Die  Kölnischen 
Studienstiftu... 


Gerhard  Schoenen 


^arbarb  College  Ztbrarp 


niOM  THE 

BRIGHT  LEGACY 

One  h»lf  tbe  iaeome  fron  tbU  Legacy,  wblch  wu  re- 
cclred  la  1880  aader  tbe  will  of 

JONATHAN  BROWN  BRIGHT 
of  Waltbaa,  M unchuinu ,  U  to  b«  expeaded  for  booki 
for  tbc  College  Library.   Tbe  otber  hilf  of  tbc  lacone 
U  deroted  to  icboUrtblpi  ia  Harvard  Unlreriitr  for  tbc 
benefit  of  deteendanta  of 

HENRY  BRIGHT,  JR., 
wbo  dled  at  Watcrtown,  Maatachaactu,  ia  1686.  Ia  tba 
abeeoec  of  aoeb  deaccodaou,  otber  peraoa*  arc  elljible 
to  tbe  »cholir»bipi.  Tbe  will  require«  tbat  tbU  aaaoaacc- 
meat  «ball  be  tut  Je  In  every  böok  added  to  tbc  Library 
undrr  lu  provUloBa. 


FUNDATI  ON I S 
GENT.  NIEBERG1ANAV 


Niebs 


Die 


Kölnischen  Studienstiftungen 

erläutert 

von 

Dr  theol.  (Jerhard  Schoenen 

KcsioruncH   un«l  .Schulrat 
Miteliod  «Iom  Verwaltuntssriitfl  der  Ci.vmnasiul-  und  HUftiingHlbn<ln. 


Köln.  1892. 

Verlag  der  M.  DuMont-Sdiauborg'schoii  Huchhandlunp. 

Druck  von  M.  DuMonl  Srhauttcrfr. 


Digitized  by  Google 


f harvard\ 
|university| 

LIGRARY 
iMAV  10  i960  I 


Alle  Kerbte  vorbehalten. 


Digitized  by  Google 


Allgemeine  Bemerkungen. 


Die  Stiftungen,  deren  Besprechung  Gegenstand  der  nachfolgenden  Blätter 
*ein  soll,  sind  der  Mehrzahl  nach  in  der  Zeit  vom  15.  bis  IS.  Jahrhundert 
in  der  ausgesprochenen  Absicht  errichtet  worden,  durch  Förderung  der  wissen- 
schaftlichen Studien  zur  Erhaltung  und  Ausbreitung  katholischen  Denkens  und 
Lebens  beizutragen.  Die  meisten  derselben  verdanken  ihr  Entstehen  katholischen 
Geistlichen,  welche  ihre  eigene  Ausbildung  auf  der  alten  Universität  Köln  oder 
auch  schon  ihre  Vorbereitung  zu  den  akademischen  Studien  in  dieser  freien 
Reichsstadt,  auf  einem  der  drei  in  der  vorgenannten  Zeit  dort  blühenden 
Gymnasien,  dem  „ Gymnasium  Montanum"1),  dem  „Gymnasium  Lanrentia- 
numM8),  dem  „Gymnasium  tri  um  coronarum*  oder  „Tricoronatum"  6),  empfangen 
oder  der  einen  oder  andern  dieser  Anstalten  als  Lehrer  oder  Leiter  angehört 
hatten. 

In  diesem  Ursprünge  der  Stiftungen  ist  gleichzeitig  schon  die  Erklärung 
dafür  enthalten,  warum  die  Stifter  ihren  Schenkungen  oder  Vermächtnissen 
aufser  dem  Zwecke  des  Studiums  auch  die  Bestimmung  der  Anstalt  beigefügt 
haben,  woran  die  berufenen  Familienglieder  sie  verwenden  sollten. 

Es  war  die  dankbare  Erinnerung  und  Anhänglichkeit  der  Stifter  an 
diejenige  Anstalt,  an  der  sie,  vielleicht  ebenfalls  mit  Hülfe  von  Stipendien,  zu 
gesegneter  Wirksamkeit,  zu  angesehener  Stellung  in  Kirche  oder  Staat  auf- 
gestiegen waren ,  und  deren  Besuch  sie  für  die  Erreichung  der  von  ihnen  beab- 
sichtigten Zwecke  am  meisten  geeignet  hielten. 

Bei  dieser  Einrichtung  war  die  in  den  abgelaufenen  Jahrzehnten  unseres 
.Jahrhunderts  viel  erörterte  Frage,  welche  Schule  die  Stipendiaten  besuchen 
müfsten,  von  selbst  entschieden.  Es  war  jene,  an  welche  die  Stiftung  durch 
die  Urkunde  gewiesen  war.  Noch  weniger  blieb  die  Möglichkeit  denkbar,  dafs 
ein  Stipendium  im  Auslande  hätte  genossen  werden  können,  da  es  kaum  eine 
der  alten  Stiftungen  gab,  welche  nicht  wenigstens  einer  bestimmten  Kategorie 

w 

l)  Die  Anstalt  Ii» ff  in  clor  Strafte  „1'nter  Sachsenhausen"  und  hatte  ihren  Namen 
vou  dein  Vorsteher  Lambert  '*  Heertnberg ,  welcher  nach  der  damals  iildichcii  Weise  «einen 
Namen  latinisierte  und  sich  Lambertus  de  monte  domini  nannte. 

•2)  Der  Name  kommt  von  dem  Stifter  Jjiurentiu*  Birungen  au«  Groningen  her; 
das  fiehftudo  lag  an  der  Minoritenkirche. 

.'ii  So  genannt  nach  dem  Stadtwappen,  welches  «ich  /.um  Zeicheu  des  Eigentum.« 
•1fr  Stadt  an  dem  Hause  auf  «ler  Maxiniiiienstrafeo  befand,  in  welchem  die  Anstalt 
»*in<»  Zeit  lan?  untergebracht  war:  von  dort  wurde  sie  spater  nach  der  Mar7.e]len«fr.n»«<e 
verlept. 
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inländischer  Schulanstaltcu  angehörte.  Erst  wo  Besitz  und  Genufs  der  Stiftungen 
auseinanderging«'!) ,  wo  die  besitzende  Anstalt  alle  gleichartigen  anderen  an  dein 
Stipendiengenussc  teilnehmen  lassen  sollte,  konnte  und  inufste  das  Bedürfnis 
entstehen,  sieh  der  Begrenzung  durch  das  Inland  zu  erinnern  und  in  ausdrück- 
licher Bestimmung  das  bezügliche  Recht  zwar  nicht  erst  zu  schaffen ,  aber  doch 
den  zahlreichen  Interessenten  zum  Bewufstscin  zu  bringen. 

Eine  weitere,  allen  altkölnischen  Studienstiftungen  gemeinsame  Eigen- 
tümlichkeit bestand  darin,  dafs  die  Stifter  über  ihre  Mittel  nur  zu  Zwecken 
katholisch- konfessioneller  Studien  verfügten.  In  dieser  Beziehung  darf  bei 
Deutung  der  urkundlichen  Vorschriften  nicht  Ubersehen  werden,  dafs  zur  Zeit 
ihrer  Abfassung  für  alles  Schulwesen,  als  annexum  religionis,  die  strengste 
konfessionelle  Sonderung  bestand,  und  dafs  dcmgemäls  die  Absicht  von  Schul- 
stiftungen aus  jener  Zeit  schon  durch  die  Konfession  der  Urheber,  noch 
mehr  aber  durch  die  ausdrückliche  Forderung  der  Angehörigkeit  an  ihre  Kon- 
fession für  die  Gcnulsbercchtigten  die  Wahl  der  Konfessionsschule  zur  selbst- 
verständlichen Voraussetzung  hat.  Hätten  die  Stifter  auch  nicht  so  deutlich, 
wie  es  in  zahlreichen  Urkunden  geschehen,  den  katholisch -konfessionellen 
Bildungszweck  zu  erkennen  gegeben,  so  würde  mau  dennoch  nicht  zur  Be- 
hauptung eines  Simultanrechtes  gelangen  können.  Dafs  verschiedene  Urkunden 
die  anderen  Konfessionen  nicht  in  ausdrücklicher  Wortfassung  ausschliefsen, 
kommt  daher,  dals  den  Stiftern  bezw.  den  Testaments- Exekutoren  der  sondernde 
konfessionelle  Charakter  ihrer  Stiftuug  so  selbstverständlich  war,  dafs  sie  den 
ausdrücklichen  Ausscbluls  der  Gemeinschaft  für  ganz,  überflüssig  hielten.  Die 
besonderen  Kennzeichen,  die  in  einzelnen  Urkunden  stärker  hervortreten,  wie 
beispielsweise  die  Forderung  von  Gebeten  oder  sonstigen  religiösen  Übungen, 
die  Verwahrung  für  den  Fall,  dals  die  Schule,  an  welche  die  Stipendiaten 
zunächst  gewiesen  wurden,  die  Reformation  annehmen  würde,  haben  nicht  die 
Verhütung  jener  Gemeinschaft  in  der  Berechtigung  an  der  Stiftung,  sondern 
nur  das  zum  Zwecke,  was  die  überall  vorausgesetzte  katholische  Bildung  zu 
fördern  und  zu  sichern  geeignet  schien. 

Seit  die  Mischung  der  Konfessionen  zugenommen  hat,  sind  in  manchen 
zu  deu  altkölnischen  Stiftungen  berechtigten  katholischen  Familien  einzelne 
Zweige  zur  evangelischen  Konfession  übergetreten;  aber  von  keinem  derselben 
ist  bis  jetzt  dor  Anspruch  erhoben  worden,  zum  Zwecke  evangelischer  Er- 
ziehung bei  den  als  katholisch  anerkannten  Stiftungen  beteiligt  zu  werden. 
Auch  ist  der  katholische  Charakter  derselben  stets,  sowohl  in  den  Dekreten 
aus  der  Zeit  der  französischen  Fremdherrschaft  vom  13.  November  1*05 
(22.  Brumairc  XIV),  vom  11.  Dezember  1*08  bezw.  15.  November  1811, 
wie  in  der  Geschitftsinstruktion  des  Verwaltungsrats  der  Studienstiftungen 
vom  28.  November  1*32  und  in  dem  Allerh.  Erl.  vom  2."».  Mai  18t»8,  §  13, 
festgehalten  worden.  Neuere  Stiftungen  folgen  selbstverständlich  ihrer  beson- 
deren Regel. 

Die  alten  Stiftungen  wurden  als  l'rivatstiltungcn  begründet,  deren  Genuls 
vorzugsweise  den  Angehörigen  bestimmter  einzelner  Familien  oder  den  an 
bestimmten  Orten  Einheimischen  zustehen  sollte.  Für  die  Verwaltung  und 
Verwendung  war  die  Willenserklärung  des  Stifters,  wie  dieselbe  in  der 
Schenkungsurkunde  oder  in  dessen  Testamente  zum  Ausdruck  gebracht  oder 
in  einer,  wie  es  häutig  vorkam,  von  den  berufenen  Testamentsvollstreckern1) 

1)  Wn.s  die  in  den  Testamenten  bestellten  TentainentM  ollMret  ker  anordneten,  wurde 


Digitized  by  Google 


HtiftungNverwaltung  durch  die  Hegenton. 


3 


nachträglich  beigefügten  Stiftungsurkunde  näher  erläutert  wurde,  rechtlich  allein 
malsgebend.  Da  es  sich,  wie  erwähnt,  um  Förderung  der  Studien  an  den 
damaligen  Kölner  Unterrichtsanstalten  handelte,  so  betrauten  die  Stifter  durch- 
weg, der  praktischen  Zweckmäßigkeit  wegen,  einen  der  Vorsteher  (Hegenten) 
dieser  Anstalten  mit  der  Verwaltung  des  Stiftungsvermögens  und  d<*r  Ver- 
leihung der  Stipendien.  Der  Regent  wurde  damit  der  Verwalter  und  Vertreter 
der  Stiftung,  der  den  Verwandten  gegenüber  gewöhnlich  blofs  zur  Rcchnungs- 
ablage  und  in  den  gegebenen  Fällen  zur  Auszahlung  der  Stiftungsportionen 
verpflichtet  war.  Einer  solchen  zwischen  den  Regenten  und  den  Stiftern  ge- 
troffenen Abmachung  lag  wesentlich  nur  das  Vertrauen  zugrunde,  welches 
den  ersteren  rüchsichtlich  ihrer  amtlichen  Stellung  und  ihrer  persönlichen  Be- 
fähigung, die  beabsichtigten  Zwecke  der  Stiftung  am  sichersten  zu  fördern, 
gebührte.  Es  lag  gar  nicht  in  der  Macht  des  Stifters,  dem  Regenten  einen  von 
ihm  als  öffentlichen  Beamten  zu  vollziehenden  Auftrag  zu  geben,  und  die 
Thätigkeit  des  Regenten  als  Stiftungsverwalter  war  selbstredend  nicht  ein  Aus>- 
flul's  des  Regentenaintes  an  sich,  sondern  eine  Nebenbeschäftigung,  für  welche 
in  der  Stiftungsurkunde  meist  eine  besondere  Vergütung  ausgeworfen  wurde. 
Ebensowenig  gehörten  die  Geldbestände  solcher  Stiftungen  zum  Vermögen  der 
L'nterrichtsanstalten,  für  deren  Besuch  sie  bestimmt  waren;  sie  wurden  viel- 
mehr als  selbständige  pia  corpora,  unabhängig  von  der  Anstaltsleitung,  von 
den  bestellten  Regenten  lediglich  nach  den  besonderen,  von  den  Stiftern  ge- 
gebenen Vorschriften  verwaltet  und  die  Stipendien,  entweder  unabhängig  von 
jeder  Einwirkung  der  Verwandten  u.  s.  w.  oder  auf  vorgängige  Präsentation 
seitens  der  dazu  berufenen  Familienmitglieder,  Korporationen,  Pfarrer  u.  s.  w., 
verliehen.  In  dieser  Weise  waren  im  Laufe  der  Jahrhunderte  an  den  alten  Kölner 
Lehranstalten  bis  zu  deren  Auflösung  am  3.  Oktober  1798  mittels  frommer 
Schenkungen  und  Vermächtnisse  zahlreiche  Stiftungen  für  Studierende  entstanden. 
Diejenigen,  welche  über  die  Wirrnisse  der  französischen  Fremdherrschaft  im 
ersten  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts  hinübergerettet  worden  sind,  verteilen  sich 
nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  auf  die  drei  alten  Gymnasien  wie  folgt: 


Stiftungen  am  Montaner  Gymnasium. 


-j   1  Stiftung 

Zeitangabe  der 
Urkunde 

Tag      Mon.t     '  Jahr 
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Stiftung 

Z 

Tag 

eitangabe  der 
Urkunde 

Muuat  J.bt 

1  CoHegistarum  . . 

2  de  1h  Porte  

3  Cremer  Math.  . 

f.    Keutenbreucr  .  . 

2b\  Juni 

1.  Oktober 
30.  Juni 
10.  Noveinbr. 
22.  Dczembr. 

1 

148!» 
1513 
1539 
1540 
1542 

<; 

7 
8 

10 

Alartz  

Anckorn  ....... 

10.     Juni  1546 
10.      Mai  15(51 
2b\      Juli  15»!3 
29.     April  1570 
3.  Dczembr.  1572 

*t*U  al»  de»  Stifters  eigener  Wille  angesehen  und  hatte  nach  damaligem  Kerbte 
völlig  gleiche  Kechtsbostäudigkeit  wie  das  Testament  seihst.  Man  ging  hierhei  von  der 
Voraussetzung  aus,  daf«  die  von  dem  Erblasser  berufenen  Kxekutoren  oder  Treuhänder 
über  deaaeu  Absichteu  und  Willensontathlüsso  am  beuten  unterriohtet  waren,  und  dafs 
die  Berufung  in  diese  Vertrauensstellung  stets,  auch  wenn  es  nicht  besonders  ausgesprochen 
«rar.  «He  Befugnis  in  sich  schiiefse,  die  testamentarischen  Bestimmungen  zn  erläutern 
und  7.ii  ergänzen.   Bei  vielen  alten  Stiftungen  scheint  das  Testament  selbst  *'n-\\  niemals 
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August 

1771 

l'r'uonm.i  .  .  . 

24. 

Noveml.r. 

KJ27 

l 
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0 

Zeitangahe 

der 

6 
£ 

Zeitangabc 

der 

i 

Stiftung 

Urkunde 

1 

Stiftung 

TTrkunde 

- 

T»g  Monat 

J»hr 

p-! 

Monat 

Jahr 

von  Kovama  .  .  . 

22 

Dezemhr. 

14.1S 

4 

Luvde  

22. 

August 

Juli 
Februar 

1540 

2    Fabri  Johann  . . 
:\    Schuitheyrinck  . 

2f).' 

Sentembr.  1516 
1535 

5 

Walssheym  .... 

\K 
4. 

155*1 
1562 

in  den  Hiimlen  der  Stittung8%'erwalter  befunden  zu  haben.  In  den  Stiftungsurkunden 
l»ezi<>hen  eich  die  Te»tain©nt»volUtrerk«r  mitunter  auf  <lie  Testamente  und  Kodizille,  ohuo 
dieselben  indes  beizufügen;  wahrscheinlich  sind  in  denselben  aulser  den  tür  Studienzwecke 
anpewieseneu  Legaten  auch  noch  andere  enthalten  ireweeeu  und  die  Testameute  deshalb 
in  den  Händen  der  Verwandten  verblieben. 


Digitized  by  Google 


Stiftungen  am  Gymnasium  Laurentinnum. 


■ 

c 

Stiftung 

ZeitangaOe  iI.t 
Urkunde 

Stiftung 

Zeitangabe  der 
Frkunde 

'l'nft        Mim!«t  .hitir 

'1  ;i«       M<-n:it  .Lilii 

i 

,s 

10 
11 

Ii? 
V\ 
14 

ir» 
i«; 

17 
IS 

lt» 

20 
51 


24 


28 
20 
:>0 
:vi 
;;2 
;u 
04 
F. 
:w; 
:J7 

ds 
;{!> 

40 
41 
42 
Fl 
44 

4:. 


Peltzer   

HiUchur  

Burmau  

FerOer  

von  RuiM'heu- 

borg  ........ 

Krith  

von  Mülheim  . 
Otfergelt 
Wal  stli  artz 

Huppert/  

(  >rth  Adam  . 

Xopel  

Hrtnekman  . 
Fisher  Kernard 

tOrtman  

Man<lt'r>eli«'idt- 

lllauk  

FOnlterg 

PVIf*  ......... 

Kniper  . . 

jDavent  . 
Wiilo  jFaOrit  .  . 
(Gereon  . 

Thier  

Heiwe^li  Cnee. 

Latniiuu-  

C inner  Werner 
1 1  nldthuusen 
I^einii'p  Peter  . 

Wölfl'  

C'ronenhurg 
von  «1» ■  r  Straafe 
\  <>n  der  Ikoven 
von   dem  Hon 

gardt  

Wellinck 

S|M<.' 

Solieirl'  

'Friest 

WaftiG  ndnm  k 

Koller  

Frendumis .  . 
Kildeidieiin 

Nnfvius  


lö. 

Juli 

1  f>00 

4* 

:>o. 

Xovemhr. 

lf.71 

0» 

August 

ir.77 

r>o 

10. 

Novembr. 

1Ö77 

2J>. 

Feliru;!  r 

i  :»*o 

. 

27. 

Juli 

1ÖM 

r>2 

1. 

August 

i  r»s  t 

10. 

Juli 

.-.:! 

1  1. 

Juni 

l.äsO 

;.i 

2i;. 

Juli 

ir>:»7 

1").  Februar 

1002 

12. 

SepOinbr. 

iooo 

20. 

April 

o;i»7 

7>7 

11. 

I  O-zemOr. 

i»;o7 

1(5. 

August 

ICHS 

f>!< 
00 

Miiiv 

1010 

Ol 

10. 

.Mai 

ioio 

02 

.) 

Marz 

i  <  1 1  >  > 

o;) 

März 

ltiii 

04 

Juni 

1014 

or> 

21. 

Septenilir. 

n;;s 

oo 

21.  SeptemOr. 

iois 

07 

:>. 

Juli 

101  i 

OS 

Juli 

101 1 

i 

August 

Kil .") 

Au^u-t 

101!» 

0!» 

:;o. 

Si'pteinlu- 

1020 

To 

i 

<  »ktohei- 

OLM 

7! 

s. 

Januar 

1022 

72 

7. 

Februar 

1020 

—  ■  > 

<;. 

Ati<rust 

102  t 

74 

Augu-t 

Ulm 

77> 

7t; 

1  1 

2!» 

Seprcmbr 

io2."> 

:n. 

März 

1020 

7> 

if. 

Juni 

OL.; 

7!» 

22. 

Juni 

1027 

M) 

<». 

Januar 

102:« 

"1 

r>. 

Mai 

iooo 

>2 

12 

Au-u-t 

iooo 

s:; 

■ 

N  o %  i •  in  1  ii . 

10.17 

M 

2»;. 

April 

ioos 

sr> 

;u. 

August 

101l> 
OM1 

so 

7. 

Septemhr 

s7 

llutter. ....... 

Kiniu>  

Muren  

Miek  

v.    Wilieh  cii 

.imlt  Mont.i. 
Matide^olieidt- 

l'iit/t'  

I'niiiceevs  . 
Sierstdrpll  Hr. 
lYltioniö  


Meshov 


Walenhurcli 
l'd<. merken  .... 

I  Iorrieh  ......... 

I'iitz  Sigismund  . 
Weier 

Katt   

(irietVradt  

Für/  Hern  

Pätz  J.dt  

DllSM'l   

|-.rrken>  

Horn  

Holl  l>u.-eii  ictr. 
atlidl  Moiit.i  .  . 

K  üppers  .  

Yietoris   

Ks^er  

F:uiekeii  

Miili-hoven  .  . 
Piing.-tliurn  . 

Fi  u  -i  Ii  

Klein. •ruian  .  .  . 

orten   

Koelis  Arnold  . 

Heuntt   

F;o   

Kurtli  

Kutten»,   

I'meumer  

W'anzun  . 

Menl  

t  Ji  r,uf:it^  ...  . 
Kirkenliu-eli 


XoveinOr. 

1041 

dl. 

Mai 

10  »2 

. 

i»;  Fi 

10. 

Mai 

101  1 

10. 

f;ö2 

s. 

Februar 

o;;>i 

12. 

Mai 

ior>:  i 

14. 

< »ktoOer 

HiOl 

10. 

F>  Omar 

1002 

Januar 

lo.-,  I 

Juli 

100:> 

•_> 

Septemlu . 

1000 

:;. 

Sept«inOr  1'iO! 

10. 

Juli 

1007 

_ 

Januar 

1070 

20. 

April 

1070 

o;. 

Januar 

1070 

i. 

NovemOr. 

10*2 

i. 

Juli 

10S.1 

22 

NoveinOr. 

lO'.t»! 

2S 

Ajuil 

lo:o 

!». 

März 

io:t:t 

1. 

nktoi.er 

]0'r» 

s. 

. 

April 

1700 

17. 

Juni 

170» 

10. 

NiiVenOu  . 

172s 

1  l. 

Miuz 

17:;i 

2;  k 

Juni 

17:12 

17. 

.1  amtar 

1  4.0 

1  l. 

Feluuar 

17:17 

2:i. 

Mär/ 

17.17 

12. 

.Mai 

17.17 

Sept. uiil  ir. 

1 7:i7 

1: 

Okt.duT 

17:17 

0. 

Miliz 

1742 

20. 

1  )i/einln 

17:>I 

27.  IO'/emltr. 

1  7.V2 

!.*>. 

Juni 

177» 

7. 

A  pril 

170.", 

20. 

April 

17»;:- 

■ 

i 

1770 
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6  Stiftungen  am  Gymnasium  trinm  coronarum  und  ohne  bestimmte  Anstalt. 


Stiftungen  am  Gymnasium  triam  coronarum. 


o 

7= 


Stiftung 


Zeitangabc  der 
Urkunde 


.!U).r 


Tag  Monat 


O 

S 


Stiftung 


Zeitangabe  der 
Urkunde 


Mouat 

Jahr 

;  20. 

Milrz 

1688 

!  6. 

Juni 

168» 

130. 

August 

1689 

20. 

Septembr. 

1690 

29. 

Juni 

1695 

28. 

Dezembr. 

1697 

30. 

März 

1722 

!  7. 

Januar 

1732 

1. 

Marz 

1742 

15. 

Oktober 

1750 

30. 

Xoverabr. 

1757 

28. 

Juli 

1762 

7. 

April 

1778 

1 

2 

:; 

4 


<; 

7 

s 

9 


10 

11 


de  Boragine  ..  . 

Schenck   

D  oergang  

Inckefort  

Weiers  (cfr.  auch 

Mout.)  

Mernicr  

Brandt  

Hugo  

Weyerstraft  . .  . 

Widdich  

Schul  ken  (cfr. 

auch  Mont.).. 

Eckwcyler  

Bu«eaua  


31. 
10. 
15. 

7. 

24. 

6. 
23. 

3. 
28. 


! 


August 

Juni 
Januar 

April 

Novembr, 

Juni 
August 
Milrz 
Juli 
Januar 


1541 
1564 
1626 
1626 

1627 
1634 
1642 
1653 
1655 
1661 


5.  Februar  1 1664 
28.  Septembr. 1 1677 
18.     Milrz  1683 


12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 


Borr  

Kichelman  . 
Velz-Bullingen 
von  Kantzow 
de  Grainayc 
von  Haafse 
Weidcnfelta 
Scholtessen 

Jouck   

de  Tilloux. 
Huetmacher 
Nettokoven 
Frings  Heinr 
Ettclen  .... 


Aufscr  den  genannten  sind  aus  denselben  Jahrhunderten  nachfolgende, 
ebenfalls  nach  ihrer  Entstehungszeit  aufgeführte  Stiftungen  auf  uns  ge- 
kommen, welche  nicht  mit  einer  genau  bezeichneten  Lehranstalt  verbunden, 
sondern  für  die  Studien  im  allgemeinen,  die  Gymnasial-  wie  UniversitHtestudien, 
entweder  an  den  Kölner  Anstalten  oder  anderswo  bestimmt  waren,  und  deren 
Verwaltung  darum  auch  in  den  meisten  Fällen  nicht  von  einem  Gymnasial  - 
Hegenten,  sondern  von  der  Familie  des  Stifters  oder  einer  geistlichen  oder  welt- 
lichen Körperschaft  besorgt  wurde,  wie  die«  die  beigefügten  Bemerkungen 
bei  den  einzelnen  Stiftungen  besagen. 


Verzeichnis 

der  nicht  an  eine  bestimmte  Anstalt  gebundenen,  unter  einer  besonderen 

Verwaltung  stehenden  Stiftungen. 


Der  Stiftung 


o 

'S 

6 

•Name 

Zeitangabe  der 
Urkunde 

1  : 

Tag      Monat  Jahr 

Verwalter 

1   WeBebf der  .... 
3  Waling  

i 

1.  Oktober  1 1422 

1430 

17.   Januar  1466 
1482 

2.  Septembr.  1553 

(  der  Rat  der  Stadt  Köln,  welcher  einen 
\     besonderen  EmpfUnger  ernannte. 

der  Magistrat  zu  Köln. 

der  Magistrat  zu  Köln. 
(  der  Magistrat  zu  Köln  (vier  älteste  Bür- 
l  genneistcr). 

1  der  Drost  zu  Dierafort  sowie  der  Pfarrer 
l     und  die  Gemeinde  zu  Bislich. 
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Stiftungen  ohne  Angabe  der  Anstalt. 
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1)  «5  r  Stiftung 


c 


N  ii  in  e 


Zeitangabe  der 
Crkunde 


T.K 

Maut 

Jahr 

23.  August  1571 
3.  Xovembr.  1578 

30.  Juni  157!» 
8.   Januar  1580 

4. 

August 

\:m 

■  ' 

30. 

Juni 

lü2M 

28.' 

April 

1632 

i 

21.| 

Mai 

1635 

io.! 

Mai 

1636 

2.' 

Juli 

1637 

V  i'  r  w  ii  I  t 


♦i  Schütter  

7  Anckutn  

8  Xcwennoell . . 
}•  Pilgrum  


10  Baum  

11  Fabris.Gropper 

12  von  Schrick  


13  Oden 


14  Pluiren 

1 


15  Schweigeier . . 

16  Minten  

17  Dimerius  


lt<  Kickeil 


25.  Septembr.  1638 


29.  März 

i 


1658 


1!»  Harrt 


25.,     Juni  1(572 


20  Seulen 


Köln  . 
JUlich 


21  Leer»». 

22  Ferris  

23  Pütz  Peter  . 

24  Fuchsius.... 

25  Ncumans  ... . 

26  Deel  


13.i  Oktober 

28.'  Juni 

5.  Septem  br. 
10.  Dczembr. 
9. 


19. 


24 


Februar 

Septembr. 

.  Januar 
Januni- 


27  Hreucr  Christ. . . 
2H  Schmitz  Jos.  ... 
21»  Ciaersen  

30  Calenberg  

31  Kochs  Arn.  etc.  f 

Pet  t 

.'52  Westhoven  .... 

33  Sierstorpff  f 

Ferd.  Eug.  .  \ 

34  Loverix  


28.  MArz 
27.  August 

8.  Oktober 
15.  Juli 
12.  Oktober 

7.  Dezembr. 
20.  Septembr. 

5.  Februar 


35  Schunk 


36  Frings  Ph.  Carl  I 
3T  Oratorium  


8. 
22. 

*  I 


Juni 
Juni 


1672 

1673 

1690 
1690 
1703 

1714 
1721 

1731 

1736 
1740 
1746 
1750 
1753 
17K5 
1781 

1782 

1789 

1790 


der  Kegens  den  Montancr-Gymnnsiums. 
das  Hospital  zum  heiligen  Geist  in  Köln, 
der  Kegens  des  Montnnei -Gymnasiums, 
die  Kirchmeister  von  St.  Martin  u.  s.  w. 
ider  Deehant  von  St.  Andrea»,  der  Dekan 
der  philosophischen  Fakultüt  und  der 
I    Pfarrer  an  St.  Laurenz  in  Köln. 

die.  Familie. 
[  die  Familie  unter  Autsicht   des  iiitesten 
Professors  jedes  der  drei  Gymnasien. 

der  Prior  des'  Karthäuscrklostcrs  zu  Köln 
und  der  Dechnnt  von  St.  Severin  sowie 
der  Kegens  des  Gymnasiums,  an  welchem 
die  Alumnen  sich  befinden. 

das  Gericht  zu  Euskirchen. 

die  Kirche  St.  Severin  und  das  Karthäuscr- 
kloster  zu  Köln. 

das  Kapitel  an  St.  Georg. 

der  Nächste  aus  der  Familie  des  Stifters 
und  der  ältere  Kanonikus  au  St.  Kuni- 
bert, welch«- einen  besondern  Empfänger 
einsetzen. 

ein   eigens   bestellter  Kentmeister  unter 

Aufsieht  der  Kegenten  des  Lanrentianer- 

nnd  Montuner-Gymnasiums. 
die  Familie  des  Stifters  in  Gemeinschaft 

mit  den  Kegenten  der  drei  Gymnasieu. 
der  Deehant  zu  Jülich  und  der  l'rior  des 

Karthäuserklosters  daselbst, 
die  Familie. 

der  Sententiurius  Curiae  Archiepiscopalis. 
der  Kegens  des  Gymnasiums  trium  coron. 
der  Konvent  des  Klosters  zum  hl.  Kreuz 

in  Schwartzcnbroich. 
der  Kegens  des  Gymnasiums  trium  coro- 

uurum. 

der  Kegens  des  Gymnasiums  trium  coro- 
narum. 

das  Gymnasium  trium  coronarum. 
das  Aiexianerkloster. 
das  Stift  St.  Maria  im  Kapitol. 
das  Kapitel  zu  Münstereifel. 

der  Pfarrer  an  St.  Kolumba. 

die  Abtei  Steinfeld. 

der  Kegens  und  der  Sekretär  des  Lau- 
ren tinner- Gymnasiums. 

der  Pfarrer  zu  Hüchelhoven. 

der  Pfarrer  zu  Gcreonsweiler  und  die 
Familie  des  Stifters. 

der  Pfarrer  an  St.  Martin  in  Euskirchen. 

vom  Jesuiten-Gymnasium  eingerichtet. 
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Iu8|»ektoren  und  l'iäsontatoruij. 


.Sowohl  von  der  Hälfte  der  zuletzt  aufgeführten  wie  von  vielen  durch 
die  Gymunsial-Regentcn  verwalteten  Stiftungen  sind  besondere  Rechnungsbüchel 
vorhanden,  in  welche  meist  bis  zum  Jahre  1798  oder  doch  bis  zum  Beginn 
des  letzten  Jahrzehnts  vorigen  Jahrhunderts  in  einfachster  Weise  Einnahme- 
und  Ausgabevormerke,  ein  Verzeichnis  der  durch  die  Stiftung  unterstützten 
Studierenden  und  nebenbei  auch  der  Wortlaut  oder  ein  Auszug  aus  der  Stif- 
tungsurkunde eingetragen  sind.  Aul'serdem  ist  sowohl  am  Laurentianer-  wie  am 
Montaner-Gymnasium  eine  Übersicht  über  die  Verwaltung  der  einzelnen  Stif- 
tungen, an  letzterer  Anstalt  vom  Jahre  1658 — 1797  einschl.  in  sieben  an- 
einander anschliei'senden  Bänden,  geführt  worden.1) 

So  war  die  Stiftungsvcrwaltung  zu  damaliger  Zeit  in  den  meisten  Fullen 
ein  Nebenamt  der  Regenten  der  alten  Kölner  Gymnasien,  welches  auf  dem 
«Standpunkte  absolutester  Selbstverwaltung  in  allen  Fullen  für  die  au  den 
Anstalten  gestifteten  Stipendien  die  endgültige  Genulseinsetzung  der  Berechtigten 
verfügte.  Irgendeiner  Aufsichtsbehörde  waren  dieselben  dabei  nicht  unterstellt. 
Als  solche  können  auch  die  in  manchen  Stiftungsurkunden  zu  einer  gewissen 
MitthUtigkeit  berufenen  „Familien-Inspektoren*,  „Patrone"  und  „Administratoren" 
nicht  betrachtet  werden.  Sie  sollten  vielmehr  den  Regenten  in  den  Ver- 
waltungsgcschUtten  der  Stiftung  unterstützen  und  ihm  als  Ratgeber  dienen. 
Gewöhnlich  wird  ihnen  die  Kenntnisnahme  von  dem  laufenden  Einnahme-  und 
Ausgabe- Etat  und  daneben  die  Mitabnahme  der  jahrlichen  Vermögensrechnung 
und  die  jederzeitige  Einsicht  in  die  Rechnungen,  Belage  u.  s.  w.  sowie  das 
Recht  eingeräumt,  über  alle  Vorkommnisse  der  Stiftungsverwaltung,  namentlich 
auch  über  die  Aufnahme  von  Zöglingen  in  den  Stiftungsgcnufs  und  den  Aus- 
schluls  derselben,  unterrichtet  zu  werden;  irgendeine  die  Rechte  des  Regenten 
beschränkende  Befugnis  stand  den  Stiftung*- Inspektoren  nicht  zu.  Diese  den 
alten  Stiftungsurkunden  eigentümliche  Einrichtung  ist  der  heutigen  Stiftungsver- 
waltuug  fremd :  die  gleichwohl  in  neuere  Stiftungen  (vergl.  Stiftung  Flör- 
bach) aufgenommene  Bestimmung,  dal's  die  Rechnung  über  die  Verwaltung 
des  Stiftungsvermögens  besonders  berufenen  Inspektoren  jahrlich  zur  Prüfung 
und  Genehmigung  vorgelegt  werden  soll,  frischt  nur  die  vorbesprochene  alte 
Einrichtung  wieder  auf.  ohne  sich  zu  vergegenwUrtigen ,  dafs  solche  hingst 
aufser  Kraft  getreten  und  durch  ganz  verschiedene  neue  Einrichtungen  er- 
setzt ist. 

Keine  andere  Anordnung  ist  sUintlichen,  Riteren  wie  neueren  Stiftungen 
so  gemeinsam  wie  die.  dals  für  die  Verwaltung  und  Verwendung  ein  rPrüsen- 
tator"  oder  „Collator*  *)  bald  in  einem  Vertreter  der  berechtigten  Familie 
(„senior   tamilian*),    bald    in   einem   Vorsteher   bürgerlicher   oder  kirchlicher 

1)  l>;n*  Ke<-Iiimng*hnc  Ii  de*  Muut.inor  livnmasiniiis  führt  die  l'berachrii't:  „Liber 
Kci-eptoriiin  et  K\|n>siiorum  omuium  et  sin^it lariim  utndationuiu  in  (jvmnasio  Moutano 
eroctamin  a  Kogente  Wilhelme  l.ovio*.  Anno  UmS.  Nur  die  Zeit  von  1672  —  1700  ist 
nicht  berücksichtigt. 

I»ie  älteren  Nachrichten  über  Zweck,  K iurii-litttitg ,  Ausstattung  und  Verwendung 
der  Stiftungen  am  Laureutiauer -tiyninaaiiiin  haben  don  Titel:  „Uber  omnium  t'nndationuin 
(iuima-ii  Laurentiani*. 

2)  Obgleich  das  Wort  „(_'o||atorta  eigentlich  denjenigen  bezeichnet,  der  eine  Stelle 
verleiht,  zum  Intersc-hied  von  dem,  der  Mol»  vorschlägt,  so  wird  doch  nach  dem 
Sprachgebrauch  vieler  alten  Slit'tiingsiirknnden  don  berufenen  Collatoreti  ein  wirk- 
liches Verleihungsrecht  nicht  zuerkannt  und  die  von  ihnen  ausgehende  Thätigkeit  nur 
als  ein  begutachtender  Vorschlag  betrachtet,  itber  den  der  Gyninastal-Rcgent  ?.n  ent- 
scheiden hat. 
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Korporationen  l)  berufen  wird.  Nicht  weniger  ab  SO  der  vorgenannten  Urkunden 
enthalten  die  Bestimmung,  dafs  „der  Älteste  der  Familie"  oder  „die  2  ältesten 
nächsten  Verwandten*  oder  allgemeiner  „die  nächstfolgenden  Erben  oder  An- 
verwandten u  oder  ein  Kollegium  von  Provisoren  eine  genau  abgegrenzte  Mit- 
wirkung bei  der  Stiftungsverwaltung  auszuüben  haben  sollen;  in  der  Regel 
war  es  in  früheren  Zeiten  die  Aufbewahrung  eines  Exemplare  der  Stiftungs- 
urkunde neben  der  Auswahl  der  Stipendiaten  bezw.  deren  Präsentation  beim 
Kegenten  des  Gymnasiums.  Nicht  minder  übereinstimmend  sind  in  denjenigen 
Fällen,  wo  die  Urkunden  ausführlicher  den  Gegenstand  behandelu,  die  Be- 
stimmungen, nach  welchen  die  Reihenfolge  dieser  Ältesten  sich  regeln  soll. 
Meistens  aber  beschränken  sich  die  Stifter  auf  einfache  Berufung  des  .senior 
familiae",  ohuo  irgendeine  nähere  Anordnung  über  dessen  Auswahl  für  nötig 
zu  halten.  Nur  kommt  es  zuweilen  vor,  dafs  aus  der  Gesamtnachkommen- 
schaft bestimmte  Stämme  vorzugsweise  berufen  werden;  dies  findet  sich  rück- 
sichtlich der  Präsentation  durchweg  da,  wo  eine  solche  Bevorzugung  auch  für 
den  Stiftungsgonuls  stattfindet.  In  2  Fällen,  bei  den  Stiftungen  Beiwegh 
Caecil.  und  Pfingsthorn,  war  dem  Mannesstamm  das  Präsentationsrecht  au>- 
schliefslich  vorbehalten:  mit  dem  Namen  der  Stifter  soll  auch  die  Repräsentation 
aufhören  und  die  kognatische2)  Nachkommenschaft  von  dem  Familien-Seniorat 
ausgeschlossen  bleiben;  bei  allen  anderen  vorgenannten  Stiftungen  ist  die 
agnatische  Abstammung  nicht  erfordert,  und  in  den  Fällen,  wo  dieser  Art 
der  Verwandtschaft  in  irgendeiner  anderen  Beziehung  ein  Vorrang  eingeräumt 
ist ,  wird  noch  besonders  hervorgehoben ,  dafs  und  in  welcher  Weise  auch  der 
weiblichen  Nachkommenschaft  das  fragliche  Recht  gleichmäfsig  zustehen  soll; 
öfters  sind  sogar  die  weiblichen  Familienmitglieder  zu  persönlicher  Ausübung 
der  Präsentation  berufen.  Aus  der  Durchlesung  der  Urkunden  und  aus  den 
nachfolgenden  Erläuterungen  wird  klar,  dafs  es  sich  bei  dem  „senior  familiae" 
um  ein  spezielles  Mittel  für  den  speziellen  Stiftungszweck  und  die  Vertretung 
der  berufenen  Familien  handelt.  Wie  von  dem  Präsentator  keine  anderen 
Vorbedingungen  verlangt  werden  können,  als  die  Stiftungsurkunde  aufstellt,  so 
können  demselben  auch  nicht  mehr  und  weniger  Rechte  beigelegt  werden,  als 
ihm  gemeinrechtlich  oder  nach  den  besonderen  Stiftungsbestimmungen  zu- 
kommen; insbesondere  haben  die  Prilscntatoreii  nicht  die  Befugnis,  die 
Stirrungsurkunde  abzuändern  oder  zu  erklären,  oder  solche  vom  Stiftungsgenuls 
auüzuschlielsen ,  welche  nach  den  Stiftungstiteln  berechtigt  sind;  sie  sind  überall 
auf  den  Willen  des  Stifters  verpflichtet.  Einzelne  Urkunden  geben  darum 
ausdrücklich  dem  Regenten  das  Recht,  die  Stiftungsgemälsheit  der  Präsen- 
tation vor  der  Anerkennung  seiner  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Nahe  mit  dem  Begriffe  des  Präsentators  verwandt  und  dennoch  von  ihm 


1}  Von  Ueistlirhen  finden  sich  •rewohulich  da/.u  hcruten  der  Deehant ,  der  älteste 
Kapittilar  eine»  Stifts,  der  Ahl  oder  l'rior  eiues  Klosters,  ein  Mitglied  «ine*  jreistlichei: 
(ierichts  oder  auch  der  l'astor  oder  Kaplan  einer  Plärre:  von  weltlichen  Heamten  dei 
Bürgermeister  oder  der  ganxe  Hat  einer  Stadt,  der  V«»t,  Schultheis  oder  die  Schotten 
eine*  weltlichen  Bericht». 

2)  Kojfnatische  Verwandtschaft  entsteht,  wenn  die  Tochter  des  Stifters  heiratet 
und  an«  dieser  Ehe  Kinder  hervorgehen:  diese  Kiuder  sind  mit  den  Urofseltern  mütter- 
licherseits kognatiM-h  verwandt;  sie  sind  nirht  mehr  durch  Zeujjnnjr  mit  dem  Stammvater 
verwandt  und  fuhren  nicht  den  Familiennamen  des  tiroi'svaters.  —  Aguatiseh  ver- 
wandt sind  mit  dem  Stifter  alle  durch  Zenjrum/  der  männlichen  Nachkommen  entstau- 
deneu  Nachkommen,  sodafs  alle  Agnaten  mit  dem  ccmeiusameu  Vater  etc.  auch  den- 
selben Namen  trafen,  so  Vater,  Sohn.  Kukel.  (icschwister  (auch  Schwestern). 


Digitized  by  Google 


10  Zeit  der  trauicögischeu  Fremdherrschaft. 

zu  unterscheiden  ist  der  andere  des  rDispensatorsJ.  Der  Ausdruek  findet  sich 
nicht  in  so  allgemein  feststehendem  Sinne  gebraucht,  dafs  die  Deutung  aufser 
dem  Zusammenhange  des  Wortlautes  der  betreffenden  Stiftung  unternommen 
werdeu  könnte.  Derselbe  kommt  in  den  Stifrungsurkunden  öfters  vor,  findet  sich 
aber  überall  in  den  beigefügten  Bemerkungen  nach  den  besonderen  Verhält- 
nissen besonders  erlHutert.  Meist  wurde  mit  diesem  Namen  die  Person  oder 
Stelle  belegt,  welcher  das  Stiftungskapital  zur  Verwaltung  übergeben  und 
welcher  die  Auszahlung  der  Einkünfte  an  die  berufenen  Genufsberechtigten 
aufgetragen  wurde.  Jedenfalls  ist  erkennbar,  dafs  das  ius  dispensandi  oder 
die  Befugnis,  die  Stiftungseinkünfte  zu  erheben,  an  die  Stipendiaten  auszu- 
zahlen, nicht  an  sich  schon  die  Auswahl  der  Berechtigten  umfafste,  diese 
vielmehr  der  besonders  aufgestellten  Regel  zu  folgen  hatte.  Nur  in  einzelneu 
Stiftungen  ist  das  Recht  der  Berufung  der  Stiftungsberechtigten  mit  der  Reu- 
[iantur  in  der  Person  des  Gymnasial-Regenten  vereinigt. 

In  dieser  einfachen  Form  ruhiger  Verwaltung  blieben  die  alten  Kölner 
Stiftungen  bis  in  das  letzte  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts.  Sowohl  nach 
der  Absicht  der  Stifter  als  auch  nach  der  Gesetzgebung,  unter  welcher  sie 
errichtet  waren,  gehörten  sie  zu  den  Vermögensrechten  der  betreffenden  Familien; 
die  Ansprüche  der  berufenen  Familienglieder  auf  den  Genufs  der  Stiftung 
waren  rein  privatrechtlicher  Natur,  und  Streitigkeiten  zwischen  diesen  Familien- 
gliedern und  den  Verwaltern  der  Stiftung  über  diese  Ansprüche,  insbesondere 
über  den  Sinn  der  Stiftungsurkunde,  fanden  auf  dem  Rechtswege  ihre  Entschei- 
dung. ')  Alles  dieses  sollte  nun  anders  werden.  Nachdem  mit  Oktober  1794  die 
französischen  Truppen  sich  der  Stadt  Köln  bemHchtigt  hatten  und  diese  infolge 
des  Friedens  von  Campo  Formio  vom  17.  Oktober  1797  der  französischen 
Republik  förmlich  einverleibt  worden  war,  wurden  am  H.  Oktober  1798  die 
alten  Kölner  Schulnnstalten  für  immer  aufgehoben.*)  Mit  diesen  verschwanden 
die  Personen,  welche  von  den  meisten  Stiftern  zu  Verwaltern  der  Studien- 
stiftungen bestellt  gewesen  waren,  ohne  dafs  gleichzeitig  eine  Überweisung 
des  Stiftungsvermögens  an  andere  Anstalten  und  Personen  eintrat,  und  die 
Staatsgewalt,  welche  diese  schädliche  Störung  hervorgerufen  hatte,  mufstc  sich 
zur  baldigen  Abhülfe  verpflichtet  fahlen.  Für  die  anderen  oben  erwähnten 
Stiftungen  hatte  die  Aufhebung  der  kirchlichen  oder  weltlichen  Korporation, 
des  kirchlichen  oder  weltlichen  Amtes ,  welchem  die  Stiftungsverwaltung  über- 
tragen gewesen,  die  nämliche  Folge.  Noch  bevor  diese  völkerrechtlichen  Um- 
wälzungen auf  dem  Boden  der  Rheinprovinz  sich  vollzogen,  war  in  Frankreich 
durch  die  Gesetze  der  französischen  Republik  vom  K.  März  und  5.  Mai  17938) 
das  gesamte  Schul-  und  Stiftungsvermögen  ohne  Unterschied  seiner  Entstehung 
zum  Nationaleigentum  erklärt  und  dann  durch  das  Gesetz  vom  25.  Messidor 
des  Jahres  V  (13.  Juli  1797)  seiner  ursprüngl.  Bestimmung  in  derselben 
Weise  wieder  zurückgegeben  worden ,  wie  dies  bezüglich  der  Hospitäler  durch 

1)  Vjrl.  Ohcrtrib.-Erk.  vom  2.  Juli  1*61  im  Archiv  ftlr  Civil-  und  Krimiiialreclit, 
H.l.  .r)6.  Abt.  2,  S.  5Hff. 

2|  „Le  o.illi'-p'  iIch  t>i-<)evnnt.  J«''»tiiteM,  h>«  ^vnmases  «lt>*  Laurent  i<M)«  et  «le*  Mon- 
tains  M»iit  RU|>|irim<-M  dam«  In  «•«»miimno  «In  Ol.ipno."  Art.  1  «lc*  Arr»V-  vom  12.  Vende- 
ininirfi  VII  (M.  Oktober  17f«l. 

3)  „Lc*  bien*  formMiit  la  Dotation  des  culh'-jres,  den  Ihmii-hvn  et  «Ii»  tou*  nutrOK 
<'<tal>li»*pmeutM  «l'inNtiUition  |iubli«|uu  franc«i*,  mmik  i|U(»hiue  denominatioii  «ju"iN  existent, 
per«  tut  «Ii-«-«  |ir«-Ni*nt  veudus  dann  la  m«'iii«>  f»nne  et  atix  mente«  e«ui«liti<>iiM  <|it«j  h>*  autres 
domaine*  de  la  r«'|Mil.li«|uo-.   Art.  1.   I>»Vret  <le  S  Mfiri  1 7J»."t. 
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die  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  16.  Vendemiaire  V  (7.  Oktober  1796) 
bereits  geschehen  war. ') 

Obgleich  die  Kölner  Stiftungsfonds  von  den  letzterwähnten  Wandlungen 
nicht  berührt  worden  waren,  so  konnte  es  doch  nicht  ausbleiben,  dafs  in  der 
Folge,  wie  bei  der  Reorganisation  des  rheinischen  l'nterriehtswesens  im  all- 
gemeinen, so  auch  bei  den  staatlichen  Anordnungen  über  die  Studienstiftungen 
nach  den  Kechtsnn schauungen  verfahren  wurde,  wie  sie  sich  in  Frankreich 
gebildet  hatten,  wie  denn  überhaupt  die  französische  Herrschaft  in  allen  neu 
erworbenen  Ländern  stets  ihre  eigenen  staatsrechtlichen  Grundsätze  zur  An- 
wendung brachte. 

Mit  der  Aufhebung  der  alten  Kölner  Studienanstalten  waren  die  Stif- 
tungen ihrer  Hauptbestimmung  nach  mit  allen  ihre  Verwaltung  betreffenden 
Anordnungen  hinfällig  und  das  Stiftungskapital  war  freies  Eigentum  des 
französischen  Fiskus  geworden.  Infolge  dessen  wurden  die  Stiflungsgüter  als 
zur  Verfügung  des  Staates  stehend  angesehen,  und  es  wurde  darüber  in 
gleicher  Weise  wie  über  die  in  Frankreich  säkularisierten  gleichartigen  Ver- 
mögensteile Bestimmung  getroffen.  Gleichwohl  liefs  die  französische  Staats- 
gewalt nach  einigem  Schwanken  im  wesentlichen  das  bisherige  Verhältnis 
schliel'slich  fortbestehen,  sodals,  als  an  die  Stelle  der  alten  Gymnasien  neue 
Schöpfungen  traten,  die  sämtlichen  alten  Studienfonds  und  in  unveränderter 
Vereinigung  mit  denselben  die  Stipendienstiftungen  denselben  folgten  und  die 
Staatsgewalt  nur  statt  der  von  ihr  beseitigten  Vertretungs-  und  Verwaltungs- 
organe zu  völlig  gleicher  Thätigkeit  neue  einsetzte.  An  Stelle  der  bis  dahin 
bestandenen  Bildungsanstaltcn  wurde  in  Köln  nach  Verordnung  des  Kegierungs- 
kommissars  Rudier  vom  11.  Brumaire  VII  (1.  November  1798)  am  1.  Fri- 
maire  (21.  November)  desselben  Jahres  eine  sog.  Zentralschule  („ecole  centrale*) 
eröffnet  und  an  Stelle  der  früheren  Gymnasial-Uegcnten  das  gesamte  Professoren- 
Kollegium  dieser  Schule  mit  der  Verwaltung  der  der  neuen  Anstalt 
überwiesenen  Vermögensmassc  betraut.  Ob  in  dieselbe  auch  das  Vermögen 
der  zahlreichen  mit  den  früheren  Anstalten  verbundenen  Stiftungen  einbe- 
griffen war  und  das  neu  berufene  Verwaltungsorgan  auch  die  fehlende  Ver- 
tretung der  Stiftungen  zu  übernehmen  hatte,  ist  aus  der  vorgenannten  Verfü- 
gung des  Hegierungskommissars  nicht  ersichtlich.  Thatsächlich  wurde  von  der 
Professoren-Verwaltung  über  das  Stiftungsvermögen  ebenso  wie  über  das  öffent- 
liche Schulvermögen  verfügt.  Beweis  ist  jener  Beschlufs  der  Professoren  - 
Versammlung  vom  17.  Pluriose  d.  Js.  VII,  wodurch  der  Genul's  der  Stiftungen 
an  den  Besuch  der  Zentralschule  gebunden  wird: 

„Die  Versammlung  iler  Professoren  der  zur  Ccntralschule  organisirten 
Universität  zu  Köln, 

durchdrungen  von  der  Notwendigkeit  und  PHicht,  den  Ertrag  der  Kon- 
dationen  auf  eine  Art  zu  verwenden,  dal's  unter  den  Schülern  ein«'  thärige- 
N'acheiferunc  entstehet,  und  das  Verdienst  derjenigen,  die  durch  ihren  Fleifs 
and  ihre  Talente  sich  auszeichnen,  nicht  unbeiohnet  bleibet, 

heschlicfst ,  wie  folgt: 

Art.  1.  Keiner  kann  in  den  Genufs  einer  ehemaligen  Universitüts-Fou- 
dation  treten,  wenn  er  vorher  nicht  bewiesen  hat,  an  dem  Unterricht  in  der 
Centraischule  mit  Krfolg  teilgenommen  zu  haben. 

\  \  ..Le*  <tisi»ositious  «le  la  loi  du  16.  Veiidemaire  an  V,  <|iii  ronserve  les  linspiecs 
»rviU  dan*  la  jotiWanc«  de  leim  bien«,  nont  d^elare»  commune*  aux  liiens  aflfertes  aux 
totxUtinnx  de»  ljour»e*  dans  tous  los  n-devaiit  t-oMepc»  d«  la  r.')>ulili«|iH>".  Art.  1  des 
<iv»etzes  vom  25.  Messider  an  V. 
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Art.  2.  Diejenigen,  welclie  wirklich  im  Benitz  einer  Kondation  sind,  und 
den  durch  vorstehenden  Artikel  geforderten  Beweis  nicht  führen  können,  sollen 
auf  der  .Stelle  aus  dem  Genufs  derselben  gesetzt  werden. 

Art.  3.  Die  erledigten  Fondationen  »ollen  denjenigen  zuerkannt  werden, 
die  durch  Fleifs  und  Talente  einer  öffentlichen  Unterstützung  sich  würdig  ge- 
macht haben. 

Art.  4.  Gegenwärtiger  Be^ehlufs  soll  den  öffentlichen  Blättern  ein- 
gerückt werden.* ') 

Man  glaubte,  die  Stiftungsgüter  zum  Nutzen  der  Schulen  selbst  ver- 
wenden zu  können,  und  eine  Folge  dieser  Verwechselung  war,  dafs  aus  den 
enteren  Bedürfnisse  bestritten  wurden,  für  welche  nur  die  Schulfonds 
aufzukommen  hatten.  Die  Studienstiftungen  erlitten  dadurch  Verluste  und 
Schädigungen,  welche  auch  in  den  folgenden  Jahrzehnten  nicht  wieder 
gut  gemacht  worden  sind.  Die  Professoren  -  Verwaltung  erwies  sich  bald 
der  ihr  gestellten  Aulgabe  nicht  gewachsen  und  veranlagte  durch  die  ver- 
worrene Rechnungsführung  so  zahlreiche  Klagen,  dals  der  General-Kegierungs- 
kommissar  Shöe  sich  schon  unter  dem  20.  Juli  1800  veranlagst  sah,  an 
deren  Stelle  eine  besondere,  aus  angesehenen  Bürgern  Kölns  zusammengesetzte 
„commission  administrative"  von  fünf  Mitgliedern  zu  berufen.  Dabei  wurde 
ausdrücklich  hervorgehoben,  dafs  besonders  der  Zweck  ins  Auge  gefafst 
sei,  den  Stiftungsberechtigten  die  Garantie  unparteiischer  Beurteilung  zu 
geben.  Die  Mitglieder  der  Kommission  sollten  vom  PrHfekten  des  Depar- 
tements berufen  werden  und  die  Verwaltung  unentgeltlich  und  unter  der 
Aufsicht  des  Prilfekten  führen.')  Ihr  Beschlufs  blieb  endgültig  entscheidend. 
Diese  „commission  administrative-  wurde  die  Grundlage  der  Verwaltungsordnung 
bis  zum  heutigen  Tage. 

Für  diesen  sofort  ins  Leben  getretenen  Verwaltungsrat  erlief*  der  Präfekt 
Simon  unter  dem  8.  und  12.  Frimaire  des  Jahres  IX  (3.  Dezember  1800) 
zwei  gesonderte  GeschHftsanweisungen ,  von  denen  die  erstere  sich  ausschlielslich 
mit  der  Verwaltung  der  Stiftungsfonds  befafstc3),    wlihrend  die   letztere  die 

ll  „Doobacblei  im  Kuhrdepartement**  No.  -ii*.  Köln,  22.  IMuviose  il.  J.  VII. 
2)  Arn  te  v.  1.  Tliermidor  VIII  «20.  Juli  18Ü0):  „Le  Lonniussaire  genöral  du 
Gouvernement  desirant  .  .  .  d'erbarger  les  pmtesseurs  de«  «Voles  centrales  «m  Colleges 
du  **oin  d'AÜministrer  les  biens  et  rovenus  do  cos  etablissomont.- .  sohl  d'autant  plus 
penible  pour  eux,  qu'il  est  ontieremont  ötranger  a  k-tirn  fonetions  et  leur  enlöve  im 
teuips  preoieux  qu'il»  pourraiont  oonsacrer  plus  utilemeut;  vti  la  uecossitc  de  donnor  en 
incme  temps  aux  foudnteurs  dos  bourses  oncore  subsistantes  .  .  .  uno  garantie  dt*  la  sage 
et  scrupuleuse  administration  de  riutögralito  des  revonus  qui  »out  aHecte*  ä  l'entretieu 
de  ces  ecoles  ou  Colleges  en  appellaut  ä  cetto  administration  des  citovon*  jouissan*  de 
la  contiance  et  de  consideration  publique»  par  lour  probite .  leur  desinleresscinent  et  leurs 
lumicre.s  arröte  etc.  etc.«*. 

il)  Der  Wortlaut  derselben  ist  folgender: 

Vü  fetat  certitiö  par  rassembb'e  des  professeurs  de  Feecle  centrale  de  ce 
Departement,  en  date  du  23.  Vcndemiairc  an  *. ,  des  bourses  fondee*  sur  les  ci- 
devant  gvmnases  et  Colleges  daus  la  Commune  de  Cologno,  rempiat-ces  aujoiirdhui 
par  la  dite  öcole: 

Vü  la  döcision  du  Coinmissaire  du  Gouvernement  Marquis ,  du  11».  terminal 
an  7.,  portant  que  le  fonds  do  les  bourses.  oonsacro  an  bnt  des  tbndatenr*.  ne 
peut  etre  emplovc  qi>'on  raison  de  co  meine  but.  ref'orniö  d  apres  les  principe.» 
repubiicains; 

Vü  l'arrete  du  Commissaire  gcneral  du  Gouvernement  Shee.  d»  1.  Tliermidor 
an  S. ,  motive  particuliörement  sur  la  ueceasite  de  garantir  les  fondations  dout  il 
s'agit,  par  uue  sage  et  scrupuleuse  administration  de  leurs  revenus; 

Vü  les  lettres  de  ra*scinblee  des  professeurs  de  l'ecole  centrale,  et  de  la 
conimission  administrative  etablie  pres  eette  ecole.  datees  du  2*.  Hrumairo  dernier. 
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Einrichtung  der  „ecole  centrale"  und  die  Verwaltung;  des  eigentlichen  Schul- 
vermögens zum  Gegenstände  hatte.  Wie  diese  Sondemng  des  Stiftungsver- 
mögens von  dem  Schulvermögen  das  gröfste  Verdienst  dieser  Verwaltung  war, 
ho  wurde  dieselbe  auch  Anlaß*  weiterer  bedeutungsvoller  Anordnungen.  Es 
war  offenbar  der  Einsicht  der  mit  der  Stiftungsverwaltung  betrauten  Kommission 
und  dem  wackern  Eintreten  derselben  in  die  übernommene  ThHtigkeit  zu 
danken,  dal's  gleich  beim  Beginn  ihrer  Geschäftsführung  auf  die  grofsen  Um- 
wandlungen ,  welche  die  Stiftungen  und  das  Stiftungsvermögen  in  dem  kurzen 
Zeitraum  weniger  Jahre  erlitten,  und  auf  die  grofse  Verwirrung  sowie  die 
Unmöglichkeit  hingewiesen  wurde,  denen  die  Ausführung  der  Stiftungsbe- 
stimmungen infolge  der  staatlichen  Umwälzungen  und  der  Änderung  des  Schul- 
wesens überall  begegnen  mufste.  Wohl  nur  auf  Grund  solcher  Darstellungen 
traf  der  vorgenannte  PrÄfekt  des  Itoer-Departements  Simon  im  Anschlufs  an  die 
Geschaftsanweisung  vom  8.  Frimaire  IX  bereits  unter  dem  9.  Februar  1801 
( 1 .  Ventöso  IX)  folgende  Bestimmungen ,  welche  für  die  ganze  spätere 
Stiftnngsverwaltung  von  grundlegender  Bedeutung  geblieben  sind: 

et  tendant  ;i  qu'il  soit  assim;  anx  bonrsiors.  d'uno  maniere  formelle ,  et  par  nne 
dispositiou  rejrlementairo  assise  sur  les  bases  susinentionnees ,  uue  jouissance  pleine 
et  entb're  «le  leurs  droits; 

Considerant,  «pie  los  sein»  pat<>mcls  dn  gouvernement  t'rancais  sont  speciale  - 
«teilt  tliripeH  vers  I'instruction  publique,  qni  constitue  les  elemens  «lu  bonhour  social : 

( 'nnsith'-rant,  qu'il  Importe  d  assurer  nux  fondations,  destinees  a  seconder 
les  pp.ip-i-s  de  renseifmement,  l'emploir  quo  lenr  ont  specialeinent  a««ignö  los  fon- 
datenr»  des  bourses,  et  doxereer  en  fousequence  nne  survcillance  aetive  sur  le 
dit  cniploi: 

Consid«>ratit,  quo  le»  bourses  des  ei-devant  gymnaaes  do  Coloffiio  n'ayant 
du  pmtitfr  qii'a  ceux  qui  les  treqimntaient ,  «•«»  seroit  tontrarier  l  esprit  des  fon- 
dations, quo  d'en  applizier  le  produit  a  d'autros  qu'ä  ceux  qai  frequenteront  l'ecole 
centrale,  qui  a  remplac/-  Ii-*  ^'vmnases; 

ArW-te  ce  qui  suit: 

Art.*-  1«"-  Les  boursiors  de»  ci-devant  gyiuuases  et  Colleges  ä  Colojrne  sout 
maiiit<*nu*  daiis  l'intt'^raliui  de  lenrs  droit«,  et  continueront  a  en  jouir  plenb'rement. 
atix  conditioiu»  ci-apres. 

Art«  2«-  Iis  seront  tonn»  de  suivre  ä  l'eeolo  centrale  de  ee  dt-partement. 
s'iln  ont  atteint  l'ape  a  co  reqnis,  au  moins  Ich  cuurs  de  In  languo  francaise,  de 
l'histoiro  naturelle,  de  la  jjramiiiaire-p«'n»'Tale  et  de«  matliematiques. 

A  cet  effet,  ils  so  tcront  inseriro  ehe/,  les  professeurs  qui  traitent  «es  cours. 
et  seront  sonmis  en  »reneral  aux  n'glemens  d'urdre  •'•tablis  dans  ces  dinerentes 
classes. 

Art*-  La  commission  administrative  pn's  IVcole  centrale  nest  autori«»'e 
A  effeetner  le  payement  «les  reutes  des  tbndatious,  ni  do  t'oumir  aueunes  ehoses 
eo  nature,  relatives  aux  vetemens,  meubles,  Ii  vre«  ou  autr^s  objets  dY-tude,  qu'au 
beuetice  de  ceux  des  boursiers  des  ci-devant  gymnasex  ou  colb'^e«,  qui  justitierout. 
au  moyen  des  certiticats  en  bonim  forme,  delivres  par  les  professeurs  des  quatre 
conrs  pn-dits,  do  la  fn'quentatiou  assiduo  et  r«'imli»re  des  claxses  pour  lesquelle* 
ils  seront  inscrits. 

Art«.  4«  La  commission  administrative  trausmettra  iueessammeut  au  Prefet 
nn  nouvel  «'tat  des  bourses  encore  subsistantes,  dans  leqiud  eile  iudiquera  Ich 
boursiers  en  jouissnnco,  los  bourses  vacantes,  lo  jrenre,  l'objot  et  les  conditions 
de  la  tondation. 

Elle  joindra  ä  cliaqiie  article,  s"il  y  a  Heu,  »es  Observation«  particnlieres. 

Art«-  ö«-  II  sera  statin'',  par  un  am'-t«'-  siibst'-quent,  sur  le  moile  de  nomi- 
nation  aux  bourses  varautes  des  ci-devaut  colK-pes  et  jrymuases  ä  Culo^Tje. 

Art«-  Le  present  sera  adresse  ä  Passem  bh-e  des  prolesscur«  de  IVcole 
eeutrale,  et  ä  la  commission  administrative  «'tablie  pr«'9  rette  «'cole,  l'uno  ot  l'antro 
chargee»  «le  tenir  la  main  a  h.uj  ex«'cution.  cliacune  «m  <•«•  qui  la  eoncerne. 
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Lo  Prefet  du  Departement  de  la  Roer 

Bevit  son  arrcte  du  8.  frimaire  dernier,  portant  reglement  sur  l'ad- 
ininistration  du  fonds  des  bourses  affectäcs  aus  etudes  dans  les  ci-devnnt  gym- 
nases  et  Colleges  de  Cologne,  qui  sc  tronvcnt  rcmplaces  aujourd'hui  "par 
l'ecolc  centrale  de  ce  departement; 

Considerant,  qu'H  importc  de  statuer.  d'aprcs  l'art.  5  du  dit  arrete,  et 
conformement  aux  principe«  poses  par  les  loix  des  ö.  Mai  1793  et  25.  Messidor 
an  9,  sur  le  mode  de  uomination  aux  bourses  actuellement  vacantes,  ou  «|ui 
vaijueront  par  la  suite  ä  la  meine  coole; 

A  r  r  e  t  e : 

Art«  1er-  Le  droit  de  Präsentation  pour  faire  admettre  de  nouveaux 
titulaircs  ä  la  jouissance  des  bourses  fondees  sur  les  anciens  gymnases  ou 
Colleges  de  Cologne  rcmplaces  par  l'ecole  centrale  qui  y  est  etablie,  continuera 
d'etre  exerce  selon  la  forme  et  teneur  des  titres  de  fondations  par  celui  ou 
ceux  des  descendans  de»  fondateurs,  que  les  titres  designent. 

Art«-  2«-  Les  attributions  donnäes  par  les  meines  titres,  soit  aux  an- 
ciens regen*  ou  reetcurs  des  Colleges  et  gymnases,  soit  ä  des  doyens  de 
cbapitres,  chanoiuos,  eures,  bourguemaltres,  echevins  comme  administra- 
teurs.  visitateurs  ou  inspecteurs  des  fondations.  sont  desormais  devolues  ä  la 
commission  administrative  pres  l'exole  centrale,  en  tout  ee  qui  n'cst  pas  con- 
traire  aux  dispositions  de  l'arrete  du  8«  Frimaire  dernier. 

Les  frais  d'administration,  alloucs  sur  le  fonds  des  bourses,  formeront 
uu  chapitre  de  recettes  de  la  commission,  dont  le  produit  sera  employe  ä  ses 
däpenses  generales. 

Art*  y«  La  nomination  aux  bourses  vacante*  appartiendra  ä  l'autorite 
departementalc;  eile  se  fera  sur  la  Präsentation  des  candidats,  qui  lui  sein 
soumisc  par  la  prädite  commission.  Sera  produit  ä  cette  fin  avec  une  copie 
authentique  du  titre  de  la  fondation  un  certiticat  constatant  Tage,  le  lieu  de 
naissance  et  le  dernier  domicile  «le  chaque  aspirant. 

Art*-  1«  Les  portinns  des  bourses  assignees  nommcmeitt  ä  des  parties 
d'instruction,  qui  ne  sont  plus  suivies  aujourd'hui  ä  l'ecole  centrale,  seront 
cumulees  avec  Celles  destinäes  aux  boursiers  de  la  mfmc  fondation,  qui  s'appli- 
quent  ä  d'autres  etudes  faisant  l'object  de  l'enseignemcnt  ä  la  dite  ecole. 

Art«"-  f>*-  Quant  ä  l'Age  oü  les  boursiers  doivent  etre  admis  d'apres  les 
titres  des  fondations  it  la  jouissance  du  rcveiiu  des  biens,  dont  ils  sont  dotes. 
les  dispositions  de  ces  titres  seront  invariablement  observes.  ä  charge  par  les 
titulaircs,  ijiti  auront  atteint  l'Age  a  ce  reqiüs,  de  se  conformer  aux  art.  2  et  .'i 
de  Tarn  te  du  ?Se  Frimaire. 

S'ils  sont  d'un  Age  inferieur.  il  ser»  pris  ä  leur  egard  par  le  Prefet,  de 
l'avis  de  la  commission  administrative  pres  l'ecole  centrale,  tel  parti  qui  sera 
juge  conveuable  pour  preparer  ces  eleves  par  nne  Instruction  primaire  ä  des 
etudes  plus  elcvces. 

Art*  <!  •  Le  präsent  arrete  sera  adresse  ä  la  commission  administrative 
pn-s  l  ecole  centrale  et  a  l'assemblee  de  ses  professeur-. ,  chargees  l'une  et 
l  autre  de  veiller  ä  son  execution. 

Mittels  dieses  Beschlusses  waren  alle  auf  die  Vermögensverwaltung  be- 
züglichen Anordnungen  der  alten  Stiftungsurkunden  mit  einem  Mal  aufgehoben: 
an  die  Stelle  der  berufenen  Privatverwalter  unter  Mitwirkung  besonderer 
Inspektoren  trat  eine  staatliche  Verwaltung.  Wahrend  Art.  1  da»  den  Familien, 
einzelnen  Familienmitgliedern  oder  sonstigen  Verwandten  zustehende  PrHscn- 
tationsreeht  unter  ausdrücklicher  Begrenzung  auf  denjenigen  l'mfang,  wie 
ihn  die  .Stiftungsurkunde  festgestellt,  als  fortdauernd  anerkannte,  wurden  durch 
Art.  2  alle  den  Kollegien,  Gymnasien,  Kapiteln,  Pfarrern,  Bürgermeistern 
u.  s.  w.  übertragenen  Prilsentations-  und  Kollationsrechte  aufgehoben  und  auf 
die  Verwaltungskommission  bei  der  Zentralschule  übertragen.  Zu  den  recht- 
lichen Motiven  dieses  bedeutungsvollen  Pritfoktur-Erlasses  mag  namentlich  auch  die 
Erwägung  gehört  haben,  dafs  alle  früher  bestandenen  kirchlichen  Korporationen 
und  Anstalten,   welchen  vorher   neben  den  Familienmitgliedern  das  Prasen- 
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tationsrecht  zustand,  unter  diesen  auch  alle  Pfarrstellen,  gesetzlich  aufgehoben 
und  damit  nlle  Kechtc  zerstört  worden  waren,  die  daran  geknüpft  gewesen, 
und  schon  au>  diesem  Grunde  war  eine  anderweite  Regelung  des  den 
moralischen  Personen  stiftungsmaTsig  verliehenen  PrHsentationsrechte»  uner- 
läfslich  gewesen.  Aber  dank  diesem  Erlasse  wurde  auch  die  frühere  Un- 
parteilichkeit bei  der  Stiftungs  Verwaltung  wiederhergestellt,  manche  Stiftung, 
welche  bei  Aufhebung  der  geistlichen  Körperschaften  und  der  sonstigen  An- 
stalten in  die  Hünde  von  Privaten  gelangt  war  und  dort  als  unumschränktes 
Eigentum  betrachtet  und  behandelt  wurde,  entging  der  Veruntreuung  und  Ent- 
fremdung, und  nicht  selten  kamen  Familien,  welche  ihre  Studienstiftungen 
vorhin  selbst  verwaltet  hatten,  aus  eigenem  Antriebe  zu  dem  Entschlüsse, 
dieselben  der  Hut  und  Obsorge  der  Verwaltungskoinnüssion  zu  übertragen.  l) 


1)  Gegen  die  Kechtsboständigkeit  de*  Präfektiir-Erlasscs  vom  1.  Vontose  IX  ist 
in  den  abgelaufenen  Jahrzehnten  wiederholt  ^olt»>ml  gemacht  worden,  dafs  derselbe  nur 
als  eine  eigenmächtige,  willkürliche  Anordnung  einer  Verwaltungsbehörde  anzusehen 
sei,  und  de*  weiteren,  dafs  or  die  erforderliche  Publikation  nicht  gefunden  liabe.  Dem 
erstem  Einwände  begegnet  der  Eingang  dos  Beschlusses  selbst,  indem  er  sich  als  die 
Ausführung  bestehender  gesetzlicher  Vorschriften ,  als  eine  blol'so  Anordnung  der  in  den 
Gesetzen  vom  5.  Mai  1793  und  25.  Mossidor  V  bereits  ausgesprochenen  allgemeiner 
Grundsätze  ankündigt.  —  Zur  Begründung  iles  andern  Einwurf»  ist  darauf  hingewiesen 
worden,  dafs  der  Boschluf*  keine  andere  Publikation  erhalten,  als  jene,  welche  in  dem 
Schlufsartikel  B  angegeben,  dafs  aber  zwischen  „publication-  und  „traiismission-  woli! 
zu  unterscheiden,  dafs  die  erstorc  durch  die  einfache  Übersendung  an  die  mit  der  Aus- 
führung betraute  Behörde  nicht  ersetzt  werden  könne ,  dafs  aber  von  einer  sonstigen  Ver- 
öffentlichung des  arröte,  wie  dieselbe  üblich  und  vorgeschrieben  gewesen,  nirgendwo 
eine  Spur  zu  Huden  sei.  Aber  selbst  wenn  die  Frage,  ob  der  Erlafs  in  der  vorgeschrie- 
benen Form  verkümlet  worden,  nur  verneinend  beantwortet  werden  könnte,  so  ist  damit 
noch  nicht  die  Rechtsfrage  entschieden,  ob,  da  dieses  ..arrete-  sich  au  allgemeine  gosetz- 
iiche  Bestimmungen ,  namentlich  an  jene  vom  5.  Mai  1793  und  25.  Messidor  V,  auschiiofst. 
und  eigentlich  nur  Bestimmungen  enthält,  die  mehr  für  die  Verwaltungsbehörde  und  deren 
iiiueru  Organismus  als  für  das  l'ublikum  von  Belang  sind,  die  Publikation  erforderlich  war. 
um  diesen  Beschlufs  auch  für  die  dadurch  betroffenen  Körperschaften  u.  s.  w.  verbindlich 
zu  machen.  l"ud  selbst  die  Erörterung  und  Lösung  dieser  Rechtsfrage,  wie  immer  sie 
auch  ausfiele ,  würde  für  die  Praxis  der  .Stiftungsverwaltung  zweck-  und  bedeutungslos 
seiu.  da  die  nach  jenem  Präfcktur-Erlafs  ergangenen  Dekrete  vom  22.  Brumaire  XIV 
und  vom  15.  November  1811.  deren  Rechtskraft  keinerlei  Anfechtung  unterliegt,  die 
Bestimmungen  des  genannten  arrete  wiederholen  und  eines  moralischen  Personen  zu- 
stehenden Priisentationsrechtes  entweder  nicht  gedenken  oder  dasselbe  gerade/u  an»- 
schliefsen.    Wir  werden  weiter  unten  noch  hierauf  zurückkommen. 

Bei  dieser  Rechtslage  mufs  es  auffällig  erscheinen,  wie  nach  einer  Bekanntmachung 
des  Verwaltmigsrats  der  Schul-  und  Stiftnngsfonds  vom  22.  .Januar  1S20  (Öffentl.  Anzeiger, 
Stück  7.  S.  XXXIX  zum  Amtsblatt  der  Regierung  in  Köln  v.  15.  Februar  ls20i  d** 
Kgl.  Konsistorium  zu  Köln  dazu  kommen  konnte,  den  Art.  2  de*  Priitektui -Erlasse» 
mittels  Verf.  v.  9.  November  181!)  als  eine  Rechtsverletzung  zu  erklaren  und  auf- 
zuheben. 

l>ie>e  Wiedergabe  des  erloschenen  Priisentationsrechtes  an  Gemeinden .  Pfarrer 
u.  s.  w.  seitens  des  Kgl.  Konsistoriums  muls  als  eine  Rechtsverirrung  bezeichnet  werden; 
»ie  wurde  in  der  Stiftungsverwaltuug  aufrecht  erhalten  Iiis  zum  .Jahre  1834.  wo  durch 
Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  .Ml.  Januar  1834  (Amtsblatt  der  Regierung  zu  Köln  v..n  1*.14, 
8.  41)  folgeniles  bestimmt  wurde: 

„Nachdem  durch  Vertilgung  des  Kgl.  Ministeriums  der  geistlichen  etc.  Angelegen- 
heiten v.  25.  Oktober  1832  ein  eigener  Vcrwaltnngsrath  der  Stiftungsfond*  in  Köln 
angeordnet,  und  derselbe  mit  einer'  seine  Funktionen  bestimmenden  Instruktion 
versehen  worden  ist,  so  bringen  wir  in  Beziehung  auf  die  zur  Verwaltung  lies  ge- 
dachten  Verwaltungsrathes  gehörenden  Stiftungen  hierdurch  in  Erinnerung .  dal»  da» 
durch  die  betreffenden  Stiftuugsurkuuden  moralischen  Personen  eingeräumte,  jedoch 
nach  den  bestehenden  Gesetzen  erloschene,  Präsentation*-  und  Inspektion«) echt  an 
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Einrichtung  iler  Sekundärschulen. 


Infolge  der  durch  das  Gesetz  über  den  öffentlichen  Unterricht  vom 
11.  Floreal  X  (1.  Mai  1802)  eingeführten  Neuorganisation  der  Unterrichts- 
anstnlten  wurden  die  „C'entralschulen"  schon  am  22.  Dezember  1803  wieder 
geschlossen,  um  einer  neuen  Art  von  Anstalten  Plate  zu  machen.1)  Unter  den 
von  dieser  Bestimmung  betroffenen  Einrichtungen  befand  sich  auch  die  „Central- 
schule"  zu  Köln.  Bei  ihrer  Auflösung  gab  es  in  dieser  Stadt  nur  noch 
Elementarschulen  („eeoles  primaires"),  keine  öffentliche  höhere  Anstalt  mehr. 
Als  nächste  Aushülfe  für  diesen  Mangel  beschlofs  die  obenerwähnte  Ver- 
waltungskommission bei  der  ( 'entralschule  unter  dem  21.  Fructidor  XI  die 
Errichtung  einer  „Sekundärschule*  nach  Mafsgabe  der  Bestimmungen  des 
Unterrichtsgesetzes.*)  Der  Einrichtungsplan  wurde  durch  Prafekturbeschlufs 
vom  20.  Vendemiaire  XII  (13.  Oktober  1803)  zunächst  provisorisch  genehmigt 
und  die  neue  Anstalt  unter  dem  1.  Frimaire  XII  (23.  November  1803)  als 
„Gemeindeschule  in  dem  ehemaligen  Laurentianer- Lehrhause  unter  dem  Namen 
Gymnasium"3)  eröffnet  und  unter  die  Verwaltung  der  bisherigen  „commission 
administrative"4)  gestellt.  In  dem  Schul-Einrichtungsplane5)  war  auch  angeordnet, 
dafs  alle  Zöglinge,  welche  durch  Familienstittuugen  ehedem  eines  der  drei 
LehrhHuser,  das  Montaner-,  Laurentianer-  und  Jesuiten-Gymnasium,  in  Köln  (ab 
in iii m  usque  nd  philosophiam)  zu  besuchen  gehalten  waren,  diese  auf  vier 
Klassen  ausgedehnte  Schule  besuchen  müfsten,  um  ihre  Stiftungen  geniefsen 
zu  können. 

Diese  Einrichtung  wurde  endgültig  erst  durch  Konsularbeschlufs  vom 
27.  Floreal  XII  (17.  Mai  1804)  unter  der  Bedingung  bestätigt,  dafs  die 
Stadtgemeinde  Köln  die  durch  die  Verordnungen  vom  30.  Frimaire  XT 
und  vom  Ii).  Vendemiaire  XII  getroffenen  Anordnungen  erfülle. ,!)  Zu  den 
Verordnungen  des  letztgenannten  Erlasses  über  die  Gemeinde -Sekundär- 
schulen gehörte  auch  die  Bestimmung  (Art.  1),  dafs  in  jeder  Stadt,  wo  eine 
solche  Anstalt  besteht,  eine  Verwaltungskammer  für  dieselbe  errichtet  werde 
und  aus  dem  Unterpräfekten ,  demMaire,  dem  Staatsanwalt  des  Bezirksgerichts, 
wenn  ein  solches  da  ist,  aus  zwei  Gemeinderatsmitgliedern,   dem  Friedens- 

den  Verwaltuiifrsrath  der  Stiftun^sfonds  zu  Köln  übf rpetran<reu  ist,  die  Ausübung 
denselben  jedoch  für  die  stiftunfrsmäfsij:  berufenen  Deseendenten  der  Stifter  auch 
fernerhin  bestehen  bleibt. J 

Durch  Erlafs  de*  Ministers  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  v.  14.  März  1840 
wurde  den  Pfarrern  Kölns  auf  eine  Eingabo  derselben  eröffnet:  „dafs  die  in  den  Stif- 
run^rsurkunden  den  Pfarrern  daselbst  beigelegten  Inspektion»-  und  Präsentationsrechte  durch 
die  freindherrliche  Gesetz<:ebunjr  erloschen,  dafs  aber  zureichende  Gründe  auf  Abände- 
rung dieser  Gesetzgebung  hei  des  Königs  Majestät  anzutraben,  nicht  vorhanden  sind.- 

ll  Art.  XXII.  «Los  lyeees  correspoudans  aux  arrondissemens  des  tribunaux 
d'appel  devront  »'-tre  entierement  organises  dans  le  cours  de  Tan  13  de  la  repuhlique. 

A  mesure  «nie  les  I  vo'es  seront  organises,  le  gouvernemont  determinera  celles 
des  eeoles  centrales,  qui  devrout  cesser  lours  fonetions." 

2l  Gesotz  vom  11.  Floreal  X,  Art.  VI:  „Tonte  ecole  etablic  par  les  commune» 
ou  tenue  par  les  particiiliors,  daus  hopiolle  ou  enseijrnera  les  langues  latine  et  fram;ai8e, 
les  premiers  prineipes  de  la  geographie,  de  l'histoire  et  des  matln'-matnpies ,  sera  con- 
siden'e  comnie  ecole  secundaire.- 

3»  Einrichtungsplan  Titel  1,  Art.  1. 

4»  A.  a.  O.,  Art.  2. 

5l  Titel  6,  Art.  2. 

t»|  Art.  I.  L'ecole  i'tablie  dan«  le  bätiment  de  l'aucien  g.vmnase  l.aurentien  h. 
Colopne,  dt'partement  de  la  Koc'r,  est  erigee  en  ecole  secondaire  communale  a  la 
<harge  par  la  dite  commune  de  remplir  les  conditinm  preserite«  par  les  arretes  du  30.  Fri- 
maire an  11.  et  du  19.  Vendemiaire  an  12. 
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richrer  des  Bezirks  und  dem  Anstaltsdirektor  bestehen  soll.')  Gleichwohl  setzte 
in  Köln  ausnahmsweise  die  früher  für  die  „Centralschule"  eingerichtete  Ver- 
waltungskommission ihre  Thiltigkeit  auch  bei  der  neuen  Anstalt  fort. 

Dies  war  der  Stand  der  französischen  Unterrichtsgesetzgebnng  und  die 
Lage  des  stadtkölnischen  Schulwesens,  als  letzteres  auf  Betrieb  der  mehr- 
erwähnten Verwaltungskommission  durch  den  kaiserlichen  Krlafs  Napoleons 
vom  22.  Brumaire  XIV  (13.  November  18U5)  neu  geregelt  wurde.2)  Neben 
den  Veränderungen ,  welche  durch  denselben  in  dem  städtischen  l'nterriehts- 
wesen  herbeigeführt  wurden9),  enthält  diese  ausschliefslich  für  die  Stadt  Köln 
mit  Gesetzeskraft  bestimmte  Verordnung  auch  folgende  auf  die  Stiftungs- 
verwaltung bezugnehmende  Bestimmungen : 

Art.  10.  Le  bureau  d'administration  4j  prononcera  sur  les  droit»  d'ndmission 
des  candidates  et  titulaircs  des  fondations;  il  ordonnancera  les  payemens 
•  les  bonrses  et  toutes  les  depenses  «les  ei-oles. 


lp  Art.  I,  Abs.  2:  „l.e  bureau  sora  compose  «In  sous-pret'ut,  du  mairo,  «In  com- 
ini.ssaire  «Iu  f  oiiverncment  pn-s  le  tribunal  d'arrondisscment ,  s'il  y  a  eu  un.  du  deux 
uiciiilires  du  conseil  municipal,  <lu  jiifo  de  paix  de  rarrondissomont  et  du  directeur". 

2i  Die  amtliche  Verötfentlichunf  ist  in  <lem  Reeuoil  des  actes  do  In  l'refecturo  du 
•lepartcineiit  ile  la  Jtoer  vom  Jahre  IMCNJ  zunächst  im  Aibnu^o  auf  S.  213  und  dann 
v-llMäudif  aut  S.  301»  orfolft. 

:i\  Als  Aufbau  über  der  schon  bestehenden  Anstalt,  welche  l>is  zu  den  oberen 
Klassen  der  jetzigen  Gymnasien  reichte  und  den  Namen  „Kommunal-Sekundärsehule 
ersten  tirades*  erhielt  (Art.  1).  wurde  eine  höhere,  den  obersten  (i  vmnasialklawsen  ent- 
sprechende Sekundärschule  unter  «loin  Namen  „Kommunal-Sekundärsehule  /.weiten  Grades* 
Trübtet  (Art.  2).  Zum  Unterhalte  dieser  beiden  Schulen  wurden  sämtliche  Güter,  Kapi- 
talien und  Einkünfto  der  Stiftungen  der  ehemal i fen  Gymnasien  sowie  die  Güter  und  Ein- 
künfte des  aufgehobenen  Jesuitenkollef  iums ,  welche  ursprünglich  deu  ötfentlichen  Unter - 
richtsanstalten  von  Köln  aiifohört  hatten,  überwiesen  (Art.  3):  „Tons  les  hions  capitaux 
*t  revenus  des  fondations  et  bonrses  d'etude  des  ci-devant  Gymuasos  et  tous  les  biens 
i.ipitaux  et  revenu*  provenaut  des  Jösuitos  supprimes ,  spccialement  et  orif  inairumont 
atfectes  aus  etablissomens  d'instruction  publique  de  Colofne,  sont  destines  ä  rentrotien 
<!e«i  ecoles  <les  premier  et  second  dofrös  de  eetto  ville." 

I»io  Verwaltung'  des  fesamton  Vermögens  sowohl  «ler  Schulen  wie  der  obenbenannten 
(oiter  wurde  durch  Art.  I  einer  Verwaltuiifskaininor  übertrafen,  welche  nach  Vorschrift 
>ie»  Art.  1  des  Konsularbesehlu**cs  vom  19.  Vendemiaire  XII  z.usainmenf  esetzt  sein  sollte. 
Offenbar  liefs  das  oifeutiimlichc  Verhältnis,  dafs  mit  dem  Dotationsfonds  ein  so  erheb- 
liche.« Stipendionvermöfen  verbunden  war,  es  y.weckmäfsif  erscheinen,  die  Venntf<rens- 
Verwaltung  nicht  der  ordentlichen  Gemeindebehörde,  sondern  einer  technischen  Kom- 
mission zu  übertrafen  und  auf  diesem  Wefo  au  ilie,  wie  vorbeschriebon.  bereits  bestehende 
Kommission  einfach  wieder  anzuknüpfen.  Diese  erhielt  nunmehr  die  vorauf  eführto  neuo 
Znsanunensot7.un«r  nml  von  da  ab  die  rochtliche  Itcstiiuinuiif  einer  Einrichtum;  für  <len 
jrenannten  ZwOck.  Ihr  war  die  Vermögensrecht  liehe  Vertretung'  und  Verwaltiuif  der  nun- 
mehr den  kommunalen  Gymnasialanstalten  in  Ausdehnung  auf  die  Stipendienfonds  über- 
wiesene Dotation  übertrafen.  „Diese  Fonds  waren  Staatsgut  geworden  und  einer  be- 
«ondern  Kommission  zur  Verwaltung  überwiesen  worden.  Durch  die  Zweckbestimmung 
<ler  i|ti.  Fonds  und  die  Einsotzunf  einer  eigenen  Vorwaltuiifs  und  Vertrettuif  sheliördo 
waren  diese  Fonds  aus  dem  unmittelbaren  Staatsfonds  ausgeschieden,  hatten  vermögens- 
rechtliche Selbstfindif  keit  und  damit  dio  Eifonschaft  einer  juristischen  Person  gewonnen. w 
Minist.  Erl.  vom  lö.  Januar  1SK4.  Uli  7«1G.) 

l>  Als  solche  Vorwaltunfskanunor  sollen  nach  dem  vorauff  of anfonen  Art.  4 
il.'administration  de  cos  ecoles  est  conheo  ä  un  bureau  d'admiuistration  orfanise  con- 
fumiement  a  l'article  1  de  l'arrete  du  Iii.  Vendemiaire  an  12,  portant  röflement  potir  les 
•'•coles  *econdaires  communales)  dieselben  Personen  /.usainmeuberufeii  werden,  welchen 
nach  Art.  1  des  Konsularbeschlusses  vom  1!'.  Vendemiaire  XII  die  lleaufsit-htiftinf  der 
Sekundärschulen  übertrafen  war.  (Siehe  Ste.  !•;.! 

■•rh  .tiii'  M.  StililltiMfifMiif.il  2 
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Art.  11.  11  vcillera  ä  ce  que  les  t'onds  apparteuant  de  droit  aux  familles 
proprietatres  des  fomlation*  ue  soient  pas  confondus  avec  les  fonds  disponibles 
pour  l'entrcticn  des  eeolcs. 

Die  rollenden  Artikel  12  bin  28  beziehen  sich  auf  das  Schulwesen  und 
enthalten  Bestimmungen  über  die  verschiedenen  Gegenstände  des  Unterrichts 
in  den  beiden  Anstalten,  über  die  Anzahl  der  Lehrer,  die  Wahl  der  Direktoren, 
das  Schulgeld,  die  Gehälter  und  die  Pensionierung.  Dann  heilst  es  bezüglich 
der  Stiftungen  wieder: 

Art.  2!>.  Tout  titulaiie  d  unc  fondation  «jui  voudra  faire  jouir  son  enfant 
d'uue  bourse,  s'adressera  an  bnrean  d  administrahon .  et  joindra  ä  l'appui  de 
»a  demande  les  pieecs  justificatives. 

Art.  30.  Le  hureau  d'administration,  apres  avoir  reconuu  les  droit«  <lu 
titulaiie.  inserira  son  enfant  aur  le  tableau  des  boursiers.  Ce  tablcau  sera 
arrete  fous  les  ans  par  le  prefet  du  departement. 

Art.  31.  Les  candidats  admis  aux  fondations  devront,  pour  en  jouir. 
trequenter  l'une  ou  l  autre  des  eeolcs  et  remplir  toutes  les  Obligation»  imposecs 
pur  les  fondateurs. 

Art.  32.  Nntre  ministre  de  l'interieur  est  charge  de  lexeeution  du 
present  decret. 

Keiner  dieser  Artikel  verfügt  in  der  hergebrachten  Befugnis  bezüglich 
der  endgültigen  Entscheidung  irgendeine  Beschränkung.  Neu,  aber  das 
bestehende  Hecht  nur  bestätigend  erscheint  der  Schlußsatz  des  Artikels  30. 
Nachdem  derselbe  verfügt  hat,  dal's,  sobald  die  Verwaltung  die  Genufs- 
berechtigung  begründet  befunden,  die  Aufnahme  des  Zöglings  sofort  erfolgt, 
wird  beigefügt,  dafs  das  Verzeichnis  der  Verleihung  alljährlich  dem  Präfekten 
vorzulegen  und  von  diesem  zu  bestätigen  sei.  Ohne  dafs  hier  der  Anspruch 
zum  Genüsse  der  Stipendien  berechtigten  Personen  gekränkt  wurde,  hat  der 
Krlafs  nur  zur  Gleichheit  und  Sicherheit  der  Verwaltung  eine  Behörde  ernannt, 
welche  alle  bei  den  alten  Gymnasien  in  Köln  errichteten  Stiftungen  ver- 
walten soll.1) 

Die  bisherigen  provisorischen  Anordnungen  der  französischen  Verwal- 
tungsbehörden waren  hiermit  ausdrücklich  bestätigt  bezw.  ergänzt.  Die  alten 
Kölner  Unterrichtsanstalten  waren  und  blieben  zwar  aufgehoben  und  deren 
Vermögen  zu  ähnlichen  neueren  Einrichtungen  verwendet;  das  StiftungsvermögeD 
aber  wurde  als  nicht  dazu  gehörig  unberührt  gelassen.  Die  Stiftungen  wurden 
als  fortbestehend  anerkannt:  eine  Einverleibung  derselben  in  das  Vermögen 
des  Staates  oder  öffentlicher  Anstalten  fand  nicht  statt. 

Der  Grundsatz  der  französischen  Gesetzgebung,  dal's  das  Stiftungs- 
vermögen  gleich  dem  eigentlichen  Schulvermögen  dein  Privateigentum  entzogen 
und  in  ein  Vermögen  umgewandelt  sei,  welches  zur  Verfügung  des  Staates 
steht,  findet  in  dein  Napoleonischen  Erlasse  erneuten  Ausdruck.  Wie  der  oben 
abgedruckte  Präfekturbeschlufs  vom  1.  Vendöse  IX  (Art.  1  u.  4)  bereits  die 
(Zentralschule  in  Köln,  ungeachtet  der  Verschiedenheit  ihrer  Verfassung,  der 
Lehrgegenstände  und  ihrer  Kichtung  von  jedem  der  drei  vormaligen  reichsstädti- 
schen Gymnasien,  allen  Stipendiaten  zum  Besuche  angewiesen  und  der  andere, 
ebenfalls  oben  erwähnte  PrUfokturbeschhd's  vom  20.VendemiaircXlI  einen  gleichen 
Vorschlag  der  damaligen  Verwaltungskommission  genehmigt  hatte,  so  machte 

1)  Wio  «lies  liier  für  die  Sta«lt  K>*iln  vorgeschrieben  worden.  »<<  bestimmen  die 
späteren  Erlasse  vom  11.  liczemhcr  1S()S  und  1"».  Dezember  1«11  Mir  Frankreich  ganz 
allgemein,  «lals  die  Verwaltung  «amtlicher  Stipendien  vom  Staate  ausgehen ,  jedoch  die 
Einkünfte  nach  <ler  Absicht  des  Stifters  verwendet  werden  sollen. 
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der  Art.  31  des  Erlasses  vom  22.  Brumaire  XIV  es  den  Stipendiaten  zur 
Pflicht,  eine  der  in  Köln  errichteten  Sekundärschulen  zu  besuchen,  um  die 
durch  die  Stifter  auferlegten  Verbindlichkeiten  zu  erfüllen.  Schon  die  letzt- 
genannte Verpflichtung,  noch  mehr  aber  der  Artikel  5  des  Präfekturbeschlusses 
vom  1.  Ventöse  IX  (siehe  oben  Ste.  14)  und  die  Artikel  10,  20  und  30 
des  vorstehenden  Dekrets  sind  Beweise,  dafs  dieselbe  Gesetzgebung,  welche 
in  die  Rechte  der  beteiligten  Familien  eingegriffen  und  diese  verletzt  hatte, 
die  Befugnisse  der  Staatsverwaltung  an  dem  vorgefundenen  Stiftungsvermögen 
nuch  wieder  zu  beschränken  und  dadurch  jene  Verletzung  selbst  zu  mildern 
beflissen  war.  Der  gesetzliche  Zustand  war  nun  der,  dafs  die  Erhaltung  und 
Verwaltung  des  Stiftungsvermögens  mit  der  Verwendung  der  Früchte  desselben 
Sache  der  Staatsverwaltung  durch  eine  neugeschaffene  Behörde  („commission 
administrative",  „ bureau  d'administration")  war,  dafs  aber  dieser  Behörde  in 
ihren  Organisationsgesetzen  die  Amtspflicht  auferlegt  war,  die  Verwendung  der 
Einkünfte  nur  zum  Besten  der  Familien  vorzunehmen,  welchen  die  Fonds  von 
Rechts  wegen  gehört  haben,  die  Stipendien  nur  au  die  urkundlich  berufenen 
Anwärter  zu  verteilen.  Insoweit  wurde  der  Inhalt  der  Stiftungsurkunden  als  ge- 
setzliche Dienstnorm  des  „bureau  d'administration"  bei  Ausübung  des  amtlichen 
Rechtes  der  Verwaltung  vakanter  Stiftungsportionen  wieder  hergestellt.  Dieses 
Verwaltungsrecht,  welches  die  Gesetzgebung  dem  „bureau  administration*»  bei- 
legte, war  nicht  mehr  gleichbedeutend  mit  dem  früheren  privatrechtlichen  Ver- 
leihungsrechte ,  welches  die  Kegenten  der  alten  Kölner  Unterrichtsanstalten 
ausgeübt  hatten.  Das  Verhältnis  des  Hegens,  der  nach  seiner  Wahl  die 
einzelne  Verwaltung  für  das  ausgeworfene  Honorar  übernahm  oder  ablehnte, 
konnte  mit  der  allgemeinen  Neuordnung  der  Stiftungsverhältnisse,  welche  in 
ihrer  Verwaltung  auf  allgemeinen  Anordnungen  der  staatlichen  Oberaufsicht  über 
das  gesamte  kölnische  Stiftungswesen  beruhte,  nicht  parallelisiert  werden.  Die 
Verwaltungskammer  trat  nicht  blofs  an  die  Stelle  der  ehemaligen  Verwalter, 
sondern  sie  wurde  mit  weitergehenden  Befugnissen  bekleidet,  welche  im  Gesetze 
wurzeln.  Die  von  den  Franzosen  bei  der  Besitzergreifung  Kölns  hier  vor- 
gefundenen alten  Studienstiftungen  hörten  auf,  Familieneigentum  zu  sein;  sie 
wurden  in  der  Hand  des  neu  errichteten  „bureau  d'administration"  öffentliches 
rnterrichtsgut.  Überhaupt  konnte  von  einer  Nachfolge  der  genannten  Ver- 
waltungskammer in  die  Rechte  und  Pflichten  der  von  den  Stiftern  bestellten 
Verwalter,  die  nichts  weiteres  als  einen  Privatauftrag  in  dieser  Beziehung 
hatten,  nur  mehr  in  einem  uneigentlichen  und  unerheblichen  Sinne  geredet 
werden,  ungefähr  ebenso  wie  von  einer  Nachfolge  der  französischen  Sekundär- 
schulen in  die  Rechte  und  Pflichten  der  mittelalterlichen  Gymnasien  oder  spälter 
von  einer  Nachfolge  der  königlichen  Gymnasien  in  die  Rechte  und  Pflichten 
der  Sekundärschulen.  Die  noch  bis  über  die  Mitte  unseres  .Jahrhunderts 
hinaus  fortbestehende  schwankende  Auffassung  des  rechtlichen  Charakters  der 
alten  Stifrungsmasse  war  durchweg  auch  in  dem  Gedanken  befangen,  als  ob 
die  Stiftungen,  bei  welchen  bestimmte  Familien  ein  Genui'svorrecht  haben, 
Eigentum  dieser  Familien  und  das  Recht  der  Stiftungsverwnltung  nur  das 
eines  besonderen  Bevollmächtigten  derselben  sei.  Erst  seit  dem  Urteile  des 
Ober-Trib.  vom  2.  Juli  1861  ')  ist  jene  Aufstellung  unmöglich  geworden.  Wie 

1)  Archiv  tiir  Civil-  und  Kriininalrerht  IM.  ."»«;.  •>.  .\\>t.,  S.  ,r»l— 1'2:   „Die  mit  den 
ruterrichtsanstalten  der  Stadt  Kf'dn  verbundenen  alten  Stmlien^tiuun.'en  gelullten  zwar 

o- 
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schon  nach  der  allgemeinen  französischen  Gesetzgebung  bei  den  sogenannten 
Familienstiftungen  von  einem  Familieneigentum  nicht  die  Rede  sein  kann,  so 
haben  die  älteren  Kölner  Studienstiftungen  infolge  des  vorstehenden  Kaiserl. 
Dekrets  ihren  frühern  Charakter  als  reine  Privat-  und  Familienstiftungen  ver- 
loren; sie  bilden  nach  den  Bestimmungen  jenes  Dekrets  eine  besondere  Ver- 
mögensmasse  und  werden  verwaltet  und  verliehen  von  einer  staatlichen,  mit 
besonderen  Befugnissen  dieserhalb  ausgestatteten  Behörde,  für  welche  neben 
den  Vorschriften  der  Stiftungsurkunden  auch  die  allgemeinen ,  ihr  staatlicherseits 
gegebenen  Vorschriften  verpflichtend  sind. 

Inhaltlich  waren  die  Bestimmungen  des  Napoleonischen  Dekrets  folgende: 
Art.  10.  Nachdem  die  französische  Fremdherrschaft  die  Kölner  Gymnasien 
und  deren  Kegentenstellen  aufgehoben  hatte,  kam  sie  nach  mehrfachen  Schwan- 
kungen in  Anordnung  eines  Ersatzes  für  den  in  Wegfall  gekommenen  Trager 
des  Verleihungsrechtes  der  zahlreichen  Stiftungen  schliefslich  zu  der  Fest- 
stellung in  Art.  10,  wodurch  einer  Verwaltungskammer  jene  Erbschaft  über- 
tragen wurde,  nur  dafs  in  einem  Schlulssatze  dos  Artikels  .'JO  das  Prinzip 
einer  Staatsaufsicht  in  der  Art  aufgestellt  wurde,  dafs  die  Verwaltungskammer 
gehalten  sein  sollte,  über  die  von  ihr  vollzogenen  Stiftungsverleihungen  und 
die  aus  ihrer  Kasse  demgemaTs  bewirkten  Zahlungen  ein  Register  zu  fuhren 
und  dieses  alljährlich  dem  Präfekten  des  Departements  zur  definitiven  Fest- 
stellung vorzulegen. 

Dieser  Verwaltungskammer  wurde  in  vollem  I  mfauge  die  Entscheidung 
über  die  Auswahl  der  Stipendiaten,  das  eigentliche  Verwaltungs-  und  Ver- 
leihungsrecht ausschJiefslich  zugesprochen,  Befugnisse,  wie  sie  vom  Gesetzgeber 
nur  einem  staatlichen  Organ  übertragen  werden  konnten.  Es  entsprach  diese 
Anordnung  dem  Artikel  3  des  voraufgegangenen  Präfekturbeschlusses  vom 
1.  Ventöse  IX1),  und  es  ist  gar  nicht  fraglich,  dafs  dieselbe  dem  wahren 
Interesse  der  Stiftungen  und  den  Stiftungsberechtigten  weit  mehr  entsprochen 
hat,  als  wenn  die  beteiligten  Familien  in  die  rechtliche  Lage  versetzt  worden 
wären,  die  Verwaltung  der  Stiftungen  selbst  zu  übernehmen.  Diese  Befugnis 
über  die  Rechte  der  Bewerber  zum  Stiftungsgenufs  (rsur  les  droits  d'admission 
des  candidats  et  titulairs  des  fondations")  zu  entscheiden,  stand  von  nun  an 
der  Verwaltungskammer  kraft  des  Gesetzes  zu,  und  es  war  damit  unverträglich, 
die  Beschlüsse  derselben  lediglich  als  Handlungen  eines  Bevollmächtigten  der 
Stifter  zu  betrachten,  welche  auf  dem  Rechtswege  angegriffeu  werden  könnten. 
In  diesem  Gesetzesartikel,    welcher  die   volle   Zuständigkeit,    das  förmliche 

tinter  «1er  früliem  Gesetzgebung  zu  «len  Vermögensrechten  «ler  betreuenden  Familien,  so- 
dafs  die  Ansprüche  «ler  berufenen  Familienplieder  rein  privatrechtlicher  Natur  waren  und 
Streitigkeiten  zwischen  diesen  Familienpliedom  und  den  Verwaltern  der  Stiftungen  über 
diese  Ansprüche  und  den  Sinn  der  Stiftiinpsurkunde  zur  Kompetenz  der  (Jorichto  £eln"»rteu: 
unter  der  neuern  (tosetzpobunp  aber  hörten  dieselben  in  ihrer  selbständigen  privatrecht- 
lirhen  Existenz  auf  und  wurden,  allerdings  unter  Beibehaltung  ihrer  ursprünglichen  Zweck- 
bestimmung, wie  das  öffentliche  Sehulvermöjren  selbst,  der  Verwaltung  der  Administrativ- 
behörden  unterworfen.  Diese  Administrativbehörde  ist  der  Verwaltunpsrat  der  Studien- 
stiftiinpen.  welcher  nicht  blofs  an  die  Stelle  der  ohemalipen  Kollatureu  und  Verwalter 
petreton.  sondern  mit  einem  Entscheidungsrecht  über  die  Vorpebunp  der  Familienstiftunpen 
bekleidet  ist.  Hiermit  ist  es  unverträglich,  die  liesehlüsse  des  Verwaltunpsrats  lediglich 
als  Handlungen  eines  Hevollmächtipten  dos  Stifters  zu  betrachten,  welche  auf  dem 
Rechtswege  anpepriflen  werden  könnten." 

1)  Ste.  14.  Die  früheren  Verleihunpsrochte  der  stirtunpsberechtiglon  Familien  waren 
auf  das  Recht  zur  Präsentation  beschränkt. 
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Entscheidungsrecht  der  Verwaltungsbehörde  im  Gegensatz  zur  richterlichen 
unzweideutig  ausanrieht,  und  welcher  von  der  spätern  preußischen  Gesetz- 
gebung in  keinem  Punkte  abgeändert  worden  ist,  hat  denn  auch  das  Königl. 
Ober-Trib.  (Erkenntnis  vom  ü.  Juli  1801)  den  liaupt-Erwägungsgrund  ge- 
funden, die  Einrede  der  Inkompetenz  der  Gerichte  für  begründet  zu  erklaren 
und  ein  Urteil  des  Appellationsgerichtehofs  zu  Köln  vom  3.  Mai  1860,  weil 
es  durch  Verwerfung  jener  Einrede  die  Gesetze  verletzt  hatte,  zu  kassieren. 
Hiernach  sind  die  von  der  ehemaligen  Verwaltungskammer  und,  wie  wir  spater 
sehen  werden,  von  deren  Rechtsnachfolger  über  die  Zulassung  oder  Zurück- 
weisung eines  Bewerbers  ergehenden  Beschlüsse  mit  der  Autorität  eines  förm- 
lichen Rechtsspruches  bekleidet,  gegen  den  anzugehen,  dem  sich  verletzt 
findenden  Teile  der  Rechtsweg  benommen  ist. '  ) 

Art.  11.  Der  Unterschied  zwischen  Stiftungsvermögen  und  öffentlichem 
Schulverraögen  wird  in  Art.  1 1  besonders  hervorgehoben.  Der  scharfe  Nach- 
druck, womit  die  Stiftungsfonds  als  „fonds  appartenant  du  droit  aux  familles 
proprietaires  des  fondations"  bezeichnet  werden,  schliefst  jeden  Versuch,  die- 
selben als  öffentliches  Schulvermögen  zu  behandeln,  ganz  aus.  Die  Ver- 
waltungskammer wird  verpflichtet,  darüber  zu  wachen,  dafs  nicht  eine  Ver- 
dunkelung dieses  Unterschiedes  eintrete  und  dafs  es  nicht  zu  einer  Verwandlung 
oder  auch  nur  Vermischung  des  Stiftungsvermögens  mit  dem  Schulvennögen 
komme.  Diese  scharfe  Auseinanderhaltung  mag  vielleicht  deshalb  als  not- 
wendig  erschienen   sein,    weil   die  Studienstiftungen  im   Artikel  3  desselben 

1)  „In  der  Bestimmung  Je  bnreau  d'adnunistnition  ptououcora  sur  les  droit»  d'admis- 
*ion  de»  candidats  et  titulaires  dos  töndation*'4  ist  die  administrative  Kompetenz  im  Gegen- 
hat/.c  zu  der  gerichtlichen  unzweifelhaft  ausgesprochen,  wie  denn  der  Ausdruck  „prononcer1* 
tiir  administrative  Entscheidung  hergebracht  ist.  Diese  Stellung  dos  Verwaltungsrats  wieder- 
holt der  Art.  HO  in  den  Worten:  „J.o  hureau  d'udministration,  apres  avoir  reconnu  les  droits 
du  titulaire  inscrira  »mi  cnfant  sur  le  tableau  des  boursiers1".  Hiermit  stimmt  die  fernere 
Bestimmung  „ce  tableau  sera  arröte  tous  les  ans  par  lo  prefot  du  departement*  ilberein. 
welche  die  definitive  Feststellung  über  den  Stittnngsgenufs  vom  Präfektcu  ausgehen  läfst. 
Dieses  Entscheidungsrecht  der  Administrativhehörde  steht  mit  der  vorhergegangenen  und 
spätem  Gesetzgebung  vollkomtiieii  im  Einklang.  Durch  den  Beschlufs  vom  1.  Ventöse 
IX  ordnete  der  l'räfekt  des  Koerdepnrtoments  für  die  Kölner  Stiftungen  an:  Ja  uomi- 
iiatiou  nn\  bourses  vacantes  appartiendra  ä  Paiitorttu  departementale:  eile  se  fera 
nur  la  presentation  des  candidat*.  qui  Ini  sera  soumise  par  la  dito  commission" :  das 
Kaiserliche  Dekret  vom  11.  Dezember  1808.  welches  das  gesamte  Schulvermögen  an  die 
luiversitat  überweist,  bestimmt  in  beziig  auf  die  neu  errichteten  Anstalten:  „et  des 
boiime«  v  seront  dounecs  par  nous  suivant  la  destination  dos  fondatours  et  tlo  prel'erence 
au*  familles  de  c-eiw-ci-.  Das  Dekret  vom  15.  November  1SJ1  verptiiehtet  in  Art.  172tV. 
den  Grofrmeister  der  I'niversität  zur  Aufsicht,  da&  die  Stiftungen  nach  dem  Inhalte  der 
Fuudatiousurkunden  vergeben  werden,  und  hier  wie  dort  handelt  os  sich  sichtbar  nicht 
Mofs  um  ausschliefslich  öffentliche  Stiftungen,  sondern  auch  um  Familienatiftungeu  znm 
Vorteil  der  Verwandten  de«  Stifters.  Auch  in  der  Instruktion  des  Gouverneurs  Sack 
vom  28.  Januar  l«lf>  ist.  wenn  auch  der  Vorwaltung  in  Art.  2ü  das  Kollationsrecht  nur 
tiir  den  Fall  beigelegt  ist,  dafs  nicht  besondere  Familien-Kuratoren  ernannt  sind,  doch  in 
den  folgenden  Artikeln  der  Beschlufs  über  dio  Vorgebung  einem  Gutachten  des  Stiftungs- 
rat» unterworfen  und  die  Bestätigung  dem  General-Gouverneur  vorbehalten.  Die  spätere 
diesseitige  Gesetzgebung  ist  also  wesentlich  auf  die  Grundsätze  des  Dekrets  vom  22.  lim- 
inaire d.  J.  XIV  zurückzuführen,  und  wenn  nach  allem  diesem  die  Verwaltungsbehörden 
•Iber  die  Verwaltung  und  Kollation  der  Studienstiftungen  eine  förmliche  Entscheidung  zu 
erlassen  haben,  so  steht  ihnen  diese  Entscheidung  kraft  des  Gesetzes  zu.  und  damit  ist 
v%  unverträglich,  ihro  Beschlüsse  lediglich  als  Handlungen  eines  Bevollmächtigten  des 
Stifters  zu  betrachten,  welche  auf  dem  Kechtswego  angegriffen  werdon  könnton.-  Erk. 
d.  Ober-Trib.  vom  2.  Juli  1861.  (Archiv  filr  Civil-  und  Kriminalrecht  Bd.  C>6,  Abt.  >, 
>.  71  und  72.) 
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Erlasses»)  im  allgemeinen  gleichfalls  als  „destinds  ä  l'entretien"  der  beiden 
Sekundärschulen  bezeichnet  worden  waren.  Der  Art.  1 1  stellt  sie  jedoch  in 
ganz  bestimmter  Weise  den  eigentlichen  Schulfonds,  welche  als  „disponibles 
pour  l'entretien  des  ecoles*  bezeichnet  werden,  gegenüber  und  gibt  ihnen 
einen  Charakter  der  Selbständigkeit,  welche  ihnen  in  der  Folge  unter  preufsischer 
Herrschaft  in  noch  erhöhtem  Mafse  zuteil  geworden  ist. 

Wenn  sodann  in  dem  Artikel  die  anspruchsberechtigten  Familien  mit 
ihren  „droits  d'admission"  (Art.  10)  in  gewisser  Weise  als  nfamilles  proprietaire» 
des  fondations"  erscheinen,  so  kann  das  an  dem  vorerwähnten  rechtlichen 
Charakter  der  Stiftungen  nichts  ändern.  Sie  hatten  als  „Familienstiftungen 
in  ihrer  selbständigen  privatrechtlichen  Existenz  aufgehört  und  waren  nur  in 
Verbindung  mit  den  öffentlichen  Schulanstalten,  mit  welchen  sie  verbunden 
worden,  weiter  nicht  als  in  ihrer  ursprünglichen  Zweckbestimmung  erhalten 
geblieben  und  iu  dieser  Weise  gerade  so  wie  das  öffentliche  Schnlvermögen 
selbst  der  Verwaltung  der  Administrativbehörden  unterstellt  worden".  Dit» 
Familie  wurde  als  Kechtssubjekt ,  als  Trägerin  eines  Eigentums  von  den- 
selben nicht  mehr  anerkannt  und  die  vorangeführten  Worte  sind  nur  als  eine 
mit  der  erhaltenen  Zweckbestimmung  der  Stiftungen  zusammenhängende  Be- 
zeichnung aufzufassen.2) 

In  den  Art.  29  und  36  wird  der  Weg  vorgezeichnet,  auf  welchem  zum 
Stiftungsgenusse  zu  gelangen  ist.  Die  Bewerbungen  sind  bei  der  Verwaltungs- 
kammer  anzubringen  und  von  dieser,  nachdem  sie  in  Gemäfsheit  der  ihr  im 
Art.  10  beigelegten  Befugnis  die  Berechtigung  der  Bewerber  anerkannt  hat, 
die  Namen  der  Kandidaten  in  das  Verzeichnis  der  Beliehencn  einzutragen. 
Die  Meldung  der  Berechtigten  bei  den  Präsentatoren  und  der  vereinzelt  auf- 
getretene Anspruch  eines  Präsentators ,  die  Präsentation  von  einer  vorgangigen 
direkten  Bewerbung  eines  Anspruchsbereehtigten  bei  ihm  abhängig  zu  machen, 
sind  mittels  der  ausdrücklichen  Vorschrift  des  Art.  29  („tout  titulaire  s'adresscra 
au    bureau    d'administration41)    ausgeschlossen;    von   der  Verwaltungs- 


ll  „Tous  les  biens  capitaux  et  rovenues  des  fondations  et  bourses  d'emde  des  ei- 
devant  gymnases  et  tous  les  bionB  capitaux  et  revenues  provenant  des  Jesuits  supprimes 
sp«V inleuient  et  origiuairement  aflectes  aux  etablissemen»  d'instruction  publique  de  Cologny 
sunt  destim's  ä  l'eutretien  des  ccoles  des  promier  et  second  degres  de  cette  ville.- 
Art.  III. 

2|  Siehe  Erk.  d.  Ober-Trib.  vom  '2.  Juli  IStil  im  Archiv  tllr  Civil-  und  Krimiual- 
reclit  Bd.  56,  Abt.  2,  Ste.  70  uud  71:  „Mit  deu  bekannten  intermediären  Gesetzen,  welche 
alle  Substitutionen  und  jedes  getrennte  Eigentum  aufhüben,  ist  eine  Stiftung  nicht  mehr 
in  Einklang  zu  bringen,  wodurch  das  Eigentum  des  Stiftungsfonds  lur  alle  Dauer  der 
Familie,  den  künftigen  Familiengliedern  aber  der  Genufs  vorbehalten  bleiben  sollte.  Das 
Anrecht,  welches  den  einzelnen  Familiengliedern  auf  den  Genufs  de«  Stiftungsvermögens 
zustehen  soll,  katin  mit  dem  in  Art.  544  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  bestimmten 
Begriffe  des  Eigentums  eben  wenig  vereinigt  werden.  Auch  der  Art.  5.'J7  daselbst  stellt, 
indem  er  das  Eigentum  mit  Rücksicht  auf  die  Person  des  Besitzers  in  Betracht  zieht, 
dem  Eigentum  der  Privatperson  lediglich  solches  gegenüber,  welches  sich  in  der  Hand 
von  Privatpersonen  befindet.  Hierbei  aber  ist,  wie  sich  aus  den  Diskussionen  zu  diesem 
Artikel  und  dem  Art.  516  I.  c.  ergiobt,  dem  Privateigentum  gegenüber,  wie  solches  im 
Art.  544  I.  c.  definiert  ist,  abgesehen  vom  Staat  und  den  Gemeinden,  nur  an  da«  Eigen- 
tum von  öffentlichen  Anstalten  gedacht  und  damit  auch  die  fortdauernde  Möglichkeit 
einer  moralischen  l'ersönlichkeit,  die  ihren  Sitz  in  der  Familie  des  Stifters  oder  iu  der 
Privatstittnng  selbst  haben  inüfsto,  und  au»  welcher  die  jeweiligen  Familienglieder  in- 
dividuelle Hechte  auf  den  Genufs  des  Stiftun^svennögens  herleiten  könnten,  von  selbst 
aufgeschlossen." 
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kuinnier  ist,  wie  weiter  crsichtlicli  ist,  über  die  Berechtigung  abzuurteilen; 
erst  nach  deren  Feststellung  auf  Grund  der  noch  vorhandenen  Stammbaume 
und  soustiger  Beweismittel  sind  von  der  Vurwaltuugsk.unnier  die  auf  die 
Verleihung  bezüglichen  weiteren  Erörterungen  zu  pflegen ,  wozu  u.  a.  in 
den  Füllen,  wo  die  Stillung  eine  dahin  gehörige,  noch  in  Kraft  befindliche 
Berechtigung  aufweist,  die  Einforderung  der  Präsentation  seitens  der  Familien- 
berechtigten gehört.  Infolgedessen  hat  stets  die  Vorschrift  bestanden  und 
ist  auch  in  der  den  Napoleonischen  Erlals  abändernden  Kgl.  Verordnung 
vom  25.  Mai  18GJS  ausdrücklich  wiederholt,  dafs  alle  Stiftungserledigungen 
veröffentlicht  werden  müssen  und  allen  Berechtigten  eine  Frist  zu  gewähren 
ist,  binnen  welcher  sie  ihr  Anrecht  bei  der  Stiftungsverwaltung  zur  Geltung 
bringen  können;  die  auf  diesem  Wege  angesammelten  Bewerbungen  bilden  für 
die  Zuerkennuug  des  Stiftungsgenusses  die  Grundlage,  nachdem  sie  in  den 
Fällen,  wo  der  Verleihung  eine  Präsentation  vorauszugehen  hat,  zu  dem 
Zwecke  vorher  dem  Präsentator  zur  Kenntnis  gebracht  worden  sind  und  von 
diesem  das  stiftungsmHfsige  Prilsentationsrecht  zur  Ausübung  gelangt  ist. 

Hiernach  stand  die  eigentliche  Verleihung  der  alten  Kölner  Stiftungen 
und  die  Einweisung  in  dieselben  ausschließlich  der  Verwaltungskammer  zu, 
und  daraus  folgt,  dafs  die  Stipendiaten  den  Bezug  des  betreffenden  Betrages 
erst  nach  erfolgter  Verleihung  des  Stipendiums  durch  die  Verwaltungskanimer, 
nicht  aber  bereits  iufolge  der  Präsentation  in  Anspruch  nehmen  konnten. 
Die  Entscheidungen  derselben  unterlagen  insofern  einer  staatlichen  Beauf- 
sichtigung, als  das  von  ihr  aufgestellte  „tableau  des  boursiers-  alljährlich 
durch  den  PrHfekten  festgestellt  werden  mufste. 

Hierbei  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die  Verleihung  seitens  der  Verwal- 
tungskanimer nicht  das  Hecht  schuf,  sondern  lediglich  feststellte,  was  nach 
den  Bestimmungen  der  Stiftungsurkunde  Hechtens  war;  deshalb  wird  in  dem 
Xapoleonischen  Erlafs  die  Verleihung  als  ein  „avoir  reconnu  les  droits  du 
titulaire"  bezeichnet.  Nicht  die  Verleihung,  sondern  das  durch  die  Stiftungsur- 
kunde verliehene  Recht  bildete  allein  den  gesetzlichen  Titel  für  die  Erwerbung 
der  Stiftungsberechtigung;  die  Verleihung  war  nur  der  Akt  der  Anerkennung 
dieses  Hechtes. 

Art.  31.  Während  durch  die  voraufgegangenen  Artikel  die  französische  Ge- 
setzgebung den  Familien  den  Genul's  des  Stiftungsvermögens  wieder  zufließen 
üefs,  welches  sie  ihnen  genommen  hatte,  verkümmerte  sie  ihnen  denselben 
wieder  durch  die  Bestimmung  des  Art.  31,  worin  eine  neue  Verletzung  ihrer 
Rechte  enthalten  war.  Da  die  alten  Gymnasien ,  von  deren  Besuch  die 
meisten  Stifter  der  Studienstiftungen  den  Stittungsgenufs  abhängig  gemacht 
harten,  aufgehoben  waren  und  es  nicht  der  Willkür  der  zeitlichen  Verwalter 
der  Stiftungsfonds  überlassen  werden  sollte,  beliebig  bald  die  eine,  bald  eine 
andere  ruterrichtsanstalt  als  diejenige  gelten  zu  lassen,  bei  deren  Besuch  der 
Stiftungsgenufs  unter  den  veränderten  rmständen  als  den  Absichten  der  Stifter 
entHprechend  zugelassen  werden  könne,  so  wurde  durch  Art.  31  gesetzlich 
angeordnet,  dafs  die  zu  den  Stiftungen  zugelassenen  Kandidaten,  tun  solche 
getrieften  zu  können,  die  eine  oder  andere  der  beiden  in  dem  Krlasse  be- 
zeichneten Kölner  Sekundärschulen  zu  besuchen  hätten.  Aus  der  neuen  Natur 
des  Stiftungsfonds  als  einer  Vermögensmasse,  welche  zur  Verfügung  des 
Staates  stand,  hätte  eigentlich  nur  folgen  können  und  sollen,  dafs  die  von  den 
Stipendiaten  gewählte  Anstalt  keine  ausländisch«'  sein  dürfe;  offenbar  zum 
Zwecke  der  Förderung  der  neu  errichteten  Kölner  Sekundärschulen  aber  mufften 
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alle  Stipendiaten  nur  diese  besuchen.  Aul'serdem  aber  sollten  sie  die  durch 
die  Stifter  auferlegten  Verbindlichkeiten  erfüllen.  Diese  Verfügung  gibt  un- 
zweideutig zu  erkennen ,  einmal ,  dafs  der  Gesetzgeber  den  Besuch  der  Sekun- 
därschulen in  Köln  natürlich  nicht  zu  den  Vorschriften  der  Stifter  rechnete, 
sodann,  dafs  auch  diese  Vorschriften  nicht  mehr  als  solche  vermöge  der  ur- 
sprünglichen privntrechtlichen  Natur  der  Stiftungsurkunden  in  seinen  Augen  fort- 
bestanden, sondern  als  Vorschriften  der  Behörde  fortan  von  den  Stipendiaten 
beobachtet  werden  sollten:  denn  die  ganze  Bestimmung  wäre  sonst  überflüssig 
gewesen. 

Es  ist  dieses  bis  zum  Jahre  18(18  das  einzige  Gesetz  geblieben, 
welches  über  den  in  Frage  stehenden  Gegenstand  ergangen  ist,  und  die 
einzige  rechtsbestandige  Grundlage ,  auf  die  alle  spateren  Anordnungen  der 
Verwaltungsbehörden  zurückzuführen  sind.  Die  späteren  Napoleonischen  Er- 
lasse vom  11.  Dezember  180*1)  und  vom  15.  November  1811  2),  betreffend 
die  Überweisung  des  gesamten  Unterrichtevermögens  „tant  de  l'ancien  que  du 

1)  Napoleon,  Kni|>eretir  des  Francais.  Hoi  d'Italie,  et  lVoteeteur  cle  la  Contederation 
•Iii  Kbin. 

Notrn  (,'onseil  d'ctat  eutendu, 

N'ous  avoiiN  decrötö  et  decrötons  ce  qui  suit: 

1.  Ton«  Ich  bions  nicublos,  immeiiblcs  et  rentes  avant  appartenu  au  ci- 
dovant  prytaiieo  francais,  anx  universites.  acadömies  et  collöjres  tant  de  l'aucion 
<|iie  du  nouveau  territoire  de  ('Empire,  qui  ne  sont  point  alieues  on  <jui  ne  sont 
point  detinitivoment  atlect/s  par  nn  decret  special  ä  un  autre  »ervice  public,  sont 
domics  ;i  Puiiiversitc  imperiale. 

2.  Dans  um*  lex  cbets-licux  lies  ancionnes  universites,  oü  il  existerait  encore 
des  bions  xutti*au*  pour  la  toudation  et  l'entrotion  d'un  lyceo  ou  d'un  collö<re. 
I'universitö  imperiale  entretiendra  un  de  ces  deux  etablissement»,  et  de»  bonrsos  y 
seiont  douuees  par  nous,  suivnut  la  destiuation  iles  londateurs,  et  de  preterence, 
anx  tamillo*  de  couvei;  saus  deroper  toutet'ois  aux  dispositious  particulieres  prisos 
par  noa  precedens  decrets,  pour  les  universites  de  Genes,  Turin.  Geuevo  ou  autres. 
("es  universites  preudrout  seuloment  le  nein  d'aeademies. 

Ii.  Nos  ministre.H  sont  charpes,  cliacuu  en  co  qui  le  concerne ,  de  IVxecution 
•Iii  present  decret. 

2.1  Napoleon.  Kmpereur  etc.. 

Nous  nvons  derrefe  et  decretons  ce  qui  suit:  etc. 

Des  dotatious  et  tondations  provenant  de»  universites,  acadömies  et  tolleres 
taut  <le  rannen  «jue  du  nouveau  territoire  de  l'Empire.  attribuces  A  l'universite 
imperiale. 

H>8.  Coutormcmeut  an  decret  du  11.  Decombre  180*.  l'universite  sera  inise 
en  possessio!»,  saus  retard,  de  ceu.\  des  biens  mentioiiiiees  au  ilit  decret  qui  ne  lui 
ont  pas  encorc  «'•!«'•  dölivrcs. 

IG!».  Le  <;iand-maitre  nous  soumuttra  l'ötat  de  cenx  des  biens  dejä  recouvre.s 
qui  ne  sont  point  atfectes  ä  des  tondations  de  bourse»,  et  qui.  consistaut  en  bätimen* 
en  mauvais  etat  et  saus  utilite.  on  terres  ou  en  rentes  öparses,  seraient  plus  a 
cliar^e  que  profitable*  ;'i  l'universite.  |>our  etre  par  nous  autorise  a  les  alienor  ef 
ä  en  emploM'i  le  produit  ;'i  des  etaldissemens  de  l'universite.  ou  en  aecroissement 
de  dotation. 

170.  Les  tondations  et  dotatious  de  bourses  eröcex  pour  l'instnu'tiou  d'clcvos 
dans  les  universites,  academies  et  Colleges  et  autres  ötablissemens  d'instntetion 
publique  stipprimeo>.  tant  de  l'aiuien  ipie  du  nouveau  territoire,  dout  les  rovenu* 
n'ont  point  ete  perciis  jusqu'a  present  par  la  rejrie  iles  domaine»,  par  la  caisse 
d'ainortissement,  ou  par  aueun  etablissement  concessioimaire ,  et  qui,  a  compter  de 
1h  puldication  du  present  decret.  soron»  decouverte»  et  pourront  etre  recouvroe.« 
par  l'universite  imperiale,  lui  appartiondront ,  pour  etre  par  eile  appliqnces  ä  leur 
4le»tinatiou,  conformemont  aux  titres. 

171.  Le  <;rand-mattre  recevra  les  declarations  qui  lui  seraient  taites  de 
l'oxisteuce  de  cos  tondations  et  des  dotations,  et  aeeeptera,   apres  deliberation  du 
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nouveau  territoire"  an  die  „universite  imperiale"  (Staats -l'nterrichtsvcrwnl- 
tung)1)  fanden  in  Köln  nur  wenig  mehr  zu  tbun  übrig;  in  ihren  Haupt- 
bestimmungen  waren  sie  dem  für  diese  Stadt  erlasRenen  Spezialdekret  gegen- 
über uuanwendbar.  Mit  Ausnahme  einiger  wenigen  Stiftungen,  welche  auf 
Grund  den  Erlasses  vom  11.  Dezember  1808  erst  nachtraglieh  in  den  Besitz 
der  Stiftungsverwaltung  gelaugten,  war  der  ganze  Stipendienfonds  der  drei 
früheren  Gymnasien  und  der  Universisät  Köln  bereits  durch  voraufgegangene 
besondere  Verfügungen  genau  in  die  Lage  gebracht,  welche  jener  Erlaßt 
allgemein  herbeiführte,  dafs  nämlich  die  Zuweisung  des  Stipendiengenusses 
an  bestimmte  neue.  Schulen  dem  freien  Ermessen  der  Staatsgewalt  vorbehalten 
sein  sollte. 

Der  Erlafs  vom  15.  November  1811  setzte  ein  Reglement  für  die  Ver- 
waltung der  „univereite*  fest,  welches  in  den  Artikeln  1B8— 174  über  die 
Studienstiftungen  handelte,  die  von  den  früheren  Universitäten  und  Kollegien 
des  alten  sowohl  als  des  neuerworbenen  Gebietes  des  französischen  Reiches 
herrührten.  Er  wiederholte  die  Hauptbestimmung  des  voraufgegangenen  Erlasses 
vom  11.  Dezember  1808  und  verfügte  in  den  Artikeln  120,  172  —  174,  welche 
Vorschriften  der  ursprünglichen  Stiftungsurkunden  wieder  beachtet  werden 
sollten.  Dazu  gehören  die  Anordnungen  der  Stifter  über  die  Wahl  bestimmter 
Schulen  nicht,  wie  es  auch  nicht  anders  sein  konnte,  weil  alle  alten  Sehnl- 
etnriebtungen  aufgehoben  waren. 

Eine  spätere  abändernde  Gcsetzesvorsehrift  ist  nicht  ergangen  und  der 
Kechtszustand  blieb  bis  1868  der  nämliche.  ThaUsächlich  aber  wurde  im  Laufe 
der  Zeit  manches  anders.  Die  beiden  Sekundärschulou ,  an  deren  Besuch  der 
Erl  als  vom  22.  Brumaire  XIV  den  Stiftungsgenufs  geknüpft  hatte,  gingen 
ein,  und  die  neue  Staatsverwaltung  errichtete  nach  und  nach  an  deren  Stelle 
zwei  Gymnasien.  Die  Königliche  Verordnung  indessen,  deren  es  bedurft  hätte, 
um  an  die  Stelle  jenes  unausführbar  gewordenen  Artikels  31  des  Brumaire- 
Erlasses   auf  Grund  der  Verordnungen   vom    11.   Dezember  1X0*   und  15. 


«otiseil  «ie  l'universite ,  Ion  otlres  et  le»«  eoliditioiis  proposoo*  ponr  n'tnblir  le  eours 
de*  revenus  et  rente«  anWtöes  j'i  res  fondations.  et  en  restituer  les  tities,  toutetois 
s«ou»  notre  autoriaation  »peeiale  dounöe  en  Coni»eil  dYtat,  et  Mir  le  rapport  du 
miiiisrre  «le  l'interieur. 

172.  I.or.s<pie  les  l'ondations  aurout  ete  t'aites  ä  conditiou  <me  le«.  l-ourses 
«eraient  ä  In  nomiiiation  de*  t'oiidatour«. .  ou  .prelle.««  seraieut  donnee«.  de  pretV- reine 
dan*  leur  tamille,  cc»  dinpositioiis  seront  mnintenue.«« .  et  le  p-and-niaitre  les  t'era 
observer. 

17.*J.  l.ors.iue  le«  fomlatioiis  aurout  öte  i'aite«.  cu  favetir  d'eiitau.«  oritfiuaires 
d'une  ville  ou  d'uue  eoiitreo  detormiuöo .  elleN  tie  pourront  etre  donnee*  ä  d'autre«. 
iiii'ä  defaut  de  sujets  de  la  .puilite  de  eeux  iinli<|U»'->*  par  Ion  titre». 

174.  Lorsi|u'il  vaqiiera  des  bourn.es  de  l'eiipere  de  eelles  desijpiee*  en  l'artiele 
precedent ,  ou  dont  la  t'ondation  ne  sentit  taito  eu  l'aveur  d'aiieune  personne  ou 
d'aucuu  lieu  detenuiue« .  et  dout  le»  t'oudateur*  ne  xe  seront  pa.t  reservt«  In  tiomi- 
natiou.  ou  n'auroiit  pa»  lais*e  d'heritiers  de  leur»  droits,  eile.«,  »eront  donnees  par 
nous  wir  la  piv»eiitatioii  ijui  noih  *era  l'aite  de  trois  sujet*  par  notre  niinittie  de 
l'interieur,  nur  l'avi«  du  frrand-mairre .  lejoptels  seront  pris  de  prel'erente  parmi 
eeux  pui  prouveraient  ipu'il  a]*p»rtenait  ä  leur  famille  de»  bourae»  foudees  daus 
de»  univeruite« .  at-ndömie*  ou  eolle^os  suppi  iines ,  dont  les  dotatious  sont  perdue* 
pour  ces  famille*. 

1)  .11  sera  forme,  »ous  le  lmm  d'universite  imperiale,  un  iorps  ebar^'  exclusive- 
ment  de  ren*oii_'nemei>t  et  de  lYdmatioii  publi.s  daus  foul  l  empire".  Uesot/  vom  10.  Mai 
1S06.  Art.  1. 
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I  »ekiet  vom  13.  November  1S11. 


November  1*1 1  eine  neue,  den  Stipendiengeuufs  an  das  nunmehrige  Schul- 
wesen knüpfende  Anordnung  zu  treffen,  blieb  ganz  aus. 

Der  oben  abgedruckte  Artikel  170  des  Erlasse»  vom  15.  November  1811 
weist  der  universite"  die  nicht  eingezogenen  verheimlichten  Stiftungen  und 
deren  Einkünfte  zu,  welche  bei  supprimierten  höheren  und  mittleren  Anstalten 
bestanden  hatten,  behufs  nachträglicher  Einziehung  und  Verwendung  nach 
Malsgabe  der  Titel  („Im  appartiendront,  pour  etre  par  eile  appliquees  ä  leur 
destination  conformeinent  aux  titres").  Es  war  damit  die  Zweckbestimmung, 
welche  die  Stifter  in  ihren  Testamenten  u.  s.  w.  zu  erkennen  gegeben  hatten,  für 
die  Staatsbehörde  von  neuem  für  verbindlich  erklärt.  Während  das  Kölner 
Spezialdekret  vom  22.  Brumaire  die  sämtlichen  Stiftungen  ausschlieft! ich  für 
den  Besuch  der  beiden  Sekundärschulen  nutzbar  gemacht  hatte,  durfte  nach 
jenem  allgemeinen  Grundsatze  den  Berechtigten  nicht  ferner  verweigert  werden, 
was  die  Stifter  ihnen  aufserdem  für  die  Elementarschulbildung,  für  die  Er- 
lernung eines  Handwerks,  für  die  weibliehe  Erziehung,  für  Aussteuer  bei 
der  Heirat  oder  beim  Antritt  des  Ordensstandes,  für  den  Besuch  der  Uni- 
versität und  für  die  nachfolgende  praktische  Vorbildung  zum  Amte  ausge- 
setzt hatten. 

In  gleicher  Weise  blieb  nach  demselben  Artikel  rücksichtlich  der 
Gymnasialbildung  alles  das  zu  beobachten,  was  die  Stifter  über  Befähigung 
und  Ziel,  für  welche  und  bis  zu  welchem  sie  den  Berechtigten  zu  unterstützen 
gedachten,  in  den  Urkunden  erkennbar  angeordnet  hatten.  Nicht  minder  war 
hiernach,  obgleich  eine  Verfügung  über  Benennung  bestimmter  zu  besuchender 
Schulen  hinfällig  geworden,  die  von  den  Stiftern  beliebte  Art  von  Schulen 
nach  wie  vor  zu  erwählen.  Wenn  dieselben  daher  ihre  Stipendien  für  die 
Studienlaufbahn  oder  ausschliefslich  für  den  Gymnasial  besuch  damaliger  Zeit 
angesetzt  hatten,  so  durfte  die  Staatsbehörde  nach  ihrer  eigenen  Bestim- 
mung den  Stipendiaten  nur  solche  Anstalten  eröffnen,  die  den  nämlichen 
Zweck  verfolgten,  also  beispielsweise  nicht  die  Realschulen,  sondern  nur 
Gymnasien. 

Wie  die  Staats-Unterrichtsverwaltung  zur  Aufsicht  verpflichtet  ist,  dafs 
die  Stiftungen  nach  dem  Willen  der  Stifter,  nach  dem  Inhalte  der  Stiftungs- 
briefe vergeben  und  dals  dabei  vorzugsweise  die  Familien  der  Stifter  berück- 
sichtigt werden,  so  wird  in  Art.  172  auch  ausdrücklich  das  Präsentationsrecht, 
aber  nur  das  der  Familienmitglieder  anerkannt,  während,  wo  ein  solches 
Recht  nicht  nachweisbar  ist,  die  ausschliefsliche  Verleihung  den  Unterrichts- 
behörden  vorbehalten  bleibt. l)  Eines  moralischen  Personen  zustehenden  Präsen- 
tationsrechtes  wird  in  diesem  Erlasse  ebensowenig  gedaeht  wie  in  dem  Bru- 
mairc-Dekret. 

Das  war  der  Rechtsboden,  auf  dem  die  preul'sisehe  Regierung  nach 
Besitzergreifung  der  Rheinprovinz  in  Behandlung  des  Stiftungsvermögens  und 
der  Stiftungen  selbst  fortzubauen  hatte.  Sie  hat  ihn,  wie  schon  gesagt, 
50  Jahre  lang  durch  keine  neue  gesetzliche  Anordnung  verändert.  Sie  hat 
lediglich  auf  dem  Verwaltungswege  den  Fortbestand  des  Gegebenen  geregelt. 
Die  veränderte  Einrichtung  der  Staatsverwaltung  berief  für  die  im  Art.  30 
des  Brumaire-Erlasses  angeordnete  Aufsicht,  welche  schon  unter  französischer 
Herrschaft    von    dem  Präfekten  auf  den  Grol'smeister   der  Staats- Unterrichts- 


ll  Art.  171:  liuiu-.se«  >er-'»r  (l«inn«'»>-  |>:ir  iiuiis." 
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Verwaltung  übergegangen  war,  zuerst  das  General-Gouvernement,  danti  das 
Königliche  Konsistoriuni1)  und  zuletzt  das  Provinzial-Sehulkollegiutn. 2) 

Mit  der  Neugestaltung  der  Kölner  Schulen  wurde  auch  die  Verwaltungs- 
kamnier  verändert.  Diese  Änderung  führte  zu  den  verschiedenartigsten  und 
verwickeltsten  Versuchen,  die  übrigens  mehr  oder  weniger  die  Richtung  ver- 
folgten, die  rechtliche  Verschiedenheit  der  Verwaltung  der  Stiftungsfonds  von 
der  des  eigentlichen  Schulvcnnögens   in  der  Gründung  zweier  nebeneinander 


1)  Ober-Präs.-Erl.  v.  D.  Dec.  182:5  No.  4S3ö:  ,,Es  ist  von  .lern  Kgl.  .Ministerio  der 
geistlichen  etc.  Angelegenheiten  im  Einverständnifs  mit  dem  Königl.  Justiz-Miuisterio 
beschlossen  worden,  dafs  die  Oberaufsicht  über  solche  Stiftungen  für  Stipendien  und 
Seil ul zwecke  in  den  Rhein-Provinzen .  welche  als  das  Eigenthum  spezieller  Familien 
anzusehen  sind,  in  Ermangelung  von  \  ormiindsehaftsgericbten  in  diesen  Provinzen, 
den  Königl.  Regierungen  und  C'onsistorien  übertragen  werde.  Dabei  hat  »ich  jedoch 
das  Königl.  Justiz-Ministerium  vorbehalten,  fliese  Aufsicht  den  Gerichten  wiedorum 
zu  überweisen,  sobald  eine  Abänderung  in  der  Justiz- Verfassung  eintritt,  welche 
zuläfst,  den  vornmndsehaftlichen  Behörden  jene  Aufsicht  gleichwie  in  den  alt- 
preufsischen  Provinzen  zu  überweisen.  Die  Königl.  Regierung  beauftrage  ich  daher, 
auf  Veranlassung  des  Königl.  Ministerii  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  nun- 
inehro  auch  von  den  in  Hede  stehenden  Familien-Stiftungen  nähere  Kcnntnüs  zu 
nehmen  und  sich  der  landesherrlichen  Ober-Aufsicht  über  dieselben  zu  unterziehen, 
auch  Rücksichts  derselben  eine  durch  die  Verfügung  vom  2.J.  September  v.  J.  ver- 
langte Tabelle  dem  Königl.  Ministerio  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  ein- 
zureichen." 

2>  „Fnter  Authebung  der  betreffenden  Vorschritten  in  §  }>  der  erwähnten  Instruktion 
inäinlich  für  die  Geschäftsführung  der  Konsistorien  vom  2.'t.  Oktober  1817)  wird  hiermit 
die  gesamte  Vermögensverwaltung  und  «las  Kosten-  und  Rechnungswesen  der  Gymnasien, 
der  gelehrton  Schulen  und  der  Schullehier-Seminarien  sowie  der  mit  den  vorgenannten 
Instituten  in  unmittelbarer  Verbindung  stehenden  Erziehung*-  uud  l'nterrichtsanstalten 
•len  Provinzial-Sehulkollegion  überwiesen:  nicht  weniger  gehört  zu  deren  Ressort  die 
Verwaltung  der  bei  diesen  Instituten  betindlichen  Stipendienfonds  und  des  Königlichen 
Kollaturrcchts.*  Allerh.  Erl.  vom  M.  December  1825.  lietrclfend  eine  Abänderung  in 
•ler  bisherigen  Organisation  der  Provinzinl-Verwaltungshohördon  untor  H.  X.  D.  (G.-S. 
1*2»;  S.  5  hV, 

Diese  Bestimmung  hat  durch  folgenden  Erlafs  des  Ober-Präsidenten  der  Rhein- 
provinz  vom  18.  April  1S2<>  Xo.  lf>12  nähere  Erläuterung  gefunden: 

.Der  Kgl.  Regierung  erwiedere  ich  auf  deu  Hericht  vom  !>.  v.  Mts. ,  dafs 
unter  den  bei  den  Gymnasien  uud  ähnlichen  Instituten  betindlichen  Stipendionfonds, 
deren  Verwaltung  mittelst  der  allerhöchsten  Cabinetsordre  vom  .11.  Dezember  v.J. 
•lern  Provinzial-Schiilcollegio  überwiesen  worden  ist,  nur  solche  Stiftungen  zu  ver- 
stehen sind,  die  entweder  aus  Staatsfonds  tliefseu,  oder  doch  als  öffentliche  Stiftungen 
anzusehen,  uud,  wenn  nicht  integrirende  Theile  der  resp.  Gymnasial-Fonds ,  doch 
den  Verwaltungs-Behörden  derselben  mit  übergeben  sind;  dafs  dagegen  die  Familien- 
Stipendien,  welche  von  den  Familien  selbst,  oder  einzelnen  Mitgliedern  derselben 
verwaltet  werden,  gleichviel,  ob  deren  Genufs  au  deu  Besuch  eines  bestimmten 
Gymnasii  geknüpft  ist  oder  sie  mir  überhaupt  zur  Unterstützung  von  Studirenden 
bestimmt  sind,  zu  denjenigen  Stiftungen  gehören,  weiche  nach  dem  Inhalte  meiner 
Verfügung  vom  !».  Dezember  1823,  in  Ermangelung  von  vorniumlschaftlichen  Ge- 
richten in  den  Rhein-Provinzen,  einstweilen  der  Oberaufsicht  der  Königlichen 
Regierungen  und  der  Connistorieu  unterworfen  sind  Da  es  hiebei  besonders  auf 
örtliche  Kenntnisse  und  Bekanntschaft  mit  den  Personal-Verhältnissen  der  einzolnen 
berechtigten  Familien  ankommt,  so  ist  es  augemessen,  dafs  die  spezielle  Aufsicht 
über  die  letztgedachten  Stiltungen  auch  künftig  auf  diese  Art,  wie  dieses  bisher 
in  Gomäfsheit  meiner  vorge dachten  Verfügung  stattgefunden,  lediglich  von  den 
Königlichen  Regierungen  geführt  werde. 

Die  Königliche  Regierung  weise  ich  an.  hiernach  in  Zukunft  zu  verfahren, 
jedoch  »orgfaltig  darauf  zu  wachen,  dafs  in  der  Rc^ol  nur  solche  Gymnasiasten  zu 
dem  Oenufs  von  Stipendien  zugelassen  werden,  welche  das  ( 'eiisurzougnifs  dos 
ersten  oder  doch  des  zweiten  (trade»  beibringen. ** 
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Instruktion  «los  Verwaitungsrates. 


stehenden  Körperschaften  auch  Hufserlich  Auszuprägen.  Ob  alle  diese  Ver- 
änderungen, die  von  nun  an  in  verschiedenster  Gestalt  einander  folgten,  ohne 
Oesetz  rechtlich  möglich  waren,  kann  hier  zunächst  dahingestellt  bleiben. 
Nachdem  viele  Bestimmungen  des  für  Köln  gegebenen  Erlasses  vom  2'2. 
liminaire  XIV  und  des  als  allgemeines  Gesetz  geltenden  Dekrets  vom 
15.  November  1811  mit  dem  Aufhören  der  französischen  Herrschaft  für 
die  Khcinlande  ihre  sachliche  Anwendbarkeit  verloren  hatten,  wurde  dieser 
Zweig  des  Studienwesens  nach  neuen  Grundsätzen  geregelt,  welche  aber 
den  bis  dahin  geltenden  Bestimmungen  möglichst  nachgebildet  waren.  Mittels 
Verfügung  des  General-Gouverneurs  für  den  Nieder-  und  Mittelrhein  vom 
4.  Dezember  1814  wurde  die  bisherige  Verwaltungskammer  aufgelöst  und  an 
deren  Stelle  ein  Verwaltungs-  und  ein  Stiftungsrat  eingesetzt,  der  letztere  mit 
der  Bestimmung,  nicht  die  Verwaltung  des  Stiftungsvermögens  zu  übernehmen, 
sondern  die  Führung  desselben  durch  den  „ Verwaltungsrat"  lediglich  zu  über- 
wachen.1)   Die  zehn  Mitglieder  sowohl  des  Verwaltungs-  wie  des  Stiftungs- 

1)  nI.  Der  bisherige  Vcrwaltuugs-Rath  «los  köllner  Sclml-Fomls  ist  aufgehoben. 
Die  Mitglieder  desselben  bleiben  aber,  vor  der  Hand,  dem  künftigen  Lumh'sherm 
für  die  Resultate  ihrer  bisherigen  Gestion  solidarisch  verhaftet. 

II.  An  die  .Stelle  desselben  tritt  ein  neuer  Verwaltungs-Rath  und  ein 
Stiftung*- Rath,  über  dessen  Organisation  und  Zusammensetzung  unten  das  nähere 
bestimmt  wird. 

III.  Der  abgehende  Verwaltuugs-Kath  ist  verbunden,  seinem  Nachfolger  die 
Kasse,  die  Registratur  und  das  gesammte  Vorwaltungs-Matorial  in  Statu  «pio  zu 
übergeben.  Diese  l'ebergabe  »oll  unter  dem  Vorsitz  des  dazu  specialitcr  zu  com- 
mittirendeu  Kreis-Direktors  vou  Maerken.  auf  eine  legale  Weise,  und  mit  ausdrück- 
lichem Vorbehalt  aller  Monita  gegen  Geschäfts-  und  Rechnungs-Fiihrung  der  vorigen 
Verwaltung  vollzogen  und  das  dabey  abzuhaltende  Protokoll  au  mich  eingesendet 
werden. 

IV.  Der  neue  Verwaltungs-Rath  soll  aus  einem  Dirigenten  und  neun  Mit- 
gliedern zusammengesetzt,  deren  eines  mir  vom  Gemeinde-Rathe  der  Stadt  Kölln 
als  delcgattis  |>er|>etuus  bei  dieser  Verwaltung  zur  Bestätigung  zu  pränentireu  ist, 
die  übrigen  aber  vou  mir  hiedtircli  provisorisch  ernannt  werden,  und  zwar:   .  .  .  . 

V.  Die  Stelle  des  ehemaligen  l'roeureur  Gerant  geht  ein.  Statt  dessen  wird 
der  bisherige  Controllern-  Kochern  mit  einem  Gehalt  von  2000  fres.  und  einem 
tantieme  von  .'J  |>.  c.  auf  die  eingehenden  activ  Reste  unter  der  Verpflichtung,  eine 
Caution  von  S00O  fns.  zu  machen,  zum  Rendanten  der  Verwaltung  bestellt,  und 
ihm  als  Buchhalter,  der  bereits  in  gleicher  Qualität  daselbst  angestellte  etc.  Alten- 
brück mit  einem  (iehalt  von  1200  freu,  und  als  Kassenschrciber  der  bisherige  Ex- 
pedient Kemps  mit  einem  (.iehalt  von  000  fres.  beigeorduet. 

VI.  Der  Verwaltungs-Rath  soll  die  ganze  Administration  des  Schulen-  und 
Stiftung*- Fonds  nach  den  allgemeinen  gesetz-  und  verfassungsmäfsigen  Regein  dos 
öffentlichen  Haushalts  führen,  und  über  das  Detail  seiner  Rechte  und  l'riichteu  un- 
vorzilglich  mit  einer  besonderen  Dienatiustrüktioii  versehen  werden. 

VII.  Der  Stiftungs-Rath  soll  bestehen  aus  einem  Dirigenten  und  gleichfalls 
neun  Mitgliedern,  von  denen  ebenfalls  eines  als  delegatus  perpetuus  der  Stadt  bei 
diesem   Stiftungs-Rathe   von   dem  Köllner  Gemeinde-Rath  mir  zur  Bestätigung  zu 

,  präsentiren  ist.    Zu  den  übrigen  Stellen  ernenne  ich  provisorisch  und  mit  besonderer 
Berücksichtigung  «les  bei  den  Stiftungen  habenden  Familien-  oder  Anits-lnteressc* 
sowohl  als  anerkannter  Geschäftsfähigkeit  und  Rechtschaffenheit : 
1.   Zum  Dirigenten  den  .... 
•    2.  Zu  Mittgliederu:  .... 

VIII.  Die  eigenthümliche  Rc*timmung  dieses  Stiftungs-Raths  besteht  nicht 
!h  Verwaltung  des  Stiftungs-Fonds,  als  welche  dem  Verwaltungs-Rath  wie  bisher 
überlassen  bleibt,  sondern  nur  in  der  Controilo  dieser  Verwaltung,  in  der  jährlichen 
Rechuungs- Abnahme  über  selbige,  und  in  der  Bewahrung,  Verteidigung  und  Ver- 
tretung -aller  den  verschiedenen  Stiftungen  zukommenden  wohlerworbenen  Rechte: 
über  das  Detail  seiner  Geschäftsführung  soll  gleichfalls  eine  Instruktion  erfolgen. u 
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rats  wurden,  mit  Ausnahme  des  vom  Gemeinderate  in  Köln  als  Vertreter 
desselben  vorgeschlagenen  und  seitens  der  Staatsregierung  bestätigten  Mit- 
gliedes, vom  General-Gouverneur  auf  Lebenszeit  ernannt  und  versahen  das 
Amt  unentgeltlich.  In  §  26  der  für  den  .Stiftungsrat  unter  dem  28.  Januar  1815 
von  dem  General-Gouvernement  erlassenen  Dienstinstruktion  wird  das  Recht  der 
Verleihung  der  Stiftungen  ausdrücklich  der  „Verwaltung"  beigelegt,1)  in  den 
folgenden  Paragraphen  aber  der  Bcschlufs  über  die  Zuwendung  einem  Gutachten 
des  Stiftungsrats  unterworfen  und  die  Bestätigung  dem  General-Gouverneur 
vorbehalten.8)   An  einer  gesetzlichen  Bestimmung  über  die  Rechtsnachfolge  der 

Ii  Die  Beifügung  in  §  2fi:  „wenn  nicht  besondere  Fnmilienkuratorcn  ernannt 
«ind",  spiegelt  nur  die  l'uklarlieit  wieder,  in  welche  ilie  Stiftungsverwaltung  nach  der 
Obernaluiio  der  Stiftungsfonds  gelangt  war.  Die  Fainilienrechte  derjenigen  Stiftungen, 
welche  von  den  reichsstädtischen  Kölner  Studienan»talten  herrührten  und  unter  der  fran- 
»östschen  Fremdherrschaft  als  öffentliches  l'nterrichtsgut  eingezogen  worden,  waren  nur 
in  dein  beschränkten  l  itil'an^  wieder  hergestellt  worden,  welchen  der  Hrumaire-Erlals 
l>eiw.  die  Art.  172 — 174  dos  (Jesetzes  vom  15.  November  1811  dahin  bestimmen,  dafs 
'ier  Stipeiidiengciuil's  nacli  wie  v«>r  den  Hevorrechteton  der  Stiftungsurkunden  zustehen  soll. 
Dagegen  war  auch  damals  schon  die  Vermögensverwaltung  und  die.Stipendienznwendnng 
ausscliliofslich  der  Staatsbehörde  verblieben,  als  deren  <  >rgan  da*  bureau  d'administratioit 
ind  in  weiterer  Folge  der  Vcrwaltungsrat  errichtet  worden.  Da  demgemäß«  ein  Familien- 
anteil an  der  Vermögensverwaltung  nicht  wie«ler  aufgelebt  war,  so  konnte  auch  jener 
Zusatz  des  §  26  nirgendwo  Anwendung  finden. 

2»  Die  Dienstinstruktion  für  den  zur  Vertretung  der  einzelnen  Fundationen  der 
Kölner  Schnlfonds  neu  eingesetzten  Stiftungsrat  hat  folgenden  Wortlaut: 

O  r  g  a  n  i  s  a  t  i  «•  u. 

1.  Es  wird  ein  bleibender  Stiftungsrath  aus  10  -Mitgliedern  ernannt,  wovon 
l*  von  dem  hohen  (ioneral-Gouvornement  bestimmt,  und  eins  von  dem  Kommunal  - 
rath  gewählt  wird. 

2.  Aus  ihrer  Mitte  ernennt  ilas  hohe  General-Gouvernement  einen  Dirigenten. 
Ihre  Stelle  ist  als  Ehrenamt  unentgeltlich.  Die  Stimmen  «ind  gleich,  nur  wenn  sio 
gelheilt  sind,  entscheidet  die  dos  Dirigenten. 

ii.  Auswärtige  Mitglieder  diese*  Stiftungsraths  sind  alle,  sich  gehörig  logi- 
timirenden  Familien-Inspektoren,  nach  den  Stiftungsurkundon.  Sio  werden  zur  Theil- 
nalime  an  den  Sitzungen  aufgefordert .  sobald  die  Jahresrechnnng  über  ihre  Stiftung 
ilnrchgegangen  wir<l. 

4.  Die  bleibenden  Mitglieder  versammeln  sich  alle  Woche  einmal  im  Sitzungs- 
saal der  Verwaltung,  an  dazu  bestimmten  mit  letzterer  zu  verabredenden  Tagen. 

5.  Zur  Gültigkeit  einer  Sitzung  gehört,  dass  wenigstens  und  oxelnsivo  des 
Dirigenten.  V»  der  wirklichen  Mitglieder  des  Stiftungsrathes  anwesend  *oin  müssen. 

I).  Die  wirklichen  Mitglieder  wählen  unter  sich  auf  ein  .Jahr  zwei  Sekretäre, 
welche  sich  wöchentlich  im  Dienste  abwechseln.  Sio  führen  die  Sitzungs-l'rotokolle 
und  arbeiten  den  Sitzungen  vor. 

G  e  s  c  h  ä  f  t  s  -  K  r  e  i  s. 

7.  Der  Stiftungsrath  läfst  sich  von  dem  Empfänger  über  jedo  Stiftung  Rech- 
nung legeu  und  giebt  ihm  und  «ler  Verwaltung,  wenn  keine  Einwendungen  zu 
machen  sind,  die  Decharge. 

S.   Sind  Einwendungen   «lagegeu  zu  machen,   so  werden  sie  zu  den  Akten 
registrirt  und   dem   Verwaltungsrntho   br.  m.   abgegeben.     Dieser  giebt  die  noth 
wendigen  Aufklärungen  ebenfalls  br.  m. 

!».  Beruhigt  sich  der  Stiftungsrath  nicht  dabei,  so  wird  von  dem  Verwal- 
tnngsrath  nöthigenfnlls  mit  Einsendung  der  Akteu  an  den  General  Gouvernements - 
Kommissar  berichtet. 

10.  Alle  Vertilgungen  werden  zti  den  Akten  in  extenso  coneipirt  und  die 
ftwanigen  Abschriften  von  dem  Kassenschreiber  des  Verwaltnngsrath.es  bosorgeH. 

11.  Das  Geschäft  der  Kechnnftgs-Kevision  wird  auf  folgende  Art  unter  die 
wirklichen  Mitglieder  des  Stiftungsrathes  vertheilt: 

a.    In  der  ersten  Sitzung  legt  der  Sekretär  das  ihm  von  dem  Empfänger 
br.  m.  zuzustellende  Verzeichnifs  aller  Stiftungen  dem  Stiftungsrath  vor. 
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Kölner  Sekundärschulen  fehlte  es;  auch  wurde  weder  in  die  Verfügung  über 
die  Reorganisation  des  hohem  Unterrichts  in  Köln  noch  in  die  für  die  beiden 
neugebildeten  Verwaltung»-  und  StiftungsrHte  erlassenen  Dienstinstruktionen 
irgendeine  Anordnung  darüber  aufgenommen,  welche  Unterrichtsanstalten  als 

)>.  Jedes  Mitglied  mit  Einschlafe  des  Sekretärs  wühlt  sich  nach  «lern 
Alter  diejenigen  aus,  woran  es,  als  Familien-Inspektor  oder  Mitglied 
der  Familien,  oder  sonst  das  meiste  Interesse  hat. 

c.  Die  .Sekretärs  verzeichnen  für  jedes  wirkliehe  Mitglied  des  Stiftungs- 
raths die  von  ihm  selbst  ausgewählten  Stiftungen  auf  einem  ihm  zu- 
zustellenden Bogen  und  in  das  Protokoll. 

d.  Die  sodann  übrig  gebliebenen  Stiftungen  werden  auf  einzelnen  Blättern 
verzeichnet,  zusammengerollt  und  nach  der  Reihe  eins  davon  heraus- 
gegriffen. 

e.  Sobald  ein  Mitglied  27  Stiftungen  hat.  scheidet  es  aus,  und  die 
andern  loosen  weiter. 

12.  Auf  diese  Weise  wird  jedes  wirkliche  Mitglied  in  2*!— 27  Stiftungen 
bestandiger  Decernent.  welches  der  Sekretär  ebenfalls  aufzeichnet. 

Uk  Sollten  auf  einen  zu  weitläufige  Stiftungen  gekommen  sein,  so  kann  er 
dies  zum  Vortrag  bringen,  um  nach  der  Stimmenmehrheit  mit  andern  zu  tauschen. 

14.  Jedes  Mitglied  hat  das  Kecht.  sich  die  ihm  zugetheilten  Stittnngsakten. 
no  oft  es  will,  in  der  Registratur  vorlegen  zu  lassen,  um  sich  daraus  zu  informiren. 

15.  Die  Sekretärs  fertigen  einen  Termin-Kalender  nach  den  wöchentlichen 
Sitzungen,  worin  für  jede  derselben  5  bis  6  Stiftungen  bezeichnet  worden. 

16.  Die  Vertheilung  geschieht  folgendergestalt :  In  der  zweiton  Sitzung,  bis 
wohin  sich  jedes  Mitglied  einigermaafsen  von  dem  Umfang  soiner  Stiftungen  unter- 
richtet haben  wird,  bestimmen  die  wirklichen  Mitglieder  nach  ihrem  Alter: 

a.  In  welcher  Woche  des  Jahres  sich  jeder  über  die  ihm  zugetheilten 
Stiftungen  will  Rechnung  legen  lassen. 

b.  Fallen  mehrere  als  6  Rechnungen  in  eine  Woche,  so  wird  die  nächste 
leere  Woche  genommen; 

c.  Bei  denen,  wo  es  den  Mitgliedern  gleich  ist.  erfolgt  die  Vertheilung 
mit  Zuziehung»  des  Empfängers,  der  den  l'mfang  einer  jeden  am 
besten  kennt. 

17.  Wird  in  dem  festgesetzten  Termin  eine  Stiftung*- Rechnung  aus  irgend 
einem  Grunde  nicht  abgenommen,  so  wird  sie  aufs  neue,  auf  Verabredung  des 
Stiftungsraths,  im  Termin-Kalender  eingetragen,  welches  jedoch  wenigstens  auf 
einen  Zeitraum  von  6  Wochen  nach  dem  fritstrirten  Termin  anberaumt  werden  iniifs. 

18.  Nach  diesem  Termin-Kalender  weif«  jeder,  wenn  die  ihn  betreffende 
Stiftung  verhandelt  wird:  er  hat  sich  darauf  vorzubereit-  n ,  und  die  Akten  in  der 
Registratur  oder  gegen  (Quittung  zu  Hause  zu  inspiziren. 

19.  Jedes  Mitglied  mufs  sich  erkundigen,  ob  die  zu  seinem  Deceniat  ge- 
hörige Stiftung  einen  Familien-Inspektor  hat  oder  nicht. 

20.  In  letzterm  Fall  mufs  er  denselben  privatim  mündlich  oder  schriftlich, 
einmal  4  Wochen  und  einmal  14  Tage  vor  dem  Termin  einladen,  bei  der  R-H-h- 
nungs-Ablage  zu  erscheinen,  wobei  der  Erscheinende  Korreferent  ist. 

21.  Die  Familien-Inspektoren  haben  das  Recht,  so  oft  sie  wollen.  14  Tage 
vor  dein  zur  Rcchnungs-Abnahmo  bestimmten  Termin  die  Akten  ihrer  Fundation  auf 
der  Registratur  zu  inspiziren:  dürfen  aber  nicht  denselben  nach  Hause  verabfolgt  werden. 

22.  Erscheint  der  Familien-Inspektor  nicht,  so  wird  dennoch  mit  der  Recli- 
nuugs-Abnahinc  vorgegangen.  Doch  kann  der  Ausgebliebene  binnen  6  Monaten  auf 
seine  Kosten  eine  anderweitige  Rechnungs-Ablagc  fordern. 

23.  Ist  dieser  Zeitraum  verstrichen,  so  wird  die  dem  Empfänger  und  der 
Verwaltung  ertheilte,  zu  den  Akten  zu  registrirende  Decharge  gültig,  indem  es 
dann  jede  Familie  sielt  selbst  zuzuschreiben  hat,  wenn  sie  nicht  auf  ihr  Fatnilien- 
Eigenthuni  aufmerksamer  ist. 

A  1  1  g  e  in  e  i  n  e    V.e  r  h  ä  1  t  n  i  s  s  e. 

21.  Nur  die  Familien-Inspektoren  haben  das  Präsentationsrecht  bei  Ver- 
leihung von  Stipendien;  dies  haben  die  wirklichen  Mitglieder  des  Stiftungsrathes 
nicht,  wenn  sie  nicht  durch  Familien-Verhältnisse  dazu  berechtigt  sind. 


Digitized  by  Google 


Instruktion  des  Stiftungsrates.  Abänderungen. 


31 


solche  zu  betrachten  seien,  deren  Besuch  als  den  Bestimmungen  der  Stiftungs- 
urkunden entsprechend  zum  Genüsse  der  Stiftungen  berechtigen;  auch  darin, 


25.  Das  Präsentationsrecht  haben  hauptsächlich  die  Lehrer  der  Lehran- 
stalten zu  Köln,  zur  Belohnung  «ler  Fleifsigen  und  zur  Unterstützung  der  Dürftigen, 
und  der  Direktor  «les  Gynwasii,  zur  Ertheilung  von  Freistellen  in  Betreff  des  Schulgeldes. 

26.  Das  Kollationsrecht  hat  die  Verwaltung,  wenn  nicht  besondere  Familien- 
Kuratoren  eruannt  sind. 

27.  Allein  der  Beschluß,  wodurch  einem  Individuum  eine  Stiftung  zuge- 
»prochen  wird,  mufs  «lein  Stiftnngsratii  vorgelegt  werden,  um  ein  Gutachten  darüber 
zu  den  Akten  zu  enregistriren ,  ob  diese  Kollation  etwa  den  Familtenrechten  oder 
«len  Int«  nti<hien  des  Stifters  entgegen  sei. 

2S.  Die  Bestätigung  geschieht  durch  «len  General-Gouverneur,  auf  «len  Vorschlag 
d«'s  Direktors  des  öffentlichen  Unterrichte,  welchem  deshalb  Bericht  erstattet  wird. 

2!t  Zwischen  beiden  Behörden,  dem  Verwaltuugsrath  und  dem  Stiftuugsrath, 
rindet  überhaupt  keine  Korrespondenz  statt:  sondern  alles  wird  durch  blofse  Mit- 
theilung  der  Original-Piecen  br.  m.  oder  mündlich  abgemacht.  So  dafs  es  keines 
Subaltei-nen  bedarf;  nur  in  den  äufserst  seltenen  Fällen  eines  Berichts  an  d«e  Be- 
hörde wird  «ler  Kassenschndber  füglich  die  Abschriften  besorgten  können. 

.'10.  Angelegenheiten,  welche  nicht  «Ii«-  einzelnen  Stiftungen  betreffen  (in 
welchen  die  Keferenton  ein  für  allemal  bestimmt  sind)  wer«len  von  dem  Dirigenten 
gleicbmäfsig  zum  Vortrag  unter  «lie  wirklichen  Mitgli«*«ler  vertheilt. 

31.  Alle,  nach  gemachtem  Vortrag,  gefaßten  und  niedergeschriebenen  Be- 
schlüsse werden  nußer  dem  Referenten  von  «lein  Dirigenten  und  wenigstens  noch 
einem  Mitgliede  unterzeichnet. 

.')2.  Gegebene  Dechargen  aber  müssen  alle  anwesende  Mitglie«ler  unter- 
zeichnen. Die  Unterschrift  «ler  zugezogenen  wirklichen  Familien-Inspektoren  als 
Korreferenten  folgt  unmittelbar  auf  die  «les  Dirigenten. 

.'k'J.  Am  letzten  Dezember  jeden  Jahres  erstattet  der  Stiftungsrath  au  den 
General-Gouverncments-Koiiuuissair  und  an  den  Direktor  «les  öffentlicheu  Unterricht* 
einen  General-Bi'richt  über  «Ii«»  von  ihm  bewirkte  Geschäftsführung  im  Laufe  des 
Jahres,  und  macht  nötigenfalls  Vorschläge  zur  besseren  Verwemlung  oder  Ver- 
waltung «ler  Stiftungen. 

M.  Sind  Processe  von  «lern  Verwaltungsrath  über  Stiftungen  anzufangen, 
so  ist  beim  Stiftungsrath  zuvörderst  ein  Gutachten  einzuholen. 

&">.  Sinti  die  Stiftungen  Verklagte,  so  wird  «lie  vou  der  Verwaltung  für  den 
A«lvokaten  «lerselben  entworfene  Instruktion,  oder  wenigstens  die  Akten  «lein  Stif- 
tungsrath vorzulegen  sein,  um  die  für  nützlich  erachteten  Data  noch  beizutüge». 

.'Mi.  Werden  Kapitalien  der  Stiftungen  ausgethan.  so  ist  der  Siiftnngsrath 
ebenfalls  um  sein  Gutachten  zu  re«|niriren. 

'.II.  Diese  Instruktion  der  Stiftungs-Uevision  ist  dem  Verwaltungsrath  znzu- 
fvrtigen,  um  sich  in  «len  betreffenden  Fällen  darnach  zu  rieht»'». 

Aachen,  den  28.  Januar  181  ö. 

Der  General-Gouverneur  vom  Nieder-  und  Mittel-Khein  Sack. 

Unter  dem  7.  Oktober  18DJ  K.  C.  12.'I5  erliefs  »In*  Kgl.  Konsistorium  zu  »lieber 
Instruktion  folgende  Abänderungen,  wobei  zur  Erleichterung  »ler  Übersicht  »lie  abgeän- 
derten Paragraphen  notiert  sind: 

ad  1.  Die  Erfahruug  hat  gelehrt,  dafs  nicht  sowol  ili»>  größere  Zahl  »ler 
Mitglieder,  sondern  «lie  gröfsere  Theilnahme  an  dem  Interesse  der  Stiftungen  m»l 
«lie  darauf  gegründete  gröfsere  Thätigkeit  das  Geschäft  fönlere.  Indessen  bleibt 
die  Anzahl  von  10  Mitgliedern  »les  Stiftungsrathes ,  je»loch  so.  »lafs  zwei  derselbe» 
nur  als  Konsulenten,  der  eine  in  kirchlichen,  »ler  andere  in  Schalangelegenheiten 
zugezogen  und  in  allen  übrigen  (»«-Schäften  verschont  werde.  Zu  dem  erstem 
Zwecke  ist  «ler  je<lesmaligo  Präses  des  bischöflichen  Seminar»,  zu  »h-m  au»ler»  »ler 
älteste  Professor  «les  tivmnasii  gehören»-»  Mitglie»!  »les  Stiftungsrathes. 

ad  2.  Der  bisherige  Dirigent,  dessen  Inten«*«»-  tlir  »las  Wohl  der  Stirtu»g<?u 
rühmlichst  anerkaunt  wird,  bleibt  als  soIcImt  auch  von  im*  bestätigt. 

a»l  5.  Für  die  Gültigkeit  der  Beschlüsse  »h-s  Stiftungsrathes.  und  für  alle 
die  Fälle,  wo  das  Interesse  mehrerer  oder  alh-r  Stiftungen  ins  Spiel  kommt,  i>t 
allerdings  die  Anwesenheit  von  wenigstens  vier  Mttglii'dei » ,  incl.  des  Dirigenten  m 
den  Sitzungen  nothwen«lig.    Wo  es  aber  blofs  auf  ein  Gutachten  über  eine  einzelne 
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dafs  in  4>  25  der  Dienstinstruktion  für  den  Stiftungsrat  das  PrHsentationsrecht 
für  die  Stiftungen ,  insoweit  es  Familien-Inspektoren  nicht  zusteht,  den  Lehrern 

oder  zwei  bis  drei  in  naher  Verbindung  stehende  und  einem  und  demselben  Dezer- 
nenten zugewiesene  Stiftungen  ankommt,  da  int  auch  in  Ermangelung  der  Voll- 
zähligkeit die  Berathung  eben  dieses  Dezernenten  mit  dem  Dirigenten,  und  beider 
Unterschrift  allein  hinreichend,  und  kann  diese  in  dringenderen  oder  weniger 
wichtigen  Fällen  auch  selbst  aufser  den  Sitzungen  geschehen.  Doch  wird  der  be- 
treibende Dezernent  in  der  nächsten  Sitzung  davon  Anzeige  machen.  Kin  solchem 
Gutachten  wird,  wie  es  gewöhnlich  br.  m.  gefordert  ist,  also  auch  lir.  m.  abgegeben, 
es  milfste  deim  an  eine  höhere  Behörde  gerichtet  sein. 

Am  häutigsten  wird  diese  Korrespondenz  des  Stiftungsrathes  mit  dem  Ver- 
waltungsrathe  Statt  finden ,  wo  sie  aber  immer  br.  in.  geschieht.  Der  Vcrwaltungg- 
rath  ist  dahin  angewiesen  worden,  alle  bei  ihm  eingehenden  Hingaben,  Anfragen 
u.  s.  w. ,  wobei  es  nach  der  bestehenden  Instruktion  des  Gutachtens  des  Stiftuugs- 
rathes  bedarf,  ohne  vorhergegangenen  Vortrag  unmittelbar  an  den  Dirigenten  des 
Stiftungsrathes  zu  senden,  der  sie  ohne  Verzug  dem  betreffenden  Dezernenten  oder 
in  dessen  Abwesenheit  dem  Korreferenten  zuschreiben  wird.  In  den  obengedachten 
weniger  wichtigen  oder  in  dringenden  Fallen  wird  «lieser  sein  Gutachten  ohne 
weitern  Vortrag  br.  m.  abgeben  und  dem  Dirigenten  zusenden,  der,  wenn  er  nichts 
dabei  zu  erinnern  findet,  unterschreibt  und  die  Sache  ohne  Verzug  wieder  an  den 
Verwaltungsrath  zurück  betordert.  Hat  er  Erinnerungen  dabei  zu  machen,  so  tragt 
er  diese  in  der  nächsten  Sitzung  vor ,  wie  dies  auch  von  dem  Dezernenten  in 
wichtigem  Fällen  geschieht,  wobei  aber  die  Vollzähligkeit  der  Mitglieder  nur  in 
den  oben  bemerkten  Fällen  nothwendig  ist.  Lauger  ais  S  Tage  darf  daher  die 
Ertheilnng  eines  solchen  Gutachtens  von  dem  Stiftuugsrathe  nicht  aufgehalten  werden. 

ad  6.  Es  bedarf  nur  Eines  Sekretärs,  der  aufser  den  ihm  in  der  Instruktion  ange- 
wiesenen Geschäften  auch  Dezernent  ist  in  allen  nicht  blofs  eine  oder  einige  einzelne, 
sondern  mehrere  oder  alle  Stiftungen  im  Allgemeinen  betreffenden  Angelegenheiten. 

ad  11.  Nicht  blofs  zu  dem  Geschäfte  der  Kechnungsrevision .  sondern  Mir  alle 
die  einzelnen  Stiftungen  betreffende  Angelegenheiten,  die  zum  Ressort  des  Stiftungs- 
rathes gehören,  werden  sämmtliche  Stiftungen  in  drei  Theilo  gesondert  —  die 
jetzigen  neun  Theile  in  drei  zusammengezogen  —  und  dieso  unter  die  sechs  übrigen 
Dezernenten  des  Stiftungsrathes,  den  Dirigenten  und  den  Sekretär  wie  die  beiden 
Konsulenten  in  kirchlichen  und  Schulangelegenheiten  ausgenommen,  so  vertheilt, 
dafs  jeder  Theil  einen  Dezernenten  und  einen  Korreferenten  erhält,  die  beiden  unter 
sich  etwa  halbjährlich  wechseln  können.  Diese  werden  beide  mit  dem  Inhalt  der 
Urkunden  der  ihnen  zugefallenen  Stiftungen,  «lein  Willen  der  Stifter  u.  s.  w.  sich 
auf  das  genaueste  bekannt  machen,  um  mit  voller  Sachkcuntnils  dio  darauf  Bezug 
habenden  Angelegenheiten  begutachten,  und  mit  voller  Sicherheit  die  Revision  der 
dahin  gehörigen  Stiftungen  vollziehen  zu  können. 

Dafs  ihrer  zwei  für  dieselben  Stiftungen  bestimmt  sind,  hat  den  Vortheil, 
dal»  im  Verllinderungsfall  des  Einen  immer  der  Andere  als  Dezernent  eintreten 
kann,  und  so  die  Verzögerung  einer  Vertilgung,  eines  Gutachtens  u.  s.  w.  in  keinem 
Fall  zu  befürchteu  ist.  Auch  ist  bei  dieser  Einrichtung  immer  der  Eine  oin  halbes 
Jahr  hindurch  von  den  Geschäften  des  Stiftungsrathes  fast  ganz  frei,  indem  er 
während  dieser  Zeit  nur  dann  einzutreten  braucht,  wenn  sein  Kollego  verhindert 
ist.  In  Hinsicht  der  Rechnungsrevision  haben  beido  die  Verabredung  unter  sich  zu 
treffen,  dafs  die  eine  Hälfte  ihrer  Stiftungen  in  dem  ersten,  die  zweite  in  dem  andern 
hallten  Jahn«  zur  Revision  kommt. 

ad  2tü.  Die  Bestätigung  geschieht  jetzt  durch  das  Königliche  Konsistorium, 
wie  denn  dieses  an  die  Stelle  aller  drei  Behörden  getreten  ist,  an  welche  der  Ver- 
waltungs-  und  Stiftungsrath  sonst  zu  berichten  hatte. 

ad  'M.   Zu  vergleichen  ist  die  Bemerkung  ad  f>. 

ad  .'{.'{.  Dieser  jetzt  an  das  Königlicho  Konsistorium  jährlich  zu  erstattende 
Haii|itbericht ,  der  ein  Geschäft  des  zeitigen  Sekretärs  ist,  wird  wenigstens  vierzehn 
Tage  nach  dem  Schlüsse  des  Jahres  erwartet.  Vorschläge,  die  noch  vor  diesem 
Schlüsse  für  das  folgende  Jahr  zu  berücksichtigen  sind,  werden  noch  vor  dorn  Ende 
des  Octohers  besonders  eingereicht. 

Aufser  den  hier  gegebenen  nähern  Bestimmungen  einzelner  Paragraphen  bleibt 
im  Übrigen  die  Dienstiustruktion  vom  2S.  Januar  1*15  einstweilen  in  ihrer  Kraft. 
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der  neu  organisierten  Kölner  l'nterrichtsanstalteu  beigelegt  wird,  kann  «'ine 
solche  Bestimmung  keineswegs  gefunden  werden. 

7a\x  nfthem  Festsetzung  der  Kessortverhültnisse  des  Verwaltungsrats 
Mnd  des  Stiftungsrats  wurde  durch  Verf.  des  Kgl.  Konsistoriums  vom  17.  März 
1M8  K.  265  folgendes  bestimmt: 

1.  Alle  Hingaben  und  Verfügungen,  bei  denen  der  Stiftungsrath  gehört 
werden  mufs,  werden  nach  der  Bestimmung  des  crwäihnten  Art.  20  von  dem 
Dirigenten  des  VerwaltungBraths  unmittelbar  br.  in.  an  den  Stiftungsrath  ab- 
gigeben. 

2.  Der  Stiftungsrath  schickt  solche  mit  seinem  umfassenden  (Jutachten 
an  den  Verwaltungsrath  zurück. 

3.  Ist  dieser  mit  den  Ansichten  des  Stiftungsraths  einverstanden,  so 
betreibt  er  <lie  Sache  bis  zum  endlichen  Beschlufs,  welchen  er  allemahl  dem 
Stiftungsrath  nach  der  Vollziehung  zur  Nachricht  mitzutheilen  hat. 

4.  Sind  die  Ansichten  des  VerwaltungBraths  von  den  im  (Gutachten  de» 
Stiftungsraths  enthaltenen  verschieden,  so  theilt  entweder  ersterer  dem  lotzteru 
darttber  seine  Meinung  schriftlich  mit,  oder  der  Keferent  dos  erstem  tragt  in 
der  nilchsten  Sitzung  des  letztern  die  Meinung  seines  Collegii  vor,  und  der 
BeschlufB  des  Stiftungsrathes  wird  darauf  sogleich  ad  l'rotokollum  genommen, 
und  den  Akten  beigelegt.  Für  die  Zeit  dieser  Verhandlung  hat  jeder  Keferent 
des  Verwaltungsraths  das  Hecht,  den  Sitzungen  des  Stiftungsraths  beizuwohnen, 
mufs  jedoch  denselben  vorher  davon  in  Kenntnifs  setzen. 

5.  Sind  beide  Rttthc  nach  dieser  gegenseitigen  Mittheilung  einerlei 
Meinung,  so  wird  die  Sache  nach  Art.  3  zu  Ende  gebracht. 

♦>.  Im  entgegengesetzten  Falle  berichtet  allzeit  der  Verwaltungsrath  au 
die  Oberbehürdc,  und  legt  die  Äusserungen  des  Stiftungsrathes  mit  seinen 
Gründen  der  höhern  Entscheidung  vor. 

7.  Die  Entscheidung  der  Oberbehörde  und  die  darauf  getroffene  Ver- 
fügung theilt  der  VerwaltungBrath  dem  Stiftungsrath  allzeit  zur  Keimt  nils  mit. 

8.  Nach  diesen  Bestimmungen  hat  sich  der  Verwaltungsrath  und  Stiftungs- 
rath, jeder  insoweit  es  ihn  betrifft,  genau  zu  achten. 

Die  ThUtigkeit  des  besondern  Stiftungsrats  sollte  bald  aufhören;  an 
dessen  Stelle  und  zur  Wahrnehmung  der  Geschulte  desselben  trat  unter  dem 
27.  August  IS  18  ein  Ausschuls  aus  den  Mitgliedern  des  Verwaltungsrats, 
welcher  wiederum  nur  Gutachten  abzugeben  hatte,  an  die  der  Verwnltungsrat 
bei  seinen  Beschlüssen  nicht  gebunden  war;  bei  abweichenden  Meinungen  so- 
wie überhaupt  in  wichtigen  und  zweifelhaften  Füllen  sollte  er  die  Entschei- 
dung der  Oberbehördc  allzeit  nachzusuchen  gehalten  sein. ') 

1)  Verf.  lies  Kgl.  Konsistoriums  zu  Köln  vom  27.  August  181^  K.  141Ö  an  deu 
Dirigenten  «les  Verwaltungsrats  iler  Schul-  und  Ntiftuugsfond.s ,  l-'reiherrn  von  Nagel: 

Was  die  von  den  Mitgliedern  de«  Ausschlusses  aufgeworfene  Bedenklichkoiten, 
jn  wie  fern  sie  alle  (»escbäfto  «les  Stiftuugii-Katli*  übernehmen  können,  tiotriffl ,  so 
halten  wir  dieselben  zum  Tlieil  allerdings  tllr  widil  begründet  und  finden  uns  daher 
veranlaßt,  in  dieser  Beziehung  mit  Rücksicht  auf  die  Dionstinstruclion  des  vormaligen 
Stit'tungsraths  vom  28.  Januar  1815  folgendes  festzusetzen: 

1.  Die  Artikel  1  und  2  dieser  Dienstinatruction  sind  durch  die  Ernennung 
■  les  gegenwärtigen  BorathungR-Ausschusses  für  Stiftungsaugelegenheifon  moditicirt. 

2.  Die  Art.  .'J  und  4  bleiben  bestehen,  in  sofern  die  folgenden  Bestimmungen 
ii l>cr  die  Kechnungsabnahme  darin  nichts  ahJimlern. 

.*$.  Der  Art.  f>  wird  dahin  moditicirt,  dafs  zu  den  Sitzungen  wenigstens  drei 
Mitglieder  des  Berathiingsausschusses  erfordert  wurden. 

4.  Da  die  Gutachten  vou  den  bet rottenden  Decernenton  in  extmis.»  anzugeben 
sind,  so  ist  ein  besonderer  Secretar  <les  Berathtmgsaussc  husses  nicht  erforderlich. 
Auch  fallt  die  Notwendigkeit  eines  Protokolle*  und  Journuls  we-r.  weil  das  Jour- 
nal des  Venvaltungsraths  dem  Borathungsatisschusso  gemeinschaftlich  bleibt,  und  in 
demselben  die  n.'Uhigen  Bemerkungen  über  Abgab««  un«l  Kilckkunft  der  Sachen  an 
den,  und  von  «lein  Borathnngsau*sclui*so  vermerkt  wenlen  kann  t A it.  Ö). 

S.  U  -en  >•  Ii.  Kiii.UrilMlfinriyt.ii.  _  Ii 
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Ohne  erkenubaren  Grund,  ohne  dnls  der  Vcrwaltuugsrat  durch  irgend- 
einen Miisgrift'  Veranlassung  dazu  geboten,  HuJ'serte  da»  Ministerium  der 
geistlichen  etc.  Angelegenheiten  die  Absicht,  zur  Beaufsichtigung  der  Wirk- 
samkeit des  Yerwaltungsrats   bei  Verleihung  der  Stiftungen   eine  besondere 

ö.   Die  Art.  17  bis  2i)  worden  auf  folgende  Art  abgeändert: 

h.  Der  Verwaltnngsrath  hält  den  Empfänger  an,  die  Rechnungen  der  Stit- 
tungon  zur  gehörigen  Zeit  abzulegen,  und  besorgt  durch  den  C'alculator 
die  Revision  der  Rechnungen  in  calculo. 

b.  Die  auf  diese  Weine  in  calculo  revidirten  Rechnungen  werden  dem 
Berathungsausschusse  für  Stiftungsangelegenheiten  zum  Gutachten  flber- 
sandt,  ob  in  den  Rechnungen  Posten  vorkommen,  welche  mit  den 
Dispositionen  der  Stittungsurkunden  nicht  vereinbar  sind. 

c.  Die  alleufalsigen  Bemerkungen  den  Berathungsausschusses  benutzt  der 
Verwaltnngsrath  bei  Revision  der  Rechnungen  nach  den  bestehenden 
Vorwaltungsgrundsätzen  hinsichtlich  der  Beleg«  der  Einnahmen  und 
Ausgaben. 

d.  Die  bei  dieser  Revision  sieh  ergebenden  Moniten  werden  in  ein  Pro- 
tokoll aufgenommen,  und  dem  Empfänger  zur  Beantwortung  mitgetheilt. 

e.  Die  Beantwortung  geschiebt  in  tabellarischer  Form  nach  folgenden 
Rubriken: 

1.  Moniten  des  Vcrwaltungsraths , 

2.  Beantwortung  des  Empfänger*. 

3.  Gutachten  des  Berathungsausschusses  für  Stiftungsangelegenhoiten. 

4.  Gutachton  des  Verwnltungsraths, 
f).  Entscheidung. 

f.  Diese  Entscheidung  wird  bei  der  Decharge  der  Rechnungen  erthoilt. 

g.  Die  Decharge  wird,  nachdem  die  Rechnungen  auf  obige  Art  vorbe- 
reitet sin«l,  auf  Autrag  des  Verwaltungsraths  von  oinem  Kouimissariu> 
des  K<">niglichen  Konsistorii,  und  von  den  durch  die  Stiftung  berufenen 
Iuspectoren  im  BeiHeyn  des  Dirigenten  und  des  betreffenden  Decer- 
nenten  des  Wrwaltnngsrnths  ertbeilt. 

b.  Der  Verwaltnngsrath  wird  demunch  dem  Königlichen  Konsistorio  An- 
zeige davon  machen ,  wenn  eine  Rechnung  zur  Decharge  bereit  liegt, 
wonach  ein  Kommissarius  und  ein  T<'rmiu  zum  Abschlufs  der  Koch- 
nttngen  bestinmit  werden  «ollen,  auf  welchen  die  InspectOren  der 
Stiftung  nach  Vorschrift  des  Art.  20  der  Dienstiustructiou  tÜr  den 
vormaligen  Stiftungsrath  zwey  mahl  einzuladen  sind. 

i.  Die  Art.  21,  22  und  23  der  ■•rwühnten  Instruction  bleiben  in  ihrer 
Kraft,  worauf  die  Insportoren  hei  der  Einladung  aufmerksam  zu 
machen  sind. 

<!.  Die  Art.  24  bis  .'il  Meiden  unter  den  sich  von  selbst  verstehenden 
Moditicat innen  hinsichtlich  der  dort  genannten  Behörden  in  ihrer  Kraft. 

7.  Der  Art.  .'12  wird  dahin  abgeändert,  dafs  die  Dechargeu  vou  den  nach 
No.  .">  lit.g.  bei  Ertheilung  derselben  anwesenden  Personen  unterzeichnet  werden  müssen. 

H.    Der  Art.  X\  tällt  weg. 

J*.    Die  Art.  ."14  bis  .'17  bleiben  in  ihrer  Kraft  bestehen. 

Durch  diese  Bestimmungen  sind  nun  die  Bedenklichkeiten  der  zum  Borathungs- 
ausschufs  fiir  Stiftungsangeloguuhciten .  hinsichtlich  des  Rechnungswesens  «ler  Stif- 
tungen völlig  hei  Seite  geschafft. 

Was  ferner  «Ii«-  gefürchtet«'  Unvereinbarkeit  der  Attribute  des  Bcrathungs 
ausscltusses  für  Stiftuugsangelegeuheiten  mit  denen  «les  Verwaltungsraths  betrifft, 
so  niiiss«'ii  wir  bemerken:  dafs  jeuer  in  seiner  gegenwärtigen  Gestaltung  nur  Gut- 
achten abzugeben  lmt.  worauf  di-r  Verwaltnngsrath  Beschlüsse  fafst;  dafs  dieser 
aber  an  die  Gutachten  des  B<  rathungsausschusses  nicht  unbedingt  gebunden,  sondern 
bei  abweichenden  Meinungen,  uml  überhaupt  in  wichtigen  und  zweifelhaften  Fällen 
•lie  Entscheidung  «ler  Oberbeln'trde  allz«'it  nachzusuchen  ist.  Das  Interesse  der 
Betheiligten  und  die  Wichtigkeit  «h-r  Stiftungsangelegenheiten  erfordert  meistens 
«•in«-  sorgtaltig«'i«'  Ib-hamlluug  «licser  Geschäfte,  welche  wir  «ladurch,  dafs  «ler  B«-- 
rathungsausschufs  darüber  vorläufig  ein  schriftliches  Gutachten  abgibt,  ehe  be- 
schlossen wird,  mein  zu  befördern  hoffen,  als  wenn  solche  Gegenstände  Mos  durch 
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Kommission  zu  bestellen.1)  Offenbar  nur  infolge  des  Widerspruchs,  der 
entschiedenen  Gegenvorstellung  des  Vcrwaltungsrats  ist  dieser  Plan  nicht 
zur  Ausführung  gelangt.  Es  wurde  dagegen  insbesondere  hervorgehoben, 
dafs  in  der  beabsichtigten  Mafsnabme  einmal  eine  ungerechtfertigte  Entziehung 
des  Vertrauens  für  den  Verwaltungsrat  und  des  weitern  eine  thatsüchliche 
Rechtsverletzung  erblickt  werden  müsse,  da  dem  Verwaltungsrat  durch  das 
Dekret  vom  22.  Brumaire  XIV  die  Prüfung  der  Ansprüche  der  Stiftungs- 
berechtigten und  deren  Annahme  ohne  Dazwischenkunft  irgendeiner  andern 
Aufsichtsbehörde  eingeräumt  und  derselbe  nur  der  Beaufsichtigung  durch  das 
Provinzial-Schulkollegium  unterstellt  sei,  es  keinem  Ministerium  daher  zustehe, 
die  gesetzlichen  Befugnisse  des  Verwaltungsrats  zu  schmälern  und  eine  Be- 
aufsichtigung einzuführen,  die  der  Gesetzgeber  nicht  vorgesehen  habe.  Aufser- 
dem  könne  die  grol'se  Anzahl  der  Stiftungen  und  die  dadurch  vermehrte 
Schwierigkeit  der  Beaufsichtigung  wohl  nicht  Beweggrund  zu  der  beabsich- 
tigten Mafsnabme  sein,  da  die  durch  die  Menge  der  Stiftungen  entstehenden 
Schwierigkeiten  für  die  künftige  Behörde  nicht  nur  die  nämlichen  bleiben, 
sondern  vermöge  der  derselben  zu  verleihenden  Zusammensetzung,  wonach 
drei  verschiedene  an  drei  verschiedenen  Orten  wohnende  Kommissare  dreier 
verschiedenen  Behörden  die  Aufsicht  führen  sollten,  nur  noch  vermehr: 
würden. 

Statt  zur  Bestellung  eines  besondern  Aufsichtsorgans  über  die  Thiltig- 


Re-  und  Korrelation  bearbeitet  werden.  Wir  wünschen  Übrigens  jedoch .  dafs  Euer 
Hochwohlgeborcu  dio  Ihnen  ertheilte  Bofuguifs,  in  wichtigen  Fällen  Referenten  und 
C'orroferenten  zu  bestimmen,  so  oft  Sie  es  gut  linden,  anwenden,  und  dabei  darauf 
Rücksicht  nehmen,  dafs  in  Stiftungsangologenheiton  dazu  ein  Mitglied  des  Bera  t  Illings - 
ausschusses  und  irgend  ein  anderes  Mitglied  des  Yerwaltuugsraths  genominen  werde, 
damit  dadurch  die  Sache  an  vielseitiger  Prüfung  möglichst  gewinne. 

Schliefslich  bemerken  wir.  dafs,  wie  bereits  in  der  Liquidationssacho  des  etc. 
Weyer  am  1.  d.  M.  sab  k  12SS  verfugt  worden  ist,  auch  die  andere  für  Ausein- 
andersetzung besonderer  Angelegenheiten  angeordnete  Kommission  nunmehr  mir 
Mitgliedern  des  Beratliungsausschussos  oder  de*  Yerwaltungsrathes  in  der  Art  zu 
ergänzen  sind,  dafs  die  Zahl  derselben  in  dem  YorhKItuif*  steht,  wie  früher  die 
Zahl  der  zu  diesen  Geschäften  Delegirteu  des  Stiftungsraths  und  des  Yerwaltuugsraths. 

1)  Erlar»  vom  16.  Oktober  1829  Nu.  12  4JS0: 

„Die  Verwendung  der  unter  dem  Yerwaltungsrathe  der  Stiftungen  zu  Köln 
stehenden  Stipendien-Kuiidationen  ist  schwierig  zu  controlliron .  da  nicht  nur  eine 
aiifserordentiiche  grofse  Anzahl  von  Stipendien  vorhanden,  sondern  auch  eine  Menge 
von  Verpflichtungen  deu  Stipendiaten  zur  Bedingiuig  gemacht  worden  ist ,  deren 
Erfüllung  weder  von  dem  Yerwaltungsrathe  noch  von  dem  Königlichen  l'rovinzial- 
Scbnl-Collegium  oder  einer  weltlichen  Behörde  überhaupt  beurtheilt  werden  kann, 
da  sie  geistliche  und  kirchliche  l.'ebungeu  zur  Aufgabe  haben.  Ich  beabsichtig« 
demnach,  mit  Beibehaltung  derjenigen  Einrichtungen,  dio  i/.t  für  dio  Beaufsichtigung 
der  Vermögens- Verwaltung  dieser  Stiftungen  bestehen,  in  denen  also  nichts  geändert 
wird,  die  Aufsicht  über  die  Collatur  der  Stipendien  und  die  Erfüllung  der  den 
Stipendiaten  nach  allgemeinen  Vorschriften  sowohl  als  nach  den  besonderen  Anord- 
nungen der  Kundatoren  obliegenden  Verpflichtungen  unter  eine  besondere  Behörde, 
bestehend  aus  einem  Mitglied«  des  Königlichen  l'iovinzial-Schul-Collogiiims .  dein 
aufserordeutlichen  Regierungs-Bevollmächfigten  bei  der  l'uiversität  Bonn  (in  Betracht, 
dafs  hier  die  meisten  Empfänger  jener  Stipendien  ihren  Studien  obliegen  dürften l 
und  einem  Beauftragten  des  zeitigen  Krzhischof*  zu  überweisen.  Indem  das  König 
liehe  l'rovinzial-Schul-Oillogiuni  hiervon  benachrichtigt  wird,  fordere  icii  dasselbe 
auf,  über  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Bestimmung  auszuführen,  «ich  zunächst  mit 
dem  Herrn  (teheiineii  Regierungsrath  von  Rehtues  in  Bonn  zu  benehmen,  und  ge- 
meinschaftlich mit  demselben  das  Resultat  der  Bcrathuug  einzuberichten." 

.r 
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Umgestaltung  des  Vcrwalningsratcs. 


keit  des  Verwaltungsrats  kam  man  in  der  Reihenfolge  der  schwankenden 
Umgestaltungen  nach  verschiedenen  weiteren  Verhandhingen1)  zu  einer  voll- 
ständigen Reorganisation  des  Verwaltungsrats  selbst.  Mittels  Verf.  d.  Prov.- 
Schulk.  vom  8.  Juni  1831  wurde  dem  Verwaltungsrat  eröffnet,  dals  „das 
Kgl.  Ministerium  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  in  Beziehung  auf  die  Re- 
organisation der  Behörde,  welche  bisher  die  Verwaltung  der  dortigen  Gym- 
nasial- und  Stiftungstbnds  geführt,  durch  die  Reskripte  vom  31.  Dezember 
vor.  Js.  und  23.  Miliz  d.  J.  im  wesentlichen  folgende  Bestimmungen  er- 
lassen habe": 

ll  Vgl.  Min.-Krl.  vom  20.  November  1830: 

„l>a  nach  dein  von  «lein  Kgl.  Froviuzial-Schul-Collogio  unterm  2*.  August 
•  I.  .).  abschriftlich  eingereichten  Bcrichto  lies  Verwaltungsraths  ilor  Schul-  und 
Sriftungsfomls  zu  Cöln  vom  18.  desselben  Monat«  die  Veiordnungon .  welch«»  den- 
selben hervorgerufen  haben,  ihm  die  Verpflichtung  auferlegen,  ebenso  für  die 
stiftungsmäTsigo  als  für  die  sonst  regelmäfsige  Verwaltung  der  von  ihm  ressortironden 
Stipendion-Fuudationen  überhaupt  zu  sorg««n,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  daß* 
er  sich  auch  nicht  weigern  kanu.  darüber  Rechenschaft  zu  geben .  wie  er  dieser 
<  »bliegcnhoit  nachkommt.  In  welcher  Weise  nun  dieses  geschehen  soll ,  ob  nament- 
lich man  sich  dabei  zu  begnügen  haben  dürfte,  von  ihm  blofs  alljährlich  Rechnungen 
oder  sonst  pcrio«lische  Nachweisungen  entgegen  zu  nehmen,  oder  ob  man  es  tür 
angemessener  erachtet,  ihn  bei  den  wichtigern  Handlungen  unter  eine  zu  recht- 
zeitiger Einwirkung  Gelegenheit  gebende  Controlle  zu  stellen,  darüber  uiihere  Vor- 
schrift zu  erlassen,  hängt,  wie  «las  Königliche  l'rovinzial-Schul-Collogium  in  dem 
vorliegenden  Berichte  richtig  bemerkt,  lediglich  von  den  ihm  vorgesetzten  Be- 
hörden ab. 

Insofern  dagegen  das  Kgl.  I'rovinzial-Schul-Cidlegium  dafür  hält,  dafs  es 
zureichend  seyn  dürfte,  wenn  der  Verwaltungsrath  blofs  den  Gymnasial-Dircktoren, 
dem  anl'serordeiitliclien  Regienmgs-Bevollmächtigten  bei  der  Universität  Bonn,  der 
«rzbisehöflichen  Behörde  und  resp.  einzelnen  Seelsorgern  periodisch  Verzeichnisse 
von  den  unter  deren  Aufsicht  stehenden  Gymnasiasten,  .Studenten,  Theologen  und 
andere  Individuen,  denen  bereits  Unterstützungen  vom  Verwaltungsrath  verliehen 
wurden  sind,  mittheile,  so  kann  das  Ministerium  sich  nicht  damit  einverstanden 
erklären,  indem  die  Controlle  vielmehr  schon  bei  Verleihung  und  bevor  überhaupt 
eine  solche  stattrindet,  wirksam  werden  muls,  weil  es  wesentlich  ilarauf  ankommt, 
dafs  hierbei  nächst  den  stiftungsmäfsigen  Bestimmungen  auch  die  allgemeinen  dies- 
tälligeu  Anordnungen  wahrgenommen  werden,  insbesondere,  wenn  nicht  eompetento 
aus  den,  v«ui  den  .Stiften»  berufenen  Familien  vorhanden  sind,  wo  alsdann  unter 
den  Aspiranten  ganz  vorzüglich  die  gröfsere  oder  mindere  Würdigkeit,  «las  größer« 
Bedürft»  tfs  «les  einen  oder  andern  Studienfaches  u.  s.  w.  bei  Vergebung  «ler  Stipendien 
mit  berücksichtigt  werden  niufs. 

Die  von  dem  Kgl.  Provinzial-Schul-Collegio  in  deui  Berichte  von»  2.1.  Fe- 
bruar d.  .1.  vorgeschlagene  Controlle-Mnafsregeln  «>rscheinen  daher  keineswegs 
ganz  befriedigend,  un«l  können  deshalb  auch  das  Ministerium  nicht  bestimmen, 
von  der  nach  dem  Krlasse  vom  1«!.  October  v.  beabsichtigten  Krrichtung  einer 
gemischten  Commission  zur  Beaufsichtigung  dieses  Theils  der  Wirksamkeit  des 
Yerwaltungsrathos  abzugehen,  wobei  es,  was  die  Thcilnahmo  «les  erzbischötlicheu 
Amts  betrifft  ,  zugleich  auch  darauf  mit  abgesehen  ist,  demselben  Gelegenheit  zu 
geben,  daliin  zu  wirken,  «lafs,  soweit  dio  Stiftungs-Urkunden  dazu  Aniafs  bieten, 
»•der  auch  nur  denselben  nicht  entgegen  gehandelt  wird,  diese  Stipendien  ganz 
besonders  für  «lie  Ausbildung  künftiger  katholischer  Theologen  benutzt  und  durch 
dio  Aufmerksamkeit,  welche  «las  Studium  der  katholischen  Theologie  damit  findet, 
«las  Publicum  auf  die  Notwendigkeit  s«'iner  Unterstützung  aufmerksam  und  einzelne 
Wohlgesinnte  geneigt  gemacht  wenlen,  «lesson  Betonierung  ihrerseits  Bich  augelegen 
seyn  zu  lassen. 

Ks  wird  demnach  mit  «ler  Bildung  «ler  gemischten  Commission  vorzugehen 
seyn,  und  sind  sowohl  der  Herr  Krzbischof  von  Cöln  als  a»ich  der  aufsoronlentlichö 
h'egicnings-Bevollmächtigte  bei  «ler  Universität  Bonn  durch  Mittheilung  »lieser  Ver- 
tilgung von  dem  gegenwärtigen  Bes«-hlusso  in  Keuntnils  gesetzt  worden." 


riugestaltuug  <lfs  Yerwnltungswtes. 


•J7 


1.  Der  bisherige  Ycrwaltungsrnth  soll  aufgelöst  und  die  Verwaltung  der 
Ovninasialfonds  von  der  Verwaltung  der  Stiftungsfonds  getrennt  weiden. 

2.  Die  resp.  Gymnasialfonds  sollen  «laher  besonders  administrirt  werden; 
jedoch  die  Gymnasialkassen  auf  die  eigentlichen  Kassen-OeschHfte  beschränkt 
bleiben.  Die  bisherige  Verbindung  der  Gymnasial-  und  Stiftungskassen  kann 
auf  die  Dauer  der  Amtsführung  des  jetzigen  Kendanten,  jedoch  ohne  Con- 
se<|uenz  für  die  Zukunft  fortbestehen. 

.'I.  Die  unmittelbare  Aufsieht  über  die  Verwaltung  der  Gymnasialkassen 
soll  der  Gymnasial- Yerwaltungsrath  führen,  der  aus  folgenden  Personen  be- 
sfehen  wird: 

a.  und  b.  aus  zwei  Beauftragten  des  unterzeichneten  Collegii.  wo- 
von ein  Mitglied  alt)  Dirigent  der  Oberbürgermeister  sein  kann; 
e.  und  d.  den  beiden  Gymnasial-Direktorcn  und 
e.  und  f.  aus  zwei,  von  dem  Gemeinderathe  zu  wählenden  Bürgern 
der  Sta<lt,  die  eine  bestimmte  Keihe  von  Jahren  in  Funktion  bleiben. 
Diese  Administration  hat.  exel.  der  eigentlichen  Kassen-Geschäfte,  alle 
Externa  der  Gymnasien  zu  besorgen   und  dicselhe  tritt  zu  der  Provinzial- 
Behördc  in  dieselben  Beziehungen,   in  welchen  «1er  bisherige  Verwaltungsrath 
gestanden.    Die  Interna  der  Gymnasien  wird  dagegen  die  Provinzial-Bchörde 
f •  iner  in  der  seitherigen  Art.  nämlich  durch  unmittelbare  Einwirkung  auf  die 
Direktoren  der  Gymnasien  leiten. 

4.  Alle  Stiftungen  »ollen  künftig  durch  den  Stiftung»- Verwaltungsrath 
verwaltet  werden,  der  aus  sielten  Mitgliedern  besteht  und  zwar: 

a.  aus  einem  Bevollmächtigten  des  unterzeichneten  Kollegii  als 
Dirigenten,  welcher  Posten  dem  Oberbürgermeister  übertragen 
werden  kann, 

b.  aus  einem  Kechtskundigen, 

c  aus    einem    in   Kassen     und    Bechuungssachen  erfahrenen  Ge- 

schäftsmaune, 
d.  aus  einem  angesehenen  Geistlichen, 

e  ,  f.  und  g.  aus  drei  Bürgern  der  Stadt  Köln,  —  weshalb  von  dem 
ficineiiiderathe  zu  jeder  Stelle  zwei  vorzuschlagen  sind.  — 
Die  sub  b.  und  c.  gedachten  Mitglieder  hat  das  unterzeichnete  Collegium 
nach  seinem  Ermessen,  den  Geistlichen  aber  unter  Einvcrstäinlnils  mit  der 
«T/bischöflichen  Behörde  zu  ernennen  und  für  die  Stellen  e..  f.  und  g.  eine 
angemessene  Wahl  unter  den  dazu  Vorgeschlagenen  zu  t retten.  -  Die  sechs 
.Mitglieder  von  b.  bis  g.  sollen  jedes  mit  Einhundert  Thaler  jährlich  reinunerirt 
werden.  —  Der  Stiftung»- Verwaltungsrath  s«dl  gleichen  Wirkungskreis,  wie 
der  bisherige  Verwaltungsrath  haben,  bev  Ausübung  der  Collatur  iler  Stipen- 
dien aber  an  folgende  Vorschriften  gebunden  sein: 

a.  nicht  allein  die  Anordnungen  «1er  Stifter,  sondern  auch  die  all- 
gemeinen Kegeln  über  Verleihung  öffentlicher  Wohlthaten  genau 
wahrzunehmen, 

b.  in  jedem  Kalle,  wo  auch  nur  von  einem  Mitgliede  Widerspruch 
gegen  Verleihung  eines  Stipendiums  erhoben  wird,  «lie  Entscheidung 
der  Provinzial-Behönlc  einzuholen, 

c.  alle  Stipen<lien  im  Sinne  der  bestehenden  allgemeinen  Vorschriften 
währeiitl  der  Genulszcit  sorgfältig  zu  controlliren  und  zu  dem 
Ende  hinsichtlich  derjenigen,  welche  auf  inländischen  Gymnasien 
uud  Universitäten.  Fakultäten  oder  Akademien  studiren,  mit 
den  Vorstehern  <1«t  betrettenden  Anstalt  regelmäfsig  zu  communi- 
circu,  endlieh 

«1.  über  die  Ausübung  des  Collatur-Kechtes  «1er  Proviuzial-Bchörden 
jährlich  detaillirte  Rechenschaft  nach  bestiiuniterVorschriftzugebeii. 

0.  Die  Administration  soll  da>  nöthige  Subaltern-lVrsonal  nach  dein 
Ermessen  der  Provinzial-Behünle  erhalten.  Die  Bestimmung,  wer  die  Directum 
«ler  beiden  Behörden  erhalfen  soll«  ,  bleibt  der  Entscheidung  «les  unh  rzeich- 
neten  Collegii  vorbehalten. 

Hiernach  ist  das  Erforderliche  au  den  seitherigen  Dirigenten.  Herrn 
Oberbürgermeister  Steinberger  erlaben  un«l  der  erzbisehöflichen  Meli '"«nie 
mitgctbeilt  worden.  Mi»  auf  Weitere-  werden  jedoch  die  (iochätte  in  «lei  bis- 
herigen Weise  versehen. 
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Voi  waltunjrsrat  der  Stiftuugslouds. 


Hiernach  kam  man  auf  die  früher  schon  bestandene  Scheidung  des  Gym- 
nasial-Verwaltungsrats  von  dem  Verwaltungsrate  der  Studienstiftungen  wieder 
zurück,  und  durch  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  1.  Februar  1833  No.  181 
wurde  noch  besonders  eingeschärft,  „ darauf  zu  halten,  dafs  beide  collegia  sieb 
stets  als  ganz  voneinander  getrennte,  in  keiner  Verbindung  miteinander  stehende 
Behörden  ansehen  und  daher  die  Akten  derselben  abgesondert  aufbewahrt 
werden".  Die  Trennung  der  Wirksamkeit  beider  ist  in  bestimmter  Art  gegliedert 
und  geregelt,  ohne  jedoch  durchweg  verschiedene  Personen  für  die  eine  und 
für  die  andere  zu  berufen.  Wie  überhaupt  ersichtlich  ist,  dafs  der  Zusammen- 
stellung dieser  Bestimmungen  der  Brumnire-Erlafs  zugrunde  gelegen  hat,  so 
ist  dies  namentlich  bei  der  Regelung  der  Staatsaufsicht  über  den  Verwaltungs- 
rat  der  Studienstiitungen  unverkennbar.  Derselbe  trat  als  eine  öffentliche,  in 
der  Abstufung  der  Behörden  zunächst  dem  Prov. -Schulkollegium  untergeordnete 
Behörde  ins  Leben.  Die  anscheinenden  Erweiterungen  über  das  genannte  Spezial- 
gesetz hinaus  ergeben  sich  als  blof'se  Folgerungen  aus  dem  Gesetze  selbst. 
Was  insbesondere  die  Verleihung  der  Stiftungsstipendien  betrifft,  so  schliefst 
si:h  die  ministerielle  Neuregelung  dem  Gesetze  mit  aller  Genauigkeit  an;  sie 
erkennt,  wie  dieses,  die  Verleihung  dem  Verwaltungsrate  zu,  welcher  bei 
seiner  Verwaltung  aufser  den  vorhandenen  besonderen  Stiftungsbestimmungen 
die  allgemeinen  Vorschriften  für  den  ihm  übertragenen  Amtsbereich  zu  be- 
achten hat. 

Nachdem  die  Geschäfte  zunächst  noch  in  der  frühem  Weise  fortgeführt 
worden  waren,  trat  auf  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  28.  November  1832 
No.  3042  der  „Verwaltungsrat  der  Stiftungsfonds"  am  1.  Januar  1833  mit 
folgender  Dienstinstruktion1)  in  ThHtigkeit: 

$  1.  Alle  Stiftungen  sollen  künftig  durch  den  Verwaltungsrath  der 
Stiftungsfonds  getrennt  von  dem  Vermögen  und  den  Fonds  der  Gymnasien  ver- 
waltet werden. 

$  2.  Der  Verwaltungsratlt  der  Stiftungsfonds  besteht  aus  sieben  Per- 
sonen, nämlich: 

1.  aus  einem  Bevollmächtigten  des  Königl.  Provinzial-Schulkullcgiums 
als  Dirigenten,  welcher  Posten  dem  Oberbürgermeister  der  Stadt  übertragen 
werden  kann; 

2.  aus  einem  angesehenen  Geistlichen;  3.  aus  einem  Rechts-,  4.  aus  einem 
Kassen-,  5.  aus  einem  Vcrwaltungs-Kundigen; 

<J.  und  7.  ans  zwei  Bürgern  der  Stadt  Köln,  weshalb  von  dem  Gemeinde- 
rath  zu  jeder  Stelle  zwei  vorzuschlagen  sind. 

Die  unter  1,  3,  4  und  ;">  bezeichneten  Mitglieder  hat  das  Königl.  Pro- 
viiizial-Schulkollegium  nach  seinem  eigenen  Ermessen,  den  Geistlichen  aber 
unter  Einverständnifs  mit  der  erzbischöflichen  Behörde  zu  ernennen  und  für 
die  Stellen  <»  und  7  eine  angemessene  Wahl  unter  den  Vorgeschlagenen  zu 
treffen. 

55  3.  Die  Mitglieder  3,  4,  5,  G,  7,  welche  zugleich  Mitglieder  des  Gym- 
nasial -Vcrwaltungsrath  sind,  erhalten  für  die  Besorgung  der  Geschäfte  eines 
jeden  der  beiden  Verwaltungsräthe  eine  jährliche  Remuneration  von  fünfzig 
Thalern,  überhaupt  also  Einhundert  Thalcr. 

Der  unter  2  bezeichnete  Geistliche  erhält  eine  jährliche  Remuneration 
von  Einhundert  Thalern. 


1)  Dieselbe  ist  nach  Angabe  des  l'ruv.-ijeliuikulle^iuiiis  von  dem  vorgesetzten 
Minister  bestätigt.  Dafs  sie  in  der  Übersicht  nur  als  „Entwurf  der  Uienstinxtruktion"4 
u.  s.  w.  bezeichnet  ist.  weder  l'ntersclirift  noch  Zeitangabe  trügt,  beruht  orlenbar  auf 
einem  Verwehen.  I!edi'»itiui<:sv.dl..|  erscheint  der  Umstand,  dafs  sie  nie  amtlich  bekannt 
gemacht  worden  i«.t. 
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$  4.  Der  Verwaltungsrath  ist  bei  Ausübung  der  Collatur  der  Stipendien 
an  folgende  Vorschriften  gebunden: 

1.  Nicht  allein  die  Anordnungen  der  Stifter,  sondern  auch  die  allge- 
meinen Regeln  Uber  Verleihung  öffentlicher  Wohllhaten  sind  genau  wahrzu- 
nehmen. 

2.  In  jedem  Falle,  wo  auch  nur  von  einem  Mitgliede  Widerspruch  gegen 
Verleihung  eines  Stipendiums  erhoben  wird,  ist  die  Entscheidung  des  König- 
lichen Provinzial-Schulkollegii  einzuholen. 

.;.  Alle  Stipendien  im  Sinne  der  bestehenden  allgemeinen  Vorschriften 
wahrend  der  Genufszeit  sind  sorgfältig  zu  controllircn  und  zu  dem  Ende  ist 
hinsichtlich  derjenigen,  welche  auf  inlandischen  Gymnasien  und  Universitäten, 
Facultüten  oder  Akademien  studircu,  mit  den  Vorstehern  der  betreffenden  An- 
stalten rcgelmüfsig  zu  eommunieiren. 

4.  Ueber  die  Ausübung  des  Collationsrechtes  ist  lein  Königl.  Provin/.ial- 
Schulkollegio  jährlich  eine  detaillirte  Rechenschaft  nach  bestimmter  Vorschrift 
zu  geben. ') 

$  5.  Der  Verwaltungsrath  wird  das  nöthige  Subaltern-Personal  nach  «lein 
Eruieren  des  Königl.  Provinzial-SchulCollegii  erhalten;  bis  auf  weitere  Be- 
stimmung bedient  sich  derselbe  mit  dem  Gymnasial -Verwaltungsrathe  des  vor- 
handenen Personals  gemeinschaftlich. 

$  6.  Hinsichtlich  seiner  Obliegenheiten  in  Hezug  auf  die  ihm  anvertraute 
Verwaltung,  namentlich  die  Verpachtung  und  Veräufseruug  von  liegenden 
Gründen,  Ausleihung  von  Kapitalien,  Wiedereinziehung  oder  Ablage  derselben, 
Einziehung  der  Einkünfte,  Prozefstührung  u.  s.  w.  hat  der  Verwaltungsrath 
sich  nach  der  bestehenden  Gesetzgebung  und  den  besonderen  desfallsigcn  Vor- 
schriften und  Anordnungen  des  Königl.  Provinzial-Schulkollegii  zu  richten; 
iudefs  werden  sowohl  in  dieser  Hinsieht  als  wegen  der  Form.  Ordnung  und 
Contröle  des  Geschäftsganges  noch  die  nachfolgenden  Bestimmungen  ihm  über- 
all zur  Richtschnur  seiner  Verwaltung  dienen. 

$  7.  Hei  Ausübung  des  Collationsrechtes  der  Stipendien  sind  mit  Be/.ug- 
nahinc  auf  §  4  noch  folgende  Bestimmungen  zu  beobachten: 

1.  Jeder  einzelnen  Verleihung  soll  eine  strenge  Prüfung  der  Berechti 
gung  vorhergehen. 

2.  Bei  gleichen  Ansprüchen  entscheidet  die  gröfserc  Würdigkeit  und  Be- 
dürftigkeit oder  auch  das  gröfsere  Bedürfnifs  des  einen  oder  andern  Studien- 
faches. 

3.  Soweit  die  Stiftungsurkunden  Aulafs  bieten  oder  auch  nur  nicht  ent- 
gegenstehen, sollen  die  Stipendien  ganz  besonders  zur  Ausbildung  künftiger 
Theologen  verwendet  werden. 

4.  Cumulationen  der  Stipendien  zu  Gunsten  eines  und  desselben  Sub- 
jektes sind  zu  vermeiden.  Der  Verwaltungsrath  hat  deshalb  auch  halbjährlich 
ein  Verzeichnifs  der  von  ihm  unterstützten  Studiosen  und  Gymnasiasten  an 
die  betreffenden  Universitäten ,  Fakultäten,  Akademien,  Gymnasien  u.  s.  w. 
zu  senden. 

5.  Bei  jeder  Erledigung  sind  vor  dor  Wiederverleihung  die  Inspektoren 
zu  befragen,  ob  berechtigte  Verwandte  des  Stifters  vorhanden  sind,  wenn  es 
nöthig  sein  sollte,  sind  auch  desfallsige  öffentliche  Bekanntmachungen  zu  er- 
lassen und  nur  wenu  dies  geschehen.  Nichtverwandte,  sofern  diese  überhaupt 
zulassig  sind,  zuzulassen. 

o\  Zum  Genufs  eines  Stipendiums  auf  einer  Univorsität,  Fakultät,  Aka- 
demie ist  der  Besitz  eines  Abiturienten-Zeugnisses  Nr.  I  oder  II  auch  bei  Orts- 

1,  Verf.  des  Prov.-Sclmlk.  v.  Iii.  April  Nu. 

.Da  dem  Verwaltungsrath  nach  §  4  der  neuen  Dieiist-Instroction  die  Ausübung 
des  Collatur- Recht*  übertragen  worden  ist,  so  bedarf  es  der  (ienohiiiigiuig  des 
.Miftungs-l'ortionisten- Verzeichnisse*  nicht.  Da  indessen  eine  vom  Staats-Oberhaupte 
vollzogen«  Vorschrift  die  Bestätigung  dieser  Verzeichnisse  durch  die  Oberbchörde 
vorschreibt,  dieso  auch  durch  die  neue  IiiMruction  nicht  ausdrücklich  aufgehoben 
i«t,  so  hat  der  Verwaltungsrath  jene  Verzeichnisse  wie  bisher  zur  Bestätigung  au 
niifl  einzureichen,  welche  sich  indessen  auf  keine  Genehmigung  der  Verleihungen, 
insofern  diene  in  l'ebereinstiminuug  mit  den  Stiftungsurkunden  und  deu  in  §  I  und 
§  7  der  Instruction  gegebenen  Bestimmungen  erfolgt  sind,  beziehen  wird."1 
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und  Familien-Beneficicn  erforderlich. ')  Sollte  in  den  Urkunden  der  letztem 
ein  Hedenken  dagegen  obwalten,  so  ist  darüber  spcciell  an  das  Königl.  Pro- 
vinzial-Schulkollcgium  zu  berichten. 

7.  Ist  der  Geuufs  eines.  Stipendium»  stiftuugsmaTsig  an  den  Besuch  der 
Universität  Cöln  gebunden,  so  treten  au  die  Stelle  derselben  eatholisehe  oder 
gemischte  Universitäten.*)  Katholische  Universitäten  sind  diejenigen,  welch»' 
nur  eine  katholische  theologische  Facult'ät,  gemischte  diejenigen,  welche  eine 
katholische  und  eine  evangelische  theologische  Fakultät  haben.  —  Den  Klassen - 
bezeichnungen  Logica  und  Physica  ist  die  Universität  zu  substituiren ,  wodurch 
alsdann  das  Triennium  in  ein  Quinrjuennium  verwandelt  wird. 

8.  An  die  Stelle  der  in  den  Stiftungsurkunden  bezeichneten  ehemaligen 
Gymnasien  treten  die  zur  Zeit  in  Köln  bestehenden,  das  katholische  und  das 
Friedrich  Wilhelme-Gymnasium. 

9.  Kiicksichtlich  des  Verhältnisses  der  in  den  Stiftungsurkunden  vor- 
kommenden Benennungen  der  Gymnasialklasscn  und  Stufen  des  wissenschaft- 
lichen Unterrichts  zu  den  jetzt  gebrauchlichen  Namen  ist  iu  Beziehung  auf 
jede  einzelne  Urkunde  nähere  Bestimmung  bei  dem  Königl.  Provinzinl-Schul- 
kollegium  nachzusuchen. 

10.  Diejenigen  ein  Gymnasium  besuchenden  Stipendiaten ,  welche  Glieder 
der  Familie  des  Stifters  sind  oder  stiftuugsin'afsige  Ansprüche  haben,  können 
mit  den  Censurnummern  I,  II  und  III  zum  Genüsse  zugelassen  werden;  die- 
jenigen aber,  welche  in  Ermangelung  von  Verwandten  ex  gratia  ein  Stipendium 
beziehen,  sollen  nur  mit  Nr.  I  oder  II  angenommen  werden. 


1)  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  2.  November  \*M  No.  2!<11: 

„Durch  den  §  Iii  des  von  Sr.  Majestät  unter  dem  2."».  Juny  c.  genehmigten 
Kegleinents  tiir  die  Prüfung  der  zu  den  Universitäten  übersehenden  Schüler  vom 
4.  ejs.,  welcher  zur  Conferirung  öffentlicher  Beneticieu  für  Studierende  das  Zeuguifs 
der  Keife  bedingt,  zugleich  aber  ausdrücklich  bestimmt,  dafs  Privat-  oder  Familien- 
Stiftungen  hierdurch  nicht  beschränkt  werden  können,  wird  die  mittelst  Verfügung 
vom  27.  October  1829  iNo.  2.j.")0)  dem  Venvaltungsrath  mitgetheilte  Bestimmung  des 
Königlichen  Ministerii  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten 
vom  21.  September  ejs. ,  sowie  der  hierauf  beruhende  §  7,  No.  (i  der  Dienst-In- 
struktion dos  Verwaltungsraths  allerdings  modirizirt,  und  es  darf  also,  so  lange 
berechtigte  Familien-Mitglieder  die  Stiftung  in  Anspruch  nehmen,  der  Maugel  des 
Zeugnisses  der  Keife  nicht  berücksichtigt  werden;  es  seye  denn,  dafs  die  Stiftnngs- 
Urkunde  ausdrücklich  gute  Fortschritte  in  den  Studien  (bonos  profectus  in  literisi 
zur  Erlangung  des  Stij.endii  bedingt,  in  welchem  Falle  nur  ein  mit  dem  Zeugnisse 
der  Keife  Versehener  zu  «lein  Genüsse  desselben  zugelassen  werden  darf.*" 

2|  Nach  der  durch  den  Allerh.  Erl.  vom  IS.  Oktober  ISIS  erfolgten  Aufhebung 
der  von  dem  Fürstbischof  Theodor  von  Fürstenherg  gegründeten  und  nach  ihm  be- 
nannten Universität  zu  Paderborn,  die  nur  aus  einer  philosophischen  und  aus  einer  theo- 
logischen Fakultät  bestand,  hat  das  Uehrerpersonal  mit  höherer  Genehmigung  seine 
Arbeiten  zwar  fortgesetzt,  indem  das  I'riesterseminar  daselbst  eines  vorausgehenden 
theoretischen  Unterrichts  seiner  Alumnen  nicht  entbehren  konnte;  die  iura  academica 
sind  aber  selbstredend  mit  dem  Dasein  der  Universität  erloschen  und  haben  daher 
auch  auf  die  zu  Paderborn  dermalen  noch  bestehende,  ein  Aree^orium  des  Seminars 
ausmachende  höhere  Lehranstalt  nicht  übertragen  werden  können.  Stipendien,  deren 
Geuufs  stiftungsmäfsig  an  den  Hesucli  einer  akademischen  Lehranstalt  gebunden  ist. 
könneu  daher  nicht  zum  Besuche  der  in  Paderborn  bestehenden  höhern  Schule  tür 
Theologie  und  l'hiloso|diie  vergeben,  und  es  können  Zeugnisse  dieser  Schule  als  Belege  für 
die  Erfüllung  jener  stiftungsmäfsigen  Pedingnug  nicht  zugelasseu  werden.  Vergl.  Min.- 
Erl.  v.  2.*).  September  1812  No.  28;"»!»  K. 

Nach  einer  Min. -Entscheidung  vom  IG.  Oktober  1S.'1;>  ist  das  medizinisch-chinu  - 
gisehe  Friedrich  Wilhelm-Institut  zu  Berlin  lediglich  eine  Lehranstalt  zur  Bildung  von 
Militär-Ärzten,  keineswegs  aber  eine  förmliche  Universität.  Daher  können  denn  auch, 
wenn  der  Geuufs  von  Unterstützungen  durch  die  betreffenden  Stiftungen  ;in  den  Besuch 
von  Universitäten  geknüpft  ist,  solche  nur  denjenigen  Individuen,  weiche  bei  einer 
Universität  matrikuliert  sind,  nicht  aber  den  Kle\en  des  vorerwähnten  Instituts  verliehen 
werden.    Vgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  Li.  November  iHSi  No.  2!Ml7. 
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11.  Rückstchtlich  der  den  Stipendiaten  von  den  Stiftern  auferlegten 
Leistungen  müssen  von  den  betreffenden  Studien-Anstalten  Zeugnisse  der  Er- 
füllung beigebracht  werden,  inhoweit  diese  Leistungen  Überhaupt  controllirt 
werden  können. 

12.  Der  Verwaltungsrath  hat  alijährlich  und  zwar  im  Monat  Februar 
ein  Verzeichniß  der  verliehenen  Stipendien  nach  einer  noch  zu  entwerfenden 
Vorschrift  au  da»*  Königl.  I'rovinzial-Schulkollegium  einzureichen.  •) 

§  8.  Die  innere  Verfassung  des  Vcrwaltungsraths  ist  collegialisch ,  und 
werden  alle  Gegenstände,  mit  Ausnahme  des  in  $  4  Xo.  2  vorgesehenen  Falles, 
nach  Mehrheit  der  Stimmen  entschieden. 

Hei  Gleichheit  der  Stimmen  giebt  der  Vorsitzend«'  den  Ausschlag. 

§  9.  Die  Geschäfte  bei  dem  Verwaltungsrath  werden  so  vertheilt,  daß  das 

3.  Mitglied  die  Rechtssachen, 

4.  Mitglied  die  Kassen-  und  Rechnungssachen, 
•r>.  Mitglied  die  Verwaltung.*-  und  Rausaclicn 

bearbeitet. 

Die  übrigen  Geschäfte  werden  unter  die  Mitglieder  2,  Ii  und  7  jedoch 
so  vertheilt,  dafs  dem  2.  die  Ausführung  der  im  §7  gegebenen  Bestimmungen 
obliegt;  die  sub  1  vorgeschriebene  rechtliche  Prüfung  erfolgt  durch  das  dritte 
rechtskundige  Mitglied. 

Das  dritte  Mitglied  hat  außerdem  alle  Verwaltungssachen,  wo  es  auf 
Rechtspunkte  ankommt,  als  Contracten ,  Kapitals-Anlagen  und  -Ablagen,  Ver- 
äußerungen. Ablösungen  u.  s.  w. ,  schriftlich  zu  begutachten. 

§  10.  Der  Verwaltungsrath  versammelt  sich  in  der  Regel  wöchentlich. 
Zur  Beratung  eiliger  Angelegenheiten  hat  der  Dirigent  außerordentliche  Ver- 
sammlungen zu  veranlassen. 

In  Abwesenheit  des  Dirigenten  führt  das  >j  2  sub  3  bezeichnete  rechts- 
kundige Mitglied  den  Vorsitz. 

51  IL   D<  r  Dirigent  kann  in  allen  Fällen,  in  welchen  er  es  für  /weck 
mäßig  hält,  einen  Correferenten  bestellen. 

$  12.  Dem  Verwaltungsrath  liegt  es  ob,  die  Urkunden,  Register  u.  s.  w., 
welche  Eigenthum  und  Rechte  der  Anstalten  begründen,  wohl  zu  sammeln,  zu 
verwahren  und  zu  ordnen. 

Er  soll  sich  über  alle  Güter  und  Gefälle  genaue  Auszüge  aus  den  Gc- 
nieinde-Lagerbüchern.  Gerichtsarchiven ,  gültige  Rechtstitel  zu  verschaffen 
suchen,  und  nötigenfalls  auch  auf  Vermessungen  bei  dem  Kgl.  I'rovinzial- 
Schulkollegium  antrageu,  wo  ohne  solche  keine  genaue  Kenntniß  des  Eigen- 
tums erlangt  werden  kann. 

§  13.  Der  Dirigent  muß  von  Zeit  zu  Zeit  und  mindestens  halbjährig 
eine  außerordentliche  unerwartete  Kassenrevision  vornehmen,  bei  welcher  der 
Kassenrath  zuzuziehen  ist. 

5j  14.  Wenn  der  Rendaut  der  Kasse  dem  Verwaltungsrath  angezeigt  hat, 
daß  ein  Debent  auf  die  an  ihn  erlassenen  Mahnungen  nicht  Zahlung  geleistet 
habe,  oder  daß  der  Rückstand  über  zwei  Jahre  alt  sei,  so  hat  der  Venval- 
tungsrath  einen  Beschluß  über  die  zu  ergreifenden  Maßregeln  zu  treffen 

Alle  Säumiiiß  hierbei  ist  von  dem  betreffenden  Decernenten  und  sodann 
von  dem  Dirigenteu.  demnächst  aber  von  den  übrigen  Mitgliedern  des  Vei- 
waltungsrathes  zu  vertreten. 

5}  In.  Da  die  Hinkünfte  des  Schulfonds  meist  erst  im  November  ein- 
gehen, aber  schon  früher  nothwendige  Zahlungen  zu  machen  sind,  so  kann 
der  Beitrag  der  Stiftungen  zum  Schulfonds,  der  sich  erst  am  Jahresschluß  mit 
Gewißheit  berechnen  läßt,  auf  den  Betrag  von  s «  des  etatmäßigen  licitrags 
uns  der  Stiftungskasse  vorgeschoben  werden. 

§  1*>.  Der  Rendaut  hat  zu  dem  Ende,  sobald  der  Schulfonds  erschöpft 
ist,  und  eine  Zahlung  nothwendig  wird,  auf  Bewilligung  eines  solchen  Vor- 
schusses bei  dem  Verwaltungsrath  anzutragen  mit  der  Bemerkung,  in  wie  weit 
der  nachgesuchte  Vorschuß  noch  innerhalb  der  '«tel  des  Beitrags  geleistet 
werden  kann.   Fr  ist  verantwortlich  für  alle  Gehler,  welche  er  aus  der  Stiftung- 


Ii  (Jemals  Verf.  des  l'iov.  Sd.ulk.  v..m  1    Juni  1  S.i.'i  V,.  1_»;>J.  l.r.lmt'to  <•« 
Einsendimg  dieses  Verzeichnisses  nicht  mehr. 
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kasse  ohne  Genehmigung  auf  diesem  Wege  zum  Beaten  des  Schulfonds  ver- 
ausgabt. 

§  17.  Der  Verwaltungsratb  überreicht  vierteljährlich  und  zwar  bis  zum 
15.  April,  15.  Juli,  15.  October,  15.  Januar  vorschrittsmtlfsige  Kassenabschlüsse 
Uber  die  Verwaltung  des  Stiftungsvermögen»,  und  bis  zum  15.  März  den 
Final-  oder  Jahresabschlufs. 

§  18.  Der  Verwaltungsrath  hat  insbesondere  für  die  alle  drei  Jahre 
zeitig  zu  bewirkende  Aufstellung  der  der  Gesammtverwaltung  de»  Stiftungs- 
verinögcns  zu  («runde  zu  legenden  Einnahme-  und  Ausgabe-Etats  zu  sorgen. 

§  Ii).  Die  jährlich  zu  legenden  Rechnungen  sind  mit  den  Abnahme- 
Verhandlungen  des  Verwaltunggrathcs  von  diesem  an  das  König),  I'rovinzial- 
Schulkollegium  bis  zum  1.  Juli  einzuschicken. 

Diese  Instruktion  war  der  Ausweg  aus  der  Unsicherheit,  in  welche  man 
seit  1815  bezüglich  der  Stiftungsverwaltung  geraten  war.  Obgleich  auch  iu 
ihr  der  wahre  Rechtszustand  gerade  so  aufser  acht  geblieben,  wie  es  seit  1815 
die  Kegel  geworden,  ist  sie  doch  bis  1868  die  Unterlage  der  gesamten 
Stiftungsverwaltung  geblieben.  Statt  auf  dem  wirklichen  Rechte  fortbauend 
eine  Durchsicht  und  Umgestaltung  des  Brumaire-Dekrete  zum  Vorwurfe  zu 
nehmen,  wurde  dieses,  wodurch  in  Verbindung  mit  dem  andern  Napoleonischen 
Erlasse  vom  15.  November  1811 ')  das  bureau  d'adtninistration  und  als  dessen 
Nachfolger  der  Verwaltungsrat  seine  Rechtsbefugnisse  erhalten  hatte,  ganzlich 
umgangen,  und  statt  desselben  Altes  und  Neues,  Wahres  und  Falsches, 
Praktisches  und  Unpraktisches  zu  einer  neuen  Dienstvorschrift  vereinigt,  in 
welcher  nichts  so  sehr  hervorsticht  als  die  Rcchtsirrtümer,  die  seit  1815  zur 
Herrschaft  gelangt  waren.  So  irrig  indessen  auch  der  Weg  war,  auf  welchem 
diese  Anordnungen  zustande  kamen,  und  was  sich  auch  immer  gegen  die 
materielle  Richtigkeit  sagen  lüfst,  sie  sind  als  der  Ausspruch  der  höchsten 
staatlichen  Unterrichts-  und  Stiftungsbehörde  für  die  Zusammensetzung  und  die 
Geschäftsführung  des  Verwaltungsrats  den  genufsberechtigten  Familien  gegen- 
über bis  zum  Jnhre  1868  rechtsverbindlich  geblieben. 

Zur  Klarstellung  der  hauptsachlichsten  Bestimmungen  der  Instruktion 
diene  folgendes: 

l.  Mit  der  bisherigen  Rechtsentwicklung  völlig  abbrechend,  ging  die  un- 
klarem und  unsicherem  Belieben  überlassene  Verwaltung  so  zu  Werke,  als 
ob  sie  an  den  Augenblick  des  Einzuges,  nicht  an  den  des  Abzuges  der  Fran- 
zosen anzuknüpfen  gehabt  hatte.  Sie  behauptete  nicht  etwa,  dals  die  beiden 
iu  Köln  errichteten  neuen  Gymnasien  für  den  Besuch  der  Stiftungsstipen- 
diateu  als  Rechtsnachfolger  der  beiden  Sekundärschulen  einzutreten  hatten, 
sondern  beanspruchte  für  dieselben  die  Rechtsnachfolge  der  drei  im  Jahre 
17'JS  aufgehobenen  alten  Kölner  Gymnasien.  (Dienstinstruktion  §  7  No.  8.) 
Hierbei  unterschied  man  nicht  einmal  zwischen  der  gröfsereu  Zahl  der  Stif- 
tungen, nämlich  denjenigen,  deren  Genufsberechtigte  in  den  Urkunden  auf 
eines  der  drei  alten  Gymnasien  angewiesen  waren,  und  jenen  oben  aufge- 
führten 37  Stiftungen,  welche  den  Besuch  eines  bestimmten  Gymnasiums  nicht 
gefordert,  die  Wahl  der  Lehranstalt  vielmehr  freigelassen  harten.  Einmal  mit 
den  alten  Gymnasien  vom  Rechtsboden  in  die  Luft  gestiegen,  verlor  man  sich 
auch  in  die  übrigen  Einzclvorschriften  der  Stiftungsurkunden  so  vollständig, 
dafs  die  aus  einem  ganz  neuen  Rechte  hervorgegangene  öffentliche  Verwal- 
tungsbehörde schliel'slich  von  den  stiftungsberechtigten  Familien  wie  ihr  Privat- 
mandatar betrachtet  wurde. 


1  >  Siehe  Anmerkung  '2  auf  St.-.  24. 
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Aber  die  Erfüllung  der  Verpflichtung  de»  Brumairc-Erlasses  an  die 
Stiftungsberechtigten,  ihre  Bildung  au  den  Sekundärschulen  in  Köln  zu  suchen, 
war  ja  ebenso  unmöglich  geworden  wie  die  von  den  Stiftern  einst  gewollte 
Ausbildung  ihrer  Nachkommen  oder  Verwandten  an  einem  der  damaligen 
reichsstädtischen  Gymnasien,  und  bei  dem  Untergange  der  Sekundärschulen 
waren  die  beteiligten  Familien  noch  einmal  in  die  rechtliche  Lage  gokommen. 
ihre  .Söhne  an  jeder  inländischen  öfl'entlichen  Lehranstalt  erziehen  zu  lassen. 
Wie  aber  Napoleon  in  das  Hecht  der  Eltern  der  Stipendiaten,  damals  die 
Lehranstalt  zu  wählen,  vermöge  seiner  gesetzgebenden  Gewalt  im  Jahre  1*05 
eingegriffen  hatte,  so  hat  dasselbe  die  Dienstinstruktion  von  1832  im  Wege 
der  Verwaltung  durch  die  7  und  8  gethan,  wenn  auch  in  der  Absicht, 
die  Familienrechte  viel  mehr  zu  achten  als  zu  verletzen.  Es  ist  ja  in  höchstem 
(Irade  anerkennenswert,  dafs  nach  §  4  der  Dienstinstruktion  die  Anordnung 
der  Stifter  als  ein  Gebot  der  Pietät  stets  zu  beachten  ist,  obgleich  dieselbe 
nicht  mehr  als  Keehtsgebot  gellen  konnte.  Allein  zwischen  dem  Willen  der 
Stifter  und  den  französischen  Contral-  oder  Sekundärschulen  oder  den  späteren 
Gymnasien  in  der  Stadt  Köln  fehlt  jeder  Zusammenhang.  Denn  jener  Wille 
hatte  keineswegs  die  Gymnasien  in  Köln  ohne  Unterschied  und  weil  sie  in 
Köln  ihren  Sitz  hatten,  den  Stipendiaten  zum  Studium  angewiesen,  sondern 
denselben  durch  Anweisung  eines  derselben  die  beiden  anderen  gerade  so  gut 
wie  andere  Lehranstalten  aufserhalb  des  Gebiets  der  Reichsstadt  Köln  unter- 
sagt; ja,  die  Stifter  mochten  wohl  Gründe  haben,  für  den  Fall  des  Unter- 
gangs des  zunächst  bestimmten  Gymnasiums  und  für  andere  Eventualitäten 
lieber  den  Stiftungspeuuls  an  auswärtigen  Schulen  als  an  dem  zweiten  oder 
dritten  kölnischen  Gymnasium  zu  gestatten.  Bei  jedem  derselben  herrschten 
ja  andere  philosophische  und  theologische  Doktrinen ,  andere  Lehrpläne  und 
Methodeu,  andere  Leiter  und  Vorbilder:  die  Thomisten  und  Dominikaner  am 
Montaner,  die  Minoritcn  am  Laurentianer,  die  Jesuiten  am  Gymnasium  trium 
coronarmn  waren  den  Stiftern  keineswegs  gleichgültig  und  konnten  es  selbst- 
redend noch  weniger  sein,  als  etwa  .Jesuiten  an  dem  Kölner  und  Jesuiten  an 
einem  andern  Gymnasium  dieses  Ordens.  Demnach  ist  es  ein  grofscr,  in  den 
abgelaufenen  Jahrzehnten  allgemein  festgehaltener  Irrtum,  dafs  der  Wille  der 
Stifter  die  Stadt  Köln  als  solche  begünstigt  habe;  viel  richtiger  würde  aus 
der  Willensäufserung  der  Stifter  z.  B.  folgender  Schlufs  zu  ziehen  sein:  weil 
die  und  die  Stipendiaten  nur  das  Jesuiten-Gymnasium,  nicht  aber  das  Lau- 
rentianer- oder  Montaner-Gymnasium  besuchen  durften,  dürfen  sie  heute  nur 
Jesuiten  Gymnasien  besuchen.  Dieser  Satz  soll  zunächst  nur  zur  Widerlegung 
der  Ansicht  dienen,  als  habe  die  Fesselung  der  Stipendiaten  an  die  neueren 
Lehranstalten  in  Köln  sich  auf  die  Absichten  der  Stiftungsuikundcn  zurückführen 
lassen;  er  zeigt  aber  auch,  wohin  man  mit  Mutmafsungeu  über  den  Willen 
der  Stifter  gelangt,  nachdem  ihr  ausgesprochener  Wille  seinen  Gegenstand 
verloren  hat.  Mit  den  Grenzen  der  Reichsstadt  Köln  waren  auch  die  Eigen- 
tümlichkeiten ihrer  Lehranstalten  gefallen;  die  dort  neuerdings  errichteten 
Gymnasien  waron  prenfsische,  welche  vor  den  übrigen  Gymnasien  der  Monarchie 
wie  im  Lebrplane  u.  s.  w.,  so  auch  in  Bezug  auf  den  Stiftungsgenuls  rechtlich 
nichts  voraus  hatten. 

2.  In  noch  schärferem  Widerspruch  mit  den  Anschauungen,  welche  bis 
dahin  über  die  Bestimmungen  der  alten  Kölner  Stiftungen  festgehalten  worden 
waren  und  selbst  mit  der  Weisung  in  £  4  No.  1 ,  dafs  „die  Anordnungen  der 
Stifter   bei   Ausübung   der   Kollatur  der  Stipendien  genau  wahrzunehmen4* , 
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liosuch  des  Friedrich  Wilholms-Uvmnasiums  in  Köln. 


steht  die  weitere  Vorschritt  der  Dienstinstruktion  in  $  7  No.  8,  dals  auch  d;i> 
Friedrich  Wilhelm-Gymnasium  zu  denjenigen  Lehranstalten  zu  rechnen  sei. 
welche  an  die  Stelle  der  urkundlich  bestimmten  ehemaligen  Gymnasien  ge- 
treten. Durch  Einreihung  dieser  evangelischen  Anstalt  unter  diejenigen  Schulen, 
deren  Besuch  zum  Genüsse  der  alten  katholischen  Studienstiftungen  beiech- 
tigen  soll,  hatte  die  Dienstinstruktion  selbst  das  letzte  Bedenken  beseitigt, 
welches  gegen  die  vorerwähnte  Verallgemeinerung  für  den  ganzen  preußischen 
StAat  hHttc  angeführt  werden  können.  Kam  die  Unterscheidung  gedachte« 
Art  nicht  in  Betracht  hinsichtlich  zweier  Gymnasien  einer  und  derselben  Stadt, 
worin  die  Stiftungsberufenen  mit  gleicher  Berechtigung  jedes  derselben  be- 
suchen konnten,  so  durfte  der  nUmliche  Grundsatz  Platz  greifen  für  alle 
gleichen  Anstalten  des  ganzen  Landes. l) 

Aber  die  Bestimmung  erschien  nicht  vereinbarlich  mit  der  gewöhnlichen 
Kechtsanschauung  der  verschiedenen  Staatsregierungen,  welchen  der  Reihe 
nach  eine  Aufsicht  über  die  Stiftungefonds  zugestanden.  Wenn  auch  zu- 
gegeben werden  kann,  dnfs  weder  in  dem  stiftungmäfsigen  Erfordernisse  der 
katholischen  Konfession  für  die  Stittungszöglinge  noch  in  der  Gesetzgebung 
über  das  Stiftungsvermögen  irgendein  Grund  gefunden  werden  kann,  hin- 
sichtlich des  Stiftungsgenusses  zwischen  katholischen  und  evangelischen  Gym- 
nasien zu  unterscheiden,  so  ist  anderseits  wohl  zu  berücksichtigen,  dals 
zahlreiche  Stifter  ausdrücklich  den  Besuch  katholischer  Anstalten  vorschreiben 
und  für  die  Möglichkeit  des  Abfalles  derselben  von  der  katholischen  Kirche 
bestimmte  Maisnahmen  vorsehen,  dals  aber  auch  die  gesamte  alte  Köluer 
Stiftungsmassc ,  welche  aus  einer  Zeit  herrührt,  wo  die  beiden  Konfessionen 
für  ihre  Bildungszwecke  nur  gesonderte  Anordnungen  kannten,  unzweifelhaft 
nur  die  Erziehung  und  Ausbildung  an  katholischen  Anstalten  erzielen  wollte. 

3.  Nachdem  die  französische  Gesetzgebung  wahrend  der  Zeit  der  Fremd- 
herrschaft alle  Stipendienfonds  für  öffentliches  Gut  erklart  hatte  (Urteil  des 
Ober-Trib.  vom  2.  Juli  18hl),  übergab  sie  nach  Neueinrichtung  der  staat- 
lichen Unterrichtsverwaltung  dieser  das  gesainte  Eigentum  (vergl.  oben  Ste.  '24 
die  Erlasse  vom  11.  Dezember  1808  und  15.  Dezember  1811  Art.  170rV.> 
mit  der  Malsgabe,  dafs  die  Unterrichtsbehörde  bei  der  Verleihung  die  stiftungs- 
maTsigen  Vorrechte  der  Verwandten  u.  s.  w.  zu  berücksichtigen  habe.  Auf 
dem  nämlichen  Standpunkte  hatte  schon  der  Brumaire-Erlals  in  Art.  .'51  be- 
stimmt, dals  die  Stiftungszöglinge  die  eine  oder  andere  der  beiden  Sekundär 
schulen  zu  Köln  besuchen  mulsten.  Damit  war  bei  Unterdrückung  aller  ent- 
gegenstehenden   Stiftungsbestimmungen    jeder  Stiftungsgenul's   nicht   blols  im 


1>  Trotz  dieser  durchschlagenden  Gründe  ist  es  noch  im  Jahre  lÖ.'i.'i  durch  Mua.- 
Krl.  vom  21.  lVlnuar  No.  291.'»,  für  unznlä.«.si;r  erklärt  wurden,  ,Studiensti1tun<reh. 
welche  hei  einem  der  früheren  (i vmuasien  der  Stadt  Köln  ^••jrründet  worden  resj».  nach 
Inhalt  der  Stiftun(f»nrkundon  nur  von  Schülern  eines  dieser  U.Miinasieu  genossen  werden 
konnten,  auch  den  Schülern  auswärtiger  Gymnasien  zu  verleihen'". 

Wie  aus  einem  Miu.-Kntscheide  vom  !».  September  l*\*2  in  Sachen  der  Stiftung 
llaafse  klar  hervorgeht,  (fiiur  man  in  den  abgelaufenen  Jahr/ehnten  von  der  irrigen 
Ansicht  aus,  dafs  jedes  der  drei  alten  reit  hsstädtischen  Gymnasien  jetzt  als  das  katho- 
lische <>v!jinasium  iu  Köln  fortbesteht  und  ,dals  daher  eine  Abänderung,  nicht  di>- 
Deklaration  einer  stiftun<rsmäTsi^en  liest  immun;:  erfolgen  UHuste1*.  wenn  (restattet  werden 
s.dlte,  <lie  Stiftung  nicht  Idols  in  K'>ln.  sondern  auf  jedem  beliebigen  Gymnasium  iu 
d<  r  j.reulsisclien  Monarchie  zu  ^eniefsen.  „Kim-  solche  Aufhebung  stat'itenmäl'-i^er  I>is 
Positionen  aufgrund  nmtmafslicher  Ahsichten.  welch"  die  Stitterin.  wenn  sie  jetzt 
fehte,  vielleicht  hahen  mochte-.  l«s-e  sich  Allerh.  Ortes  uiclit  hetürwoi ten. 
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Auslande,  sondern  nuch  im  Inlande  aufserhalb  Kölns  aufgehoben.  Dieser  Vor- 
schrift des  Rrumaire-Erlasses  gab  die  Dienstinstraktion  in  $  7,  No.  »5  und  7, 
zunächst  insoweit  eine  erweiternde  Abänderung,  dafs  nach  abgemachtem  Gym- 
nasium auch  der  Bezug  einer  Universität  gennfsfähig  mache  Aber  sie  ging 
noch  weiter. 

Die  aus  der  Zeit  der  französischen  Fremdherrschaft  Uber  das  Stipendien- 
wesen für  »Studienzwecke  am  linken  Khcinufer  noch  fortbestehende  Gesetz- 
gebung kannte  bei  aller  Centralisierung  in  der  Hand  des  Staates  das  Verhält- 
nis nicht,  dafs  die  Stiftungsfonds  selbst  in  der  Art  centralisiert  würden,  dafs 
von  einem  Mittelpunkte  ans  an  die  Schüler  verschiedener  Anstalten  Stipendien 
verabreicht  werden  sollten.  Die  französischen  Einrichtungen  kannten  und 
kennen  noch  heute  die  Stipendienfonds  ausschliefslich  nur  als  Teile  der  Dota- 
tion jeder  einzelnen  Schulanstalt,  um  auch  nur  an  dieser  genossen  werden 
zu  können.  Daher  kommt  es  auch,  dafs  keines  der  französischen  Gesetze, 
weder  der  Hrumaire-Erlafs,  noch  insbesondere  auch  der  die  Stipendienangelegen- 
heiten  ausführlich  behandelnde  Erl  als  vom  15.  Xovember  1811  ein  besonderes 
Verbot  der  Stipendienzahlung  für  ausländischen  Schulbesuch  enthält.  <  Jftenbar 
im  Anschlufs  an  diesen  Mangel  Iälst  dann  die  Dienstinstruktion  in  §  7,  No.  7, 
über  den  Brumaire-Erlafs  hinweg  zu  den  aufgehobenen,  nicht  mehr  rechts - 
beständigen  Stiftungsurkunden  zurückschreitend,  für  den  Fall,  dafs  „der  Ge- 
nufs  eines  Stipendiums  stiftungsmäfsig  an  den  Besuch  der  Universität  Köln 
gebunden  ist,  an  die  Stelle  derselben  katholische  oder  gemischte  Universitäten 
treten*  und  bezeichnet  als  «katholische  Universitäten"  jene,  welche  nur  eine 
katholisch-theologische,  als  n gemischte-  solche,  welche  neben  der  katholisch- 
auch  eine  evangelisch-theologische  Fakultät  besitzen.')  Eine  Beschränkung  auf 
solche  Universitäten  des  Inlandes  kennt  die  Instruktion  nicht. 

Ii  Bereits  vorher  hatte  das  Konsistorium  zu  Köln  auf*  Grund  eines  Miu.-Krl. 
vom  September   bozw.   29.   August    desselben   Jahres    durch    Verf.   vom    !>.  No- 

\« -inbvr  1^22  K  1  ."M5f ►  bestimmt,  «lala,  obgleich  die  preufsische  Gesetzgebung  den 
Besuch  ausländischer  Universitäten  gestatte  uml  den  Genius  inländischer  Stipendien  auf 
denselben  niebt  vorbiete,  „allen  Stipendien,  hei  denen  der  Besuch  einer  auswärtigen 
Universität  nicht  ausdrücklieb  Stittungsbcdingung  ist,  nur  attt'  preufsischeu  Universitäten 
bezogen  werden  sollen".  Diese  Verordnung  wurde  von  demselben  Konsistorium  unter  ilem 
:iO.  Docembcr  1822  K  1661  auf  Grund  eines  Min.-Erlasses  vom  !>.  Dezember  denselben  • 
Jahres  dahin  auagedehnt,  «dafs  auch  in  dem  Kalle,  wenn  nach  der  Stiftungsnrkunde  derGe- 
nnfo  eines  Stipeudii  an  eine  auswärtige  Universität  nicht  gerade  ausschliefslich  •foknliplt,  aber 
doch  der  Besuch  einer  solchen  ausdrücklich  gestattet  ist ,  gegen  den  tJenufs  des  Stipeudii 
auf  einer  ausländischen  Universität  nichts  zu  eriuuern  sey".  Diese  Anordnung  erscheint 
ans  dem  Grunde  auftällig,  weil  der  angezogene  Min.-Erlafs  vom  29.  August  lh_?2 
an  die  llegierung  in  Erfurt,  welcher  durch  den  andern  vom  23.  September  desselben 
Jahres  den  rheinisch-westfälischen  Hegierungen  zur  Nachahmung  mitgeteilt  worder.  ist. 
tn  seinem  nachfolgenden  Wortlaute  «las  gerade  Gegenteil  ausspricht: 

„Der  Kgl.  Begierung  wird  auf  die  Anfrage  in  dem  Bericht  vom  10.  v.  M. 
hierdurch  eröffnet,  dafs  ein  besonderes  Gesetz,  wodurch  diu  Verleihung  von  inlän- 
dischen Stipendien  nach  ausländischen  Universitäten  verboten  wird,  nicht  existirt. 
weil  es  eines  solchen  bis  zum  Jahre  1S10  auch  gar  nicht  bedurft  hat,  indem  bis 
dahin  das,  noch  durch  das  Cirkular-Kcscript  vom  21.  Oktober  1?S.*I  (Ediktens.-timn- 
lung  col.  2508)  erneuerte  gänzliche  Verbot  des  Resuchs  auswärtiger  Universitäten 
bestanden  hat,  und  mithin,  dem  Kgl.  Edikt  vom  19.  Juni  1  T~>  1  gemäfs,  bis  dahin 
gänzliche  Ansschliefsung  von  jeder  Anstellung  uml  hei  Adlichen  sogar  die  Vit- 
miigens-Contiscation  Folg»»  des  Besuchs  ausländischer  Universitäten  geweseu  ist. 
Als  durch  di«  Allerhöchste  Cabinetsordre  vom  l.'l.  April  1810,  welche  in  Abschrift 
luer  beigefügt  ist,  der  Besuch  fremder  Universitäten  nachgelassen  worden,  ist  die 
Frage  Über  die  Stipendien  nicht  besonders  zur  Sprache  gekommen,  aber  nnbcdeuk- 
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Ein  späterer  Antrag,  an  Stelle  der  aufgehobenen  Universität  Köln  ledig- 
lich die  Universität  Bonn  treten  zu  lassen,  weil  das  der  Absicht  der  Stifter 
am  nächsten  komme,  ist  mit  Recht  durch  Verf.  d.  Prov. -Schulk.  vom 
SO.  Januar  1837  No.  132  abgelehnt  worden,  weil  der  Wille  der  Stifter  nur  in- 
sofern zu  erfüllen  sei,  dafs  die  Universität,  worauf  die  berufenen  Stiftungs- 
zöglinge studieren  sollen,  katholisch  sein  mufs.  Die  Verfügung  enthält 
nufserdem  insoweit  eine  Einschränkung  der  allgemeinen  Bestimmung  der  Dienst- 
instruktion, als  dieselbe  von  der  Ansicht  ausgeht,  dafs  die  aufgehobene  köl- 
nische Universität  nur  durch  eine  „andere  katholische  inländische"  ersetzt 
werden  dürfe. 

An  dieser  Beschränkung  auf  das  Inland  ist  in  den  folgenden  Jahr- 
zehnten stet«  festgehalten  l)  und  der  Stipendienbezug  auf  aufserpreufsischen  Uni- 
versitäten nur  dann  für  zulässig  erachtet  worden,  wenn  der  Besuch  einer 
solchen  Universität  ausdrücklich  Stiftungsbedingung  oder  doch  durch  die  Stif- 
tungsurkunde  ausdrücklich  gestattet  ist.  Eine  Pflicht  der  Staatsbehörde,  den 
Besuch  einer  Universität  der  damaligen  deutschen  Bundesstaaten  zu  verweigern, 
war  nicht  vorhanden,  vielmehr  hätte  in  den  Grundsätzen  liberaler  Pflege  der 
Wissenschaft  alle  Veranlassung  gegeben  sein  dürfen ,  den  Stiftungsberechtigten 
den  Besuch  der  Universität  im  deutschen  Auslande,  namentlich  in  begründeten 
Ausnahmefällen,  zu  ermöglichen. 

4.  Noch  ein  weiterer  Punkt,  der  als  Bestimmung  in  die  Dienstinstruktion 

lieh  ist  es  «lie  Absicht  Sr.  Majestät  des  Königs  nicht  gewesen,  durch  inländische 
Stipendien  den  Besuch  auswärtiger  Universitäten  zu  erleichtern,  und  es  ist  daher 
noch  jetzt  dahin  zu  sehen,  «lftfs  alle  Stipendien,  wo  der  Hesuch  einer  auswärtigen 
Universität  nicht  ausdrückliche  Stiftungs- Bedingung  »st  •  nur  auf  Preußischen  Uni- 
versitäten bezogen  werden. u 

Der   in    letzferm   angezogen«-  Allerh.  Erlafs   vom  13.  April   1810    hat  folgend«'!; 


„Mein  lieher  Staats-Minister  dr.ü'  zu  Dohna.  Ich  Hude  mich  auf  den  Bericht 
der  Unterrichts-Sektion  vom  4.  und  den  Eurigen  vom  6.  d.  M.  veranlaßt,  das  bi> 
jetzt  bestehende  Verbot  des  Besuchens  fremder  Schulen  und  Universitäten  unbe- 
dingt aufzuheben  und  überlasse  Ruch  deshalb  die  weitere  Verfügung  als  Euer  wohl- 
atfektiouirter  König." 

In  einem  Einzelfalle  wurde  dann  vom  l'rov. -Schulk.  unter  dem  2.  November 
1S3-1  Xo.  281G  dahin  Entscheidung  getroffen,  dafs  vorgenannte  Verfügung  „auf  die  bei 
einer  Familien-Stiftung  zunächst  berufenen  und  sonst  <|iialiti/.ierten  Familien-Mitglieder 
nicht  bezogen  werden  kann,  iudem  diesen  auf  das  Stipendium  ein  in  einer  gültigen 
Frivat-Disposition  begründetes  ius  iptaesitum  zusteht,  und  sofern  nicht  von  dem  Stifter  der 
Besuch  einer  ausländischen  Universität  ausdrücklich  verboten,  diese  Beschränkung  auch 
nicht  auf  dem  Verwaltungswege  ausgesprochen  wenlen,  vielmehr  nur  da  Platz  greifen 
kann,  wo  eine  Verleihung  de«  Stipcndii  aufserhalb  der  berechtigten  Familie  statttimlot1-. 
Es  wird  dann  hinzugefügt,  dafs  „von  <lem  Zeitpunkte  an,  wo  «las  durch  die  Aller- 
höchste Cabiuetsordrc  vom  20.  Mai  1S33  |f«.-S.  No.  142."»)  ausgesprochene  gesetzliche 
Verhol  des  Besuches  fremder  Universitäten  in  Wirksamkeit  getreten  (es  war  eigentlich 
nur  eine  zeitweise  Suspendieruug  des  obigen  Erlasses  vom  13.  April  1S10  aus  Anlafs 
von  verbrecherischen  Vorgängen  zu  Frankfurt  a.  M.|.  von  der  Zahlung  eines  Stipendii 
ein«'s  etwa  dennoch  auswärts  Studbtreuden  nicht  «lie  Rede  sein  kann". 

Ii  Ein  Min. -Erl.  vom  9.  Juni  1S37  No.  J0  826  schreibt  zur  Xachaehtung  vor,  „dafs 
in  Beziehung  auf  «lie  vom  Verwaltungsrate  der  Studienb.nds  zu  Krdn  administrierten 
Stiftungen  «b-r  aufgehobenen  ehemaligen  Universität  Köln .  insofern  die  Stiftungen  nichts 
«Inrühcr  ausdrücklich  enthalten,  welche  Universität  der  Kölner,  falls  diese  nicht  mehr 
«xistioren  würde,  substituiert  wenlen  solle,  alle  Universitäten  des  preußischen  Staates. 
I»«'i  welchen  sich  eine  katholisch  -  theologische  Fakultät  befindet,  und  neben  «Uesen 
«Ii«-  Akademie  zu  Münster,  sonst  aber  keine  katholisch-theologischen  Bihlungsanstalf«-n 
substituiert  wenh-n  können. u 
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besser  nicht  aufgenommen  worden  wäre,  bedarf  der  Erörterung.  Schon  in  den 
voraufgegangenen  Jahren  preufsischer  Verwaltung  war  unter  zu  starrer  Auf- 
rechthaltung der  Vorschritt,  dals  bei  Stipendienverleihungen  die  Anordnungen 
der  Stifter  mafsgebend  bleiben  sollten  und  bei  gleichzeitiger  Vergleichung  der 
älteren  Studienordnung  mit  der  Lehrverfassung  der  neu  errichteten  Kölner 
Gymnasien  die  wichtige  Frage  in  den  Vordergrund  getreten,  ob  und  auf 
welchen  Stufen  der  heutigen  Studienordnung  der  ehemalige  „cursus  philo. 
sophicnsM  in  den  alten  Stiftungsurkunden  sich  wiederfinde,  ob  derselbe  nach 
der  jetzigen  Verfassung  in  den  Gymnasialunterricht  eingerechnet  oder  auf  der 
Universität  abgemacht  werden  müsse. 

Am  nächsten  hätte  wohl  die  Auskunft  in  der  Annahme  gelegen,  dals 
die  neugestalteten  Gymnasien,  wie  sie,  um  drei  volle  Studienjahre  mit  ent- 
sprechender allseitiger  Förderung  ihrer  Schüler  über  die  alten  5jährigen  Gym- 
nasien hinaus  erweitert,  und  nach  der  nunmehrigen  Studienordnung  als  ab- 
schliessende Vorbereitungsanstalten  für  die  höheren  Fakultäten  zu  betrachten 
sind,  jenes  Erfordernis  des  philosophischen  Kursus  praktisch  bereits  erledigen, 
eine  Annahme,  die  sich  auch  von  dem  Gesichtspunkte  empfohlen  hätte,  dal* 
darin  allein  die  von  den  Stiftern  gewöhnlich  beabsichtigte  Zeitdauer  des  Stipen- 
diengenusses jetzt  wie  damals  genauer  innegehalten  bliebe.  —  Noch  mehr 
aber  konnte  in  dieser  Richtung  geltend  gemacht  werden,  dals  die  eigentliche 
und  wahre  Absicht  der  Stifter  im  Grunde  doch  nur  die  war.  den  Familien- 
angehörigen u.  s.  w.  das  regelrechte,  in  den  vorgeschriebenen  Formen  sich 
abwickelnde  Fortkommen  in  der  Studienlaufbahn  zu  ehrenhafter  Versorgung 
im  öffentlichen  Staats-  oder  Kirchendienste  zu  ermöglichen,  ohne  dals  sie  ent- 
fernt daran  gedacht,  den  künftigen  Änderungen  der  gesamten  Studienord- 
nung die  Unterordnung  zu  verweigern.  Wenn  nun  in  der  Neuzeit  infolge 
solcher  Änderungen  an  die  Stelle  des  alten  5jährigen  Gymnasial-  und  2 — li- 
jährigen  philosophischen  Kursus,  als  der  frühem  Vorbereitungszeit  für  die  Fach- 
studien auf  der  Universität,  der  8jährige  Gymnasialkursus  getreten  wnr,  und 
diese  beiden  Studienperioden  gleichmäfsig  an  das  Universitätsfachstudium  un- 
mittelbar reichten ,  so  durfte  behauptet  werden ,  dafs  das  praktische  Resultat 
für  die  Studierenden  und  demgemäls  auch  für  den  von  den  Stiftern  beabsichtigten 
Erfolg  völlig  gleich  geblieben  sei.  Was  die  Stifter  in  ihren  mit  dem  philo- 
sophischen Kursus  abschliefsenden  Stiftungen  rücksichtlich  des  praktischen 
Erfolges  beabsichtigten,  wurde  nach  der  neuen  Ordnung  von  jedem  Gymnasial- 
Abiturienten  erreicht.  Wie  der  Studierende  ehemals  aus  dem  philosophischen 
Kursus  an  das  Fakultätsstudium  gelangte,  so  erreichte  er  es  jetzt  mit  dem 
zurückgelegten  erweiterten  Gymnasium.  Und  die  Zeitdauer  des  Genusses  am 
alten  Gymnasium  mit  philosophischem  Kursus  (7 — 8  Jahre)  wird  am  heutigen 
Gymnasium  in  der  Kegel  noch  Uberboten.  — -  Von  diesem  Standpunkte  ist  überdies 
darauf  hingewiesen  worden ,  dals  auch,  wenn  man  in  die  materielle  Abwägung 
der  einzelnen  Fächer  eintreten  wollte ,  die  damals  und  jetzt  die  Vorbcreitungs 
Studien  ausfüllten  bezw.  ausfüllen,  das  Mafs  des  jetzt  etwa  Nachzuholenden 
bezw.  bereits  Mehrgeleisteten  am  allerwenigsten  in  einigen  philosophischen 
Vorlesungen  mit  einiger  Sicherheit  ausgeglichen  werde,  dals  vielmehr  ein»- 
Berechnung  anzustellen  bleibe,  die  theoretisch  ebenso  unmöglich  als  praktisch 
unfruchtbar  erscheine.  —  Endlich  wurde  noch  in  Betracht  genommen,  dals  di«- 
beiden  den  rcursus  philosophicus"  bildenden  Klassen  „LogicaÄ  und  „l'hysioa'' 
durch  Disciplin,  Lehrstunden  und  Lehrstoffe  dem  G\ mnasialstudium  auch  untei 
der  alten  Stndienverfassung  viel  näher  standen  als  dem  akademischen,  und  dals 
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diese  Wissenschaften,  wie  Mathematik  und  Physik,  welche  in  dem  frühereu 
Gymnasium  keineu  Platz  fanden  und  darum  in  den  heiden  genannten  Klassen 
getrieben  wurden ,  jetzt  in  der  Prima  vollstHndiger  Gymnasien  zur  Hehand- 
lung  kllmen. 

Obgleich  auf  Grund  solcher  und  ähnlicher  Erwögungen  der  Verwaltungs- 
rat und  in  Übereinstimmung  mit  demselben  das  Konsistorium  und  das  Prov.- 
Schulkollegium  eine  Erklärung  der  höchsten  Unterrichtsbehörde  über  die  Zuge- 
hörigkeit der  beiden  genannten  Klassen  des  cursus  philosophicus  zu  dem  Gym- 
nasium der  Neuzeit  beantragten,  wurde  durch  MinisteriaUErlafs  im  Jahre 
bestimmt,  dafs  „der  cursus  in  logica  und  in  physica  nicht  auf  einem  Gymnasium, 
sondern  auf  einer  Universität  gemacht  werden  nrnfs",  übrigens  aber  vorsichtig 
einschränkend  beigefügt,  dafs  „über  die  fragliche  Angelegenheit  sich  nicht  wohl 
mittels  einer  allgemeinen  Verfügung  entscheiden  läfst,  sondern  auf  den  Grund 
des  jeder  einzelnen  Stiftung  erteilten  .Statuts  in  jedem  einzelnen  Falle  eine 
spezielle  Verfügung  erfolgen  miuV.1)  Auf  eine  nochmalige,  wiederum  vom 
I'rov. -.Schulkollegium  unterstützte  Gegenvorstellung  des  Verwaltungsrates,  in 
welcher  namentlich  darauf  hingewiesen  wurde,  dal»  die  Vorschrift  der  Erledi- 
gung der  logica  und  physica  sich  nicht  auf  ein  eingehendes  Studium  der 
genannten  Wissenschaften ,  sondern  lediglich  auf  eine  Abmachung  der  sogenannten 
alten  Gymnasialklassen  beziehe,  und  dafs  es  nicht  thunlich  sei,  bei  verändertem 
Plane  der  allgemeinen  Vorbereitung  gerade  die  Stiftungsportionistcn  behufs 
Erledigung  eines  mathenmtisch-physikalisch-philosophischen  Lehrkursus  zu  einem 
akademischen  Quinqucnnium  zu  verpflichten ,  solange  die  Staatsregierung  nicht 
im  allgemeinen  eine  solche  Vorbereitung  zu  den  Fachstudien  ausdrücklich 
verlange,  wurde  die  vorerwähnte  Schiulsbemerkung  zur  Nachachtung  wieder- 
holt, „dafs  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  spezielle  Verfügung  erfolgen 
müsse,  um  den  Willen  der  betreffenden  Stifter  aufs  gewissenhafteste  aufrecht 
zu  ei  halten"*). 


1)  Miu.  -KrlalM  vom  14.  Mai  1*27  No.  "><)!*4 :  „Das  Ministerium  kann 
»ich  mit  «ler  Ansicht,  welche  «las  Königlicho  Consisforium  und  Proviuzial-Schul- 
Collegium  in  dem  Berichte  vom  15.  März  e. ,  <lio  (ieimfszeit  bei  mehreren  auf  die 
frühen»  Studien- Verfassung  gegründeten  Stiftungen  betreffend,  entwickelt  hat.  nicht 
einverstanden  erklären.  l)a  die  philosophischen  und  höheren  physikalischen  Studien 
nicht  zum  Kreise  der  Lehrgegenstände  in  den  Gymnasien  gehören,  so  ist  es  auch  nicht 
thunlich ,  den  cursus  in  logica  dem  ersten  .Jahre  in  Prima  und  den  cursus  in  physica 
1 1' 'in  zweiten  Jahre  in  prima  gleichzustellen  uud  hiernach  die  (Jenufszeit  der  be- 
treffenden Stipendien  zu  bestimmen.  Der  cursus  in  logica  und  in  physica  kann  gar 
nicht  auf  einem  tiymnasio,  sondern  muls,  der  bestehenden  Verfassung  gemäfs.  auf 
einer  Universität  gemacht  werden,  wodurch  zugleich  auch  bewirkt  winl,  dafs  die 
betreffenden  Stipeudirteu  das  akademische  Triennium  zu  einem  Ljuln<|Uennio  er- 
weitern müssen  uud  geuöthigt  werden,  sich  auch  mit  den  zur  philosophischen 
Fakultät  gehörigen  Disciplinen  länger  und  anhaltender  auf  der  rniversität  zu  be- 
schäftigen.  als  leider  jetzt  häufig  der  Kall  ist,  wo  manche  Studirende  viel  zu  früh 
sich  auf  die  so  genannten  Brod- Wissenschaften  beschränken.  Uebrigens  läfst  sich 
über  die  fragliche  Angelegenheit  nicht  wohl  mittelst  einer  Allgemeinen  Vertilgung, 
worauf  das  Königliche  Cunsistorium  und  Provinzial-Schul-Collegium  angetragen  hat, 
entscheiden,  sondern  es  mufs  auf  den  firund  des  jeder  einzelneu  Stiftung  ertheilteu 
Statuts  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  speciolle  VerlTigung  erfolgen,  in  dem  es  not- 
wendig ist,  den  Willen  der  betreffenden  Stifter  auf's  gewissenhafteste  aufrecht  zu 
erhalten.*4 

2)  Verf.  d.  l'rov.-Schulk.  vom  5.  November  1 827  No.  2t>.'5I: 

.Wir  halten  den  Bericht  des  Verwaltungsraths  vom  .'»1.  Juli  d.  J.  die  Itestimmung 
ih  r  (Jenufszeit  mehrerer  Stiftungen  betreffend  dem  König!.  Ministerio  der  geistlicheu,  Un- 
•err.-  und  Mediz. -Angelegenheiten  vorgelegt  und  in  reliereinsthnmung  mit  den  Ansichten 
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Gleichwohl  finden  wir  in  i?  7  No.  7  der  Dienstinstruktion  die  iu  das 
Stift ungsreclit  so  tief  eingreifende  Frage,  abweichend  von  dieser  letzten 
ministeriellen  Erklärung,  ein-  für  allemal  ganz  allgemein  entschieden  durch  die 
Bestimmung:  „Den  Klassenbezeichnungen  Logica  und  Physica  ist  die  Uni- 
versität zu  substituieren,  wodurch  alsdann  das  Triennium  in  ein  Quinquennium 
verwandelt  wird."  Damit  war  wenigstens  bezüglich  einzelner  Stiftungen1)  ein 
Rechtsirrtum  verewigt,  über  welchen  die  (Zentralstelle  der  Unterrichtsverwaltung 
infolge  falscher  Auffassung  der  Zuständigkeit  der  alten  Stiftungsbestimmungen 
mit  Klarheit  und  Bestimmtheit  nicht  hatte  hinwegkommen  können.  Die  neueren 
Gymnasien  und  die  alten  waren  in  Beziehung  auf  den  cursus  philosophicus 
unvereinbarliche  Gröfsen;  deshalb  konnte  es  auch  nicht  fehlen,  dafs  die  Be- 
hörden, indem  sie  dieselben  einer  gemeinsamen  Bestimmung  unterzuordnen 
versuchten ,  in  Schwankungen  und  Widersprüche  verfielen ,  je  nachdem  das 
eine  oder  andere  Merkmal  der  ungleichartigen  Begriffe  mehr  hervorgehoben 
wurde.  Solche  Widersprüche  sind  im  Laufe  der  Jahre  zahlreich  hervor- 
getreten ,  und  es  hatte  ihnen  nur  durch  die  bestimmte  Vorschrift  und  Erklärung 
ein  Ende  gemacht  werden  können  und  sollen ,  dafs  an  Stelle  der  mit  den  alten 
Gymnasien  aufgelösten  alten  Studienordnung  die  neue  Gymnasial-  und  Uni- 
versitiltsverfassnug  getreten. 

Wollte  aber  die  Staatsbehörde  zu  dieser  Lösung,  wozu  sie  wohl  berechtigt 
war,  nicht  übergehen,  so  konnte  freilich  die  Frage,  ob  der  Genul»  der 
Stipendien,  welche  auf  die  beiden  Schulklassen  logica  und  physica  oder,  in  der 
Sprache  mancher  Stiftungsurkunden,  auf  den  „cursus  philosophicus"  lauten,  auf 
die  obersten  Klassen  der  Gymnasien  oder  auf  die  Universität  zu  beschranken 
oder  auf  beide  auszudehnen  sei,  in  solcher  Allgemeinheit  nicht  beantwortet 

des  Verwaltungsraths  auf  «-im'  Modilication  der  <l«-st"iill.««i<rt*ii  Verfügung  vmii  14.  Mai 
d.  J.  angetragen.  I>as  gedachte  Königl.  Ministerium  hat  jedoch  mittelst  Verfügung 
vom  Ui.  October  c.  wicderholcntlich  erklärt,  dal*  sich  «Ii«  Frage  über  «Iii-  Genufs- 
/.eit  hei  mehreren  auf  <lio  frühere  Studienvcrfassuug  gegründeten  Stiftungen  nicht 
mittelst  einer  allgemeinen  Verfügung  entscheiden  lasse,  sondern  dafs  auf  den  Grund 
den  jeder  einzelnen  Stiftung  ertheilten  Statuts  in  .jedem  einzelnen  Falle  eine  spezielle 
Verfügung  erfolgen  müsse ,  tun  den  Willen  der  betreffenden  Stifter  auf»  gewissen- 
hafteste aufrecht  zu  erhalten;  wir  sind  daher  aufgefordert  worden,  in  jedem  einzelnen 
zweifelhaften  Falle  Ahsehrift  der  betreffenden  Stiftungs-Crkunde  einzureichen,  worauf 
•lann  das  Königl.  Ministerium  mit  Rücksicht  auf  die  nicht  zu  verkennende  Ver- 
schiedenheit zwischen  der  früheren  und  der  gegenwärtigen  Stndienverfassung  da* 
Geeignete  beschliefsen  werde. 

Indem  wir  den  Verwaltuugsratb  hiervon  in  Kenntnifs  setzen,  fordern  wir  den- 
selben anf.  der  obigen  Bestimmung  gemäß  Ihm  jedem  einzelnen  zweifelhaften  Falle 
Abschrift  der  Stiftungs-Urkunde  oder,  wo  dieses  hinreichend  erscheint,  des  passus 
concernentis  mit  seinen  Gutachten  au  uns  einzusenden." 

1)  So  kann  beispielweise  Lei  der  Stiftung  Peel  ein  Zweifel  darüber  nicht  ol.- 
walten,  dafs  der  Stifter  das  philosophische  Vorbcreirungsstudium  filr  den  Eintritt  iu  das 
Stadium  der  Theologie  und  Jurisprudenz  als  Aufgabe  der  Gymnasien  betrachtet  hat. 
I*r  §  5  der  Stiftnngsurk unde  („Studebnnt  alumni  (oloniae  vel  Luxemburg!  apud  patres 
»«cietatis  Jesu.  Si  «piis  tarnen  ex  causa  speciali  a  patre  rectore  pr.  t.  collegii  Colonien- 
ii»  rognita  et  approhata  cuperet  in  alio  loco  seil  in  alio  gymnasio  philosophiac  studere, 
ideirco  non  foret  ab  liac  fundatione  excludcndns-4 1  enthalt  Bestimmungen,  welche  jeden 
Zwt-ifel  ausschließen.  In  demselben  bildet  „in  alio  loco"  den  Gegensatz  zu  „Coloniao 
r-)  Luxemburg!"  uud  „in  alio  gymnasio"  zu  «apud  patres  societati«  Jesu",  sodafs  nach 
'W  Willenserklärung  dr«s  Stifters  ein  Zögling  seiner  Stiftung  an  einem  jeden  Gymnasium 
•—in«?  philosophischen  Studien  behufs  Vorbereitung  zu  den  theologischen  und  juristischen 
Fftknltätastudicn  abmachen  durfte.  Es  wird  durch  diese  Bestimmung  erwiesen,  dafs  die 
damaligen  Gymnasien  die  Philosophie  in  ihren  Kreis  gezogen  hatten. 

ürhufuf»,  .sei.ll«-tmirt>uiir«  ii 
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werden.  Es  mufste  dann  überall  der  Wille  des  Stifters,  soweit  es  mit  den 
jedesmaligen  Verhältnissen  und  der  bestehenden  Ordnung  vereinbar  ist,  mals- 
gebend und  bestimmend  bleiben.  Daraus  folgt,  dafs  jene  Frage  in  ihrer  Be- 
antwortung immer  und  bei  jeder  einzelnen  Stiftung  von  dem  vom  Stifter  aus- 
gesprochenen Willen  abhängig  bleibt  und  bei  jeder  Stiftung  besonders  beant- 
wortet werden  inufs.  Für  diese  Aufgabe  haben  die,  welche  die  Vollzieher  dieses 
Willens  sind,  die  Verpflichtung,  in  den  Worten  des  Stifters  nicht  den  Begriff 
zu  tinden ,  welchen  eine  ihm  fremde  Zeit  hineingetragen ,  sondern  die  Bedeutung, 
welche  der  Stifter  im  Zusammenhange  mit  den  Verhältnissen  seiner  Gegenwart 
in  demselben  zum  Ausdruck  hat  bringen  wollen,  festzuhalten,  und  diese  mit 
möglichst  geringen  Abiinderungen  unter  den  Umgestaltungen  der  Zeit  wirksam 
zu  machen.  Es  handelt  sich  also  nicht  darum,  was  unsere  Zeit  unter  Philo- 
sophie versteht,  sondern  allein  darum,  was  der  einzelne  Stifter  in  der  Zeit 
und  an  dem  Orte,  wo  er  lebte,  damit  bezeichnet  hat,  und  demnächst ,  wie  der 
Absicht  desselben  unter  den  veränderten  Verhältnissen  der  Gegenwart  am 
angemessensten  entsprochen  werden  kann.  Das  zur  Ausführung  seines  Willens 
unerläßliche  Verständnis  desselben  mufs,  so  weit  thunlich,  aus  der  Stiftungs- 
urkunde selbst  geschöpft  werden. 

In  Anwendung  auf  die  heute  bestehenden  Einrichtungen  hat  die  Stiftungs- 
Verwaltung  sich  stets  ohne  Bedenken  dazu  ermächtigt  gehalten,  den  Stipendiaten 
jener  Stiftungen,  welche  nach  der  frühem  Lehrverfassung  für  die  damaligen 
fünf  Gymnasialklassen  und  für  den  Lehrabschnitt  des  nachfolgenden  ^cursus 
philosophicus",  nicht  aber  für  ein  besonderes  Fakultätsstudium  bestimmt  waren, 
den  Genufs  die  volle  acht-  und  mehrjährige  Dauer  des  heutigen  Gymnasial- 
kursus hindurch  in  der  Erwägung  darzureichen,  dafs  erst  damit  der  Zeitpunkt 
des  Überganges  zu  den  höheren  Universitäts-Fachstudien  gerade  so  erreicht 
wird  wie  ehedem  mit  den  sieben  Schulklasscn  bezw.  der  daran  angeschlossenen 
Magisterprüfung.  Nur  da,  wo  die  offenbar  in  gleichem  Sinne  beabsichtigte 
Stiftungsbestimmuug  buchstäblich  die  Genufsdauer  auf  sieben  Jahre  festsetzt, 
wie  es  bei  mehreren  Stiftungen  der  Fall,  hat  dieser  Buchstabe  stärker  bleiben 
müssen  als  der  Geist,  der  die  Erledigung  der  sieben  Schulklassen  und  deren 
praktisches  Endziel  beabsichtigte.  Durchweg  hat  es  aber  als  ebenso  unzweifel- 
haft gegolten,  dafs,  wer  nach  bestandenem  Abiturienten-Examen  die  Universität 
bezieht  und  sich  bei  der  philosophischen  Fakultät  einschreiben  läfst,  als  den 
alten  philosophischen  Kursus  fortsetzend  behandelt  und  für  zwei  bis  drei  Jahre 
im  Fortgenufs  der  Stiftung  belassen  werden  dürfe.  Der  Fall  aber,  dafs  ein 
Studierender  nur  einzelne  philosophische  Vorlesungen  hören,  in  Wahrheit  aber  für 
ein  anderes  Fachstudium  statt  für  das  philosophische  sich  immatrikulieren  lassen 
wollte,  galt  stets  als  selbstverständliche  Verzichtleistung  auf  den  Stiftungsgenufs. 

Angesichts  der  Schärfe,  mit  welcher  Dienstinstruktion  und  die  vor- 
erwähnten Ministerial- Erlasse  die  Erledigung  des  alten  reursus  philosophicus" 
der  heutigen  philophischen  Universitätsfakultät  überwiesen,  konnte  es  nicht 
ausbleiben,  dafs  auch  in  den  nachfolgenden  Jahren  noch  oft  die  Frage  erörtert 
wurde,  worin  der  materielle  Lehrinhalt  jener  beiden  Schulklassen  logica  und 
physica  bestanden  habe.  Für  jene  Art  von  Stiftungen,  welche  nur  die  vor- 
bereitenden, nicht  zugleich  die  eigentlichen  Fachstudien  begünstigen,  bei  denen 
vielmehr  der  Übergang  zu  letzteren  die  Grenze  des  Stiflungsgenusses  bildet, 
hatte  diese  Frage  keine  praktische  Bedeutung,  da  alles,  was  für  die  Behand- 
lung dieser  über  den  philosophischen  Kursus  in  seinem  Verhältnisse  zu  den 
drei  höheren  Fakultäten  zu  wissen  nötig,  völlig  unzweifelhaft  war;  er  galt  als 
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ein  der  Zeit  nach  besonderer ,  von  der  Dauer  der  Fachstudien  getrennter  Lehr- 
abschnitt. Diese  praktische  Bedeutung  stellte  sich  jedoch  für  jene  andere  Art 
von  Stiftungen  ein,  deren  Urkunden  den  Stil'tungsgenufs  nach  abgemachtem 
philosophischem  Kursus  auch  für  das  nachfolgende  höhere  FakultÄts- Fach- 
studium gewähren  und  dabei  voraussetzen  oder  gar  ausdrücklich  verlangen, 
dafs  der  vorgUngige  philosophische  Kursus  niemals  ausfalle.  Sollte  letzteres 
nicht  anders  als  durch  ein  heutiges  UniversitHtstriennium  geschehen  können, 
so  mufsten  mit  dem  nachfolgenden  Borufstriennium  einer  andern  Fakultitt  die 
heutigen  Stiftungsberechtigten  sechs  Jahre  an  der  Universität  zubringen.  Diese 
Forderung  mufste  unter  den  Verhältnissen  der  Neuzeit  um  so  hHrter  und 
unhaltbarer  erscheinen,  als  die  meisten  Stiftungen  keinen  vollen  Ersatz  für 
die  Kosten  der  akademischen  Studien,  manche  sogar  nur  sehr  mäfsige  Bei- 
hülfe leisten.  Auch  mufste  unter  solchen  Umstunden  die  freiwillige  Verzieht- 
leistung  auf  den  Stipendiengenufs  so  sehr  als  unvermeidliche  Regel  hervor- 
treten, dafs  die  von  den  Stiftern  beabsichtigte  Förderung  der  höheren  Fakul- 
tätsstudien kaum  jemals  zur  Ausführung  gelangt  wHre.  Da  entstand  von  neuem 
die  Frage,  ob  nicht  solcher  Forderung  gegenüber  in  dem  Lehrinhalte  der 
oberen  Klassen  des  heutigen  Gymnasiums  für  jenen  des  cursus  philosophicus 
hinreichender  Ersatz  gefunden  werde,  um  dem  heutigen  Abiturienten,  wenn 
er  sofort  an  sein  Fachstudium  herantrete,  ohne  sich  vorher  noch  für  ein  2- 
bis  3j übriges  philosophisches  Vorbercitungsstudiutn  immatrikulieren  zu  lassen, 
den  fltiftungsmüfsigen  Genufs  gewähren  zu  können. 

Es  ist  das  Veranlassung  und  Inhalt  eines  die  bisherige  Schärfe  mildernden 
Ministerial- Erlasses  vom  18.  Juli  1845  No.  14  1U7.  •)  An  ihrem  bereits  unter 
dem  14.  Mai  1827  erfolgten  Ausspruche  festhaltend,  wiederholt  die  höchste 
Unterrichtsbehörde,  dafs  der  alte  w  cursus  philosophicus"  von  den  Stipendiaten, 
deren  Stiftungsgenufs  von  dessen  Erledigung  abhängig  sei,  philosophische 
Studien  fordere,  die  das  heutige  Gymnasium  nicht  ersetze.  Dieselbe  bestimmte, 
dafs  der  cursus  philosophicus  auf  einen  Zeitraum  von  2  »/g  bis  Ii  Jahren  an- 
zusetzen und  auf  der  Universität  abzumachen  sei.  Der  Minister  nimmt  jedoch 
von  der  früher  aufgestellten  Forderung,  dafs  gedachte  Stipendiaten  an  der 
Universität  zwei  bis  drei  Jahre  nur  Philosophie  und  daher  im  ganzen  ein 

1)  Der  Wortlaut  ist  folgemler:  „Aus  «len  in  dem  Bericht«»  vom  ,*J.  vorigen  Monate» 
No.  20S,  <li«;  Sierstortischo  Stipemlien-Stiftung  betreffend,  entwickelten  Crümleu 
erkläre  ich  mich  mit  der  Ansicht  «los  Königl.  Provinzial-Schul  Collegiums  «In  Ii  in  ein- 
verstanden, «lafs  «1«t  BOgenannto  Cursus  philosophicus,  von  dessen  Absolvining  in 
den  Stiftungs-Urkumlen  «1er  (Jonufs  mehrerer,  von  «lein  Wrw.-Rathc  «ler  Studien- 
Stiftungen  in  Köln  zu  verleihenden ,  Stipendieu  abhängig  gomacht  ist,  nicht  in  «ler 
Prima  eine»  (.rvmnasimns ,  sondern  nur  auf  «ler  Universität  zurückliegt  werdeu 
kann,  «lafs  ferner  die  Dauer  desselben,  falls  nicht  «lie  Stiftungs-Frkunden  ausdrück- 
lich eine  andere  Frist  bestimmen ,  auf  zwei  und  <dn  halb  bis  «Irei  Jahre  festzusetzen, 
und  «lafs  «ler  Cursus  für  g«;hörig  absolvirt  zu  erachten  ist.  wenn  die  Stipendiaten, 
«eien  sie  auch  in  «las  Album  einer  andern  Fakultät  eingetragen,  den  Nachweis 
führen,  dafs  sie  in  jedem  .Semester  oino  Pr  i  va  t- Vor  1c  sang  aus  den  wich- 
tigsten Disciplinon  «ler  philosophisch«-n  Fakultät  fleifsig  besucht  haben. 
Auch  finde  ich  nichts  dagogen  zu  erinnern,  dafs  statt  «ler,  in  mehreren  Stiftung* 
Frkunden,  namentlich  der  Sierstorfischeu  Stiftung,  getonb-rten  Erreichung  des 
Majristergrailes  eine  gröfsere  vrissenschaftliche  Arbeit  aus  «len  von  «1<t  philosophischen 
Fakultät  vertretenen  Disciplinen  gefordert  und  «ler  betreffenden  Fakultät  zur  Prüfung 
nn<l  Ib-urtheilung  vorgelegt  werde.  Dagegen  kann  ich  mich  nach  nochmaliger  Kr- 
w.i^ung  nicht  benigt  halten,  «lie  Verleihung  der  ausdrücklich  nur  für  Studiretide 
gestifteten  Stipendien  an  Auscult.-itoren  und  Keferendarh'n  zu  gestatten." 
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Qninquennium  studieren  müfsten  ,  Abstand  und  erklärt  es  für  statthaft,  dafs 
die  vorentwickelte  Schwierigkeit  in  der  Art  gelöst  werde,  dafs  die  Stipendiaten 
in  den  Fullen,  wo  das  Stipendium  nicht  blofs  für  den  philosophischen  Kursus, 
sondern  auch  für  Fachstudien  bestimmt  ist,  ihr  von  den  Stiftern  unterstütztes 
Fachstudium  sofort  beginnen  und  im  ununterbrochenen  Stipendiengenuls  unter 
der  Obliegenheit  verbleiben  dürften,  dafs  sie  parallel  mit  ihren  Fachstudien 
den  cursua  philosophicus  in  erleichterter  Weise  abmachen;  auch  soll  statt  des 
Magistergrades,  wenn  von  dessen  Erlangung  der  Weiterbezug  der  Stiftung  während 
des  Fachstudiums  abhängig  gemacht  ist,  nur  „eine  gröfsere  wissenschaftliche 
Arbeit a  verlangt  werden. 

Der  Erlais  erläutert  die  Vorschriften  einer  solchen  Stiftung,  welche 
ihre  Stipendien  sowohl  für  die  zwei  sogen,  philosophischen  Schulen  als  auch 
für  die  drei  höheren  Fakultäten  gewährt,  und  es  wird  darin  die  Anord- 
nung getroffen ,  dafs  den  Stipendiaten ,  wenn  sie  vom  Gymnasium  in  eine 
Fakultät  übergehen,  zum  Ersätze  der  stiftungsmäfsigen  Vorstufe  eines  philo- 
sophischen Kursus  das  Hören  philosophischer  Vorlesungen  neben  jenen  ihres 
besonderen  Fakultätsstudiums  bezw.  zum  Ersätze  des  vorher  zu  erlangenden 
Magistergrades  die  Einreichung  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  zur  Bedingung 
gemacht  wird,  gegen  welche  das  Hindernis  ununterbrochenen  stiftungsmäfsigen 
Fortgenusses  ohne  philosophische  Zwischenstufe  zurücktreten  soll. 

Diese  zunächst  für  die  Stiftung  Sierstorpff  Heinrich  erlasseuc  Entscheidung 
tritt  dem  früher  ausgesprochenen  Satze,  dafs  über  die  Abmachung  des  „cursus 
philosophicus"  nicht  mittels  allgemeiner  Verfügung  entschieden  werden  könne, 
dafs  vielmehr  in  jedem  Einzelfalle  auf  Grund  der  Stiftungsurkunde  der  Wille 
des  Stifters  erforscht  und  festgestellt  werden  müsse,  nicht  zu  nahe;  sie  kann 
daher  eine  analoge  Anwendung  selbstredend  nur  da  finden,  wo,  wie  der  Erlafs 
sich  ausdrückt,  „der  Stipendiengenufs  von  der  Absolvierung  des  cursus  philo- 
sophicus abhängig  gemacht  ist",  mit  anderen  Worten,  wo  die  oben  erwähnte 
Schwierigkeit  eintritt  und  damit  auch  die.  Berechtigung,  zwei  durch  die  ver- 
änderten Umstände  in  praktischem  Widerstreite  befindlichen  Anordnungen  der 
Stifter  miteinander  zu  vereinigen.  Aus  dem  Eingange  des  Erlasses  geht  deut- 
lich hervor,  dafs  er  lediglich  solche  Stiftungen  im  Auge  gehabt  hat,  welche 
vorschreiben,  dafs  vor  dem  Eintritt  in  das  Fachstudium  der  cursus  philoso- 
phicus abgemacht  sein  mufs;  nur  bei  solchen  lälst  er  behufs  wünschenswerter 
Abkürzung  des  Studiums  und  Stiftungsgenusses  die  gleichzeitige  Ver- 
folgung der  vom  Stifter  begünstigten  beiden  Ziele  der  allgemeinen  Vorbereitung 
und  eines  bestimmten  Fachstudiums  zu.  Nur  bei  solchen  Stiftungen,  welche 
nach  erledigtem  philosophischen  Vorbereitungsstudium  ein  weiteres  akade- 
misches Fachstudium  gleichfalls  unterstützt  wissen  wollen,  soll  auf  vor- 
gängiger Erledigung  des  philosophischen  Kursus  an  der  Universität  nicht  be- 
standen, sondern  nachgegeben  werden,  dafs  die  Stipendiaten  nach  dem  Durch- 
gange durchs  Gymnasium  sofort  ihr  Berufsfachstudiutn  beginnen  und  dennoch 
im  Fortgenussc  bleiben,  wenn  sie  nebenher  in  jedem  Halbjahre  einige  philo- 
sophische Studien  betreiben.  Nur  in  solchen  Fällen  konnte  in  der  Zu- 
sammenlegung beider  Studienarten,  der  vorbereitenden  und  der  Fachstudien, 
eine  Verletzung  des  gleichmäfsig  auf  beide  gerichteten  Willens  der  Stifter 
nicht  gefunden  werden.  Dabei  ist  es  nicht  für  zulässig  erklärt  worden,  dem 
Stiftungsinhaltc  entgegen  für  jedes  beliebige  Fachstudium  den  Stiftungsgenufs 
zuzusprechen,  wenn  nur  mit  diesem  Studium  der  Besuch  einer  philosophischen 
Vorlesung  verbunden  wird;   die  von  der  philosophischen  verschiedene  andere 
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Fakultät,  welcher  der  Stipendiat  angehören  darf,  mufs  selbstverständlich  eine 
solche  sein,  für  welche  der  Stifter  das  Stipendium  bestimmt  hat.  Die  davon 
•ranz  verschiedene  Klasse  von  Stiftungen,  die  den  Stipendiengenufs  lediglich 
für  die  Zeit  der  Vorbereitung  zu  den  höheren  Fakultäten  gewHhren  und 
mit  dem  Zeitpunkte  des  Überganges  an  eine  derselben  den  Augenblick  fest- 
stellen, wo  der  Stiftungsgcnufs  aufhört,  ist  in  dem  Erlasse  nach  Veranlassung 
und  Inhalt  in  keiner  Weise  berücksichtigt.  Für  diese  Stiftungen,  welche  nach 
Erledigung  des  philosophischen  Kursus  alles  weitere  Studium  aussehliefsen, 
bleibt  diese  unzweifelhafte  Vorschrift  der  Stifter  nach  wie  vor  massgebend,  so 
dafs  die  Zöglinge  von  Stiftungen  dieser  Art  nur  dann  an  der  Universität 
das  Stipendium  fortgeniefsen  können,  wenn  sie  wirkliche  studiosi  philosophiae 
sind  bezw.  nach  §  7  No.  7  der  Verwaltungsinstruktion  ein  philosophisches 
Biennium  dem  Triennium  ihres  nicht  unterstützten  Fachstudiums  voran- 
schicken  wollen.  Bei  diesen  Stiftungen  würde  es  dem  Willen  der  Stifter  nicht 
entsprechen,  wenn  den  Stipendiaten  gestattet  würde,  sich  Fachstudien  zu 
widmen  und  das  Stipendium  lediglich  aus  dem  Grunde  weiter  zu  geniefsen, 
weil  sie  nebenbei  die  eine  oder  andere  philosophische  Vorlesung  besuchen. 
Es  würde  damit  gegen  den  Willen  des  Stifters  das  Stipendium  dem  Fach- 
studium dienstbar  gemacht.  Die  Annahme,  dafs  der  Erlafs  vom  Juli  1845  die 
Herbeiführung  eines  einheitlichen,  gleichförmigen  Verfahrens  bei  Verleihung 
des  Genusses  der  für  den  philosophischen  Kursus  bestimmten  Stipendien  be- 
zweckt habe,  würde  irrig  sein.  Wer  in  dem  Ministerial-Erlasse  die  Entscheidung 
linden  wollte,  allen  Stipendiaten  aller  Stiftungen,  auch  der  der  letzterwähnten 
Art,  sttdic  aus  dem  Grunde,  weil  der  cursus  philosophicus  an  die  Universität 
hinüberreiche,  der  Genufs  auch  wahrend  ihres  Universitatsfachstudiums  zu, 
wenn  sie  nur  nebenbei  die  eine  oder  andere  philosophische  Vorlesung  hören, 
der  würde  bald  auf  Folgeningen  stofsen ,  die  es  sofort  aufser  Zweifel  stellen 
würden,  wie  wenig  eine  solche  dem  urkundlich  klar  erkennbaren  Willen  der 
Stifter  entgegenstehende  Verfügung  in  der  Absicht  des  Ministers  gelegen 
>ein  konnte. 

Mit  dem  Ministerial-Erlasse  war  der  schwankenden,  verschiedenartigen 
Auffassung  über  die  grundsätzliche  Feststellung  eines  Ausgleichs  zwischen  den 
Abstufungen  der  alteren  und  jenen  der  neueren  Studienordnung  sowie  der 
harten  Vorschrift  der  Dienstinstruktion  über  die  Verwandlung  des  akademischen 
Trienniums  in  ein  Quinquennium  ein  Ende  bereitet.  Derselbe  ist  für  Stiftungs- 
vcrwaltung  und  Aufsichtsbehörde  mafsgebend  geblieben  in  den  abgelaufenen 
Jahrzehnten  bis  zum  heutigen  Tage.  Der  Inhalt  der  ministeriellen  Entscheidung 
hat  allerdi  ngs  von  Zeit  zu  Zeit  noch  zu  der  mifsbrUuchlichen  Auffassung  ge- 
fuhrt, als  ob  bei  solchen  Stiftungen,  welche  nur  für  die  vorbereitenden  Gym- 
nasialstudien und  den  sog.  philosophischen  Kursus,  nicht  aber  für  Fakultilts- 
studien  oder  doch  nur  für  bestimmt  ausgesonderte  ein  Stipendium  gewähren,  der 
Betrieb  eines  beliebigen  Fachstudiums  an  der  Universität  verstattet  und  der 
Stipendiengenufs  durch  Hinzunahme  philosophischer  Vorlesungen  eröffnet  bleibe. 
Wie  bereits  vor  dem  Ministerial-Erlafs  ein  ähnlicher  Versuch  der  Stipendieu- 
«rxhleichung  zurückgewiesen  werden  mufste1),  so  ist  Stiftungsverwaltung  und 

ll  Verf.  «1.  IW.-Scl.iilk.  vom  20.  Mai  1«,J4  No.  125J>: 

„Das  unter  «lern  21.  Februar  d.  J.  eingesandt»-,  die  Ortli-nb-1  lagen 'sehe 
Stiftung  betreffende  l'romemorin  haben  wir,  mit  ituseru  Bemerkungen  begleitet .  der 
Königl.  Iterierung  zu  Arnsberg  zugesandt.  Wir  en'itrnen  dem  Yerwaltungs-llath  ju 
IW.iohung  auf  dasselbe  sehon  jetzt  Folgendes: 
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Aufsichtsbehörde  der  praktischen  Geltendmachung  der  vorerwähnten  miisbräuch- 
lichen  Auffassung  bis  in  die  letzte  Zeit  hin  in  zahlreichen  Verfügungen  ent- 
gegen getreten,  unter  steter  Festhaltung  des  Grundsatzes,  dafs  nur  in  den 
Fullen,  wo  der  Stifter  auch  das  Universität»  Fachstudium  hat  unterstützen 
wollen,  dem  in  dasselbe  nach  der  Bestimmung  des  Stifters  eintretenden 
Studierenden  der  Fortgenufs  des  Stipendiums  unter  beiläufiger  Erledigung  des 
.,  cursus  philosophicus"  in  der  durch  den  Ministerial-Erlal's  nachgegebenen  Art 
gewithrt  werden  kann,  dafs  aber  von  allen  anderen  Studierenden,  welche  den 
mit  Ausschluß  des  Universitäts-Fachstudiums  unterstützten  „cursus  philosophicus  " 
an  der  Universität  fortzusetzen  behaupten,  wenn  sie  das  dafür  ausgesetzte 
Stipendium  geniefsen  wollen,  zu  verlangen  ist,  dafs  sie  als  Philosophen  immatri- 
kuliert werden  und  den  rein  philosophischen  Studien  in  der  Art  obliegen ,  wie 
es  der  Analogie  des  alten  cursus  philosophicus  entspricht.  ') 

1.  Der  Verwaltungs-liath  hat  künftig  bei  j«.»«!«?r  eingetretenen  Erledigung  ein»--* 
Orth-ab-Hagen'schen  Stipendiums  eine  öffentliche  Hokainitinachung  /u  erlasseu.  Es 
ist  aber  nicht  nothwendig,  dafs  die  Namen  aller  .Stipendiaten  uu<l  wie  bald  ihre 
Genufszeit  abläuft,  bekaunt  gemacht  werden;  es  reicht  vielmehr  hin,  dafs  der  Vor- 
waltungs-Kath  jedem  berechtigten  Familien-Gliedo  auf  Verlangen  darüber  Aus- 
kunft gehe. 

2.  Der  Genufs  iler  Orth-ab-Hagen'schen  Studien-Stiftung  ist,  wandte  l'uiver- 
sitäts-Studien  anbelangt,  an  das  .Studium  der  Philosophie,  Theologie  und  Jurisprudenz 
geknüpft.  Es  kann  daher  auch  nur  derjenige  Akademiker  zum  Genüsse  zugelassen 
werden,  welcher  hei  der  philosophischen,  theologischen  oder  juristischen  Fakultät 
iminatriculirt  ist,  und  vorzugsweise  die  Vorlesungen  hört,  welche  in  diosen  Fakultäten 
gelesen  werden,  wobei  es  dann  dem  Stipendiaten  unbenommen  bleibt,  auch  die  ein»» 
o<ler  andere  Vorlosung  einer  andern  Fakultät  zu  besuchen.  Es  ißt  aber  eine  Um- 
gehung der  in  der  Stiftungs-l'rkunde  enthaltenen  Hestimmungeu,  wenn  ein  Mediziner 
deswegen  als  zum  Genusso  berechtigt  angesehen  wird,  weil  er  nebenher  eine 
philosophische  Vorlesung  hört,  vielleicht  nur  aus  dein  Grande,  um  einen  Titel  zu 
erhalten,  dies  Stipendium  beziehen  zu  können. 

Hiernach  kann  der  Akademiker  X.  X.  das  Orth-ab-Hagen'sche  Stipendium 
nicht  länger  beziehen,  wenn  er  nicht  etwa  bei  der  philosophischen  Fakultät  imina- 
triculirt ist,  und  vorzugsweise  philosophische  Vorlesungen  hört. 

Der  VorwaltungM-Kath  hat  nach  diesem  Grundsätze  nicht  allein  bei  der  Orth- 
ab-Hagen'schen,  sondern  bei  allen  Studieu-Stiftungen  zu  verfahren  und,  wenn  diese 
ein  philosophisches,  theologisches,  juristisches  oder  medizinisches  Studium  verlangen, 
auch  nur  diejenigen  Akademiker  als  berechtigt  anzusehen,  welche  bei  der  betreffenden 
Fakultät  iminatriculirt  sind.  Keineswegs  darf  alter  z.  H.  ein  Theologe  das  ein 
philosophisches  Studium  verlangende  Stipendium  beziehen,  wenn  er  als  Theologe 
iminatriculirt  ist  und  dann  ein  oder  das  andero  Collegiuni  hört,  Philologie  studirende 
Akademiker  gehören  zur  philosophischen  Fakultät." 

1)  Vgl.  dio  Verf.  d.  i'rov.-Schulk.  vom  1.1.  Oktober  1S."»1  Xu.  1937  (Stiftung 
Pluirenl,  vom  29.  .hini  1SÜ2  S.  C.  1C12  (Stiftung  Strauch),  vom  10.  August  1  $,">:)  V.  S.  C. 
IS.*)1  (Stiftung  l.ovius),  vom  12.  August  18.VJ  S.  C.  UKW  (Stiftung  Wachtendonk),  vom 
12.  August  1S.").I  1».  S^  G.  1994  (Stiftung  de  Grammaye),  vom  2.">.  April  IS.*»  1  S.  f.  SCI 
(Stiftung  Ketzgenl,  vom  18.  Januar  ISUf!  S.  t".  1 192  (Stiftung  von  der  Leven;,  Ministerial- 
Erlafs  vom  19.  März  18(i7  U.  35*4  (Stiftung  von  der  LeyeiO,  Verf.  d.  I'rov.-Schulk.  vom 
<;.  Februar  1*S|J  s.  C.  tT>l  (Stiftung  Fischer  und  Ortli  ab  Hagen),  vom  8.  Juli  1S91 
S.  C.  »;<;!l.*i  (Stiftung  Kickel). 

An  dein  oben  entwickelten  Grundsätze  ist  stets  so  strenge  festgehalten  worden, 
dafs  selbst  einein  in  das  Albuin  der  philosophischen  Fakultät  eingeschriebenen  Studierenden, 
welcher  Mineralogie  und  Hergwisscnschaft  studierte  und  somit  «las  philosophische  Studimn 
nicht  nach  der  Absicht  des  Stifters  als  Vorbereitungsstudium  zu  einer  höheren  Fakultät 
betrielt,  der  nachgesuchte  Genius  der  Stiftung  Xopel  vom  Verwaltungsrate  und  mittels 
nachfolgender  Vertilgung  vom  26.  April  1SÖ4  S.  <J.  8*12  auch  vom  Prow-Schulkolloghim 
versagt  wurde: 

-,Auf  die  Eingabe  aus  dem  November  v.  Js.  rosp.  2.  Januar  und  2.  Marx 
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5.  Wo  möglich  mehr  noch  als  der  materielle  Inhalt  einzelner  Paragraphen 
gibt  die  rechtliche  Zuständigkeit  der  ganzen  Dienstinstruktion  vom  28.  No- 
vember 1832  zu  Zweifeln  und  Bedenken  Anlafs.  Die  Vertretung  der  Kolner 
Stiftungsfonds,  wie  sie  durch  den  Kr] als  vom  22.  Brumaire  XIV  gesetzlich 
bestellt  war,  wurde,  wie  oben  erwähnt,  durch  die  Verfügung  des  General- 
Gouverneure  vom  4.  Dezember  1814  „aufgehoben",  und  an  deren  Stelle 
ein  Verwaltungsrat  und  ein  Stiftungsrat  eingesetzt,  über  deren  Zusammen- 
setzung und  Befugnisse  der  General-Gouverneur  unter  dem  28.  Januar  1815 
besondere  Dienstinstruktionen  erliefs.  Nacli  dem  Königlichen  Erlasse  vom 
(J.  September  1822  und  dem  Justiz-Ministerial-Ueskripte  vom  10.  November 
1832  hat  es  nun  aber  nicht  in  den  Befugnissen  des  General-Gouverneurs  ge- 

ds.  Jb.,  betreuend  die  .Stiftung  Nopoliana,  eröffnen  wir  lliuen,  dal»  wir  llue  Be- 
schwerde nicht  fiir  begründet  zu  erachten  vermögen.  Durch  die  »Vagi.  Stiftung  soll 
nämlich,  abgesehen  von  dem  hier  nicht  iu  Betracht  konuuenden  Studium  der  Theo- 
logie, nur  das  Studium  der  Philosophie  im  Sinne  des  iiifern  Lehrplanos,  als  ein  die 
Fachstudien  vorbereitendes,  unterstützt  werden.  Hin  Cumuliren  dieses  letztern  mit 
dem  philosophischen  Curau»  würde  daher  der  Absicht  des  Stifters,  der  eine  Unter- 
stützung de»  Fachstudimus  fremd  ist,  widerstreiten.  Das  von  Ihnen  angezogene 
Ministerial-Kescript  vom  18.  Juli  lS4ä  steht  dieser  Auffassung  keineswegs  entgegen, 
da  es  die  Cuinulation  nur  in  einem  von  dem  gegenwärtigen  wesentlich  verschiedenen 
Falle,  nämlich  blof«  alsdann  gestattet,  wenn  der  Stifter  auch  das  mit  dem  philo- 
sophischen Xu  ciimulireude  Fachstudium  gleichzeitig  begünstigen  wollte.  In  diesem 
Falle  kaut)  nicht,  wie  in  dem  andern,  behauptet  werden,  dal'»  durch  die  Verbin- 
dung beider  Studien  eine  Umgehung  des  Willens  des  Stifters,  welcher  ja  auf  beide 
gerichtet  war,  herbeigeführt  werde.  Es  dürfte  hiernach  Ihrem  Sohne  .  .  .  ., 
welcher  Mineralogie  resp.  Üergwisseiischaftcn .  mithin  eine  dem  philosophischen  Stu- 
dium in  der  Bedeutung  der  Stiftungsurkunde  fremdo  Disciplin  als  Fachstudium  be- 
treibt, die  <|ii.  Stiftung  nicht  verliehen  werden.  Darauf,  dafs  Ihr  gedachter  Sohn 
später  dem  Verwaltungsrathe  angezeigt,  dafs  er  keine  mineralogischen  Vorlesuugen 
mehr,  sondern  blofs  noch  Logik  höre  und  auch  auf  Verlangen  bereit  sei,  die  An- 
meldungen zu  den  erstem  Vorlesungen  zurückzuziehen,  kann  um  so  weniger  Etwas 
ankommen,  als  einerseits  hierdurch  noch  nicht  feststand,  dafs  er  in  der  That  von  dem 
Studium  der  Bergwissenschaften  abgestanden,  andererseits  aber  darin  keine  für  ihn 
wirksame  Kückkchr  zum  Studium  der  Philosophie,  wie  solche  dio  Stiftungsurkunde 
erwähnt,  zu  erblicken  ist,  indem  diese  Urkunde  nur  danu  einer  solchen  Rückkehr 
eine  Wirkung  beilegt,  wenn  bereits  eine  Verleihung  der  Stiftungsportion  an  den  das 
Studium  der  Philosophie  wieder  aufnehmenden  Studiosus  Statt  gefunden  hat,  nicht 
aber  dann,  wenn,  wie  dies  hier  der  Fall  ist,  noch  gar  keine  Verleihung  an  den- 
selben erfolgt,  vielmehr  vor  erklärter  Rückkehr  bereits  anderweitig  übor  den  Stif- 
tnngsgeiiufs  dispouirt  war." 

Nur  in  dem  einen  Falle  pflegen  che  für  den  philosophischen  Kursus  bestimmten 
Stipendien  über  das  (ivmnasinm  hinaus  auch  für  das  Fachstudium  gewährt  zu  werden, 
wo  sie  für  den  Abschluß»  der  Vorbereitung  zu  dein  (iynmasial-Lehrfac he  iu  Anspruch 
genommen  werden.  Es  beruht  dies  darauf,  dafs  der  alten  Studieuonlnnng  zufolge  nach 
Erledigung  der  beiden  Schulklasseu  logica  und  physica  das  Magistei lum ,  der  IJrad  des 
Magisters  Jim  Sprachgebrauch  der  alten  Urkunden  eine  akademische  Würde  der  philo- 
"»phischen  Fakultät i  erworben  wurde  und  mit  diesem  die  Befähigung  nicht  nur  zum 
Übertritt  in  die  drei  höheren  Universitäts-Fakultäten,  sondern  auch  zur  Ausübung  des 
(i.vtiuiAaial- Lehramtes  verbundeu  war.  In  der  Hauptsache  stellt  das  Magistcrium  dio 
Mmlirhe  Studieustuf«  dar,  welche  heute  das  Abiturienten-Examen  bezeichnet,  nur  mit 
•lern  Unterschiede,  dafu  die  magistri  sofort  als  befähigt  erachtet  wurden,  in  dem  (Jym- 
UMOm  als  Lehrer  aufzutreten.  Zu  möglichst  vollständiger  Berücksichtigung  der  Me- 
whtigten  bei  jenen  Stiftungen,  welche  den  Stipendiengenul's  auf  die  Vorbereif  ungs- 
«tndien,  einschliefelich  «les  philosophischen  Kursus,  beschränken,  ist  deshalli  nachgegeben 
worden,  dafs  den  Stipendiaten,  welche  nach  bestandenem  Abiturient-  n  Kxauicii  die  Be- 
tätigung für  das  Lehramt  erstreben,  der  Uenufs  solcher  Stipendieu  auf  J  Jahre,  die  tUr 
die  Kandidaten  des  höheren  Lehramtes  vorgeschriebene  Vorhereitiinirszeit .  /ii^'  -r;md>  ii 
»«■rrlro  soll.    Vgl.  Ministerial-Erlals  vom  12.  Juni  \ss:\  U  II  »i.f.H. 
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legen,  die  vorgefundenen  Gesetze  förmlich  aufzuheben;  sie  konnten  die  An- 
wendung derselben  nur  suspendieren ,  und  diese  Suspension  konnte  nach  dem 
Ende  der  provisorischen  Verwaltung  nur  so  lange  ihre  Wirkung  behalten,  als 
sie  von  der  neu  eingetretenen  Regierung  zugelassen  wurde.  *)  Zur  Auf- 
hebung der  bezüglichen  Anordnungen  des  General-Gouverneurs  bedurfte  es 
keines  neuen  Gesetzes,  sondern,  weil  sie  selbst  nur  Verwaltungsinafsregeln 
waren,   nur  der   blofsen  Anordnung  der  obersten  Verwaltungsbehörde,  des 


1)  1>it  Kgl.  Erials  an  den  Finanzminisler  vom  !>.  September  1822  lautet 
tolgendermafken :  „Aus  llirem  Berichte  vom  Mär/,  d.  •).  habe  Ich  ergeben,  dafs 
bei  den  Behörden  Zweifel  darüber  entstanden  siud,  ob  die  Verfügung  des  ehemaligen 
General-Gouverneur«  v.  Gruner,  wodurch  er  alle  erbschaftlichen  Gebühren  in  dem 
Gouvernement  des  Mittel -Rheins  aufhob,  auch  in  den  späterhin  mit  der  Monarchie 
vereinigten  Theilen  jenes  Gouvernements  von  der  Zeit  ab  noch  in  Kraft  geblieben 
sei,  als  zufolge  dor  Verfügung  des  Finanz-Ministerii  vom  14.  November  1817  die 
französischen  Gesetze  in  Absicht  der  Erbschafts-Gebühren  der  Ehegatten,  der  Seiten- 
und  Nicht- Verwandten  wieder  iu  Anwendung  gesetzt  werden  sollten.  Da  es  nicht 
in  den  Befugnissen  des  General-Gouverneurs  lag,  die  vorgefundenen  Gesetze  förm- 
lich aufzuheben,  sondern  nur  ihre  Anwendung  zn  suspondiren ,  diese  Suspension  aber 
nach  dem  Ende  der  provisorischen  Verwaltung  nur  so  lange  ihre  Wirkung  behalten 
konnte,  als  sie  von  der  neu  eingetretenen  Regierung  zugelassen  wurde,  zur  Auf- 
hebung derselben  es  übrigens  keines  neuen  Gesetzes,  sondern,  wie  sie  selbst  ur- 
sprünglich nur  als  eine  Verwaltungs-Maasrogel  gelteu  konnte ,  der  hlofsen  Anordnung 
der  obersten  Verwaltungs-Behörde  bedurfte,  und  diese  endlich  in  der  Verfügung  de» 
Finanz-Ministerii  vom  14.  November  1817  erfolgt  ist,  so  konnten  unbedenklich  von 
dieser  Zeit  ab  die  Erbsehafts-Gebühren  der  Ehegatten,  Seiten-  und  Nicht- Verwandten 
nach  den  französischen  Gesotzcn  wieder  gefordert  werden.  Es  kann  daher  auch 
eine  Erstattung  jener  Gebühren,  welche  bereits  gezahlt  sind,  nicht  Statt  Huden. 
Sollte  sie  aber  in  irgend  einem  Kalle  bereits  erfolgt  sein,  so  hat  es  dabei  sein 
Bewenden.1* 

Der  Wortlaut  des  Justiz-Ministorial-Roskriptes  ist  folgender: 

„Es  sind  über  die  Befugnifs  der  Ministerien,  Verordnungen  der  ehemaligen 
General-Gouvernements  abzuändern  oder  aufzuheben,  neuerdings  Zweifel  entstanden, 
welche  boi  näherer  Erwägung  der  hier  eintretenden  Verhältnisse  nicht  hätten  ent- 
stehen, wenigstens  sofort  beseitigt  werden  können.  Die  General-Gouvernenionts 
waren  nur  I'rovtnzial-Behörden  und  als  solche  den  obersten  Vorwaltungs-Behörden 
untergeordnet .  und  in  ihrer  Befugnifs  lag  überdem  nicht  das  Recht ,  bestehende 
Gesetze  aufzuhellen,  oder  neue  zu  geben,  sondern  nur  die,  nach  Maasgabe  der  da- 
maligen Bedürfnisse  jene  gauz  oder  theilweise  zu  suspendiren  und  einstweilige  An- 
ordnungen zu  treffen,  dies  alles  aber  nur  in  Unterordnung  unter  die  obersten 
Staate-Behörden  und  vorbehaltlich  der  den  letztern  rücksichtlich  der  Verordnungen 
der  l'rovinzial-Behörden  zustehenden  Attributionen,  zu  welchen  auch  die  Befugnifs 
der  Abänderung  jener  Gouvernements- Verordnungen  gehört,  ohne  dafs  es  dazu  eines 
Landesherrlichen  Gesetzes  bedarf.  Diese  aus  den  Verhältnissen  selbst  folgenden 
Grundsätze  sind  durch  die  Verordnung  vom  2ti.  December  180S  §.  4f>,  die  Regierungs- 
Iustruction  vom  2.'5.  Getober  1817  §.  11  und  die  Allerhöchsten  Kabinets-Grdren  vom 
I».  Juni  181!>  und  vom  24.  Juli  lM2b'  in  besonderer  Beziehung  auf  die  Gouverne- 
ments-Verordnungen durch  die  Allerhöchste  Kabinets- Ordre  vom  5).  September  1822 
ausdrücklich  anerkannt  und  bestätigt  und  notorisch  stete  befolgt. 

Da  hiernach  diese  ministerielle  Befugnifs  auf  den  allgemeinen  Verwaltungs- 
Gruudsätzcii  und  Vorwaltungs-Gesetzen  beruht,  so  bedarf  es  zu  ihrer  Begründung 
nicht  der  Publikation  der  zuletzt  geilachten  Allerhöchsten  Kabinets-Ordre,  da  dieselbe 
jene  Befugnifs  den  obersten  Staats-Behöi den  nicht  erst  beilegt,  sondern  nur  iu  Ge- 
uiiifshcit  dorselheu  entscheidet,  und  sie  dadurch  als  mit  der  Allerhöchsten  Intention 
übereinstimmend  und  gesetzlich  und  /.weiteisfrei  voraussetzt. 

Tin  indessen  ähnlichem  Zweifel  vorzubeugen,  übersende  ich  Ew.  Hochvvohl- 
geboren  hierbei  beglaubigte  Abschrift  der  oft  gedachten  Allerhöchsten  Kabblet*- 
Ordro  vom  *J.  September  l.s22,  um  dieselbe  mit  diesem  Rescript  durch  die  rheinischen 
Amtsblätter  zur  Kenntnifs  und  Nachachtung  bekannt  zu  machen  und  iu  deren  Ge- 
mäfsheit  das  öffentliche  Ministerium  anzuweisen."* 
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betreffenden  Ministeriums.  Im  vorliegenden  Falle  sind  nun  aber  die  von 
dem  General-Gouverneur  herbeigeführten  Einrichtungen  zunächst  nicht  von  dem 
betreffenden  Ministerium,  sondern,  wie  oben  erörtert,  von  dem  Kgl.  Konsistoritun 
in  Köln  infolge  Ersetzung  des  Stiftungsrates  durch  einen  Ausschufs  des  Ver- 
waltungsrates beseitigt  bzw.  gelindert  worden,  bis  dann  im  Jahre  1831  von  dem 
Kgl.  Ministerium  ein  V.erwaltungsrat  der  Stiftungsfonds  eingesetzt  wurde,  welchem 
vom  Kgl.  Pro vinzial -Schulkollegium  in  der  Dienstinstruktion  vom  28.  November 
1832  Bestimmungen  fUr  die  Verwaltung  gegeben  wurden.  Da  indes  gesetz- 
liche Bestimmungen  und  Anordnungen  nur  durch  neue  gesetzliche  Vorschriften 
abgeändert  und  aufgehoben  werden  können,  so  erscheint  es  mehr  als  fraglich, 
ob  die  Änderungen,  welche  unter  Beseitigung  des  durch  den  Erlal's  vom 
22.  Brumaire  XIV  gesetzlich  geordneten  Rechtszustandes  bezüglich  der  Stif- 
tungsfonds durch  die  Verfügungen  des  General-Gouverneurs,  des  Konsistoriums, 
des  Provinzial  Schulkollegiums  bezw.  des  Kgl.  Ministeriums  der  geistlichen  u.  s.  w. 
Angelegenheiten  bis  zum  Jahre  1868  getroffen  worden  sind,  nls  rechtsgültig 
erachtet  werden  können. 

Ob  eine  solche  abändernde  gesetzliche  Vorschrift  wohl  in  dem  bereits 
oben    angezogenen  Königl.  Erlasse  vom  31.  Dezember  1825,   welcher  den 
Geschäftsbereich   der  Provinzial-Verwaltungsbehörden   zum   Gegenstande  hat, 
bezw.  in  der  kurzen  unter  B  No.  9  befindlichen  Bestimmung,  welche  die  Ver- 
waltung  der  bei  den  Gymnasien  befindlichen  Stipendienfonds  und  das  Kgl. 
Kollaturrecht  den  Provinzial-Schulkollegien  überweist,  gefunden  werden  kann? 
Aber   auch   dann  wäre  der  von  dem  Kgl.  Provinzial-Scbulkollegium  unter 
Autorität  des  Kgl.  Ministeriums  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten  mit- 
geteilte, weder  vorsehriftsmttfsig  vollzogene  noch  amtlich  veröffentlichte  „Ent- 
wurf der  Dienstinstruktion  für  den  Verwaltungsrat  der  Stiftungsfonds  in  Köln" 
nicht  geeignet,  das,  was  die  Stifter  der  Kölner  Studienstiftungen  und  später 
unter   veränderten  Umstanden   der  Erlafs  vom  22.  Brumaire  XIV  bezüglich 
der  (»enufsberechtigung   vorgeschrieben  haben,   aufzuheben  oder  abzuändern. 
Nirgendwo  ist  den  Königl.  Ministerien  oder  gar  einzelnen  Provinzialbehörden 
das  Recht  beigelegt,  Bestimmungen  von  Familienstiftungen  rechtsgültig  abzu- 
ändern.   Wie  die  Bestätigung  so  steht  auch  die  Abänderung  derselben  aus- 
schliesslich dem  Staatsoberhaupte  zu.    —  Ferner  müfste,  wenn  man  zur  An- 
nahme einer  Aufhebung  des  Dekrets  vom  22.  Brumaire  XIV  durch  die  vor- 
genannte Kgl.  Ordre  vom  31.  Dezember  1825  gelangte,  es  in  hohem  Mal'se 
auffällig  erscheinen,  dafs  bis  zum  Jahre  1868  Verwaltungsbehörden  und  Gerichte 
die  andauernde  Gesetzeskraft  des  Dekrets  niemals  bezweifelt  haben,   dafs  das 
Dekret  als  die  gesetzliche  Grundlage  der  Befugnis  der  Vertretung  der  Stiftungs- 
fonds stets  angenommen  worden  ist,  dafs  in  einem  Prozesse  wider  den  Ver- 
waltungsrat  das  Kgl.  Obertribunal  unter  Verlassung  früherer  Entscheidungen 
in    einem  Urteile   vom  2.  Juli  1861  die  Berechtigung  des  Verwaltungsrat»'s 
der  Stiftungsfonds,   über  die  Verleihung  der  Studienstiftungen  mit  Ausscblufs 
des  Rechtsweges  zu  entscheiden,  aus  dem  Wortinhalte  jenes  Dekrets  herge- 
leitet1), und  dafs  selbst  der  Allerhöchste  Erlafs  vom  25.  Mai  1S68,  welcher 
das  bis  dahin  fehlende,  landesherrlich  festgesetzte  Statut  für  die  in  den  Kölner 
Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  bestehende  juristische  Person  bilden  soll,  über 
die   Ordre   vom   31.  Dezember  1*25  hinweg  an  jenes  Dekret  wieder  ange- 
knüpft hat. 

1)  Vcrpl.  Archiv  Mir  Civil-  und  Kriminalredit  56.  H.I.,  2.  AM..  St©.  ;">.{«. 
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.So  scheint  infolge  der  seit  1815  stattgefundenen  Regelungen  der  Ver- 
waltung der  Kölner  Studienstiftungen  durch  die  Verwaltungsbehörden  die  ge- 
setzliche Grundlage  fast  gänzlich  verloren  gegangen  zu  sein,  und  der  Umstand, 
dafs  grundsätzlich  die  gesetzlichen  Vorschriften  des  Brumairo- Dekrets  durch 
blofse  Anordnungen  der  höheren  Verwaltungsbehörden  nur  zeitweise  suspendiert, 
aber  nicht  beseitigt  werden  konnten,  läfst  die  Frage  entstehen,  ob  der  Ver- 
waltungsrat in  der  ihm  von  der  Dienstinstruktion  von  1832  gegebenen  Zu- 
sammensetzung rechtsgültig  berufen  war,  die  Befugnisse  auszuüben,  welche 
der  durch  jenes  Dekret  eingesetzten  Verwaltungskammer  (bureau  d'administration) 
gesetzlich  beigelegt  waren.  Nur  in  dem  einen  Falle  wird  man  die  Inanspruch- 
nahme dieser  Befugnisse  seitens  des  Verwaltungsrates  als  rechtlich  begründet 
anerkennen  müssen,  wenn  man  die  Zeit  der  Suspension  des  bureau  d'ad- 
ministration, wie  sie  vom  General-Gouverneur  verlügt  worden,  im  Jahre  1832 
und  wiihrend  der  folgenden  Jahrzehnte  bis  zum  Jahre  1868  als  noch  andauernd 
und  in  der  Reihe  von  Umgestaltungen  deu  Verwaltungsrat  nur  als  vorläufigen 
interimistischen  Vertreter  jener  Verwaltungskammer  erachtete. 

Auf  der  Grundlage  der  Bestimmungen  der  vorangeführten  Dicnstiustruktion 
führte,  wie  bereits  bemerkt,  der  Verwaltungsrat  drei  volle  Jahrzehnte  die  Ver- 
waltung der  ihm  anvertrauten  Studienstiftungen  weiter1),  im  ganzen  unbekümmert 
um  die  Rechtsquello  seiner  Befugnisse,  unbekümmert  auch  darum,  ob  die 
Anordnungen,  welche  von  den  ihm  übergeordneten  Verwaltungsbehörden  ge- 
troffen worden,  mit  den  gesetzlichen  Bestimmungen  vereinbar  waren,  welche 
der  Napoleonsche  Erlafs  vom  22.  Brumaire  XIYf  (13.  November  1805)  über 
die  Verwaltung  der  Studienstiftungen  gegeben  hatte,  und  deren  fortdauernde 
gesetzliche  Gültigkeit  seitens  der  Gerichte  wiederholt  anerkannt  worden. 

Erst  nachdem  das  Erkenntnis  des  Kgl.  Übertribunals  vom  2.  Juli  180 1  s) 
unter  Verlassung  früherer  Entscheidungen  3)  den  Grundsatz  ausgesprochen  hatte, 
dafs  über  die  Verleihung  der  Kölner  Studienstiftungen  lediglich  die.  Verwaltungs- 
behörde zu  entscheiden  habe,  und  eine  gerichtliche  Entscheidung  nicht  statt- 
finden dürfe,  wurde  bei  Erörterung  der  Frage,  ob  der  Genufs  der  alten 
Stiftungen  an  den  Besuch  der  Kölner  Lehranstalten  gebunden  sei4),  das  Be- 
dürfnis verspürt,  die  Erhaltung  und  Verwendung  der  Stiftungsfonds  zu  ihrer 
wirklichen  Bestimmung  durch  Wiederherstellung  und  Ergänzung  der  gesetz- 
lichen Vorschriften  zusichern  und  sie  nicht  ferner  den  Schwankungen  wechselnder 
Verwaltungsbehörden  auszusetzen. 

Die  Regenten  der  alten  Kölner  Unterrichtsanstalten ,  denen  die  Stiftungs- 
urkundeu  die  Verleihung  der  Stiftungen  übertragen,  waren  nicht  mehr  vor- 
handen, und  eine  so  unabhängige  Stellung,  wie  die  Regenten  auf  Grund  der 
Stiftungsurkunden  eingenommen  und  in  Anspruch  genommen  hatten ,  gebührte 
nicht  ohne  weiteres  jedem  Organe  ,  welches  wiihrend  einer  mehrfach  wechselnden 
Weiterentwicklung  die  Verleihung  der  Stiftungen  überkommen  hatte.  Auch 
konnten  die  in  vielen  Punkten  abgeänderten  und  verlassenen  Festsetzungen  aus 
der  Zeit  der  französischen  Herrschaft  über  Köln  und  die  Rheinprovinz  nicht 

1)  Der  mittels  K>;1.  Erlasses  vnm  .">.  .Ianu.it-  lHf">  ^enehmi^te  Meridit  des  Staats- 
ministeriums vom  23.  Dezember  1841  iH»or  dio  Natur  der  Familieuytit'tuii<ren  (Justiz- 
Ministertalblatt  1*4*»,  Ste.  2G-.'51|  hat  auf  die  Khein|.rovinz  keinen  )5ezu<r  iverpl.  Erk. 
d.  Ober-Trib.  vom  2.  Juli  1S>1|. 

2l  Vertrl.  Archiv        Hd„  2.  Abt..  .Ste.  "».tflf. 

'.U  Siehe  Archiv  Jid.  f>4,      Abt.,  Ste.  Hlti. 

4)  Verf.  d.  Kpl.  I'rov.-Schulk.  vom  I  I.  Dezember  1  HG  1  N-..  .IM*. 


Digitized  by  Google 


Gesetzliche  Kefrelun«,'. 


59 


in  allweg  mafsgebend  sein,  insbesondere  auch  nicht  der  als  die  einzige  ge- 
setzliche Unterlage  der  ganzen  Stiftungsverwaltung  geltende  Napoleonsche 
Erlafs  vom  22.  Bmmaire  XIV,  weil  das  durch  diesen  Erlafs  für  die  Ver- 
waltung der  Stiftungen  eingesetzte  „burean  d'administration"  nicht  einmal 
mehr  vorhanden.  Mit  dem  Wegfalle  des  burcau  d'aduiinistration  aber  waren 
auch  die  Bestimmungen  des  Brumaire-Erlasses  über  die  diesem  bureau  von  der 
Staatsgewalt  übertragenen  Befugnisse  subjektlos  geworden.  Der  lediglich  auf 
Anordnungen  des  Kgl.  Provinzial-Schulkollcgiums  oder  Ministeriums  ins  Leben 
gerufene  „Verwaltungsrat  der  Stiftungsfonds"  konnte  sich  aber  unmöglich  für 
die  von  ihm  in  Anspruch  genommenen  Befugnisse  auf  jenen  Napoleonschen 
Erlafs  berufen,  und  auch  der  Umstand,  dafs  grundsätzlich  die  gesetzlichen 
Vorschriften  jenes  Erlasses  durch  blofse  Anordnungen  der  höchsten  Verwaltungs- 
behörden nicht  beseitigt  werden  konnten,  reichten  zur  Rechtfertigung  nicht  hiu, 
weil  nicht  mehr  die  durch  den  Erlafs  gesetzlich  eingerichtete  Verwaltuugs- 
kammer,  sondern  ein  durch  blofse  Verfügung  von  Verwaltungsbehörden  ins 
Leben  gerufener  „ Verwaltuugsrat  der  Stiftungsfonds"  die  nur  jener  gesetzlich 
verliehene  Befugnis  für  seine  Verwaltung  in  Anspruch  nahm.  Nach  den 
manchfachen  seit  1815  entstandenen  Irrungen  kam  es  also  darauf  an,  für  die 
Kölner  Stiftungsfonds  in  rechtsgültiger  Weise  eine  Vertretung  zu  schaffen, 
deren  Befugnisse  nicht  ebenso  in  Zweifel  gezogen  werden  konnten  wie  die 
des  bisherigen  Verwaltungsrates.  Es  geschah  dies  durch  den  Königl.  Erlafs 
vom  25.  Mai  18G8,  betreffend  die  Verwaltung  der  Gymnasial-  und  Stiftungs- 
fonds zu  Köln1),  welcher  den  Inhalt  des  Brumaire-Dekrets  in  ausdrücklicher 
Bezugnahme  einer  zeitgemafs  ergänzenden  Regelung  unterzog,  diejenigen  Ver- 
waltungs- Vorschriften,  die  sich  unter  preufsischer  Herrschaft  in  50jahriger 
Praxis  als  zweckmässig  bewahrt  hatten,  aufnahm,  dadurch  zu  gesetzlichen  und  . 
rechtsverbindlichen  machte  und  für  die  Befugnisse  und  die  Stellung  der  von 
nun  an  verwaltenden  Behörde  mafsgebend  wurde.  Es  ist  das  bis  dahin  fehlende 
landesherrlich  genehmigte  Statut  für  die  in  den  Kölner  Stiftur.gsfonds  bestehende 
juristische  Person. 

Bevor  wir  zur  Erläuterung  der  Einzelbestimmungen  desselben  übergehen, 
erübrigt  uns  zunächst  noch,  eine  kurze  Übersicht  über  die  Grundlage  der 
ganzen  Stiftungsverwaltung,  über  das  Stiftungsvermögen  und  dessen  allmäh- 
liche Ansammlung  vorbei  zuschicken. 

Wie  schon  oben*)  erwähnt,  sind  die  Silkularisationsgcsetze  vom  8.  Marz 
und  vom  5.  Mai  1793,  wodurch  in  Frankreich  das  gesamte  Schulstiftungs- 
Verraögeu  für  Xntional- Eigentum  erklart  und  über  die  Verwendung  desselben 
Bestimmung  getroffen  worden  war,  in  den  vier  Departements  des  linken  Rhein- 
ufere aus  dem  Grunde  nicht  zur  Anwendung  gekommen,  weil  schon  vor  der 
Vereinigung  des  linken  Rheinufers  mit  Frankreich  im  Oktober  1797  für  Frank- 
reich im  Juli  desselben  Jahres  die  Rüekverweisnug  jenes  Vermögens  zu  seiner 
früheren  Bestimmung  gesetzlich  angeordnet  worden  war.  Auch  ist  kein  anderes 
Gesetz  erlassen  worden,  welches  das  Studicnstiftungs- Vermögen  für  Staatsgut 
erklilrt  hat. 

Bei  Auflösung  der  alten  reichsstädtischen  Unterrichtsanstalten  und  beim 
Abgange  jener  Personen,  welche  die  Verwaltung  der  diesen  Anstalten  über- 
wiesenen Studienstiftungen  bis  dahin  geführt  hatten,   fiel  das  Vermögen  der 

1    (iesetx-Saiiiiiilumr  1*«;h,  Ste.  öMrt: 
2»  Ste.  10. 
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letzteren  ebenso  wie  die  eigentlichen  Schulfonds  als  herrenloses  Gut  dem  Staate 
aiiheim.  Auf  welche  Weise  diese  Geldsumme  von  nun  an  verwendet  werden 
sollte,  hing  offenbar  lediglich  von  der  Verfügung  der  damaligen  Machthaber 
Frankreichs  ab,  welche  bei  der  Einverleibung  Kölns  in  die  Republik  durch 
den  das  linke  Rheinufer  an  Frankreich  abtretenden  Friedensschluß  von 
Lüneville  vom  9.  Februar  1801  §  6 1)  thatsüchlich  und  den  sich  hierauf 
gründenden  Reichs-Deputationshauptschlufs  vom  25.  Februar  1803  §  37») 
auch  formlich  volles  und  unbeschränktes  Verfügungsrecht  über  diese  Güter 
erhielten.  Dafs  dieselben  von  der  Beschlagnahme  und  dem  öffentlichen  Verkauf 
ausgeschlossen  und  bei  der  Reorganisation  des  Schulwesens  ihrer  Bestimmung 
wieder  zurückgegeben  wurden,  wie  dies  für  die  in  Frankreich  säkularisierten 
Schul-  und  Stiftungsgüter,  soweit  sie  noch  vorhanden  waren,  gesetzlich  ange- 
ordnet worden  war3),  verdient  Anerkennung,  da  die  Befugnisse  des  Staates, 
über  die  anerfallenen  Fonds  auf  andere  Weise  zu  verfügen,  nicht  wohl  iu 
Abrede  gestellt  werden  kann.  Indem  sie  hiernach  einem  bestimmten  Zwecke 
gewidmet  wurden,  hörten  sie  nuf,  zur  eigentlichen  Staatsdomäne  zu  gehören; 
sie  bildeten  von  nun  nn  eine  Vermögensmasse,  bestehend  aus  Stiftungen ,  von 
denen  jede  einzelne  für  sich  ein  pium  corpus  darstellte,  welche  zur  freien 
Verfügung  des  Staates  gestanden  hatten ,  aber  von  diesem  für  Unterrichtzwecke 
bestimmt  und  der  Verwaltung  einer  besonderen,  sie  rechtlich  vertretenden 
Behörde  unterstellt  worden  waren. 

Wio  grofs  diese  aus  Stiftungen  herrührende  Gütermasse  gewesen,  iHfst 
sich  bei  der  völligen  Umwälzung  der  alten  Ordnung  und  bei  der  Auflösung 
aller  Verhältnisse  auch  nicht  annähernd  feststellen.'4) 

Abgesehen  von  der  bereite  oben5)  erwähnten  Schädigung,  welche  die 
Stiftungseinkünftc  in  der  kurzen  Zeit  der  Professoren- Verwaltung  vom  November 
1798  bis  zum  Juli  1800  durch  Vermischung  mit  den  Schulfonds  und  durch 
Verwendung  zu  Schulzwecken  erlitten,  wurden  bei  denselben  weit  gröfsere  Ver- 
luste dadurch  herbeigeführt,  dafs  man  nach  der  staatsrechtlichen  Trennung 
der  beiden  Rheinufer  voneinander  auf  der  rechten  Rheinscite  infolge  unrich- 
tiger Auslegung  des  vorangezogenen  §  37  des  Reichs-Deputationshaupt- 
scblusses  zu  der  Annahme  kam,  dafs  alle  Güter  der  Kollegien  und  frommen 
Stiftungen  zur  freien  Verfügung  der  betreffenden  Regierungen  ständen  und 
diesen  anheimgefallen  seien,  obgleich  der  §  05  desselben  Deputations- 
beschlusses0) ausdrücklich  bestimmt,   dafs  „fromme  und  milde  Stiftungen  wie 

1)  Vergl.  Daniels,  Handbuch  der  Gesetze  u.  s.  w.,  Köln.  Hachcm  1S.WJ,  IM.  4,  SS.  233. 

2)  Vergl.  Herman,  Sammlung  «ler  Gesetze,  Mainz,  Müller  1828,  Ste.  40:  „Die  auf 
«ler  oinon  Kheinseite  befindlichen  Gilter  und  Einkünfte,  welche  Spitälern,  Fabriken,  l'ui- 
versitäteu,  Kollegien  und  anderen  frommen  Stiftungen,  wio  auch  Gemeinden  der  auderi: 
Kheinseite  gehören,  bleiben  davon  getrennt  und  der  Disposition  »ler  respektiven  Kcgie- 
rnngon  überlassen,  d.  h.  soviel  die  rechte  Kheinseito  betriftt.  «ler  Regierung  derjonigeu 
Orte,  wii  sie  liegen  oder  erhoben  werden.  .b  doch  («ollen  «lie  Güter  und  Einkünfte  solcher 
literarischen  Anstalten,  die  ehemals  beiden  Khcinseitcii  gemeinschaftlich  waren  «iu«l 
dermalen  auf  dem  rechten  Hheinufer  fortgesetzt  werden,  diesen  auf  «ler  rechten  Kheiu- 
.soitc  fortdauernden  Anstalten  verbleiben,  sofern  sie  nicht  in  Gebieten  entschädigter 
Fürsten  liegen." 

3)  Vergl.  Dekret  vom  25.  Messidor  V  (Sie.  11,  Anmerkung). 

4)  Kezüglich  des  Yermögenestandes  vorweisen  wir  auf  die  nachfolgenden  lt  «mer- 
kungen  bei  den  einzelnen  Stiftungen. 

:>)  Ste.  12. 

Vergl.  Hortnan,  a.  a.  <).,  Ste.  ">3. 
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jedes  Privateigentum  zu  conserviren  sind,  jedoch  so,  dai's  sie  der  landesherr- 
lichen Aufsicht  und  Leitung  untergeben  bleiben4. 

Schou  gleich  nach  dein  Lüne  viller  Frieden  war  von  der  kurfürstlichen  Landes- 
regierung zu  Düsseldorf  unter  dem  25.  September  1801  und  nochmals  unter 
dem  24.  August  1802  die  Anordnung  getroffen  worden,  dafs,  um  den  rechts- 
rheinischen Schulen  und  Stiftungen  wegen  des  beträchtlichen  Ausfalles  ihrer 
Einkünfte  einigen  Ersatz  zu  verschaffen,  den  auf  der  linken  Rhcinscite  be- 
stehenden Stiftungen  bis  auf  weiteres  weder  Kapitalien  noch  Zinsen  auszu- 
zahlen seien.  l)  Durch  den  im  darauf  folgenden  Jahre  abgeschlossenen  Reichs- 
Deputationshauptschlufs  wurde  eine  Trennung  der  Stiftungvgüter  zwischen 
Deutschland  und  dem  damaligen  Frankreich  nach  der  Hheingrenze  aufgestellt 
und  hierauf  über  die  auf  der  rechten  Rheinseite  gelegenen  Kapitalien  und 
sonstigen  Güter  der  diesseitigen  Stiftungen  und  Schulen  von  den  jenseitigen 
Regierungen  als  über  ihr  Eigentum  verfügt.  *)      Diejenigen  dieser  Kapitalien 

1)  «Da  hiesige  Landes-Regierung  aus  bewegenden  Ursachen  verordnet  hat.  dafs 
die  C'apitalien .  welche  die  geistlichen  Uorporationcn  und  sonstige  Stiftungen  de* 
linken  Rheinufers  im  Bergischen  ausstehen  halten.  einstweilen  Iiis  auf  nähere  Ver- 
ordnung unter  keinem  Vorwando  zu  verabfolgen,  und  dafs  solches  den  Inhabern 
dieser  C'apitalien  durch  öffentliche  Verkündung  von  den  Kanzeln  mit  der  Warnung 
bekannt  zu  machen  sei,  dafs  dieselbe  bevni  Entdeckung«-  oder  Betrctungsfallo  tVir 
den  Ertrag  in  eigenen  Mitteln  angesehen  werden  Hullen:  So  wird  solches  sämtlichen 
Beamten  und  Mapistraten  zur  gemäfsen  Befolgung  nnverhalten,  und  die  Auzeige, 
wie  die  Verküudung  geschehen,  in  14  Tagen  gewärtiget." 

Von  Landes  Regierung*  wojren. 
„Da  «las  Französische  Gouvernement  den  auf  die  jenseitigen  Besitzungen  der 
diesseitigen  Schulen,  Hospitäler  und  Frommen  Stiftungen  gelegten  Sequester  bis 
hier  hin  weder  aufgehoben,  noch  audero  Ausgleichung*- Vorschläge  angenommen 
hat ,  sondern  vielmehr  solche  als  Nationalem  verwalten  lallst :  so  halten  So.  Churrl. 
Durchlaucht  mit  (tuädigsten  Roscript  vom  12.  Julius  Nächstliin  Vorordnet,  dafs.  um 
den  diesseitigen  Schuhlen  und  Frommen  Stiftungen,  wegen  des  beträgtliehen  Ent- 
gang* ihrer  Einkünften,  einigen  Ersatz  zu  verschaffen,  auf  die  Güter  und  Einkünfte 
der  jenseitigen  Schuhlen,  Hofspitäler  und  Frommen  Stiftungen,  welche  im  Herzog- 
thume  Berg  gelegen  sind,  nun  mehr  der  Sequester  gleichtalls  angelegt,  und  der 
Ertrag  derselben  in  so  lange  zum  gerichtlichen  Verwahr  genommen  werden  solle, 
bis  eine  definitive  ausgleichung  Uber  diese  angelegenheit  erfolget  ist;  den  sämt- 
lichen Beamten  und  Magistraten  bleibt  diese  höchste  Eut»chliefsung  mit  der  Wei- 
sung uuverhalten,  solcher  gemäs  dafs  weiter  nötige  ohne  Verzug  zu  verfügen,  dabe\ 
nach  den.  wegen  der  bereits  Hecpiestrirtcn  (iüter  der  jenseitigen  (öiMliclikeit ,  er- 
lassenen Verordnungen  zu  vertilgen,  und  über  die  befolgung  in  11  Tagen  gehor- 
sam« t  zu  berichten." 

Churfürstliche  Landes  Kogierung. 

2)  Bemerkenswert  ist  in  dieser  Beziehung  folgende  Kgl.  Verordnung  vom  2<i.  Ja- 
nuar 1H04: 

„1'usern  p.  auf  Den  Von  euch  dor  Kegienmg  unterm  2S.  April  D.  j.  erstatteten 
Bericht  wegen  C'onservation  der  Zu  Schulstudien  gewidmeten,  und  als  Zum  linken 
Rhein  Ufer  hingehörig  angesehenen  Heresbachischen  Familien  Fundation,  haben 
wir  ench  hiodnrch  unsere  willens  Meinung  dahin  eröfnen  wollen,  dafs  diese,  und 
überhaupt  allo  dergleichen  nicht  eigentlich  Zu  geistlichen,  sondern  Zu  wissenschaft- 
lichen und  andern  gemeinnützigen  Zwecken  bestirnte  PriVat  Stiftungen,  sie  mögen  für 
sich  diescits  bestehen,  oder  aber  jenseits  rheinischen  Emulationen  Zugehöreu.  von 
der  Einziehung  ausgenommen  werden  sollen,  wenigstens  solange,  als  französischer 
Seits  Diese  beateheu  bleiben,  indem  sonst  die  Revenuen  Zwar  nicht  mehr  dorthin 
Verabtolgt,  aber  Doch  Zu  ähnlichen  Zwecken  bestimmt  werden  können. 

Wegen  gleiehmäfsiger  Conservation  solcher  geistlichen  Familien  Stiftungen  und 
benerizien,  die  als  sogenannte  Blut  l'räbendeu ,  und  als  wahres  Privat  Familien 
Eigenthnm  zu  betrachten  sind,  i*t  aus  Veranlassung  einer,  dem  p.  Schölten  zu 
Xanten  zustehenden  vicarie  unter  dem  11.  D:  M.  An  Euch  die  Kammer  Verfügung 
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und  Güter,  welche  die  diesseitigen  Stiftungen  und  Schulen  in  dem  vormaligen 
Herzogtum  Berg  besaßen ,  wurden  von  der  kurpfalzbayrischen  Regierung  dem 
sog.  Bergischen  Schulfonds  überwiesen. 

Von  der  oben1)  erwähnten  „commission  administrative"  wurde  schon 
frühe  der  Versuch  gemacht,  den  Nachweis  zu  erbringen,  dafs  jener  Einzie- 
hung des  auf  der  rechten  Rheinseite  angelegten  Vermögens  der  diesseitigen 
Studienstiftungen  eine  unrichtige  Auslegung  des  §  37  des  Reichs-Deputntions- 
hauptschlusses  zugrunde  liege.  Aber  alle  sowohl  bei  der  kurfürstlichen 
Regierung  als  auch  beim  Kurfürsten  selbst  vorgebrachten  Vorstellungen  und 
Gesuche  um  Rückerstattung  jener  Stiftungsfonds,  welche  als  Privateigentum 
einzelner  Familien  niemals  mit  einer  öffentlichen  Anstalt  verbunden  gewesen 
und  nicht  unter  die  im  Deputationshauptschlusse  den  Regierungen  überlassenen 
Stiftungsgüter  gezählt  werden  könnten,  wurden  namentlich  unter  Hinweis  auf 
den  Mangel  der  Wechselseitigkeit  wiederholt  abgelehnt.  *) 

ergangen.  Wenn  demnach  Von  Dieser  Art  1'riVat  Stiftungen  diesseits  nicht«  eingebogen 
wird,  so  kann  französischer  Seits  keine  Veranlassung  genommen  werden,  dio  H«'res- 
hachischo  Fundation  einzuziehen,  oder  Zu  schmäleren,  und  es  fallen  mithin  alle 
Ansprüche  weg.  die  die  (Juratoren  derselben,  auf  diesseitige  ähnliche  Fonds  etwa 
machen  w«dten." 

gez.  Friedrich  Wilhelm  König. 

1)  Sto.  12. 

2)  „Den  zur  Verwaltung  der  Gemeinde  Schulenfonds  in  Colli  verordneten  Präsi- 
denten und  Kathen  wird  auf  ihre  unter  dem  21».  dieses  eingereichte  Vorstellung 
um  den  freven  Genufs  der  in  dem  Herzogthum  Berg  liegenden  zu  ihrer  Verwaltung 
gehörigen  Güter,  und  um  Erstattung  der  vorenthaltenen  Einkünfte  hiermit  eröffnet, 
dafs  diesseits  gleich  nach  dem  Lüneviller  Frieden  ähnliche  Anträge  an  die  fran- 
zösischen Behörden  geschehen,  diese  aber  ohne  Erfolg  geblieben,  und  man  daher 
in  die  Notwendigkeit  versetzet  worden  sey,  die  den  Kegein  der  Wcchsolseitigkeit 
angemessenen  Mafsregeln  zu  treffen.  So  geneigt  nun  die  hiesige  Stell««  ist,  um  ihre 
Bereitwilligkeit  zur  Erweisung  nachbarlicher  Gefälligkeiten  bey  jeder  Gelegenheit 
zu  bethätigen,  so  liegt  es  doch  jetzt,  wo  es  nach  dem  ."17.  Absätze  des  Keichs- 
deputations-Hauptschlusses  die  Sache  definitiv  entschieden  ist.  aufscr  ihrer  Macht, 
davon  abzuweichen." 

Düsseldorf.  .'{0.  April  1*05. 

Churpfalzbaverisehcr  Geheime  Rath  im  Herzogthum  Berg. 

„Den  zur  V  erwaltung  der  Gemeinde -Schulen  in  Cölln  verordneten  Präsi- 
denten und  Käthen  wird  auf  ihr.«  unterin  »I.  dieses  eingereicht«»  Vorstellung  in  An- 
sehung der  Privat  Familienstiftuugen  erwiedert,  dafs  die  hiesige  Stelle  in  Fällen, 
wo  irgend  Privat-Eigeuthum  reclamiret  wird,  auf  vorläufige  Untersuchung  und  Prü- 
fung der  Umstände  nicht  anstehen  werde,  jedesmahl  darüber  eine  der  Lage  der 
Sache,  dem  Keichsdeputations  Haiiptsehlusse ,  den  Kechten  und  den  Grundsätzen 
der  Keciprocität  angemessene  Entschlüßlung  zu  erteilen." 

Düsseldorf,  10.  May  180.'». 

Churpf.ilzbayerischer  Geh.  Kath  im  Herzogtum  Berg. 

.,Dein  Frevhemi  von  Sierstorpf  wird  auf  die  unterm  ">.  Jänner  1.  .1.  ein- 
gereichte Vorstellung  zum  Bescheide  gegeben,  dafs  die  unter  «1er  Wrwaltnng  der 
eliemaligen  Cöllnischen  Gymnasien  gestandenen,  angeblich  von  seiner  Familie  her- 
kommenden, im  Herzogtum  Berg  ausstehenden  Studieu-Fundations-Capitaiien  von 
Sr.  ChurtÜrstlichen  Durcldaucht  kraft  «les  Keichs  Deputation«  Hnupt*cnlu*sos  dem 
Bergischen  Schulfond  einverleibet  worden;  dafs  gleichwohl  ihm,  von  Sierstorpf,  wenn 
er  durch  Auflage  der  Origtnal-Ftindatious-I'rkunden  ein  Hecht  auf  die  Zinsen  der 
Capitalieu.  oder  auch  auf  die  Inspektion  bey  deren  Verwaltung  erweisen  wird,  gedts. 
Kecht.  gegen  Leistung  der  Fuudatinns-<  Hdioge  nheiton  in  «lern  hiesigen  Lande,  nicht 
werde  verweigert  werden." 

Düsseldorf.   I.  Ortober  IK0f>. 

Aus  Sr.  (  Imrfür  tl.  Durchlaucht  gnädigstem  Befehle. 
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Auf  diesem  Standpunkte  blieb  die  Angelegenheit  wUhrend  der  Dauer  der 
französischen  Fremdherrschaft  Uber  das  linke  Rheinufer;  sie  kam  wieder  in 
Flufs,  als  nach  Besitzergreifung  der  Rheinprovinz  durch  Preufsen  von  dem 
inzwischen  eingesetzten  Verwaltungs-  und  Stiftungsrat  (Seite  33  u.  34)  unter 
dem  IG.  Marz  1815  ein  Verzeichnis  derjenigen  Kapitalien ,  Güter  und  Renten 
aufgestellt  und  der  Oberbehörde  behufs  Geltendmachung  und  Rückforderung 
eingereicht  wurde,  welche  die  seiner  Verwaltung  unterstellten  Schulanstalten 
und  Stiftungen  auf  dem  rechten  Rheinufer  besafsen.    Die  Gesamtsumme  der 

Forderungen  bezifferte  sich  auf  765  791  Frcs.  96  Cent., 

von  dem  auf  die  Stiftungsfonds  581  106     r     34  r 

auf  die  Schulfonds   184  685     r  62 

entfielen. 

Nach  verschiedenen  Zwischen  Verhandlungen  wurde  durch  Krlafs  des  Kgl. 
Ministeriums  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten  vom  29.  Oktober  1821 
bestimmt,  dafs  „die  Fonds  von  Familien-Stiftungen,  welche  mit  den  Bergischen 
Schulfonds  unrichtiger  Weise  vereinigt  worden,  ihrer  Bestimmung  wiederge- 
geben werden". 

.Denn  die  Fonds  von  Familien-Stiftungen,  da.*  heilst  also  solche  Fonds, 
»leren  Ertrag  nach  einer  speciellen  Anordnung  ihre»  vormaligen  Eigenthümcrs 
lediglich  oder  «loch  zunächst  zum  Besten  der  Mitglieder  bestimmter  Familien 
verwendet  werden  «ollen,  sind,  bo  lange  noch  .Mitglieder  dieser  Familien  exi- 
stiren,  unbedenklich  l'rivat-Eigenthum  der  gedachten  Familien.  Auf  dieses  Stif- 
tung*-Vermögen  kann  nun  aber  nach  der  Überzeugung  des  Ministcrii  der 
ij.  ö7  des  Reichs-Deputations-Haupt-Sehlusses  vom  Jahr  180.1  nicht  angewendet 
werden.  Derselbe  nennt  nur  »Güter  und  Einkünfte,  welche  Spitälern,  Fabriken. 
Universitäten,  Kollegien  und  andern  frommen  Stiftungen  wie  auch  Gemeinden 
der  andern  Rheinseite  gehören«  etc.  Wenn  also  auch  der  Gcnufs  solcher  Fa- 
milien-Stiftungen an  den  Besuch  einer  Anstalt  der  andern  Rheinseite  gebunden 
war,  so  gehörten  doch  die  Stiftungen  niebt  der  Anstalt,  sondern  immer  nur 
der  Familie,  deren  Mitglieder  bei  der  llenutzung  des  Stiftung» -Vermögens 
lediglich  au  gewisse  nedingungen  gebunden  waren.  Zur  Vernichtung  dieser  Fun- 
dationen gab  der  allegirte  Reeefs  um  so  weniger  Veranlassung,  da  der  <$.  <».*> 
ausdrücklich  bestimmt:  «Fromme  und  milde  Stiftungen  sind  wie  jedes  Privat- 
vermögen zu  konserviren ,  jedoch  so,  dafs  sie  der  landesherrlichen  Aufsicht  und 
Leitung  übergeben  sind«  etc. 

Unter  diesen  Umstunden  ist  es  nothwendig,  sofort  dasjenige  Vermögen, 
welches  nach  vorstehendem  einzelnen  Stiftungen  wieder  gewährt  werden  mufs. 
»uszumittclu  und  eine  tabellarische  Übersieht  unter  Beifügung  der  Stiftungs- 
Urkunde  und  Angabe  der  vorhandenen  Nachrichten  über  die  fortdauernde 
Existenz  der  Familie  einzureichen,  um  wenigsten«  von  einem  gewissen,  etwa 
auf  den  1.  Januar  1*2*2  anzunehmenden  Zeitpunkte  an  die  abgerissenen  l'ar- 
ccllen  mit  dem  Haupt -Vermögen  wieder  vereinigen  zu  können-  etc. 

Nachdem  das  Ministerium  auf  Ersuchen  des  Verwaltungsrates  nachge- 
lassen, „dafs  als  Beläge  zu  der  verlangten  Nachweisung  nur  beglaubigte  Aus- 
züge der  Stellen  aus  den  Stiftungsurkunden,  wodurch  besondere  Familien  zum 
Gen ii f*  derselben  ausdrücklich  berufen  sind,  eingereicht  werden"1),  und  darauf- 
hin die  tabellarische  Übersicht  der  verloren  gegangenen  Kapitalien  vom  Ver- 
waltungsrate unter  dem  28.  Januar  1*23  eingereicht  worden,  fand  das  Ministerium 
diese  Verhandlungen  keineswegs  hinreichend,  um  die  Wiedervereinigung  des 
betreffenden  Stiftungsvermögens  herbeiführen  zu  können. 

„Zunächst",  führt  der  Min.-F.rlafs s,  ans,  „spricht  die  diesseitige  Verfü- 
gung vom  2I>.  Oktober  1S21  nur  von  Familieusliff ungeu .  nicht  aber  \>>u  l'rivat 

1)  Erlali»  vom  4.  Miirz  1*22. 
■2)  Vom  I.  Juli  1  s-J.'i  Nu.  .s'.T.v 
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Stiftungen,  uml  muls  es  »laher  geroifsbilligt  werden,  «lafs  «lie  vorgelegten  Nach- 
Weisungen  auch  letztere  umfassen.  Dann  kann  der  Antrag  auf  Rückgabe  de» 
betreffenden  Stiffungsvermögens  immer  nur  durch  Vorlegung  der  Stiftungs- 
lirkunden begründet,  und  innfs  derselbe,  streng  genommen,  durch  die  Familie, 
nicht  aber  durch  den  dortigen  Schulverwaltungsrath  formirt  werden.  Zu  dem 
Ende  ist  es  nothwendig,  dafs  wegen  jeder  einzelnen  Familie  auch  in  separato 
mit  der  betreffenden  Kegierung  unter  Vorlegung  der  Stiftungs-Urkunden  ver- 
handelt, und  alsdann  au  das  unterzeichnete  Ministerium  zur  Entscheidung  be- 
richtet werde. 

Vorlaufig  wird  bemerkt,  dafs,  wo  keine  zum  Genufs  berechtigte  Fa- 
inilienglicdcr  vorhanden  sind,  für  jetzt  auch  nichts  zu  thun  ist.  Wo  dagegen 
die  betreffenden  Familien  und  pereeptionsbereehtigte  Individuen  existiren,  mufs 
erwogen  werden,  dafs  den  Anstalten  der  Stadt  Ctfln  durchaus  kein  Anspruch 
auf  »lie  Stiftungs-Fonds  zusteht,  und  der  dortige  Verwaltungsrath  hiemit  also 
nichts  zu  thun  hat;  denn  der  Zweck  der  Stiftung  kann  eben  so  gut  an  andern 
Gymnasien  u.  s.  w.  erfüllt  wer«len,  wo  die  Percipienten  in  den  Genufs  »les 
Stipendii  alsdann  würden  gesetzt  werden  können. 

Hiernach  ist  also  diese  Angelegenheit  fernerweit  einzuleiten,  namentlich 
auch  wegen  der  bei  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  stehenden  Kapitalien  in  sepa- 
rato zu  berichten,  um  nach  Befinden  »ler  Umstünde  durch  das  Kgl.  Ministerium 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  die  erforderlichen  Verhandlungen  wegen  deren 
KückgcwHhr  anknüpfen  zu  können.14 

Wie  beschwerend  auch  diese  Bestimmungen  in  mehrfacher  Beziehung 
waren,  so  wurde  doch  vom  Verwaltungsrat  unter  dein  19.  Mai  1825  dem  Kgl. 
Konsistorium  ein  Auszug  aus  der  früher  vorgelegten  Tabelle  eingereicht,  worin 
sich  nur  jene  Stiftungen  verzeichnet  fanden,  in  deren  Genufs  sich  wirklich 
noch  Mitglieder  der  berechtigten  Familien  befanden  oder  wozu  doch  noch  vor- 
handene Familien  berufen  waren.  Die  Summe  der  Kapitalien  betrug  439  257  Frcs. 
99  Cent.,  die  rückständigen  Zinsen  erreichten  bis  zu  den  Verfalltagen  im 
Jahre  1821  eine  Höhe  von  342  987  Frcs.  79  Cent.  Gleichzeitig  behielt  der 
Verwaltungsrat  sich  vor,  das  verlorengegangene  Vermögen  auch  solcher 
Privatstiftungen,  wozu  nicht  besondere  Familien  berechtigt,  die  vielmehr  nur 
zum  Besten  der  Studien  bestimmt  waren,  mit  Rücksicht  auf  die  speziellen 
Bestimmungen  einer  jeden  dieser  Stiftungen  zu  beanspruchen. 

Die  infolge  dieser  Vorlage  von  dem  vorgesetzten  Konsistorium  bezw. 
Provinzial-Schulkollegium  mit  den  in  Betracht  kommenden  Regierungen  zu 
Arnsberg,  Coblenz,  Köln,  Düsseldorf  und  Münster  herbeigeführten  Verhand- 
lungen hatten  die  Eröffnung  des  Provinzial-Schulkollegiums  x)  an  den  Ver- 
waltungsrat zur  Folge,  dafs  die  Rückforderung  verschiedener  namentlich  auf- 
geführter Kapitalien  „nicht  weiter  zu  verfolgen,  indem  unter  Anwendung  der 
S,4j  35 — 37  des  Reichs  Deputationsschlusses  vom  25.  Februar  1803  die  seit- 
herigen Landesherren  darüber  disponirt  haben".  8)  Gegen  diese  Entscheidung 
wurde  unter  dem  19.  Februar  1827  vom  Verwaltungsrat  mit  Recht  der  Ein- 
spruch erhoben,  dafs  die  von  einzelnen  Landesregierungen  über  verschiedene 
Familienstiftungs- Kapitalien  getroffenen  Verfügungen  unmöglich  als  ein  recht- 
licher Grund  zur  Zurückweisung  der  wegen  Rückerstattung  dieser  Kapitalien 
erhobenen  Ansprüche  betrachtet  werden  können ,  da  eine  solche  Verfügung  nur 
dann  ein  Rechtstitel  sei,  wenn  derjenige,  von  dem  dieselbe  ausgeht,  den  Kreis 

1)  Verfügungen  vom  2G.  und  28.  Oktober  l^G,  1».  8.  C".  1177  und  1597. 

2i  Xnr  ein  Kapital .  welches  mit  100  KeirliMhnlern  a  2*  Albus  laut  Obligation  vom 
2.  April  1770  zu  4V'«",g  der  Stiftung  hullingeu  geschuhlet  war,  wurde  infolge  dieser 
Vermittlung  des  Kgl.  I'rov.-Schulk.  u.  l.st  den  seit  179*  rückständigen  Zinsen  von  der 
Kegierung  iu  K<iln  zurückgezahlt. 
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seiner  Befugnisse  nicht  überschreitet  und  nur  über  das  ihm  Zugehörige  ver- 
fügt. Hat  er  aber  nicht  über  das  Seinige,  sondern  über  fremdes  Eigentum 
verfügt,  so  bleibt  dein  wahren  Eigentümer  sein  Recht  ungeschmälert  sowohl 
gegen  denjenigen,  der  durch  solche  unrechtmäfsige  Verfügungen  bereichert 
worden  ist,  als  auch  gegen  denjenigen,  der  sich  unrechtmaTsige  Verfügungen 
erlaubt  hat.  In  diesem  Falle  befanden  sich  aber  die  kölnischen  Studienstif- 
tungen.  Dafs  dieselben  den  Bestimmungen  des  Reichsdeputationsbeschlusses 
rechtlich  uicht  unterworfen  werden  konnten,  war  von  dem  Kgl.  Ministerium 
längst  anerkannt  worden.  Es  war  also  nicht  verständlich,  wie  in  den  Ver- 
fügungen des  Provinzial  Schulkollegiums  von  den  §§  35 — 37  des  Reichs- 
deputationsbeschlusses noch  die  Rede  sein  konnte.  Der  §  35  spricht  nur  von 
fundierten  Stiftern,  Klöstern  und  Abteien  und  von  dem  Rechte  der  Landes- 
herren, darüber  selbst  zur  Erleichterung  ihrer  Finanzen  zu  verfügen;  der  §  36 
von  dem  förmlichen  Übergange  der  den  Landesherren  zur  Entschädigung  an- 
gewiesenen Stifter  und  Abteien  und  der  §  37  endlich  nur  von  den  Gütern 
der  Spitäler,  Universitäten,  Kollegien  und  anderer  frommen  Stiftungen.  Von 
den  Gütern  eigentlicher  Familienstiftungen  ist  hierbei  überall  keine  Rede. 
Sie  konnten  weder  von  dem  Grofsherzog  von  Hessen  „zum  Strafsenbau  des 
Herzogtums  Westfalen"  verwendet,  noch  vom  Fürsten  von  Oranien-Nassau 
„dem  reformierten  Kirchenfonds  zu  Dortmund  zur  Dotierung  des  Predigers  ge- 
schenkt werden".  l)  —  Als  dann  in  dem  Prozesse  des  Verwaltungsrates  gegen 
den  Grafen  Westerholt,  den  Schuldner  der  bedeutendsten  für  die  Kölner 
Studienstiftungen  im  Regierungsbezirke  Münster  angelegten  Kapitalien*),  in 
Gemäfsheit  des  Allerhöchsten  Erlasses  vom  25.  Januar  1823  (G.-S.  Seite  1«») 

1)  Vgl.  Schreiben  der  Regierung  in  Arnsberg  vom  21.  August  1826  No.  .'{637  A  III 
und  Schreiben  der  Fürstlich  Oranien-Nassauischen  Grafschaft,  Dortmundische  Regierung, 
vom  19.  Oktober  1803  an  die  Borgbauerschaft. 

2)  Aus  dem  Vermögen  verschiedener  Stiftungen  hatten  die  Vorfahren  des  zu  Herge 
in  der  Grafschaft  Recklinghausen  wohnenden  Grafen  von  Westerholt-Gisenherg  von  dem 
Regenten   des  Laurentianer-Gyinnasiunis  zu  Köln  als  dem  Verwalter  dieser  Stiftungen 
Kapitalien  im  Gesamtbetrage  von  13  700  Reichsthalern  darlehnsweise  gegen  Ziagen  er- 
halten, und  zwar  aus  den  Fonds 

der  Stiftungen  Seulen  und  Everwyn  laut  Obligation 

vom  12.  April  1677  ein  Kapital  von   .  1200  Reichsthalern  zu  5  Prozent 

der  Stiftungen  Horrich,  Sierstorpff  uud  Binius  laut 
Obligationen  vom  21.  September  und  IS.  Oktober 

1740  ein  Kapital  von   4500  -  „  T> 

der  Stiftungen  Schein*,  von  der  Leven,  Cremer 
Werner  und  Briucceya  laut  Obligation  vom  26.  Mai 

1746  ein  Kapital  von   6000  r  r   4  „ 

der  Stiftungen  l'lenherg  und  Kurth  laut  Obligation 

vom  10.  August  1748  ein  Kapital  von    .  . .   2000  „  .  4 

Nachdem  die  Zinsen  bis  dahin  richtig  gezahlt  worden,  teilte  durch  Schreiben  vom 
2s.  September  1802  „an  die  Verwaltungskommissiou  der  Güter  und  Einkünfte  der  Zen- 
tralschule zu  Kölln"  der  Graf  von  Westerholt-Gisenberg  mit,  wie  ihm  „von  Seiten  der 
kurköllnischen  Landes- Regierung  unterm  20.  Juli  d.  J.  der  Befrhl  erteilet,  dafs  in  Hin- 
sicht der  in  den  diesseitigen  sämtlichen  Kurlandou  vorhandenen  Gilter,  Kapitalien  uud 
GefAlle.  sowohl  an  Geld  als  Naturalien,  welche  die  Kollegiatatifter,  Klöster  und  sonstige 
geistliche  Korporationen  des  linken  Rheinufers  ohne  l'ntorschied  bisher  besessen  und 
belogen  haben,  keine  weitere  Disposition  oder  Verabfolguug  einstweilen  und  lüs  auf 
nlheru  höchste  Vertilgung  statt  haben  solle".  Nachdem  dann  die  frühere  knrkölnische 
Grafschaft  Röckinghausen  dem  Herzog  von  Aremberg  als  F.ntsrhHdigung  für  das  Herzogtum 
Aremberg  zugefallen  war,  erfolgte  auf  Grund  irriger  Anwendung  des  §  .'17  des  Reieln- 
depfitations-Hauptschlusses  die  Zinsenzahlung  au  die  Domiineuk.-iminer  des  Herzogs  von 

hrh-.-ncn,  Stniliriittiftutwn.  '» 


Digitized  by  Google 


66 


Stiftungsvermögen  auf  der  rechten  Kheiuseite. 


eine  KrklMrung  des  Kgl.  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten  über 
die  Auslegung  des  §  37  des  ReiclisdeputAtions-Hauptschlusses  nachgesucht 
und  unter  dem  18.  Juni  1829 l)  dahin  gegeben  worden  war,  dafs  „alle  nicht 


Aremberg.  Unter  dem  14.  Februar  1827  machte  der  Verwaltungsrat,  als  berufener  Ver- 
treter ftlr  die  Verwaltung  der  vorgenannten  Stiftungen,  die  Rückerstattung  der  erfallenen 
und  die  Weiterzahlung  der  laufenden  Zinsen  an  ihn  zu  gunsten  der  besagten  Stiftungen 
im  gerichtlichen  Wege  geltend.  Das  Ober-Landesgericht  zu  Hamm  erkannte  mittels 
Urteilsspruches  vom  17.  März  1832  zu  Gunsten  des  Verwaltungsrates.  In  der  Appell-  und 
Kevisionsinstanz  aber  wurde  die  Forderung  des  Verwaltungsrates  hauptsächlich  auf  die  Er- 
wägung hin  abgewiesen,  dafs  die  voraufgefUhrten  Obligationen  auf  das  dem  §  37  des  Reichs- 
deputations-Hauptschlusses  unterstehende  Laurentianer-Gymnasium  bozw.  dessen  Kegenten 
lauten,  während  bekanntermaßen  die  von  dem  Gymnasial-Regenten  dargereichten 
Kapitalien  zu  bestimmten  Familienstiftnngen  gehörten  und  keineswegs  einen  Bestandteil 
lies  Gymnasial-Vermügens  bildeten.  Dafs  die  Obligationen  nicht  auf  die  einzelnen  Stif- 
tungen, »nndern  auf  den  Regenten  lauteten,  kommt  daher,  dafs  derselbe,  wie  oben  nach- 
gewiesen, neben  der  Leitung  des  Gymnasiums  auch  die  Nebenthätigkeit  eines  Stiftungs- 
verwalters versah. 

1)  Der  WT ortlaut  ist  folgender: 

„In  einer  bei  dem  Königl.  Oberlandesgerichte  zu  Hamm  zwischen  dem  Ver- 
waltungs-Rathe  des  Schul-  und  Stiftunga-Fond*  zu  Köln  und  dem  Herrn  Grafen  von 
Westerholdt  wegen  des  Vermögens  mehrerer  bei  dem  vormaligen  Laurenzianer- 
Gymuasium  zu  Köln  befindlichen  Privat-Stiftnngen  anhängigen  Rechts-Sache  hat  das 
obgodachte  Königl.  Oberlandes-Gericht  auf  Grund  der  allerhöchsten  Verordnung  vom 
25.  Januar  1823  mittels  Berichts  vom  14.  Oktober  v.  J.  den  Herrn  Justizminister 
ersucht, 

Von  dem  unterzeichneten  Ministerin  eine  Erklärung  Uber  die  Auslegung  des 
§.  37  des  Reichs-Deputatioiis-Hauptachiusses  vom  25.  Februar  1803  einzuholen  und 
zwar  darüber,  ob 

a.  Familienstiftungen,  aus  denen  Mitglieder  der  Familie  des  Fundators 
während  ihrer  Studienzeit  unterstützt  werden  sollen, 

b.  oder  doch  Stiftungen,  aus  denen  nach  eingetretenem  Aussterben  der 
Familie  des  Fundators  arme  Schüler  während  ihrer  Studienzeit  unterstützt,  oder 
welche  überhaupt  nur  zur  Unterstützung  von  armen  Schülern  während  ihrer  Studien- 
zeit bestimmt  sind, 

zu  den  frommen  Stiftungen,  deren  der  obgedachte  §.  37  gedenkt,  gehören;  auf  den 
hiernach  von  dein  Herrn  Jnstizministor  unterm  1.  Dezember  v.  J.  gemachten  Autrag 
und  in  Gemäfsheit  der  obgedachten  Allerhöchsten  Verordnung  vom  25.  Januar  1823 
die  Auslegung  von  Staats- Verträgen  betreffend,  nimmt  das  unterzeichnete  Ministerium 
nicht  Anstand,  die  nachgesuchte  Erklärung  zu  ertheilen. 

Der  §.  37  des  Kciths-Deputations-Hauptschlussos  vom  25.  Februar  1803.  indem 
er  die  auf  der  einen  Rheinseite  liegenden  Güter  und  Einkünfte,  welche  den  auf  der 
andern  Kheinseite  befindlichen  Spitälern,  Fabriken,  Universitäten,  Collegien  und 
andern  frommen  Stiftungen  gehörten,  davon  trennt,  und  zur  Disposition  der  resp. 
Regierungen  stellt,  redet  ganz  allgemein  von  frommen  Stiftungen,  ohne  den 
Charakter  derselben  besondors  anzugeben. 

Man  kann  daher  nur  annehmen,  dafs  die  Bezeichnung,  der  Absicht  des 
Reichs- Deputations-HaupUehlusses  nach,  in  dem  Sinne  genommen  werden  sollte, 
welchen  der  allgemeine  Sprachgebrauch  jenem  Ausdrucke  beilegt. 

Insofern  nun  die  Familienstiftungen,  welcbo  das  Königl.  Oberlandes-Gericht 
nach  der  obigen  Mittheilung  siib  a  und  b  erwähnt,  nach  dein  allgemeinen  Sprach- 
gebrauch zu  den  frommen  Stiftungen  gehören,  wird  es  keinen  Zweifel  leiden,  dafr 
der  §.  37  des  Kcichs-Deputations  Schlusses  soiner  allgemeinen  Fassung  nach  darauf 
anwendbar  sei. 

Hieraus  folgt  aber  noch  nicht,  dafs  das  Vermögen,  welchos  eine  auf  der 
«  inen  Seite  befindliche  Familienstiftung  auf  der  entgegengesetzten  Kheiuseite  besafs, 
dem  Souvcrain  des  Landes,  unter  dessen  Hoheit  dieses  Vormögen  gelegen  ist,  zur 
völlig  freien  oder  willkürlichen  Disposition,  namentlich  zur  Einziehung  für  den  Fiskus, 
anheim  gefallen  sei. 
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eigentlich  zu  geistlichen,  sondern  zu  wissenschaftlichen  und  anderen  gemein- 
nützigen Zwecken  bestimmten  Privatstiftungen  von  der  allgemeinen  verfügten 
Einziehung  der  diesseits  gelegenen  Güter  jenseits  Rheinischer  Korporationen 


Der  §.  37  bestimmt  nur:  mach  dem  französischen  Text) 

Lea  Riens  et  Revenus,  situ»'«  sur  l'autre  Rive,  doivent  eu  demeurer  distraits 
et  sont  mis  ä  In  Disposition  des  Gouvernements  respectifs. 

Indem  hiernach  die  Güter  der  auf  der  einen  Rheinseito  befindlichen  Stiftung, 
welche  auf  der  andern  Rheinseite  gelegen  waren,  getrennt,  und  den  Regierungen 
znr  Disposition  gestellt  sein  sollten,  war  nicht  zugleich  eine  Vernichtung  der  Rechte, 
welche  Privatpersonen  in  Beziehung  auf  jono  Stiftung  hatten,  ausgesprochen. 

Die  Regierungen  bekamen  die  Güter  mit  diesen  daran  haftenden  Rechten; 
die  Güter  harten  nicht  auf,  eine  Beziehung  zu  diesen  Hechten  zu  haben;  wie  aber 
nun  nach  der  Trennung  derselben  von  «lein  andern  Kheinufer,  von  ihrer  bisherigen 
dortigen  Verwaltung  und  öffentlichen  Beaufsichtigung,  die  Disposition  der  Regierung, 
unter  deren  Hoheit  sie  vorgefunden  wurden,  auszuüben  sei,  insbesondere  welche 
Rücksichten  auf  die  dabei  vorkommenden  Privatrechte  zu  nehmen  seien,  diese  Frage 
Hefa  der  Reichs- Deputat  ions-Scblufs  ganz  offen  zur  Entscheidung  der  Regierung, 
welcher  die  Güter  überwiesen  worden  waron,  jedoch,  wie  sich  bei  dem  «Stillschweigen 
desselben  von  selbst  versteht,  nach  denselben  gesetzlichen  Grundsätzen,  welche 
von  ihr  in  Absicht  der  Verordnung  von  dergleichen  Stiftung»- Vermögen  überhaupt 
zu  beobachten  waren.  Diese  gesetzlichen  Grundsätze  mögen  bei  allen  Regierungen 
keine  andern  gewesen  sein,  als  die,  dafs  der  Souverain  des  Laude*  verpflichtet  sei, 
das  unter  seiner  Hoheit  besessene  Vermögen  der  Familien-Stiftungen  zunächst  seiner 
stifrungsmäfsigen  Bestimmung  zu  widmen,  und,  insofern  dies  wegon  der  durch  die 
Trennung  des  linken  Rheinufers  veränderten  L'mständen  nicht  überall  möglich  sein 
sollte,  dasselbe  wenigstens  zu  einem  der  Stiftung  möglichst  analogen  Zwecke  zu 
verwenden.  Dafs  man  bei  den  im  §.  .'57  enthaltenen  allgemeinen  Bestimmungen  nicht 
beabsichtigte,  den  resp.  Regierungen  die  Befugnifs  zur  fiskalischen  Einziehung  der 
den  Famitienstiftungen  gehörigen  Güter  und  Einkünfte  zu  ertheilen,  geht  insbesondere 
aus  dem  von  dem  französischen  Gouvernement  (von  welchem  bekanntermafsen 
der  Vorschlag  des  §.  37  herrührt)  hinsichtlich  solcher  Güter  und  Einkünfte 
beobachteten  Verfahren  hervor;  indem,  so  weit  das  unterzeichnete  Ministerium  hat 
ermitteln  können,  Frankreich  das  auf  der  linken  Rheinseite  gelegene  Vermögen  der 
auf  der  rechten  Rheinseite  befindlichen  Familien-Stiftungen  nicht  eiugezogeu  hat, 
wenn  auch  nicht  überall  die  Privatberechtigten  zum  Genufs  derselben  gekommen 
sind,  sondern  die  Vertilgung  über  die  Revenüen  suspendirt  geblieben  ist.  —  Ganz 
in  ähnlicher  Art  wurde  von  Seiten  der  Köuigl.  Prenfs.  Regierung  verfahren,  welche 
nach  Ahschluis  des  Reichs-Deputations-Hauptschlusse»  vom  25.  Februar  1803  deu 
Grundsatz  annahm. 

Alle  nicht  eigentlich  zu  geistlichen,  sondern  zu  wissenschaftlichen  und  andern 
gemeinnützigen  Zwecken  bestimmten  Privatstiftungon,  sio  mögen  diesseits  bestehen, 
oder  aber  jenseits  Rheinischen  Fundationen  zngehören,  bleiben  alt  nicht  durch  die 
Bestimmungen  des  §.  .'17  des  mehrgedachtou  Reichs-Haupt-Schlusse*  betroffen,  von 
der  allgemeinen  verfügten  Einziehung  de»  diesseits  gelegenen  Güter  jenseits  Rheinischer 
Corporationen  ausgenommen. 

Auch  von  Seiten  der  Baiensch  Bergischen  Regierung  ist  eine  Einziehung  der 
im  Bergischen  gelegenen  Güter  und  Einkünfte  der  auf  der  linken  Rheinseite  befind- 
lichen Faniilioustifiungen  für  den  Fiskus  nicht  erfolgt.  Wenn  dagegen  andero 
Regierungen  die  in  ihrem  Gebiete  belegenen  Güter  und  Einkünfte  der  linksrheinischen 
Familienstiftungen  für  ihren  Fiskus  eingezogen,  und  das  Recht  zu  einer  solchen  Ein- 
ziehung auf  den  §.  37  des  Reichs-Doputations  Schlusses  gegründet  Italien ,  so  ist 
dieser  nicht  richtig  ausgelegt  und  angewandt  word«n. 

Mit  dieser,  durch  den  §.37  des  Reichs-Depntations-Schlusses  nicht  begründeten 
Disposition  mufs  man  jedoch  nicht  verwechseln,  die  in  Folge  der  im  fraglichen  §. 
grundsätzlich  ausgesprochenen  Trennung  der  beiden  Rlieinseiten  von  einer  oder  der 
andern  betreffenden  Regierung  in  Absicht  der,  den  Familien-Stiftungon  der  andern 
Rheinseite  gehörigen  Güter  und  Einkünfte  getroffeno  Anordnung,  wodurch  letztere 
nicht  allein  einem  dor  Stiftung  annalogen  Zwecke  gewidmet,  sondern  auch  die  Rechte 
der  betheiligten  Familien,  so  weit  als  es  den  Umständen  nach  nur  immer  möglich 
war,  aufrecht  erhalfen  worden  sind.   Solche  landesherrliche  Verfüirnngen  könnou  an 
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ausgenommen4  seien,  erneuerte  unter  dem  2.  September  182'J  der  Verwal- 
tungsrnt  die  Geltendmachung  der  Rückzahlung  der  zu  unrecht  verloren- 
gegangenen Stiftungskapitalien  beim  Provinzial-Schulkollegium,  erhielt  aber  von 
diesem  unter  dem  14.  September  1829  No.  2190  den  seltsamen  Bescheid, 
„dafs  dem  Verwaltungsrath,  da  derselbe  blofs  und  allein  zur  einstweiligen  Ver- 
waltung der  auf  der  westlichen  Rheinseite  verbliebenen  Stiftungsfonds  ange- 
ordnet, wegen  des  den  betreffenden  ostrheinischen  Regierungen  überwiesenen 
Fonds  und  deren  Verwaltung  aber  noch  zur  Zeit  von  niemanden  beauftragt 
worden  ist,  dieserwegen  irgend  ein  Einmischungs- Recht  durchaus  nicht  zustehe; 
dalis  vielmehr  den  vorhandenen  Stiftungsberechtigten  es  lediglich  zu  über- 
lassen sey,  ihre  Ansprüche  und  Rechte  bei  den  einschlagenden  Regierungen 
selbst  geltend  zu  inachen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  viele  jener  Stiftungs- 
betheiligten  in  ihren  gegen wilrtigen  veränderten  Verhältnissen  Gründe  haben 
möchten,  es  bei  der  stattfindenden  Trennung  der  Fonds  sein  Bewenden  haben 
zu  lassen".1) 

Wie  unhaltbar  diese  Grundsätze  und  wie  nachteilig  in  ihren  Folgen  die 
Anwendung  derselben  sei,  versuchte  der  Verwaltungsrat  dem  Provinzial-Schul- 
kollegium unter  dem  12.  Januar  1832  unter  Hinweis  darauf  auseinanderzu- 
setzen, dafs  von  den  ostrheinischen  Regierungen  keine  besonderen  Familien - 
Stiftungen ,  sondern  nur  einzelne  von  der  in  Köln  verwalteten  Haupt-Stiftungs- 
masse widerrechtlich  abgerissene  Vermögensteile  verwaltet  würden,  deren 
Wiedervereinigung  mit  den  Hauptfonds  zu  beanspruchen,  gewifs  zu  den  Be- 
fugnissen des  mit  der  Verwaltung  und  Erhaltung  des  gesamten  Studienstiftungs- 


uml  für  sich  im  Allgemeinen  nicht  als  Rezesstvidrig  betrachtet  werdeu.  Die  Frage, 
aber  ob  iui<l  wie  weit  sie  im  einzelnen  Kalle  gültig  sind,  kann  nur  nach  den  Gesetzen, 
oder  den  verfassungsmälsigon  Einrichtungen  des  betreffenden  Staats,  sofern  sie  sich 
auf  die  Disposition  des  Landeshorm  über  Familieustiftungen  beziohn,  erörtert  und 
beantwortet  werden  nud  gehöret  daher  nicht  hiehin.u 

1)  In  der  Toraufgehenden  Begründung  dieses  Schlufssatses  lautet  die  Verfügung 
foltrenderinalsen: 

„Die  von  dem  Verwaltungsrath  mit  Bericht  vom  2.  uns  abschriftlich  vorgelegte 
Interpretation  des  König!.  Hohen  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
vom  18.  .luny  c.  bestätigt  nur  dasjenige,  was  das  von  demselben  in  seinem  vorerwähnten 
Berichte  angezogene  Kescript  des  König).  Hohen  Ministeriums  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten  vom  29.  Octbr.  1821  schon  früher  ausgesprochen  hatte:  dafs  nämlich 
die  betreffenden  Regierungen  über  die,  gemilfs  §.  des  Reichs-Deputations-Schlusses 
vom  2.").  Kohr.  180*{  auf  sie  überkommenen,  in  ihren  resp.  Bereichen  gelegenen  oder 
angelegten  Privat -St  iftun  gs- Fonds,  nach  dem  richtigen  und  wahren  Sinn  dieser 
reirhsgesetzlicheu  Disposition,  nicht  vvillkührlich  hHtten  vertilgen,  noch  weniger 
dieselben  als  fiskalisches  Gut  einziehen  dürfen:  dafs  sie  vielmehr  diese  Fonds  ihrer 
ursprünglichen  Bestimmung  hätten  belassen,  oder  sie  «loch  wenigstens  einem  nnalogeu 
/wecke  widmen  sollen:  dafs  daher  da,  wo  dieses  letztere  auf  die  eine  odor  die 
andere  Art  wirklich  geschehe«  sey,  den  Stiftungsberechtigten  uoch  immer  frei  stehen 
müsse,  ihre  Ansprüche  auf  das  dort  noch  vorhandene  Stiftungsvennögon  geltend  zu 
machen. 

Da  jedoch  die  obgedaehte  Hohe  Ministerial-Declaration  vom  18.  .Juny  c.  zu- 
gleich auch  den  ganz  richtigen  (Grundsatz  ausspricht:  dafs,  /.n  folge  der  im  vor- 
bemerkten  §.  .'17  des  Reichs-Deputatious-Schlusses  gleichzeitig  peremtorisch  festge- 
setzten Trennung  der  beiden  Kheinseiten,  die  Verwaltung  des  befragten  Stiftnngs- 
vermüjjens,  so  wie  das  dem  Landesherrn  darüber  zustehende  Hecht  der  Oberaufsicht 
und  verfassungsinälsigeu  Anordnung,  unwiderruflich  auf  diejenigen  Regierungen 
übergegangen  sey,  in  deren  Bezirken  die  in  Rede  stehenden  Fonds  gelegen  oder 
vorhanden  sind:  so  folgt  daraus  von  selbst:  dafs  dem  \'orwalfungsrathu  .  .  .  (Fort- 
setzung siebe  olien!| 
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Vermögens  betrauten  Verwaltungsrates  gehöre.  Diese  Befugnis  dem  Verwnltungs- 
rate  abzusprechen,  würde  eine  nicht  zu  rechtfertigende  Beschränkung  der 
ThHtigkeit  desselben  einschließen,  die  sich  immer  innerhalb  der  gesetzlichen 
Schranken  bewegt,  wenn  er  rechtsmäfsiges  Eigentum  der  von  ihm  verwalteten 
Stiftungen  ohne  Rücksicht  auf  die  örtliche  Lage  desselben  in  Anspruch  nimmt. 
Wird  der  Verwaltungsrat  als  der  gesetzliche  Vertreter  der  Stiftungen,  der  das 
ilauptvermögen  derselben  verwaltet,  anerkannt,  so  ist  er  auch  zur  Geltend- 
machung der  Rechte  dieser  Stiftungen  auf  den  kleinern  Vermögensteil  derselben 
berechtigt,  und  die  zum  Genüsse  der  Stiftungen  berufenen  Familien  würden, 
falls  sie  sich  der  Stiftungen  vor  Gericht  annehmen  wollten,  als  unzuständig 
ohne  Zweifel  abgewiesen  werden. 

Der  Verwaltungsrat  hatte  die  Genugthuung,  infolge  seiner  unausgesetzten 
Bemühungen  von  den  in  Betracht  kommenden  Staatsbehörden,  von  der  Haupt- 
verwaltung der  Staatsschulden  sowie  von  dem  Finanz-  und  Kultusministerium  *), 


1)  Durch  Erlafe  des  Kultusministers  vom  4.  Juli  1833  Xo.  11  Ü64  wurdo  folgende 
Aufserung  de»  Finanxministers  vom  16.  Juni  1833  „zur  weitern  Instruktion  der  Ver- 
waltung* mitgeteilt: 

„Ha  nach  Ew.  Excellenz  verehrlichem  Schreiben  vom  28.  .Januar  1833  der 
Verwaltungsrath  der  Schul-  und  .Stiftungsfonds  zu  C«"dn  die  Absicht  hat,  die  Kochte 
der  Familien-Stiftungen,  deren  Verwaltung  unter  seinor  Einwirkung  steht,  hinsicht- 
lich der  Schuldner  von  Kapitalien  und  Kenten  auf  «ler  rechten  Seite  des  Rhein*  zu 
verfolgen  und  zu  den  Gegenständen  der  angekündigten  Reclamation  auch  Kapitale 
gehören  sollen,  welche  fitr  den  Eisens  in  Besitz  genommen  und  resp.  bereits  ein- 
gezogen  worden  sind;  so  habe  ich  mich  veraulafst  gefunden,  die  Kgl.  Hauptver- 
waltung der  Staats-Schulden  um  ihre  Erklärung  Uber  diese  Angelegenheit  zu  er- 
suchen. Nachdem  solche  unter  dem  17.  May  1833  erfolgt  ist,  erlaube  ich  mir,  eine 
Abschrift  derselben  und  der  darinn  erwähnten  Beilage  Ew.  Excellenz  ganz  ergebenst 
mitzutheilen  und  zur  Erläuterung  einiger  darin  berührten  Puncto  folgendes  zu  be- 
merken: In  dem  nllegirten  Immediat-He richte  vom  15.  Oktober  1823  in  Betreff  der 
zur  Kochschon  Familienstiftung  in  Cöln  gehörenden  Kapitalien,  welche  auf  dem 
rechten  Kheinnfer  ausstanden,  hat  die  Kgl.  Hauptverwaltung  der  Staatsschulden  die 
Nichtanwendbarkeit  des  §.  37  des  Reichs- Deputations-Haupt-Schlusses  vom  23.  Fe- 
bruar 1803  auf  Güter,  welche  zu  Familien-Stiftungeu  gehören,  behauptet.  Das 
Kön.  Staats-Ministcrium  ist  dieser  Ansicht  in  «einem  Immediat-Bcrichte  vom  10.  July 
182*i  überall  beigetreten  nnd  dos  Königs  Majestät  haben  dien  durch  die  Allerhöchste 
Kabinets-Ordre  vom  9.  Oktober  1826  insoferne  anzuerkennen  geruhet,  als  die  Haupt- 
verwaltung dadurch  angewiesen  wurde,  den  Anspruch  jener  Stiftung  anzuerkennen. 

In  einer  frühem  Allerhöchsten  Kabinefs-Ordre  vom  18.  September  1S24. 
welche,  noch  ehe  der  erwähnte  Bericht  des  Königlichen  Staats- Ministerii  einge- 
gangen war.  an  die  Hauptverwaltung  erlassen  worden  i*t,  haben  des  Königs  Ma- 
jestät Sich  dahin  Allerhöchst  auszusprechen  geruht ,  dal's  die  fraglichen  Activa  atts 
Rücksichten  der  Billigkeit  als  Privat -Vermögen  betrachtet  werden  sollten.  In  der 
Allerhöchsten  Kabinots-Ordre  nn  das  Königliche  Staats-Ministerium  vom  ti.  Dezember 
1823,  in  welcher  der  Bericht  desselben  über  den  vorgedachten  Bericht  der  Haupt- 
Verwaltung  vom  15.  Oktober  1823  erfordert  worden  ist.  wird  ausdrücklich  bemerkt; 
es  komme  auf  die  Erörterung  «ler  Frag«'  an: 

ob  die  Bestimmungen  im  §.  37  «les  Reich*-Doput»tinns-Sf  hlusscs  die  Re- 
gierungen  auf  der  rechten  Seite   des   Rheins  berechtigt  habe,    über  «las 
unter  ihren  Besitzungen  angetroffene  Vermögen  derjenigen  Familien-Stif- 
tungen, «leren  Sitz  auf  dem  linken  Rheinufer  war,  mittelst  Einziehung  zu 
dem  Staats  -Wrmögcn  zu  «lisponiren? 
Die  Hauptverwaltung  hatte  diese  Frag»»  verneint.   Das  Kön.  Staats-Miuistei  ium 
liat  sich  «lamit  ausdrücklich  einverstanden  erklärt  un«l  insbesonilen«  deshalb  noch 
•  '«•merkt,  dafs  die  Regierung  «les  K«'»nigreichs  Bayern  nicht  berei'htigt  gewesen  si.m  , 
die  Fonds  der  Kochschen  Familien-Stiftung,  wie  sie  es  getlmn  habe,  zu  dem  Staats- 
vermögen  einzuziehen,    l'eberdi.  s  dürfte  «ler  §.  30  d«  s  I.amltags-Abs«  hie.b-s  von. 
13.  July  IS27   für  den  ersten  Rheinischen  Lamltag  die  Sache  ganz  aniser  Zu-  il.  l 
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anerkannt  zu  sehen,    dafs  das  Vermögen  eigentlicher  Faraiüenstiftungen  mit 

setzen;  in«lciii  darin  klar  ausgesprochen  wird,  dafs  auf  das  Vormögen  der  eigent- 
lichen Familien-Stiftungen  auf  dein  rocliteu  Rheiuufer  der  mehrerwähute  §.  .'17  des 
Roichs-Deputations-Schlusscs  keine  Anwendung  finden  könne  und  dafs  dasselbe 
daher  der  Einziehung  nicht  unterworfen  gewesen  »i\v. 

Hiernach  kann  eine  Restitution  des  Vermögen«  eigentlicher  Familien-Stiftungen 
erfolgen,  inuoferne  solche  nach  den  bestehenden  Grundsätzen  verlangt  und  durch 
Rückgabe  noch  vorhandener  oder  der  Preufsischen  Staatskasse  zugeflossener  Activ- 
übjecte  gewährt  worden  kann:  jedoch  bleibt  eine  Prüfung  der  einzelnen  Recla- 
niationsfälle  vorbehalten. 

Bei  jener  Prüfung  wird  es  sich  alsdann  ergeben,  in  wie  ferno  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  der  Verwaltungsrath  der  Schul-  und  Stiftungsfonds  zu  Cöln  zu  der 
Reclamatiou  legitimirt.1. 

Die  darin  angezogene  Erklärung  der  Hauptverwaltung  der  Staatsschulden  vom 
17.  Mai  1833  Xo.  521  hat  folgenden  Wortlaut: 

,In  Beziehung  auf  das  sehr  geehrte  Votum  vom  21.  Februar  d.  J.  (II.  1921;. 
mit  welchem  Euer  Excellenz  uns  das  hier  wieder  beigefügte  Schreiben  des  Kön. 
Ministerium»  der  Geistlichen  etc.  Angelegenheiten  vom  28.  Januar  d.  .1.  gefälligst 
zur  Kenntnifsnahme  und  Aeufscrung  mitgetheilt  haben,  erlauben  wir  uns  zuvoederst 
die  ganz  ergebenste  Bemerkung:  dafs  wir  Anstand  nehmen  müssen,  die  Betugnifs 
des  Verwaltungsraths  der  Schul-  und  Stiftungsfouds  zu  Cöln  zur  Aufstellung  und 
Ausführung  einzelner  Ansprüche  auf  Objekte,  die  von  dem  Vermögen  der  »einer 
Verwaltung  anvertrauten  Familienstiftungen  durch  Anwendung  des  §.  37  de«  Reichs  - 
Depntations-Schlusses  vom  25.  Februar  1803  getrennt  worden  sind,  im  Allgemeinen 
und  a  priori  zu  bestreiten.  Es  versteht  sich  zwar  von  selbst,  dafs  diese  Bcfugnifs 
auf  diejenigen  Familienstiftungen  beschränkt  werden  mufs,  deren  Fonds  der  Ver- 
waltungsrath zu  administriren  und  zu  vertreten  hat,  dals  er  bei  Reclamationen  ein- 
gezogener Vorniögonsstücko  nur  für  berechtigte  und  betheiligte  Familien-Mitglieder 
auftreten  kann,  und  dafs  eine  solche  Legitimation  zur  Sache,  falls  sie  iu  vorkommenden 
Fallen  einem  Zweifel  unterläge,  genügend  nachgewiesen  werden  mtifste. 

Im  Allgemeinen  dürfte  sich  jedoch  die  in  Frage  gestollte  Legitimation  des 
Verwaltungsraths  nach  unserer  unmaßgeblichen  Meinung  nicht  bezweifeln  lassen, 
insofern  nicht  überhaupt  den  zum  Genüsse  der  fundirten  Beneticien  berechtigten 
Familien  und  Familien-Mitgliedern,  deren  Interesse  von  jeuer  Behörde  wahrzunehmen 
und  zu  vertreten  ist,  das  Recht  abgesprochen  werden  kann,  die  Rückgabe  der  den 
Stiftungen  entzogenen  Vermögensstücke,  oder  eine  «lern  Zwecke  der  Fundatoren  ent- 
sprechende Verwendung  derselben  in  Anspruch  zu  nehmen.  Da  nun  nach  dem  uns 
erst  durch  Ew.  Excellenz  gefällige  Mittheilung  bekannt  gewordenen  Gutachten  des 
Kön.  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten  vom  18.  Juny  1829,  auf  welche» 
«las  Königliche  Ministerium  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  besonders  Bezug 
nimmt,  alle  in  Folge  den  §.  37  des  Reichs-Doputations-Schlussew  factisch  eingezogenen 
Objecte  nur  mit  den,  Privatpersonen  darauf  zustehenden  Rechten  —  also  mit  allen 
aus  solchen  Rechten  entspringenden  Disposition*- Beschränkungen  —  an  die  Landes- 
herren, denen  sie  zufielen,  übergegangen  sind,  so  folgt  daraus,  dafs  die  Reklamation 
solcher  Privatrechte  nicht  gehindert  werden  darf,  und  wir  können  nicht  umhin, 
hierin  diesem  Outachten  beizupflichten,  obwohl  wir  mit  demselben  in  andern  Punkten 
nicht  einverstanden  sind.  Zu  diesen  gehört  besonders  die  Behauptung:  dafs  die 
Landesherrliche  Disposition  über  die  rechtmäfaig  eingezogenen  Güter  überall  der 
Berücksichtigung  ihrer  vormaligen  Bestimmung  und  den  hieraus  bei  der  Verfügung 
über  dieselben  sich  ergebenden  Beschränkungen  unterliege.  Das,  was  zur  Recht- 
fertigung dieser  Ansicht  aus  Indischen  Prämissen  deducirt  wird,  hat  uns  um  so 
weniger  überzeugen  können,  als  die  angeführten  ThaNaehen  in  Absicht  auf  ihre 
Motive  mancher  anderen  Auslegung  Raum  geben.  Denn  wenn  z.  E.  die  französische 
Regierung  die  in  ihrem  Gebiethe  befindlichen  Vermögensstücke  rechtsrheinischer 
Familieustiftungeu  nicht  eingezogen  hat.  so  kann  die«  auch  darum  unterblieben  sevn. 
weil  «i«<  dergleichen  Objecte  als  Privatgut  und  als  nicht  betroffen  von  der  Bestimmung 
des  Reichs- Deputations-Schlusses  betrachtete. 

Diese  Meinung  war  bisher  auch  die  unsrige.  Wir  hielten  dafür,  dafs  nur 
VeniK'-gensstücko  solcher  Corporationen  und  Institute,  die  als  organische  Bestand- 
teile der  öffentlichen  Verwaltung  eines  Staats  dessen  Vorsorge  und  Hülfe  zu  ihrem 
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l'nrecht  den   Bestimmungen   des  S,  37  des  Reichsdeputations-Hnuptschlusses 


Fortbestehen  in  Anspruch  uehmen  dürfen,  rechtmässig  den  botheiligten  Landesherren 
am  andern  Khoinufer  zugefallen,  und  denselben  zwar  zunächst  als  Mittel  zur  Abhülfe 
erlittener  Vermögens-Verkümmerungen  gleicher  in  ihrem  Gebiete  bestehenden  Institute, 
jedoch  ohne  irgend  eine  rechtliche  Verpflichtung  zu  solchen  »pcciollen  Verwendungen, 
überwiesen  worden  seyen.  Dagegen  betrachteten  wir  die  Fonds  eigentlicher  Familien- 
Stiftungen  —  oder  vielmehr  das  einzelnen  Familien  unter  der  Bedingung  der  Ver- 
wendung zu  bestimmten  Zwecken  ausschließlich  zustehende  Vermögen  —  als  Privat- 
Eigenthum,  das  in  dieser  Eigenschaft  von  der  Bestimmung  des  §.  37  des  Rcichs- 
Deputatious-Schlusses  nicht  betroffen  werde  und  demnach  weder  der  Einziehung 
noch  andern  Maalaregeln,  als  solchen,  die  gegen  ausländische  Eigenthilmer  im  Lande 
belegener  Güter  etwa  Statt  finden  möchten,  unterliege, 

Diese  von  dem  gutachtlichen  Ausspruche  des  Königlichen  Ministeriums  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  abweichende  Ansicht  war  von  uns  in  oiuem  schon 
unter  dem  15.  Oktober  1823  erstatteten  Immediat-Berichte  ausgeführt  worden. 

Zu  der  Kochschen-Familien-Stiftung  in  Cöln  hatten  10  auf  dein  rechten  Rheiu- 
ufer  belegte  Kapitalien  gehört,  von  welchen  in  Folge  eines  Beschlusses  der  Baierschen 
Regierung  7  zu  den  Doniainen  eingezogen,  und  nur  3  noch  an  Preiusen  gekommen 
waren.  Diese  sind  auf  unsorn  damaligen  Autrag  der  Verwaltung  der  Kochsehen- 
Familienstiftung  restituirt  worden,  jedoch  ohne  Erstattung  der  davon  bis  dahin  in 
die  Preußische  Staatskasse  geflossenen  Zinsen,  weil  diese  in  Folge  eines  durch 
die  Restitution  der  Kapitalien  erst  aufgehobenen  Beschlusses  der  vorigen  Regierung 
erhoben  und  für  das  Bedürfnifs  des  Staats  verwendet  worden  waren.  Aus  der  in 
dieser  Angelegenheit  an  uns  ergangenen,  hier  in  Abschrift  beigefügten  Kabinets- 
Ordro  vom  9.  Oktober  182G'  geht  zwar  hervor,  dafs  des  Königs  Majestät  erst  nach 
Einziehung  des  Gutachtens  des  Königlichen  Staats-Ministcriums  zu  entscheiden  geruht 
haben,  ob  aber  dasselbe  sich  mit  unserer  Ansicht  einverstanden  erklärt,  oder  die 
Restitution  ans  andern  Gründen  beantwortet  hat,  ist  uns  unbekannt  gebliehen. 

Aufser  den  präjudiziellen  Grundsätzen,  die  aus  flieser  Allerhöchsten  Ent- 
scheidung hervorgegangen  seyn  möchten,  dürfte  ferner  in  Betracht  kommen,  was 
den  Rheinischen  Provinzial-StÄnden  im  §.30  des  Landtags- Abschiedes  vom  13.  July  1827 
eröffnet  und  verheifseu  worden  ist.  Hierdurch  scheint  uns  ausgesprochen  zu  seyn, 
dafs  das  Vermögen  .eigentlicher  Familien-Stiftungen"  nicht  zu  den  Objekten  gehöre, 
deren  Einziehung  zum  Staats -Eigenthum  der  §.  37  des  Reichs-Deputations-Schlussos 
gestattet. 

Hiernach  erlauben  wir  uns  in  Betreff  der  von  Ew.  Excellenz  beabsichtigten 
Rückäufsening  auf  das  Schreiben  des  Königlichen  Ministeriums  der  Geistlicheu  etc. 
Angelegenheiten  den  ganz  ergebensten  Vorschlag  für  Restitutionen  des  Vermögens 
eigentlicher  Familienstiftungen .  die  nach  den  bestehenden  Grundsätzen  verlangt  und 
durch  Rückgabe  noch  vorhandener  oder  der  Preufsischen  Staatskasse  zugeflossener 
Activ-Objecto  gewährt  werden  können,  zwar  prlichrmäfsige  Willfährigkeit  zu  ver- 
sprechen, jedoch  die  Prüfung  der  einzelnen  Reclamations-Fälle  und  die  nähere 
Erklärung  nach  Maafsgahe  derselben  vorzubehalten." 

Der  im  vorstehenden  mehrfach  erwähnte  Kgl.  Erlafs  vom  D.  Oktober  1S2G  lautet 
wie  folgt: 

„Ich  habe  üher  den  Antrag  der  Hauptverwaltung  der  Staats-Schuldeu  die 
Forderung  der  Kochschen  Stiftung  in  (.'öln  betreffend  zuvöderst  den  Bericht  des  Staats- 
Ministeriums  erwartet  und  genehmige  numnohr.  dafs  der  Kochschen  Familieustiftung 
das  noch  uneingezogeue  Activum  der  47b  Tbl.  2  Sgr.  7  Pf.  bereits  zurückgegeben  worden, 
bewillige  auch,  dafs  die  in  den  Jahren  1S18/1J*  eingezogenen  Activa  ä  340  Thl.  7  Sgr. 
10  Pf.  mit  dem  Zinson-Botrage  zu  4  Prozent  vom  1.  Januar  182.'!  an  auf  «Ion  provin- 
ziellen Staats-Schulden-Etat  des  Regierungsbezirkes  Cölu  gebracht  »erden.  In  An- 
sehung derjenigen  Stiftungs-Kapitalien,  welche  die  Baiersche  Regierung  eingezogen 
hat,  ohne  daft  solche  der  preufsischen  Staatskasse  überwiesen  worden,  so  wie  in 
Ansehung  der  von  den  diessoits  restituirten  und  zu  restituiienden  Kapitalien  der  47b  Thl. 
2  SgT.  7  Pf.  und  340  Thl.  7  Sgr.  10  Pf.  in  die  preußische  Staatskasse  erhobenen 
Zinsen,  lasse  ich  es  hey  dein  Bescheide  bewenden,  welche  die  Hauptverwaltung 
den  Cnratoren  der  Stiftungen  ertheilt  hat.  wogegen  sie  auch  eine  Reklamation  nii  br 
erhoben  haben.  Ich  überlasse  der  Haupt- Verwaltung  der  Staat« -Srhubb-n .  hiern.u  L 
das  weitere  Erforderliche  anzuordnen. u 


Digitized  by  Google 


72  Stiftungsvermägen  auf  »1er  rechten  Rheinaeite. 

unterworfen  worden  sei ,  dafs ,  wo  dies  geschehen ,  der  Rückerstattung  der  noch 
vorhandenen  oder  der  preufsischen  Staatekasse  zugeflossenen l)  Kapitalien 
nichts  im  Wege  stehe,  und  seine  Berechtigung  zur  Geltendmachung  solcher 
Ansprüche  auf  Vermögensteile  der  ihm  anvertrauten  Stiftungen  einem  Zweifel 
nicht  unterliege. 

Die  daraufhin  sowohl  beim  Provinzial  -  Schulkollegium  wie  bei  den 
Regierungen  zu  Köln  und  Düsseldorf  erneuerten  Ansprüche  auf  Rückerstattung 
einzelner  Stiftungen  bezw.  einzelner  Stiftungskapitalien  hatten  in  dem  folgenden 
.Jahrzehnt  nur  geringen,  dem  Zeit-  und  Mühe- Aufwand  nicht  entsprechenden 
Erfolg.  Es  war  auch  kaum  anders  zu  erwarten,  da  jede  bei  den  einzelnen 
Stiftungen  besonders  geltend  zu  machende  Forderung  auf  Rückgewähr  ver- 
lorener Stiftungsfonds  nach  den  ergangenen  Bestimmungen  von  dem  immer 
umständlichen  und  manchmal  recht  schwierigen  Nachweise  begleitet  sein  mufste, 
dafs  noch  Familienberechtigte  zu  den  reklamierten  Stiftungen  vorhanden  und 
dafs  die  rückverlangten  Stiftungskapitalien  entweder  in  die  preufsische  Staats- 
kasse geflossen  oder  noch  ausstanden.  Bis  zum  Jahre  1844  kamen  infolge 
dessen  im  ganzen  folgende  Kapitalien  nebst  den  dabei  bezeichneten  Zinsbeträgen 
zur  Rückzahlung: 

1)  ein  zu  den  Stiftungen  Keller  und  Horrich 

gehörender  Anteil  von  zusammen   564  Rchsth.  5  Sgr.  4  Pfg. 

infolge  Min.- Erl.  vom  4.  Februar  1840 
No.  1000; 

2)  der  zur  Stiftung  Groutars  gehörende  Rest 

des  vorgedachten  Kapitals  im  Betrage  von.  402      „       8        —  „ 
infolge  Min  -Erl.  vom  23.  November  1841 
Xo.  19  194; 


3)  zwei  zur  Stiftung  Otteu  gehörige  Auteile: 


a. 

in  Höhe  von  
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nebst  einem  Revenüen-Überschusse 

von  2 

11 

» 

5 

45 

10 

b. 

490 

» 

22 

10 

und  an  Zinsen  

...  5 

12 

- 

11 

infolge  Min. -Erl.  vom  24.  März  1841 
No.  10. '{29. 

So  war  man  seit  20  Jahren  trotz  aller  Verhandlungen  im  allgemeinen 
nicht  weiter  vorgerückt;  dabei  war  der  Verwaltungsrat  von  der  allein  richtigen 
Anschauung  nicht  abgegangen,  dafs  den  Stiftungsfonds  dadurch  zu  nahe  getreten 
werde,  dafs  dem  oben  erwHhnteu  Ministerial-Erlasse  vom  1.  Juli  1823  zufolge 
der  Anspruch  auf  das  Vermögen  derjenigen  Familienstiftungen  beschränkt 
bleiben  müsse,  von  denen  es  nachweisbar  feststehe,  dafs  noch  Mitglieder  der 
berechtigten  Familien  vorhanden  seien,  und  nicht  ebenfalls  sowohl  diejenigen 
Familienstiftungen,  bei  denen  das  Vorhandensein  von  Mitgliedern  der  berufenen 
Familien  nicht   bekannt   ist,   als  alle  Privat-Studienstiftungen  überhaupt  An- 

1)  Hiernach  kann  die  Klickgabe  der  einbezogenen  Stiftungskapitalien  nur  inso- 
fern verlaugt  werden,  als  dieselben  der  preufsischen  Staatskasse  zugeflossen  sind.  Da, 
wie  bereits  ob<-u  erwähnt,  dio  Oranien-Xassauiseho  Kopierung  am  14.  Mai  1*05  über  das 
Kapital  von  1000  Koichsthalern ,  welches  die  Stiftung  Ituseana  an  die  Stadt  Dortmund  zu 
fordern  hatte,  vertilgt  hatte,  *o  wurde  der  vom  Verwaltungsrat  abermals  erhobene  An- 
spruch an  den  preufsischen  rVkus  als  unbegründet  zurückgewiesen.  Vergl.  Verf.  des 
I'rov.-Schulk.  vom  21.  April  IS:  15  1*.  S.  V.  893. 


Digitized  by  Google 


Stiftungsvonuügen  auf  der  rechten  Kheinseite. 


73 


spruch  auf  Rückerstattung  der  ihnen  zugehörig  gewesenen,  auf  der  rechten 
Rheinseite  angelegten  Fonds  haben  sollten.  Ein  Unterschied  zwischen  Familien- 
stiftungen, zu  welchen  noch  Mitglieder  der  berufenen  Familien  vorhanden  sind, 
ferner  Familienstiftungen,  bei  denen  dies  nicht  mehr  der  Fall  ist,  und  blofsen 
Privat-Studienstiftungen  ist  gesetzlich  nicht  vorhanden,  und  vergebens  sucht  man 
im  Reichsdeputations-Hauptschlusse  nach  einer  Bestimmung ,  welche  die  Annahme 
eines  solchen  Unterschiedes  rechtfertigen  könnte.  Selbst  wenn  auch  das  Vor- 
handensein berechtigter  Familienglieder  eine  Zeit  lang  unbekannt  ist  und  deshalb 
zeitweilig  die  Verwendung  der  Einkünfte  des  Stiitungsvermögens  zum  Vorteile 
von  Familienmitgliedern  unmöglich  ist,  folgt  daraus  noch  keineswegs  das  Er- 
löschen der  berufenen  Familien.  Es  sind  überdies  bei  den  alten  »Studienstif- 
tungen fast  ohne  Ausnahme  in  Ermangelung  von  geeigneten  Mitgliedern  der 
zunächst  berufenen  Familien  andere  Personen  von  den  Stiftern  bezeichnet, 
welche  zum  Genüsse  der  Stiftuugsgelder  zugelassen  werden  sollen.  —  Dazu 
kommt,  dafs  auch  jene  Stiftungen,  welche  die  Unterstützung  von  Einwohnern 
eines  bestimmten  Ortes,  einer  bestimmten  Gegend  u.  s.  w.  bezwecken,  als 
milde  Stiftungen  anzusehen  sind.  Es  ist  nicht  zu  ersehen,  warum  der  Wille 
solch  frommer  milder  Stifter  nicht  ebenso  geachtet  werden  sollte  wie  die  eng- 
herzigen Verfügungen  jener,  welche  blofs  ihre  eigene  Familie  bedacht  haben. 
—  So  wenig  ferner  Veranlassung  vorhanden  ist,  derjenigen  Stiftung,  welche 
zugunsten  einer  dem  Stifter  fremden  Familie  eröffnet  worden  ist,  deshalb  den 
Charakter  einer  Familienstiftung  zu  entziehen,  weil  sie  nicht  den  Vorteil  der 
eigenen  Familie  des  Stifters  bezweckt,  ebenso  wenig  läTst  sich  verkennen ,  dafs 
zwischen  einer  Stiftung  zugunsten  der  studierenden  Jugend  einer  dem  Stifter 
fremden  Familie  und  einer  Stiftung  zur  Unterstützung  der  armen  Studierenden 
eiues  bestimmten  Ortes,  eines  Kirchspiels  u.  s.  w.  in  rechtlicher  Beziehung 
ein  Unterschied  hinsichtlich  des  Erwerbes  und  Verlustes  von  Vermögen  nicht 
besteht.  Der  §  65  des  Reichsdeputations-Hauptschlusses  sagt  auch  ganz  all- 
gemein, dafs  „fromme  und  milde  Stiftungen  wie  jedes  Privatvermögen  zu  kon- 
servieren sind".  Mit  demselben  Rechte,  mit  dem  der  Ministerial-Erlafs  vom 
29.  Oktober  1821  l)  ausführt,  dals,  „wenn  auch  der  Genuls  von  Familien- 
stiftungen an  den  Besuch  einer  Anstalt  der  andern  Rheinseite  gebunden  ge- 
wesen, doch  die  Stiftungen  nicht  der  Anstalt,  sondern  immer  nur  den  Familien, 
deren  Mitglieder  bei  der  Benutzung  des  Stiftungsvermögens  lediglich  au  ge- 
wisse Bedingungen  gebunden  waren,  gehörten",  iRfst  sich  auch  behaupten, 
dafs  die  Stiftungen,  zu  deren  Genufs  die  studierende  Jugend  eines  bestimmten 
Dorfes  u.  s.  w.,  d.  h.  die  Mitglieder  bestimmter,  nicht  nach  ihrem  Namen, 
sondern  nur  nach  ihrem  Geburts-  oder  Wohnorte  bezeichneten  Familien  be- 
rufen sind,  nicht  der  Anstalt,  bei  welcher  dieselben  errichtet  sind,  sondern 
den  berufenen  Ortseingesessenen  gehören. 

Aber  noch  weiter.  War  es  nach  den  oben  erwähnten  Äulserungen  und 
Erlassen  bisher  schon  anerkannt,  dafs  die  Rückforderung  verloren  gegangener 
Vermögensteile  der  Familienstiftungen  insofern  Erfolg  haben  würde,  als  die 
beanspruchten  Fonds  in  die  Staatskasse  geflossen  oder  noch  offen  standen,  so 
glaubte  mit  Recht  der  Verwaltungsrat  auch  die  Rückerstattung  der  dem  sog. 
Bergischen  Schulfonds  einverleibten  Güter  und  Kapitalien  derartiger  Stiftungen 
verlangen  zu  können,  znmal  da  die  Ertragnisse  dieses  Fonds  nicht  zur  Unter- 
stützung der  studierenden  Jugend,  zur  Ausstattung  der  zur  Ehe  schreitenden 

1)  .Siehe  oben  Xte.  i'tH. 
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Personen  u.  s.  w.,  sondern  zur  Erbauung  und  Unterhaltung  von  Schulge- 
bäuden, zur  Unterstützung  und  Remuncrierung  von  Lehrpersonen  u.  s.  w.  be- 
nutzt werden,  also  die  von  den  Stiftern  gewollte  Verwendung  nicht  finden. 
Die  Frage  kam  zum  Austrage,  als  von  dem  Verwaltungsrate  die  Ausantwortung 
des  auf  der  rechten  .Rheinseite  angelegten  und  später  zum  Bergischen  Schul- 
fonds eingezogenen  Vermögens  der  Stiftung  Griefradt  verlangt,  und  dieser 
Antrag  durch  die  Kgl.  Regierung  in  Düsseldorf  als  die  Verwalterin  des  Ber- 
gischen Schulfonds  dem  Ministerium  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten 
zur  Entscheidung  vorgelegt  wurde.  Durch  Ministerial-Erlafs  vom  1.  Februar 
1844  No.  5988  wurde  die  vorbesagte  Regierung  darüber  belehrt,  „dafs  der 
Bergische  Schulfonds  zur  Herausgabe  der  ihm  einverleibten,  zu  derartigen 
(d.  h.  Familien-)Stiftungen  gehörigen  Kapitalien,  wenn  die  Zulässigkeit  eines 
solchen  Vindikations-Anspruches  nicht  durch  andere  spezielle  Rechtstitel  aus- 
geschlossen wird,  an  und  für  sich  rechtlich  verpflichtet  ist*;  zugleich  aber 
wurde  der  Grundsatz  ausgesprochen,  dafs  der  Verwaltungsrat  zur  Verfolgung 
von  Ansprüchen  auf  Objekte,  die  von  dem  Vermögen  der  seiner  Verwaltung 
anvertrauten  Familienstiftungen  durch  Anwendung  des  §  37  de»  Reichs- 
deputations- Hauptschlusses  vom  25.  Februar  1803  getrennt  worden  sind,  nicht 
proprio  iure,  sondern  nur  kraft  eines  ihm  zu  erteilenden  Spczial-Mandats  der 
betreffenden  Familien  berechtigt  sei. ') 


Ii  Der  Erlafc  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Dor  Inhalt  de»  Berichts  di»r  Königlichen  Regierung  vom  7.  F«'bruar  v.  J.  — 
I.  S.  I.  No  5812  -  ■  wrpi'n  der  von  der  Verwaltung  der  Studien-Stiftungen  zu  C'öln 
reclainirten  Capitalion  des  Bergischen  Schul-Fonds  hat  mir  Veranlassung  gegeben, 
diese  für  den  Bergischen  Schulfouds  höchst  wichtige  Angelegenheit  mit  Rücksicht 
auf  die  dabei  zur  .Sprache  kommenden  factischen  und  rechtlichen  Verhältnisse  einer 
sorgfältigen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Was  zunächst  die  Hauptfrage  betrifft,  ob  durch  die  Bestimmung  des  §.  37  des 
Reichs-Doputations-Ri'cesses  vom  25.  Februar  1803,  wonach  die  auf  der  einen  Rhoin- 
seite  belegenen  Güter  der  auf  »1er  anderen  Seite  «leg  Rheins  belegenen  Stiftungen 
von  letzteren  getrennt  und  den  betreffenden  Gouvernements  zur  Disposition  gestellt 
wurden,  auch  hinsichtlich  <ler  eigentlichen  Familien-Stiftungen,  d.  h.  solcher  Stif- 
tungen, deren  Fontls  zur  Unterstützung  der  Verwandten  des  Stifters  bei  ihrer  Er- 
ziehung und  ihrem  Unterrichte  und  nur  in  sub.-idium  für  fremd«  Alumnen  oder  zu 
anderen  Zwecken  bestimmt  waren,  «lie  Recht««  der  Familien  auf  die  jenseits  des 
Rheins  belegenen  Güter  solcher  Stiftungen  beschränkt  oder  aufgehoben  worden  ain«l. 
und  insbesondere  ob  die  resp.  Landesberrn  durch  jene  Bestimmung  die  Befugnifs 
erhalten  haben,  über  solche  Stiftungsgüter  frei  zu  verfügen,  so  ist  b<>reita  in  ver- 
schiedenen Spe/.ial-Fällen  sowohl  Seitens  der  Königlichen  Haupt-Verwaltung  dor 
Staatsschulden,  als  auch  Seitens  «les  Königlichen  Staats-Ministoriuins  der  Grundsatz 
anerkannt  und  durch  Allerhöchste  Entscheidungen  bestätigt  worden,  dafs  Familien- 
Stiftungen  nicht  zu  den  frommen  Stiftungen  gehören ,  «leren  auf  der  anderen  Seite 
des  Rheins  fundirtes  Vermögen  der  §.  .'57  dos  Rekhs-Deputations-Recesse«  vom 
25.  Februar  1803  dem  dortigen  Lande shorrn  zueignet,  Die  fiir  die.se  Ansicht  geltend 
gemachten  Gründe  sind  vollkommen  überzeugend ,  und  es  unterliegt  daher  keinem 
Bedenken,  dafs  der  Bergische  Schulf'onds  zur  Herausgabe  der  ihm  einverleibten  zu 
derartigen  Stiftungen  gehörigen  Capitalien,  wenn  die  Zulässigkeit  eines  solchen 
Vindications -Anspruches  nicht  durch  amlciv  Npcciellc  Rcchtstitcl  ausgeschlossen  wird, 
an  und  für  sich  rechtlich  verpflichtet  ist. 

Dagegen  wird  aber  die  Legitimation  «hs  Vorwaltungsraths  <l«-r  Schul-  und 
Stif'tungsfomls  zu  Cöln  zur  Aufstellung  und  Ausführung  einzelner  Ansprüche  auf  Ob- 
jecto, «lie  von  «lern  Vormögen  der  seiner  Verwaltung  anvertrauten  Familien-Stiftungen 
durch  Anwendung  «les  §.  .17  des  Keichs-Doputations-Schlusses  vom  25.  Februar  lHO.'l 
getrennt  wor«len  siml ,  im  Allgemeinen  nicht  anzncrkeum'n  sein.  Die  Vindicatio!!  «ler 
auf  «lern  rechten  Rheinufer  belegten  Fonds  linksrheinischer  Familien-Stiftungen  mufs 
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Diese  Verfügung  war  weder  in  der  Sache  zutreffend  noch  mit  den 
früheren  Aussprüchen  und  dem  Verfahren  desselben  Ministeriums  verein- 
bar, und  der  dagegen  erhobene  Einspruch  unter  Hinweis  auf  die  oben 
erwähnten  abweichenden  Verfügungen  der  höchsten  Staatsbehörden  sowie  des 
Staatsoberhauptes  selbst,  wonach  die  Befugnis  des  Verwaltungsrates  zur  Aut- 
stellung und  Ausführung  der  Ansprüche  auf  die  zu  Unrecht  eingezogenen 
Stiftungskapitalien  nicht  bezweifelt  werden  konnte,  hatte  den  Erfolg,  dafs 
seitens  des  Ministeriums  unter  dem  24.  Januar  1846  No.  29  900  der 
Wunsch  geäufsert  wurde,  dafs  die  Ansprüche  des  Verwaltungsrates  auf  die 
zum  Bergischen  Scbulfonds  geschlagenen  Studienstiftungs-Kapitalien  durch  einen 
mit  den  Regierungen  zu  Köln  und  Düsseldorf  abzuschlielsenden  Vergleich 
auf  der  Grundlage  erledigt  werden  möchten,  „dafs  seitens  des  Bergischen 
Schulfonds  die  exceptio  deficientis  legitimationis  fallen  gelassen,  seitens  des 
Verwaltungsrates  der  Studienstiftungen  aber  auf  die  Zinsen  verzichtet  würde, 
welche  doch  gröfstenteils  zu  Zwecken,    die  den  Absichten  der  Stifter  analog 


vielmehr,  soweit  die  betreffenden  Familien  und  pereeptionsfähigeu  Individuen  noch 
oxistiren,  lediglich  von  den  betheiligtcn  Familien  oder  den  n  Vertretern  ausgehen,  da 
dem  Verwaltungsrath  an  den  qu.  Stiftungen  kein  eigenes  Kecht,  sondern  nur  eine 
ihm  von  Staatswegen  übertragene  Verwaltungsbefugnifs  zusteht,  lotztero  aber  selbst- 
redend nur  über  diejenigen  Objecto  sich  erstrecken  kann,  welche  seiner  Verwaltung 
speziell  zugewiesen  sind.  Der  Verwaltungsrath  ist  daher  nur  dann  zu  Reclamationen 
für  legitimirt  zu  erachten,  wenn  er  im  speziellen  Auttrage  der  berechtigten  und 
beteiligten  Familien-Mitglieder  handelt  und  als  Bevollmächtigter  seine  Legiti- 
mation nachweist.  In  allen  Fällen  dagegen,  wo  die  zum  Genufs  der  fundirten  Bone- 
ticien  berechtigten  Familien  entweder  erloschen  sind,  oder  ihre  Legitimation  zur 
Sache  nicht  gehörig  nachweisen  können,  oder  endlich  die  Reclamation  unterlassen, 
niufs  der  Bergische  Schulfonds  im  Besitz  und  Gcnuls  bleiben,  da  dieser  ihm  vom 
Landesherrn  überwiesen  worden  ist  und  es  sich  unter  den  vorstehenden  Voraus- 
setzungen um  bona  vacantia  handelt,  über  welche  der  Landesherr  zu  disponiren 
wold  beragt  war. 

Rücksichtlich  des  tenninns  a  0,110,  von  welchem  ab  die  Zinsen  der  vom  Ber- 
gischen Schulfonds  zu  restitnirenden  Capitalieu  bezahlt  worden  müssen,  nehme  ich 
keinen  Anstand,  mich  für  dio  Ansicht  auszusprechen,  wonach  Zinsen  nur  von  dem 
Tage  au  zu  bewilligen  sind,  wo  die  Kestitntions -Verbindlichkeit  des  Schulfonds  in 
jedem  einzelnen  Falle  anerkannt  und  ausgesprochen  wird.  Eine  Restitution  cum 
omni  causa  würde  nur  dann  gefordert  werden  kennen,  wenn  eine  vollkommene 
juristische  Verbindlichkeit  des  Bergischen  Schulfonds  zur  Herausgabe  der  recla- 
mirteu  Capitalieu  anzuerkennen  wäre.  Es  ist  aber  zu  berücksichtigen,  dafs  dem 
Rechtsansprüche  auf  die  Restitution,  selbst  wenn  man  zugeben  wollte,  dafs  die 
kürzeren  I'räscriptions-Fristen  der  Artikel  22<>">  und  2277  des  code  civil  keine  An- 
wendung finden,  jedenfalls  die  Verjährung  des  art.  2262  entgegensteht,  und  dafs 
dalier  der  Bergische  Schulfonds  mehr  eine  moralische  als  eine  juristische  Verbind- 
lichkeit erfüllt,  wenn  er  die  reclamirten  Stiftungs-C'apitalien  herausgieht. 

Aus  diesem  (.Jrundo  wird  auch  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Restitution  eines 
reclamirten  Capitals  nur  mit  Allerhöchster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs 
erfolgen  können. 

Was  endlich  die  künftige  V  erwaltung  der  als  l'rivat-Eigcnthum  der  betreffenden 
Familien  anerkannten  Stiftungs-Capitalien  betrifft,  so  unterliegt  es  koinein  Bedenken, 
dal*  dieselbe  nicht  bei  dem  Bergischen  Schulfonds  verbleiben  kaun,  sondern  mit  Zu- 
stimmung der  betheiligten  Familien  auf  den  Verwaltungsrath  der  Schul-  und  •Stiftungs- 
fonds  zu  Cöln  übergeht.  Denn  wenngleich  der  Verwaltungsrath  später,  als  die  Ein- 
ziehung jener  Güter  erfolgte,  eingesetzt  worden  ist,  so  steht  ihm  doch  verfassuugs- 
mäfsig  schon  jetzt  die  Verwaltung  der  auf  der  linken  Rheiuseite  vorhandenen  Studien- 
stiftungen zu,  und  es  ist  daher  keine  Veranlassung  vorhanden,  dieselbe  nicht  auch 
auf  der  rechten  Seite  des  Rheins  unter  derselben  Landeshoheit  belegenen  Güte»  der 
seiner  Verwaltung  bereits  anvertrauton  Stiftungen  auszudehnen." 
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sind,  verwendet  worden".1)  Der  infolge  dessen  mittels  kommissarischer  Ver- 
handlung zu  Düsseldorf  unter  dem  20.  Oktober  1846  zustande  gekommene 
Vergleich2)  wurde  durch  Ministerial-Erlal's  vom  27.  Dezember  184(1  in  allen 


1)  Der  Erlafs  an  den  Ober-Präsideuten  lautot  folgendermaßen: 

nEw.  Hoehwohlgeboren  wird  ans  den  Verhandlungen  des  dortigen  Provinzial- 
Sehul-Kollegiums  bekannt  seyn,  welche  Differenzen  hinsichtlich  der  Heransgabe  der 
dem  Herrischen  Schul-Fonds  auf  den  (»rund  einer  unrichtigen  Auslegung  des  §.  37 
des  Keichs-Deputations-Kecesses  vom  25.  Februar  1803  einverleibten  Familien-Stif- 
tungen, /wischen  der  Verwaltung:  dienen  Fond»  und  dem  Administrations-Ratbe  der 
Studien-Stiftuntreu  stu  C<"dn  entstanden  sind.  Ich  habe  in  meiner  Verfügung  vom 
1.  Februar  1844  die  Grundsätze  festgestellt,  nach  welchen  die  Auseinandersetzung 
der  provisorisch  betheiligten  Stiftungen  bewirkt  werden  soll.  Nachdem  diese  dem 
{.•«dachten  Verwaltungs-Rathe  eröflnet  worden,  hat  derselbe  aber  in  einem  Berichte 
an  «las  Provinzial-Schul-Kollegiiim  vom  20.  November  1844  die  Verwendung  desselben 
für  die  Abänderung  dieser  Bestimmungen  nachgesucht  und  das  Letztere  hat  dieselbe 
mittelst  an  mich  erstatteten  Berichtes  vom  28.  August  v.  J.  auch  eintreten  lassen. 

Durch  die  Anführungen  dieses  Berichtes .  welcher  vorerst  den  betheiligteu 
Iterierungen  zu  Düsseldorf  und  Cüln  mitgetheilt  worden  ist,  kann  ich  mich  jedoch 
nicht  veraulafst  finden,  meine  Vertilgung  vom  1.  Februar  1844,  welche  auf  recht- 
lichem Fundamente  beruht,  wieder  aufzuheben.  Ich  verkeime  aber  nicht,  dafs  die 
Verpflichtung  des  Verwaltung*- Käthes  der  Studien-Stiftungen  zu  Cüln,  in  jedem 
einzelnen  Keclamntions- Falle  sich  als  Beauftragter  der  Familie  des  Stifters  zu  legi- 
timiren.  die  Ausübung  des  Keclamatiuns-Kechtes  erheblich,  und  oft  bis  zum  kaum 
zu  beseitigenden  Hindernisse  erschweren  mag.  Andererseits  hat  die  auch  in  judicandis 
ndoptirto  Ansicht  viel  für  sich,  dafs  in  denjenigen  Fällen,  wo  in  der  Fnndations- 
Frknnde  die  Bestimmung  enthalten  ist,  dafs  die  Verwaltung  des  Stiftungs- Vermögens 
in  den  Händen  eines  der  Regenten  der  damals  in  Cüln  bestehenden  Ovmnasien 
liegen  solle,  als  deren  Nachfolger  der  Verwaltungs-Kath  anzuseheu  ist,  die  von 
«lern  Letzteren  verlangte  Legitimation  als  geführt  anzunehmen  sei. 

Zu  dem  von  der  Königlichen  Regierung  zu  Düsseldorf  vorgeschlagenen  Aus- 
wege, die  /wischen  dem  Verwaltnngs-Kathe  und  dem  Bergischen  Schulfonds  über 
die  gegenseitigen  Rechte  und  Pflichten  obwaltende  Differenz  zur  Entscheidung  durch 
den  Richter  zu  stellen,  würde  ich  mich  nicht  gern  entschliefsen,  da  beide  Stiftungen 
unter  der  directen  Autsicht  des  Staates  stehen  und  von  Köuiglichou  Behörden  ver- 
waltet werden.  Dagegen  aler  würde  ich  es  angemessen  finden,  wenn  durch  Absendung 
von  Coniiiiissarien  der  betheiligten  Aufsicht.s-Behürdeu,  des  Provinzial-Schul-Kollegium* 
und  der  Küniglichou  Regierungen  zu  ('öln  und  Düsseldorf  ein  Vergleich  etwa  auf 
der  Grundlage  zu  Stande  gohiacht  werden  könnte,  dafs  Seitens  dos  Bergischen 
Schulfonds  die  exceptio  deticientis  legitim.it  ionn  falleu  gelassen,  Seitens  des  Ver- 
waltimgs-Rathes  der  Studien-Stiftungen  aber  auf  die  Zinsen  verzichtet  würde,  welche 
doch  größtenteils  zu  Zwecken,  diu  den  Absichten  der  Stifter  aualog  sind,  ver- 
wendet worden. 

Kw.  Hochvvohlgeboren  ersuche  ich  ergebenst,  die  zufriedenstellende  Erledigung 
dieser  Angelegenheit  in  dieser  Weise  gefälligst  bald  in  die  Wege  zn  leiten  und 
ich  werde  Ihrer  dieställigen  Berichtsei  'stattung  demnächst  entgegen  sehen." 

2)  Er  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Düsseldorf,  den  20.  Oktober  1840. 

Nach  .Maafsgalie  des  Rescripts  des  Königlichen  Minisferii  der  geistlichen, 
L'ntenichts-  und  Me<lizinal-Augeb<geuheiteu  vom  24.  Januar  c.  No.  2M  i>00  und  zu- 
folge Vertiiguiig  des  Herrn  <  >ber-l'rä»identen  der  Rheinprovinz  vom  20.  v.  M. 
No.  7502  hatte  sich  die  Kommission  zur  Reguliruug  der  zwischen  dem  Venvaltungsratho 
der  Studienstiftungen  zu  (.'öln  und  der  Verwaltung  des  bergischen  Schulfonds  wegen 
der  im  Besitze  des  letztem  befindlichen  Kapitalien  und  (iilter  linksrheinischer  Fa- 
milienstiftmigeii  obwaltenden  Differenzen,  bestehend  aus: 
.  .  .  .  heute  versammelt. 

Als  Ergclmifs  der  gepflogenen  Verhandlungen  kam  folgender  Vergleich  zu 
Stande : 

Art.  1.  Die  Verwaltung  des  belgischen  Schulfonds  restifuirt  dem  Veiwal- 
tungHAth  der  Stuilienstitttiugeu  zu  (,'ötn  alle  diejenigen  in  den  beiden  mitgetheilten 
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winen  Teilen  genehmigt,  und  nachdem  gemilfs  §  4  dieses  Vergleiches  die  Er- 
mittelung der  zurückzuerstattenden  Kapitalien  u.  8.  w.  stattgefunden  hatte, 
wurde  behufs  Vollziehung  desselben  zwischen  den  Beteiligten  unter  dem  4.  Fe- 
bruar 1848  zu  Köln  über  die  Ausantwortung  der  im  Bergischen  Schulfunds 
als  vorhanden  nachgewiesenen,  zu  Studienstiftungen  gehörigen  Vermögensteile 
ein  Vertrag  geschlossen1),  welcher  unter  dem  26.  Oktober  1848  No.  24  474 


in  den  Akten  beruhenden  und  heute  paraphirten  Verzeichnissen  aufgeführten,  zu 
linksrheinischen  Stiftungen  gehörigen  und  auf  der  rechten  Rhoinscite  bolegeuen 
Kapitalien  und  Güter  zurück,  welche: 

a.  erweislich  in  ihrer  ursprünglichen  Natur  oder  in  dem  sie  rcpi  ä'sentirondeu 
Werthe,  zu  welchem  gje  eingezogen  resp.  verihifsert  worden  sind,  im  Be- 
sitze des  bergischen  Schulfonds  sich  befinden, 

b.  der  Verwaltung  des  genannten  Käthe»  bisher  angehört  haben  würden,  wenn 
sie  dem  bergischen  Schulfoiids  nicht  einverleibt  worden  wHreu,  und 

c  fuiidationsmaTsig  zu  dem  Genüsse  von  Familien  oder  sonstigen  bestimmten 
durch  die  Stiftimgsurkimden  berufenen  Personen,  einschliefslich  derjenigen, 
welche  die  Stiftnngsurknnden  nur  ihrem  Gehurt.»-  oder  Wohnorte  nach  be- 
zeichnen, bestimmt  sind. 
Art.  2.    Die  Verwaltung  des  bergischen  Schulfoiids  gibt  jeden  Anspruch  auf 
die  bereits  an  den  Verwaltungsrath  bisher  ausgelieferten  Stiflungskapitalien  der  in 
Rede  stehenden  Kategorie  auf. 

Art.  it.  Der  Verwaltungsrath  verzichtet  als  Vertreter  der  betreffenden  Stif- 
tungen in  Ansehung  der  nach  Art.  1  zu  restituirendeu  Kapitalien  und  Güter  auf 
die  Erstattung  der  Zinsen  resp.  Pachte  pro  praeterito,  vom  1.  Januar  desjenigen 
Jahres,  in  welchem  die  schliefeliche  Genehmigung  dieses  Vergleichs  erfoigt,  an 
/nrückgerechiiet. 

Art.  4.  Der  Nachweis,  welche  von  der  in  den  mitgetheilten  beiden  Verzeich- 
nissen aufgeführten  Kapitalien  die  ad  1,  a.,  b.  und  c.  bezeichneten  Eigenschaften 
haben,  ist  in  separate  durch  Kommissarieu  des  Verwaltungsraths  Kommissarien  der 
Königlichen  Regierungen  gegenüber  zu  führen,  und  sollen  zu  dem  Ende  die  einen 
>Uix  andern  auf  Verlangen  alle  betreffenden  Dokumente  und  Verhandlungen  mittheilcu. 

Art.  5.  Die  Rückerstattung  der  nach  Vorstehendem  restituabeln  Kapitalien 
und  (Jtlter  ist  in  folgender  Weise  zn  bewirken: 

a.  Die  noch  ausstehenden  Kapitalien  werden  mittelst  Ausantwortung  der 
Schuldtitel,  der  Hvpothekeiiborderoaux  etc.  überwiesen,  und  die  noch  vor- 
handenen (Jifter  in  natura  zurückgegeben. 

b.  Die  bereits  abgelegten  Kapitalien  und  die  verkauften  Güter  werden 
nach  den  der  Verwaltung  des  bergischen  Schulfoiids  ausgezahlten  Be- 
trügen und  Verkaufserlösen  erstattet. 

c.  Die  Verwaltung  des  bergischen  Schulfoiids  ist  berechtigt .  die  eben  zu  b. 
gedachte  Erstatttingssummc  nach  ihrer  Wahl  ganz  oder  thcilwci.se  in  Aktiv- 
fordernngen.  welche  im  rechtsrheinischen  Theile  des  Regierungsbezirks 
IVdn  radicirt  sind,  oder  in  Staatsscbuldscheineii  nach  dem  Nom i na  1  wer t h 
der  letztem  zu  vergüten. 

Art.  <i.  Die  Verwaltung  des  bergischeu  Schulfoiids  und  der  Verwaltungsrath 
der  Stiidienstiftungeii  verzichten  auf  alle  weitere  Ansprüche,  die  der  eine  Tbeil 
■regen  den  andern  noch  sollte  geltend  macheu  können. 

Die  Kommissarieu  behalten  sieb  die  Genehmigung  ihrer  respektiven  Kommit- 
tenten vor." 

1)  Der  Wortlaut  ist  folgender: 

„Geschehen  zu  Cölu  den  4.  Februar  D*4*. 

Zwischen  der  Verwaltung  des  Bergischen  Schulfoiids  und  dem  Vorwaltmig»- 
Rath  der  Studien-Stiftungen  hicraelbst  ist  Behufs  Vollziehung  des  Vergleichs  d.  d. 
Düsseldorf  den  20.  Octobei   1S4*>  über  die  Ausantwortung  der  in  jenem  Fonds  als 
vorhanden  nachgewiesenen  zu  Stiidienstiftungeii   gehörigen  Vcriiiögcnstheih*  nach 
stehender  Vertrag  abgeschlossen  worden. 

§.  1.  Nach«!«  in  der  Belgische  Schulfonds  ben  il»  uiiteriu  24.  S.-ptcuib«-r  v.  .1*. 
die  Summt-  von  dreifsig  Tausend  Thab'rn  Fr.  Crt.  in  Staatsscbiiblscheiiieii  mit 
Zhiscoupons   vom    1.  -Inl \    ej.  ab   dem   genannten    Verwaltuii-isRathe    gezahlt  bat. 
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die  ministerielle  Bestätigung  erhielt.    Demzufolge  wurde  dem  Verwaltungsrate 


über  deren  richtigen  Empfang  der  Letzter«  hierdurch  Quittung  ortheilt,  zahlt  iler 
Schulfonds  demselben  ferner  die  in  der  anliegenden,  hierzu  von  beiden  Theilen 
paragraphirten  Berechnung  ermittelte  Summe  von  2925  Thl.  in  St;tatsschuldscheinen 
nach  der?n  Nominalworthe  mit  Zinscoupons  vom  1.  Januar  d.  ,1s.  und  die  daselbst 
ermittelte  Summe  von  2829  Thlr.  10  Sgr.  9  Pfg.  in  baarem  Geld«. 

§.  2.  Der  .Schulfonds  cedirt  und  Uberweiset  ferner  dem  genannten  Verwaltungs- 
Rathe  zu  dessen  vollem  und  alleinigen  Eigcnthumc  mit  allen  anklebenden  Rechten 
und  Pflichten  nachbenannte  Aktiv-Forderungen  mit  den  darüber  in  Händen  habenden 
Schuld-Documcnten  und  dem  Rechte  der  Zinsenerhebung  vom  letzten  Verfalls- 
termine an,  sowie  nachbezeichnete  Orundgütcr,  ohne  jedoch  nlr  die  Güte  dieser 
Forderungen  noch  für  die  angegebene  Gröfse  der  Grundstücke  Gewähr  zu  leisten, 

a.  die  Schuldurknndo  der  Wittwe  Neuhöflbr  zu  Thum  vom  22.  November  1780 
über  1000  Thlr.  coursmäfsig  abgeschätzt  in  Preufs.  Court,  zu  804  Thlr. 
13  -Sgr.  4  Pfg.  mit  der  Zinsen- Forderung  vom  22.  November  1847  ab, 

b.  die  Schuldnrkundo  des  Mathias  Wir/,  zu  Lind  vom  2H.  November  1804 
über  500  Thlr.  coursmäfsig  abgeschätzt  in  Preufs.  Court,  zu  402  Thlr.  6  Sgr. 
8  Pfg.  mit  der  Ziusenforderung  vom  2<>.  November  1847  ab, 

c.  die  Schuldnrkundo  des  Roland  Wermelskirchen  zu  Herkenrath  vom 
25.  Januar  1804  über  llGti«/«  Thlr.  in  französischen  Krouthalern  ä  115  Stüber, 
abgeschätzt  zu  9.'J8  Thlr.  15  Sgr.  mit  der  Zinsenforderang  vom  9.  April 
1847  ab. 

d.  die  Schulditrkuude  des  Johann  Anton  Kolter  zu  Gladbach  vom  29.  Januar  1820 
über  M200  und  900  Thlr.  in  französischen  Kronthalern  a  115  Stüber,  ab- 
geschätzt iu  Preufs.  C.»urt.  zu  325.'i  Thlr.  7  Sgr.  10  Pfg.  mit  der  Ziusenforderung 
vom  27.  August  1847  ab, 

e.  die  Schnhlurkuude  des  Balthasar  Ley  zu  Ostheim  vom  17.  December  1844 
über  1870  Thlr.  mit  der  Zinsenforderung  vom  1.  Februar  1848  an, 

f.  den  sogenannten  Halfendonibacher  Wald,  gelegen  in  der  Gemeinde  Herken- 
rath, Bürgermeisterei  Bensberg,  88  Morgen,   99  Rutheu,   20  Fuss  grofs, 

g.  den  Oberscheider  Hof  zu  Bülgenauel,  Bürgermeisterei  Uckerath  mit  den 
zugehörigen  Wohn-  und  Ookonomie-Gobäudon,  haltend  an  Hofrnnm,  Garten, 
Ackerland  und  Wiesen  71  Morgen  144,70  Ruthen  und  an  Waldungen 
5*J  Morgen  1HJ.45  Ruthen. 

§.  Ii.  Der  Verwaltungs-Rath  giebt  dagegen  hierdurch  für  sich  und  Namens 
der  Stiffungs-Berechtigten,  deren  Stiftung*- Vermögen  seiner  Verwaltung  unterliegt 
oder  unterliegen  köunte ,  so  wie  anderer  betheiligter  Personen  alle  und  jede  An- 
sprüche gegen  den  Belgischen  Schulfonds  auf,  indem  er  diesem  gegenüber  sich  für 
vollständig  befriedigt,  den  Vergleich  vom  20.  October  184(i  für  vollzogen  und  den 
Bergischen  Schulfonds  von  allen  und  jeden  Verpflichtungen  gegen  sich  und  die  ge- 
dachten Interesseuten  befreit  erklärt. 

§.  4.  Der  Verwaltungs-Rath  verpflichtet  sich ,  die  Griefrathsche  Stiftung 
nach  den  von  der  Königlichen  Regierung  zu  Düsseldorf  bisher  befolgten,  in  dem 
Eingangs  erwähuten  Protokolle  angeführten  Bestimmungen  und  Modalitäten  auch 
fernerhin  zu  verwalten. 

§.  5.  Der  Verwaltungs-Kath  verpflichtet  sich  ferner,  den  über  die  Verpachtung 
des  Oberscheider  Hofes  mit  der  Wittwe  Ciemerius  zu  Oberscheid  unterm  17.  Sep- 
tember 1845  geschlossenen  Pacht-Vertrag  bis  zu  «lein  auf  ultimo  ds.  Js.  festgesetzten 
Schlüsse  der  Pachtzeit  iu  Kraft  bestehen  zu  lassen,  zu  welchem  Ende  dieser  Vertrag 
dem  Verwaltungs-Rathe  mit  «lein  Rechte  der  Pacht-Erhebung  vom  1.  Januar  d.  Js. 
an  Ubertragen  werden  soll,  und  sowohl  dio  genannte  Pächterin  als  die  im  §.  2 
genannten  Debitoren  von  der  erfolgten  Cession  und  IVborweisung  in  gesetzlich 
vorgeschriebener  Form  in  Kenntnifs  zu  setzen. 

§.  fi.  Beide  Thoile  behalten  die  Genehmigung  des  gegenwärtigen,  doppelt 
ausgefertigten  und  unterschriebenen  Vertrages  Seitens  ihrer  Committenten  und  der 
vorgesetzten  Behörden  vor  und  soll  die  Ausführung  desselben ,  gleich  nachdem  diese 
Genehmigung  erfolgt  sein  wird,  bewirkt  werden." 
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uheruiesen  an  Kapital,  Zinsen  und  Kaufpreisen  die  Summe  von  169  357,64  tM 

wovon  auf  Kapital  131  484,71  „ 

auf  Zinsen  für  die  Jahre  1846/47  bis  1852  37  872,93  „ 

fielen,  und  woran  folgende  einzelne  Stiftungen  mit  den  nebenaufgeführten 
Betrügen  beteiligt  waren: 


c 

/. 

Stiftung 

Kapital 

: 

Zinsen 

Summa 

Bemerkungen 

- 

I 

■' 

— 

■ ! 

; 

•*« 

> 

s 
9 
10 
11 
12 
13 
U 

i;> 

16 
17 

|8 

19 

30 
21 

22 
23 


Attendariensis 

Haeumeriana  

Bertrath  

Biniana  

Brincciana ....... 

Buirmann   

Huschcriana  

Crasehelii  

Creiner  Werner  . .  . 

Croncnburg  

Curtiana  

Dilkrath  

Esaeriana  

Fleyana  

Fley  Stangefoll  . . 

Fliiggenii  

Gertmannica 

Griefrath  

Groutarsica  

Horrich  

Hfirteriana  Kemp. . 
Ilütteriana  Paroch. 
Holthausen  Willi.  . 


24  Jansen  


1 

230!  78 

\  1 

.)[)  04 

281 

32 

8*6 

91 

224  20 

1081 

11 

461 

54 

113  08 

574 

62 

2160 

78 

529  40 

2  690 

18 

461 

55 

11308 

574  63 

230 

TM 

56  54 1 

287 

32 

230 

Ti 

56'  54 

287  32 

1  112 

272  54 

1  384  85 

1854 

62 

499  07 

2  353 

69 

740 

Ol 

181  31 

921 

32 

4  887 

81 

1  220  59 

6 10*  40 

303 

74 

74  81 : 

378  55 

390  82 

95  75 

486  57 

251 

10 

61  50 

312  <;o  - 

251 

10 

61 ,  50 

312 

60 

1  153  86 

282  70 

1  436 

56 

703  05 

162  27 1 

8<!5  32 

7  250 

3  029  26 

20  279  83 

7  014,05 

1  718  50 

8  732  55 

952  30 

263  0!» 

1  215  39 

2  699 

12 

688  23 

3  387 

35 

2  453  80 

601  20 

3  055 

741  32 

183  60 

924  92 

450 

5  529  21 

5  979 

21 

2;*, 

459  98 

82  70 

542 

68 

2»; 

2(552  34 

«149  90 

3  302 

24 

27 

245  39  1 

75  03 

320 

42 

2* 

552  41 

135  35 

687 

76 

^ 

Malmumlariensis  

20S  82 

51  17. 

259 

99 

30 

ManderHcheidt  •  Pütz- 
feld   

976 

262  15 

1  238 

15 

31 

Manshoven    ... 

4  231  96 

1  165  45 

5  397 

41 

32 

683  40 

167  44 

850  84 

.33 

476  46 

13!»  76 

616  22 
312  60 

34 

.Molanus   .... 

251  10 

61  50 

35 

1  232  91 

381  49 

1  614 

40 

w 

Nopeliana  

4  827  38 

1  166  86 

5  994 

21 

37 

3  766  71 

622  90 

■1389  61 

38 

981  53 

300  Ol 

1  281 

54 

39 

357  35 

104  81 

462 

16 

40 

Pelaiana  

230  78 

56  54 

287  32 

41 

1  247  31 

291  97 

1  53!» 

28 

42 

241  34 

S3  11 

321 

45 

4.J 

230  79 

56  51 

287  3.1 

Inkl.  Erl..i  tür  verkaufte» 
Mol/.  am  dein  <>l>fr»chei- 
ik>r  Walde  und  Pacht 
Zardtliofr. 
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o 

6  Stiftung 


Kapital   !     Zinsen    !  Summa 


He  merk  un  gen 


4  4 


51 

52 
53 
54 

55 


44  Schluiteriana  

45  Schudhering  

46  Seuleu  Colon  

47  Sierstorpff  Henrici . 

48  Speana   

49  Tliierana  

50  Tricstan»  


Ulenberg  . .  . 

Walenburg  . 
Wa lschart z  . 
Wellingiana 

Wolffiana  . . . 


151  88 
48!»  61 

38  820|  60  1 

8 182  92 
993;  51 
734  45 
260  15 


37  22 
119  96 

10  424  21 

2  004  99 

312  95 

179  96 

63  72 


6  785  29      1  829 


737  60 
1  428  45 
724  - 
211  34 

238  22 


180 
394 
249 


14 


72 
64 
25 
83  08  \ 
69  90  | 


189  10 

609|  60 

49  244  81 

10  187  91 
1  306  46 
914  41 

323  87 

8614 


\f  Inkl.  Kfttityrei*  «lud  »r-l« 
U  r<-  Klnn»lnuen  von  dem 
t  Half<>ti-l»onil>arlierWaM<-. 


918  32 
1  823  09 
973  25 

632  54 


f  Inkl.  Knufyri  li  •  tr.  von 
43  <  dt-m    lUnVu  -  Domiiacher 
l  \V«M... 


Summa   131  484  71     27  872  93  169  357  64 


So  war  endlich  nach  langen  Jahren  wenigstens  bezüglich  der  dem  Bel- 
gischen Schulfonds  zu  Unrecht  einverleibten  Vermögensteile  der  Stildienstiftungen 
das  Ziel  des  Weges  erreicht,  welchen  im  Anfange  des  Jahrhunderts  die  com- 
mission  administrative  beschritten  und  welchen  nach  der  Vereinigung  beider 
Rheinseiten  unter  der  Krone  Preufsen  seit  30  Jahren  der  Vei  waltungsrat 
unverdrossen,  ungeachtet  der  gröfsten  Schwierigkeiten,  weiter  fortgesetzt  hatte. 

Einen  weit  rascheren  Erfolg  hatten  inzwischen  die  Verhandlungen  gehabt, 
in  welchen  der  Verwaltungsrat  der  Studienstiftungen  die  Forderungen,  welche 
ihm  bezw.  vielen  der  von  ihm  verwalteten  Stiftungen  gegen  das  ehemalige 
Domstift  zu  Köln  zustanden,  geltend  machte,  und  die  nun,  nach  Aufhebung 
der  geistlichen  Korporationen,  gegen  Frankreich  als  Rechtsnachfolger  der  frag- 
lichen Korporationen  liquidiert  werden  mufsten.1)     Nachdem  dieselben  geprüft 


1)  Die  Berechnung  beruht  auffüllendem,  durch  die  Kölnische  Zeitung  vom  23.  No- 
vember 1819  No.  188  veröffentlichten  Min.-Erlas8e  vom  11.  November  1819: 
„Des  Königs  Majestät  haben  nach  den  Vorschlägen  der  unterzeichneten  Mini- 
sterien mittels  Kabiuettordre  vom  29.  April  c.  zu  genehmigen  geruhet,  dafs  die  von 
Frankreich,  nach  der  Konvention  vom  25.  April  1818,  für  die  Reklamationen  Preußi- 
scher l'nterthanen  und  Gemeinden  in  Kenten-Einschreibungen  zu  zahlende  Aversioual- 
•Summe,  nach  Abzug  der,  bis  letzten  July  d.  .1.  von  dem  Liuuidations-Commissar 
anerkannten  und  in  der  bisherigen  Art  zu  bezahlenden  Foderungen,  in  das  Land 
gezogen  und  der  aus  deren  Versilberung  sich  ergebenden  Fond,  solang  bis  derselbe 
durch  Anweisungen  der  festgesetzten  Foderungen  ausgeleert  sey ,  unter  Aufsicht  v.ud 
Leitung  der  Ministerien  von  einer  besonders  dazu  ernannten  Kommission,  mit  aller 
der  Sicherheit,  welche  die  volle  Garantie  des  Staates  gibt,  verwahrt  und  verwaltet 
worden  solle. 

Die  unterzeichneten  Ministerien  haben  zur  Ausführung  dieser  allerhöchsten 
Bestimmungen  die  Verfügung  getroffen,  dafs  sie.  aus  den»  in  den. Monaten  May,  Juny, 
Juh  und  August  d.  .1.  geschehenen  Verkäufe  der  französischen  Kenten,  eingegangenen 
«tebler  zinsbar  gemacht  und  in  öffentlichen  verkäuflichen  Obligationen  angelegt  worder 
sind. 
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und  als  begründet  anerkannt,  wurden  nach  Ausweis  der  vorhandenen  Kapitalien- 
Rechnungen  uud  Rentbücher  in  der  Zeit  von  1820  bis  1830  von  der  General- 
Liquidations-Kommission  zu  Aachen  zugunsten  nachstehender  Stiftungen  die 
nebennut'geführten  Kapitalbetrage ')  ausgezahlt: 


Der  Staat  Übernimmt  die  Garantie  lies  Aukaufpreises  dieser  Papiere,  und  ver- 
pflichtet sich,  den  davon  wider  Vermuthen  etwa  entstehenden  Ausfall  zu  ergänzen. 

Die  Liquidation  der  Foderungen  wird  in  der  bisherigen  Art  fortgesetzt,  indem 
der  Liquidations-Komraissar  über  die  von  ihm  für  liquidationsfähig  erkannten  Fode- 
rungen den  unterzeichneten  Ministerien  periodische  Etat«  vorlegt,  welche  darauf 
Uber  die  Zulässigkeit  der  Foderungen  definitiv  entscheiden. 

Sobald  durch  die  geschehene  Festsetzung  der  Etats  (sowohl  eines,  nach  der 
bekannten  Anordnung  für  die  Ministerien,  als  eines  für  die  hiesige  schiedsrichter- 
liche Kommission  bestimmten)  der  Betrag  der  dafür  zu  bezahlenden  Summe  bekannt  ist, 
wird  die  mit  der  Verwahrung  der  Obligationen  beauftragte  Kommission  die  Ver- 
äußerung derselben  bis  zum  orfoderlichen  Betrage  ohne  Authalt  vertilgen,  uud  es 
rindet  hievon  nur  dann  eine  Ausnahme  statt,  wenn  das  Schatz-Ministerium  es  vor- 
ziehen möchte,  die  Summen  haar  zu  zahlen,  und  für  den  Werth  derselben  Obliga- 
tionen aus  dem  deponirten  Fond  an  sieh  zu  nehmen. 

Die  Festsetzung  der  Foderungen  geschieht  fortwährend  in  französischen  Honten. 
Dieselben  werdon  nach  dem  Mittelkours  bezahlt,  welcher  sich  aus  »lein  in  den  obigen 
vier  Monaten  geschehenen  Verkaufe  bildet,  und  welcher  nach  der  von  dem  Königl. 
Liqiiidatioiis-Kommissarius  vorgelegten  Berechnung  einen  haaren  Rein-Ertrag  von 
sechs  und  sechszig  Franken  vior  und  sechszig  Centimen,  für  fünf  Franken  Kente  or- 
geben hat:  diesem  liein-Ertrage  wird  die  vom  22.  Marz  1S18  bis  22.  März  18151 
fällige  Renten-.Touissance  hinzugesetzt,  so  dals  für  eine  Hentu  von  fünf  Franken 
eine  Summe  von  ein  und  siebenzig  Franken  vi»r  und  sechszig  Centimen  vergütet 


Die  Auszahlung  wird  künftighin  in  Preußischem  Courant  geschehen ,  und  bei- 
der Reduktion  des  französischen  Geldes  der  Werth  des  Preußischen  Thalers,  nach  den 
in  den  obigen  vier  Monaten  stattgefundenen  Wechselkursen,  zu  fs.  78'/«  Centimen 
angenommen  werden. 

Die  mit  den  angekauften  Obligationen  verbundenen  und  vom  6.  August  d.  J. 
an  (als  dem  durch  die  verschiedenen  Reuten -Verkaufs-  und  Einzahlungt-Termino 
sich  bildenden  Mittel-Termine)  kaufenden  Zinseu  werden  bis  zum  Zeitpunkte  der 
erfolgten  Festsetzung  der  Foderungen  den  Gläubigern  mit  <»*/>  Prozent  vergütet 
werden,  wobey  angenommen  wird,  dafs  der  Mittel-Konrs  der  Papiere  75  Prozent 
ä  b  p°/o  ist.* 

1)  Die  aufgelaufenen  Rückstände  an  Zinseu,   welche  gleichfalls  zurückgezahlt 
wurden,  sind  in  der  Summe  nicht  einbegriffen. 


o 


Stiftung 


Eingezahlter     Laut  Kapitalien- 
Betrag  in  Rechnung 


Itthlr.   Sirr.  Pf.  |,r" 

Jahr 


<ler 
Ttrrh 
wimr 


Bemerkungen 


pos. 


1  Alartz  

2  Anckuin  2.19  Rthlr.  7  Sgr. 

ö  i'fp-   

."{  Attendariensis  

4  Bartwyck  

.*>  Biniana   

Blöinecken  

><!■••.•  ti  c  Ii  ■  Stii.li.-nitinitiik'i'ii. 


2:1 


s<; 
20 


A  \H-A0 


2  4% 


2 
1 

s 


10 

A 


<>21      5  S 


1*21 
1S20 
18.10 
[1*20 

I  lh"  iO 
11820 
11821 


7 

11 

.> 

1»; 

<; 

24i 

7 

11 

<; 

7 

11 

»; 

2  Ii 

A 

1«; 

I  am    3.  .UiiilJtr  ]S'.'4 
<t<-rArnieu>t-i»altiiii< 
l.  in    K.'lti  utia^czah  1. 
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o 

i 


Stiftung 


Eingezahlter 
Betrag 


in 


Rthlr.   Sgr.  Pf. 

J  i 


Laut  Kapitalien- 
Rechnung 


Jalir 


St-Ite 
der 
Ueeli- 


pOB. 


Bemerkungen 


7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 

14 

15 
16 

17 

18 
19 

20 

21 

22 
23 

24 

25 
26 
27 
28 
29 
30 

31 

32 
33 
31 
35 
36 
37 

31) 
40 
41 
42 
43 
44 
45 

46 

47 
48 
49 
50 

51 


52 


Bongard  . .  . 
Bredana 
Brinkmann  . 
Borriana. .  . . 
BUscheriana 

Cholini  

Claessen  


Collcgistarum 

Craschelii 
Cremer  Math. 


2  306 
69 
460 
325 
92 
519 
334 

332 

593 
92 


19  10 

19  11 

1  1 

25  11 

27  11 

3  2 

20 


18  3;i 
26  8 


Deelia  

Drcsana  

Duiaburgensis 

Esseriana .... 

Fabritii  Stral. 

Fleyana  

Frings  ilcnr. . 

(•ertmannica . 


562    16  9 


437 
120 

351 

191 

450 

65 


23  7 

16  11 

4  4 

25  10 

—  3 


1820 
1830 
1820 
1822 
1830 

1821 

1830 
1821 
1830 
1821 
1824 
1821 
1830 
1820 
1821 
1830 

1824 


Grammaya . 
11  Hegen .'.  . . 
Hambloch  . 
Hafslurth. . 
Henottica. . 
Holland  . . . 


402    21    Iii  1820 


Hiltteriana  Kcmp  

Par  

Uuttingiana  

lven  

Kelieriuna  

Keutenbreuer  

Knipperiana  

Knipper  &  Ocmkens 

Leendana   

Lennep  Theod  

Leyana  

Lopponi.s  Walingi... 

Loviana  

Malmundariensis  .  .  .  . 
Manderaeheidt-Blank. 

Manahoven  

Mathiftii  

Meppensi*  

MeHrliedensis   

Meshoviuna   


Middeudorp . 
Mickinna  . 


1  011 

230 
230 

92 
418 

81 

1799 

172 
136 
270 

92 
384 
323 
374 
224 
334 
7  231 

47 
794 

69 
335 

871 

886 
62 
96 

138 


10 

22 
8 
19 
15 


2 
3 


I 

5  7 

1  1 

21  11 

6  6 
19  4 

7  6 
4  ,  4 

21  11 

3  2 


9 
29 
10 

6 


8  1  6 


27 
26 
3 
9 


810  28 


1821 
1820 
1830 

1821 

(1820 
1(1830 
1820 
;  1821  i 

1820  ; 
1830  i 
1820 

1821  , 
1820 
1821 
1820  ' 
1830 


1821 
(1820 
{ 1830 


- 


I 


546    25  !  5 


1820 
/1821 
11830 

(1820 
11821 


6 
7 
7 
3 
8 

n 

3 

" 

8 

3 

8 

3 

3 
8 
6 
3 
8 

3 

6 

3 
7 
8 

« 
3 

n 

6 
8 
7 
3 

6 
8 
6 
3 
6 
3 


3 
6 
8 

r 

i 

6 
3 
9 

6 
3 


24c 
11 
25a 
14 
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XB.  Bei  den  unter  No.  2,  3,  5  7.  9,  13  15.  17,  18,  20,  22,  24,  25,  26.  29.35. 
37  41,  45,  46,  50/54,  56,  58,  59,  61,  63.  67,69,  74,  76.  79  82  aufgeführten  Beträgen  i<t 
der  Rthlr.  zu  24  Sgl-,  gerechnet  zur  (iesamtsummc  von  37  6!>2  Rthlr.  21  Sgr.  5  Pf.; 
Ihm  den  übrigen  zu  30  Sgr.  zu  einer  Summe  von   15  111      -      21     „    6  , 

Dagegen  war  es  wieder  ein  langwieriger,  den  Bestand  vieler  Stillungen 
aufs  Spiel  setzender  Streit,  in  welchem  der  Verwaltungsrat  Stiftungskapitalien 
und  Zinsenertrage  gegen  die,  Stadtgemeinde  Köln  geltend  zu  machen  genötigt 
war.  Diese  nicht  unbedeutenden  Forderungen  rührten  von  Kapitalien  und 
Rentverschreibuugen ,  welche  einer  Reihe  von  Stiftungen  auf <i rund  besonderer 
Schuldtitel  gegen  die  Stadt  Köln  zustanden ,  und  welche  diese  gleich  anderen 
von  ihr  gemachten  Schulden  zu  berichtigen  verbunden  war.  Diesen  Obliegen- 
heiten war  auch  die  Stadt  Köln  stets  nachgekommen  und  hatte  ihre  Zahlung* 
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Verbindlichkeit  noch  dadurch  anerkannt,  dafs  sie  sich  in  einer  zwischen  ihr  und 
dem  Verwaltungsrate  unter  dem  25.  Juli  1815  getroffenen  und  vom  General- 
Gouverneur  unter  dem  21.  August  desselben  Jahres  genehmigten  Vereinbarung 
behufs  Verzinsung  der  ihr  zur  Last  stehenden  Stiftung?- Kapitalien  zur  Zahlung 
einer  jährlichen  Rente  verpflichtet  hatte.  Erst  die  in  GemKfsheit  des  Gesetzes  über 
das  Schuldenwesen  der  Gemeinden  in  den  Landesteilen  des  linken  Rheinufers 
vom  7.  Mllrz  1822  gebildete  Revisionskommission  der  städtischen  Schulden 
glaubte  getnaTs  Schreiben  an  den  Verwaltungsrat  vom  16.  Mai  182*>  die  fernere 
Zahlung  dieser  Rente  oder  vielmehr  die  L  bernahme  des  Kapitalbetrages  davon 
auf  den  städtischen  Schuldentilgungsfonds  verweigern  zu  sollen. ')  Diese 
Weigerung  gründete  sie  hauptsächlich  auf  das  die  Schulden  der  ehemaligen 
Reichsstadt  Köln  zwischen  Staat  und  Gemeinde  teilende  Napoleonische  Dekret 
vom  9.  Vendemiaire  XIII  (1.  Oktober  1804)  und  den  §  6  des  vorer- 
wähnten Gesetzes  vom  7.  Marz  1822  und  führte  aus,  dafs  die  den  Studien- 
stiftungen zustehenden  Forderungen  aus  dem  Grunde  eine  Gemeindeschuld 
von  Köln  nicht  mehr  seien  und  der  Stadtgemeinde  eine  Zahlungsverbindlichkeit 
nicht  mehr  obliege,  weil  Frankreich  nach  Art.  8  des  Lüncviller  Friedens  mit 
allen  reichsstädtischen  Schulden  Kölns  belastet  worden  sei'),  und  weil  die  be- 
sagten Kapitalien  nur  als  eine,  Privatpersonen  zustehende  Forderung  betrachtet 
werden  könnten,  die  in  dem  Art.  10  des  Dekrets  vom  9.  Vendemiaire  XIII 
der  französische  Staat  noch  einmal  übernommen  und  demzufolge  der  preufsische 
Fiskus  abzutragen  habe.3) 

1|  Das  .Schreibon  lautet,  soweit  es  die  Stiltuugstonds  betrifft,  folgonderiuafson : 
.»Der  .Stiftungsfonds  ist  dagegen  von  zweierlei  Art.  Ein  Thoil  desselben  ist 
bestimmt,  bedürftigen  talentvollen  Jünglingen  überhaupt  ihro  wissenschaftliche  Aus- 
bildung möglich  zu  machen,  dieser  Theil  ist  als  eigentlicher  Schulfonds  zu  betrachten. 
Der  andere  Theil  hat  blos  die  Unterstützung  Studierender  aus  gewissen,  besonders 
vom  Stifter  berufeneu,  gewöhnlich  ihm  vorwandten  Familien  zum  Zwecke  seiner 
Verwendung.  Die  Forderungen  dieser  Art  sind  also  offenbar  von  einer  öffentlichen 
Behörde  verwaltetes  Eigenthum  von  Privaten,  wofür  ein  wohllüblicher  königlicher 
Verwaltungarath  sie  auch  in  mehreren  früheren  Schreiben  au  das  Bürgermeister-Amt, 
namentlich  in  jenein  vom  21.  May  1807  und  selbst  in  seinem  jüngsten  vom  13.  Marz 
I.  Js.  ausgiebt.  —  Alle  alte  Korderungen  vou  Privaten  wider  dio  Reichsstadt  Köln 
übernahm  aber  ausdrücklich  der  Staat  irn  Art.  10  des  kaiserl.  Dekrets  vom  9.  Vendem. 
XIII.  Diese  sind  die  Gründe,  ausweichen  die  gedachte  Versammlung  der  Abgeord- 
neten den  Beschluis  gefafst  hat,  die  angemeldeten  fraglichen  Forderungen  sänuntlich 
abzuweisen,  wovon  einen  wohllöblichen  königlichen  Verwaltungsrath  in  Kenntntls 
zu  setzen  wir  uns  verpflichtet  halten,  schliefslich  bemerkend,  dafs  die  königliche 
Regierung  zu  Aachen  an  die  Schulden-Liqitidatiuus-Commission  der  Stadt  Aachen 
eine  Instruction  mitgetheilt  hat,  welche  rücksichtlich  der  Familien-Stiftungen  ganz 
gleiche  Grundsätze  entwickelt,  und  dafs  die  Verfügung  des  General-Gouverneurs 
vom  21.  August  1815  als  eine  blos  interimistische  wenig  Beachtung  zu  verdienen 
geschienen  hat." 

2j  ..Dans  tous  les  pays  cedes,  acquis  ou  echanges  par  le  present  traite.  il  est 
convenu,  aiusi  qu'il  avait  ete  fait  par  les  articles  4  et  10  du  traitö  de  Caiupo-Formio, 
quo  ceux,  auxquels  ils  appartiendrout,  se  chargeront  des  dettos  hvpothequees  .sur  le  sol 
des  «lits  pays,  mais  attendu  les  difticultes,  qiii  sont  survenus  ä  cet  egard  sur  l'iuter- 
pretation  des  «lits  articles  du  traite  de  Campo-Fonnio ,  il  est  expressement  ontondu  quo 
la  n'piiblique  lram,aise  ne  prend  ä  sa  chargo  quo  les  dottes  resultant  d'eiiiprunt*  for- 
mellenienf  consentes  par  les  etat*  des  pays  cedes  ou  des  depenses  faitos  pour  radmini  - 
stratiou  effective  des  dits  pays."  Frie<leu*schlufis  zu  Luneville  vom  f».  Februar  1801, 
Art.  S.  vergl.  Daniels,  Handbuch  der  Gesetze  etc.,  Bd.  4,  St««.  S! 

.'b  »Sera  inis  ä  la  char^e  de  l'Etat: 

1.  tout  ce  qiti  est  du  j'i  des  particuliers  «le  l'ancienne  detto  constituee,  inscrito 
sur  le  registre  de  la  ville  et  dont  les  inl.'rets  «'-taient  ancieniieinent  servis. 
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Weder  der  eine  noch  der  andere  Einwand  erwies  sich  als  zutreffend  und 
haltbar.    Zunächst  waren  dem  französischen  Staate,  durch  den  vorangezogenen 
Artikel  des  Lüneviller  Staatsvertrages  offenbar  nur  jene  Schulden  zur  Last  gefallen, 
welche  von  den  früher  zum  Deutschen  Reiche  gehörigen  Staaten  und  Landern, 
also  auch  jene,  welche  von  der  freien  Reichsstadt  Köln,  soweit  sie  als  ein  mit 
Landeshoheit  versehener  Reichsstand  in  Betracht  gekommen,   gemacht  worden 
waren.     Hiervon   blieb   wohl   zu  unterscheiden    und    kamen   im  Lüneviller 
Vertrage  nicht  in  Betracht  die  anderen  Kosten  und  Schulden,  welche  die  Stadt 
Köln    als  Stadtgetneinde  ihrem  Gemeindehaushalte,  nach  zur  Bestreitung  Huer 
Genieindebedürfnisse    nötig  gehabt.    —    Sodann   aber   waren  in  dem  ange- 
zogenen Dekrete  vom  9.  Vendemiaire  XIII,  welches  u.  a.  eine  Regelung  der 
verschiedenen   Schuldgattungen   zwischen   dem   französischen  Staate  und  der 
»Stadt  Köln  vornahm,  alle  zugunsten  von  Privatpersonen  vorhandenen  Kapital- 
torderungen   an  die  Stadt   Köln   dem  Staate  zur  Last  gelegt,  dagegen  alle 
städtischen  Schulden,   welche  den  beizubehaltenden  Stiftungen  gehörten,  zur 
Zahlung    bezw.    Verzinsung    der    Stadt    zugewiesen    worden.1)  Unmöglich 
konnten    aber  die   den  Stiftungen  zustehenden  Forderungen  als  Forderungen 
von  Privatpersonen  betrachtet  und  bezeichnet  werden,   da  die  Stiftungen,  der 
Verwaltung  einer  öffentlichen  Behörde  anvertraut,  wenn  sie  auch  den  besonderen 
Vorteil   einer  Familie  bezweckten,   doch  nur  in  dem  Sinne  Familieneigentum 
waren,  dafs  die  Familien  ein  ihnen  eigentümliches,  von  den  Verfügungen  des 
Staates  unabhängiges   Recht  auf  Erhaltung  der  Stiftungen  hatten,  nicht  aber 
in  dem  Sinne,  dafs  die  einzelnen  Güter  derselben  auch  Eigentum  der  Familien 
*eien.   —   Zudem  liefs  das  Gesetz  vom  7.  März  1822  den  Widerspruch  der 
Stadtgemeinde  Köln   von  allem  Rechtsgrunde  entblölst  erscheinen.  Nachdem 
dasselbe   alle  früheren   etwa  noch  im  Wege  gestandenen  französischen  Ver- 
ordnungen  wegen  Bezahlung   der  Schulden  der   Gemeinden   mit  Ausnahmt' 
des  1.  Kapitels  des  Dekrets  vom  9.  Vendemiaire  XIII  aufser  Kraft  gesetzt, 
bestimmt   es  in  §  6,   dafs  die  Gemeinden  nur  von  denjenigen  Schulden  ent- 
bunden bleiben,    welche  sie  an  solche  öffentliche  Anstalten  verschulden,  für 
deren  Ausgaben  sie  aus  ihren  Einkünften  zu  sorgen  haben.  *)     Da  nnn  die 


2.  los  int«'-röts  aererages  de   la  dite  dette."     Vergl.  Collection  generale  d<-* 
lois.    Bd.  10.  Ste.  8! 

1)  Vergl.  vorstehend  den  Art.  10! 

Der  Artikel  11  lautet:    rSera  mis  ä  la  charge  de  la  villi?  de  Cologno,  con- 
turniement  ä  l'etat 

1.  ce  qu'elle  doit  ä  des  hospices,  n  raison  de  sa  detto  ancienno  constituee. 

2.  la  portion  dea  creances  des  paroisses  ü  conserver.   comme  nppartenant 
aux  panvres  et  aux  fabrique*  subsistantes , 

l\.   la  portion  des  cröauces  »los  tbndations  ä  conserver,  comme  nppartenant 
tant  ä  (Instruction  publique  qu'aux  pauvres.* 

2)  „Die  Gemeinden  bleiben  von  der  Berichtigung  aller  derjenigen  Schuldon  ent- 
bunden .  mit  denen  dieselben  entweder  gegen  die  Domänen  oder  gegen  die  aufgehobenen 
Körperschaften  und  aufgehobeneu  geistlichen  Stiftungen  oder  solche  andere  Wohlthätig- 
keit* -Anstalten,  filr  deren  Ausgaben  sie  aus  ihren  Einkünften  jsu  sorgen  haben,  ver- 
pflichtet gewesen  sind. 

Es  erstreckt  sich  jedoch  diese  Befreiung  nicht  auf  solche  Forderungen,  welch.' 
ron  einer  Gemeine  an  eine  andere  Gemeine,  oder  von  solchen  Kirchen-,  Unterricht« 
und  Wohlthatigkeits -Anstalten  gemacht  worden,   deren  Unterhaltung   der  schuldenden 
Gemeine  nicht  obliegt.    Diese  sind  vielmehr  die  Gemeinen,  gleich  anderen  von  ihnen  g» 
machten  Schulden,  zu  befriedigen  verbunden. *"  Vorgl.  Gesetzsammlung  1S22.  Ste.  .*>U  und  ^1  : 
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Stadt  Köln  zur  Unterhaltung;  der  Studienstiftungen  und  zur  Bereitstellung  von 
Mitteln  behufs  Erreichung  der  solchen  Stiftungen  vorgezeichneteu  Zwecke 
nirgendwo  und  in  keiner  Beziehung  verpflichtet  war,  so  konnte  dieselbe  «ich 
auch  der  Berichtigung  der  den  Stiftungsfonds  zustehenden  Forderungen  an 
Kapital  und  rückständigen  sowohl  als  noch  ferner  anerfallenden  Zinsen  nicht 
entziehen. 

Gleichwohl  mutete  der  Rechtsanspruch  der  Stiftungsfonds  auf  gericht- 
lichem Wege  verfolgt  werden.  Nachdem  ein  landgerichtliches  Erkenntnis  vom 
9.  Dezember  1827  der  Stadtgemeinde  Köln  die  Verpflichtung  zur  Zahlung  der 
Stiftungskapitalien  auferlegt  und  durch  Urteil  vom  19.  Juli  18301)  der 
Rheinische  Appellations-Gerichtshof  die  gegen  jenes  Urteil  des  Landgerichtes 
eingelegte  Berufung  der  Stadt  Köln  verworfen  hatte,  wurde  von  letzterer  die 
Sache  an  den  Kgl.  Kevisions-  und  Kassationshof  zu  Berlin  gebracht.  In  dieser 
Lage  des  Prozesses  kam  es  jedoch  unter  dem  29.  April  1833  zu  einem 
Vergleiche  zwischen  der  Stadt  und  dem  Verwaltungsrate,2)  wonach  die  erstere 
sich  zur  Zahlung  einer  jährlichen  Rente  von  zusammen  G803,48t^  verpflichtete, 
welche,  zum  20fachen  Betrage  gerechnet,  ein  Kapital  von  130  069, 50«.^ 
darstellen. 


1)  Der  Wortlaut  «los  Erkenntnisses  findet  sich  Biauco,  Versuch  einer  Geschieht« 
der  ehemaligen  Universität  und  der  Gyranasion  zu  Köln,  lH'6'.i,  Ste.  738 — 746. 

2)  Der  unter  dem  24.  Mai  1834  vom  Ministerium  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten 
bestätigte  Vergleich  hat  folgende  Fassung: 

„1.  Die  Stadt  Cöln  ist  verpflichtet,  die  bis  zum  Ausbruch  des  Prozesses  jähr- 
lich bezahlte  Itente  wieder  regelmäfsig  an  den,  den  Stiftungs- Fomls  verwalten.len 
Verwaltungs-Katb  zu  entrichten,  auch  «lie  während  der  Dauer  des  Rechtsstreites 
ertallenen  Rückstäude  an  denselben  auszuhändigen.  Diese  Rente  beträgt  dermalen, 
nach  Abzug  dor  früher  mit  darin  begriffen  gewesenen,  später  jedoch  «1er  Familie 
von  Groote  tur  Selbst- Verwaltung  abgegebenen  Gatechisten-Stiftung,  so  wie  dor 
kirchlichen  Zwecken  gewidmeten  Stiftungen,  welche  den  betreffenden  Kirchen -Vor- 
ständen überwu-sen  worden  sind,  noch  22<i7  Thlr.  24  Sgr.  9J'fg.,  in  welcher  folgende  von 
dem  Verwaltungs-Rath  noch  wirklich  administrirte  Stiftungen  betheiligt  sind  

Dieser  Vergleich  ist  abgeschlossen  worden  unter  folgonden  Bedingungen: 

a.  Dafs  unter  den  bei  der  dem  Stiftnngs-Fonds  zustehenden  Rente  ad  22b7Thlr. 
24  Sgr.  9  l'fg.  betheiligten  Stiftungen  keine  sich  befinden,  von  denen  bei  näherer 
im  administrativen  Wege  vorzunehmenden  Untersuchung  sich  erweisen  würde, 
dafs  sie  zu  andern  Zwecken  als  zu  Studien-Stipendien  bestimmt  seyen. 

b.  Dafs  vermittelst  dor  stipulirten  Fortbt'zahlung  der  Rente  der  Verwaltungs- 
Rath  «1er  Stiftungs-  uu«l  Gvmnasial-Fonds  seiner  Seit*  auf  die  Ablage  der 
Gapital- Forderungen,  so  wie  auf  eine  Erhöhung  der  ohgedachten  Rente 
verzichte,  selbst  dann,  wenn  sich  ergoben  möchte,  «lafs  noch  einige  Forde- 
rungen in  jenen  Etats  benannter  oder  nicht  benannter  Stiftungen  unange- 
meldet geblieben  sein  sollten. 

2.  Es  wird  dieser  Vergleich  auch  dahin  ausgedehnt,  dafs  die  Rente  «les  Schul- 
fonds ad  55S  Thlr.  25  Sgr.  G  l'fg.  in  der  Folge  rogolmäfsig  von  dor  Stadt  geleistet, 
und  die  inzwischen  erlällenen  Rückstände  ausgehändigt  werden,  wogegen  der  Ver- 
waltungs-Rath der  Stiftungs-  und  Gvmnasial-Fouds  auf  jeden  andern  Anspruch  des 
Schulfontls  wider  die  Stadt  G<'dn,  sey  es  auf  Zinsen  oder  Zuschufs  und  Gapital -Ablage, 
in  letzterer  Beziehung  sowohl  waa  «len  Stiftungs- Fonds  als  den  Sehnl-Fonds  betrifft, 
jedoch  uur  in  so  ferne  verzichtet,  als  die  Stadt  G.iln  die  obig«;  Stiftungs- Rente  von 
22W7  Thlr.  24  Sgr.  !*  Big.  un.l  die  Schulfonds-Reute  ad  558  Thlr.  25  Sgr.  «  Bfg.  ent- 
richte; sollte  die  Stadt  CMn  die  obigen  Renten  während  zwei  Jahren  nicht  entrichten, 
so  bleibt  dem  Stiftnngs-Fonds  resp.  dem  Schul-Fonds  das  Recht  zur  Einforderung 
der  ursprünglichen  Rent-Gapitalien  hiermit  ausdrücklich  vorbehalten. 

Schliefslich  wird  von  Seiten  «les  Verwaltungs-Raths  der  Schul-  und  Stiftungs- 
Fonds  noch  ausilrücklich  be«lungen  un«l  vorbehalten,  «lafs  <ler  vorstehende  Vergleich 
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An   dieser  Summe   haben   nachstehend  aufgeführte  Stiftungen  mit  den 
beigesetzten  Betrügen  Anteil: 


z 


Stiftung 


Betrag 


Stiftung 


Betrag 


4 

3  792 

56 

59 

78 

301 

74 

21 

3«; 

572 

50 

131 

68 

99 

64 

32 

64 

'1 

18 

28 

48 

11  60 

9 

37 

53 

3S 

184 

2H 

47 

112 

35 

70 

66 

223 

28 

59 

31 

i<; 

02 

84 

3t; 

35 
164 

5S 
97 

177 

93 

1X9 

03 

S 

13 

94 

54 

83 

04 

51 

90 

6  803 

4M 

1 

ii 

4 

5 

« 
« 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
1« 
17 
ls 

19 
20 
21 

22 
23 
24 
25 
26 
27 
2* 


Bauiniana   

Bischof!'  

Brandt  

Breuer  Christ.  .  . 

Busaea   

Collegis»tarum  . .  . 

Craissiana  

Crasehelii  

Croncnburg  

Dilkrath  

Duergiaua  

Eysehen   

Fleyana  

Flüggen   

Haas  

Hagen  Dethmar. 

Horniuua  

Inkefortia  

Kaft'tiana  

Kannengiefscr  . , 

Kclleriana  

Ketzgen  . .   

Kochs  Arnoldi  . . 

Loviana  

Mcshoviana  II  a  . 

Mickiana  

Xeumann  

(Mergelt  

Orth  ab  Hagen  . 


137  34 
42  18 
59 
87 
04 
77 
71 
32 
44 
12 
40 
30 
01 
30 


113 

83 
14 
42 

25 
287 

19 
833 
7 

16 
7 

219 
11 
99 
16 

217 

781 
37 
51 

215 
43 
71 

196 
85 
59 
21 


08 
40 
61 
09 
74 
96 
10 
34 
80 
17 
92 
42 
05 
89 


30 
31 

oZ 

33 

34 

35 

36 

37 

38, 

39  i 

40, 

41  I 

42 

E 

■15  , 
46 

47; 

48  : 

4!» , 

50  i 

51  | 

52  : 

53  | 

54  j 

55  i 

56  j 

57  ! 


ITebertrag. 

Orthuna  

Pellionis  Aluui  

Pel.siana  

Pilgrum  

Pluiren  

PUteana  Sigism  

Kickeliana  

Büdesheim  

Scheiff  

Schluitcr  

Schümann  

Schulken   

Sier»torj>ff  Hem\  .  . 
Stockmann  Kaur.  .  . 

Strauch  

Swölgcn  Jos  

Swülgen  Ligerii 

Thierana  

Triestana  

Venlo  Daventr  

Venlo  Gereon  

Verbürg  

Walenburg  

Wesebeder   

Weyerstraf»  

Wippermann   

Xylander  

Zum  Piltz  


Zu  übertragen   3  792  56 


Summa 


sich  nicht  auf  die  Verpflichtung  di>r  Stadt  C'.iln  zur  Unterhaltung  der  G.vmnasial- 
Gebäude  nebst  Depcndenxien  beziehe,  vielmehr  die  Stadt  Cöln  zur  Bestreitung  der 
dcsfallsigen  Unterhaltungs-Kosten  sowohl  als  Eigeuthümerinn  dieser  dem  Schul-Fon«ls 
durch  dA-s  Dekret  vom  22.  liminair«'  XIV  nur  zur  steton  un<l  unwiderruflichen  Nutz- 
niefsung  überwiesenen  Kealitäteu ,  als  auch  in  GemaTshoit  der  Dokreto  vom  17.  Sep- 
tember 1808  und  9.  April  1H11  fortwährend  verpflichtet  bleibet.  Die  Stadt  Cöln  ver- 
pflichtet sich  daher,  für  Unterhaltung  «ler  Gvmuasial-Gebäude  und  «leren  Depeudenxien 
«lie  jährliche  Aversional-Summe  von  Eintausend  fünfzig  Thaler  fl050Thlr.)  nebst  Rück- 
stiin«len  seit  «lein  Jahr  1827  iucl.  an  «len  Schulfonds  zu  entrichten,  unter  dem  Vor- 
behalte jedoch ,  tlafs  «lie  Stadt  CV.ln  «Ii«'  Bol'ugnifs  habe,  sich  davon  zu  überzeugen, 
dafs  dieser  Zuschufs  wirklich  zu  baulichen  Zwecken  verwendet  wenle. 

Dessen  zur  Urkunde  ist  vorstehemler  Vergleich  honte  den  2!'.  April  1^33 
dreifach  ausgefertigt  worden,  und  soll,  sobald  die  hühere  Genehmigung  von  Seiten 
der  K«"»niglichen  Regierung  zu  Cöln  und  «les  Königlichen  Provinzinl-Schul-Collcgii 
zu  Coblen»  erfolgt  sein  wird,  der  Stadt  C>">ln  eine  un«l  dem  Vcrwaltungs-Ratho  «ler 
Stiftungs-Fomls  und  «ler  Gvmnasial-Fonds  zwei  mit  «ler  Genehmignugs-Formel  vor 
sehenc  Ausfertigungen  zugestellt  werden.-4 
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In  gleicher  Weise  waren  mit  der  Stadt  Neufs  mittels  Vergleichs  vom 
21.  Februar  1826  die  von  derselben  den  folgenden  Stiftungen  verschuldeten 
jährlichen  Kenten  im  Gesamtbetrage  von  465,23./Ä  dem  Verwaltungsrate  wieder 
anheimgefallen,  deren  Ablösung  mit  dem  zweiundzwanzigfachen  Betrage  von 
der  Stadt  Neuis  im  Jahre  1882  in  Antrag  gebracht,  vom  Verwaltungsrate  aber 
abgelehnt  wurde,  weil  die  einzelnen  Kapitalien  durch  die  Künigl.  Münzdirektinn 
zu  den  nebengesetzten  Beträgen  auf  eine  Gesamtsumme  von  34  289, 20e^  ab- 
geschätzt wurden: 


c 


Stiftung 


Gegenstand  der 
Schuld 


Betrag 
•turauit  d«r 

...» 

dem  jährlich. 
Jal.re  "«"'.te 


Kapital 

•lurcli  die 
K.'l  Münz- 

direktiou 
jibk'.*chaU) 


1  Swölgeu  .Toi*  . 
2 

2- 

f) 


- 
- 


- 
- 


•>  Hagen  Detlunar. 


10 


Fabricius  Stralcnsi* 1 

Luydaua   i 

Schnappertz   


Sclmdhering  alumu 


.300  Goldgulden 
250 
700 
1000 

Erbrente  von  32 
obcrlHnd.  -  rhein. 
Guldenmünzen  . . 

f>00  «.bescheidene  u. 
enkede  valuirte 
Reiehsthaler*  . .  . 

900  Reichsthaler  . 

GOO  Goldgulden  . .  . 

Rente  von  10  Dahler 
39  St  über  

350  («oldgulden  . 


1509 
1515 
1517 
1578 


0 


22  5 
71  25 


93  75 


1458;  55 


38 


2115  15 
1  762  G2 
4  935  35 
7  050  50 


4  rno  15 


1624  15—  2  33«5C 
1W9  ,    91  11.  4  20910 


1519  ,  45 


4  230  30 


1700  15  —  ;  570  — 
1532     26  24    2  4<>7  67, 

1 


465  23  34  289  70 


Ebenso  verschuldet  die  Stadt  Gesecke  an  die  nachstehend  aufgeführten 
Stiftungen  die  beigesetzten  Renten: 


6       Stift  u  Ii  R        Gegenstand  der  Schuld  ,i,.r 

Si-lniMversc-lir. 

I  I 


•.'«•i.-i-nwäill« 
zu  zahlenden 


Kapital 
durch  die 
KKt.  Mtln/ 


•lircklion 


1    Revwegh  Am.      300  „enkede  vollgeltende 

unverhotene  Reichs- 
thalei"   1.3.  lf>07 


2  Kleyana 


500  .enkede  vollgelfende 
un  verbotene  Rciehs- 


,  i; 

3H    97     1  403  13 


thaler- 


25  10.  1602       C4     95     2  33*  5»; 


Zu  übertragen 


103    92     3  741  CK 
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£  Stiftung 


Gegenstand  der  Schuld 


üetrax  der  Ki»j>il:»! 

/«•ItiiiiKalif       segonirnrtlK  «lurch  <li<? 

,              i         ...  Kirl.  MUnz 

/.u  ziihlen.len  ,it,vktl.n 

Hinten  «bj,'i-.«-|i.ütj!! 


Schiil.lvcrs.clir. 


!  i> 


3  Fleyana  

I 

4  <  »rth  ab  Hagen 


I 


150  „oberländische  Gold- 
gülden"   


5    Schönhoven . . . 


6  X  vi  ander  

7  '  . 


m  Fleyana  

9  Orth  ab  Hagen 

10  Schönhoven 

11  Xyl  ander  


250  „enkede  vollgeltende 
im  hl.  Reich  valuirte 
Reichsthaler"  

610  „enkede  vollgeltende 
unverbotene  alteReichs- 
thaleru  

200  „vollgeltende  Reiehs- 
thaler  in  specie"  aus 
dem  Jahre  1560  bezw. 
1564  

100  „enkede  vollgcltendc 
unverbotene  wichtige 
Goldgulden"  

400  desgl. 

500  „enkede  vollgeltende 
unverbotene  Goldgul- 
don  in  Gobi-  


Uebertrag.j    103  92 


528  Rthlr.  45  Stüber.  . 
1057      „  30 
56      „  50 
471      „  55 


I 


6./Ö.  1517 
(4./11.  1616) 

ll.'ll.  1622 

1.2.  1603 

25./6.  1608 
30j9.  1608 

1/3.  1607 
1807 

r 
r 


24  136 


3  741  69 
1057  57 


1  169  28 


137  170 


16 
146 


2  853 

04 

935 

42 

J  3  492 

61 

3  492 

61 

62  46 

124  92 

6  |72 

55  74 

678  i:i 


16  742  22 


Die  in  den  Jahren  1887  und  18K8  mit  dem  Magistrate  der  genannten 
Stadt  gepflogenen  Verhandlungen  über  Ablösung  der  unter  Nr.  1 — 7  aufge- 
führten Renten  zerschlugen  sich,  weil  demselben  die  von  der  Kgl.  Münz- 
direktion  in  Berlin  angesetzten  Kapitalwcrte  zu  hoch  erschienen. 

Derartige  Rentforderungen  stehen  auf  Grund  Hltercr  Schuldverschreibungen 
noch  verschiedenen  Stiftungen  an  einzelne  Gemeinden  zu l),  und  zwar 
der  Stiftung  Cofleren  an  die  Gemeinde  Erkelenz  eine  Jahres- 
rente im  Betrage  von   238,63^ 

der  Stiftung  Orth  ab  Hagen  an   die  Stadt   Bonn  eine  Jahres- 
rente im  Betrage  von   165,*4  r 

der   Stiftung  Pelzer  an  die  Stadt  Zülpich  eine  .Jahresrente  im 

Betrage  von    38,77  „ 


1)  Durch  das  voranguzogeno  Gesetz  vom  7.  März  1822  übor  das  Gomeinde- 
Schtddenwesen  war  den  durch  die  frühere  unrichtig«'  Anwendung  de«»  französ.  Dekrets  vom 
21.  August  1810  als  erloschen  betrachteten  Forderungen  örtentlicher  Anstalten  von  aus- 
wärtigen Gemeinden  ihr  rechtlicher  liestand  wieder  gesichert  worilon.  Auf  Grund  dieses 
Gesetzes  hat  der  Verwaltungsrat  die  Forderungen  der  von  ihm  vorwalteten  Stiftungen 
gegen  die  in  Betracht  kommenden  Städte  und  Gemeinden  in  Liquidation  gebracht  und 
«iennelben  entweder  mittel»  Vergleichs  oder  auf  gerichtlichem  Wege  überall  Anerkennung 
verschafft. 
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der  Stiftung  Pütz  an  die  Stadt  Zülpich ')  eine  Jahresrente  im 

Betrage  von   1^,00^ 

der  Stiftung  Weiers  an  die  Stadt  Viersen  eine  .lahresrente  im 

Betrage  von.   H7,6i>  „ 

zu. 

So  ist  es  der  grofsen  Umsicht,  dem  nachhaltigen  Eiter,  den  langen,  be- 
schwerlichen, uneigennützigen  Bemühungen  des  Verwaltungsrates  zu  danken, 
dafs  ungeachtet  der  verwickelten  Verhältnisse ,  in  die  das  gesamte  Stiftungs- 
vermogen  infolge  der  aufeinanderfolgenden  Zeitereignisse  und  des  raschen 
Wechsels  der  Gesetzgebungen  geraten  war,  wesentliche  Vermögensteile  erhalten 
bezw.  gerettet  worden  sind ,  und  dafs  überhaupt  der  Stiftungsfonds  sieh  bedeutend 
vermehrt  hat. 

Dennoch  ist  es  den  Bestrebungen  des  Verwaltungsrates  nicht  immer  ge- 
lungen, alle  verloren  gegangenen  Vermögensteile  oder  auch  nur  alle  in  dem 
letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  und  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  laufenden  Jahr- 
hunderts abhanden  gekommenen  Stiftungen  bezw.  deren  Kapitalien  wieder  zu  er- 
langen. Wie  beispielsweise  das  auf  der  früheren  Jesuitenresidenz  zu  Hadamar  in 
der  jetzigen  Provinz  Hessen-Nassau  ruhende  Vermögen  der  Stiftung  Adaini, ^)  der 
auf  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  haftende  Kapitalfonds  der  Stiftung  Benting,8)  femer 
zwei  der  Stiftung  Bruifs 4 )  zugehörige  Bentverschreibungen  zu  Lasten  der  Stände  des 
vormaligen  Bistums  Münster  seit  den  durch  den  Liineviller  Frieden  vom  9.  Fe- 
bruar 1801  eingetretenen  Territorial- Veränderungen  und  infolge  unrichtiger 
Auslegung  des  Artikels  M  des  Reichsdeputntions-Hauptschlusses  vom  Jahre  1803 
von  den  Landesregierungen  bezw.  von  dem  Magistrate  der  Stadt  in  Besitz  ge- 
nommen, und  die  Herausgabe  stets  verweigert  wurde,  so  konnten  leider  die 
Forderungen  der  Stiftungen  Priesternith  und  Witten  s)  gegen  belgische  Gemeinden 

1)  Die  im  Jahn»  1888  von  <lcr  Stadt  Zülpich  beantragte  Ablösung  dieser  beiden 
Jahresrcnten  ist  daran  geseheitert ,  dafs  «Ipr  Wort  des  laut  Schuldverschreibung  vom 
13.  August  1564  von  der  Stadt  Zülpich  der  Stit'tuug  Pelzor  geschuldeten  Kapitals  von 
300  Goldgulden  auf  die  Surnmo  von  20!>5,56tJtf  und  jener  dos  zur  Stillung  Pütz  gehörigen 
und  laut  Schuldverschreibung  vom  21.  Januar  167!'  der  Stadt  Zülpich  dargeliehenen 
Kapitals  von  200  Keiohsthalern  aut'  912,0.'$  #  vou  der  Kgl.  Münzdirektion  in  Herlin 
festgesetzt  wurde,  und  diesor  Ablösozins  der  besagten  Stadtgemoindo  zu  hoch  erschien. 

2)  Die  Versuche  des  Verwnltungsratos,  das  Vermögen  diesor  Stiftung  filr  die 
Stiftuugsberechtigteu  wieder  zu  erhalten,  sind  ohne  Erfolg  geblieben,  sodaü  das 
Prov.-Schullkollegiuiu  unter  dein  11.  Mai  18-44  die  Weisung  gab,  von  einer  weitern 
Verfolgung  des  Anspruches  anzustehen.  Sonach  ist  kein  zu  dieser  Stiftung  gehöriges 
Vermögen  in  der  Kasse  des  Verwaltungsrates  mehr  vorhanden. 

3)  Auch  dioso  Stiftung  besitzt  kein  Hüssiges  Einkommen  mehr. 

Ii  Die  Stiftung  Bruifs  hat  keine  anderen  Fonds  besessen  als  jene,  wolcho  zur  Zeit 
bei  den  münsterschen  Lamlständen  augelegt  worden  sind.  Die  ursprünglichen  Teil- 
habor an  dem  ehemaligen  Bistumu  Münster,  die  Kopierungen  von  Preufsen,  Hannover 
und  Oldenburg,  haben  sich  durch  Vertrag  vom  .Januar  1839  über  die  münstersche 
Landesschuld  auseinandergesetzt.  Hierbei  sind  von  Preufsen  *,T,'soo  der  Schuldomnasse 
übernommen  und  <lio  vorliegende  Schuld  ist  darin  nicht  zur  Verteilung  gebracht,  sondern 
auf  Grund  eines  Napoleonischen  Dekret.«  vom  11.  Januar  1  >>  1 3  als  erloschen  angenommen 
worden.  Ein  Immediatgesuch  des  Verwaltungsrates  vom  24.  März  1865  um  Anerkennung 
jener  Forderungen  an  die  Stände  des  vormaligen  Bistums  Münster  im  betrage  von 
20  Goldgulden  oder  42  Thlrn.  15  Sgr.  10  Ffg.  jährlich  ist  nach  einem  Ministerial-Erlaf* 

Fin.-M.  I  8071 

vom  22.  September  IHfi.)     ^   ^   .reist!    \   F  17  789    ^''ebnend  beschieden  worden. 

5»  Diese  uiohroro  Jahrhunderte  lang  in  nutzbringender  Wirksamkeit  gewesene 
Stiftung  hat  solche  in  dem  letzten  Jahrzehut  des  vorigen  Jahrhunderts  dadurch  verloren, 
dnt«  die  aut  den  Gemeinden  Tongern,  St.  Trond  und  Maeseyk  haftenden  Einkünfte  von 
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mit  Erfolg  nicht  geltend  gemacht  werden,  weil  dieselben  infolge  des  französischen 
Dekrets  vom  21.  August  18101)  niedergeschlagen  worden  und  nicht,  wie  es 
in  den  Landesteilen  des  linken  Rheinufers  und  im  Gebiete  des  preußischen 
8taa.es  durch  das  Gesetz  vom  7.  Marz  1822*)  geschehen,  wieder  aufgelebt 
waren.    Dort  ist  das  besagte  Dekret  ununterbrochen  in  Kraft  geblieben.3) 

diesen  ohne  haltbaren  Kechtsgrnnd  verweigert  wurden.  Das  Dekret  vom  21.  August  1810 
tutband  «lic  Gemeinden  von  der  Rückzahlung  der  Kapitalien  unter  der  Bedingung,  dafs 
die  jährlichen  Bedürfnisse  der  Anstalten,  wofür  die  Kapitalien  bestimmt  waren,  aus  den 
Gcmeindeinitteln  gedeckt  werden  sollton.  In  oiner  Vorbalnoto  des  Kgl.  Ministeriums  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  an  don  kgl.  belgischen  Geschäftsträger  zu  Herlin  vom 
10.  Oktober  18115  inbetrett"  der  in  dem  Verhältnisse  zwischen  Preiüsen  und  Belgien 
eintretenden  Reciprocität  bei  den  don  Gemeinden  des  oinen  Staates  gegen  solche  de« 
andern  Staates  zustehenden  Forderungen  heifst  es:  „Aus  dem  Gesetze  vom  7.  März  1822 
ergibt  «ich  für  die  Kalle,  wo  Schuldner  und  Gläubiger  dem  Kgl.  Preufs.  Staate 
angehören,  dafs  die  bereits  durch  französ.  Verordnungen,  insbesondere  durch  die  Kaiser  - 
liehen  Dekrete  vom  1.  Oktober  1804  und  vom  21.  August  1810  filr  aufgehoben  zu 
erachtenden  Ansprüche  an  die  Gemeinden  nicht  wieder  hergestellt  sind,  dafs  jedoch 
unter  den  durch  das  Kaiserl.  französ.  Dekret  vom  21.  August  1810  Art.  8  aufgehobenen 
Ansprüchen,  ohne  Rücksicht  auf  die  etwa  früher  von  einzelnen  Verwaltungsstellen  oder 
Gerichtsbehörden  ergangenen  entgegenstellenden  Entscheidungen,  nicht  diejenigen  Forde- 
rungen an  Gemeinden  verstanden  werden,  welche  von  einer  andern  Gemeinde  oder  von 
»olclicn  Kirchen  und  Kirchenfabriken ,  Unterrichts-  und  YVohlthütigkeitsanstalten ,  deren 
Unterhaltung  der  in  Anspruch  genommenen  Gemeinde  nicht  obliegt,  erhoben  «erden,  und 
ilafs  in  dem  Falle  eines  Streites  Uber  die  Existenz  und  den  Retrag  solcher  nicht  auf- 
gehobenen Forderungen  der  gewöhnliche  Weg  Rechtens  offen  steht.  Was  die  Fälle 
anbelangt,  wo  in  Beziehung  auf  Schulden,  welche  an  sich  nicht  für  aufgehoben  durch 
Vertilgungen  der  frühern  Regierung  erachtet  werden,  der  Gläubiger  einer  preufs i sehen 
Gemeinde  dein  Auslande  angehört,  so  ist  in  dem  Gesetze  vom  7.  März  1822  am  Schilds 
<ios  §  (j  festgesetzt,  dafs  iiibetreff  dergleichen  auswärtiger  Forderungen  eben  die 
Grundsätze  zur  Anwendung  kommen  sollen,  welche  der  auswärtige  Staat  in  Beziehung 
Auf  die  an  seine  Gemeinden  von  preufsischen  (iemeindeu  und  Anstalten  der  vorhin 
-•-dachten  Beschaffenheit  erhobenen  Ansprüche  jener  Art  zur  Anwendung  bringt. 
Sobald  es  daher  feststände,  dals  die  belgischen  Gemeinden  die  gegen  sie  erhobenen 
Ansprüche  prenfsischer  Gemeinden  oder  solcher  preußischen  Kirchen,  Kirchenfahrikon, 
l  nterrichu-  und  Wohlthätigkeitnanstalteu ,  deren  Unterhaltung  ihnen  nicht  obliegt,  be- 
richtigen und  im  Falle  eines  Streites  über  die  Existeuz  und  den  Betrag  der  Forderung  au 
»ich  auf  ein  rechtsförmiges  Verfahren  vor  den  betreffenden  belgischen  Gerichten  sich 
eingelassen  haben,  so  würden  auch  die  preufs.  Gemeinden  die  gegen  sie  erhobonen  Ansprüche 
belgischer  Gemeinden  oder  solcher  belgischer  Kirchen,  Kirchenfabriken,  Untorriehts- 
und  Wohlthätigkeitsanstalten,  deren  Unterhaltung  ihnen  nicht  obliegt,  zu  berichtigen  und 
im  Falle  eines  Streites  über  die  Existenz  und  den  Betrag  der  Forderung  an  sich  in 
eben  der  Art  auf  ein  rechtsförmiges  Vorfahren  vor  den  preufs.  Gerichten  sich  einzulassen 
haben,  als  wenn  die  Ansprüche  von  einer  preufs.  Gemeinde  oder  Anstalt  jener  Kategorie 
erhoben  wären.-  Da  die  königl.  niederländische  Regierung  den  Verwaltungsrat  mit 
»«>mer  Forderung  im  Stiche  liefs,  und  die  ganz  mittellos  gewordene  Stiftung  den  im 
Auslande  zu  führenden  Prozeß  nicht  versuchen  konnte,  so  mußte  der  noch  jetzt  andauernde 
Zustand  des  Verfalles  hingenommen  werden. 

Ii  Vgl.  Daniels  Handbuch  der  Gesetze  u.  s.  w. ,  Köln  1837,  Bd.  5  Seite  6*14  : 
.Xous  dechargerons  les  communes  do  toutes  les  dettes  ipi'ellea  ont  contrnetes,  seit 
envers  notro  domaine,  soit  envors  les  corps  et  cominunenutes,  corporntions  religieuses 
supprimees,  ou  autros  etablissements  do  hienfaisance ,  aux  depenses  desnuels  les  coin- 
mnnes  pourvoient  sur  les  produits  de  leur  octroi."   §  S. 

2j  Vgl.  G.-S.  IS22,  S.  50,  §  1  ff. :  „Die  französischen  Verordnungen  wegen  Li.(ui- 
dining  nuil  Bezahlung  der  Schuldem  der  Gemeinen,  namentlich  das  kaiserliche  Dekret 
mm  1.  Oktober  1S0I  l!».  Veudemiaire  des  Jahres  X 1 1 1 1  2.  Knpitel  und  vom  21.  August  1M10. 
ungleichen  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Instruktionen  ehemaliger  französischer 
iw-li.'irtlen ,  werden  hierdurch  gänzlich  aufser  Kraft  gesetzt. - 

Bis  zum  Jahre  1*28  wurden  von  dem  Verwaltun<:srate  nufser  den  lediglich  für 
>ru<hen  bestimmten  Stiftungen  noch  folgemle  2S  zu  rein  kirchlichen  Zwecken  gegründete 
!"Ti*Tnngeii    verwaltet:     Altenrath.    Rrostoriana .    (.Medini  saerormn.    ( 'ronenburg,  Flock. 
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Wahrend  die  gemeinnützigen  Bestrebungen  des  Verwaltungsrates  noch 
dahin  gerichtet  waren,  zugunsten  der  Familien  des  Landes  die  aus  der  Hinter- 
lage ihrer  Vorfahren  für  höhere  Bildung  und  gedeihliehe  Erziehung  zerstreuten 
Geldmittel  aus  der  Verdunkelung  einer  L'imturzperiode  zu  retten  und  zu  sammeln, 
fing  unter  preußischer  Herrschaft  mit  dem  Beginne  des  2.  .Jahrzehnts  dieses 
.Jahrhunderts  das  zunehmende  Interesse  an  höherer  Bildung  sich  durch  die 
Errichtung  neuer  Stiftungen  zu  bekunden  an.  Sie  wurden  in  den  weitaus 
meisten  Fullen  an  den  für  die  reichen  alten  Stipendienfonds  in  französischer  Zeit 
geschaffenen  und  von  der  preufsisehen  Regierung  beibehaltenen  Mittelpunkt 
angeschlossen.  Ihre  Zahl  vermehrte  sich  stilrker,  seitdem  die  dem  Verwaltungs- 
ratc  unterstellten  Stiftungsmittel  nicht  mehr  ausschliefslich  an  Schüler  der  köl- 
nischen Gymnasien  verwendet,  sondern  an  allen  Gymnasien  des  Staates  in 
völlig  gleicher  Art  genossen  werden  konnten,  wie  diese  anfanglich  nur  that- 
sllchiiche  Vergünstigung  durch  den  Kgl.  Erlafs  vom  25.  Mai  18G8  stehendes 
Hecht  geworden  ist.  Seitdem  empfiehlt  es  sich  jedem  Stifter  der  Provinz 
weit  mehr,  seine  Stiftung  nicht  an  ein  einzelnes  Gymnasium,  sondern  an  den 
Verwaltungsrat  der  Studienstiftungen  zu  bringen,  von  welchem  ihm  für  seine 
künftig  im  Lande  zerstreuten  Verwandten  die  jeweilige  Wahl  eines  beliebigen 
Gymnasiums  weit  mehr  verbürgt  erscheint.  Diese  Lösung  von  der  Gebunden- 
heit an  eine  bestimmte  einzelne  Lehranstalt  ist  es  hauptsächlich  gewesen ,  die 
in  den  letzten  .Jahrzehnten  die  Vermehrung  der  Studienmittel  so  ausschliefslich 
von  den  einzelnen  Gymnasien  der  Provinz  auf  den  Verwaltungsrat  gebracht 
hat,  eine  Vereinigung,  deren  Vorteile  für  das  öffentliche  Interesse  klar  zu- 
tage licjct.  So  sind  vom  Jahre  1822  bis  heute  nach  und  nach  nicht  weniger 
als  folgende   ti.'i  neue  Stiftungen  zu  den  vorhandenen  alton  hinzugekommen; 


o 

Zeitangabe 

6 

/: 

Zeitangabe 

ö      Name  «1er  Stiftung 

der  Urkunde 

_c      Xamc  der  Stiftung 

der  Urkunde 

TZ 
•— 

■> 

T.i;;     M"-,  J«l.r 

1  1 

T«    M"-  .Ulir 

1  Soiiuemaeiis  -  Heuse- 

riana  ...   

2  von  Caspars  

3  Degreek  ...   

4  Frangenheim   

5  Molinari  

»5  Klein  

7  Meuser  

X  Dcdcrix   

!>  Merck  


10 

14. 

1. 1X22 

11 

Schmitz- SchiUlcriaua- 

IX. 

•A.  „ 

Hcnrici  

22. 

2.  1X24 

12 

Kremers  Agnes  

?<;. 

8.  lS2<i 

13 

Müller  Job.  .Jos  

22. 

3.  1828 

14 

2x! 

8.  1X2!» 

lf> 

Filz  

14. 

9.,  1830 

i<; 

Klemers  Kath  

21. 

7.  1831 

17 

Mehl  

II. 

T».  18.53 

18 

18.      2.  1x37 


23. 
29. 
23. 
21. 
29. 
19. 
31. 
17. 


7.  ISAS 
9.  lS3x 
A.  1x43 
9.  1X43 
7.  184«; 
5.  1X47 

f».  1x47 

9.  1X47 


do  t.iroote  l.nuroutianorum.  de  <ir<>otc  Montanorum ,  Hackenbroich ,  Huestein.  Heup^en, 
Hilden,  Keutenbreuer  »acrorum,  Meschenich,  Meiner»,  Molitori.-«,  Xeven,  Noumann. 
Xopeliana,  l'ilprum,  l'aen.  Ravenstein,  Küdesheim,  Selilebuscli ,  Sehleperiana,  Schuilherinjj. 
Valentini .  Xnntcnsis.  Wischia.  Mit  Genehmitruinr  de«  Minister«  tiir  geistliche  u.  s.  w. 
Angelegenheiten  vom  1».  September  1828  No.  11921  wurden  in  «lein  genanntem  Jahre  dies© 
zu  rein  kirchlichen  Zwecken  bestimmten  Stiftungen  im  Kapitalwerto  von  14  7f>0  Thlm. 
23  Sjrr.  «len  Kirrhenverwaltun^en,  in  «leren  Kirchen  «Uo  kirchl.  Dienste  verrichtet  werden 
sollten,  zur  Verwaltung  überwiesen  und  denselben  aufser  den  pro  1X28  »ich  ergebenden 
Beständen  in  bar  und  Dokumenten  allo  auf  diese  Stiftungen  und  «leren  Vermögen  Bezu;r 
haben«len  l'rkunden  und  Verhandlungen  abgeliefert.  Zur  Bewerkstelli-fiui;?  dioser  l'Mr 
«•ahe  be/.w.  f/hernahme  traten  am  3.  .Januar  1X30  und  au  den  folgenden  Tajren  Vertreter 
>\on  KrzbiM-liofs  un«l  de«  Verwaltun^srates  zusammen. 
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Name  der  Stiftung 


Zeitangabe 

c 

der  Urkunde 

• 

Mi>- 

Jahr 

uat 

27. 

12. 

1847 

■VI 

10. 

1. 

1848 

43 

30. 

5. 

1848 

|  1 

12. 

1848 

4o 

2- 

3. 

1851 

46 

3. 

1652 

■it 

18. 

12. 

1852 

48 

5. 

1855 

49 

13. 

12. 

1860 

.)0 

13. 

o 

1862 

1.1. 

5. 

1863 

ol 

17. 

7. 

1863 

o2 

27. 

11.  1863 

•  •  > 

u3 

25. 

3.  1864 

r,  1 

11. 

5. 

1865 

55 

19. 

8. 

1865 

56 

13. 

10.  1866 

57 

19. 

1. 

1867 

58 

3. 

6. 

1867 

59 

0. 

8. 

1867 

60 

20. 

1.  1868 

61 

7. 1868 

62 

29. 

6.  1870 

63 

Zeitangabc 
der  Urkunde 


n»t 


19 

20 
21 

22 
23 
24 
25 
26 
27 
2s 
29 
30 
31 
32 
33 
.34 
35 
.56 
.57 

ss 
:*9 
40 
41 


Bochem-Dreseniaua 
Fischer-Rayuie . .  . 


Breuer  Job.  Adolf. 

Frey  

Schütz  


Schmitz  Job.  Ant.. 

Kampmann  

Kann  

von  Groote  


Braun  . 
Nückel 


Schmitz  Frz.  Xav. . 
.Müller  Heinrich  . 

Homundc  

Wirtz  

Krakamp  

von  Diergardt  

Neukirchen  


Keusch   20. 

Flörbach   14. 

München   5.  u.6. 

Elvenich   26. 

Coinmer   14. 

Mahlberg  i  18. 

Schmitz  Tbeod  ,  3.U.1 2. 

Pützia  Wilhelm!  ....  18. 
Jubiläums  -  Stiftung 

des  Fr.  Wilh.-G.. .  7. 

Kcuven   23.  i 

Liethert     17. 

Schumacher   9. 

Weyeriana   24. 

Hiutzen   1. 

von  Geyr   9. 

Thywissen   20. 

Kicvers   25. 

Kreutzer   4. 

Königs                    . .  24. 

Kreutzberg   17. 

Pfeifer   31. 

Steenaert*   5. 


10.  1870 
4.,  1871 
ti.j  1873 
6.  1873 

1.  1875 
3.  1875 
5..  1875 

8.  '  1875 

10.  1876 

2.  1877 
10.  1877 

9.  187K 
12.  1878 

5.1  1879 

3.  1880 
3.  1*80 
2.  1881 
6.  1881 
2.  1883 
9.  1886 

12.  1886 
6.  188!» 


Jede  dieser  63  neueren  und  der  219  alten,  zusammen  282  Studien- 
stiftungen, hat  ihr  besonderen  Vermögen,  und  jede  derselben  hat  das  Recht 
auf  eine  besondere  Behandlung  ihres  Vermögens.  Letzteres  wachst  nicht  allein 
durch  die  Zunahme  des  Wertes  der  vorhandenen  Vermögensobjekte,  sondern 
auch  durch  neue  Kapitalanlagen.  Diese  neuen  Anlagen  werden  gebildet  be- 
sonders aus  nicht  verwendeten  Portionen  oder  auch  durch  die  Ergänzung 
;rröfscrer  Kapitalien,  welche  ausgeliehen  werden  sollen,  aber  nicht  in  einzelneu 
Stiftungen  zusammen  vorratig  sind ,  durch  Beiträge  aus  verschiedenen  Stiftungen. 
Man  gelangte  zu  der  Überzeugung,  dal's  die  Festhaltung  der  Sondervermüge» 
mit  der  Zusammenwerfung  ihrer  Bestünde  zu  einer  ungemeinen  Weiläutigkoit 
führe  von  dem  ersten  Zusammensuchen  uud  Zusammenlegen  durch  alle  Stadien 
des  Geschäftes,  beim  Ausleihen,  bei  der  Zinsenberechnung  u.  s.  w.  bis  zum 
Zeitpunkte  der  Ablage  des  ausgeliehenen  Kapitals.  Dieser  Mifsstand  wurde 
um  so  fühlbarer,  je  mehr  man  auf  eine  raschere  Rentbarmachung  der  vor- 
rätigen Mittel  Bedacht  nahm,  und  diese  Erscheinung  drängte  dahin,  in  der 
Mafsnahme  Abhülfe  zu  suchen,  dais  die  Kapitalien  der  einzelnen  Stiftungen 
zu  einem  Sainmel- ,  zu  dem  sog.  „Gemeinschaftlichen  Stiftungsfonds  * ',  vereinigt 
und  von  letzterm  den  Stiftungen  ihre  Beiträge  verzinst  wurden.  Durch  Ver- 
fügung vom  3.  Dezember  1857  S.  ('.  1910  billigte  das  Provinzial-Schul- 
kollegimn  die  s unverkennbar  zweckmässige,  auch  den  Interessen  der  einzelnen 
Stiftungen  durch  gleichmäßige  Verzinsung  des  Kapitalvermögens  entsprechende 
Einrichtung",  genehmigte  „die  Bildung  eines  Sammelfondsu  aus  den  mehreren 
Stiftungen  gemeinschaftlich  gehörigen,  in  neuerer  Zeit  angelegten  Kapitalien, 
Staats-  und  Provinzial-Schuldseheincn"  und  bezeichnete  als  den  angemessensten 
Zeitpunkt  für  das  Inslebentreren  der  projektirten  Malsregel  den  1.  Januar  1859. 
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Das  Wesen  derselben  besteht  somit  darin,  dafs  die  einzelnen  Stiftungen  ihre 
Kapitalien  nicht  mehr  unmittelbar  bei  den  Schuldnern  unterbringen,  sondern 
dieselben  einem  von  ihnen  Bevollmächtigten,  dem  gemeinschaftlichen  Stif'tungs- 
fonds,  anvertrauen,  der  ihnen  die  Kapitalien  kostenfrei  ausleiht,  verwaltet  und 
nachher  den  ganzen  Zinsen-Ertrag  unter  sie  verteilt,  jedoch  nicht  nach  dem  Zins- 
fufsc  einzelner  Kapitalien,  sondern  durch  Verteilung  des  gesamten  Zinsen- Ertrages 
nach  dem  Verhältnisse  der  Kapitalbeteiligung  der  einzelnen  Stiftungen  zum  Ge- 
samtbetrage der  eingelegten  Kapitalien.  Der  gemeinschaftliche  Stiftungsfonds 
bildet  eine  General-Depositenkasse,  in  welche  die  Vermögensteile  zur  Sicherung 
der  Beteiligten  niedergelegt,  und  von  welcher  sie  zum  Vorteile  der  Deponenten 
rentbar  gemacht  werden.  Der  ganze  Unterschied  bei  der  Anlage  der  Kapita- 
lien besteht  darin,  dafs  in  den  Erwerbstiteln,  Schuldurkunden  u.  s.  w.  nicht 
mehr  die  einzelneu  Stiftungen  benannt  werden,  sondern  der  gemeinsame 
Stiftungsfonds.  Der  Vertreter  desselben  ist  der  mit  der  erforderliehen  juristi- 
schen Persönlichkeit  ausgerüstete  Verwaltungsrat  der  Studienstiftungen.  Jedem 
dritten  gegenüber  und  vor  Gericht  ist  er  befähigt,  das  seiner  Verwaltung  anver- 
traute Vermögen  zu  sichern.  .Als  Träger  aller  hinsichtlich  des  gemeinsamen 
Fonds  zu  treffenden  Verwaltungsakte  hat  die  dem  Verwaltungsrate  unzweifel- 
haft zustehende  rechtliche  Persönlichkeit  aufzutreten;  der  gemeinsame  Fonds, 
dem  die  rechtliche  Persönlichkeit  abgeht,  kann  nirgeud  in  den  zu  errichtenden 
Urkunden  als  Gläubiger  u.  s.  w.  aufgestellt,  vielmehr  nur  als  die  Quelle  be- 
zeichnet werden,  aus  welcher  der  als  Interessent  sich  darstellende  Verwaltungs- 
rat die  Mittel  des  Geschäfts  entnommen  hat."1) 

Aufser  in  den  Anteilen  an  dem  gemeinschaftlichen  Stiftungsfonds  besteht 
das  Vermögen  der  dem  Verwaltungsrate  unterstehenden  Studienstiftungen  noch 
in  solchen  Kapitalien,  welche  nicht  in  den  genannten  gemeinsamen  Fonds  ein- 
gelegt sind,  ferner  in  alten  .Jahresrenten  zu  Lasten  einzelner  Gemeinden,  in 
Landereien  und  deren  Jahresertriigen ,  wie  dies  unter  Zugrundelegung  der 
Zahlen  nach  dem  Kechnungsabschluls  vom  30.  April  181>1  in  folgender  Ueber- 
sicht  für  jede  einzelne  Stiftung  nachgewiesen  und  am  Schlüsse  zu  der  Ge- 
samtvermögenssumme von   7  014  7^5,7. ">t^ 

mit  einem  Gesamt-Zinsenertrage  von   -52  6i<»j.*J»>  „ 

zusammengestellt  ist. 

1)  Wrf.  il.  Ktfl.  I'rov.-Sclmlk.  vom  11.  S^jitemWiT  l^.'iS  S.  {'.  '2M1 '. 


Digitized  by  LiOOQlC 


Übersicht 

Vermögen  der  einzelnen  Stiftungen. 


n>««tMi  Ii t  über  .lax  Stii'tim«;«  Vormö{»en. 


Atiteil  an  ih-ni  ircniotn-  ,  . .  ,. 

i   i-.t  i-     i  .Son<l»T- K  ai>itah<-n 

»chaBl.  .stiftuii£«fori<lt»  1 

? 


- 


S  t  i  i  t  n  ii  p 
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|  (jahrlirhi  (jährlich  i  J4",i 


1     Alartz   2  ;♦'•<) 

1     Aiiirkorn   i:i."520 

;t     Anckum   200 

l     Baeumer  ....  4  !'!«0 

."»     Bairdwvck   77.'» 

«.    Baum  .*   1  »::vo 

7     H.  iw.  jrh  Arn..    I  2:»0 

-           „       Cacr   W  7.%0 

!•     IWtranlt   1  7*0 
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1. j     Hoclu  m  I>rcM  iiiana   l.'l  7"i0 

1«     von  «hm  Honganlt   IM  1"i0 

1 7     il  •  Borapnc   1  SOO 
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Die  Kent«  ad  i:<Jl  wurde  durch  die  K«l. 
Miln*  IHrcktio»  zu  Berlin   unter  dem 
21.  Februar  1JWI  auf  «inen  Wert  von 
abschätzt.    Der  Kapitalwert 
i*l  dabei  nicht  angegeben. 

Di«1  Konto  uuter  a  ad  ld,.'J,4f  wurde  durch 
die  KkI.  MUnz  Iiirektion  zu  Uerlin  untti 
■Um  Iii.  April  I8v*  auf  einen  Kapital 
wert  ton  D98.2a.al  abgritcliatzt. 

Die  Kerne  ad  iü.UJt  wunl.-  durch  dir  Kirl. 
Mtlin  Direktion  zu  Herlin  unter  dem 
St.  Februar  1883  auf  einen  Knpitalwert 
von  24i;7,H7.4l  abce-.rl.atzt. 


(  Der  Kapital». n  der  I-amleiei.  n  I  vi 
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*)  De^Kl.  bei  der  Iliiiin»  (No.  11). 

•;  Diu  Heute  von  313.48.«  be»teht 

a.  am  einer  v.lchen  v..n  7>>. »>>>.< 

b.  „  w         „    9:t.7.'.  „ 

«•    t,  „       „  7i . 

•'•     »       n  ,  -  - 

-        „  „  n  »-V»l» 

von  di(.-<eu  wurden  durch  ilie  K^l.  Miiiu- 
Direktion  zu  Berlin  unter  dein  AI.  Januar 
bi«  8.  Mar*  l-*M3  abgelte  balzt  zu  folgen- 
den Kapitalwerten  : 

die  Kente  ad  b.  (93,75  >  zu  7ö.V.  M).« 

„  c  (7 1.2;.)  „  o«»:,!»7  „ 
,  d.  (iL',;.")  ..  sn.ur»  „ 

ad  e.  wurde  faatiteaetzt  auf  !M,41  .#  ohne 
Angabe  de.«  Kapilal«erte* .  die  Henti- 
ad  a.  Ut  anrenotnnien  zum  V'taclui» 
»etrate  mit  I4I:».I2U| 
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Stiftuugsvermögen.    Allerh.  Erlafs  v.  25.  Mai  18bS. 


Dieses  ausschliefslich  für  Stiftungszwecke  nach  dem  Willen  der  Stifter 
und  den  Anordnungen  ihrer  Testamente  u.  s.  w.  bestimmte  Stiftungsvermögen , 
die  Stiftungsfonds,  sind  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  öffentlichen  Schulver- 
mögen,  von  den  sog.  Gymnasialfonds,  welche  in  den  abgelaufenen  Zeiten  in 
der  Hand  derselben  Verwalter  sich  befanden  und  auch  heute  wieder  von  der- 
selben Behörde,  wenn  auch  getrennt,  verwaltet  werden.  Wie  diese  Unter- 
scheidung iu  den  einschlägigen  alteren  Rechtsverhältnissen  klar  hervortritt,  und 
die  Vermischung  des  Stiftungsvermögens  mit  dem  eigentlichen  Anstaltsvennögeu 
in  dein  Brumaire- Erlasse  untersagt  wird,  so  ist  an  eine  Vermengung  dieser 
beiden  verschiedenen,  aber  doch  nahe  verwandten  VermÜgensgattungen  auch  von 
keiner  Seite  jemals  gedacht  worden.  Diese  rechtliche  Lage  der  Fonds  ist  zur 
Stunde  unverändert  die  nämliche,  und  kein  Gesetz,  keine  rechtskräftige  An- 
ordnung vermag  in  Absicht  auf  Eigentum  und  Zweckbestimmung  sowie  in  dem 
Verhältnisse  der  Stiftungs-  zu  den  Gymnasialfonds  irgendeine  Änderung  her- 
beizuführen. 

Nach  diesen  Erörterungen  über  den  augenblicklichen  Vermögensbestand 
der  einzelnen  Stiftungen  lassen  wir  hier  einen  Abdruck  der  für  die  Stiftungs- 
verwaltung mafsgebenden  Bestimmungen  folgen,  wie  solche  in  der  Kgl.  Ver- 
ordnung vom  25.  Mai  1868  gegeben  sind.  Die  den  einzelnen  Paragraphen 
beigegebenen  Bemerkungen  sind  den  im  Laufe  der  Zeit  ergangenen  Verfügungen 
der  vorgesetzten  Aufsichtsbehörden  entnommen  und  sollen  nur  zur  Aufklärung 
und  Krläuterung  dienen. 

Allerhöchster  Erlab  vom  25.  Mai  1868, 

betreffend  die  Verwaltung  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  zu  Köln. 

Da  nach  Ihrem  Berichte  vom  20.  d.  Mts.  die  Verwaltung  der  Gymnasial- 
und  Stiftungsfonds  in  der  Stadt  Köln,  wie  solche  durch  das  Dekret  vom  22.  Bru- 
maire XIV  (K5.  November  1805)  und  die  seitdem  erlassenen  Verfügungen  der 
Verwaltungsbehörden  angeordnet  worden  ist,  in  Folge  der  veiänderten  Ver- 
hältnisse einer  anderweiten  Kegulirung  bedarf,  so  bestimme  Ich  auf  Ihren  An- 
trag, was  folgt: 

§  1.  Die  Verwaltung  der  Fonds  der  in  der  Stadt  Köln  bestehenden 
Gymnasien-  und  Studien-Stiftungen,  welche  bisher  von  dem  Gymnasial- Ver- 
waltungsrathe  und  dem  Vcrwnltungsrathe  der  Stiftungsfonds  geführt  worden 
ist,  wird  für  die  Folge  einer  gemeinschaftlichen  Behörde  übertragen,  welche 
den  Titel  führt:    n Verwaltungsrath  «1er  Gymnasial-  und  Stiffnngs-Fonds-.  M 

1)  In  der  .Stadt  Köln  war  unter  französischer  Herrschaft  nach  Aufnebung  der  da- 
selbst bis  dahin  bestandenen  drei  Gymnasien  und  nach  Einrichtung  zweier  Sekundär- 
schulen in  Gemäfsheit  de»  Gesetzes  vom  19.  Vendcniiaire  XII  durch  den  Napoleonischeu 
Krlafs  vorn  22.  Brumairo  XI V  ein  „bureau  d'admhnstratioH"  als  öffentliche  Behörde  zu 
dem  Zwecke  niedergesetzt  worden,  die  genannten  Schulen  und  gleichzeitig  die  zahl- 
reichen, früher  von  den  Kegentcii  der  gedachten  Gymnasien  vorwalteten,  den  neuge- 
gründeten  Schulen  überwiesenen  Studienstil'timgeu  zu  verwalten.  Diese  Behörde  wurde 
bald  (vgl.  oben  Seite  28  und  2f  |  in  zwei  Kollegien  geschieden,  bald  isiehe  oben  Seite  •!3fLr 
wieder  zu  eitietn  Verwaltungsrate  zusammengezogen,  bis  dann  im  Jahre  18:12  (vgl.  ölten 
Seite  IJStf.)  wieder  eine  Trennung  iu  einen  \'erwaltungsrat  der  Gymnasial-  und  einen 
solchen  der  Stiftungsfonds  vorgenommen  wurde.  Diese  Trennung,  welche  bcstimnmngs- 
niäTsig  bis  zum  .Jahre  18H8  andauerte,  ist  aus  dem  Grunde  niemals  wirklich  geworden, 
weil  das  gesamte  Personal  beider  Verwaltungsräte  mit  Ausnahme  oin/.elner  Personen 
vollständig  dasselbe  war.  und  das  Publikum  und  selbst  die  Hehörde  die  vorgeschriebene 
Unterscheidung  zwischen  den  beiden  Behörden  nicht  gemacht  oder  festgehalten  haben. 
Dafa  dio  Vertretung  und  Verwaltung  der  gesamten  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  iu  eine 
und  dieselbe  Hand  gelegt  worden  ist,  entspricht  den  Siteren  Einrichtungen,  nnd  ist  be- 
sonders Ülr  die  Pflege  der  unterstellten  Gymnasien  und  die  Gymnasialvermögens- Ver- 
waltung von  großem  Vorteil  gewesen.     Der  Verwaltungsrat  ist  also  die  zur  verm">gens- 
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§  2.  Der  Verwaltungsrath  der  Gymnasial-  und  Stiftungs-Fonds  hat  die 
verßchiedcnen  seiner  Verwaltung  anvertrauten  Fonds  abgesomlert  zu  behandeln. 
Eine  Vermischung  der  Gymnasial-  mit  den  Stiftungs-Fonds  und  der  Fonds  der 
verschiedenen  Gymnasien  und  .Stiftungen  unter  einander  darf  nicht  Statt  finden,  »i 

§  a.  Der  Verwaltungsrath  ist  berechtigt,  Schenkungen*)  und  letztwillige 
Zuwendungen*)  zu  Schul-  und  Uiiterrichtszwecken *)  unter  Hcaehtung  der  Vor 


nächtlichen  Vertretung  <ler  Kölner  Gymnasien  uml  «ler  Iiier  bestehembrn  Stiftungsfoiids 
^«•setzlicli  berufene  Behörde. 

„Der  Allerhöchste  Erlafs  läfst  Tiber  «Ii«;  Natur  «ler  Fomls,  d.  Ii.  des  in  «lern  Brumair«»- 
l>«*krot  erwähnten  Vermögens  als  eines  «ugeuon  mit  juristischer  Persönlichkeit  uinklebleten 
Vermögenskomplexes,  «las  in  «lern  Verwaltungsrat  sein  Vertretungsorgau  besitzt,  keinen 
Zweifel  bestehen.  Nicht  allein  gibt  «lie  Vorgeschichte  «les  Erlasses  doutlich  zu  erkennen, 
dafs  die?«'  Auffassung:  von  d««m  Charakter  der  «jn.  Fonds  der  Allerhöchsten  Anordnung 
/.ugrumle  gelegt  werden  sollte  uu«l  zugrunde  gelegen  hat,  somlern  auch  die  Worte  «los 
<jii.  Erlasses  gewähren  darüber  deutlichen  Aufschluß).  Nachdem  im  Eingänge  desselben 
«les  Dekrets  vom  22.  liminair«*  XIV  Erwähnung  gethan  ist,  wird  bestiiiimt  §  1:  dafs  «lie 
Verwaltung  «ler  qu.  Fonds  «lein  Verwaltungsrat«)  übertragen  wird,  welcher  Behönle  (als 
Repräsentant  «ler  Vermögensmasse)  §3  die  Berechtigung  zugeteilt  wir«! ,  Schonktiugt-n  etc. 
.in- un.-linien  und  (§  4}  na«  h  «len  für  «Ii«»  Verwaltung  ainhuer  «»ffentliclier  Wohlthiitigk«'its- 
anstalten  bestehemlen  Vorschriften  Grundstück«-  zu  erwerben  und  zu  veräufscru.  Kapitalien 
anzulegen,  Prozefs  zu  führen  etc.  Hierdurch  sin«l  die  Gymnasial-  und  Stiftungsfoml*  wie 
andi're  öffentliche  Wohltlintigk<-itsaii8talt«>n  als  ein  pitim  corpus  mit  aktiver  uml  passiver 
Venn.ig<-iist;ihigkeit  neu  anerkannt  worden. u  Miuisterial-Erlafs  vom  15.  Januar  1*S4 
1'  II  7*1  G. 

1 )  Di«*  Übertragung  der  gesauhVn  Vci waltung  der  Gymnasial-  un«l  Stiftungsfoiids 
an  ein«-  und  dieselbe  Behörde  schliefst  nicht  aus.   dafs  db-se  Behörde  die  verschiedenen 
ihr  anvertrauten  Fonds  als  he«ioii<lero  Vermögensmasse  getrennt  verwaltet,  wie  «lies  l"r 
spruug  und  Bestimmung  der  Fonds  erheischen  und  wie  es  schon  im  liminaire- Erlafs  aus- 
drücklich vorgeschrieben  war.    iVgl.  oben  Seite  21  ff  ) 

2)  Zur  Perfektion  «uner  je«len  Scheukung  ist  eine  Annahme  «|erselb««n  notwendig, 
da  ohne  «Uesen  zum  Wesen  der  Schenkung  g«diörenden  Akt  nach  Art.  }).'$2  <!«•*  Bürgerl. 
Gt/.h.  der  Schenkung  jetle  juristische  Wirksamkeit  fehlt  uml,  wenn  dieser  Akt  nicht  bei 
Lebzeiten  des  Schenkgebers  erfolgt,  «lie  Schenkung  ganz  verlallt.  Das  nachsteluuide  Gesetz 
v(jin  2a.  Februar  1*20  setzt  voraus,  dafs  der  Schenkungsakt,  welcher  zur  lamlesherrlicheu 
•  •Vnehmigmig  eingereicht  wird,  «dne  zur  juristischen  Perfektion  gelangte  Schenkung  darstellt, 
<la  die  Genehmigung  einer  nicht  zur  Perfektion  gekommenen  Schenkung  nach  den  Bestim- 
mungen «les  Bürgerl.  (J«'S«'tzbuches  «h-n  Mangel  d«  r  Accoptation  nicht  aufheben  würde,  um  so 
wintrer,  <Ia  «lie  Genehmigung  st«-ts  nur  unbescha«let  und  unter  Vorbidialt  aller  Hechte 
«bitter  lVrsonen  erfolgt.   (Gesetz  vom  2a.  IVhruar  1870,  §  a.i 

Iii  Es  sin«l  dies  «lie  beiden  Wege,  Schenkung  unter  Lebemlon  oder  Testament, 
am  denen  unter  Ansbeilingung  des  Stiftmigszwecke»  die  Cle-rweisung  <les  Stiftungskapitals 
«t.'ttttimiet.  Dies«*  W«'g*'  schliefsen  ambro  aus.  «la  «•*  in  Art.  S9.'»  «b's  Bürg«  rl.  Gesotz - 
Imche*  beifst:  ,ün  ne  potirra  «lispo^er  de  s«<s  bions  :\  titre  gratuite  t(ue  par  «lunation 
eiiin-  vifs  ou  par  testanu-ut."  Zur  Annahme  der  KapitaUumm«'  ist  die  landesherrliche 
Genehmigung  «ler  Stiftung  vorzuhohalteu.  Erst  iiaclutcm  «liese  erfolgt,  kann  der  Ver- 
•saltungsrat  das  Stiftungskapital  in  Empfang  nehmen,  welches  ganz  in  «len  vollen  Besitz 
des  \  erwaltungsrate»  übergidit.  Es  -einigt  nicht,  «lafs  ihm  blofs  <lie  Verwaltung  d«-r 
Ziosenvei  w«<n«lung  überwb'sen  wir<l.  Das  Stiftungsvenin">g«'n  mufs  aus  der  Hand  des  Stifter.-« 
m  «lie  einer  juristischen  Person  übergehen.  Bliebe  das  Eigentum  des  Stiftwngsvermöigou» 
Ik-1  der  gesamten  liotretVenden  Familie,  uähmml  einzeln«'  Famili«'nglied«r  «lie  Nutzungen 
•le*»elb«-ii  zu  beziehen  hätten,  so  würde  eine  Gemeinschaft  entstehen,  in  «ter  nach  Art.  SI5 
de«  Bürgert.  Gesetzbuches  keiner  der  Beteiligten  zu  bleiheu  gezwungen  wenh'ii  kann 
Jede»  Familienmitglied  wünle  nach  des  Stifters  Tode  die  Teilimgsklage  anstellen  k.'inm'ii. 
»••il  der  Eigentumsanspritch  üb«-r  das  Stiftungsverinögen.  wenn  es  beim  Stifter  verUi«dieu 
wäre,  auf  «lesscu  Erben  ül»«'rgegangen  sein  würde. 

Zu  «Ion  wesentlichsten  Bedingungen  «ler  durch  «lie  Kgl.  V.«ror«lnuug  vom  25.  Mai  l*»»s 
K-«<ti-g*>lt«'u  Stiftungsverwaltung  gehört  nach  §  11  <h'rse|!>en  die  Verleihung  <l«>r  Stiftungen, 
•■«•i  der  «ler  Verwaltungsrat  aulserst»'U  Falles  nur  durch  ein««  Präsentation  beschrankt 
werden  darf.  Es  würde  daher  die  Annahme  eini't  Stiftung  verweigert  werden  müssen, 
Ix'i  «ler  aushedungen  worden  sollt«',  «lafs  ü«»t  di«'  Verleihung  ■!«■«  Stipendium«  und  «larühor. 
«di    ein    unwürdiger   Stip»>n«liat    der   Stiftung    verlustig    g<dien    soll,    <li«<    Etits.  bei-lnn- 
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§  3  des  Allerh.  Eihuses  v.  -25.  Mai  186*. 


einer  dritten  Person  zustehe.  In  einem  solchen  Kalle  wäro  der  Vorwaltungsrat  lediglich 
auf  ilio  Rendantur  eines  Kapitals  beschränkt,  welche  der  jeweiligen,  möglicherweise  ganz 
ungeeignet  scheinenden  Vertilgung  des  Stipendienvcrleihers  gehorsame  Zahlung  zu  leisten 
hätte.  Aus  den  abgelaufenen  Jahrzehnten  hat  der  Verwaltungsrat  noch  einzelne  Stiftungen 
überkommen,  bei  denen  das  Verleihlingsrecht  dem  zeitigen  Erzhischof  von  Köln  zusteht. 

„Mit  der  geschenkten  oder  letztwillig  zugewendeten  Sache  sind  auch  die  in  die 
Zwischenzeit  (Zeit ,  in  welcher  die  landesherrliche  Genehmigung  nachgesucht  wird)  fallenden 
Zinsen  und  Früchte  zu  verabfolgen"  (Ges.  vom  23.  Februar  1870,  §  3,  Abs.  2l.  so- 
dafs  also  das  Grundstück  nebst  allen  seit  dorn  Todestage  des  Erblassers  davon  gezogenen 
Füchten  oder  Nutzungen,  sowie  aufser  don  Kapitalien  auch  die  seit  der  stiftungsmäfsigen 
Zuwendung  aufgelaufenen  Zinsen  auszuantworten  sind.  Diese  Zinsen  habe  die  Eigen- 
schaft gesetzlicher  Zinsen,  die  allgemein  5  1'rozeut  betragen. 

Die  dem  Verwaltungsrate  vermachten  Legate  stelleu  steuerpflichtige  Familien- 
stiftungen im  Sinne  des  Gesetzes  nicht  dar.  Wenn  d;is  Gesetz  betr.  die  abgeänderte 
Fassung  des  Erbschaftastouergesetzes  vom  24.  Mai  1891  (Ges. -Sammlung  S.  78  ff.)  die 
Fainilieiistiftungen  für  steuerpflichtig  erklärt,  so  leitet  es  den  Bogriff  derselben  aus  dem 
Allgem.  Landrechto  her  und  versteht  darunter  Anordnungen,  durch  welche  die  Nutzungen 
des  Stittungsfonds  zum  Vorteil  der  Glieder  einer  bestimmten  Familie  durch  alle  oder 
mehrere  Geschlcchtsfolgen  verwendet  werden  sollen,  während  das  ungeteilte  Eigentum  bei 
der  ganzen  Familie  verbleibt.  Solcho  Anordnungen,  worin  eine  bestimmte  Familie  die 
Trägerin  des  Eigentums  ist,  kennt  das  hiesige  bürgerliche  Gesetzbuch  nicht;  es  hat  die 
Familie  als  solche  nirgends  als  Rechtssubjekt  in  diesem  Sinne  anerkannt.  „Bin  Familien- 
eigentum von  Stiftungtin,  wio  solches  das  Allgem.  Landrecht  statuirt,  ist  dem  französischen 
Hechte  fremd;  die  einzige  Möglichkeit,  ein  jenen  eigentlichen  Familienstiftungen  wenigstens 
analoge»  Institut  zu  schaffon,  besteht  hierorts  in  der  Übertiagung  des  Stiftungsvermögeus 
an  eine  gesetzlich  anerkannte  gemeinnützige  Anstalt  unter  dem  Modus  bestimmter  Ver- 
wendung zugunsteu  eines  kleinern  oder  gröfsorn  Persouenkreises."  (Verf.  d.  Prov.-Schulk. 
vom  15.  Februar  1872  S.  C.  554.)  Es  wird  daher  stets  zu  prüfen  sein,  inwieweit  die 
gemachte  Zuwendung  ihrem  Charakter  und  Zwecke  nach  als  eine  steuerpflichtige  Anord- 
nung zum  Besten  von  Personen  aus  der  Familie  des  Stifters  oder  als  eine  Vertilgung  zu 
gemeinnützigen,  wohlthätigen  und  milden  Zwecken  anzusehen  ist,  ob  sie  wesentlich  mit 
Rücksicht  auf  das  allgemeine  Wold  und  nicht  speziell  /.um  Vorteile  gewisser  Personen 
errichtet  worden  ist. 

Von  Anfällen  an  den  Stiftungsfonds  darf  nach  dem  Gosetzo  keine  Erbschaftssteuer 
erhobeu  werden,  da  demselben  ausdrücklich  Befreiung  vom  Erbschaftsstempel  zur  Seite 
steht.  Der  dem  vorgenannten  Gesetze  beigegebene  Tarif  (Gesetz-Sammlung  1821 ,  Seite  1»3 
bis  J)5>  sagt  unter  Befreiungen  2g:  „von  der  Erbschaftssteuer  befreit  ist  jeder  Anfail, 
welcher  gelangt  an  milde  Stiftungen,  welche  vom  Staate  als  solche  ausdrücklich  oder 
durch  Verleihung  der  Rechte  juristischer  Personen  anerkannt  sind".  Alle  diese  Kriterien 
treffen  bei  dem  durch  den  Verwaltungsrat  vertretenen  Stiftungsfonds  zu:  derselbe  bildet 
eine  milde  Stiftung,  zusammengesetzt  aus  einzelnen  Stiftungen  zur  Beförderung  von  Schnl- 
und  l'nterrichtszwecken;  derselbe  ist  vom  Stanto  als  eine  öffentliche  Wohlthätigkeit*- 
austalt  ausdrücklich  anerkannt  durch  §  7  des  Kgl.  Erlasses  vom  25.  Mai  18*58  und  der 
Vertreter  und  Verwalter  der  Stiftungsfonds,  der  Verwaltuugsrat  ist  eine  durch  den  vor- 
gedaebten  Erlafs  eingesetzte  öffentliche  Behörde,  aUo  eine  juristische  Person. 

Infolge  von  Verhandlungen  über  eine  neuero  Stiftung  ist  durch  Erlaß  des  Kgl. 
Ministeriums  vom  30.  Mai  1868  der  nachgesuchte  Nachlafs  odor  auch  nur  eine  Ermässigung 
des  gesetzlichen  Stempels  unter  folgender  Begründung  abgelehnt  worden:  „Dio  Stiftuug 
trägt  in  so  vorwiegendem  Mafso  den  Charakter  einer  Familienstiftung  an  sich,  dafs 
dieselbe  auch  inbetreff  der  Stempelsteuer  nur  als  Familien-  und  nicht  als  milde  Stiftung 
anzuerkennen  und  zu  behandeln  ist.  Es  wird  lediglich  von  eventuell  zukünftigen,  iu 
keiner  Weise  vorauszusehenden  Cmständen  abhängen,  ob  von  den  Revenfien  des  zur 
Stiftung  ausgesetzten  Kapitals  jemals  etwas  zur  Verwendung  für  den  erwähnten  wohl- 
thätigen Zweck  gelangt.  Iiis  dahin,  dafs  der  Stiftungsfonds  auf  100  000  Thaler  durch  Zu- 
schlag der  Zinsen  erhöht  sein  wird,  also  tür  etwa  20  Jahre  (da  der  effektive  Wert  der 
Stittungsfonds  nach  jetzigem  Kurse  der  betreffenden  Obligationen  auf  41000  Thaler  anzu- 
nehmen istt,  hat  ausschliefslich  Ihre  Dose  ndenz  Anspruch  auf  Zuwendungen  aus  der 
Stiftung.  Sind  solche  Ansprüche  nicht  gemacht,  so  tritt  e'mo  fernere  Periode  der  Er- 
höhung des  Stiftungskapitals  bis  auf  200  000  Thaler  ein,  während  welcher  wiederum  die 
Zuwendungen  an  arme,  alte  Fabrikarbeiter  schlechthin  ausgeschlossen  sind.  Nach 
AMaut  auch  dieser  Periode,  also  etwa  nach  :>5  l>is  10  Jahren,  können  zwar  auch  arme. 
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»chrifren  des  Oesotzes  vom  13.  .Mai  1833  (Gesetz-Sammlung  S.  4Di ')  anzu- 
nehmen. •) 


alte  Arbeiter  Vorteil  von  der  Stiftung  haben,  allein  alle  sfiftungsmäfsigen  Verwendungen 
Mir  Ihre  1  »escendenz  gehen  der  Berücksichtigung  jenes  wohlthätigen  Zwecks  un- 
bedingt vor.  Nur  eine  (Juote  desjenigen,  was  n i <- Ii t  für  «Ii«»  Familie  verwendet 
wird,  »oll  armen,  alten  Arbeitern  zntliefsen.  Da  die  Ansprüche  der  Familienmitglieder 
nicht  auf  die  Fülle  wirkliflier  Armut  oder  dringender  Bedürftigkeit  beschränkt  bleiben 
»ollen,  so  iüt  nicht  einmal  mit  eiuiger  Wahrscheinlichkeit  vorherzusehen,  in  welchem  Um- 
fange Ihre  wohlmeinende  Intention  hinsichtlich  des  Arboiterstandes  Hieb  demnächst  that- 
«ächlich  verwirklichen  würde.  Als  milde  Stiftung  würde  die,  verschiedene  Zwecke  berück- 
sichtigende Stiftung  nur  insoweit  angesehen  werden  können,  ah  ein  Teil  «leg  Stiftungs- 
londs  in  wirksamer  Weise  mibe  dingt  zu  einem  milden  Zwecke  bestimmt  wäre.  Dies 
ist,  wie  erwähnt,  nicht  der  Fall.  Für  den  milden  Zweck  können  nur  gewisso  bei  der 
principaliter  errichteten  Familienstiftong  möglicher  Weise  verbleibende  lievennon-Über- 
schüsse  verwendet  werden." 

Hei  Versteuerung  eines  Legates  kann  nur  der  für  Familienstiftungen  maßgebende 
Steuersatz  von  3  Prozent  dos  Wertes  in  Ansatz  kommen  gemfifs  Kgl.  Verordnung  vom 
IS.  Juli  1845  So.  4  (lies. -Sammlung  S.  5(K>),  bei  welcher  Bestimmung  es  auch  heute  noch 
nach  §  2  des  Erbschaftssteuorgesetzes  vom  24.  Mai  1891  inbetreff  der  von  Familion- 
Miftungen  zu  entrichtenden  Wertstempelabgabc  bewendet. 

4)  Die  Stiftungen,  zu  deren  Annahme  der  Verwaltungsrat  berechtigt  ist,  sollen 
lediglich  oder  doch  vorwiegend  Schul-  und  l'nterrii-ht^zwecken  jedweder  Art,  nicht  aber 
anderen  Zwecken  dienen,  die  mit  Schule  und  Fnterricht  nichts  zu  thun  haben. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Deutung  der  Frkunden,  welche  auf  ewige  Zeiten  «Ion  ver- 
schiedensten Stufen  von  Einsicht  und  gutem  Willen  Kochte  eröffnen,  soweit  immer  mög- 
lich, sicherzustellen,  da  der  verwaltenden  Hehörd«  stets  daran  gelegen  sein  mufs,  den 
Interessenten  nicht  blofs  gerecht  zu  werden,  sondern  ihnen  auch  die  Überzeugung  zu 
geben,  daß»  es  geschieht.  Von  denselbon  wird  es  daher  in  allen  Fällen  als  ein  beson- 
derer Vorteil  begrüfst,  wenn  der  Stifter  sie  mit  einein  den  jeweiligen  Anspruch  klar 
entscheidenden  l'rkundentexte  ausrüstet  und  vollständige,  die  Berechtigten  sichernde 
statutarische  Bestimmungen  über  die  Verleihung  der  Stiftung  trifft.  Die  einzelnen 
Bestimmungen  der  Urkunde  müssen  dann  genau  befolgt  werden. 

1)  Die  Vorschriften  des  Gesetzes  vom  13.  Mai  1833  sind  inzwischen  durch  das 
folgende  (»csetz  vom  23.  Februar  1870  ((»es. -Sammlung  Seito  75)  betreffend  die  Ge- 
nehmigung von  Schenkungen  und  letxtwilligen  Zuwendungen  sowie  zur  Übertragung  von 
unbeweglichen  Gegenständen  au  Korporationen  und  andere  juristische  Personen  autgehoben: 
n§  1.  Schenkungen  und  letztwillige  Zuwendungen  bedürfen  zu  ihrer  Gültigkeit 
der  Genehmigung  des  Königs: 

1.  insoweit  dadurch  im  lulaude  eine  neue  juristische  Person  ins  Leben  gerufen 
werden  soll, 

2.  insoweit  sie  einer  im  Inlaude  bereits  bestehenden  Korporation  oiler  anderen 
juristischen  Person  zu  änderet!  als  ihren  bisher  genehmigten  Zwecken  ge- 
widmet werden  sollen. 

§  2.  Schenkungen  und  letztwillige  Zuwendungen  an  inländische  oder  aus- 
ländische Korporationen  und  andere  juristische  Personen  bedürfen  zu  ihrer  Gültigkeit 
ihrem  vollen  Betrage  nach  der  Genehmigung  des  Königs  oder  der  durch  Königliche 
Verordnung  ein  für  alle  Mal  zu  bestimmenden  Behörde,  wenn  ihr  Werth  die  Summe 
von  Eintausend  Thalern  übersteigt.  Fortlaufende  Leistungen  werden  hierbei  mit 
fünf  vom  Hundert  zu  Kapital  berechnet. 

§  3.  Die  Genehmigung  einer  Schenkung  oder  letztwilligen  Zuwendung  in  den 
Fällen  der       1  und  2  erfolgt  stets  unbeschadet  aller  Kcehte  dritter  Personen. 

Mit  dieser  Malsgabe  ist.  wenn  die  Genehmigung  erthcilt  wird,  die  Schenkung 
•»der  letztwillige  Zuwendung  als  von  Anfang  an  gültig  zu  betrachten,  dergestalt.  da(s 
mit  der  geschenkten  oder  letztwillig  zugewendeten  Sache  auch  die  in  die  Zwischen- 
zeit fallenden  Zinsen  und  Früchte  zu  verabfolgen  sind. 

Die  Genehmigung  kann  auf  einen  Thoil  der  Scheukung  oder  letztwilligen  Zu- 
wendung beschränkt  werden. 

§  4.  Dio  besonderen  gesetzlichen  Vorschriften,  wonach  es  zur  Erwerbung 
von  unbeweglichen  Gegenständen  durch  inländische  oder  ausländische  Korporationen 
und  andere  juristische  Personen  überhaupt  der  Genehmigung  des  Staats  bedarf, 
werden  durch  die  vorstehenden  Bestimmungen  nicht  beriHirt.    Soweit  es  jedoch  zu 
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einer  solchen  Erwerbung  nach  gegenwärtig  geltenüon  Vorschriften  der  Genehmigung 
de»  Königs  oder  der  Ministerien  bedarf,  können  statt  dessen  durch  Königliche  Ver- 
ordnung die  Behörden,  denen  die  Genehmigung  fortan  zustehen  soll,  anderweitig 
bestimmt  werden. 

§  5.  Einer  Geldstrafe  bis  zu  300  Thalern,  im  I'nvermögensfalle  entsprechender 
Gefängnifestrafe  unterliegen : 

1.  Vorsteher  von  inländischen  Korporationen  und  anderen  juristischen  Per- 
sonen, welche  für  dieselben  Schenkungen  oder  letztwilligo  Zuwendungen 
in  Empfang  nehmen,  ohne  die  dazu  erforderliche  Genehmigung  innerhalb 
vier  Wochen  nachzusuchen; 

2.  diejenigen,  welche  einer  ausländischen  Korporation  oder  anderen  juristischen 
Person  Schenkungen  oder  letztwillige  Zuwendungen  verabfolgen,  bevor  die 
dazu  erforderliche  Genehmigung  ertheilt  ist. 

§  ü.  Die  Bestimmungen  de»  gegenwärtigen  Gesetzes  finden  auf  Familien- 
Stiftungen  und  Familien-Fideikomrnisse  keine  Anwendung. 

§  7.  Alle  mit  dem  gegenwärtigen  Gesetze  nicht  im  Einklänge  stehenden  Be- 
stimmungen, insbesondere  «las  Gesetz  vom  13.  Mai  1833  (Gesetz-Samml.  S.  49). 
die  Allerhöchste  Ordre  vom  22.  Mai  1836  (Gesetz-Samml.  8.  195),  die  Verordnung 
vom  21.  Juli  1843  (Gesetz-Samml.  S.  322>,  die  in  einem  Theile  der  Provinz 
Hannover  noch  in  Geltung  stehenden  §§  197  bis  21(J,  Theil  II.  Titel  11  des  All- 
gemeinen Landrechts  nebst  dem  §  125  des  Anhangs  zum  Allgemeinen  Landrecht, 
werden  aufgehoben." 

Für  die  Nachsuchung  bezw.  Erteilung  der  Kgl.  Genehmigung  ist  folgende  an  da« 
Staatsministerium  gerichtete  Kgl.  Verordnung  vom  1.  Februar  1834  mafsgebend  ge- 
worden : 

„Damit  es  nicht  den  Anschein  gewinne,  als  ob  die  durch  das  Gesetz  vom 
13.  Mai  vor.  J.  vorgeschrieben»  landesherrliche  Genehmigung  einer  über  1000  Thaler  be- 
tragenden Zuwendung  an  die  im  Eingange  des  Gesetzes  namhaft  gemachten  öffentliche« 
Anstalten  oder  Korporationen  von  blofser  Willkür  abhänge,  ist  es  erforderlich,  hierbei  auf 
die  Grundsätze  zurückzugehen,  die  das  dem  Berichte  des  Staatsministeriums  vom 
8.  August  1831  beigefügte  Promemoria  dahin  aufstellt,  durch  die  Aufsicht  des  Staates 
auf  dergleichen  Zuwendungen  zu  verhindern,  dafs  «las  Vermögen  solcher  Institute  zum 
Nachteile  des  öffentlichen  Verkehrs  im  allgemeinen  nicht  übennäfsig  vermehrt  werde, 
dafs  einzelne  Anstalten  nicht  Mittel  anhäufen,  welche  deren  durch  ihre  Bestimmung 
begrenztes  Bedürrhifs  überschreiten,  dafs  nicht  gemeinschädliche  Anordnungen  an  die  Zu- 
wendung geknüpft  sind ,  dafs  dabei  keine  Verletzung  einer  Pflicht  gegen  hülfsbedürftige 
Angehörige  oder  eine  Überredung  zur  Kränkung  der  Rechte  dritter  Personen  stattfindet. 
Ob  einer  dieser  Fälle  vorhanden  sei ,  inufs  dem  pflichtmäfsigen  und  verständigen  Ermessen 
der  Behörde  überlassen  bleiben ,  da  sich  speziellere  Vorschriften  hierüber  nicht  erteilen 
lassen,  und  Ich  bestimme  hiernach,  dafs  Mir  in  joden  einzelnen  Falle,  in  welchem  der 
Ministor,  zu  dessen  Ressort  die  Sache  gehört.  Meine  Genehmigung  tiner  über  1000  Thaler 
betragenden  Zuwendung  nachsucht,  besonders  angezeigt  werde,  ob  irgend  einer  der 
Fällo  vorhanden  sei,  in  welchem  die  Genehmigung  nach  obigen  Grundsätzen  versagt 
werden  müfste. 

l_*m  jedoch  Reklamationen  der  Privat-Interessenten  wider  die  erteilte  oder  ver- 
sagte Genehmigung,  es  mögen  die  der  Entscheidung  zugrunde  gelegten  Thatsachen 
selbst  oder  die  Anwendung  der  gegebenen  Vorschriften  auf  den  vorliegenden  Fall  be- 
stritten werden,  nicht  herbeizuführen,  haben  die  beteiligten  Ministor,  ohne  öffentliche 
Bekanntmachung  der  aufgestellten  Prinzipien,  nnr  die  Verwaltungsbehörde  ihres  Ressort* 
zum  Behuf  einer  vollständigen  Vorbereitung  der  bei  Mir  nachzusuchenden  Genehmigung 
oder  Vorsagung  mit  der  erforderlichen  Anweisung  zu  versehen,  und  werde  Ich  daher  für 
jeden  vorkommenden  Fall  in  dem  au  Mich  zu  erstattenden  Berichte  zugleich  die  Anzeigt» 
erwarten:  ob  und  wie  den  erteilten  Vorschriften  genügt  worden  sei.  Sobald  hiernächst 
Meine  Entscheidung  erfolgt  ist,  und  eine  Reklamation  eines  Interessenten  bei  der  Be- 
hörde eingeht,  mufs  derselbe  zwar  auf  meine  Entscheidung  zurückgewiesen,  von  der 
Behörde  zugleich  aber  ermessen  werden,  was  demselben  nach  Anleitung  der  zuvor  er- 
mittelten. Meiner  Entscheidung  zugrunde  liegenden  Thatsachen  zu  seiner  Belehrung  noch 
besonders  zu  eröffnen  sei." 

In  Verfolg  dieser  Verordnung  ist  durch  M iuis t  er ial -Erl a  fs  vom  1<S.  März  1834 
bestimmt  worden,  d.il's  in  den  Berichten,  welche  wegen  Nachsuchnng  der  landesherrlichen 
Genehmigung  zu  Zuwendungen  und  N<  lionkungen  der  bezeichneten  Art  erstattet  werden, 
folgende  fünf  Punkte  ausdrücklich  erörtert  werden  müssen: 
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§  4.  Der  Verwaltuugsrath  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  besteht 
aus  einem  Vorsitzenden  und  flinf  Mitgliedern. 

Der  Vorsitzende  und  vier  dieser  Mitglieder,  welche  säinmtlich  katholischer 
Confession  Bein  müssen,  werden  von  dem  Provinzial-Schulkollegium  zu  Coblenz 
auf  Lebenszeit  ernannt.  Dasselbe  hat  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dafs  sich 
unter  den  Mitgliedern  des  Verwaltungsrathes  ein  Rechtsvci stündiger  und  ein 
katholischer  Geistlicher  befinden. 

Als  fünftes  Mitglied  des  Vcrwaltungsrathes  fungirt  Namens  der  städtischen 
Verwaltung  der  jedesmalige  Oberbürgermeister  der  Stadt  Köln,  welcher  sich 
jedoch  dauernd  durch  einen  Beigeordneten  vertreten  lassen  kann. 

Aufserdera  sind  die  Dircctoren  der  Kölnischen  Gymnasieu  bei  der  Be- 
rathurig  und  Beschlufsnahmc  über  die  Angelegenheiten  der  unter  ihrer  Leitung 
stehenden  Anstalten  jedesmal  mit  vollem  Stimmrecht  zuzuziehen. 

§  f>.  Die  innere  Verfassung  des  Verwaltungsrathcs  der  Gymnasial-  und 
Stiftungsfonds  ist  eine  collegialische.  Die  von  demselben  zu  fassenden  Be- 
schlüsse erfordern  zu  ihrer  Gültigkeit  die  Anwesenheit  von  wenigstens  drei 
Mitgliedern;  sie  werden  nach  der  Mehrheit  der  Stimmen  gefafst;  bei  Stimmen- 
gleichheit gibt  die  Stimme  des  Vorsitzenden  den  Ausschlag. 

§.  (».  Das  erforderliche  Subaltern-Personal  wird  auf  den  Vorschlag  des 
Verwaltungsrathes  von  dem  Provinzial-Schulkollegium  zu  Coblenz  ernannt. 

Dasselbe  bestimmt  auch  über  die  Besoldung  und  die  Verwendung  der 
Subaltern  beamten. 

7.  Der  Verwaltuugsrath  der  Cymnasinl-  und  Stiftungsfonds  hat  bei 


1.  ob  nicht  das  Vermögen  des  betreffenden  Instituts  durch  die  Zuwendung 
zum  Nachteil  des  öffentlichen  Verkehrs  im  allgemeinen  übermäfsig  vor- 
mehrt  werde ; 

2.  ob  nicht  die  betreffende  Anstalt  Mittel  anhäufe,  welche  deren  durch  ihre 
Bestimmung  begrenztes  Bedürfnis  überschreiten; 

.*{.   ob  keine  gemeinschädliche  Anordnung  an  die  Zuwendung  gekuüjift  sei: 
4.  ob  dabei  keine  Verletzung  einer  Pflicht  gegen  hülfshedürftige  Angehörige ,  oder 
"i.   eine  Überredung  zur  Kränkung  der  Reclito  dritter  Personen  statttiude. 
IIa«  Kgl.  Provinzial-Schulkollegium  hat  es  unter    dem  27.  Juli  1SS.'{  S.  C  505S 
als   erwünscht   bezeichnet,   „wenn   der  Verwaltungsrat   diese  Gesichtspunkte   schon  bei 
der  Annahme   einer  Stiftung  ins  Auge  fafst  und  nötigenfalls  schon  in  diesem  Zeitpunkte 
den  Stifter  zu  den  etwa  erforderlichen  Veränderungen  der  entworfenen  Stiftungsurkunde 
veranlaßt". 

2»  „Daraus,  dafs  die  Stiftungen  oiner  öffentlichen  Verwaltung  untorstellt  werden, 
folgt  ohne  weiteres,  dafs  die  Stifter  die  für  diese  Verwaltung  bestehenden  allgemeinen  Vor- 
schriften, d.  Ii.  die  Bestimmungen  der  Kabinets-Ordro  vom  25.  Mai  1S»>S.  als  maßgebend 
anzuerkennen  haben.  Namentlich  sind  die  Anordnungen  der  erwähnten  Ordre  über 
die  Zuständigkeit  der  Behörden  für  die  Verwaltung  der  Kölner  Studieustiftuugen  und  bei 
Verleihung  der  Stipendien  der  abändernden  Verfügung  durrh  die  einzelnen  Stifter  ent- 
zogen." Der  Verwaltungsrat  hat  den  Charakter  einer  öffentlichen  Behörde,  welche  all- 
gemeine, nicht  private  Interessen  zu  fordern  bestimmt  ist.  Bei  Annahme  neuerer 
Stiftungen  bleibt  daher  stets  zu  erwägen,  ob  die  Voraussetzungen  gegobeu  sind,  unter 
denen  die  Beteiligung  des  Verwaltungsrates  an  der  Verwaltung  der  Stiftung  zulässig  ist. 
l»ie  Stiftungen,  welche  mit  den  öffentlichen,  in  Köln  verwalteten  Stiftungstbuds  vereinigt 
werden  sollen,  dürfen  nicht  ausschließlich  oder  überwiegend  privaten  Interessen  dienen, 
sondern  müssen  zugleich  zur  Förderung  des  öffentlichen  Wohles  bestimmt  sein.  Familien- 
«tiftungen,  welche  unter  privater  Verwaltung  und  nur  unter  der  Oberaufsicht  des  Staate* 
stehen,  gehören  nicht  hierher.  „Es  bleibt  der  besondern  Erwägung  iu  jedem  Falle  vor 
behalten,  inwieweit  die  privaten  Interessen  des  Stifters  und  seiner  Familie  nel.en  den 
öffentlichen  Interessen  Berücksichtigung  beanspruchen  können  oder  als  mit  den  letzteren 
zusammenfallend  anzuerkennen  sind.  Im  allgemeinen  ist  die  (iewährung  von  Stipendien 
zu  Studien-  und  Atuhildungszwecken  jeder  Art  auch  bei  Bevorzugung  der  Familien-lieder 
des  Stifters  als  dem  öffentlichen  Wohle  entsprechend  anerkannt,  und  es  gehört  die  An- 
nahme und  Verwaltung  derartiger  Stiftungen  zu  den  Aufgaben,  welche  in  Berücksichtigung 
der  historischen  Entwicklung  dem  Verwaltungsrate  durch  den  Erlafs  vom  2.*).  Mai  i*^*» 
zagewm«en  sind.  Die  Bevorzugung  der  Verwandten  oder  soustigen  Angehörigen  de* 
Stifters   darf  jedoch   nicht   bis  zum  Ausschlüsse  anderer  Bewerber  ausgedehnt  werden. 
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Der  §  7  des  Allerti.  Erlasses  vom  25.  Mai  18G8. 


der  ihm  übertragenen  Verwaltung,  insbesondere  bei  der  Erwerbung,  Verpachtung 
und  VerHufserung  von  Grundstücken,  bei  der  zinsbaren  Aulegung  von  Kapitalien 
und  der  Wiedereinzichung  und  Ablage  derselben ,  bei  der  Einziehung  der  Ein- 
künfte, bei  der  Kassen-  und  Rechnungsführung,  bei  der  Rechnungslegung1)  und 
Prozeßführung,«)  die  allgemeinen,  für  die  Verwaltung  anderer  öffentlicher 


Aach  ist  es  im  allgemeinen  Interesse  und  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  der  der  dortigen 
Verwaltung  unterstehenden  bedeutenden  Vermögenskomplexe  geboten,  die  in  der  Mehr- 
zahl der  vorliegenden  Stiftnngsurkunden  stark  hervortretende  Tendenz  zur  Vermehrung 
des  ursprünglichen  Kapitals  wesentlich  zu  beschränken."  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom 
3.  Dezember  1884  S.  C.  9523  auf  Grund  eines  Min.-Erlasses  vom  24.  Oktober  1884  U. 
II  7283.  Diese  in  dem  Ministerial-Erlasse  für  die  Annahme  neuer  Stiftungen  bei  der 
Kölner  Stiftungsverwaltung  neu  aufgestellten  Grundsätze  haben  prinzipielle  Kedeutung. 

1)  Als  mit  der  Kesitzergreifung  der  Kbeinprovinz  durch  dio  Franzosen  alle  Selbst- 
verwaltung eingestellt  und  staatliche  Organe  an  die  Stelle  gesetzt  wurden,  nmC-ten  die 
von  den  Stiftungen  .selbst  eingesetzten  Verwalter  einem  neu  aufgestellten,  allen  Stiftungen 
gemeinsamen  Organe  weichen;  dio  Abnahme  der  Rechnungen  und  deren  Dechnrgiernng 
wurden  eine  Funktion  des  Staates,  sodafs  vor  dieser  neuen  gesetzlichen  Ordnung ,  wie 
dieselbe  zunächst  dinch  den  Napoleon'schen  Erlafs  vom  22.  liminaire  XIV  ein- 
gerichtet und  in  dem  vorstellenden  §  7  festgehalten  wurde,  der  entgegenstehende 
Inhalt  der  alten  Stiftungsurkuudcn  hinfällig  geworden  ist.  Eine  Einmischung  in  das 
Etats-  und  Rechnungswesen  Nt  seitdem  nicht  mehr  statthaft,  namentlich  ist  mit 
diesem  Kechtszutitnnd  auch  nicht  zu  vereinbaren,  dafs  die  Stiftungsverwaltung  eine 
besondere  Rechnungslegung  an  einen  in  manchen  alten  Stiftungsurkunden  berufenen 
Privatmann  bewirken  und  sich  dadurch  in  die  Möglichkeit  setzen  soll,  Uber  die  einzelneu 
Punkte  der  Stiftungen  einerseits  von  der  vorgesetzten  Dienstbehörde,  andererseits  von 
jenem  Privatmanne  Festsetzungen  zu  empfangen.  Die  Mitteilung  der  Stiftungsrechnung 
unterblieb  daher  gänzlich,  wie  sie  denn  auch  in  der  That,  als  zur  alten  Verwaltungs- 
ordnung gehörig,  mit  dieser  durch  die  neue  Gesetzgebung  Aber  die  Vermögensverwaltung 
der  Stiftungsfonds  beseitigt  war.  Dio  Kegrituder  einzelner  neueren  Stiftungen  fvergl. 
u.  n.  Stiftung  Flußbach  in  „Köln.  Studienstiftungon" ,  Neue  Folge,  Köln  1874.  S.  5Si, 
welche  mit  diesen  Verhältnissen  nicht  bekannt,  haben  in  ihren  Testamenten  oder  Stif- 
tungsurkunden jene  Einrichtungen  über  Prüfung  et«-,  der  Rechnung  so  nach- 
geschrieben, wie  sie  dieselben  in  den  alten  Urkunden  gedruckt  vorfanden.  Da  die 
Natur  der  Sache  es  ausschliefst,  dal's  zwei  verschiedene  Stellen  eine  Kerechtigung  zur 
Rcchnungsdecharge  ausüben,  so  ist  unleugbar  der  bezügliche  Anspruch'  der  in  der 
Stiftnngsurkundu  Kerufenen  gegenüber  der  durch  das  Gesetz  beauftragten  Staatsbehörde 
hinfallig.  Wenn  aber  auch  in  solchen  Fällen  eine  eigentliche  Dechargo  nicht  zugestanden 
werden  darf",  so  kann  der  Wortlaut  der  Stiftungen  dennoch  in  Kraft  erhalten  werden, 
da  es  sehr  wohl  ausführbar  ist,  dafs  die  bereits  dechargterto  Rechnung  den  in  der 
Stiftungsurkunde  Kerufenen ,  wenn  sie  es  begehren,  zur  Einsicht  vorgelegt ,  und  denselben 
dadurch  Gelegenheit  gegeben  werde ,  sich  namens  der  Familie  von  der  ordnungsmäßigen 
Verwendung  der  Stiftnugseinkünfto  zu  überzeugen,  auch  etwaigo  Wünsche,  die  in  besonderen 
Fällen  Platz  finden  möchten,  zur  Geltung  zu  bringen.  Der  Verwaltungsrat  hat  sich 
deshalb  jedesmal,  wo  dahingehende  Anträge  gestellt  wurden,  bereit  erklärt,  Etat  und 
Rechnung  in  seinem  Gcschäftalokale  zur  Einsicht  orten  zu  legen  (vergl.  auch  YorfÜguug 
des  Prov.-Schnlk.  vom  27.  Oktober  1883  S.  ('.  HG7f>,.  Dafs  darüber  hinausgegangen 
werde,  ist  auf  dem  Keschwerdewege  durch  Verfügung  des  Prov.-Schulk.  vom  8.  No- 
vember 1855  S.  C.  3039  in  Sachen  der  Seulenschen  Stiftung  abgelehnt  worden. 

2)  Nach  dem  geltenden  Verwnltnngsreehte  bildet  dio  Autorisation  seitens  der 
Aufsichtsbehörde  die  Grundlage  der  Klagen,  welcho  von  öffentlichen  Anstalten  erhoben 
werden,  sowohl  in  Keziohung  auf  den  Rechtsgruud  derselben  als  bezüglich  des  Gegen- 
standes und  des  Umfange*  des  geltend  zu  machenden  Anspruchs,  dessen  Grenzen  in  der  Klage, 
nicht  überschritten  werden  dürfen,  ohne  der  Nichtigkeit  zu  vorfallen.  Die  Autorisation 
ist  eiu  d<  rart  wesentlicher  Teil  der  Klage,  dafs  ohne  dieselbe  der  klagenden  Anstalt 
das  Rocht  mangelt,  vor  Gericht  zu  stehen,  und  der  Richter  folglich  die  Klage,  soweit 
sie  die  Grundlage  der  Autorisation  überschreitet ,  zurückweisen  mufs.  Diese  rechtlichen 
Prinzipien  sind  auch  in  der  neuen  Civil-Prozofsordnung  anerkannt  und  finden  in  den 

50  ,  230  No.  2  und  2.15  No.  3  ihre.  Kestätigung.  -  Zur  Einlegung  der  Kerufnng  ist 
dem  Prozefsrichter  gegenüber  eine  neue  Ermächtigung  seitens  der  Aufsichtsbehörde  nicht 
notwendig,  da  nach  dem  dem  §  .'»2  der  deutschen  Civil-Prozefsordnnng  zugrunde  liegenden 
Formalpriuzip  dazu  die  erteilte  Ermächtigung  zur  Prozeßführung  im  allgemeinen  genügt. 
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WohlthUtigkeits-Anstaltcn  bestehenden  oder  noeh  zu  erlassenden  gesetzlichen 
Vorschriften  sowie  die  Anordnungen  seiner  unmittelbaren  Aufsichtsbehörde,1) 
des  Provinzial-Schulknllcgiunis  zu  Coblenz,  sich  zur  Richtschnur  dienen  zu 
lassen.1) 

In  Stiftungsangelcgenheiten  sind  insbesondere  die  Anordnungen  der  Stif- 
tuugs-Urkunden8)  nach  Wort,  Absicht  und  Zweck,  soweit  sie  noch  zu  Recht 
bestehen,  zu  beachten.4) 


Wold  aber  läfst  «las  Verhältnis  de*  Vorwaltuugsrates  zu  der  Aufsichtsbehörde  es  geboten 
erscheinen,  „dafs  der  Verwaltungsrat  von  dem  Ausgange  eines  jeden  Prozesses,  insbesondere 
dein  ungünstigen  Ausfalle  eines  solchen,  uns  (das  Prov.-Schulkoll.)  verständigt  und  unsere 
Zustimmung  zur  lieschreitung  des  lnstauzonzeges  sowie  zur  Eingehung  neuer  Vermögens- 
rechtlicher  Verbindlichkeiten  für  die  prozossirende  Masse  einholt.  Kür  die  Zukunft 
bestimmen  wir  hierdurch  auf  Grund  des  §  7  der  Ordre  vom  2").  Mai  18<»8,  dafs  der 
Verwaltungsrat  uns  von  jedem  filr  oder  gegen  ihn  ergangenen  Ijrtheil,  welches  (ivmnasinl- 
•  •der  Stiftungsfonds  betrifft,  rechtzeitig  Kenntnifs  giebt  und  seine  auf  Beschreitung  oder 
Nichtbeschreitung  des  lustanzenzuges  gerichteten  Beschlüsse  anzeigt. "  Verf.  des  Prow- 
Schulkollegiums  vom  17.  Juli  1880  S.  C  5574. 

t|  Die  Aufsicht  innfs  blofse  Aufsicht  bloihen  und  die  Aufsichtsbehörde  darf  nicht 
Verwalterin  werdeu. 

2)  Für  die  Wirksamkeit  und  die  dienstliche  Stellung  des  Vorwaltungsrates  ist  heute 
weder  der  Brumaire-Erlafs  noch  eine  sonstige  Anordnung  der  frauzös.  Verwaltung, 
sondern  lediglich  und  allein  die  Kgl.  Verordnung  vom  25.  Mai  18t>8  mafsgebend.  Jener 
Napoleonsche  Erbifs  konmit  nur  insowoit  in  Betracht,  als  in  jener  Vorordnung  aus- 
drücklich auf  denselben  Bezug  genommen  wird.  Da  nach  den  in  der  besagten  Kgl.  Verord- 
nung, insbesondere  in  den  §§  1,  b,  7,  J*  getroffenen  Bestimmungen,  das  Prov.- 
Nchulk.  alle  Mitglieder  des  Verwaltungsrates,  mit  Ausnahme  des  Oberbürgermeisters  der 
Stadt  Köln,  sowie  das  gesamte  Subalternpersonal  ernennt,  dio  Besoldung  und  Verwendung  der 
letzteren  regelt,  die  Etats  der  Stiftungstonds  festsetzt,  dio  Hechnungen  dechargiert  u.  s.  w., 
ist  der  Verwaltungsrat  lediglich  eine  dem  Kgl.  Prov.-Sehulkolleginm  untergeordnete 
Behörde.  für  welche  ilie  Anordnungen  ilesselbon  mafsgebend  sind.  1  >«?r  Verwaltungsrat 
vermag  sich  hinsichtlich  des  Umfange«  seiner  Befugnisse  und  seiner  Selbstständigkeit 
mdit  auf  das  Brumaire-1 »okret  zu  berufen.  Wie  die  Bestimmmigen  desselben  heute  nicht 
aielir  anwendhares  tiesetz  sind,  so  hat  auch  der  an  die  Stelle  des  bureau  d'administratiou 
getretene  Verwaltungsrat  den  Mafsstab  seiner  Rechte  und  Befugnisse  dem  individuellen 
Ued.n.  aus  dem  er  erwachsen,  zu  entnehmen,  und  dieser  Boden  ist  der  Kgl.  Erlafs 
»•■m  25.  Mai  184)8.  Hieraus  folgt,  dafs  die  vorgenannte  Aufsichtsbehörde  von  der  ge- 
samten Geschäfts-  und  Kassenführiing  des  Verwalnmgsrates  Einsicht  zu  nehmen,  Berichte 
darüber  zu  verlangen,  die  erforderlichen  Mafsnahmen  zu  treffen  und  hei  Nichtbefolgung 
ihrer  Vertilgungen  Disciplinaraf raten  nach  Mafsgabe  de*  Gesetzes  vom  21.  Juli  1S.">2  zu 
verfügen  befugt  ist.  Das  dienstliche  Verhältnis  des  Verwaltungsrates  zum  Kgl.  Prov.- 
N  hulkolleginm  kommt  in  zwei  Kichtungon  zur  (Geltung,  einmal  bezüglich  der  Thätigkeit 
•les  Verwaltungsratos  als  Verwalters  der  äufseren  Angelegenheiten  der  vier  Gymnasien  in 
Köln,  sodnnn  als  Behörde,  welche  mit  der  Verleihung  von  Stiftungen  an  die  berechtigten 
Privatpersonen  betraut  ist.    Vrgl.  Ministorial-Erlafs  vom  15.  Januar  1884  L'.  II  7816! 

In  einzelnen  Fällen  besteht  die  Einrichtung  der  Stiftungen  in  einer  kurzen 
stelle  des  Testaments,  und  ist  daher  das  materiell»  Kocht  der  Stiftungen  lediglich  in 
jenem  Testaineutspassns  zu  rinden:  auch  sind  die  Stittungsurkundon  manchmal  nicht  von 
4eu  Stiftern  selbst,  sondern  erst  später  von  den  Testamentsvollstreckern  verfafst.  Vrgl. 
Anmerkung  zu  Ste.  2.' 

4i  Der  Wille  des  Stüters  ist  als  ein  Gebot  der  Piotät  immer  anzuerkennen ,  wenn 
«lerw  lbe  auch  als  Kochtsgebot  nicht  mehr  gilt. 

„Bei  Verwaltung  von  Studioustütungon  mufs  der  Grundsatz  festgehalten  werden, 
auf  die  Erfüllung  der  von  den  Stiftern  gestellten  Bedingungen  so  lauge,  als  möglich 
ist,  uuii.K-bsichtlich  zu  dringen,  damit  nicht  durch  Berücksichtigung  von  Billigkeit.igründon 
und  dadurch  hervorgerufenen  Deutungen  die  Erfüllung  der  stiftungstnäfsigon  Bedingungen 
wiiwankend ,  durch  leicht  wachsende  Concessionen  der  Boden  der  Stiftiuigsurkunde  ver- 
buken und  endlich  der  WillkUhr  mehr  und  mehr  Kaum  gegeben  werde."  Mini«terial- 
Krlafr  vom  25.  Juli  1H44  No.  1(175:5. 

„Bei  Auslegung  der  Stiftuugsurkuudon  kann  es  nicht  wohl  darauf  ankommen, 
w»>  der  Stüter  muhiiafslich  verordnet  haben  würde,   wenn  er  die  im  Laufe  der  Zeit 
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Hie  §§  8—1 1  des  Allerh.  Erlasses  vom  25.  Mai  1868. 


!J.  8.  Die  inneren  Angelegenheiten  der  Gymnasien,  insbesondere  die 
Ernennung  der  Direktoren  und  Lehrer,  ho  wie  die  Einrichtung,  Leitung  und 
Beaufsichtigung  des  Unterrichts  bleiben  von  dem  Wirkungskreise  des  Verwal- 
tungsrathes  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  ausgeschlossen. 

5j.  9.  Teber"  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  der  verschiedenen ,  dem 
Wrwaltungsrathe  zur  Verwaltung  anvertrauten  Fonds  sind  von  drei  zu  drei 
Jahren  ')  Etats  aufzustellen  und  dem  Provinzial-Schulkollegium  zur  Feststellung 
einzureichen.  •) 

Demselben  sind  auch  die  jährlichen  Rechnungen,  nach  den  verschiedener» 
Fonds  gesondert,  zur  Revision  und  Ertheilung  der  Decharge  vorzulegen. 

§.  10.  Die  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Verwaltung  von  den  einzelnen 
Fonds  und  Stiftungen  zu  leistenden  Beitrüge  werden  nach  Bcdüifnifs  von  Zeit 
zu  Zeit  von  dem  Provinzial-Sehulkollegium  nach  Anhörung  des  Verwaltnngs- 
rathes  festgesetzt. ') 

§.11.  Dem  Verwaltungsrathe4)  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  gebührt 
in  Gemafsheit  der  Art.  10,  29  und  30  des  Dekrets  vom  22.  Brumaire  XIV  die 
Verleihung*)  der  zu  den  .Stiftungsfonds  gehörigen  Stipendien  und  die  Entschei- 


erfolgte  Entwickelung  und  Voränderung  der  Verhältnisse  vorausgesehen  hätte,  vielmehr 
nur  darauf,  was  er  wirklich  verordnet  hat,  und  müssen  jedenfalls  den  bestimmten 
Vermögensrechten  gegenüber,  welche  den  beteiligten  Familien  auf  Grund  der  Stiftuug 
zustellen,  diejenigen  Beschränkungen,  an  welche  der  Stifter  den  Gonuls  der  Stipendien 
gebunden  hat,  stricte  interpretirt  werdeu."  Verfügung  d.  Brov.-Schulkoll.  vom  27.  Novem- 
ber 1S(!3  S.  C.  3G38. 

1)  „Wesentliche  Veränderungen  des  Etats,  welche  innerhalb  der  Etatsperiode 
stiftungsmäfsig  nutwendig  werden,  können  jederzeit  durch  Etatdeklarationen  herbeigeführt 
werden  und  sind  deshalb  bei  uns  zu  beantragen."  Verfügung  des  Kgl.  l'rov.-Schulkoll. 
vom  16.  November  1880  8.  C.  8929. 

2)  Durch  Kgl.  Verordnung  vom  29.  Mai  1889  (vrgl.  Ministerial-Erlafe  vom  7.  Juni  1889 
U.  U  (iöKli  ist  in  Abändenmg  des  obigon  §  9  bestimmt,  rdafs  für  das  Etats-  und 
Hechtnuigswesen  <ler  durch  den  Staatshaushalte-Etat  für  den  1.  April  1889/90  auf  den 
Staat  Übernommenen  drei  Gymnasien  an  Marzellen,  an  Aposteln  und  das  Kaisor-Wilhelms- 
Gymnasium  diejenigen  Grundsätze  in  Anwendung  zu  britigen  sind,  welche  bezüglich  der 
vom  Staate  zu  unterhaltenden  höheren  Lehranstalten  jeweilig  mafsgebend  sind.  Insbesondere 
kommt  die  Bestimmung  in  Wegfall,  dafs  die  Etats  dieser  drei  Anstalten  von  drei  zu 
drei  Jahren  aufzustellen  sind  und  die  Feststellung  derselben  durch  das  Trov.-Schulk. 
erfolgt.« 

3)  Die  Beiträge  der  verschiedenen  Fonds  zur  Deckung  der  Verwaltungskosteit 
bestimmen  sich  von  jeher  nach  dem  Umfange  der  anf  dieselben  zu  verwendenden  Ver- 
waltungsthätigkeit.  Dieses  von  der  französischen  Unterrichts-Gesetzgebung  überkommene 
Verfahren  wurde  unter  preulsischer  Verwaltung  beibehalten  und  fortgesetzt.  Die  in 
einzelnen  Stiftungsurkunden  Uber  die  Verwaltungskosten  enthaltenen  Bestimmungen  können 
nicht  mafsgebend  sein,  wie  viel  die  einzelne  Stiftung  zu  den  Kosten  der  Gesamrver- 
waltuug  beisteuern  soll.  Für  die  Etatsperiode  1892  95  sollon  gemäfs  Verf.  d.  Prov.-Schulk. 
vom  Iii.  April  ]S91  S.  C.  3443  bei  den  Stiftungsfonds  die  Verwaltungsgebühren  7°©  von 
der  Einnahme  aus  Zinsen,  10%  von  der  Einnahme  aus  Grundbesitz  betragen. 

4i  Der  Verwaltungsrat  hat  den  Charakter  einer  öffentlichen  Staatsbehörde,  und 
nur  in  dieser  Eigenschaft  ist  ihm  die  gesetzliche  Befugnis  erteilt  worden,  bezüglich  der 
Verleihung  von  Stipendien  Entscheidungen  mit  Ausschluss  des  Rechtsweges  zu  treffen. 
Vergl.  Krk.  des  Kgl.  Ober-Trib.  vom  2.  Juli  1861  '.  (Archiv  für  Civil-  und  Kriminalrecht 
Bd.  56.  Abt.  2,  S.  54  ff.) 

5l  Der  §  11  regelt  das  Verfahren  bei  der  Verleihung  der  Stipondien  und  der  Ent- 
scheidung über  die  in  dieser  Beziehung  erhobenen  Ansprüche.  Kein  anderer  als  der  Ver- 
waltungsrat kann  die  Verleihung  der  Stiftungen  rechtsgültig  vollziehen  (vergl.  vorange- 
zogenes  Erkenntnis  d.  Kgl.  Ober-Trib.).  Diese  in  dem  französischen  Brumairo-Krlasse 
enthaltene  Bestimmung  ist  vorstehend  aufrecht  erhalten,  Diese  Verleihung  aber  schafft 
nicht  erst  das  Kecht,  sondern  sie  stellt  nur  fest,  was  aus  den  Bestimmungen  der  Stiftungs- 
urkunde folgt.  Der  französische  Erlafs  nennt  sehr  richtig  die  Verleihung  ein  „avoir  reconnu 
les  droits  des  titulaires.-  Nicht  die  Verleihung,  sondern  das  durch  die  Stiftungsurkunde 
gegebene  Hecht  bildet  allein  den  gesetzlichen  Titel  für  die  Erwerbung  der  Stiftungahe- 
rechtigung.  Die  Verleihung  ist  mir  die  Anerkennung  dieses  Hechtes:  sio  hat  die  von  den 
Beteiligten  erhobenen  Ansprüche  an  den  stiftnngsmKfsigeu  Erfordernissen  zu  prüfen  und 
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dung  über  die  in  dieser  Beziehung  erhobenen  Ansprüche.')  Beschwerden»)  gegen 
seine  Entscheidungen  sind  binnen  einer  Praclusivfrist  von  zwei  Monaten  vom 

das  bereits  vorhandene  Recht  zur  Geltung  zu  bringeu.  Gleichwohl  kommt  der  Bcliehene 
nicht  durch  blofsen  Wegfall  des  bisherigen  Inhabers  in  den  Stiftungsgenufs .  sondern  erst 
durch  den  wirklich  erfolgenden  Verloihungsbeschlufs.  Auch  in  den  Füllen,  wo  eine 
Präsentation  zugelassen  ist,  kann  nach  den  bestehenden  Bestimmungen  das  Anrecht  an 
dem  wirklichen  Stiftungsgennsse  nur  durch  die  amtliche  Verleihung  der  Verwaltungs- 
behörde erworben  werden. 

1»  Die  Ausprüche  und  Rechte  beruhen  im  wesentlichen  auf  den  Verwandtschaft» 
licheu  Verhältnissen,  deren  Übersicht  nur  aus  den  bestehenden  Stammtafeln  entnommen 
werden  kann.  Letztere,  liefern  bei  der  notwendigen  Prüfung  und  offiziellen  Peststellung 
der  verwandtschaftlichen  und  stiftungsmäfsigen  Ansprüche  die  Hauptboweisstüeke.  \ur 
wenn  dio  genealogischen  Verhältnisse  der  Stiftungsbewerber  in  authentischer  Weise  fest- 
gestellt und  übersichtlich  in  die  Verwandtschaftstabellen  eingetragen  sind,  kann  im  einzelnen 
Falle  die  Berechtigung  bezw.  Vorberechtiguug  der  Stipendiennachsticher  mit  Sicherheit 
beurteilt  und  entschieden  werden.  Diese  Verwandtschaftstaljellen  bilden  die  thatsäcldiche 
Grundlage  für  die  Beurteilung  der  Berechtigungen  der  Personen,  welche  den  Stiftungs- 
genufs in  Anspruch  nehmen;  ohne  dieselben  würde  eine  sichere  Entscheidung  über  die 
einzelnen  Ansprüche  nicht  möglich  sein. 

2)  Obgleich  der  Verwaltungsrat  die  zur  Entscheidung  über  die  erhobenen  Anrechte 
und  Ansprüche  berufene  Behörde  ist,  so  unterlagen  seino  Beschlüsse  doch  stets  nach 
dem  Willen  der  Gesetzgeber  einem  staatlichen  Aufsichtsrechte.  Wie  der  Reichsdepn- 
tationsschlufs  vom  25.  Februar  1H0M  in  §  (»5  für  den  rechtsrheinischen  Teil  der  Stiftungs- 
fonds dem  Grundsätze,  dafs  „fromme  und  milde  Stiftungen,  wie  jede«  Privateigentum,  zu 
conserviren  sind"  den  Zusatz  beifügte:  .doch  so,  dafs  sie  d  >r  landesherrlichen  Aufsicht 
und  Leitung  untergeben  bleiben",  so  mufste  nach  dem  Brumaire-Dekret  (art.  J-JO)  das  aufge- 
stellte „tahlcau  des  bonrsier*"  alljährlich  durch  <len  Präfekten  festgestellt  werden.  Später, 
unter  preufsischer  Herrschaft,  mufste  der  Verwaltungsrat  längere  Zeit  hindurch  für  jede 
einzelne  Verleihung  die  Genehmigung  «1er  vorgesetzten  Aufsichtsbehörde  einholen;  dann 
ging  man  dazu  über,  periodisch  dio  von  dem  Verwaltungsrato  einzureichende  Liste  der 
Stipendiaten  bezw.  der  stattgehabten  Verleihungen  zu  bestätigen.  Ja,  nach  der  Dienst- 
instruktion  vom  2S.  November  18.'I2  §4,2  sollte  von  dem  Verwaltungsrate  sogar  schon 
die  Entscheidung  des  Prov.-Schnlk.  in  jedem  Falle  eingeholt  werden,  wo  auch  nur  von 
einem  Mitgliede  Widerspruch  gegen  die  Verleihung  eines  Stipendiums  erhoben  wurde. 

Da*  Aufeichtsrecht  bedeutete  nichts  anderes  als  die  summarische  Rechenschaft  über  die 
Verleihungen  eines  jeden  abgelaufenen  Jahres;  mochte  sie  auch  in  allseitigster  Ausdehnung 
verlangt  werden,  sie  konnte  nach  Zweck  und  Bedeutung  nur  dio  Unterlage  für  die  nega- 
tive Prüfung  soin,  ob  bei  der  Verleihung  keine  Fehler  begangen  worden.  Das  Auer 
kenutnis,  dafs  dies  nicht  der  Fall,  bildete  aber  keineswegs  einen  positiven  Auteil  an 
dem  Verloihungsakte,  noch  weniger  war  es  der  Verleihuugsakt  selbst.  Wenn  darüber 
uoch  ein  Zweifel  möglich  wäre,  so  würde  derselbe  durch  die  eigene,  oben  (als  Anmer- 
kung Seite  39)  abgedruckte  Erklärung  des  Prov. -Schalk,  auf  das  allerbüudigste  widerlegt 
sein.  Dio  staatliche  Aufsichtsbehörde  soll  feststellen,  dafs  dio  Stiftnngtwerwaltung  die 
für  das  Verieihungsgeschäft  mafsgebenden  Vorschriften  nicht  verletzt  hat.  Das  gab  ihr 
auch  schon  früher  selbstredend  in  anderem  Falle  auch  das  Recht,  von  der  Stiftung^ver- 
waltung  zu  fordern,  dafs  sie  sich  mit  diesen  Vorschriften  wieder  in  rberoinMimmung 
«etze.  dafs  sie  eine  ausgesprochene  Verleihung  nicht  ausführe  und  einen  stiftungsmäfsigeren 
neuen  B*  sc  hl  ms  fasse.  Die  nämliche  Befugnis  stand  der  staatlichen  Aufsichtsbehörde 
folgerecht  auch  dann  zu,  wenn  schon  vor  Eingang  der  summarischen  Rechenschaft  durch 
Beschwerde  eines  Beteiligten  ein  einzelner  Fall  vorwog  zur  Prüfung  anhängig  geworden. 
Andererseits  war  dio  Stiftungsverwaltung  an  eine  bezügliche  Verfügung  der  nächston  Auf- 
sichtsbehörde, des  Kgl.  Prov.-Schulk.  nicht  unbedingt  gebunden;  sie  war  vielmehr  nicht 
Mob  berechtigt,  sondern  verpflichtet,  in  dem  Falte,  wo  sie  ihron  Verlcihuugsbeschlufs 
dem  Texte  und  Sinne  der  Stiftungsnrkunde  entsprechend  fand,  den  Rekurs  an  den 
Minister  zu  ergreifen. 

Von  einer  Besch  worde-lnstanz  für  die  Stiftungsintcrc!<seutcu  bei  vollzogener  Ver- 
leihung war  dabei  nirgendwo  die  Rode.  Bei  der  Neuregoluug  der  Stiffung«verhältnis*e 
durch  die  Kgl.  Verordnung  vom  25.  Mai  lHfJS  wurde  in  5;  II  derselben  die  Staatsaufsicht 
dahin  erweitert,  dafs  zu  der  in  §  22  beibehaltenen  Jnhresiibersicht  sämtlicher  Verleihungen 
M*-\i  gegen  jedo  einzelne  Verleihung  dem  Interessenten  eine  Beschwerde  an  die  staat- 
liche I  nterrichtsbehörde  eröffnet  wurde,  sodafs  ilie  von  dem  Verwaltungsrate  ausgespi n.licno 
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Tuge  der  Zustellung  bei  dem  Proviuzial-Schulkollcgium  anzubringen;  der  Ket-urs 
gegen  «lic  Entscheidungen  des  letzteren  geht  binnen  gleicher  Präclusivfrist  an 
den  Minister  der  Unterrichts-Angelcgcnheiten. ') 

Verleihung  aut'  diesem  Woge  »ranz  oder  teilweise  nollte  aufgehobeu  werden  können.  Was» 
bei  Annahme  einer  solchen  Beschwerde  weiter  zu  gesc liehen  habe,  ist  zwar  uicht  gesagt : 
aber  es  ist  doch  wohl  selbstverständlich ,  dal»,  wenn  die  staatliche  Aufsichtsbehörde  die 
Beschwerde  begründet  findet,  der  Verwaltungsrat  je  nach  der  Rekurs-Entscheidung  seine 
Verleihung  abzuändern  hätte.  Diese  Einrichtung  war  neu  und  durch  dieselbe  die  früher 
bestandene  EndgUltigkeit  der  Beschlüsse  der  Stiftungsverwaltung  aufgehoben.  Gleich- 
wohl liegt  ein  Widerspruch  mit  dem  vorangehenden  Anerkenntnis  selbständiger  Ver- 
leihung iu  einer  solchen  Anfechtung  formell  noch  nicht.  Es  ist  nämlich  wiederholt  von  den 
staatlichen  Aufsichtsbehörden  anerkannt  worden,  dafs,  welche  positiven  Verfügungen  auch 
immer  aus  ihrem  Aufsichtsrechte  abgeleitet  werden  mögen,  sie  zu  der  eigentlichen  Ver- 
leihung deshalb  nicht  gelangen  können,  weil  eine  solche  immer  ungültig  bleiben  würde 
und  sie  sich  darauf  zu  beschränken  haben,  dem  Vcrwaltnngsrate  ihre  massgebende  Ent- 
scheidung über  die  Vorberechtigung  eines  Bewerbers  etc.  mitzuteilen.  So  erklärt  das 
Prov.-Schulk.  mittels  Verf.  vom  23.  November  1874  No.  7718:  „dafs  es  formeli 
correcter  sein  mag,  wenn  wir  (das  Kgl.  Prov.-Schulk.)  bei  etwaiger  Abänderung  seiner 
Vorleihungsbeschliisse  nicht  diesseits  direct  die  Verleihung  au  diesen  oder  jenen  Bewerber 
aussprechen,  vielmehr  dahin  teuoriren,  dafs  das  Stipendium  dem  betreuenden  Bewerber 
zu  verleihen  sei,  wollen  wir  dem  Verwaltungsrate  zugeben".  Auch  in  einem  Min. -Erl. 
vom  18.  Juni  188:1  l*.  II  7G4b":  „Da  nach  den  eigenen  Ausführungen  des  Verwaltungs- 
ratos  das  in  §  11  des  Erlasses  vom  25.  Mai  18tl8  angeordnete  administrative  Strcitver- 
fahren  nicht  an  die  strengen  Können  des  gerichtlichen  Prozesses  gebunden  ist,  so  bedart 
es  bei  Abänderung  einer  in  den  unteren  Instanzen  getroffenen  Entscheidung  durch  die 
oberen  nicht  einer  ausdrücklichen  Aufhebung  oder  Modifikation  derselben,  vielmehr  hat 
die  Thatsacho,  dafs  die  in  der  höheren  Instanz  getroffene  dispositive  Bestimmung  mit 
der  Vorentscheidung  nicht  übereinstimmt,  die  sich  von  selbst  verstehende  Folge,  dafs 
die  letztere,  insoweit  dies  der  Fall  ist,  unausgeführt  bleibt.  Eine  ausdrückliche  Auf- 
hebung würde  übrigens  bei  analoger  Auwendung  des  gerichtlichen  Verfahrens  auch  nur 
dauu  zu  erfolgen  haben,  wenn  die  Entscheidung  der  Vorinstanz  gegen  formelle  oder 
materielle  Rechtsvorschriften  verstofson  hätte  und  ans  diesem  Grunde  hinfällig  wäre,  nicht 
aber,  wenn  das  Sachverhältnifs,  welches  derselben  zu  Grunde  gelegen  hat,  inzwischen  ge- 
ändert ist  und  infolge  dieses  Novums  jene  Entscheidung  in  der  höheren  Instanz  zu  modi- 
ficireu  ist;  in  diesem  Falle  ist  eine  Untersuchung  darüber,  ob  die  Vorentscheidung  recht- 
lich begründet  ist  oder  nicht,  entbehrlich  und  eine  die  letztere  gegebenen  Falles  ohne 
weiteres  abändernde  Entscheidung  von  Nöthen,  die  dem  neuon  Sachverhältnifs  entspricht." 
Vgl.  d.  Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  vom  25.  Februar  18;,4  S.  C.  435  und  vom  31.  Mai 
1854  8.  C.  1507:  „Ein  weiteres  können  wir  dorn  Vorwaltungsrathe  nicht  zugestehen,  als 
dafs  wir  auch  in  den  Fällen,  wo  wir  eine  materielle  Aenderung  des  dorts  -itigen  Verleihimgs- 
beschlusses nuzuordneu  uns  in  der  Lage  erachten  sollten,  dem  Verwaltungsrate  die 
anderweitige  formelle  Beschlnfsnahmo  und  die  damit  zusammenhängende  Benachrichtigung 
des  wirklich  iu  den  Stiftungsgenufs  Eintretenden  überlassen.'* 

1)  .Eine  Entscheidung  über  Streitfragen  kann  nur  in  dem  durch  §  11  geordneten 
Verfahren  erfolgen,  d.  Ii.  mir  dann,  wenn  seitens  einer  zum  .Stiftungsgenusse  berechtigten 
Person  Ansprüche  auf  Verleihung  eines  Stipendiums  erhoben  werden  und  diese  von  den 
geordneten  Vor- Instanzen  nicht  genügend  berücksichtigt  sind.1*  Min. -Erl.  vom  27.  Fe- 
bruar 1SS!»  F.  11   5242  V.  I. 

Nicht  «las  iu  dem  §  11  reclitnu'ifsig  aufgestellte  Aulsichtsrecht  an  sich,  sondern  die 
Art  der  Ausübung  desselben  ist  es  iu  den  abgelaufenen  J;ihreu  gewesen,  wogegen  der 
Venvaltuiigsrat  mitunter  Einspruch  erhoben  hat.  Findet  die  nächste  Instanz  der  staat- 
lichen Aufsichtsbehörde  die  Beschwerden  eines  Stiftiiiigsiuteressenteu  über  eine  vom  Ver- 
waltun^srat  vollzogene  Verleihung  begründet,  si.  steht  ihr  unzweifelhaft  zu,  dieselbe 
tür  aufgehobon  zu  erklären  und  den  Vorwaltuugsrat  aufzufordern ,  entsprechender  zu  ver- 
leihen. Der  Vorwaltuugsrat  hat  alsdann  dieser  Aufforderung  entweder  nachzukommen 
oder,  wenn  er  die  Entscheidung  der  nächsten  Aufsichtsbehörde  für  unrichtig  hält,  die 
Oberaufsicht  des  Ministers  anzurufen,  wozu  die  Berechtigung  nach  den  allgemeinen  Be- 
stimmungen der  Vorwaltungsnrduung  selbstverständlich  und  noch  besonders  in  der 
Schliifs  ltestimniuug  des  vorstehenden  §  11  ausdrücklich  anerkannt  ist.  Mit  der  ober- 
nufsichtlichen  Entscheidung  erlangt  die  Sacho  ihre  inafsgebeude  Eudschaft ,  und  der  Ver- 
wnltuugsrat  hat.  wenn  durch  dieselbe  die  Verfügung  der  Provinzialbehörde  bestätigt  wird. 
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§.  12.  Dio  von  den  ehemaligen ,  zur  Zeit  der  Fremdherrschaft  aufgeho- 
benen Gymnasien  in  der  Stadt  Köln  herrührenden  Fond*  dürfen  nur  für  die 
gegenwärtig  in  Köln  bestehenden  katholischen  Gymnasien  und  die  mit  Hülfe 
dieser  Fonds*  noch  etwa  ferner  zu  errichtenden  Unterrichteanstalten  verwendet 
werden. 

§.  ia.  Dagegen  können  die  Studien-Stipendien, M  welche  bei  jenen  ehema- 
ligen Gymnasien  in  der  Stadt  Köln  gegründet  worden  sind,  odertleren  Genufs 


zu  besserer  Verleihung  zu  schreiten.  Wenn  al»er  das  Prov.-Schulk.  die  Grenzen  des  Auf- 
siohtsiecht*  überschreitet  und  sofort  auch  die  neue  Verleihung  selbst  vortiehmen  und 
sogar  dor  Beschwerdepartei  Mitteilung  hien-on  inachon  wollte,  so  würde  das  nicht  blof* 
dem  Beschwerderechte  des  Vcrwaltungsrntes  Abbruch  thnn,  sondern  auch  in  das  selb- 
ständige Vcrleihungsreeht  des  Venvaltungsrates  übergreifen.  Wie  der  Art.  11  klar  be- 
stimmt .  ist  der  Vcrwaltungsrat  und  nicht  die  erste  Aufsichtsbehörde  dor  berechtigte  Träger 
de»  Verleihuugsrechtes. 

Dem  gegenüber  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  der  Verwaltnngsrat  über- 
haupt befugt  sei,   gegen  Spezial-Entschoidungcn,  welche  das  Prov.-Schulk.  auf  Ii  rund 
des  §  H   getroffen  habe,  seinerseits  Rekurs  einzulegen  und  die  Ausführung  der  Ent- 
scheidung xu  suspendieren.    Zur  Verneinung  <ler  Frage  wurde  erwogen,  dafs  «1er  Ver- 
waltungsrat  nicht  Partei,  sondern  erstinstanzliche  richterliche  Behörde  sei,  und  dafs  ihm 
daher  nicht  zustehe,  gleich  den  Parteien,  Rekurs  zu  erheben.   Nur  in  dem  Falle,  wo  es 
sich  um  allgemeine,  phneipieli  wichtige  Fragen  handle,  «ei  es  ihm  unbenommen ,  Über 
dieselben,  aber  unabhängig  von  tiein  Ausgange  des  einzelnen  Falles,  die  höhere  Entschei- 
dung  einzuholen.     Vergl.   Verf.  des  Prov.-Schulk.  vom  2.'l.  November  |S74  N<».  7718! 
Ähnlich  der  Min. -Erl.  vom  10.  Juli  18f*2  V.  11.  f>804:  .Dafs  <lcr  Vcrwaltungsrath ,  obwohl 
Lei  dem  zur  Entscheidung  stehenden  Falle  in  keiner  Weise  als  Partei  betheiligt,  dennoch 
gegen  die  vorgedachte  Entscheidung  bei  mir  vorstellig  geworden  ist  be/.w.  das  Rekurs- 
gesneb  der  einen  Partei  durch  seine  Ausführungen  und  seine  Kenntnifs  dos  Inhalte*  amt- 
licher Akten  unterstützt  hat.  entspricht  weder  dem  Subordinationsvcrhältnifs  des  Vorwaltuugs- 
rathe*  zum  Kgl.  Prov.-Schulk.  als  seiner  unmittelbaren  Aufsichtsbehörde .  deren  Entschei- 
dung bis  zu  einer  in  höherer  Instanz  auf  Grund  des  Rokursgesuchas  eines  Interessenten 
erfolgenden  Aufhebung  für  den  Vcrwaltungsrath  mafsgohend  sein  tnufste,  noch  auch  seiner 
Stellung  als  der  zur  Entscheidung  über  die  coneurrirendeu  Ansprüche  tler  Parteien  in 
er>ter  Instanz  berufenen  Bohörde."     Vergl.  auch  Min. -Erl.  vom  lf>.  Januar  18*4  V.  II. 
781t>:   .Durch  die  Vorleihungsbofugnifs  ist  dem  Vorwaltungsrathe  die  Stellung  einer  erst- 
instanzlichen quasi  richterlichen  Spruchbehörde  Uber  die  wesentlich  nur  Privatinteressen 
berührende  Zutheilung  von  Stipendien  gegeben.    Zur  Vermeidung  des  Anscheines  einer 
Parteinahme  für  eine  der  betheiligteu  Privatpersonen  muf»  sich  der  Vcrwaltungsrath,  sobald 
die  Angelegenheit  in  die  Rekursinstanz  gediehen  ist,  jeder  EinHiifsnahme  auf  die  Ent- 
scheidung der  höhem  Spruchhohörde  enthalten  untl  ebenso  die  Ertheilung  von  Rath  an 
die  Betheiligten  bozüglich  etwaiger  Ergreifung  weiteren  Rekurses  gegon  dio  Entscheidung 
der  Provinzialinstanz  unterlassen.    Von  einer  solbstämligen  Conservirung  des  Stittuugs- 
rechtes  bei  dem  Verwaltungjtratho  und  tler  Befugnifs  oder  gar  der  Pflicht,  dieses  Stiftungs- 
recht durch  Remonstrationen  gegen  die  Entscheidung  des  Kgl.  Prov.-Schulk.  bei  dem  von 
«len  Betheiligteu  angerufeneu  dritten  Instanz  zur  Anerkennung  zu  bringen,  kann  ebenso- 
wenig wie  bei  einer  richterlichen  Spruchbohörde  erster  Instanz  die  Rede  sein."  Ein  Rekurs 
»•tum*  tles  Verwaltungsrathes  ist  hiernach  nur  dann  zulassig,  wo  über   das  besondere 
Interesse  der  Privatconcurrenten  hinaus  zugleich  eine  grundsätzliche  Entscheidung  in  Frage 
kommt.    Er  darf  nur  nicht  als  Partei  im  Sinne  des  in  §  11  geregelten  Besehwordover- 
fshrens  vorstellig  werden.    Andererseits  kann  aber  auch  die  Vertretung  einer  Anschauung, 
welche  einem  Beschlüsse  des  Kgl.  Prov.-Schulk.  widerspricht,  nicht  durch  das  Snbordi- 
uationsverhältnis   zu  dem  Kgl.  Prov.-Schulk.  untersagt  sein,  da  die  pflichtschuldige  Wahr- 
nehmung berechtigter  Interessen  niemals  durch  Hinweis  auf  die  Subordination  verhindert 
werden  kann.    Und  selbst  in  den  Fällen  tler  Stiftungsverleihung  und  deren  Anfechtung  in 
den  Rekursiiistanzen  pflegt  die  praktische  Anwendung  soweit  davon  entfernt  zu  bleiben, 
dem  Verwaltuugsrato  die  absolute  Passivität   einer  richterlichen  Spruchbehörde  erster 
Instanz   anzuweisen,   dafs   vielmehr  in  der  ordnungsmäisigen  Form  des  administrativen 
Rekursverfahrens  vom  Kgl.  Prov.-Schulk.  bisher  niemals  ohne  vorgängige  Vernehmung 
<le»  Verwaltungsrates  Entscheidung  erfolgt  ist. 

1)  Es  sind  die  obeu  auf  Seite  .'5,  4,  T»  und  (>  aufgeführten  Stiftungren. 
I)er  §  Ja  findet  seinem  klaren  Woi flaut  nach  nur  auf  Studieustiftnugen  Anwendung, 
►etat  also  voran«,  dafs  eine  Stiftung  privaten  Charakters  zu  guusteu  gewisser  berech- 
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stiftungsmiifsig  an  den  Besuch  Eines  dieser  Gymnasien  gebunden  war,1)  fortan 
bei  allen  katholischen  Gymnasien*  i  und  Progymnasien  des  Inlandes,3)  so  wie 
bei  allen  denjenigen  inländischen  Gymnasien  und  Progymnasien  genossen 
werden,  bei  welchen  für  die  Ertheilung  katholischen  Religionsunterricht»  und 
für  katholische  Seelsorgc  der  Zöglinge  gesorgt  ist. 

Studien-Stiftungen,  deren  Geiiufs  durch  die  Stiftungsurkunden  nicht  von 
dein  Besuche  namhaft  bezeichneter  Uiiterrichtsanstalten  abhängig  gemacht 
worden  i*t,  können  bei  dein  Besuche  einer  jeden  inländischen .  vom  Staate  an- 
erkannten und  unter  der  Aufsicht  des  Staates  stehenden  ruterriohtsanstalt, 


tigter  Personen  oder  Familien,  deren  Angehörige  sieh  den  Studien  widmen,  errichtet  ist 
Er  hat  keine  Anwendung  auf  solcho  .Stiftungen,  deren  Erträge  den  alten  Anstalten 
selbst  zuHiefsen  sollten.   Vi  gl.  Ministerial-Erlafs  vom  (>.  Februar  1SS2  U.  II  805S! 

Ii  Der  Napoleonsche  Erlab  vom  22.  Brumaire  XIV  hatte  mit  Außerachtlassung 
der  Hechtsregel,  d;d's  bei  Stiftungen  die  Anordnungen  der  Stiftungsurkunden  möglichst 
zu  befolgen  sind,  ohne  Rücksicht  auf  die  Bestimmungen  der  verschiedenen  Stiftungs- 
urkuudeu  den  Gcnnfx  aller  Stiftungen  au  den  Besuch  der  Sekundärschulen  geknüpft 
und  die  Dienstiustruktion  für  ilen  Verwaltungsrat  von  1832  ebenfalls  mit  Beiseitelassnng 
der  obigen  Keehtsregel  an  «lie  Stellt«  der  alter,  in  den  Stiftungsurkunden  bezeichneten  Gym- 
nasien die  beiden  Kölner  Gymnasien  gesetzt.  In  Anwendung  dieser  Bestimmungen 
hatte  diu  Stiftungsverwaltung  stets  «leu  Gcnnfs  der  Kölner  Stiftungen  an  den  Besuch  «1er 
Kölner  G\ miiasien  geknüpft,  bis  endlich  dem  immer  dringenderen  Gesuche  der  zahl- 
reichen siiftuugsberechtigten  Familien ,  welche,  in  dem  erweiterten  Landesterritoriuin  aus- 
gebreitet, einer  der  zahlreich  errichteten  gleichartigen  Schulen  überall  naher  wohnten,  durch 
den  §  13  willfahrt  würfle.  Schon  vorher  hatte  »lie  völlige  l'nhaltbarkcit  des  Zustandes  dazu 
geführt,  dafs  mit  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  ein  milderes  Verfahren  platzge- 
gritfen,  wonach  div  Beschränkung  auf  Köln  in  den  Fällen  nicht  mehr  testgehalten 
werden  solite,  wo  nicht  schon  die  alte  .Stiftungsurkunde  ausdrücklich  auf  eiu  Kölner 
Gymnasium  hingewiesen.  Begreiflicherweise  nahmen  infolge  dessen  «lie  neueren  Stifter 
darauf  Bedacht,  in  den  Urkunden  ausdrücklich  festzusetzen,  dafs  ihren  Stipendiaten  der 
Gymnasialbesuch  anfserlialb  Köln«  freistehen  sollte. 

2i  Vrgl.  Ministerial-Erlafs  vom  II».  Mai  1*11  No.  10150: 

nDem  l'rov.-Schulkoll.  erötme  ich,  dafs  der  Gcnufs  derjenigen  Studienstiftungon. 
welche  «Ion  Besuch  eines  Gymnasiums  fordern,  auch  nur  an  einem  Gymnasium  gestattet 
werden  kann.  Die  Gründer  solcher  Stiftungen,  welche  aussehliefslich  die  Vorbereitung 
zu  gelehrter  Ausbildung  haben  unterstützen  wollen,  haben  unter  «leu  Schulen  ihrer  Zeit 
alle  ausgeschlossen,  welche  nicht,  wie  die  Gymnasien  in  allen  ihren  Klassen  dio  Vor- 
reitung  für  Fakultätsstudicn  als  ihre  wesentliche  Aufgabe  betrachten." 

„Ist  dagegen  in  der  Urkunde  eine  bestimmte  Kategorie  von  Schulon  uicht  nament- 
lich bezeichnet,  sondern  nur  allgemein  eine  schola  catholua  genannt,  so  kann  auch  der 
Besuch  einer  Schule,  die  Gymnasium  heilst,  nicht  gefordert  werden,  sondern  es  gtmügt 
der  Besuch  einer  solchen  schola  catholica,  wenn  sie  nur  das  leistet,  was  der  Stifter  von 
einer  solchen  Schule  verlangte.-    Ministerial-Erlafs  vom  25.  Juli  1844  No.  1Ö7.">:I. 

Ii)  In  der  Beschränkung  «los  Stiftungsgenusses  auf  die  inländischen  d.  h.  preufsischon 
l'nterrichtsaustalten  ist  durch  die  Errichtung  des  deutschen  Reiches  eino  Änderung 
nicht  eingetreten.  Die  Errichtung  des  deutschen  Reiches  hat  keineswegs  alle  Gymnasieu 
ii.  s.  w.  Deutschlands  zu  inländischen  gemacht.  Die*  Verfassung  des  deutschen  Reiche« 
enthält  bekanntlich  nichts,  was  auf  den  Gegenstand  Bezug  hätte,  und  in  jedom  Reichs- 
lande  ist  die  Bestimmung  seiner  Unterrichtsmittel  unverändert  geblieben.  Die  Freizügig- 
keit der  Studierenden  dahin  auszudehnen,  dal's  ihnen  auch  der  Stipendiengemüs  aus  dem 
Studienverniögen  der  verschiedenen  Reiehsteiritorieii  unter  Aufhebung  der  bezüglichen 
Sonderrechte  überall  nachfolgen  müfste,  würde  jedenfalls  nur  dann  möglich  sein,  wenn 
unbeschränkte  Recipmcität  hergestellt  wäre,  ein  Erfordernis,  das  bei  der  verschiedensten 
Eigenartigkeit  der  Stiftungsrechte  schwerlich  beschafft  werden  könnte. 

Als  Inland  im  Sinne,  dieser  Bestimmung  ist  bei  strenger  Interpretation  nur  das 
preußische  Staatsgebiet  zu  verstehen.  Jedoch  hat  der  Verwaltungsrat  in  der  Unter- 
stellung, dafs  das  Reichsland  Elsafs-Lothringen  als  gemeinsames  Territorium  sämtlicher 
deutschen  Staaten  mit  seinen  Schulaiistalten  auch  die  prenfsischen  ersetze,  zum  Genusso 
der  sämtlichen  an  den  Besuch  einer  Kölner  Anstalt  geknüpften  Stiftungen  im  Ititerressy 
der  stiftungsberechtigten  Familien  auch  diejenigen  zugelassen .  welche  eine  gleichwertig« 
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welch«1  die  in  der  Stiftungsurkunde  vorausgesetzte  Eigenschaft  hat,  verliehen 
werden. ») 

Ist  in  einer  Stiftungsurkunde  auch  der  Besuch  einer  ausländischen 
Untorrichtsanstalt  als*  zulassig  vorgesehen,«)  so  ist  das  betreffende  Studien- 
Stipendium  au  die  zu  dessen  (ienusse  Berufenen  auch  bei  dein  Besuch  einer 


Anstalt  des  lieichslandes  Elsufs-Lothriugon  besuchen.  Verfügung  «les  Prow-Schulkollegium» 
9.  Autnut  1887  A.  5  414.   Dieso  Praxi«  ist  durch  Miiiisterial-Erlafr*  vom  2.  Novem- 
ber 188M  U.  II  791U  als  ungerechtfertigt  bezeichnet  worden. 

Der  Genufs  derjenigen  alten  Studieustiftuugon ,  deren  Verwaltung  aut  Grund  der  zur 
Zeit  der  französ.  Fremdherrschaft  ergangenen  Erlasse  auf  den  Vorwaliungsrat  übergegangen 
ist,  hat  den  Besuch  einer  öffentl  i  e  lien  Sttidieunristalt  zur  Vorbedingung,  gleichviel 
oh  es  in  der  bezüglichen  Stiftungsurkunde  besonders*  hervor,  gehoben  i>t  oder  nicht. 

1)  Dieser  zweite  Absatz  des  §13  ist  durch  folgende  Kgl.  Verordnung  (vgl.  Ges. -8. 
1875,  8te.  U4\  aufgehoben  worden: 

„Auf  Ihren  Bericht  vom  5.  da.  Mts.  will  Ich  Heu  zweiten  Absatz  des  §  13  Meines 
Erlassos  vom  25.  Mai  1868,  betreffend  die  Verwaltung  der  Gymnasial-  und  Stiftungs- 
fonds zu  Cöln  (G.-S.  1868  8.  53!)),  hiermit  aufheben  und  an  dessen  Stelle  folgende 
Bestimmung  treten  lassen. 

Studienstiftungen,  deren  Genufs  durch  die  Stiftungsurkunden  nicht  von  dem 
Besuch  namhaft  bezeichneter  L'nterrichtsanstalten  abhängig  gemacht  worden  ist, 
können  bei  dem  Besuch  einer  jeden  innerhalb  des  Deutschen  Reichs  belegenen, 
staatlich  anerkannten  und  unter  der  Aulsicht  einer  Koichs-  oder  Staatsbehörde 
stehenden  rnterrichtsanstalt,  welche  die  in  der  Stiftungsurkuude  vorausgesetzte 
Eigenschaft  hat,  verliehen  werden. 

Dieser  Erlafs  ist  durch  die  Gesetzsammlung  zur  öffentlichen  Kenntnifs  zu 
bringen." 

Berlin,  den  9.  Januar  1875. 

gez.  Wilhelm. 

Vom  Verwaltungsrate  und  dem  Kgl.  l'rov.-Schulk.  war  im  Jahre  1874  der  Antrag 
gestellt  worden,  dals  die  Zuwendung  dos  Stiftungsgenusses  au  die  Berechtigten  nicht 
terner  auf  den  Besuch  der  Universitäten,  Gymnasien  und  l'rogymnasion  des  preufsischen 
Inlandes  zu  beschränken,  dieselben  vielmehr  für  die  entsprechenden  öffentlichen  Bildungs- 
anstalten im  ganzen  Umtange  des  Deutschen  Reiches  fortan  stiftungsmäfsig  zu  gewähren 
»ei.  und  es  nur  da  sein  Bewenden  behalten  solle,  wo  eine  ausdrückliche  Vorschrift  der 
Stiftungsurkunde  entgegenstehe.  Darauf  ist  der  vorstehende  Allerhöchste  Erlafs  erfolgt, 
wodurch  der  zweite  Absatz  des  §  13  abgeändert  worden:  aber  der  erste  Absatz  ist  ge- 
blieben, und  der  Unterrichtsminister  erwiderte  in  einem  Erlasse  vom  23.  Januar  1875 
1".  II.  173,  dafs  er  sich  „den  Antrag  des  l'rov.-Schulk.  auf  Abänderung  des  Ahn.  1 
§  13  und  des  §  15  nicht  habe  aneignen  können,  weil  letzterer  dem  mutmaßlichen  Willen  des 
Stifters  entspricht.  Wenn  der  Stifter  den  Genufs  des  Stipendiums  von  dem  Besuche  der 
genannten  Kölner  Anstalten  abhängig  gemacht  hat,  so  hat  er  damit  gezeigt,  dafs  er  die 
Erziehung  und  Bildung  der  Stipendiaten  innerhalb  des  Heimatlandes  und  nach  den  Ge- 
setzen und  Gebrauchen  seiner  Heimat  bewirkt  wissen  wollte  Wenn  nach  Aufhebung  der 
genannten  Anstalten  der  Staat  in  die  Notwendigkeit  versetzt  wurde,  den  letzteren  andere 
ku  substituiren,  so  mufsto  hierbei  für  ihn  der  miitmafsliche  Wille  des  Stifters  massgebend 
»ein.  Es  könnte  zweifelhaft  sein,  ob  dem  Willen  dos  Stifters  durch  Substituirung  der  im 
ehemaligen  KurfUrstenthum  Köln  belegenen  Anstalten  oder  der  im  gesummten  Staatsgebiete 
belegenen  Anstalten  besser  entsprochen  werde.  Die  Entscheidung  ist  für  das  letztere  aus- 
gefallen und  damit  dem  Interesse  der  berechtigten  Familien  bereits  soweit  entsprochen, 
als  dies  der  muthmafslicho  Wille  des  Stifters  gestattet;  hierüber  noch  hinauszugehen,  habe 
ich  nicht  für  thunlich  halten  können." 

2)  Ministerial-Erlals  vom  1!».  April  1S81  U.  II  5761:  „ich  vermag  den  Ausführungen 
de«  Verwaltungsrate»  darin  nicht  beizutreten,  dafs  der  §  13  alin.  3  der  <  >rdre  vom 
25.  Mai  1868  nur  dann  Anwendung  Huden  soll,  wenn  der  Besuch  ausländischer  Unter 
nrhtsanstalteu  in  den  Urkunden  oxpressis  verbis  als  zulassig  erklärt  worden  ist;  ich  bin 
mi  Hinblick  auf  §  7  alin.  2  vielmehr  der  Meinung,  dafs,  wenn  die  Absiebt  des 
Stifters  nachweislich  dahin  gegangen  ist,  den  Stiitungsgcnuls  auch  den  Besuchern  aus- 
laudischer  Anstalten  zuzugestehen,  und  wenn  der  Wortlaut  der  Stiftungsurkunden  eine 
tlieser  Absicht  entsprechende  Interpretation  /.liliilst,  den  Berechtigten  der  («enufs  der 
Stiftung  nicht   deshalb  vorzuenthalten   ist,   weil   sie  resp.   ihre  Söhne  eine  ausländische 
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ausländischen,  den  Stiftungsbestiminungen  sonst  entsprechenden  Untcrrichts- 
anstalt  zu  verabfolgen.  M 

§.  14.  Hei  Zweifeln  darüber,  welche  der  heutigen  Stufen  oder  Klassen 
de»  wissenschaftlichen  Unterrichts  den  in  den  Stiftungs-Urkunden  vorkommenden 
Bezeichnungen*)  der  Gymnasialklasscn »)  und  Stufen  des  wissenschaftlichen 


Unterrichtsanstalt  froipicntiren  »vollen.  Ist  dagegen  eine  solche  Absicht  des  Stifters  nicht 
nachweisbar  und  sind  in  der  Stittungsurkundo  die  zu  besuchenden  Anstalteu  nur  all- 
gemein ohne  ausdrückliche  Erwähnung  des  Auslandes  bezeichnet,  so  spricht  die  Ver- 
mutung für  die  Absicht  des  Stifters,  die  Theilnahnie  an  der  Stiftung  von  dem  Besuche 
inländischer  Anstalten  abhängig  zu  machen:  es  wird  in  einem  Falle  dieser  Art  diu 
Verleihung  von  Stiftungsportioucu  an  ausländische  Anstalten  besuchende  Bewerber 
bis  zur  Beibringung  jene»  Nachweises  mit  Kccht  versagt  werden." 

1)  „Dio  Bestimmungen,  welche  gegenüber  den  frühereu  für  die  Verwaltung  der 
Studienstiftungen  geltenden  Normen  eine  erhebliche  Erweiterung  des  zum  Stiftnngsgenusse 
befähigenden  Kreises  von  Schulaustalten  einführten,  sind  für  alle  anderen  der  Administration 
des  Verwaltungsrathes  unterstellten  Stiftungen  mafsgebend."  Vertilgung  de«  Kgl.  Prov.- 
Schulkoll.  vom  15.  Februar  1872  S.  C.  ;">4. 

Durch  die  im  §  13  Absatz  3  vertilgte  Ausnahme  ist  die  Kegel  neu  befestigt 
worden,  dafs  die  Kölner  Stipendienverwaltuug  als  eine  gesetzliche  Einrichtung  öffentlichen 
Hechtes  dem  Landesterritorium  angeschlossen  und  durch  dieses  begrenit  sein  muf». 

Es  ist  hier  die  für  alle  dem  Verwaltnngsrate  nuterstellten  Stiftungen  verpflichtende 
Vorschrift  ausdrücklich  erneuert  worden,  dafs  der  Geniifs  an  ausländischen  Anstalten 
nur  in  den  besonderen  Fällen  nachzugeben  ist,  wo  die  Stiftungsurkunde  dies  zuläfst.  Das 
während  der  französ.  Fremdherrschaft  in  dem  Brniuaire-Erlafs  aufgestellte  Verwaltungs- 
statut  hatte  solche  Ausnahmevorfügungen  aulser  acht  gelassen,  indem  es  ausschließlich 
die  Sekuudairschulen  der  St:idt  Köln  als  zum  Stiftungsgenusse  berechtigend  erklärte. 
Nach  Entfernung  der  Fremdherrschaft  war  von  der  gewaltsamen  Härte  dieses  .  auch  alle 
anderen  inländischen  Schulen  mit  umfassenden  Auschlufses  seitens  dos  Verwaltungsrates 
^tatsächlich  in  der  Art  Abstand  genommen  worden,  dafs  die  Beschränkung  auf  die  Kölner 
Schulen  nur  noch  in  den  Fällen  festgehalten  wurde,  wo  die  Urkunden  selbst  auf  solche 
hinwiesen,  und  alle  anderen  gleichartigen  Anstalten  des  gesamten  Inlandes  als  genufs- 
berechtigond  zugelassen  wurden.  Diese»  Bestreben,  den  Stiftlingsinhalt  y.u  neuer  Geltung 
zn  bringen,  kam  gleicherweise  da  zu  statten,  wo  ausländische  Anstalten  iu  deu  Stittungs- 
urknnden  ausdrücklich  berufen  waren,  während  überall  bei  nicht  erkennbarer  Ausnahme 
die  Kegel,  die  Bestimmungen  der  Stiftungsurkunde  nur  auf  die  inländischen  Austalten 
zu  beziehen,  mafsgebend  und  der  Stittungsgcnnfs  für  den  Besuch  ausländischer  Au- 
stalteu  unstatthaft  blieb.  Die  vom  Venvaltuugsratc  faktisch  bereits  angenommene  mil- 
dere Itchandlung  fand  iu  dem  §  13  endlich  ihre  tonnolle  Feststellung  und  selbst  die  noch 
übrig  gebliebene  Bevorzugung  der  Kölner  Schulen  kam  in  Wegfall. 

2)  Bei  der  Bezeichnung  „humaniorau,  welche  in  vielen  Stiftungsurkunden  vorkommt, 
rindet  sich  ein  alternatives  Schwanken  des  Sinnes.  Im  allgemeinen  Sinne  ist  das  Wort 
gebraucht  für  höhere  Studien  überhaupt,  sodafs  nach  dieser  Auffassung  derjeuige  dem 
Anfordend*  genügt,  welcher  die  Studien  der  hutnaniora  betreibt;  in  engerem  Sinne  stellt 
dieses  Anfordend«  eine  Beschränkung  des  Genusses  dar,  nämlich  die,  dafs  der  Stittungs- 
bewerber  gewisse  untere  Stufen  der  Gymnasialbildung  bereits  zurückgelegt  um!  deu 
Standpunkt  erreicht  haben  mufs,  welcher  in  der  alten  Studienordnung  für  die  oberen 
Gymnasialklassen  der  po<"tica  und  rhetorica  (der  heutigen  Tertia  und  Secunda)  erfordert 
wurde.  Manchmal  gibt  der  Zusammenhang  ausreichende  Deutungsmittel  au  die  Haud, 
in  welchem  Sinne  es  in  der  betreffenden  Stiftungsurkunde,  zu  verstehen  ist  Vergl. 
Verfügung  des  Kgl.  Prov.-Schulkoll.  vom  18.  November  1813  S.  ('.  35i>7. 

3|  Verfügung  des  Kgl.  Prov.-Schulkoll.  vom  20.  November  1840  No.  3356: 

„Nach  der  Klassen-Eiutheiluug  an  den  frühem  Gymnasien  mufste  der  Knabe 
bereits  zwei  Klasseu,  nämlich  die  iutima  und  seennda,  absolvirt  haben,  bevor  er 
in  die  gratnmatica,  gewöhnlicher  svntaxiB  genannt,  aufgenommen  wurde.  Iu  den 
beiden  untersten  Klassen  waren  die  lateinische  Formenlehre  und  die  faßlichsten 
Kegeln  der  Syntax  Hauptunterrichtsgegenstand;  die  grammatica  oder  synt«xis  uni- 
kalste, oder  sollte  wenigstens  umfassen,  die  Sprachregeln,  durch  welche  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  lateinischen  Diktion,  namentlich  hinsichtlich  der  Satzbildimg  nor- 
mirt  wird.  Hier  begann  der  eigentlich  gelehrte  l  nterricht,  während  die  iutima  und 
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Unterrichts1)  entsprechen,  is-t  von  «lein  Verwaltungsrathc  der  Gymnasial-  und 
Stiftungsfonds  die  Entscheidung  de»  Provinzial-Schulkollegiums  einzuholen  und 
zu  beachten. 

secunda  nur  als  Vorbcreitungsschulen  betrachtet  wurden,  au»  welchen  sehr  viele, 
und  wohl  ilie  meisten  Schüler  zu  bürgerlichen  Geschäften  übergingen,  wie  diesos  in 
den  Städten,  welche  ein  Gymnasium,  aber  keine  hoher«  Bürgerschulo  besitzen,  noch 
jetzt  hinsichtlich  der  Quinta  und  Sexta  der  Kall  ist. 

Demgemäß  würde  in  der  jetzigen  Gyumasial-Einrichtuug  die  Qnarta  als  die 
Klasse  zu  betrachten  sein,  welche  der  Bestimmung  des  Emulators  der  Stiftung 
IMdesheim:  »dafs  der  Aufzunehmende  in  den  Studiis  so  weit  vorgeschritten  sein  müsse, 
dafs  er  ml  grammaticam  oder  sintaxin  kommen  könnet«  entspricht." 

-,Da  bei  einer  Gcuufszeit  von  sieben  Jahren  zwei  Jahre  auf  die  akademischen 
uud  fünf  Jahre  auf  die  Gymnasialstudien  gerechnet  werden  müssen,  so  bestimmen  wir. 
dals  der  Geniusantritt  der  Scheitf  erst  mit  dem  Eintritt  in  die  Tertia  eines  Gymnasiums 
erfolgen  kann.  Hiernach  wollo  der  Verwaltungsrat  analog  bei  ähnlichen  Stiftungen 
verfahren."  Verfügung  des  Kgl.  Frov.-Schulkoll.  vom  30.  September  1835  No.  2509;  vergl. 
jene  vom  Iii.  Januar  1844  S.  C.  147! 

Die  alten  Stifter  waren  meist  darauf  bedacht,  für  die  Tauglichkeit  der  berufenen 
Stipendiaten  dadurch  einige  Sicherheit  zn  gewinnen,  dal's  sie  den  Genufsanfang  nicht  an 
die  unterste,  sondern  erst  an  eine  nachfolgende  Gymnasialklasse  knüpften.  Bald  ist 
es  die  graiumatica,  bald  die  syntaxis,  zuweilen  sogar  die  poetica  oder  rhetoriea,  welche 
die  Stiftnngsurkunden  erreicht  wissen  wollen,  bevor  die  Aufnahme  in  den  Stittungs- 
genufs  erfolgen  darf.  Diese  Begrenzungen  in  dem  heutigen  Gymnasium,  soweir  es 
den  Lehrstort*  betrifft,  geuan  wieder  zn  rinden,  ist  freilich  unmöglich;  man  hat  sich  mit 
der  formellen  Analogie  in  der  Art  begnügen  müsseu,  dals  man  die  fünf  alten  Gymnasial- 
klassen  neben  die  unteren  Klassen  den  heutigen  Gymnasiums  legte,  wonach  es  sodann 
die  stehende  Kegel  werden  mnfste,  in  der  alten  inrima  unsere  Sexta,  in  der  graiumatica 
(auch  secunda  genannt!  unsere  Quinta,  in  der  svntaxis  unsere  Quarta,  in  der  poetica 
»unsere  Tertia,  in  der  rhotorica  unsere  Obertertia  zu  rinden.  So  geschah  es  indessen  erst, 
nachdem  mau  aus  Unkenntnis  des  ;ilten  Studienplaues  lange  hin  und  her  geschwankt 
and  in  den  mannigfachsten  Unsicherheiten  sich  bewegt  hatte. 

„rr.tparanden-Anstalfen  sind  nach  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  und  nach 
ihrem  Lebrziel  nicht  als  höhere  Schulen  anzusehen.*  Verfügung  des  Kgl.  Frov.-Schulkoll. 
v..m  Iii.  Mai  1884  S.  C.  27HU 

„Unter  »höheren  Schulen«  können  nur  die  mit  dem  technischen  Namen  als  solche 
bezeichneten  Schnlen  angesehen  werden."     Min.-Krlafs  vom  5.  August  1884  U.  11  7147. 
II  Vgl.  Ste.  47-  54. 

Viele  itltero  Stiftungen  bestimmen  die  Datier  der  Gonufszeit  nicht  in  einer  Summe  von 
Jahren,  sondern  machen  dieselbe  von  den  früher  gebräuchlichen  Lehrknrsen  und  Klassen- 
henennungen  abhängig,  wodurch  bei  der  gegenwärtig  durchaus  verschiedenen  Einrichtung 
der  Studieuverfassung  die  Entscheidung  über  das  Aufhören  der  Genufszeit  ort  erschwert  wird. 

Die  Einrichtung  der  früheren  Gymnasien  und  der  Universität  in  Köln  hinsichtlich 
der  Klassen  und  Stuten  war  folgende.    Nach  dem  tirocinium,  in  welchem  die  ersten  An- 
tang>gründe  der  lateinischen  Sprache  gelehrt  wurden,  folgten  5  Schulen: 
die  intima,  worin  Rechtschreibung,  Wortforschung,  Wortfügung, 
die  seennda  oder  media  grammatices,  worin  Wortforschung  und  Wortfügung 
ausführlicher, 

die  dritte  Schule,  supreina  grammatices  classis  oder  svntaxis. 
die  vierte  Schule,  classis  hnmanitatis  oder  poetica, 

die  fünfte  Schule  oder  rhetoriea  (Eintritt  mit  dem  11.  bis  13.  Lebensjahre;. 
Auf  die  Mint  Schulen  folgte  der  cursus  pliilosophicti«  (Eintritt  mit  dem  15.  bis  17.  Lebens- 
jahre1: die  Vorlesungen  wurden  zwar  in  jedem  der  drei  Gymnasien  gehalten,  sie  gehörten 
aJ.er  zu  den  akademischen  Studien,  zur  facultas  artinm;  die  Studenten  wurden  von  den  Pro- 
fe«soren  der  Fakultät  geprüft;  im  zweiten  Jahre  dieses  Kursus  wurde  der  Grad  des  Bacca- 
laurvos  verliehen  (vgl.  statuta  facultati*  artium  bei  Bianco,  -.Versuch  einer  Geschichte  der 
ehemaligen  Universität  Kölnu,  Ste.  4".«',  im  dritten  Jahre  iler  Grad  des  Licentiaten  oder 
Magisters.  Aus  deni  gesagten  geht  hervor,  daf*  zur  Zeit  der  Errichtung  der  meisten 
Stiftungen  d»  r  cursus  philosophicus  (cursus  in  logica  et  in  physicat  zu  den  akademischen 
Srndjen  gehörte.  Nach  vollendetem  philosophisclu-n  Kursus  wurde  dann  übergegangen  zu: 
1.  dem  Studium  der  Theologie;  in  <!•  r  theologischen  Fakultät  wurde  niemand  zu 
den  grndii«  zugelassen,   der   nicht   inairi*ter  artium   war  ivgl.  statuta  tacultati*  sacrae 
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kann  dasselbe  fortan  bei  «lern  Besuch  einer  jeden  inländischen  Universität,  •> 


tlieol.  bei  Bianco  a.  a.  ().  Kto.  456):  das  Studium  dauerte  mindestens  sechs  Jahre  (a.  a.  O. 
Ste.  15.")); 

2.  «lern  Studium  der  Jurisprudenz:  Iiier  war  ein  Studium  von  drei  ein  halb  Jahren 
vorgeschrieben :  im  dritten  Jahre  erlangte  man  deu  Grad  des  Baccalaureus  (vgl.  statuta 
facultatum  utriusque  iuris  bei  Bianco  a.  a.  O.  Ste.  47-1 U  der  Hacc  alaureus  mufote ,  ehe  er  den 
Grad  cles  Lieentiatcn  erlangen  konnte,  noch  zwei  ein  halb  Jahr  Vorlesungen  hören; 

3.  dem  Studium  der  Medizin;  hier  mufsto  jeder  licentiatus  in  artibus  noch  28, 
jeder  andere  aber  36  Monate,  das  Jahr  zu  8V«  Monat  gerechnet,  Vorlesungen  hören  (vgl. 
statuta  taeultatis  medirae  bei  Bianco  a.  a.  O.  Ste.  488). 

-Es  ist  nicht  zuzugeben,  dafs  Logica  und  Physica  der  alten  Lehrverfassung  oder 
vollends  das  Studium  in  bonis  artibus  usque  ad  magisterium  in  den  jetzigen  beiden 
obersten  Oymnasialklassen  repräsentirt  seien;  sie  bilden  den  philosophischen  Kursus,  der 
auf  der  Universität  gegenwärtig  zu  absolviren  ist.u  Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  vom 
23.  August  18f>5  S.  C.  2H2  u.  2143. 

Für  die  Krage,  ob  bei  denjenigen  Stiftungen,  deren  Genufsdauer  bis  zur  Voll- 
endung des  cursuB  philosophicus  oder  bis  zur  Erlangung  des  magisteriums  begrenzt  ist, 
über  das  Gymnasium  hinaus  noch  eine  längere  Dauer  des  Genusses  zugestanden  werden 
kann,  ist  entscheidend,  bei  welcher  Fakultät  der  Nachsuchende  immatrikuliert  ist.  Obwohl 
das  magisterium  der  alten  Studienordnung  nur  diejenige  Befähigung  ttlr  die  höheren  Fa- 
kultäten darstellt,  welche  das  heutige  Abiturienten-Examen  gewährt,  so  ist  doch  durch 
den  oben  angezogenen  Min. -Erl.  vom  18.  Juli  1845  angoordnet,  dafs  derartige  Stiftungen 
bis  zum  vollendeten  dritten  Studienjahre  an  der  heutigen  philosophischen  Fakultät 
genossen  werden  können.  Nachdem  so  die  Bedeutung  des  magisteriums  festgestellt  ist, 
hat  die  Stiftungsverwaltung  diese  Auslegung  bis  zum  Erlafs  einer  andern  höhern  Ent- 
scheidung ihren  Eutsehliefsungen  zu  Grunde  zu  legen.  Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  vom 
8.  Juli  1891  S.  C.  ««95. 

„Es  ist  bei  allen  zum  Geschäftsbereiche  des  Verwaltungsrates  gehörigen  Theologen- 
Stiftungen  der  Grundsatz  mafsgebend,  dafs  bei  der  heutigen  Studienordnung  von  dem 
ehemaligen  theologischen  (^uadriennium  drei  Jahre  auf  die  Universitätsstädten  und  ein 
letztes  Jahr  auf  den  Besuch  des  mit  den  mehr  praktischen  Disciplinen  befafsten  Seminars 
zu  verwenden  sind."    Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  vom  1«.  November  18«8  No.  4833. 

Ii  Vgl.  Anmerkung  zu  §  13,  Abs.  1  und  2  und  Ste.  4«  ff. 

Der  in  dem  Ministerial-Erlasse  vom  9.  Juni  IST?  No.  10  826  aufgestellte  Grund- 
satz, dafs  nur  solche  Universitäten  an  Stelle  der  ehemaligen  katholischen  Universitäten 
zu  treten  berechtigt  seien,  bei  wolchen  sich  eine  katholisch-theologische  Fakultät  be- 
iludet, ist  nicht  aufrecht  erhalten  worden. 

Ein,  dnreb  das  Königliche  Provitizial-Schul-Kollegium  zu  t'oblenz  unterm 
17.  Oktober  1829  No.  2550  mitgeteilter  Erlafs  des  König].  Ministeriums  der  geist- 
lichen und  Unterrichts-Angelegenheiton  vom  21.  September  1S29  No.  14  315  weist 
den  Verwaltungs-Kath  an,  .keinem  Studireuden  behufs  des  Besuchs  einer  inlän- 
dischen oder  ausländischen  Universität  ein  Stipendium  verabfolgen  zu  lassen,  der 
nicht  durch  Vorlegung  eines  Abgang-Zeugnisses  von  der  Schule,  oder  in  Ermangelung 
dessen,  eines  Prüfungs-Zeugnisses  der  akademischen  Examinations-Commission  nach- 
gewiesen hat,  dafs  er  die  zum  fruchtbringenden  Botriebe  der  Uuiversitäts-Studieu 
erforderliche  Keife  des  Geistes  erlangt  habe.  Ein  Zengnifs  Nr.  III  aber  ist  kein 
Zeiignifs  der  Heile,  und  der  damit  Buthcilte  kann  daher  auch  nicht  zum  Genüsse 
eines  Stipendiums  gelangen.  Diese  Vorschrift  gilt  auch  für  die  Bewerber  um  so- 
genannte Orts-  und  Familien-Benefizien.  Wenn  in  Betreff  der  letztem  sich  aus 
der  Stiftung*- Urkunde  etwa  ein  Bedenken  gegen  die  Anwendbarkeit  dieser  Vor 
schritt  erheben  möchte,  so  ist  die  Sache  zu  einem  bosondern  Berichte,  mit  gehöriger 
Auseinandersetzung  der  Verhältnisse  und  Beifügung  der  Stiftungs-Urkundo ,  geeignet. k 
tieiniu»  Verfügung  des  Piovinzial-Scliul-Collegiums  vom  2.  November  1S:>4 
No.  2911  «wird  durch  den  §  'M  des  von  Sr.  Majestät  dem  Köuige  unter  dem 
25.  Juui  1S.SJ  genehmigten  Keglements  für  die  Prüfung  der  zu  den  Universitäten 
übergehenden  Schüler  vom  4.  ejusdem,  welcher  zur  ( 'onferirung  öffentlicher  Benelizien 
filr  Studirende  das  Zeiignifs  der  Heile  bedingt,  zugleich  aber  ausdrücklich  be- 
stimmt,   dafs    Privat-   oder  Familien-Stiffingeu  hiordurch  nicht  beschränkt  werden 
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der  Akademie  zu  Münster1»  und  des  Lyccutns  liosianum  zu  Braunsberg  ge- 
nossen werden. 

können,  die  mittelst  Verfügung  vom  17.  Oktober  1825)  Xo.  2550  dem  Verwaltungs- 
Rathe  mitgctheilte  Bestimmung  des  König).   Ministerium  der  Geist!.,  Unterriehts- 
und  Mcdicinal-Angelegenheiten  vom  21.  Sept.  ej.,  sowie  der  liioranf  beruhende«*  7 
N".  G  der  Dienst  Instruction  des  Verwaltungsrnthes  allerdings  modifizirt,  und  es  darf 
also,  so  lan(re  berechtigte  Faiuilicnglieder  die  Stiftung  in  Anspruch  nehmen,  der 
Mangel  des  Zeugnisses  der  Keife  nicht  berücksichtigt  werden,  es  sei  denn,  dafs  die 
Stiftungs -Urkunde  ausdrücklich  gute  Fortschritte  in  den  .Studien,  bonos  profeetus  in 
literis,   zur  Erlangung  des  Stipendii  bedingt,   in  welchem  Falle  nur  ein  mit  dem 
Zeugnisse  der  Keife  Versehener  zu  dem  Genüsse  desselben  zugelassen  werden  dartv. 
„Stipendien,   deren  Genufs   stiftungsmäfsig  an  den  Besuch  einer  akademischen 
Lehranstalt   gebunden   ist,   können   nicht  zum  Resuch  der  in  Paderborn  bestehenden 
höheren  Schule  für  Theologie  und  Philosophie  vergeben  und  es  können  Zeugnisse  dieser 
Schule  als  Relege  für  die  Erfüllung  jener  stiftungsmäfsigen  Hedingung  nicht  zugelassen 
werden.-   (Ministerial-Erlaft  vom  25.  September  1842  K  285!).)  Dasselbe  gilt  nach  einer 
Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  vom  29.  Juli  1862  S.  C.  2273  filr  das  Seminar  zu  Trier. 

„Nur  in  den  Fällen,  wo  das  Stipendium  auf  ein  (^uadrieunium  verliehen  wird, 
während  filr  das  eigentliche  Universitätsstudium  ein  Triennium  genügt,  ist  durch  die 
Praxis  nachgelassen  worden,  dafs  das  .Stipendium  nach  auf  der  Universität  absolvirtem 
Triennium  während  des  -4.  Jahres  bei  dem  Resuche  eines  Kloriknl-Seminars  bezogen 
werden  darf."    Ministerial-Erlafs  vom  10.  März  1*63  Xo.  451Ü. 

1)  Bezüglich  des  Studinms  an  der  Akadamie  zu  Münster  ist  folgende  Aufklärung 
des  dortigen  Ober-Präsidenten  vom  20.  Februar  1840  No.  801  nicht  ohne  Redeutuug: 

„Von  mehreren  Studirenden  aus  der  Rhein-Provinz,  welche  im  vorigen  Herbste 
die  hiesig««  Akademie  besucht  haben,  um  hier  Theologie  zu  studirou,  ist  bei  mir 
die  Genehmigung  nachgesucht  worden,  sogleich  im  ersten  Jahre  hier  theologische 
Vorlestuigeu  boren  zu  dürfen,  weil  Ein  Wohllöblicher  Verwaltuugsratb  nur  unter  der 
Bedingung,  dafs  sie  solch o  Vorlesungen  hörten,  und  bei  «ler  theologischen 
Fakultät  iuscribirt  wärflti,  ihnen  die  filr  Theologie  Studirende  bestimmten  Stipendien 
gewähren  wollte.  Dies  veranlagst  mich,  Wohldemselbeu  im  Interesse  dieser  und 
anderer  Studirender  aus  jener  Provinz  das  Sachverhältnifs  näher  auseinanderzusetzen. 
In  früheren  Zeiten,  in  welche  auch  der  Ursprung  der  Studien-Stiftungen  grofsou- 
theils  fällt,  war  das  Studium  der  Philosophie  auf  die  ersten  Klassen  der  katholischen 
Gvmnasien.  welche  daher  auch  logica  und  phvsica  hiefsen,  beschränkt,  so  dafs 
die  Studirenden,  welche  sich  der  Theologie  gewidmet  hatten,  mit  dem  Besuche  der 
Universität  sogleich  zu  den  theologischen  Studien  übergehen  konnton.  Diese  Ein- 
richtung ist  bekanntlich  in  neueren  Zeiten  in  der  Art  abgeändert,  dafs  das  Studium 
der  Philosophie  —  mit  Ausnahme  eines  propädeutischen  Unterrichts  —  auf  die 
Universitäten  (Akademien)  gewiesen  ist.  Daher  müssen  denn  die  Theologen  —  nach 
der  verschiedenen  Verfassung  der  Hochschulen  —  die  philosophischen  Studien  ent- 
weder zugleich  neben  den  theologischen,  wie  z.  R.  in  Ronn,  oder  ausschlicl'slich 
und  allein  im  ersten  Studienjahre,  wie  z.  R.  hier  auf  der  Akademie,  treiben. 
Dort  werden  die  Theologen  sogleich  mit  dem  ersten  Resuche  der  Universität  Lei 
der  theologischen  Fakultät  iuscribirt,  eben  weil  dort  d.ifl  Studium  beider  Dis- 
ciplinen  neben  einander  stattfindet;  hier  müssen  sie  aber  tür  das  erste  Studien- 
jahr statutenmäßig  bei  der  philosophischen  Fakultät  iuscribirt  werden.  Dies 
hindert  aber  gar  nicht,  diese  Studirende  wirklich  als  Theologen  anzuseilen ,  du 
sie  dem  Farho  der  Theologie  sich  eigentlich  gewidmet  haben,  auch  nach  einem 
Jahre  philosophischer  und  allgemein  wissenschaftlicher  Studien  /u  den  theologischen 
übergehen,  und  sodann  auch  bei  der  theologischen  Fakultät  iuscribirt  werden.  In 
Bonn  müssen  die  Theologen  3  Jahre  hindurch  philosophische  und  theologische  Vor 
Icsungen  hören,  ehe  sie  zu  dem  Clerikal-Seminar  zugelassen  «erden,  hier  haben 
sie  1  Jahr  philosophische  und  2  Jahre  theologische  Collegia  zu  besuchen,  ehe  die 
Zalassung  stattrindet.    Die  Studienzeit  ist  also  eben  so  ^r<>l*s 

Ein  Wohllöblicher  Verwaltungsrath  wird  Sich  an,  dieser  Darstellung  über 
zeugen,  dafs  die  für  Theologen  bestimmten  S  t  u  d  ic  n  S  t  i  1 1  u  n  ge  n  unbe- 
denklich allen  Studircudcu  aus  der  Rhciii-Prnvin/:.  «ebbe  die  hiesige  Akademie 
zum  Studium  «ler  Thoologio  besuchen,  auch  während  des  eisten  zur  Tl«e<dugie  vor- 
bereitenden, und  dieselbe,  bedingenden  Studienjahrs,  oder  des  sogennuuten  philo- 
sophischen Cur*. us  conferirt  werden  können. 
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Der  §  16  «les  Allerh.  Erlasses  vom  25.  Mai  1863. 


§  16.  *  i  Wenn  die  Stifiungsurkunden  eine  Bestimmung  darüber,  wie  bei 
gleichzeitigen  Ansprüchen  mehrerer  Stiftungsberechtigten*»  zu  verfahren  ist. 
nicht  enthalten,  so  soll  zunächst  die  nähere  Verwandtschaft *),  bei  gleichem 
Verwandtschaftsgrad«!  die  grüfsere  Würdigkeit,  die  bereits  erlangte  höhere 
Schulbildung4)  oder  die  grüfscrc  Bedürftigkeit  *j  für  die  Entscheidung  mafs- 
gebend  sein. 

1)  Die  Bestimmungen  dieses  Paragraphen  wie  überhaupt  die  Vorschriften  de* 
ganzen  Erlasses  sind  ohne  Ausnahme  für  alle  dem  Verwaltungsrate  anvertrauten  Stiftung»- 
fonds  verbindlich,  wie  es  denn  auch  in  der  rechtlichon  Natur  der  Sache  begründet  ist, 
dafs  die  Einverleibung  in  dieselben  für  jede  einzelne  Stiftung  die  Unterstellung  unter 
die  Verwaltungsbestimmungen  des  Erlasses  einschliefst.  Mit  dieser  ausnahmslosen  Geltung 
ist  dem  Verwaltnngsrate  die  Verantwortlichkeit  dafür  auferlegt,  dafs  jede  Verleihung,  sie 
möge  von  ihm  direkt  oder  auf  Präsentation  eines  drittcii  erfolgen,  die  mit  «lern  Stiftungs- 
rechte gegebenen  Ansprüche  auftretender  Anwärter  zur  Geltung  bringe 

GemHfs  Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  vom  3.  Dezember  1886  S.  C.  11  034  „enthält 
der  §  16  nicht  allein  eino  Vorschrift  für  die  etwaigen  Familien-Präsentatoren,  sondern 
ermächtigt  auch  den  Verwaltungsrat  sowio  die  weiteren  Aufsichtsinstxnzen ,  aus  eigener 
Befugnis  die  Vorschläge  des  Präsentators  auf  die  Bestimmungen  des  §  16  zu  prüfen  und 
nötigenfalls  abzuändern-. 

„Daraus,  dafs  die  Stiftungen  einer  öffentlichen  Verwaltung  unterstellt  werden, 
folgt  ohne  weiteres,  dafs  die  Stifter  die  filr  diese  Verwaltung  bestehenden  allgemeinen 
Vorschriften  d.  h.  die  Bestimmungen  der  Kabinota-Ordro  vom  25.  Mai  186H  als  mafs- 
gebend  anzuerkennen  haben.  Namentlich  sind  die  Anordnungen  der  erwähnten  Kabinets- 
Ordre  über  die  Zuständigkeit  der  Behörden  bei  Vorwaltung  der  Kölner  Studieustiftungeu 
und  bei  Verleihung  der  Stipendien  der  abändernden  Verfügung  durch  die  einzelnen 
Stifter  entzogen.-  Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  vom  3.  Dezember  1884  S.  C.  9523  bezw. 
Ministorial-Erlafs  vom  24.  Oktober  1884  L*.  II  728.3. 

Die  Erörterung  über  die  Bedeutung  der  sehr  dehnbaren  Kriterien  dieses  Para- 
graphen ist  sehr  schwierig. 

2)  Bei  jeder  Verleihung  einer  Studionstiftung  ist  die  Vorbedingung  selbstver- 
ständlich, dafs  der  Bewerber  stiftungsmäfsigo  d.  h.  am  die  Erreichbarbeit  des  Stiftunga- 
xweckes  gerichtete  Studien  zti  betreiben  befähigt  ist  und  diese  Studienqualirikation  der 
verleihenden  Verwaltung  nachweist,  die  Stiftung  möge  nun  dafür  besondere  Vorbehalte  ge- 
macht oder  es  als  selbstverständlich  unterlassen  haben,  wie  dies  bei  sehr  vielen  Stiftungen 
der  Fall  ist. 

3)  Das  Kriterium  der  Verwandtschaftsnähe  ist  nach  dem  Geiste  und  den  Worten 
fast  aller  Stiftungsurknndon  das  entscheidende;  wo  die  Verwandtschaft  da»  Kocht  be- 
gründet, da  gibt  die  nähere  Verwandtschaft  das  nähere  Recht.  Es  ist  dies  eine  Be- 
rechtigung, deren  Anwendung  feststehende  Kegel  der  gesamten  Stiftungsverwaltung  stets 
war  und  bleiben  mufs. 

„Auf  die  Voll-  und  HnlhhUrtigkoit  der  Verwandtschaft  kommt  es  hierbei  nicht  an. 
da  die  halbbürtigen  Geschwister  und  deren  Abkömmlinge  nach  «lein  geltenden  Hechte 
gleich  den  vollbürtigen  als  Blutsverwandte  anzuerkennen  sind,  nach  gleicher  Gradesnähe 
gezählt  und  zusammen  mit  den  vollbürtigen  Geschwistern  zur  Erbfolge  in  der  II.  Klasse 
bernfou  worden.-    Ministorial-Erlafs  vom  21.  Mai  1881,  17.  II  6253. 

4)  Der  Vorzug  desjenigen,  welcher  der  Erfüllung  des  Stiftungszweckes  am  nächsten 
steht,  d.  h.  auf  höherer  Studienstufe  sich  befindet,  ist  unanfechtbar. 

Die  in  den  Stiftungsurkunden  vielfach  vorkommenden  Merkmale  .qualificatior*  mid 
„studiis  provectior"  können  nicht  als  gleichbedeutend  angesehen  worden.  An  sich  bedeuten 
die  Worte  etwas  ganz  verschiedenes,  wenn  man  sie  nach  dem  Sprachgebrauche  im  ge- 
wöhnlichen Leben  auffafst,  nach  welchem  sie  aufgefafst  werden  müssen.  Danach  ist 
derjenige,  welcher  in  einer  höheren  Klasse  sitzt,  nicht  auch  qualiticatior  als  oin  anderer 
in  einer  niederen  Klasse;  vielmehr  wird  letzterer,  wenn  er  sich  durch  Anlage  und  Fleiis 
in  seiner  Klasse  mehr  hervorthut,  als  der  andere  in  der  seinigen,  qualiricatior  genannt 
Das  „studiis  provectior*  bezeichnet  nur  «in  äufseros  Verhältnis  in  der  Studienstufe  und 
das  ^qualiricatior"  eine  geistige  Befähigung  bezüglich  der  Stndton  und  wird  immer 
relativ  gedacht,  sodafs  ein  jeder  nach  der  geistigen  Entwicklung  und  Befähigung  auf 
seiner  Stufo  beurteilt  wird.  Auf  der  nämlichen  Stufe  bozeichnot  das  „qualiricatior"  nicht 
so  sehr  die  geistigen  Anlagen  als  die  Entwicklung  und  Befähigung  durch  Kleifs,  das 
größere  Hervorragen  vermöge  geistiger ,  körperlicher  und  moralischer  Eigenschaften.  In 
ein/einen  Urkunden  kommen  beide  Merkmale  zusammen  vor.   Wie  haben  die  Stifter  jener 
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§  17.  Hei  jeder  Erledigung ')  eines  Stipendiums,  zu  dessen  Genufs  der 
Stifter  Mitglieder  bestimmter  Familien*)  oder  Angehörige  hu»  bezeichneten 

1'rkitnden  sich  die  Verbindung  beider  Merkmale  in  einem  Satz««  gedacht'/  Es  können 
folgende  Falle  vorkommen.   Die  gleichzeitigen  Bewerber  um  eine  Stiftung  befinden  sich 

a.  entweder  in  der  nämlichon  Klasso  oder 

b.  in  verschiedenen  Klassen. 

Sind  sie  in  der  nämlichen  Klasse,  so  hat  der  qtialificatior  den  Vorzug;  liier  ent- 
scheidet schon  das  erste  Merkmal,  und  das  zweite  braucht  nieht  einmal  in  Erwägung 
^enottunen  zu  werden.  Betinden  sie  sich  in  verschiedenen  Klassen,  so  sind  sie  a.  ent- 
weder gleich  qualifiziert  oder  sie  sin«!  b.  ungleich  qualifiziert.  Dafs  auch  bei  der  Ver- 
schiedenheit dor  Klassen  zugleich  auf  die  Qualifikation  Rücksicht  genommen  worden 
mufs,  pebt  aus  der  Verbindung  beider  Merkmale  in  einem  Satze  hervor.  Sind  sie  gleich 
qualifiziert,  so  geht,  da  das  erste  Merkmal  nicht  entscheiden  kann ,  der  studiis  provectior 
vor:  es  mufs  das  zweite  in  Betracht  gezogen  werden;  sind  sie  ungleich  qualifiziert,  so 
trebt  der  qualificatior  vor;  hier  entscheidet  schon  das  erste  Merkmal  und  es  braucht  nicht 
noch  zu  dem  zweiten  übergegangen  zu  werden. 

Vergl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  Ii.  November  1S14  Nu.  .1447 :  „Diese  Befähigung 
littst  («ich  mit  voller  Sicherheit  aus  einem  einzelnen  Schulzeugnisse,  auf  welches  mancherlei 
zmalliire  Umstünde  eingewirkt  haben  können,  nicht  beurteilen,  sondern  muls,  wenn  möglich, 
aus  einer  gröfsorn  Zaht  von  Zeugnissen  oder  einer  lilngeru  Beobachtung  des  betreffenden 
Schillers  gefolgert  worden.  Wir  werden  daher  keinen  Anstand  nehinon ,  unter  zwei  Kon- 
kurrenten demjenigen  den  Vorzug  zu  geben,  welcher,  wenn  er  auch  znr  Zeit  der  Er- 
•~>lfhung  der  Portionen  das  minder  günstige  Zengnifs  erhalten  hat,  dennoch  durch  die  über- 
einstimmenden früheren  oder  späteren  Zeugnisse  eine  entschieden  gröfsore  Qualifikation, 
als  «eine  Mitbewerber,  nachzuweisen  vennag,  weil  angenommen  werden  niufs .  dafs  diese 
höhere  Befähigung  auch  im  Augenblick  der  Vakatur  vorhanden  gewesen  ist.  Nur  sofern 
in  dieser  Art  eine  entschiedene  (Überlegenheit  des  einen  Konkurrenten  über  den  andern 
nicht  dargethan  werden  kann,  wird  es  erforderlich,  um  zu  einer  Entscheidung  zu  ge- 
Langeii,  auf  das  einzelne  Zeugnis  aus  dem  Zeitpunkte  der  Erledigung  der  Portion  zu- 
rückzugehen." 

Bei  Zweifeln  an  der  (Qualifikation  eines  Schülers  ist  ein  Gutachten  der  Anstalts- 
direktion einzuholen.    Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schnlk.  vom  25.  Apr»l  1SSS  A  1.125. 

Die  relativ  pröfsero  Sicherheit  dos  zu  erreichenden  Endzieles  einer  Stiftung  mufw 
der  Regel  nach  in  der  höhern  Studienstufo  gefunden  werden. 

5)  Falls  in  den  Stittungsurknnden  ein  Merkmal  zur  Auswahl  unter  den  in  gleichem 
Grade  Verwandten  und  gleich  qualifizierten  Studierenden  nicht  aufgestellt  ist,  ist  es  als 
selbstverständlich  anzusehen,  daf*  die  bei  Studienstipeudien  Uberall  beabsichtigte  Mittol- 
(■eschaffung  auf  die  etwa  vorhandene  wirkliche  Bedürftigkeit  vorzugsweise  Rücksicht 
ttimrat,  und  daher  der  unter  den  sonst  Gleichberechtigten  vorhandene  Mittellose  als  vor- 
berechtigt gilt. 

1>  Substitutionen  finden  boi  keiner  Stiftung  statt;  jeder  Austritt  auch  vor  Ablauf 
der  bewilligten  Genufszeit  eröffuet  eine  Erledigung. 

Bezüglich  der  Militärdienstzoit  luit  das  Kgl.  Provinzial-Schulkollegium  unter  dem 
10.  August  1850  No.  17G4  folgende  Vertilgung  erlassen:  „Mit  der  vom  Verwaltungsrathe 
aufgestellten  Ansicht,  dafs  während  der  Dienstzeit  das  Genufsrocht  blofs  ruhe  und  nach 
Ablauf  derselben  von  Rechts  wegen  wieder  auflebe,  können  wir  uns  nur  einverstanden 
erklären,  indem  die  Ableistung  der  Militärpflicht  tiir  die  dadurch  Betroffenen  lediglich 
eine  unverschuldete  und  in  ihrer  Dauer  genau  bestimmte  Unterbrechung  in  den  Studien 
herbeiführt,  mithin  kein  haltbarer  Grund  besteht,  sie  deshalb  des  einmal  erworbenen 
Gennfsrechtes  fttr  die  spätere  Zeit  verlustig  gehen  zu  lassen,  ein  Gesichtspunkt,  der 
•©wohl  für  den  ein-  als  dreijährigen  Militärdienst  gleichmäfsig  gilt.  Es  vorstoht  sich 
von  selbst,  dafs  bis  zur  weiteren  Fortsetzung  der  Studien  seitens  der  Militärpflichtigen 
•b>  einstweilen  unbenutzton  Stiftuugsportionen  nach  Umständen  interimistisch  anderen  Be- 
rechtigen verliehen  werden  können."  Vgl.  Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  vom  2.*1.  Sop- 
tember  1872  S.  C.  39  401,  wonach  der  Verwaltungsrat  nicht  befugt  ist,  während  der 
durch  die  Ableistung  der  Militärpflicht  veranlassten  Unterbrechung  der  Studien  das 
Stipendium  fortxahlen  zu  lassen;  es  ist  der  Billigkeit  vollauf  dadurch  Genüge  ge- 
schehen, dafs  der  Verwaltungsrat  das  Stipendium  inzwischen  nicht  anderweit  besetzt. 

2)  Die  Zagehörigkeit  zu  der  bestimmten  Familie  ist  durch  Vorlage  der  out- 
»preclienden  Geburt«-  und  Heiratsurkunden  aus  den  Kirchenbüchern  bezw.  C'iviistands- 
reristern  bis  zum  Stifter  aufwärts,  und  zwar  in  wörtlichen  Abschriften  zu  erweisen. 
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Der  §  17  des  Allerh.  Erlasses  vom  2.">.  Mai  1%8. 


Ortschaft»-»  oder  Gegenden1)  u.  s.  w.  berufen  hat.  sind  durch  Bekannt- 
machung in  einer  der  verbreitetsten  in  Köln  erscheinenden  Zeitungen  *)  die 
Berechtigten  s)  zur  Anmeldung4)  ihrer  Ansprüche  binnen  einer  zweimonatlichen 


Ii  Gemäfs  Verl.  d.  Kgl.  Prov.-Selmlk.  vom  4.  Februar  1B.'M>  S.  C.  27S  ist  bei  den 
subsidiarisch  zu  einer  Stiftung  berufenen  parochiauis  der  jetzige  Pfarrverband  und  nicht 
der  zur  Zeit  der  Errichtung  der  Stiftungsnrkunde  bestandene  zugrundo  zu  legen. 

2)  Tbatsächlich  erfolgen  die  Bekanntmachungen  in  _  deu  beiden  verbreitetsten 
Zeitungen,  nlmlich  in  der  Kölnischen  Zeitimg  und  in  der  Kölnischen  Volkszeitung. 

•})  Die  sämtlichen  Ansprüche  werden  vom  Verwaltungsrate  auf  ihre  genealogische 
und  stiftungsniHfsige  Berechtigung  geprüft  und  festgestellt.  Um  die  Berechtigung  der 
einzelnen  und  deren  Anschlufs  an  bereits  anerkannte  Berechtigte  leicht  übersehen  zu 
können,  wird  die  verwandtschaftliche  Gradesnähe  vom  Verwaltungsrate  iu  genealogisch«« 
Tabellen  mit  Bezeichnung  des  Grades  eingetragen. 

„Der  Verwaltungsrath  ist  wohl  berechtigt,  von  jedem  einzelnen  Bewerber,  auch 
wenn  seine  Vorfahren  bereits  die  Stiftung  genossen  haben,  «Ion  Nachweis  seiner  Ver- 
wandtschaft zu  erfordern:  es  kann  jedoch,  wenn  auch  der  verlangte  Nachweis  nicht 
vollständig  erbracht  werden  kann,  in  den  früheren  Kollations-Verfügungen  wenigstens 
eine  Bescheinigung  des  Verwandtschaftsverhältnisses  gefunden  werden,  nach  welchem 
die  erbetene  Verleihung  wohl  so  lange  für  zulässig  erachtet  werden  kann,  als  nicht  von 
anderen  Verwandten  Bewerbungen  vorliegen,  da  diesen  gegenüber  für  die  Verwandt- 
schaft, im  Falle  sie  bestritten  wird,  jedenfalls  vollständig  der  Beweis  geliefert  werden 


dienstifters  an  dem  Stipendienbezug  nicht  so  berechtigt  soi  wie  diejenigen  Verwandten 
des  Stifters  desselben  Grades,  welche  ihre  Verwandtschaft  bis  zum  Stifter  durch  un- 
unterbrochene eheliche  Zeugungen  darthun  können,  ist  durch  Erkenntnis  des  hiesigen 
Landgerichts  vom  19.  Juli  1S">4  unter  der  Begründung  abgewiesen  worden,  dafs  nach 
dem  zur  Zeit  der  Stiftungserrichtung  in  Geltung  gewesenen  gemeinen  Rechte  die  un- 
ehelichen Kinder  unzweifelhaft  mit  ihrer  Mutter  und  deren  Verwandten  im  Familien- 
verbände  stehen  und  zwischen  unehelichen  und  ehelichen  Kindern  namentlich  inbezu«: 
auf  das  Erbrecht  kein  Unterschied  bestehe,  und  dafs  hiernach  unter  den  zur  Stiftung 
Berufenen  sowohl  die  ehelichen  Verwandten  als  diejenigen  Blutsverwandten  subsumiert 
werden  müssen,  welche  durch  aufsereheliche  Geburt  von  weiblichen  Verwandten  de* 
Stifters  abstammen.  Auch  die  gegen  dieses  Urteil  eingelegte  Appellation  wurde  vom 
Rheinischen  Appellationsgorichtshofe  unter  dem  2">.  Januar  lSf>f>  aus  folgenden  Gründen 
verworfen:  Bei  Entscheidung  der  Sache  komme  os  darauf  an,  was  unter  dem  Worte 
„familin"  zur  Zeit  der  Errichtung  des  Testaments  verstanden  wurde.  Nach  den  damaligen 
Rech tsz us fänden  wurde  aber  mit  diesem  Ausdrucko  nur  der  Verband  derjenigen  Personen 
bezeichnet,  welche  durch  Blutsverwandtschaft  einander  näher  gestellt  waren;  nach 
natürlicher  und  gesetzlicher  Ordnung  werden  dureli  Blutsverwandtschaft  Rechte  und 
Pflichten  erzeugt,  deren  auch  die  nicht  in  rechtmäßiger  Ehe  geborenen  insowoit  teilhat! 
sind,  als  das  positive  Recht  sie  nicht  davon  ausgeschlossen  hat;  in  Beziehung  zur  Mutter 
waren  natürliche  Kinder  in  engerem  Sinn  (spurii)  den  ehelichen  Kindern  nach  den  Grund- 
sätzen dos  zu  jeuer  Zeit  bestandenen  gemeinen  Rechts ,  sowohl  inbetreff  des  gegenseitigen, 
zwischen  Eltern  und  Kindern  stattfindenden  rein  persönlichen  Verhältnisses  als  anch  der 
Successionsrechte  gleichgestellt  und  standen  in  gleichem  Verhältnisse  wie  die  ehelich  ge- 
borenen zu  den  mütterlichen  Ascendenten  und  gehörten  notwendig  zu  der  Familie  ihrer 
Mutter.  Dieser  Betrachtung  zufolge  kann  ein  unehelicher  Nachkomme  des  Stifters,  in- 
sofern er  seine  Abstämmling  mütterlicherseits  von  einem  Glicdo  der  Familie  des  Stifters 
ableitet,  von  dem  (»euus.se  der  Stiftung  nicht  für  ausgeschlossen  erachtet  werden. 

4i  Bezüglich  Beibringung  der  erforderlichen  Zeugnisse  hat  der  Vcrwaltungsrat 
unter  dem  10.  April  1S;}:>  folgende  Bekanntmachung  erlassen,  welche  heute  noch  zu 
Recht  besteht: 

„Die  Uitvollstäudigkeit  eingehender  Gesuche  mit  Verleihung  der  von  der 
unterzeichneten  stelle  verwalteten  Studien-Stiftungen  verursacht  nicht  blo»  unnötiger 
Weise  Rückfragen,  sondern  anch  den  Betheiligteu  Auslagen  und  unangenehme 
Verzögerungen.  Sie  besteht  meistens  in  dem  Mangel  nn  den  erforderlichen  Beweis, 
stücken  zur  Begründung  des  Gesuchs,  und  glauben  wir  im  Interesse  der  Betheiligteu 
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selbst  zu  handeln,  wenn  wir  sie  hiermit,  unter  Bezugnahme  auf  die  llokanntiii.ielmii 
vom  7.  Noveniher  1829,    auf  dasjenige   aufmerksam   machen,   worauf  es   in  der 
Kegel  am  meisten  ankümmt: 

I.  Hei  Familien-Stiftungen  mufs  vor  Allem 

1)  der  Beweis  der  Verwandtschaft  mit  dem  Stifter  oder  den  stiftungsiuäfsig 
herufenen  Familien  und  zwar  durch  formgerechte  Auszüge  aus  den  Tauf-  und 
Geburts-Rogistern  mit  erforderlicher  Vollständigkeit  geliefert  werden:  sodann  mufs 

2j  sowohl  die  eheliche  Ahknnft  als  die  katholische  Kirchen- 
Gemeinschaft  des  Bittstellers,  da  heides  von  den  meisten  Stiftern  ausdrücklich 
gefordert  wird,  durch  hesondere  amtlich  ausgestellte  Zeugnisse  nachgewiesen 
werden,  insofern  nicht  schon  obige  Auszüge  darüber  hinreichende  Auskunft  gelten. 

3)  Wird  der  Gennfs  einer  Familien-Stiftung  Behufs  der  Studien  in  Anspruch 
genommen,  so  müssen: 

A.  Gymnasiasten  das  jüngste  ihnen  ausgestellte  Zeugnils. 

B.  Akademiker  aber 

a)  ihr  Abitnrienten-Zougnifs, 

b)  ihr  Itnmntriculations-Zcugnifs, 

c)  den  Anmeldungsbogen  über  gehörte  oder  doch  schon  gewählte  Vor- 
lesungen und 

d)  ein  Sitten-Zeugnifs,  entweder  vom  Direktor  iles  Gymnasiums,  das  sie 
zuletzt  verliefsen,  oder  von  den  Ortsbehörden  ausgestellt,  jedoch  dieses 
alsdann  nur,  wenn  das  Prüfuugs-Zeugnifs  über  ihr  sittliches  Betragen  nicht 
schon  hinreichende  Auskunft  gibt,  beifügen. 

II.  Auch  bei  Orts-Stiftungen  sind  die  oben  unter  2)  und  Ii)  bezeichneten 
Zeugnis*«  zur  Begründung  des  Gesuches  und  zur  Beurthoilung  seiner  Zulässigkeit 
nothwendig. 

III.  Wer  eine  Frei -Stiftung  zu  erhalten  wünscht,  hat  blos  die  unter  2| 
und  3)  benannten  Zeugnisse  beizubringen. 

Alle  diese  Zeugnisse  und  Beweisstücke  können  auch  in  amtlich  beglaubigter 
Abschrift  eingereicht  worden,  und  sind  siimmtlich  steinpol  frei. k 

Nach  allen  Rechtsgmndsätzen  dauert  der  durch  die  Stittungsurkundo  begründete 
j»rivatrechtliche  Anspruch ,  sich  um  eine  erledigte  Stiftung  zu  beworben,  so  lange,  als  die 
Erledigung  selbst  d.  h.  bis  zu  stattgehabter  Verleihung.  Die  in  §  17  gegebene  Vor- 
schrift wegen  jedesmaligen  öffentlichen  Aufrufs  mit  zweimonatlicher  Friststellung  hat 
keinen  präkludierenden  Sinn.  Die  Torminstellung  hat  nur  die  Bedeutung,  die  mit  dem 
Tennin  anstehende  Verleihung  anzukündigen;  sie  soll  den  Interessenten  eröffnen,  dafs 
nach  Ablauf  der  Zeit  die  Verleihung  geschehe,  mit  welcher  alle  Bewerbung  ihre  End 
»ehalt  erreicht.    Die  Präklusion  tritt  durch  den  Verleihuugsbeschlufs  ein. 

.Die  nachträglich  erfolgte  Anmeldung  schliefst  nicht  von  der  Berücksichtigung 
ans.  Die  Präklusion  etwa  vorhandener  besserer  Ansprüche  erfolgt  erst  durch  die  Ver- 
leihung der  Stiftungen ,  während  die  öffentliche  Bekanntmachung  der  Vakanzen  und  die 
Aufforderung  zur  Anmeldung  der  Ansprüche  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  nur  ein 
Act  der  Verwaltung  ist.  welcher  auf  Zwockmäfsigkeitsgründen  beruht,  und  welcher  nicht 
«Ia2u  geeignet  ist,  den  innerhalb  jener  Zeit  aufgetretenen  Prätendenten  das  Kocht  auf  eine 
ausschliofsiiehe  Berücksichtigung  beizulegen."  Vertilgung  des  Kgl.  Prov.-Schulkoll.  vom 
.1.  Juli  1W7  S.  C.  2274. 

^Solche  Anmeldungen  zu  Stipendien,  welche  nach  Ablauf  der  puldizirten  zwei- 
monatlichen Anmcldungsfrist  dem  Vorwaltungsrathe  zugehen,  sind  nach  dem  Schlufssatz 
von  §  17  des  Allerh.  Erlasses  vom  25.  Mai  1SGS  noch  solange  zu  berücksichtigen,  als 
über  die  Vergebung  der  erledigten  Stiftungsportionen  ein  Besehlufs  noch  nicht  gefafst 
i»t.  Fnzweifelhaft  müssen  sich  bei  dem  Verwaltuugsrathe  als  der  verleihenden  Behörde 
alle  Ansprüche  auf  vakante  Stiftungsportionen  vereinigen.  Die  Präsentation  dis..., 
welcher  als  Inspector  der  Stiftung  die  bei  ihm  zum  Stittungsgenufs  angemeldete  Tochter 
»eines  Bruders  dem  Vorwaltungsrathe  präsentirte .  enthielt  von  seihst  zugleich  die  An- 
meldung des  Anspruchs  bei  dem  Vorwaltungsrathe.  Der  stiftungsmäfsig  bestellt)'  Präsen- 
tator  mufste  als  legitimirt  zur  Anmeldung  des  Anspruches  auch  ohno  besondere  \"ollmarht 
des  Vaters  anerkannt  werden. **  Verfügung  des  Prov.-Schulkoll.  vom  2*.  Dezember 
>.  C.  10  124.  Auch  nach  Ministerial-Erlafs  vom  1").  Juni  l>vSn"  I".  II  I>,*>17  -mufs  di<- 
Anmeldung  einer  stiftungsberechtigten  Person  beim  Verwaltungsiathe  nicht  direkt  erfolgen, 
sondern  kann  auch  durch  den  Familien  Präsentatio  und  zwar  auch  nach  Ablam  d«-i 
vom  Verwaltuugsrathe  festgesetzten  Frist  gülti-  -••scledien .  solcrn  noch  kein  Vei  !eilm:i.r«- 
Warhlrtfr  gotalit  ist.4- 
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Frist  'i  aufzufordern,     lin  Falle  späterer  Anmeldungen  können  bereit)*  statt- 
gefundene  Verleihungen*)  nicht  mehr  rückgängig  gemacht  worden. 

1>  Durch  Ministerial-Erlafs  vom  21.  Mai  1881  U.  II  6253  ist  vorgeschrieben  nnd 
durch  Ministerial-Erlafs  vom  15.  .Januar  1884  U.  117816  aufrecht  erhalten,  dafs  an  das 
Provinzial-Schnlkollegimn  zu  berichten  ist,  falls  eine  erledigte  .Stiftung  ohne  Präsentator 
mehr  als  acht  Wochen  und  eine  «Stiftung  not  Präsentator  mehr  als  vier  Monate  nach 
Ahlauf  der  in  §17  normierten  Frist  unbesetzt  bleibt.  In  dem  letztgenannten  Erlasse  hat 
der  Minister  sich  bereiterklärt,  eine  Terminverlängerung  jederzeit  zuzulassen,  falls  sich 
der  Termin  von  drei  Monaten  als  zu  kurz  und  zu  viel  Schreibereien  verursachend  erweis»». 

2i  „Für  die  Verleihung  ist  die  Sachlage  zur  Zeit  des  Verleihungsheschlnsses  mafs- 
gel.end."    Miiiisterial-Erlafs  vom  21.  Mai  1881  L*.  II  6253. 

„Wir  haben  die  Frage  nach  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  der  Bewerber  um  eine 
Stiftung  die  für  die  Zulassung  erforderlichen  Requisite  in  sich  vereinen  müsse,  vou  neuem 
der  Erörterung  unterzogen.  Wir  geben  zu,  dafs,  wenn  es  sich  um  die  Verleihung  einer 
Stiftung  handelt,  der  Bewerber  sein  Gesuch  nicht  auf  künftig  zu  erwerbende  Eigen- 
schaften stützen  kann,  daher  die  Verwaltung  befugt  ist,  unter  Abweisung  derartiger 
Petenten  mit  der  Verleihung  vorzugehen  und  dabei  lediglich  die  bereits  qualifizierten 
Bewerber  zu  berücksichtigen,  die  sich  in  der  ausgeschriebenen  Bewerbungsfrist  gemeldet 
haben.  Wenn  dies  aber  aus  irgend  einer  Veranlassung  nicht  geschehen,  die  Stiftung 
also  noch  vakant  und  eine  neue  Ausachreibung  zu  veranlassen  ist,  so  können  wir  nicht 
zugeben,  dafs  die  zwischen  der  Erledigung  und  dem  Zeitpunkt  der  Verleihung  zwischen- 
zeitlich erworbene  Qualifikation  eines  Petenten  aus  dem  Grunde  nicht  zur  Berücksich- 
tigung gelangen  darf,  weil  sie  zur  Zeit  der  Erledigung  der  Stiftung  oder  bei  Ahlnut'  der 
zunächst  von  der  Behörde  ausgeschriebenen  Bewerbungsfrist,  die  keine  Präklusion  von 
späteren  Bewerbungen  in  sich  schliefst,  nicht  vorhanden  war.-  Verf.  d.  Prov. -Sehulk. 
vom  27.  August  18<;0  8.  C.  1906.  Tieter  begründet  findet  sich  dieser  richtige  Grund- 
satz noch  in  folgender  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  13.  November  1858  S.  C.  2779: 
-Der  Bericht  des  Verwaltuugsrathes  vom  21.  September  cur.  geht  auf  den  Grundsatz 
zurück,  dafs  die  Qualifikation  des  Prätendenten  zu  einer  Stiftungsportion  nach  dem  Zeit- 
punkt der  Apertur,  nicht  nach  dem  der  Verleihung  zu  beurtheilen  sei  Und  folgert  dies, 
unter  Bezugnahme  auf  das  Dekret  vom  22.  Brumairo  XIV  hauptsächlich  daraus,  dafs  die 
Verleihung  nicht  das  Recht  auf  den  Stiftungsgenufs  constituirc,  sondern  nur  das  Vor- 
handensein des  Hechtes  anerkenne.  Die  allgemeine  Gültigkeit  dieses  Grundsatzes  ver- 
mögen wir  nicht  einzuräumen.  Wir  erachten  denselben  zwar  hinsichtlich  derjenigen 
Stiftungen  für  mafsgebend,  bei  denen  dio  privatrechtliche  Natur  soweit  vorwiegend  ist. 
dafs  aus  der  Stiftungsurknnde  sich  der  Beweis  und  dio  Folgeordnung  der  Genufs- 
berechtigton  ergibt,  mithin  bei  der  eintretenden  Apertur  ein  bestimmter  Berechtigter 
nachrückt,  der  auf  die  Übertragung  des  Genussos  oin  privates  Anrecht  besitzt.  Wo  in- 
dessen der  jedesmalige  Percipient  nicht  in  gleicher  Weise  von  dem  Stifter  bereits  be- 
stimmt ist.  wo  eine  Auswahl  zwischen  verschiedenen  Personen  nachgelassen,  die  Würdig- 
keit des  Bewerbers  in  Betracht  zu  ziehen,  der  Nachweis  bestimmter  Eigenschaften  zu 
führen  ist,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  oder  bei  verschiedenen  Personen  in  höheren» 
oder  geringerem  Mafse  erworben  werden  können ,  wo  endlich  die  Präsentation  von  wahl- 
berechtigten Kollatoren  beizubringen  ist,  in  diesen  Fällen  müssen  wir  die  Meinung  fest- 
halten, «lafs  der  Beliehene,  nach  Analogie  der  kanonischen  Bestimmungen  über  den 
Erwerb  von  Benefizien,  das  Recht  auf  den  Stiftungsgenufs  nicht  durch  den  Wegfall  des 
bisherigen  Inhabers,  vielmehr  erst  durch  dio  wirklich  erfolgende  Konferirung  erlangt, 
mithin  auch  erst  in  diesem  Zeitpunkt  resp.  zur  Zeit  der  Präsentation  die  stiftnngsroäTsigen 
Erfordernisse  der  Perception  als  vorhanden  nachzuweisen  braucht.  Die  Bestimmungen 
der  französischen  Gesetzgebung,  auf  welche  der  Verwaltungsrath  die  entgegengesetzt*» 
Ansicht  stützt,  sind  für  dio  Beurtheilung  der  zu  untersuchenden  Frage  von  keinem  Ge- 
wicht, indem  daraus  zwar  erhellt,  dafs  der  Verwaltungsrath  Uber  das  Vorhandensein  einer 
Berechtigung  zur  Stiftung  zu  beschliefsen  hat,  dagegen  der  Umstand  nicht  entschieden 
ist.  ob  das  Recht  bei  der  Apertur  oder  zur  Zeit  der  Verleihung  selbst  als  vorhanden 
vorausgesetzt  wird.- 

Mit  den  vorstehenden  Verfügungen  hat  das  Kgl.  Provinzial-Schulkollegium  den 
anderen  noch  in  einer  Verfügung  vom  9.  September  1844  8.  C.  2551  festgehaltenen 
Standpunkt  verlassen. 

Seitens  der  Stiftungsverwaltung  wird  strenge  an  der  Regel  festgehalten,  dafs  der 
neu  eintretende  Portionist.  nachdem  er  als  solcher  berufen,  den  Genufs  von  dem  Zeit- 
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jiuukt  ab  autritt,  wo  die  I'ortion  erledigt  wurde  und  von  ilnn  der  Zweck  der  Stiftung, 
insbesondere  das  Studium  au  der  vom  Stifter  verlausten  Anstalt  erfüllt  wurde  bezw.  seine 
stiftungsmäfsige  (Qualifikation  zum  Genüsse  nachweislich  war.  Diu  stiftuugstuäfsige 
Zuerkeunung  der  Rechtsnachfolge  in  eine  erledigte  Stiftungsportion,  die  Verleilmug  er- 
folgt daher  stet*  vom  Tage  der  eingetretenen  Erledigung,  schliefet  aber  die  Anwart- 
schaft auf  wirklichen  Genufs  von  demselben  Termine  nur  für  die  Zeit  ein,  wofür  der 
Nachweis  über  stattgehabte  Erfüllung  des  Stiftungszweckes  erbracht  wird.  Hei  Studien- 
Stiftungen,  die  für  den  demnächst  erfolgenden  Eintritt  in  die  Studieulaufhahn  zu  ver- 
leihen sind,  orgiebt  sich  oft,  dafs  für  ein  halbes  Jahr  die  Zahlung  verweigert  werden 
mufe.  weil  die  erst  im  Laufe  des  Semesters  erfolgende  Verleihung  den  Eintritt  ins  Gym- 
nasium in  demselben  Semester  gegenüber  der  bestehenden  Schulordnung  nicht  mehr 
gestattet.    In  diesen  Fällen  erspart  die  Stiftung  die  Ausgabe  für  ein  halbes  Jahr. 

Durch  Verfügung  des  Kgl.  l'rov.-Srhulkoll.  vom  30.  Dezember  1841  No.  30*$  ist 
vorgeschrieben,  „bei  der  Verleihung  zu  bestimmen,  in  welcher  Frist  und  zu  welcher 
Zeit  spätestens  das  Stipendium  erhoben  werden  müsse,  mit  dem  l'räjudize,  dafs  der 
nicht  pünktlich  erhobene  Hetrag  als  erspart  verrechnet,  und  eine  Zögerung  über  ein 
halbes  Jahr  als  Verzichtleistung  auf  die  Stiftung  selbst  angesehen  werde.  Eine  Maß- 
regel, über  welche,  wenn  sie  ausdrücklich  bekannt  gemacht  ist,  sich  Niemand  beklagen 
kann,  die  aber  die  Ordnung  gewifs  sichern  wird,  dagegen  abweichenden ,  ausdrücklichen 
Stiftungsbestinimungen  nicht  dorogiren  soll."  Vergl.  ähnlich  lautende  Vertilgung  vom 
12.  Oktober  183:$  Nu.  2007.  Der  Verwaltungsrat  befolgt  die  Praxis,  bei  der  Verleihung 
gleichzeitig  die  Bedingungen,  an  welche  der  Stiftungsgenufs  geknüpft  ist,  bezw.  die- 
jenigen besonderen  Verpachtungen .  welche  der  Stifter  dem  Stipendiaten  auterlegt 
hat.  autzuzählen.  Es  empfiehlt  sich  dies  deshalb,  woil  der  Wortlaut  der  Stifrungsurkunden 
nicht  jedem  Stipendiaten  bekannt,  und  die  Fassung  dieser  Urkunden  nicht  selten  dunkel 
oder  wenigstens  nicht  für  jedermann  verständlich  ist.  Auf  einer  ausdrücklichen  Vorschrift 
beruht  jedoch  diese  Hervorhebung  der  Stiftungsbedingungen  in  der  Benachrichtigung 
über  den  Verlcihungsbeschluis  nicht. 

Der  Genufs  einer  Stiftung  würdo  in  dem  Fallo  authören  müssen,  wo  die  l'ntnhi«- 
keit  des  Stipendiaten  festgestellt  wird,  die  Grundbedingung  des  Studieren«  zu  erfüllen. 

Durch  Vertilgung  des  Frov.-Schulkoll.  vom  IG.  April  1810  8.  C.  ist  für  die 
Fälle,  wo  Stipendiateu  durch  l'nrleifs  und  tadelnswerte  Führung  sich  der  Stipeudieu- 
wohlthaten  unwürdig  erweisen,  folgendes  augeordnet  worden: 

„Nach  dein  Antrage  des  Vorwaltungs-Rathes ,  in  dem  Berichte  vom  20.  Januar 
d.  .1.,  und  im  Allgemeinen  einverstanden  mit  den  erörterten  Motiven,  setzen  wir  fol- 
gendes Verfahren  tür  die  Fälle  fest,  wo  Stipendiaten  durch  l'ntieifs,  Unordnung 
und  tadeinswerthe  Aufführung  sich  der  ihnen  ertheilten  Unterstützung  und  Wohlthat 
unwerth  erweisen,  wobei  die  durch  Bestimmungen  der  Stiftungen  ausdrücklich  Be- 
rufenen, die  Berechtigten,  von  denen,  die  diefs  nicht  sind,  den  Inhabern  soge- 
nannter Freistiftungen  unterschieden  werden  müssen.  Da  die  Censur  No.  4  auc  h 
den  geringsten  Anforderungen  der  Schule  nicht  mehr  entspricht,  so  soll  von  jetzt  an 
derjenige  Schüler,  der  als  Borufener  sich  im  Genufs  einer  Studienstiftung  befindet, 
wenn  er  diese  Censur  No.  4  erhält: 

I.  zum  Erstenmal?  gewarnt  und  der  Direktor  der  betroffenden  Anstalt  davon 
mit  dem  Ersuchen  in  Keuntnifs  gesetzt  werden,  nach  Ablauf  eines  viertel  Jahres  ein 
neues  Zeugnifs  zu  ertheilen;  bei  dem 

2.,  wenn  es  wieder  No.  4  ist,  die  Warnung  und  Ermahnung  ernstlich  wieder- 
holt wird; 

3.  Während  dieses  Somesters  wird  das  Stipendium  noch  fort  bezahlt: 

4.  Bringt  derselbo  Schüler  am  Endo  dioses  Semesters  wiedorum  die  Censur 
Nro.  4,  so  erfolgt  die  dritte  und  letzte  Warnung,  mit  welcher  dio  Suspension  der 
Zahlung  allemal  verbunden,  und  von  dor  der  Direktor  wiedrom  mit  dem  Ersuchen 
in  Kenntuifs  gesetzt  wird,  nach  Ablauf  eines  viertel  Jahres  ein  neues  Zeugnif*  zu 
ertheilen: 

f>.  Hat  auch  diefs  keine  Besserung  zur  Folge,  so  wird  die  Ausschliefsung  vom 
Stipendium  verfügt,  nnd  dor  Verwaltungs-Bath  hat  nur  dann,  wenn  etwaige  besondere 
l'm<tände,  als  Kränklichkeit,  häusliche  Unglücke  nnd  aufserordentlicho  Störimcen 
für  eine  Milderung  und  nochmalige  Warnung  sprechen,  unsere  Entscheidung  ein- 
zuholen; 
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*!.  Wo  bei  einzelnen  Stiftungen  der  Stifter  ausdrücklich  ein  anderes,  liiervon 
abweichendes  Verfahren  vorgesehrieben  hat,  mute,  wie  »ich  von  selbst  versteht,  immer 
dieses  stiftungsniäfsige  Verfahren  beobachtet  worden; 

7.  In  ganz  gleicher  Weise  i*t  nun  auch  gegen  die  Inhaber  sogenannter  Frei- 
stiftungen zu  verfahren,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dafs  diese  mit  dem  Zeugnisse 
Xo.  4  gleich  der  Stiftung  verlustig  gehen,  und  bei  dem  Zeugnisse  Xo.  3  in  oben 
vorgeschriebener  Art  zweimal  von  viertel  Jahr  zu  viertel  Jahr,  während  die  Zahlung 
fortdauert,  gewarnt,  bei  dem  Drittenmal«'  unter  Suspension  der  Zahlung  zum  Letzten- 
mnle  gewarnt,  und  wenn  nach  Ablauf  eines  viertel  Jahres  wiedertun  dasselbe  Zeug- 
nils vorgelegt  wird,  die  Ausschliefsung  ausgesprochen  worden  mufs,  etwaige  Milderung*  - 
gründe  aber  unsere  Entscheidung  fordern. 

Wir  beauftragen  den  Verwaltungs-Rath,  diese  Anordnung  sofort  allen  Schillern, 
welche  eine  Stiftung  geniefsen,  bekannt  machen  zu  lassen,  künftig  aber  dieselbe 
gleich  bei  der  Ertheilung  eines  Stipendiums  ausdrücklich  mitzutheileu  ;  zur  diesfälligen 
Erleichterung  wird  es  angemessen  sein,  sich  für  die  Benachrichtigungen  über  die 
Gewährung  einer  Stiftung  lithographirter  Kormulare  zu  bedienen,  in  denen  diese  Be- 
stimmungen gleich  aufgenommen  sind." 

Die  Fristen  wiederholter  Vorwarnung,  die  gegenwärtig,  wo  nicht  mehr  l^uartal- 
zeugnisse  ausgestellt  werden,  semesterweise  laufen,  müssen  abgewartet  werden,  ehe 
von  einer  Aberkennung,  die  ein  Hecht,  nicht  eiue  blofse  Wohlthat  zu  entziehen  hat,  die 
Rede  sein  kann. 

Die  Cirkulnr- Verfügung  vom  l(i.  April  18-40,  wonach  der  Entziehung  eines  Stipen- 
diums eine  dreimalige  Warnung  vorangehen  mufste,  ist  durch  folgende  Vertilgung 
der  nämlichen  Behörde  vom  22.  Januar  1S6.'{  S.  C.  3422  als  unpraktisch  erklärt  worden: 

_ln  der  Cireular-  Verfügung  vom  16.AprillS40|Xro.3b5)  hatten  wir  darüber  Bestimmung 
getroffen,  in  welcher  Weise  gegen  unflei&ige  und  unwürdige  Stipendiaten  wegen  Ent- 
ziehung der  ihnen  verliehenen  Studien-Stipendien,  Beneticien  und  Freistollen  zu  verfahren 
sei.  Diese  Verfügung  ist  unpraktisch  geworden,  seit  durch  Verfügung  vom  29.  April  1  «54 
Xo.  1005  für  die  Censuren  der  Schüler  ein  anderes  Schema  vorgeschrieben  und  bezüg- 
lich der  Würdigkeit  der  Schüler  /.um  Genüsse  von  Beneticien  zugelassen  resp.  in  dem- 
selben belassen  zu  werden,  «Ion  Lehrercollegien  aufgegeben  worden  ist,  in  der  Rubrik  IV 
der  Censuren  unter  .»Besondere  Bemerkungen-  sich  darüber  auszusprechen,  ob  nach  der 
Führung  des  einzelnen  Schülers  derselbe  ein  Beneficium  weiter  beziehen  darf  oder  nicht. 

Obschon  hierdurch  hinsichtlich  derjenigen  Stipendien  und  Beneticien,  deren  Ver- 
leihung und  Entziehung  den  Verwaltungsräthen  und  Curatorieu  zusteht,  der  Entscheidung 
derselben  nicht  hat  vorgegriffen  worden  sollen,  so  werden  sich  die  Verwaltungsrätho  und 
Curatorieu  doch  in  der  Lage  sehen,  in  den  meisten  Fällen,  in  denen  ihnen  ein  derartiges, 
die  Unwiirdigkeit  eines  Stipendiaten  constatirendes  Zeugnifs  vorgelegt  wird,  demselben 
ohne  weiteres  den  ferneren  GenuCs  des  Stipendiums  zu  entziehen.  In  zweifelhaften  Fällen 
werden  sich  diesolben  mit  den  Herren  Direktoren  der  betreffenden  Anstalten  in  näheres 
Vernehmen  zu  setzen  und,  falls  hierauch  die  vorhandene  Meinungsverschiedenheit  nicht 
beseitigt  werden  sollte,  unsere  Entscheidung  über  den  Fortgenufs  des  Stipendiums  einzu- 
holen haften. 

Ueberau  aber,  wo  in  den  Stiftungen  ein  besonderes  Verfahre  n  wegen  Entziehung 
der  Beneticien  vorgeschrieben  worden  ist,  behält  es  selbstverständlich  bei  demselben 
sein  Bewenden. 

Femer  ist  in  einem  inzwischen  auch  auf  die  Realschulen  ausgedehnten  Ministerial- 
Kescripte  vom  24.  December  1*25  (Xo.  19.572 1  den  Lehrerkollegien  die  Befugnis  erteilt 
worden,  solche  Schüler  der  mittleren  und  unteren  Klassen,  welche  sich  nach  dem  ein- 
stimmigen Urteile  ihrer  Lehrer  zum  Studieren  nicht  eignen,  insbesondere  solche  Schüler, 
welche  wegen  Mangel  an  Floils  und  Fähigkeiten,  nachdem  sie  zwei  Jahre  hindurch  in 
einer  und  derselben  Klasse  gesessen  halten,  noch  nicht  zur  Versetzung  in  eine  höhere 
Klasse  für  reif  erklärt  werden  können,  von  der  Anstalt  zu  entfernen.  Wir  haben  die 
Herren  Direktoren  angewiesen,  auch  in  diesen  Fällen  und  wo  über  die  Unfähigkeit  eines 
Schulers.  die  begonnenen  Studien  mit  Erfolg  fortzusetzen,  kein  Zweifel  besteht,  in  die 
Rubrik  IV  der  Censuren  resp.  in  die  Abgangszeugnisse  jedesmal  einen  entsprechenden 
Vermerk  aufzunehmen,  wodurch  gleichzeitig  den  Verwaltungsräthen  und  Curatorien  die 
Möglichkeit  gegebeu  wird,  derartigen  unfähigen  Schülern,  deren  Belassung  in  dem 
Genüsse  des  Stipendiums  den  Intentionen  des  Stifters  nicht  minder  widersprochen  würde, 
dasselbe  sofort  /u  entziehen. - 
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§  IS.  Sind  durch  ausdrückliche  Bestimmungen  der  Stiftungs-Urkunden  An- 
gehörige   aus   der   Familie1!   der  Stifter  zur  Ausübung  eines  PrSUcntations- 


Demgcmäfs  ist  «lie  Kontrole  der  verleihenden  Bohördo,  ol»  die  Ctrmitlbedin^-uu«?  der 
Verleihung  wegen  zureichender  Würdigkeit  fllr  die  Studien  noch  vorhanden  ist ,  an  jene 
Form  nicht  mehr  gebunden,  was  jedoch  nicht  hindert,  die  Schonung  durch  wiederholte 
Verwarnung  in  geeigneten  Füllen  auch  ferner  eintreten  zn  lassen. 

Die  Verwarnung  beruht  auf  der  allgemeinen  Anordnung,  wonach  die  Voraussetzung 
alle*  Stiftungsgenusaes  beaufsichtigt  bezw.  sichergestellt  werden  soll,  dafs  der  Stipendiat 
zum  Studieren  sich  überhaupt  tauglich  erweist.  Sie  entspringt  derselben  Erwägung  wie 
die  für  die  Gymnasien  bestehende  Vorschrift,  dafs  in  einem  gewissen  Stadium  festge- 
stellter Untauglichkeit  der  Ausschlufs  erfolgen  muls.  Es  liegt  nur  im  eigenen  Interesse 
der  Stiftungsberechtigteil ,  dafs  hervortretende  Anzeichen  erkennbar  gemacht  wenleu  und 
«lie  verwarnende  Hinweisuog  zum  Antriebe  diene,  jenem  Ausschlüsse  bezw.  dem  Stiftungs- 
verluste nach  Möglichkeit  vorzubeugen. 

Bei  einer  Reihe  älterer  Stiftungen  ist  durch  die  Urkunde  den  Stiftungszöglingen 
aufser  anderen  frommen  Übungen  die  tägliche  andächtige  Beiwohnung  der  heiligen  Messe 
f.ur  Pflicht  gemacht.  Diese  Auflage  beruhte  auf  der  anderen  Anordnung  der  Stifter,  dafs 
he  Stipendiaten  in  den  ehemaligen  Konvikten  der  Gymnasien  während  der  Studienzeit 
wohnen  sollten.  Nachdem  im  Laufe  der  Zeiten  jene  Konvikto  eingegangen,  und  deren 
Lebens-  und  Hausordnung,  zu  der  auch  die  tägliche  heilige  Messe  gehörte,  an  den  neueren 
Gymnasien  so  weit  verlassen  war,  dafs  nur  an  oinzolnon  Tagen  ein  Schulgottondienst 
übrig  blieb,  wurde  die  Wahrnehmung  gemacht,  dafs  gedachte  Verpflichtung,  die  in  deu 
Benachrichtigungen  Uber  die  Stiftungsverleihung  von  dem  Verwaltungsrate  immer  noch 
nach  dem  Wortlaute  der  Stiftungsurkunden  ausgesprochen  wurde,  von  den  Stipendiaten 
unerfüllt  gelassen  und  selbst  von  gewissenhafteren  Stiftungszüglingen  wogen  der  unver- 
kennbar vermehrten  Schwierigkeit  nur  mangelhaft  erfüllt,  in  beiden  Fällen  aber  eiu  be- 
denklicher Nachteil  für  die  Gewissenserziehung  dadurch  herbeigeführt  wurde.  Noch  fühl- 
barer trat  die  Erschwerung  dieser  buchstäblich  festgehalteneu  Verpflichtung  für  die  Uni- 
v.r«ität«studenten  hervor,  je  weiter  an  der  Universität  dio  heutigo  Einrichtung  und  die 
tltere,  bei  der  «lie  Stipendiaten  namentlich  während  der  philosophischen  Studien  noch 
Zwinge  des  Konviktes  verblieben,  auseinandergingen.  Tin  diese  Verhältnisse  zu  regeln  und 
•lie  fromme  Absicht  der  Stifter  wieder  fruchtbringender  zu  gestalten,  als  es  bei  der  buchstäb- 
lichen Wiedergabe  einer  auf  untergegangenen  Verhältnissen  beruhenden  Stiftnngsbestimmung 
der  Fall  war,  wurde  vom  Erzbischöfliehen  General -Vikariat  zu  Köln  unter  dem  14.  Okto- 
Uer  1SÖ4  No.  S9<»7  verordnet,  „dafs  bei  denjenigen  Stiftungen  älterer  Zeit,  in  welchen 
den  Portionisten  dio  tägliche  Anhörung  einer  heiligen  Messe  während  des  Genusses  der 
Smdienstiftuug  zur  Pflicht  gemacht  wird,  «Hose  Verpflichtung  auf  die  Schulmesse  be- 
schränkt, dabei  aber  den  Portionisten  aufgegeben  werde,  an  denjenigen  Tagen,  an 
welchen  dieselben  aus  irgend  einem  Grunde  eine  heilige  Messe  nicht  hören,  statt  der- 
»«?lben  den  Psalm  50  „Miserere  etc."  mit  Pater  noster  und  Ave  Maria  zu  betou.  Mit 
Bezug  auf  diejonigen  Portionisten,  welche  die  Universität  besuchen,  ist  die  Verpflichtung, 
eine  heilige  Messe  zu  hören,  auf  den  Uuiversitätsgottesdionst  und  diejenigen  Tage  zu 
beschränken,  an  welchen  dieselben  ohne  Beeinträchtigung  ihrer  Studien  eine  heilige 
Messe  hören  können:  für  diejenigen  Tage  aber,  an  welchen  dieselben  au»  irgend  einem 
Grunde  eine  heilige  Messe  nicht  hören,  ebenfalls  durch  obengenanntes  Gebet  zu  ersetzen." 

1)  Wie  in  Vorstehendem  mohrfach  hervorgehoben,  hat  die  frauzös.  Gesetzgebung 
die  PräsenUtionsrecht«  juristischer  Personen,  überhaupt  die  Rechte  der  Kollatoreu,  welche 
rucht  der  Familie  dea  Stifters  angehören,  aufgehoben.  Die  Präsentation  zu  der  nach- 
folgenden Verleihung  wird  seitens  des  Verwaltungsrates  den  berufenen  Familienvertretern 
unverkürzt  auch  in  den  Fällen  zugestanden,  wo  dieselben,  wiu  beispielsweise  bei  den 
Atmungen  Jansen  und  Kochs,  nur  in  Verbindung  mit  einem  Kollegium  von  Provisoren 
..der  einer  aufgehobenen  bezw.  aus  solcher  Thätigkeit  ausgeschiedenen  Korporation  zu- 
ständig sein  sollte. 

Die  Stiftungsverwaltung  ist  befugt  und  verpflichtet,  die  Berechtigung  dessen, 
welcher  ein  Prlsentationsrecht  beansprucht,  zu  pullen  und  den  Nachweis  der  Legitimation 
in  verlangen.    Vorgl.  Ministerial-Erlafs  vom  '2'2.  Januar  IS  17  No.  151 15! 

In»-  durch  die  alten  Stiftungsurkunden  den  Familienvertretern  mitunter  zuerkannte 
Verleihung  („collatio"!  ist,  wio  oben  nachgewiesen,  durch  dio  Gesetzgebung  lediglich 
tarn  Richte  der  Präsentation  des  stiftungsmäfsig  qualifizierten  Beworbers  geworden, 
wahrend  deren  Prüfung  und  die  entsprechende  Verleihung  dem  Beliehonen  ge^onül.i-r 
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rechtes1)   berufen,   so   ist  denselben  von   den  erfolgten  Anmeldungen«)  zu 

durch  das  bestehende  Recht  dem  Verwaltungsrate  übertragen  ist.  Einen  Teil  der 
Verleihung  des  Genusses  bildet  die  stiftungsmiüsige  Festsetzung  der  Dauer  desselben. 

1)  Bezüglich  des  Präsentationsrechts  vergl.  oben  Ste.  JS  ff.,  Ste.  14  ff.: 
Es  hat  sich  im  Woge  des  Gesetzes  als  teste  Rechtsnorm  gestaltet,  dafs,  wo  das 
Kocht,  zu  präsentieren,  durch  die  Stifiungaurkunde  einer  öffentlichen  Anstalt  oder  Behörde 
übertragen  war,  dasselbe  mit  diesen  Behörden  und  Anstalten  selbst  für  aufgehoben  er- 
klärt, dagegen,  wo  die  Präsentation  den  Mitgliedern  gennfsberechtigter  Familien  ver- 
liehen wurde,  dieselbe  als  deren  Privatrecht  aufrecht  erhalten  ist. 

Eine  Instruktion  über  die  Rechte  und  Pflichten  eines  Präsentators  oder  Stiftungs- 
inspektors  giebt  es  nicht,  weil  die  den  alten  Stiftungen  eigentümliche  Einrichtung  bei 
der  heutigen  Gestaltung  des  Stiftungswesens  als  überflüssig  erscheint  und  die  Be- 
stimmungen der  alten  l'rkundon  keine  Übereinstimmung  aufweisen.  Ein  Ersatz  der 
den  Familienvertretern  aus  der  Eigenschaft  eines  Stiftung*- Präsentators  erwachsenden 
Kosten  (Porto  n.  s.  w.)  ist  nur  in  einzelnen  Stiftungen  gewährt:  in  den  übrigen  kann 
ein  solcher  Anspruch  vom  Verwaltungsrat  als  berechtigt  nicht  anerkannt  werden. 

Bei  folgenden  Stiftungen  sind  durch  die  Urkunde  bestimmte  Personen  zur  Aus- 
übung eines  Präseutatiousrechtes  berufen: 


i 

ä 


S  I  i  I  I  ii  n  g. 


S  t  i  f  t  u  n  g. 


z 


stiftuup. 


1  Binius. 

2  Birkenbusch. 

3  Bocbom-Dreseniana. 

4  v.  Caspars. 

5  Cotl'eren. 

6  Coppelberg. 

7  Dederix. 

S  v.  Diergardt. 

9  Dussel. 

10  Erckens. 

11  Fabri  von  Straten. 

12  Ferris. 

13  Filz. 

14  Flofsbarh. 

15  Förster. 

16  Frangenheim 

17  Fuchsins, 
IS  Gergen. 

19  (ierünaun. 

20  de  Gramave. 

21  (irieffradt. 

22  v.  Groote. 
2.1  Hansse. 

24  Henott. 

25  Jausen. 

2(5  Juhiläums- Stiftung. 

27  Kaff. 

28  Kampmann. 

29  Kerp. 
.10  Klein. 


31 

32 
33 
34 
35 

3«; 

37 
3* 


Klumps. 
Kochs  Arn. 

Kochs  Arnold  &  Peter. 

Krakamp. 

Kreuzberg. 

Kurt. 

I,eendanus 
Leu  sc  h. 

von  der  Leven. 


56  l'luiren. 


40  i  Lovius. 


41 

42 
43 
41 

15 
46 
•17 
4S 
49 
50 
51 
52 
53 


r.4 

;*».-) 


Manderscheidt-Blanken- 

lieim. 
Manshoveu. 
Meugwasser. 
Molinari. 
Mülheui. 

Müller  .loh.  .los. 

München. 

Nävius. 

Nettekoven. 

Offergelt. 

Otteu. 

I'aes. 

IVtlionis  a.  tür  Studie- 
rende, 
b.  für  Aus- 
steuer. 

Pfeifer. 

Ptingstliorn. 


57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 


I 


Pütz  Bern. 
Pütz  Sigismund. 
Rensing. 
Rickelk 
Rüdesheim. 
Schmitz  Job.  Ant. 
Schomanuoruui. 
Schulken. 

Schumacher    für  Schul  - 

amts-Aspir. 
Schunck. 

Scliwibbert     (zur  Aus- 
bildung). 
Seiden  n   kölnische  Stif- 
tung, 
b.  jülichsche  Stif- 
tung. 

Sierstorpft  Ferd.  Eng. 
'  Sierstorpft  Heinr. 

71  Sonnemaens-Heuseriana. 

72  Tholen. 
Thywissen. 

Vietoris  zu  Beisteuern. 
Wachtendonck. 
Walschartz. 
Weier. 
Weiers. 
Wellinck. 


66 
67 

6S 


69 
70 


73 
74 
75 
76 
1 1 
7S 
79 


2)  Alle  Stiftuugsbewerbnugeu  sind  au  den  Vcnxaltungsrat  zu  richten,  wo  derei. 
Berechtigung  allein  geprüft  und  aktenmäfsig  anerkannt  werden  kann.  Die  direkte 
Verhandlung  zwischen  den  Bewerbern  und  den  Präsentatoreu  ist  dadurch  ausgeschlossen.  — 
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erledigten  Stipendien  jedesmal  Kenntnifs  zu  geben.  *|  Ihre  Präsentationen  müssen, 
wenn  sie  berücksichtigt  werden  sollen,  binnen  einer  Priielusivfrist  von  zwei 
Monaten  nach  jener  Mittheilung  erfolgen  und  den  Bestimmungen  der  .Stiftungs- 
urkunde •)  entsprechen. 

§.  19.  Studien-Stipendien,  zu  deren  Genüsse  keine  durch  die  Stiftungs-Ur- 
künden  berufene  Bewerber  (»ich  linden,  sind,  sofern  nicht  für  diesen  Fall  eine 


Audi  ist  es  nicht  zulässig,  dafs  seitens  «les  Präsentators  einem  stiftungsmäfsig  geeigneten 
Bewerber  die  Präsentation  zuerkannt  wird ,  ohne  «bifs  und  bevor  die  Mitbewerber  mit  ihren 
vorschriftstnäfsigen .  an  den  Verwaltnngsrat  gerichteten  Bewerbungen  irgendwelche 
Berücksichtigung  gefunden.  Es  mufs  jedor  vorzeitigen  Präsentation  die  Annahme  solange 
versagt  werden,  als  dieselbe  nicht  unter  Abwägung  «1er  Ansprüche  aller  Berechtigten 
erfolgt  ist. 

Ii  «Wenn  der  Familien-Inspektor  die  auf  die  Vorwaltung  der  Stiftung  »ich  be- 
ziehenden Papiere  verlangt,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  nach  den  Bestimmungen 
der  Dienstinstruktion  flu*  den  Verwaltungsrat,  §  21,  demselben  die  Einsicht  aller  auf  der 
dortigen  Registratur  beruhenden ,  diese  Stiftung  betreffenden  Verhandlungen  nicht  ver- 
weigert werden  darf,  jedoch  die  zur  Verwaltung  gehörigen  Akten  nicht  aus  der  Regi- 
stratur abgegoben  werden  können.  Da  aber  die  Stiftung  ausdrücklich  vorschreibt,  dafs 
dem  Familien-Inspektor  Abschrift  der  Rechnungen  mitgeteilt  werden  soll,  so  kann  dieses 
demselben  auch  nicht  verweigert  werden,  und  müssen  wir  dessen  Antrag,  dafs  seit  dem 
letzten  Ahschluf»  die  Abschrift  «1er  Rechnungen  auf  Kosten  «lor  Stiftung  gefertigt  und 
demselben  zugestellt  werden,  zur  Berücksichtigung  empfehlen.4*  Verfügung  de»  Kgl. 
Konsistoriums  vom  13.  .September  1819  K.  779. 

Die  Mitteilung  der  Zeugnisse  ist  durch  diesen  §  nicht  vorgeschrieben:  auch 
ist  durch  den  Wortlaut  der  Stiftungsurknnden  eine  solche  Einsendung  gewöhnlich  der 
.Stifrungsverwaltung  nicht  auferlegt.  Die  Prüfung  «ler  .Studienzeugnisse  bildet  einen 
wesentlichen  Teil  der  Verwaltung  «ler  .Stiftungen,  welche  heutzutage  nicht  mehr  einem 
Familienvertreter,  wio  vordem,  sondern  dem  Verwaltungsrate  zusteht. 

2)  Die  Präsentationen  sind  immer  begrenzt  durch  «len  Wortlaut  «ler  Stiftungsurkumlen. 
Das  Recht,  welches  der  «-ualiHzierte  Bewerber  besitzt,  kann  der  Präsentator  n'nbt 
beseitigen,  «la  ihm  «lio  Präsentation  nur  in  Goniiifshoit  der  «lieses  Recht  begründenden 
Stirtungsnrkunde  zusteht.  Die  zuwiderlaufende  und  daher  uugültige  Präsentation  darf 
daher  vom  Verwaltungsrate  nicht  berücksichtigt  werden.  Anderseits  stellt  die  sfiftung»- 
geniäfso  Präsentation  die  Entscheidung  auf  so  lange  dar,  als  ihr  nicht  die  Verletzung 
«les  urkundlichen  Stiftungsrechtes  nachgewiesen  werden  kann.  Die  Präsentation  ist  aner- 
kannt ermafson  dem  kanonischen  Rechte  in  seiner  Lehre  vom  Patronat  entnommen,  weshalb 
auch  oftmals  in  «len  alten  Urkunden  «lie  Stiftungs-Priisentatoren  „Patrone1,  genannt 
werden.  Wie  von  dem  Patrone  für  die  Besetzung  einer  geistlichen  Stelle,  .so  m>I1  auch 
für  «len  (Jenufs  der  Stiulienstiftungon  präsentiert  wenlen,  und  wie  dtm-h  «lie  rechtmäfsige 
Präsentation  für  das  Benetizium  die  Institution,  so  wurde  durch  die  Präsentation  für  die 
Stndienstiftuiig  «lie  Ausantwt.rtung  des  Genüsse»  als  ein  unverweigerliches  Recht  er- 
worben. In  «lein  einen  wie  in  «lein  andern  Falle  konnte  «lie  Zurückweisung  «los  Präsen- 
tierten nur  auf  ausdrückliche  Verfügungen  des  positiven  Rechtes  gestützt  wenlen,  als 
welche»  für  die  Studienstiftung  ausschliolslich  «leren  Urkunde  galt.  Dieses  Wesen  der 
Sache  besteht  uuverämlert  fort.  Der  Stiftuugsverwaltung  liegt  daher  ob,  «ler  stiftungs- 
toäfsig  befundenen  Präsentation  die  entsprechende  Folge  zu  geben,  ohne  den  (»rund 
«ler  Auswahl  unter  mehreren  Berechtigten  ihrer  Kritik  unter/iohen  zu  dürfen.  Wie  in 
dein  Schlufssatze  oben  ansdrück lieh  hervorgehoben  ist,  ist  der  Inhalt  «ler  Stiftuugsiirknnde 
tiberall  für  die  Präsentation  dio  entscheidende  Rechtsregel.  Deingomafs  darf  die  Stiftuugs- 
verwaltung an  die  Präsentation  keine  anderen  Ford«»rungen  stellen,  als  «lie  Stiftungs- 
urkundc  enthält:  sie  mufs  dieselben  in  allen  Fällen  annehmen  und  befolgen,  solange 
darin  nicht  einer  positiven  Anordnung  der  Stiftung  selbst  zuwider  gehandelt  ist.  Mit 
irgeutlwelcher  andern,  noch  so  zweckmäfsig  crschoiiu'uden ,  aber  von  «ler  Stiftung 
nicht  aufgestellten  Erwägung  «lie  Präsentatum  abändern  zu  wollen,  wäre  eine  Verletzung 
de*  Privatrechtes  «ler  Familie.  Eben  dies«-  rechtliche  Natur  des  Verhältnisses  bringt  «•* 
mit  sich,  dafs  in  «lein  ontg«,g«'ngeset/.ten  Falb«  wirkliclmr  Verletzung  «les  Stiftmigsinhalt»»* 
«lie  Verwaltung  nicht  ohne  weiteres  darüber  hiiiwegschreitet .  sondern,  ehe  »b«  die 
Präsentation  als  für  «lio*«<n  Fall  hinfällig  behandelt,  zunächst  zu  einer  stiftmigsniärMgeren 
Präsentation  auffordert. 


Der  §  1!»  des  Allerh.  Erlasses  vom  25.  Mai  1803. 


Kiipitalisiruug ')  oder  auderweite  Verwendung*,)  der  Stipeudienbcträge  in  den 

1)  «,Die  zulässig  erscheinende  höclisto  Kapitals -Ansammlung  inuf*  bei  jeder  Stiftung 
in  einem  gewissen  Verhältnifs  zu  «lein  Betrage  de«  ursprünglichen  Fundations-Knpitals 
»telion.-  Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  vom  3.  Dezember  1884  S.  C*.  9523  bezw.  Min.- 
Erl.  vom  24.  Oktober  1**4  C  II  7283. 

Bei  folgenden  Stiftungen  ist  für  den  Fall,  dal»  sie  nicht  von  stiftungsmäfsig  be- 
rufenen Bewerbern  nachgesucht  werden,  Kapitalisierung  der  ersparten  Beträge  durch  die 
Stiftungs-Urkundo  vorgeschrieben : 


* 

— 

> 

1 

• 

S  t  i  f  t  u  n  g. 

i 

— 

8  t  i  f  t  u  n  g. 

* 

Stiftung. 

S 
- 

i 

- 

- 

1 

Binius. 

32 

Klein. 

<;o 

Orth  ab  Hagen. 

•2 

Birkenbusch. 

33 

Klumps. 

01 

Pape. 

3 

Bochem-Dreseniana. 

34 

Kochs  Arn. 

02 

Pfeiler. 

4 

Braun. 

35 

Kochs  Arnold  &  Peter. 

03 

Ptiiigsthorn. 

5 

Breuer  Christian. 

36 

Königs. 

04 

Pilgrum. 

ti 

Breuer  .loh.  Adam. 

37 

Krakamp. 

05 

Pütz  Bern. 

7 

Brinkmann. 

38 

Kreutzer. 

00 

CJuast. 

* 

Calenberg. 

35» 

Kreuzberg. 

07 

Keusch. 

9 

v.  Caspars. 

40 

Kilppors. 

08 

Hoiunnde. 

10 

Co  nnner. 

41 

Lennep  Theod. 

09 

Sander. 

11 

Croneuburg. 

42 

Le  tisch. 

70 

Schiffers. 

12 

Dederix. 

43 

von  der  Leven. 

Tl 

Schlüter. 

13 

Deel. 

*i 

Loverix. 

72 

Schmitz  Frz.  Xav. 

14 

Degreek. 

4o 

Lovins. 

73 

Schmitz  Job.  Ant. 

15 

v.  Diergardt. 

Mauderscheidt-Blankcn- 

74 

Schmitz  Schülleriana- 

l«; 

Dilckradt. 

;: 

hoim. 

Henrici. 

17 

Elvenich. 

Manderseheidt-Pützf. 

<  •> 

Scliütz. 

18 

Ferris. 

48 

.Manshoven. 

70 

Schumacher. 

11) 

Fleisbach. 

4!» 

Mengwasser. 

77  Sehwihbert. 

20 

Frangenheim. 

50 

Merck. 

78 

Seulen   (jüliehsehe  Stif- 

21 

Frey. 

51 

Meshov. 

tung). 

22 

Frings  Heinrich. 

52 

Minten. 

79 

Sierstorpff  Ferd.  Eug. 

23 

Frings  Phil.  Carl. 

;j3 

Müller  Job.  Jos. 

80 

Sierstorpflt  Heinr. 

24 

Grienradt. 

München. 

81 

Souuemaens-Heu8eriana. 

25 

Groutarss. 

n 

N'ettekoven. 

82 

Thywissen. 

20 

Horn. 

50 

N'eiikirchen,  Mädchen- 

83 

deTilloux. 

27 

Horrich. 

i 

portion. 

84 

rieuberg. 

28 

Huppert/.. 

57 

Neumans  (wird  erst  alle 

85 

Wellinck. 

29 

Jouck  eveut. 

Ii  Jahre  verliehen). 

80 

Westhoven. 

30 

Jubiläums-Stiftung. 

58 

Xopel.  87 

Wirte. 

31 

Kampmann.  55» 

Genicken.                       88  Wolff. 

2|  Eine  Reihe  von  Stiftungen  sieht  entweder  direkt  oder  nur  für  den  Fall,  dafs 
Studierende  die  Stiftungseinkünfte  nicht  in  Anspruch  nehmen,  die  Verwendung  der- 
selben tür  die  Ausbildung  in  einem  Handwerke  oder  Geschäfte  vor.  Es  sind#  folgende 
Stiftungen : 


• 

i 

6 

v. 

- 

S  t  i  f  t  u  n  g. 

i 

S  t  i  f  l  ii  u  g. 

8  t  i  f  t  n  n  g. 

— 

1 

Bochem-Dreseniana. 

5 

Degreck. 

9 

v.  Groote. 

o 

Brinccevs. 

0 

Eck  weiler. 

10 

Henott. 

3 

Cömmer. 

r- 
1 

Faucken. 

11 

Hiut/eii. 

1 

De.lenx. 

Fleisbach. 

12 

H-Tll. 
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Stiftungs-Urkunden  angeordnet  ist,  von  dem  Verwaltungsratho  der  Gymnasial- 


13 
14 
13 
1»! 
17 
18 
19 


Janssen. 
Jouck. 
Klumps. 

Kochs  Arnold  &  l'cter 
Kreutzer. 
Mehl. 
Molinari. 
Müller  Heinr. 

Es  gilt  als  Grundsatz, 


21 

22 
23 
24 
25 
26 


Pellionis. 


28 
29 


30 
31 


Schülleriaua-    32  Westrum. 


Schwibhert. 
.Seulen  kölnische 
tung. 

Sounemacus-HeuHeriana. 
Vietoris. 


Ptingsthorn. 
Quast 
Schlüter. 
Schmitz 
Heurici. 
27    Schmitz  Theod. 

dafs  demjenigen  Lehriing  der  Vorzug  gebührt,  welchem 
nachweislich  aus  der  Erlernung  des  Handwerkes  besondere  darauf  bezügliche  Kosten  er- 
wachsen. An  den  bestimmten  Stiftungszweck  der  von  den  Stiften»  dargebotenen  Mittel 
miüs  die  Stiftungsverwaltung  so  nahe  als  möglich  anschliefsen.  Wenn  die  Verleihung  keine 
Bewerbungen  vor  sich  hat,  welche  Lehrgeld  erfordern,  dann  ist  die  Vermögenslage  der 
Eltern  in  Betracht  zu  ziehen.  Vgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  5.  Oktober  1880  S.  C.  7151. 

Bezüglich  der  Stempelpttichtigkeit  der  Lehrvorträge  ist  uuter  «lern  17.  Juli  1890 
Xo.  15295  folgende  Verf.  der  Kgl.  Provinzial-Steuerdirektion  zu  Köln  ergangen: 

nDer  Armen-Deputation  erwidere  icli  auf  das  gefällige  Schreiben  vom  27.  v. 
Mts.  --  A.  II  Xo.  2014  —  ergebenst,  dafs  eine  völlige  Stempelfreiheit  der  für 
Waisenzöglinge  abgeschlossenen  Lehrverträge  gesetzlich  nicht  begründet  ist.  Die 
Bestimmung  im  §  2  Xo.  11  des  Gesetzes  vom  26.  März  1873  (Ues.-S.  S.  131),  durch 
welche  die  Stempelabgabe  von  Lehrbriefen  aufgehoben  wurde,  kann  auf  die 
von  letzteren  wesentlich  verschiedenen  Lehrverträge  nicht  angewendet  werden.  Die 
fortdauernde  Stempelpttichtigkeit  der  Lehrverträge  ist  mittelbar  auch  anerkannt  in 
einem  I'rtheile  des  Kgl.  Kammorgeriehts  vom  31.  Mai  1S86. 

Wohl  hat  das  Kgl.  Finanz-Ministerium  in  einem  Erlasso  vom  21.  Jauuar  1S40 
III  994  (Höver,  Preufsische  Stempelgesotzgebung,  1.  Auflage  S.  6:52,  Anm.  5«) 
entschieden,  dafs  zu  Lohrverträgou ,  in  welchen  ein  Lehrgeld  von  mindestens  150  Mk. 
aiisbedungen  ist,  und  welche  also  au  sich  einen  Stempel  von  1,50  Mk.  erfordern  würden, 
uur  der  halbe  Vertragsstempel  in  dem  darstellbaren  Betrage  von  einor  Mark  ver- 
wendet werde,  sofern  die  Verträge  im  Interesse  von  unvermögeuden  Fupillen  ge- 
schlossen seien.  Diese  Entscheidung  kommt  jedoch  für  solcho  Lehrverträge,  in  welchen 
entweder  gar  kein  Lehrgeld  oder  ein  Lehrgeld  von  woniger  als  150UK  ausbedungeii 
wird,  nicht  in  Betracht,  weil  der  Stempel  für  dieso  bereits  durch  die  Allerhöchste 
Kabinetsordro  vom  3.  October  1815  (tJes.-S.  S.  680)  auf  50  Pfg.  für  je<les  Exemplar 
ermäJsigt  worden  ist  und  weil  eine  weitere  Verminderung  dieses  Stempels  nach  dem 
zweiten  Satze  in  Xo.  2  der  allgemeinen  Vorschriften  zum  Stempel -Tarif  vom  7.  März 
1822  überhaupt  nicht  möglich  ist.- 

Xoch  andere  Stifter  treffen  die  Bestimmung,  dafs  eutwoder  gleichzeitig  mit  den 
studierenden  Zöglingen  oder  erst,  wenn  solche  als  Bewerber  nicht  auftreten,  Mädchen 
aas  der  Verwandtschaft  mit  Hülfe  der  Stifttiugsmittel  eine  gewisse  Fortbildung  erhalten 
sollen;  es  ist  dies  der  Fall  bei  den  Stiftungen: 
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S  t  i  f  t  u  11  g. 


G 

■ 

- 


Stiftung. 


9 

- 


S  t  i  f  t  u  u  g. 


1 

-  > 

:; 
I 


Bochem-Dreseniana.  7 

Braun.  S 

Breuer  Christ.  !> 

Deel.  10 

lie/reck.  11 

v.  Diergardt.  12 


Frangenheim. 

Frings  Heinricl 

(Jelen. 

I  Mutzen. 

Horn. 

Janssen. 


13  Jouck. 

14  Kampmann. 

15  Klein. 
lt>  Klumps. 

17  Kochs  Arnold  &  Peter. 

1«  Kreuzberg. 
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umi    Stiftuugsfonds    zur    rnterstUtzung    anderer    würdiger1)    und  bedürf- 


5 

6 

VC 

Stiftung. 

Sri    t"  t    II    11  \r 
o    1    1    l    1    II    Ii  . 

6 

S  t  i  f  1  Ii  n  g. 

2 

s 

19 

Manshovcn. 

1 

27 

Ouast. 

Ij.  jülichsche 

20 

Meuser. 

,  2« 

Schmitz  Joseph. 

Stiftung. 

21 

München. 

29 

Schmitz-Schüller. 

33 

Speo. 

22 

Pfeifer. 

.30 

Schütz. 

34 

Thvwissen. 

23 

Neukirchen. 

31 

Schumi;. 

35 

Veiz-Büllingon. 

24 

Neuuiülileu. 

32 

Seulen      a.  kölnische 

25 
26 

Ptingsthom. 
Pützin  Wilhelmi. 

Stiftung. 

] 

Endlich  sind  auch  solche  Stiftungin  vorhanden,  welche  entweder  regelmäßig 
jährlich  oder  erst  im  Falle  de«  Vorhandenseins  von  Ersparnissen  aus  den  Stiftuugsgeldcrn 
»tiftungstnäfsig  hestimmto  Mädchen  mit  einer  Beisteuer  zur  Gründung1  eines  wohlgeord- 
noten  Hausstandes  oder  behufs  Eintritts  in«  Kloster  ausstatten:  dies  kommt  hei  folgenden 
Stiftungen  vor: 


i 

• 

z 

c 

Stiftu 

n  g. 

M  i  f  t  u  n  g. 

- 

- 

i 

Bochem-Dreseuiana. 

8 

Neukireheu. 

15 

2 

Degrock. 

!» 

Neumans. 

3 

v.  Diergardt. 

10 

Orth  ab  Hagen. 

16 

4 

Flörsbach. 

11 

Pape. 

17 

5 

Kievers. 

12 

Pellionis. 

18 

6 

Kochs  Arnold  i 

i  Peter. 

13 

Ptiugsthom. 

19 

7 

Kreutzer. 

Pilgrum. 

Stiftu  n  g. 


Schmitz  Schülleriana- 

Henrici. 
Schmitz  Theodor. 
Schulken. 
Spee. 

Schwibbert. 


„Nach  den  betreffenden  Bestimmungen  iiaben  auf  die  in  einem 
werdenden  Aussteuern  diejenigen  Verwandten ,  welche  sich  in  diesem  Jahre  verheirathet 
haben,  und  zwar  diese  nach  der  Reihenfolge  des  Verwandtschaftsgrades  das  nächste  An- 
recht. Nur  insofern  dergleichen  Anwärter  nicht  oder  nicht  in  genügender  Zahl  vor- 
handen sind,  können  die  in  den  früheren  Jahren  verheirathoton  Vorwandten,  welche  in  dein 
Jahre  ihrer  Verheiratung  durch  nähere  Verwandte  von  «lern  Bezüge  dor  Aussteuer  aus- 
geschlossen wurden,  noch  nachträglich  berücksichtigt  werden."  Verf.  d.  Prov.-Schulk. 
vom  9.  April  1K44  S.  C.  1082.  Die  Stifter  haben  offenbar  nur  beabsichtigt,  den  wirk- 
lichen Nachkommen  die  Gelegenheit  zu  einer  standesgemäfseu  Heirat  zu  erleichtern, 
eine  Absicht,  welche  bei  denen,  die  schon  verheiratet  sind,  nicht  ferner  in  Betracht 
kommen  kann.  Die  Stifter  haben  eine  Unterstützung  zum  Standesantritt  gewähren 
wollen;  dieser  Zweck  würde  vereitelt,  wenn  die  in  früheren  Jahren  vorheirateten,  aber 
wegen  entfernterer  Verwandtschaft  in  dem  Heiratsjahre  unberücksichtigt  gebliebeneu 
Beworber  bezw.  Bewerberinnen  jenen  noch  nachträglich  vorgezogen  werden  sollten,  die 
in  dem  betreffenden  Jahre  geheiratet  haben. 

1)  Über  die  bei  der  Bewerbung  beizubringenden  Zeugnisse  siehe  Anlage  1  zu  §  17! 

„Da  es  der  wohlthHtigen  Absicht  der  Stiftor  und  dem  Interesse  für  das  Gemein- 
wohl zuwiderläuft,  wenn  die  Stiftungen  zu  Unterstützungen  unbemittelter,  aber  talentloser 
Schüler,  weiche  den  wissenschaftlichen  Studien  am  besten  ganz  fern  bleiben,  verwendet 
werden,  so  folgt,  dafs  bei  Verleihung  der  Freistiftungen  der  Grad  der  Würdigkeit  der 
zur  Konkurrenz  kommenden  Schüler  u.  s.  w.  vor  dem  Grade  der  Dürftigkeit  derselben 
rnafsgehend  sein  mufs.-   Verf.  des  Prov.-Schulk.  vom  23.  März  1*45  S.  C.  403<». 

Scheu  früher  ist  erwogen  worden,  ob  nicht  Anordnung  dahin  zu  treffen,  dafi*  die 
Stipendiaten,  welche  die  Universität  besuchen,  zur  Erhebung  der  Stiftungsportionen  in 


Jah 


tälli; 
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tigcr't  Studircnder*)  in  einer  dem  Zwecke  der  Stiftung  möglichst  entsprechenden 
Weise1)  zu  verwenden.*) 


den  festgesetzten  Fälligkeitsterminen  nicht  blols  eiuo  Bescheinigung  über  ilio  gehörte» 
Vorlesungen,  sondern  vielmehr  ein  förmliches,  unter  der  Autoritiit  des  betreffenden  Dekans 
ausgefertigtes  Fleifszeugnis  beizubringen  gehalten  seien.  Nach  der  durch  Min. -Erl.  vom 
28.  November  1H53  No.  22354  getroffenen  Bestimmungen  wird  ein  solches  Zeugnis  nur 
auf  Grund  einer  mit  dem  Stipendiaten  zuvor  angestellten  mündlichen  Prüfung  und  unter  Auf- 
nahme des  Ergebnissen  derselben  in  das  Zeugnis  ausgestellt,  sodafs  letzteres  zur  Beur- 
teilung des  von  dem  Stipendiaten  bewiesenen  Fleifses  eine  grtifscre  Sicherheit  gewährt, 
als  das  blofse  Verzeichnis  der  gehörten  Vorlesungen.  Diese  Vorfahrungsweise  würde  keines- 
wegs ausschliefseu,  aufserdem  noch  <lio  Beibringung  des  gedachten  Verzeichnisses  zu  ver- 
langen, insofern  es  filr  dio  Behörde  von  Interesse  sein  sollte,  von  dem  Studiengange 
näher  Kenntnis  zu  nehmen.  Es  wurde  davon  aus  dem  Grunde  Anstand  genommen,  weil  in 
vielen  Stiftung»- L'rkunden  als  Bodingung  dos  Stit'tungsgenussos  nur  der  Nachweis  der 
gehörten  Vorlesungen  aufgestellt  sei. 

1|  Die  Dürftigkeit  soll  mittels  eines  Zeugnisses  nachgewiesen  werdou,  über  dessen 
Form  die  Kpl.  Regierung  zu  Köln  unter  dem  2.  August  1829  D.  380h"  Folgeudes  vor- 
geschrieben hat: 

„Die  Ausstellung  der  Dürftigkoits-Zeugnisso  ttlr  Studirendo,  welche  eine  Unter- 
stützung nachsuchen,  erfordert  eine  vorhergegangene  genaue  Ermittlung  allor  dabei 
zu  berücksichtigenden  Verhältnisse,  wenn  sie  nicht  zu  Mißbrauchen  führen  soll,  welche 
die  wohlthätigen  Absichten  des  Staates  oder  der  frommen  Stifter  untergraben  und 
«•ine  Ungerechtigkeit  gegen  wahrhaft  Dürftige  und  Würdige  begründen.  Dio  Behörden 
unseres  Verwaltungs-Bezirks,  welche  zur  Ausstellung  solcher  Zeugnisse  befugt  sind, 
werden  daher  angewiesen,  in  diesen  Zeugnissen: 

1.  Den  Stand,  das  Gewerbe  und  den  Grad  der  Wohlhabenheit  der  Eltern  im 
Allgemeinen  zu  bezeichnen  und  den  Letztem  durch  Angabe  der  jährlich  zu  ent- 
richtenden Steuern  zu  belegen. 

2.  Das  eigentümliche  Vermögen,  welches  der  Bewerber  etwa  bereits  bositzt, 
zu  spezifiziren. 

3.  Die  anderweitige  Unterstützungen  und  Bonotizioti ,  welche  dor  Bewerber  bis 
dahin  genossen  hat.  oder  noch  fortdauernd  geniefst ,  auf  dossen  schriftliche,  von  der 
betreffenden  Behörde  nls  richtig  anerkannte  Erklärung,  anzugebon. 

4.  Den  Aspiranton  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dals  er  seine  Würdigkeit 
znr  Unterstützung  durch  Vorzeigung  seiner  beiden  letzten  Consur-Zeugnisso  bei  der 
Behörde,  deren  Berücksichtigung  er  in  Anspruch  nimmt,  nachzuweisen  habe. 

Für  dio  Zulassung  zu  den  Universität- Benetizien,  müssen  diese  Zeugnisse, 
nach  einer  ausdrücklichen  Bestimmung  des  Indien  Ministeriums  der  geistlichen  und 
Unterrichts  -Angelegenheiten,  von  der  Orts-Obrigkeit  und  dein  Orts-Pfarrer  ausge- 
stellt und  untersiegelt  sein.  Von  dor  StempelpHichtigkeit  sind  sie  nach  dem  Stempel- 
Gesetz  vom  7.  März  1822  befreit.« 

2)  Freistiftungen  dürfen  nur  an  solch©  Gymnasinlschüler  verliehen  werden,  von 
welchen  mit  einiger  Sicherheit  angenommen  werdou  kann,  dafs  sie  durch  Anlage  und 
Leistungen  sich  als  fllr  die  Studienlaufbahn  geeignet  erweisen. 

3)  „Wenn  auch  an  die  Stelle  dor  stiftuugsmäfsig  Berufenen  in  Ermangelung  derselben 
blos  ex  gratia  Berufene  treten,  so  sollen  doch  alle  Übrigen  Bestimmungen  der  betreffenden 
Stiftungs-Urkunden  möglichst  erfüllt  werden. 

Die  Verleihung  dieser  Stiftungen  kann  auf  dio  stiftungsmiifsigo  Zeit  ausgedehnt 
werde«,  «loch  immer  unter  dem  Vorbehalt  der  Aufhebung  dieser  Verleihung,  im  Falle 
dal»  ein  stiftungsmäfsig  Berufener  sich  melden  sollte. 

Bei  Verleihungen  dieser  Art  ist  ganz  besonders,  «lio  Würdigkeit  vorausgesetzt,  auf 
«lie  Dürftigkeit  Rücksicht  zu  nehmen."  Verf.  «les  Prov. -Sehulk  vom  Di.  Juni  1833  No.  1172. 

4)  Frühor  ist  entgogen  vorstehomler  Vorschrift  an  dem  Gebrauche  festgehalten 
worden,  die  Beträge  der  Stiftungen,  welche  zur  Zeit  von  Verwandten  nicht  in  Anspruch 
genommen  wurden,  stet«  dem  Stiftuugsvermögen  zu  Gunsten  «ler  demnächst  wieder  auf- 
tretenden Verwandten  zuzuführen. 

Ersparte  Zwischenbeträge  bis  znr  aiulerweiteu  Verleihung  des  betreffenden  Stipon- 
dinms  zur  Unterstützung  von  Verwandten  zu  verausgaben,  ist  nicht  zulässig,  wenn  «lio 
Urkunde  eine  solche  Verwendung  «ler  Sfiftungsgol.ler  zu  blofsen  Unterstützungen  nicht 
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Die  §§  IU  und  20  des  Allerli.  Erlasses  vom  25.  Mai  186*. 


Der  Geuufs  solcher  Frei-Stiftungen l)  hört  jedoch  wieder  auf,  sobald  Be- 
rechtigte sich  finden,  welche  einen  nach  den  Bestimmungen  der  Stiftuugs-Ur- 
kundc  begründeten  Anspruch  auf  deren  Genufs  erheben.*} 

§  20.  Wenn  eine  Stiftung  ganz  oder  theilweise  nicht  mehr  ausführbar  ist, 
sei  es/ weil  die  l'nterrichts-Anstalt  oder  die  Zweige  des  Unterrichts  nicht  mehr 
bestehen,  für  welche  die  Stiftung  errichtet  worden,  sei  es,  weil  von  den  zum 
Genufs  der  Stiftung  Berufenen  Niemand  mehr  vorhanden  ist,  sei  es  aus  irgend 
einem  anderen  Grunde,  so  ist  nach  Anhörung  des  Verwaltungsrathes  der  Gym- 
nasial- und  Stiftungsfonds  die  landesherrliche  Entscheidung  über  eine  andere 
der  Stiftung  zu  gebende  Bestimmung  einzuholen.3! 

ausdrücklich  gestattet;  solche  ersparte  Erträge  worden  entweder  zu  Studienbeihülfeu  ver- 
wendet, oder  sie  bleiben  zur  Vermehrung:  des  Kapitals  beim  Stittiingsvermögen.  Vgl.  Verf. 
d.  Kpl.  Prov.-Schulk.  vom  31.  August  1875  8.  C.  G045. 

1}  So  beifsen  jene  Stiftungen,  welche  infolge  Aussterben»  clor  berechtigten  Familien 
oder  Mangels  an  Bewerbungen  berechtigter  Familienmitglieder  oder  subsidiarisch  Be- 
rufener nicht  in  Anspruch  genommen  werden,  und  deren  Statuten  für  diesen  Fall  die 
freie  Verfügung  der  Stiftuugsverwaltuug  überlassen.   Solcher  Stiftungen  sind  zur  Zeit  42 


vorhi 

inden:  os  sind  folgende: 

i 

c 

* 

4 

Stiftung. 

4 

Stiftung. 

Stiftung. 

3 

>- 
- 

Lid 

i 

Anckorn. 

15 

Kinckbausen. 

2f) 

Tilani  Hürth. 

2 

Anckum. 

u: 

Lennep  l'eter. 

30 

Flenberg. 

3 

v.  dem  Bong.irdt. 

17 

Meul. 

31 

Verbürg. 

4 

Brineecys. 

18 

Middcndorp- 

32 

Walenbureh. 

5 

(.'ollegistarum. 

U> 

Molanus. 

33 

Waling. 

ii 

Dcthmar. 

20 

Oratorium. 

34 

Walsshevm. 

^ 

i 

Eckweiler. 

21 

Pütz  Peter. 

35 

Weiler.  ' 

8 

Etteleu. 

22 

Pütz  Sigismund. 

3<i 

Wcsebedor. 

!l 

Fabri  &  Gropper. 

23 

v.  Rautzow. 

37 

\Veyendahl. 

10 

de  (iraninve. 

24 

Richehnann. 

38 

Wevcrstrafs. 

11 

Groutnrss. 

25 

von  Ruischenberg. 

39 

Widdich. 

12 

Harrt. 

2(i 

Buttens. 

40 

Wildenrath. 

13 

Hutting. 

27 

Schnappertz. 

41 

v.  Wilich. 

14 

Inckefort. 

28 

Schonhoven. 

42 

Zum  Pütz. 

1 


2)  „Den  mit  Krcistiftungen  Belehnten  ist,  wenn  sie  ovontualitor  naher  und  stiftungs- 
mäfsig  Berufenen  zu  weichen  verpflichtet  sind,  ilie  Verpflichtung  als  Vorbehalt  bei  der 
Verleihung  bekannt  zumachen,  damit  ein  solcher  Fall,  wenn  er  eintritt,  den  Belieheneu 
nicht  ganz  unerwartet  treffe"  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  27.  Mai  1812  Xo.  177t».  Vgl. 
auch  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  8.  Juni  1885  S.  C.  3<j31:  „Es  stellt  nichts  im  Wege, 
durch  eine  ausdrückliche  Anordnung  sicher  zu  stellen,  dal's  nicht  verwandte  Stipendiaten 
vor  einem  zum  Stiftungsgeunfs  qualitizirten  Verwandten  auch  dann  zurücktreten  müssen, 
wenn  sie  sich  bereits  im  Genüsse  des  Stipendiums  befinden. u 

3)  „Für  die  Erwirkung  abändernder  Bestimmungen  hinsichtlich  des  Genusses  einer 
Stiftung  reicht  es  nicht  hin,  den  hotrenenden  Inspektor  allein  darüber  zu  vernehmen, 
sondern  es  müssen  höherer  Verfügung  gemäfs  snmmtliche  berechtigte  Familien  in  den  hierzu 
abgeordneten  Repräsentanten  gehört  werden."  Verf.  des  Prov.-Schulkoll.  vom  6.  Novem- 
ber 1S.J4  No.  2822.    Vergl.  auch   Ministcrial-Erlars  vom  2!).  Februar  183i5   No.  25.5: 

„Das  Ministerium  hat  die  von  der  Regierung  in  dem  Berichte  vom  17.  März  vor.  .1 
gemachten  Anträge  wegen  zeitgemäfsor  Veränderungen  in  den  Bestimmungen  der  Studien 
Stiftungen  in  nähere  Erwägung  gezogen  und  demnächst  angemessen  erachtet,  hierüber 
die  Meinung  des  Kgl.  Justiz-Ministeriums  einzuziehen.  Letzteres  findet  jedoch  nach  der 
abschriftlich  anliegenden  Erwiderung  vom  8.  vor.  Mts.  dio  von  dem  Prov.-Schulkoll. 
erbetene  Automation  unter  unverändeter  Aufrcchthattung  der  Essentinlien  der  be- 
treffenden Stiftungen,    gewisse  Modifikationen,    namentlich   in   Bezug   auf  die  Gemifs- 
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Hie       21  und  22  des  Allerli.  Erlasses  vom  X,.  Mai  1*«$. 
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§  2t.  Ist  für  den  Fall  einer  erheblichen  Vermehrung  oder  Verminderung 
der  Hinkünfte  einer  Stiftung  in  der  Stiftungsurkunde  keine  Bestimmung  ge- 
troffen, ho  kann  der  Verwaltungsrath  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  mit 
Genehmigung  des  Provinzial-Sehulkollegiums l)  die  Zahl  der  Stipendien  ver- 
mehren oder  vermindern.  *) 

Ebenso  hat  derselbe  die  Zahl  der  Stipendien  einer  Stiftung  zu  bestimmen, 
wenn  der  Stifter  selbst  diese  Zahl  nicht  festgesetzt  hat. 

$  22.  Im  Monat  Januar  eines  jeden  Jahres  hat  der  Verwaltungsrath  der 
Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  dem  Provinzial-Schulkollcgium  eine  Übersicht 
über  die  Verleihung  der  Stipendien  während  des  verflossenen  Kalenderjahre* 
einzureichen.  *) 

zeit  der  Stipendien  ohne  vorgängige  Konvokation  der  zerstreut  wohnenden  Familieu- 
glieder  auf  den  Antrag  des  Verwaltungsrathes  und  mit  Zuziehung  der  Familion-Inspectoreu 
oder  Aeltesten  anordnen  am  dürfen,  unter  den  obwaltenden  Umstunden  bedenklich,  hält 
vielmehr  dafür,  dafs  zu  jeder  Abänderung  einer  ursprünglichen  Stittnngsvorschrift  in 
jedem  einzelnen  Falle  die  spezielle  CSeuehmigung  Sr.  Majestät  des  Königs  erforderlich  sei. 

l>a  das  unterzeichnete  Ministerium  «lieser  Meinung  nur  beipflichten  kann,  so  bleibt 
dem  Prov.-Schulkoll.  überlassen,  nach  den  Regoln  juridischer  Auslegungskunst  den 
Sinn  der  einzelnen  Stiftungsurkunden  festzustellen  und  demgemäfs  die  analoge  Anwendung 
auf  die  gegenwärtig  bestehende  Einrichtung  des  Unterrichtswesens  zu  leiten,  Anträge 
auf  abändernde  Bestimmungen  aber  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden,  weil  deren  Durch- 
führung mir  irrofsen  Schwierigkeiten  verknüpft  sein  würde." 

1)  Vergl.  Ministerial-Erlafs  vom  15.  Januar  1S84  U.  II  781(>!  Bei  solcher  Anord- 
nung handelt  es  sich  nicht  um  eino  Abänderung  der  Stiftung  bozw.  um  ein  Entgegen- 
handeln gegen  die  erkennbare  ursprüngliche  Anordnung,  da  der  wahre  Sinn  der  Zahl- 
bestimmnug  nur  der  Ausdruck  für  das  zur  Zeit  der  Stiftimgserrichtung  vorgofuudene 
Verhältnis  zwischen  dem  Stiftnngseinkommcn  und  dorn  Unterhaltshedürfnifs  der  Portio- 
nisten  sein  sollte.  Die  Veränderung  dieses  Verhältnisses  durch  unvorgesehono  Umstäude 
festzustellen  und  danach  im  Sinne  des  Stifters  auf  die  Zahlbcstimmung  auszudehnen, 
irscheint  von  den  Befugnissen  der  Stiftungsverwaltung  untrennbar. 

2l  Für  eine  Teilung  von  Stipendien  unter  mehrere  gleichberechtigte  Beworber 
ist  die  Genehmigung  fies  Prov.-Schulkoll.  erforderlich.  Vergl.  Verfügung  des  Prov.- 
Schulkoll.  vom  27.  Juni  1*90  S.  C.  8030! 

.'{)  Vergl.  Anmerkung  zu  §  11! 

Um  dem  Falle  begegnen  zu  können,  dafs  Studierende,  welche  schon  im  Genüsse 
angemessener  Studienbeihillfen  sind,  nicht  zum  Nachteil  anderer  gleich  würdigen  Studierenden, 
welche  in  einer  dürftigeren  Lage  sich  hetiudeu  und  der  Hülfe  dringender  bedürfen,  weiter 
bedacht  werden,  ist  es  notwendig,  dafs  die  akademischen  Behörden  von  den  Stipendien, 
welche  die  Studierenden  anderweit  bereits  beziehen,  stets  genaue  Kenntnis  erhalten. 
Auf  Grund  wiederholter  Anordnung  des  Ministeriums,  dafs  von  allen  an  Studierende 
verliehenen  Stipendien  den  Behörden  der  Universität,  auf  welcher  der  Benetiziat  studiert, 
jedesmal  Nachricht  gegeben  werden  soll,  ist  folgende  Verf.  d.  I'rov.-Schulk  vom  .'50.  De- 
zember 18-11,  No.  .m-{  ergangen: 

„Wir  beauftragen  den  Verwaltungs-Kath, 

a)  von  allen  Stipendien  und  Unterstützungen,  die  aus  einer  dortigen  Stiftung 
von  Studirenden  auf  irgend  einer  Universität  oder  Academie  genossen  werden,  soweit 
es  noch  nicht  geschehen,  sofort  dem  ausserordentlichen  Hegierungsbevolhitächtigten 
der  betreffenden  Universität  durch  Angabe  des  Stipendiaten,  der  Stiftung,  des 
Geldbetrages  und  des  Anfangs  und  der  Dauer  der  Verleihung  so  wie  der  Zahlungs- 
fristen Mitteilung  z"  machen. 

b)  Mit  dieser  Mittheilung  künftig  bei  jeder  Neuverleihung  rosp.  Veränderung 
fortzufahreu. 

Wir  bemerken  dabei  noch: 

cj  Gewöhnlich  wird  der  Beginn  der  Verleihung  mit  dein  Antritt  des  Uuivei- 
sitäts-Studiums  resp.  mit  dem  Beginn  eines  Semesters  zusammenfallen  und  man 
wird  also,  wo  mehrere  .Stillungen  zur  Sprache  kommen,  mit  halbjährlichen  Mit  - 
theiiungen  ausreichen. 

d)  Häutig  werden  auch  Stipendien  auf  der  Schuh1  verliehen  und  auf  <b'i 
(  niversität  fortbezogen,  andere  im  Laufe  des  Semesters,  mitunter  weiden  wohl  auch 
nur  einmalige  Intet  -Stützungen  verlieben.   Erstere  sind  in  die  Mittbeilung.-n  bei  den, 
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Hie  §§  23  un<l  24  des  Aller  Ii.  Erlasse«  vom  2ö.  Mai  18<JS. 


§  23.  Der  bisherige  Vorsitzende  und  die  Mitglieder  der  bisherigen  beiden 
Verwaltung*räthe  der  Gymnasialfonds  und  der  Studienstiftungen  treten  in  dieser 
Eigenschaft  in  den  Verwaltungsrath  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  über 
und  bilden  in  Gemeinschaft  mit  dein  die  "städtische  Verwaltung  vertretenden 
Mitgliede  (§  4)  fllrs  Erste  den  Venvalfungsrath. 

Ebenso  geht  das  bisherige  Subaltcrnpersoual  der  genannten  beiden 
Verwaltungsriithe  auf  den  coinbinirten  Vcrwaltungsrath  der  Gymnasial-  und 
Stiftungsfonds  über. 

5}  24.  Der  Minister  der  Unterrtchts-Augelcgenhciten  hat  das  zur  Aus- 
führung dieses  Erlasses  Erforderliche  anzuordnen. 

Dieser  Erlafs  ist  durch  die  Gesetz-Sammlung  zur  öffentlichen  Kenntnifs 
zu  bringen. 

Abgänge  zur  Universität  nut/.uuehuicn,  von  den  beiden  letzteren  aber  ist  sofort  bei 
der  Verleihung  die  Mittheilung  zu  machen. 

e*  Wenn  Stipeudiaten  den  Studienaufenthalt  wechseln,  von  einer  Universität 
zur  andern  übersehen,  so  muß*  die  Mittheilung  von  ihrem  Stipendium  gleichmäßig 
auch  dem  Bevollmächtigten  an  der  letztern  gemacht  werden. 

i)  Damit  aber  der  Verwaltungsrath  in  den  Fällen,  wo  Studirende  ein  Stipen- 
dium von  der  Schule  zur  Universität,  oder  von  einer  Universität  zur  andern  mit- 
nehmen, von  diesem  Uebergange  zur  rechten  Zeit  um  jene  Mittheilung  machen  zn 
k (innen,  unterrichtet  werde,  ist  von  jetzt  au  in  jedem  Decrete  einer  Stiftung- Ver- 
leihung dem  Stipendiaten  die  diestallige  Anzeige  zur  ausdrücklichen  Pflicht  zu 
machen,  während  wir  die  Directoreu  angewiesen  haben,  joden  Abiturienten,  der  ein 
Stipendium  auf  die  Universität  mitnimmt,  dem  Vorwaltungrath  unter  Angabe  der 
Universität,  die  er  beziehen  will,  namhaft  zu  machen. 

g)  Mit  einigen  Ausnahmen  werden  alle  Stipendien  vierteljährlich  oder  halb- 
jährlich postnumerando  gezahlt  werden  und  da  keine  Zahlung  ohne  Studienzeugnifs 
geleistet  werden  darf,  so  erhält  der  Verwaltungsrath  auch  durch  das  letztere  schon 
Nachricht  von  etwaigen  Aenderuugen  des  Studicnaufonthaltsorts ,  um  etwaige  Anzeige- 
Unterlassung  controliren  zu  können. 

hl  Nach  der  uns  gemachten  Anzeige  warten  die  Stipondiaten  mituuter  ein 
oder  mehrere  Semester,  ehe  sie  die  Stiftungsbeträge  erheben.  Diefs  ist  ein  Mifs- 
brauch,  der  die  mit  der  Verwaltung  der  Stiftung  beauftragte  Behörde  bolästigt, 
die  Kerbnungs-  und  Kassenordnung  erschwert,  und  zu  dessen  Femergestatmng 
weder  Verpflichtung  noch  Veranlassung  aus  irgend  einer  Rücksicht  vorliegt.  Wir 
beauftragen  daher  den  Verwaltungsrath,  dem  Stipendiaten  bei  der  Verleihung  zu 
bestimmen,  in  welchen  Fristen  und  zu  welcher  Zeit  spätestens  das  Stipeudiuin  er- 
höbet! werden  müsse,  mit  dem  I'räjudize,  dals  der  nicht  pünktlich  erhobene  Betrag 
als  erspart  verrechnet  und  eim;  Zügernng  über  ein  halbes  Jahr  als  Verzicht  leutung 
auf  die  Stiftung  selbst  augeschen  werden  werde.  Eine  Maasrogel,  über  welche, 
wenn  sie  voraus  ausdrücklich  bekannt  gemacht  ist,  sich  niemand  beklagen  kann, 
die  aber  die  Ordnung  gewiß»  sichern  wird,  dagegen  abweichenden  ausdrücklichen 
8tiftiuigsbe*thniniuigen  nicht  derogireu  soll." 
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I.  Stiftung  Alartz. 

Stifter:  Theodorich  Alartz  aus  Geldern,  Lic.  theol.  und  Kegens  der 
Bursa  Cucana  in  Köln. 

Testament  (latein.)  v.  10.  Juni  1546. 

Urspr.  Vermögen:   600  Rchsthlr.  —  Zinsen  25  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  2950  Mark;  Zinsen  111,85  Mark. 

b.  Lündereien  zu  Erp,  Flächeninhalt 
6  ha  23  a  Olqm,  an  deren  ErtTägen 
die  Stiftung   zur    Hälfte1)  beteiligt 

ist  mit   411,58 

523,43  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Portionen  zu 
144  Mark  für  vorbereitende  Studien  (urspr.  im  Gymnasium  trium  coronarum) 
bis  zum  Magi8terium  auf  höchstens  vier  Jahre. 

Die  Stiftung  kann  somit  an  Gymnasiasten  in  Secunda  und  Prima  und 
weiter  an  Universitätastudenten ,  welche  sich  der  Philosophie  widmen,  auf  drei 
Jahre  verliehen  werden.*) 

Stiftungsberechtigt  sind  3  dürftige  Jünglinge,  von  denen  je  einer 
in  Köln,  in  Kempen  und  in  Altenkirch  geboren  sein  mufs.  Blutsverwandte 
haben  den  Vorzug.  Dieselben  müssen  in  der  Grammatik  hinreichend  unter- 
richtet und  zum  Studium  tauglich  Hein,  damit  sie  in  3,  höchstens  4  Jahren  den 
Grad  de*  Magisteriums  in  den  Künsten  erlangen  können. 

2.  Stiftung  Anckorn.3) 

Stifter:  Hieronymus  Anckorn,  Dr.  jur.,  Kanonikus  an  der  Domkirche 
zu  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  26.  Juli  1563. 


1)  Die  andere  Hälfte  (411,58  Mark)  gehiirt  der  Stiftung  Eyschen. 

Ans  den  Einkünften  werden  an  die  Kirchenfahrik  der  Kirche  zum  hl.  Andrea.« 
in  KOln  9  Mark  wir  Abhaltung  eines  Anniversar*  gezahlt;  diese  Ausgabe  erscheint  zu- 
erst im  Etat  1829/31,  während  früher  eine  solche  Zahlung  nicht  stattgefunden. 

2)  Vgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  16.  Juni  1833  Xo.  1472! 

3)  Die  Stiftung  hiefs  bisher  Unicornii.  Eigenhändige  Unterschriften  de«  Stifters 
sind  nicht  vorbanden.  In  den  Texten  der  Stiftungsurkunde  findet  sich  der  Name  so- 
wohl in  deutscher  wie  in  lateinischer  .Schreibweise.  Unter  den  deutschen  Itenonnungon 
kommt  nAnckornu  am  häufigsten  vor. 

10* 
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148  l»io  Stiftungen  Anckorn  und  Anckum. 

Urspr.  Vermögen  bestand  in  einer  Rente  v.  37  Tlilr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  13320 Mark.1)  Zinsen:  492,84  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  v.  99, Hi  Mark,  für  die  Beendigung  der  Gymnasialstudieu  (ursprüng- 
lich auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  in  zwei  oder  höchstens  drei 
Jahren.2) 

Falls  sich  zeigen  sollte,  dafs  die  Stipendiaten  die  von  dem  Stifter  voraus- 
gesetzten Eigenschaften  nicht  besitzen  oder  in  ihrem  Betragen  zu  Klagen 
Anlafs  geben,  so  sollen  :;ie,  die  verwandten  wie  die  nicht  verwandten 
Gymnasiasten,  nach  fruchtloser  Ermahnung  von  dem  Stiftungsgenusse  aus- 
geschlossen werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  arme  Studierende  und  unter  diesen  die  be- 
dürftigsten und  würdigsten,  welche  rechtmässiger  Ehe  entsprossen,  katholisch 
und  mindestens  Hi  oder  18  Jahre  alt  sind. 

Treten  als  Bewerber  Verwandte  des  Stifters  auf,  welche  die  vorbesagten 
Eigenschaften  haben,  so  sollen  diese  vor  allen  andern  berücksichtigt  werden, 
und  zwar  in  der  Weise,  dafs,  wenn  von  einem  einzigen  Verwandten  der  Stif- 
tungsgenufs  nachgesucht  wird,  dieser  Anspruch  auf  die  Hälfte  der  Jahres- 
einkünfte hat,  während  die  andere  Hälfte  nach  dem  Gutbetinden  der  Stiftungs- 
verwaltung  an  nicht  verwandte  Studierende  zur  Verteilung  gelangt. 

Wird  der  Stiftnngsgenul's  von  zwei  Verwandten  nachgesucht,  so  werden 
die  gesamten  Jahreseinkünfte  zu  gleichen  Teilen  an  diese  vergeben.3) 

3.  Stiftung  Anckum.4) 

Stifter:  Wessel  Anckum,  Kanonikus  zu  St.  Aposteln  und  St.  Johann 
zu  Köln. 

Stiftungsurk.  v.  3.  Nov.  1578;  bestätigt  seitens  des  Offizials  der 
Erzbisehöfl.  Kölnischen  Kurie  am  9.  Dez.  1578. 

l'rspr.  Vermögen:  t!00  Kchsthlr.  mit  25  Rchsthlr.  Zinsen. 

Vermögensstand  am  1  .April  1892:  n.  200  Mark  .  .  .  Zinsen     7,40  Mark. 

b.  Als  jährlicher  Anteil, 
welchervonder  Armen- 
Verwaltung  zu  Köln 
gezahlt  werden  mufs  270,00  9 

277,40  Mark. 


1)  Ii' i  der  Liquidation  der  Renten  gegen  Frankreich  ist  der  Stiftung  ein  Kapital 
Ton  2?>2;>  Thlr.  mit  einem  Zinscnertrage  von  117  Tldr.  wieder  zugewiesen  worden. 

2i  „Qui  niiiiimum  sedeciiu  aut  oetodeeim  aunos  uati  inque  celebriore  aliqua  triviali 
schola  versati  secundam  aut  tertiam  classem  aliquarudiu  ocoupaverint,  ut  feliciter  inil»i 
iactis  grammatiiau  et  aliarutn  artium  fundamentis,  hic  cum  fruetu  studiorum  suorum 
curricula  intra  biennium  aut  ad  summuiu  triounium  absolvere  qtieaut."  (Stiftungsurk.) 

Hiernach  kann  die  Stiftung  nur  von  der  Ober*ecunda  ab  genossen  worden. 

3l  Verwandte  dos  Stifters  sind  nicht  mehr  vorhanden;  die  Stiftung  wird  nur  noch 
aic  Freistiftung  verliehen. 

4i  Es  ist  eine  Armen-  und  Ktudienstiftung  /  welche  von  der  Stadt  Ktfln  verwaltet 
wird,  an  deren  Erträgen  aber  der  Verwaltungsrat  beteiligt  ist. 
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Die  Stiftung  Anckum.  141) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  zu 
13S,70  Mark  für  Besuch  der  „Trivialscbule"  auf  zwei  uud  des  Gymnasiunis 
auf  drei  Jahre.  („Irgend  ein  Kollegium u.  ') 


1)  Bestimmungsmäßig  soll  aus  den  Stiftungsorträgen  aufser  der  vorgenannten 
l'nterstützung  zweier  .Studierenden  mit  jährlich  zusammen  26  thaleri  aurei  (Goldguldenj 
auch  eine  jährliche  Aussteuer  im  Betrage  von  28  Goldgulden  fiir  „ein  armes,  ehrbares 
Mädchen" ,  welches  Jedoch  nicht  weniger  als  20  .Jahre  alt"  seiu  darf,  bestritten  werden. 

Die  .Stiftung  war  ursprünglich  an  dem  Hospitale  zum  hl.  Geiste  in  Köln  errichtet, 
in  dessen  Namen  die  Einkünfte  von  dem  Empfänger  desselben  beigetriebeu  und  aus- 
bezahlt wurden.  Die  von  dem  Stifter  und  dessen  Testaments-Exekutoren  festgesetzte 
Form  zur  Erreichung  der  beiden  vorerwähnten  Stiftungszwecke  bestand  darin: 

1.  dafs  tUnf  Aufsehet  („superintendentes")  bestellt  wurden,  und  zwar  die  zwei 
ältesten  Provisoren  des  genannten  Hospitals,  der  Hegens  des  Montaner 
Gymnasiums,  der  zeitige  Pfarrer  zur  h.  Columba  und  der  Prior  des  Konvents 
der  KreuzbrUder,  sämtlich  zu  Köln; 

2.  dafs  diese  ^Oberanfsichter-  einstimmig  oder  durch  .Stimmenmehrheit  das  aus- 
zusteuernde Mädchen  ernannten,  welchem  der  bestellte  Empfänger  die  Heirats- 
gabe auszahlen  mufste,  und  ebenso  die  zwei  Studierenden  zu  dem  fünfjährigen 
Stiftungsgennsse  aufnahmen  und  am  Dienstage  nach  Pfingsten  jährlich  im 
Konvente  der  KreuzbrUder,  auf  spezielle  Einladung  des  Priors,  vom  Em- 
pfänger die  Rechnung  abnahmen; 

2.  dafs  ein  jeder  von  ihnen,  der  bei  dieser  Keclmungsablago  anwesend  war, 
einen  Goldgulden,  der  Empfänger  aber  deren  drei  als  Vergütung  und  die 
Anwesenden  im  Kreuzbrüder-Kouvente  gegen  don  Überschufs  bei  der  Rech- 
nung ein  Mahl  erhielten,  und 

I.  dato,  wenn  etwas  von  den  Anordnungen  im  Jahre  versäumt  worden  war,  die 
jährlichen  Einkünfte  der  .Stiftung  der  bei  dem  Kreuzbrüder-Kouvente  be- 
stoheuden  Stiftung  Romerawald  zufliefsen  sollten. 

An  diese  Form  banden  sich  die  Inspektoren  nicht  lange,  sondern  liehen  die  Er- 
nennung zu  der  Aussteuer  jährlich,  zu  einer  »1er  Stndienstifrtingen  nach  je  «Inf  Jahren 
unter  sich  wechseln. 

Die  Veränderungen  in  der  Staatsverwaltung  am  Schlüsse  des  vorigen  und  am 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  wirkten  auch  auf  die  Verwaltung  dieser  Stiftung:  der 
Regens  des  Montaner  Gymnasiums,  der  zeitige  Pfarrer  von  St.  Columba  und  der  Prior 
des  Kreuzbrüder-Konvents  fielen  als  Inspektoren  aus  und  an  ihro  Stelle  trat  die  neu 
errichtete  „commission  administrative"  uud  die  Rechte  der  Spitals-Provisoren  übte  die 
neugeschaffene  „administration  des  hospiccs".  Die  genannte  „commission  administrative" 
trat  die  Verwaltung  der  Stiftung  an  und  setzte  sich  am  1».  Januar  1806  in  deu  Besitz 
aller  darauf  lauteuden  Dokumente.  Am  7.  Mai  1H06  einigten  sich  „commissiou  ad- 
ministrative" und  die  Armenverwaltung  dahin,  dafs  die  Inspektionsrorhto  zwischen 
beiden  geteilt  und  das  Prinzip  der  gleichen  Teilung  auf  die  Berufung  zu  der  Aussteuer 
und  iu  der  Studienstiftung  Anwendung  linden  sollte.  In  diesem  Gange  blieb  die  Stiftuugs- 
verwaltung,  bis  das  Kgl.  Konsistorium  und  die  Regierung  zu  Köln  durch  Vertilgung  vom 
1H.  Juli  1820  No.  918  bezw.  27.  Juli  1820  B  6742  bestimmten,  dal»  die  Verwaltung 
•1-r  Stiftung  an  die  Armenverwaltung  übergehen  und  von  den  Stiftungseiukünfteii  28  Teile 
d»-r  Armenverwaltnng  zur  Verhüllung  der  Heiratsgabe  und  26  Teile  dem  Verwaltung*  - 
rate  der  Studienstiftungen  zur  Verfügung  stehen  sollten.  Hiernach  erfolgte  die  l^borgalie 
der  Stiftungsverwaltung  und  allor  einschlägigen  Dokumente  an  die  Armenverwaltnng  am 
23.  Januar  1821. 

rneinigkeiten.  welche  im  Laufe  der  Jahre  über  die  unn  gelmälsige  Rechniiugs- 
lage  und  über  die  Verwaltung  der  Schulstipendien  entstanden  waren,  führten  am 
10.  November  1S43  zwischen  der  Armenverwaltung  und  dem  Verwaltungsrate  der  Studieu- 
Stiftungen  zu  folgendem  Vergleiche,  welcher  \om  Prov.-Schulk.  am  !>.  Januar  1S14  und 
fiir  die  Armenverwaltung  zu  Köln  von  der  Negieruug  am  .">.  März  1^44  B.  402!)  ;,'<•- 
s*Lmigt  worden  ist: 

1.  Die  Administration  der  Stiftung  »oll.  wie  bisher,  »o  auch  filrdeihin,  bei  der 
Armenverwaltung  verbloiben. 
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Die  Stiftung  Anckum. 


Stiftungsberechtigt  sind  arme  Studierende.  Die  Familie  des  Stifters 
hnt  den  Vorzug;  dieselbe  ist  seit  längeren  Jahren  abgestorben,  sodafs  die 
Stiftung  reine  Freistiftung  ist. 

Stiftnngsmäfsige  Obliegenheiten:  Wenn  die  Studierenden,  „sie 
seyen  von  der  Familie  oder  nicht,  ungelehrig  sind",  so  werden  sie  aus  dem 
Genüsse  der  Stiftung  entfernt  und  andere  an  die  Stelle  gesetzt,  so  oft  es 
immer  angemessen  erscheint. 

2.  Die  Rechnung  Uber  die  fragliche  Stiftung  soll  zwar  nur  von  drei  zu  drei 
Jahren  dem  Verwaltungsrate  zur  Revision  vorgelegt,  doch  soll 

3.  diesem  jedesmal  am  Schlufa  des  Rechnungsjahres  eine  Obersicht  aber  die  zu 
seiner  Verfügung  stehenden  Anteile  mitgeteilt  und  die  Portionsbeträge  gleich- 
zeitig an  die  Kasse  des  Verwaltungsrates  verabfolgt  werden; 

4.  erkennt  letztere  die  Verbindlichkeit  an,  dem  ausdrücklichen  Willen  des  Stifters 
gemäfs  diejenigen  Überschüsse,  welche  zur  stiftungMniifsigen  Verwendung 
nicht  gebracht  werden  können,  der  Armenverwaltnng  zur  Verbesserung  der 
Stiftung  Romerswald  zukommen  zu  lassen. 

Diesen  Bestimmungen  des  Vergleichs  entsprechend  hat  die  Armendeputation  der 
Stadt  Köln  stets  dem  Verwaltungsrate  von  drei  zu  drei  Jahren  Rechnung  gelegt  und 
nach  Richtigbetinden  der  Zinsen-Überschüsse  den  dem  Verwaltungsrate  gebührenden 
Anteil  von  a'/s4  an  dessen  Kasse  abgeführt,  bis  dieselbe  im  Jahre  1890  die  bisherige 
Art  der  Berechnung  und  Abführung  als  eine  unrichtige  und  irrige  erklärte,  da  dem  Ver- 
waltnngsrate  stiftungsmäfsig  für  die  beiden  Studierenden  nicht  ein  aliquoter  Teil  von  dem 
Gesamteinkummen  der  .Stiftung,  sondern  nur  der  zweimalige  Betrag  von  13  Goldgulden 
zustehe,  welcher  nach  dem  Outachten  des  Kgl.  Münzdirektors  zu  Berlin  vom  31.  Mai  1890 
181,62uK  ausmache;  dabei  bestritt  die  städt.  Armendeputation  die  Erheblichkeit  des 
vorangezogenen  Vergleiches  für  die  angeregte  Streitfrage,  indem  sie  geltend  machte, 
dafs  die  beiderseitige  Beteiligung  an  den  Stiftungserträgen  nicht  zu  den  streitigen  Punkten 
gehört  habe,  welche  Gegenstand  de«  Vergleiches  gewesen  und  durch  denselbou  eine 
Feststellung  erfahren  hätten,  und  dafs,  wenn  eine  Feststellung  in  der  Weise  erfolgt  sein 
sollte,  dieselbe  keine  Bedeutung  habe,  da  sie  den  Bestimmungen  der  Stiftung  wider- 
spreche. Diese  Ausführung  erscheint  unhaltbar,  weil  der  Geschäftsgang  überhaupt  und 
insbesondere  die  Rechnungslage  einer  neueren  Feststellung  bedurfte,  worüber  nach 
Artikel  2044  des  Bürgerl.  Gesetzbuches  ein  Vergleich  zulässig  war.  Es  wurde  deshalb 
unter  No.  1  bestimmt,  dafs  die  Verwaltung  der  Stiftung  bei  der  Armenverwaltung  ver- 
bleiben sollte,  obwohl  in  dieser  Beziehung  ein  eigentlicher  Streit  nicht  erhoben  war. 
Unter  No.  2  und  3  wurde  sodann  für  die  Rechnnngslagc  eine  dreijährige  Periode  festgesetzt 
und  Uber  die  Zahlung  der  dem  Verwaltnngsratc  zustehenden  Anteile  das  Nähere  be- 
stimmt Welchen  Sinn  und  welche  Bedeutttug  könnte  die  Rechnungsablage  noch  haben, 
wenn  der  Verwaltungsrat  nur  die  bestimmten  Beträge  von  je  13  Goldgulden  zu  bean- 
spruchen hätte?  Es  ist  also  offenbar,  dafs  die  Bestimmungen  unter  Nr.  2  und  3  zu  dem 
Zwecke  in  den  Vergleich  aufgenommen  worden  sind,  um  den  bisherigen  Verteilungs- 
grundsatz ausdrücklich  zu  bestätigen  und  jeden  künftigen  Streit  darüber  abzuschneiden. 
Unter  No.  3  und  4  wurde  sodann  das  streitige  Rechtsverhältnis  bezüglich  der  Armen- 
stiftung Romerswald  geregelt.  Wenn  nun  aber  nach  dem  Gesagten  die  Armenverwaltung 
in  dem  Vergleiche  das  Recht  dos  Verwaltungsratcs  zum  Bezüge  eines  Zinseuanrechts 
von  ",»4  zum  Zwecke  der  Studienstiftung  anerkannt  hat,  so  kanu  dieselbe  gegenwärtig 
nicht  mehr  mit  der  Behauptung  gehört  werden,  data  dio  bisherige,  auf  diesem  Aner- 
kenntnisse beruhende  Berechnung  und  Abführung  der  dem  Verwaltungsrate  zustehenden 
Stiftuugserträgo  eine  irrtümlich«?  gewesen  und  den  Bestimmungen  der  Stiftungsurkunde 
nicht  entspreche.  Der  Vergleich  schafft  formelle;»  Recht  für  die  Kontraheuten  gleich 
einem  rechtskräftigen  Urteile  (  Artikel  20">2  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches),  und  so  wenig 
ein  solches  einer  Anfochtung  aus  dem  Grundo  unterliegt,  weil  der  Stifter  sich  bei  der 
Beurteilung  der  Streitsache  geirrt  und  eine  unrichtige,  dem  materiellen  Recht  wider- 
sprechende Entscheidung  erlassen  habe,  kann  in  vorliegendem  Falle  gegenwärtig  noch 
auf  eine  Erörterung  der  Frage  eingegangen  werden,  ob  beim  Abschlufs  des  Vergleiches 
die  Kontrahenten  von  einer  richtigen  Beurteilung  der  massgebenden  ^tatsächlichen  und 
rechtlichen  Verhältnisse  ausgegangen,  und  ob  insbesondere  die  Bestimmungen  der  Stiftungs- 
urkunde eine  richtige,  dem  Willen  des  Stifters  entsprechende  Auslegung  gefunden  haben. 
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4.  Stiftung  Baeumer. 

Stifter:  Tillmann  Baeumer,  Vikar  an  der  Kirche  zum  h.  Gereon  und 
Sekretär  des  Laurentianer  Gymnasiums. 

Stiftungsurk.  ^lat.)  v.  27.  December  1752;  genehmigt  durch  Erlals 
des  General- Vikariats  des  Kurfürsten  Clemens  August  v.  22.  MHrz  1757. 
Urspr.  Vermögen  950  Kcbsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  4990  Mark.  .Zinsen  184,63  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  zu 
IM, 63  Mark  für  vorbereitende  Gymnasial-  und  philos.  Studien  (ursprttngl. 
auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  und  für  dreijähriges  Studium  in 
irgend  einer  Fakultät. 

Die  Verwandten  sollen  die  Stiftung  geniefsen  von  der  untersten 
Klasse  der  Grammatik,  die  Fremden  von  der  Syntax  (der  jetzigen  Quarta) 
an  und  letztere  auch  nur  bis  zur  Metaphysik.  Die  Studierenden  sind  gehalten, 
jrute  Zeugnisse  über  Fortschritte  im  Studium  wie  über  ihr  Sitten  jedes  Halb- 
jahr beizubringen.  Geschieht  dies  nicht,  stellt  sich  vielmehr  heraus,  dafs 
der  Stipendiat,  er  sei  dem  Stifter  verwandt  oder  nicht,  seine  Studien  nach- 
lassig betreibt,  in  denselben  keine  Fortschritte  macht  oder  in  seinem  Betragen 
zu  wünschen  übrig  läfst  und  sich  nach  zwei-  bis  dreimaliger  Ermahnung 
nicht  bessert,  so  soll  er,  gleichviel,  in  welcher  Klasse  oder  Fakultät  er  sich 
befindet,  ohne  Verzug  und  ohne  Rücksicht  auf  jemandes  Widerspruch  aus 
dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  studierende,  ehelich  geborene  Ab- 
kömmlinge von  des  Stifters  Schwestern  Maria  und  Katharina  Gertrud  oder, 
in  Ermangelung  solcher,  Nachkommen  der  Schwester  der  Mutter  des  Stifters, 
Elisabeth  Engels,  sofern  dieselben  begabt  und  solcher  Beihülfe  bedürftig  sind. 
Fehlen  solche  Verwandte,  so  haben  den  nächsten  Anspruch  Einwohner  von 
Roerdorf  oder  der  benachbarten  Orte  und  des  weitem  taugliche  und  der 
Unterstützung  würdige  Jünglinge.  Nur  werden  die  zum  Stiftungsgenusse  zu- 
gelassenen Fremden  nach  Ablauf  des  angefangenen  halben  Schuljahres  weichen 
müssen,  sobald  sich  ein  geeigneter  Verwandter  um  die  Stiftung  bewirbt.  Der 
Stipendienbetrag  soll  niemals  unter  zwei  oder  mehrere  geteilt  werden. 

Wenn  zwei  oder  mehrere  Verwandte  den  Stiftungsgenufs  beanspruchen, 
so  sollen  nicht  die  gröfsere  Nähe  der  Verwandtschaft,  oder  Alter,  oder  die 
höhere  Studienklasse,  sondern  vielmehr  die  Anlage  und  Befähigung  des  Be- 
werbers den  Ausschlag  geben,  und  derjenige  soll  gewählt  werden,  der  die 
gröfsere  Aussicht  eröffnet,  dafs  er  durch  seine  Studien  weiter  komme  und 
der  Kirche  oder  dem  öffentlichen  Gemeinwesen  mit  Erfolg  dienen  werde. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Während  der  Genufszeit  hat  der 
Studierende  täglich  für  die  Verstorbenen  zu  beten:  die  Psalmen  Miserere  etc. 
und  De  profundis  etc.,  das  Vater  unser  und  das  Ave  Maria  mit  Requiem 
aeternam  etc.  und  den  Gebeten:  Dens,  <jui  intra  Apostolicos  etc.:  Deus  veniae 
Urgitor  etc.  und  Fidelium  deus  etc. 

5.  Stiftung  Bairdwyck. 

Stifter:  Andries  Herl  Willems  van  Bairdwyck,  Lic.  theolog.  und 
Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h.  Gereon  in  Köln. 
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Die  Stiftungen  Bainlwyck  und  Baum. 


Stiftungsurk.  v.  10.  Nov.  1540. 

Urspr.  Einkünfte  der  Stiftung  13  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  775  Mark.  .  .Zinsen  28.6H  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendiuni  zu 
28  Mark  für  vorbereitende  Gymnasial-  und  philos.  Studien  (urspr.  am  Montauer 
Gymnasium  zu  Köln);  die  Absicht  des  Stifters  ist  weiter  nicht  angedeutet. 

Stiftungsberechtipt  sind  dürftige  Studierende  aus  Bairdwyck  oder  aus 
der  Umgegend.  Wenn  sich  zu  gleicher  Zeit  mehrere  bewerben,  so  soll  der 
zu  den  Studien  geeignetste  den  Vorzug  haben. 

6.  Stiftung  Baum. 

Stifter:  Godefried  Baum,  General -Anwalt,  und  dessen  Frau  geb.  Sibilln 
von  Wedigh. 

Test  am.  v.  4.  August  1590. 

Urspr.  Stipendienbetrag:  22  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  1630  Mark  Zinsen    10,31  Mark. 

b.  Jahres-Rente  der  Stadt  Köln   137,34  n 

197,65  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien  zu 
62  Mark  für  philosophische  und  theologische  Studien  (ursp.  an  einer  der  drei 
zu  Köln  bestehenden  bursae  artium). 

Die  Absicht  der  Stifter  ging  dahin ,  die  Pfarren  in  der  Stadt  und  in  dem 
Erzstifte  Köln  „mit  gelehrten,  frommen,  catholischen  und  gottesförchtigen  Ptar- 
herren  zu  versehen Zu  dem  Ende  verlangten  dieselben  im  Testamente,  der 
zum  Stiftungsgcnusse  Angenommene  solle  nvör  allen  Dingen  vermittelfs  leib- 
lichem Eidtz  anglobcn,  dafs  er  khein  I'far  im  Ertzstifft  oder  Stadt  Cölln,  so 
ihm  ofterirt  oder  dazu  er  erfordert  würdt,  abschlagen  wolle";  sie  ordnen  für 
den  Fall,  dafs  er  sich  weigere,  die  Zurückgabe  der  empfangenen  Stipendien - 
gelder  an  und  verlangen  zu  diesem  Behufe  Kautionsstellung. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunHchst  ehelich  geborene,  arme,  gesittete 
Jünglinge  aus  der  Stadt  Köln,  welche  magistri  artium  sein  oder  demnächst 
werden  müssen;  in  deren  Ermangelung  sollen  ebenso  Qualifizierte  aus  der  Stadt 
Zülpich  und,  wenn  auch  dort  keine  vorhanden,  junge  Leute  aus  dem  Erz- 
stifte Köln  und  sonstige  Studierende  Anspruch  haben.  Wenn  magistri  artium  al» 
Bewerber  nicht  auftreten,  so  sollen  artium  baccalaurei  zum  Genüsse  zugelassen 
werden.  Fehlen  auch  solche,  so  sollen  andere  genommen  werden,  aber  „zum 
wenigsten  müssen  sie  logici  sein " ,  und  die  in  den  Studien  am  weitesten  Vor- 
gerückten haben  den  Vorzug.  Qualifizierte  Blutsverwandte  gehen  immer  nicht 
verwandten  Bewerbern  vor. 

Die  als  magistri  artium  in  den  Stiftungsgenul's  Eintretenden  sollen  das 
Stipendium  vier,  diejenigen,  welche  beim  Eintritt  nur  baccalaurei  oder  logici 
sind,  fünf  Jahre  „und  lenger  nitt"  geniefsen. 

Vor  dem  Empfange  des  Stipendiums  sollen  die  Studiereuden  ein  „testi- 
monium  a  professoribus  de  auditis  lectionibus  beibringen",  und  bei  tadelns- 
wertem Betragen  („excessus")  sollen  dieselben  gemahnt  oder  auch  aus  dem 
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Stiftungsgenufs  entfernt  und  die  früher  empfangeneu  StipendienbetrHge  von  den 
Kautionsstellern  eingezogen  werden. 

Stiftungsmitfsige  Obliegenheiten:  Der  zum  Stiftungsgenusse  zuge- 
lassene magister  artiuin  mul*  sich  verpflichten,  titglich  „feriis  exceptis  duas 
lectiones  theologicasa  zu  hören;  „der  baccnlaureus  artium  oder  logicus  soll  sich 
ad  studia  philosophica  usque  ad  gradum  magisterii  und  demnegst  nd  Theolo- 
gien verbinden*.  Allen  Stipendiaten  ausnahmslos  liegt  ob,  täglich  knieend  die 
Psalmen  Miserere  inei  und  l)e  profundis  mit  den  Kollekten  für  die  Seelenruhe 
der  Stifter  und  deren  Kinder  zu  beten  und  dem  Jahrgedachtnisse  für  die  Stifter 
von  Anfang  bis  zu  Ende  andächtig  beizuwohnen. 

7.  Stiftung  Beiwegh  Arnold. 

Stifter:  Aroohl  Beiwegh,  Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h.  Severin  in 

Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testainents-Exekutoren  vom  18.  Oktober  1585. 
Urspr.  Vermögen:  300  Rchsthlr.  —  Rente  15  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  4290  Mark   Zinsen  158,73  Mark. 

b.  Eine  Jahresrente  der  Stadt  Geseke.  .  .  38.97 

197,70  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  zu 
194  Mark  für  Gymnasialstudien  (urspr.  im  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  und 
für  das  Studium  der  Philosophie  usque  nd  gradum  licentiae  in  artibu». 

Siftungsberechtigt  ist  zunächst  ein  (,'horknabe  der  Kirche  zum  h.  Se- 
verin, dann  jeder  ehelich  geborene  Studierende  aus  dem  Kirchspiel  zum 
h.  Johann  Baptist  in  Köln. 

8.  Stiftung  Beiwegh  Caecilia. 

Stifter:  Ratsherr  Peter  Beiwegh  und  dessen  Schwester  Caecilia  Beiwegh, 
Witwe  des  Ratsherrn  Wilhelm  Kessel  zu  Köln. 

Stiftungsurk.  der  Tcstaments-Exekutoren  v.  20.  Juli  101-1. 

l'rspr.  Einkünfte:  Rente  von  64  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  0750  Mark .. Zinsen  249,75  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  zu 
124,87  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursp.  im  Gymnasium  Laurentianum  zu 
Köln)  bis  zum  magisterium;  dann  sollen  die  Zöglinge  aus  dem  Genüsse  aus- 
scheiden, wenn  sie  nicht  Theologie  studieren  wollen,  für  welches  Studium  da«. 
Stipeudium  noch  weiter  zwei  Jahre  bezogen  werden  kann. 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  arme1)  Studierende,  von  denen  einer  aus 
der  Familie  Beiwegh,  der  andere  aus  der  Familie  Kessel  sein  soll.  Dieselben 
müssen  von  frommen  Eltern  ehelich  geboren  und  katholisch  erzogen ,  zu  den 
Studien  tauglich  und  nicht  in  der  Lage  sein,  ohne  Beihülfe  die  Studien  zu 
betreiben. 

1)  Verf.  J.  I'ror.-äeunHt.  vom  13.  April  18<>3  s.  C  1015:  J)io  Stiftung  soll  ik«  1. 
«lern  Willen  «to*  Stifter»  nur  armen  stmk*ntvn  verliehen  wer.leii.- 
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In  Krmangeluug  von  Bewerbern  aus  den  genannten  beiden  Familien  soll 
anderen ,  zu  Köln  geborenen  und  in  vorbesagter  Weise  geeigneten  Bürgerskindern 
die  Unterstützung  der  Stiftung  so  lange  zuteil  werden,  bis  wieder  Verwandte 
aU  Bewerber  auftreten. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten  sind  namentlich  Gehorsam  und 
gutes  Betragen.  Bei  tadelnswertem  Verhalten  soll  nach  voraufgegangener  drei- 
maliger fruchtloser  Mahnung  Entziehung  des  Stipendiums  eintreten. 

Ferner  haben  die  Zöglinge  täglich  für  die  Stifter  die  Psalmen  Miserere 
und  De  profundis  nebst  dem  Gebete  Retributor  omnium  bonorum  etc.  zu  beten. 

Präsentator:  In  der  Stiftungsurkunde  war  bestimmt,  dafs  der  älteste  iu 
der  Familie  „von  Beiweghs  nahmen  und  stammen"  das  Präsentationsrecht  be- 
sitzen soll. 

Der  Beiweghsche  Name  ist  unter  den  noch  vorhandenen  Familiengliedern 
erloschen  und  infolge  dessen  ist  die  Präsentation  seitens  der  Familien -Ältesten 
in  Wegfall  gekommen.  Es  ist  dies  einer  der  wenigen  Fälle,  wo  mit  dem 
Namen  der  Stifter  auch  das  Präsentationsrecht  aufhört,  und  die  cognatische 
Nachkommenschaft  vom  Familien-Seniorat  ausgeschlossen  ist.  Unter  den  alten 
Stiftungen  kommt  eine  ähnliche  Bestimmung  nur  noch  bei  der  Stiftung  Pfingst- 
hom  vor. 

9.  Stiftung  Bertraedt. 

Stifter:  Jacob  Bertraedt  aus  Cdem  (Cleve). 

Stiftungsurk.  (lat.)  v.  den  Stellvertretern  der  Testamente- Exekutoreu 
am  14.  Jan.  1614  errichtet. 

Crspr.  Stiftungseinkünfte  56l/a  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1«92:  a.  17X0Mark;  Zinsen  75,(15  Mark. 

b.  Ländereien  in  der 
Gemeinde  Fühlin- 
gen umfassend  2  ha 
97a  42m,  Ertrag.  185, 1 4  , 

260,79  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  zu 
100  Mark  für  Gymnasialstudien  (urspr.  im  Montaner  Gymnasium  zu  Köln; 
anderwärts  nur  mit  ganz  besonderer  Erlaubnis)  bis  zum  Licentiat  in  den 
Künsten. 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  ehelich  geborene,  14  Jahre  alte  Ver- 
wandte, von  denen  der  eine  aus  der  Linie  des  Stifters,  der  andere  aus  der 
Familie  der  Ehefrau  desselben  sein  soll.  Bei  der  Auswahl  der  Zöglinge  soll 
auf  Sitten  und  Geistesanlagen  derselben  Rücksicht  genommen  werden.  Treten 
mehrere  Bewerber  auf,  so  soll  die  Nähe  der  Verwandtschaft  entscheiden. 

Wird  die  Stiftung  von  Verwandten  nicht  beansprucht ,  so  soll  das 
der  Familie  des  Stifters  zustehende  Stipendium  dürftigen  und  zwar  den  am 
besten  qualifizierten  Jünglingen  aus  Cdem  und  jenes  zur  Linie  der  Ehefrau 
gehörige  solchen  Zöglingen  aus  Schwerte  zuteil  werden. 

Gehen  weder  von  Vorwandten  noch  von  Einwohnern  der  genannten 
beiden  Orte  Bewerbungen  ein ,  so  kann  jeder  andere  geeignete  Studierende 
iu  den  Stiftungsgenufs  gesetzt  werden,  welcher  jedoch  wieder  weichen  muff*, 
wenn  Berechtigte  die  Stiftung  in  Anspruch  nehmen. 
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10.  Stiftung  Biercher. 

Stifter:  Matthäus  Biercher,  Kgl.  Baurat. 

Testam.  v.  10.  Aug.  1865;  Allerh.  genehmigt  am  ('».  Sept.  1869;  Stiftg. 
eröffnet  1.  Oktober  1869. 

Urspr.  Vermögen  5000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  15275  Mark,  Zinsen  565,18  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen,  von 
denen  die  eine  2  s,  die  andere  1  j  der  jährlichen  Zinsen  betragen  soll,  zur  Zeit 

376,78  Mark  und 
188,40  „ 

Die  gröfsere  Portion  wird  an  einem  kathol.  Gymnasium  von  der  Gym- 
nasial-Sexta  an  für  Gymnasial-  und  weiter  für  vierjährige  t  niversitätsstudien 
an  einer  kathol.  oder  paritat.  Universität  genossen.  Statt  der  Universität  kann, 
wenn  der  Stipendiat  sich  dem  Baufache  oder  anderen  technischen  Studien 
widmet,  auch  eine  Bau- Akademie  oder  ein  polytechnisches  Institut  gewählt 
werden.  —  Der  Genufs  der  kleineren  Portion  beginnt  mit  dem  8.  Lebens- 
jahre und  dauert  bis  zum  18.  Lebensjahre  einschliefslich ;  nur  müssen  die 
sechs  letzten  Jahre  auf  einer  Keal-  oder  Gewerbeschule  zugebracht  werden. 

,Auf  der  Universität  und  sonst"  können  für  den  vierjährigen  Aufenthalt 
nie  grofse  uud  die  kleine  Portion  von  einem  „tieifsigeu  Schüler"  zusammen 
genossen  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  in  erster  Keine  eheliche  kathol.  männliche 
Nachkommen  der  Vettern  des  Stifters:  Theodor  Biercher  in  Hittorf  und  Paul 
Biercher  in  Eilpe  bei  Hagen,  sowie  des  Oheims  des  Stifters  Heinrich  Biercher, 
gestorben  in  Derichsweiler  bei  Düren. 

Unter  mehreren  Bewerbern  hat  der  fähigste  und  bei  gleicher  Befähigung 
der  altere  den  Vorzug. 

,Wenn  keine  berechtigten  Bewerber  vorhanden,  welche  den  Namen  des 
Stifters  führen  (d.  h.  also,  wenn  die  Stiftung  vakant  bleibt),  so  soll  in  zweiter 
Reihe  der  jährliche  Zinsen-Ertrag  in  drei  gleiche  Portionen  geteilt  und  diese  an 
die  dürftigsten  Nachkommen  aus  den  genannten  drei  Familienzweigen,  und 
zwar  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  solange  ausgezahlt  werden,  bis 
-ich  wieder  ein  Bewerber  findet,  der  im  Sinne  dieser  Stiftung  zur  ersten 
Reihe  zählt.1)  Alljährlich  wird  daher  seitens  des  Verwaltungsrates  in  der 
weitverbreitetsten  Zeitung  der  Stadt  Köln  und  der  Stadt  Aachen  mindestens 
einmal  eine  darauf  bezügliche  Aufforderung  zur  Bewerbung  erlassen  werden. 

,  Wegen  unmoralischer  Aufführung  oder  ungenügender  Fortschritte  kann 
der  Verwaltungsrat  die  Stipendiaten  nach  vorhergegangener  ernstlicher  Warnung 
«us  dem  Genüsse  der  Stiftung  ausweisen,  und  zwar  um  so  gewisser,  wenn 
andere  rjualitizirte  Bewerber  zur  Zeit  vorhanden  sein  sollten.14 


Ii  »isofern  »ich  keine  geeigneten  Bewerber  für  die  Studienportionen  melden,  ist 
A*r  vakante  Ertrag  der  Stiftung  zur  Unterstützung  der  stifrnngstfeiiiHfs  berechtigten  Ver- 
wandten auch  in  dem  Falle  zu  verwenden,  wo  eine  der  beiden  Studieuportionen  ver- 
üben ist.-    Verf.  d.  I'rov.-Schnlk.  vom  7.  Juni  1W0  S.  C.  673:*. 
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II.  Stiftung  Binius.1) 

Stifter:  Severin  Binius  aus  Randerath,  Dr.  theol.,  rector  magnifieus  der 
Kölner  Universität  vom  15.  November  1627  bis  1).  Dezember  1629,  dann 
Domkapitular  und  Generalvikar  zu  Köln,  gestorben  am  14.  Februar  1041  hu 
68.  Lebensjahre. 

Sti  ftungsurk.  (lat.)  der  Testaments-Exekutoren  v.  31.  Mai  164'J. 

Urspr.  Vermögen:  4200  Goldgulden,  10  IUI  Rchstblr.,  1  kölnischer 
Thaler.  —  Zinsen  174  Goldgulden  22  Stüber  12  Heller  und  440!/'s  Rchsthlr. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  88  600  Mark  Zinsen  3279.31  Mark. 

b.  Gut  Kalteisen  bei  Epprath,  umfassend 
26ha  35a  68m;  die  Stiftung  ist 

zu  ,2/sm>  beteiligt«)  mit   143,80  „ 

3423.11  Mark. 

Wie  im  Laufe  der  Jahre  trotz  der  fortgesetzten  Unterstützung  zahlreicher 
Verwandten  eine  bedeutende  Vermehrung  des  Stiftungsverrnögens  stattgefunden 
hat,  so  sind  auch  die  ursprünglichen  StipcndicnbetrHge  von  40  bezw.  60  Rchsthlr. 
auf  300  bezw.  450  Mark  erhöht  worden. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipend ien :  Ursprünglich  hatte  der 
Stifter  in  seinem  Testamente  nur  für  6  Jünglinge  Stipendien  in  Aussicht 
genommen.  (Stiftungsnrk.  No.  1.)  Infolge  der  reichen  Ertrage  der  Hinterlassen - 
schaft  desselben  waren  schon  die  Testaments  -  Exekutoren  in  der  Lage, 
8  Fortionen  ansetzen  zu  können  (Stiftungsurk.  No.  2  und  4),  welche  laut  Etat 
von  1880/83  noch  um  eine  weitere  vermehrt  werden  konnten,  sodals  die 
Stiftung  heute  9  Stipendien  aufweist.  Urspr.  war  der  Genufs  derselben  au 
das  Laurcntianer  Gymnasium  in  Köln  gebunden. 

Nach  der  Stiftungsurkunde  sind  die  Stipendien  für  die  drei  verschiedenen 
Stufen  der  Studienlaufbahn:  das  alte  Gymnasium,  den  philosophischen  Kursus 
und  die  Universität,  bestimmt. 

5  derselben,  jedes  zu  300  Mark,  sollen  fünf  Jahre  lang  von  Studierenden 
der  ersten  Ordnung,  d.  h.  von  solchen  genossen  werden,  welche  die  „studia 
humaniora  URcjue  ad  Rhetoricam  inclusive  ordientur  et  continuabunt"  oder  nach 
der  heutigen  Studienordnung,  welche  das  Gymnasium  von  der  Sexta  bis  zur 
Untersecunda  einschlielslich  besuchen.  Tauglichkeit  für  die  Studienlaufbahn  i>t 
stets  als  unerlaTslkhe  Vorbedingung  erachtet  worden,   wie  dies  die  Stiftungs- 


1)  Es  darf  nicht ,  wie  es  häufig  vorkommt,  Bvimis  •reseliriehrn  werden,  wie  aus 
der  ei^eidiäudifren  Unterschrift  de»  Stifters  .Severin  Binius,  des  derzeitigen  Kourejjenten 
des  Laurentianer  (i vmnasiums  zu  Köln,  unter  der  Urkunde  der  Stiftung  von  dein  Bougardt 
hervorgeht. 

2)  Es  sind  ferner  beteiligt  diu  Stiftungen: 

Holdthausen  Willi              zu  ,Jsio, 

Nävius                               „  '*t*o, 

Seiden  K-'dn.  Stiftung.  .   .    -  k,sjo, 

Si.  rstorpff  Heiur   **ao. 

von  Wilieli                          ,  «».,»«. 
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Urkunde  auch  verlangt,  damit  die  Eltern  nicht  dazu  kommen,  um  der  Stipendien 
willen  ihre  Kinder  berufswidrig  in  die  Studienlaufbahn  zu  drängen. *) 

Für  diese  5  »Stipendiaten  erster  Ordnung  ist  auch,  falls  sie  nicht  in 
Köln  wohnen,  nachgegeben,  dafs  sie  statt  im  Laurentianer  Gymnasium  mit  Zu- 
stimmung des  Kegenten  in  irgend  einer  katholischen,  dem  Wohnorte  der  Eltern 
näher  gelegenen  Trivialschule  die  besagten  Studien  abmachen.*) 

Zwei  weitere  Portionen  der  Stiftung,  jede  zu  450  Mark,  sind  für  Jüng- 
linge der  zweiten  Ordnung  d.  h.  solche  bestimmt,  welche  ,per  semitres  annos 
in  philosophiae  studia  sub  diseiplina  gymnasii  Laurentinni  ea  diligentia  et  assi- 
duitate  ineumbent,  ut  elapso  hoc  spatio  magistrali  laurea  condecorentur"  oder 
welche  nach  dem  heutigen  Studiengange  die  Gymnasialklassen  Obersecunda 
und  Prima  besuchen.  Der  oben  zugelassene  Besuch  einer  auswärtigen  Anstalt 
ist  für  den  Genufe  dieser  zwei  Portionen  ausdrücklich  ausgeschlossen. 

Endlich  weist  die  Stiftung  zu  vierjährigem  Genüsse  auf  der  Universität  zu  Köln 
'1  Stipendien,  jedes  zu  450  Mark,  für  Studierende  dritter  Ordnung  (tertii 
ordinis)  auf;  als  solche  werden  von  der  Stiftungs-Urkunde  diejenigen  bezeichnet, 
welche  sieh  dem  Stadium  der  Theologie,  oder  des  kanonischen  Rechtes  widmen.  ") 

Ii  -si  a<l  studia  philosophiea  idonei  inveninntur  ad  vncantem  aut  vacaturam  por- 
iioni'in  supere-rem  promovebiintur.  Si  vero  dominus  regen»  ad  altiora  studia  quetupiain 
mhabilein  itidieaverit,  huius  parentes  tompestive  admonebit,  ut  ad  alias  funetiones  eum 
trausterant.-    Stiftungsnrk.  Xo.  2. 

2)  „si  «xtrnnei  fucrunt,  cum  consilio  et  assensu  dicti  Gymnasii  regentis  in 
schola  uuapiam  triviali  catholica''  etc.  Stiftungsurk.  No.  2. 

Die  höhen*  Bürgerschule  zu  Enpen  ist  als  eine  solche  Schulanstalt  anerkannt, 
deren  Besuch  zum  Gcnusso  des  Stipendiums  befähigt.  Vrgl.  Ministerial-Erlafs  vom  27.  Juli 
1S47  No.  16  877:  „Es  spricht  hierfür,  wenngleich  die  höhere  Bürgerschule  zu  Eupen 
keine  rein  katholische  ist,  nicht  allein  der  Umstand,  dafs  dio  .Stiftungsurkunde  nur  von 
♦•iner  schola  «juapiam  triviali  catholica,  niclit  aber  von  einer  schobt  mero  catholica 
redet,  sondern  es  kommt  auch  ferner  in  Betracht,  dafs  in  einer  Simultanhchulo  das 
katholische  Element  ebenfalls  vertreten  ist  und  die  Simultanschule  ihrem  Wesen  nach 
zugleich  als  eine  katholischo  Schule  angesehen  werden  mtüs,  dafs  mithin  diejenigen 
ßem-tizien,  welche  au  den  Besuch  einer  katholischen  Anstalt  geknüpft  sind,  den  katholischen 
Schülern  einer  Siruultanschnle  blofs  deshalli,  weil  »in  keine  rein  katholischo  Anstalt 
besuchen,  nicht  vorenthalten  werden  können." 

3)  Seit  Jahren  ist  die  I'raxis  geltend,  nur  an  Aspiranten  des  geistlichen  Standes 
die  akademischen  Portionen  zu  verleihen.  Diese  Übung  beruht  zunächst  auf  der  An- 
nahm*', dafs  auch  zu  den  Juristen-Portionen  der  Stifter  nur  solche  Studierende  hat  be- 
rufen wollen,  welche  das  kanonische  Hecht  als  Hauptstudium  erwähltou  und  welche,  wie 
<■*.«  nach  den  znr  Zeit  der  Stiftungserrichtung  geltenden  Verhältnissen  sowie  nach  dem 
ganzen  Zusammenhange  der  einzelnen  Anordnungen  dos  Stifters  angenommen  werden 
mm*,  als  Glieder  des  geistlichen  Standes  die  praktische  Anwendung  des  kanonischen 
Hechtes  für  den  Dienst  der  Kirche  beabsichtigten.  —  Dazukommt  ferner:  Die  Stiftung, 
w*drhe  Stipendien  für  Studenten  aussetzte,  die  sich  entweder  der  Theologie  oder  dem 
kanonischen  Hechte  an  der  Kölner  Universität  l.vol  theologiae,  vel  iuri  canonico  in 
academia  coloniensi-  Stiftungsurk.  Xo.  2i  widmeten,  wurdo  zu  einer  Zeit  errichtet, 
wo  au  der  Kölner  Universität  eine  besouderu  Fakultät  «les  kanonischen  Rochtos  bestand 
un-1  diese»  Studium  nur  von  Geistlichen  betrieben  wurde.  Dio  heutige  Studionordnung 
kennt  dieses  besondere  Berufsstudium  nicht  mehr,  da  gegenwärtig  das  Studium  de» 
kanonischen  Höchtes  durchgängig  nur  eine  einzige  in  Einem  Semester  zu  hörende  Vor- 
lesung  umfaftt.  Die  Stiftungsverwaltung  hat  deshalb  angenommen,  dafs  ein  solches 
Studium  den  Bestimmungen  der  Stiftungsurkunde  und  dou  Absichten,  welche  den  Stifter 
geleitet  haben,  keineswegs  entspreche.  Auf  Grund  diesor  Anschauung  wurdo  die  Be- 
werbung eines  berechtigten  Verwandten,  welcher  sich  auf  der  Universität  zu  Bonn  dem 
Studium  der  Kechtawissenschat't  widmete,  zurückgewiesen  und  das  vakante  Stipendium 
einem  anderen  verliehen,  welcher,  wonngleich  in  entfernterem  Grade  verwandt ,  sich  dem 
im  Sinn«  dor  Stiftung  auch  noch  gegenwärtig  praktischen  Studium  der  Theologie  widmete. 
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Es»  ist  selbstverständlich,  dafs  für  erledigte  Stipendien  die  Anwartschaft 
der  Berechtigten  jedesmal  ausschhefslich  auf  diejenige  Klasse  der  Stipendien 
zu  beziehen  ist,  welche  ihrer  Studienstufe  entspricht,  und  dafs  folgerecht  auch 
das  unten  zu  besprechende  Vorrecht  näherer  Verwandtschaft  nur  unter  Bewerbern 
für  die  nämliche  Klasse  wirksam  werden  kann.  Zu  dieser  Sonderung  hat  jedoch 
die  Stiftung  zwei  Bestimmungen  getroffen:  einmal,  dafs  die  Stipendiaten  bei 
fortschreitender  Befähigung  aus  der  einen  Ordnung  in  die  nachfolgende  höhere 
aufrücken  (Stiftungsurk.  No.  2,  vgl.  oben!),  und  dann,  dals  bei  dem  Mangel  an 
Bewerbungen  zum  Eintritt  in  eine  höhere  Ordnung  aus  dem  erledigten  Stipen- 
dium eine  Vermehrung  der  Stipendien  einer  anderen  Ordnung  geschaffen  werden 
soll  (Stiftungsurk.  No.  4).  Als  Grund  der  letzten  Anordnung  ist  die  voraus- 
sichtliche weite  Verzweigung  der  Familie  angegeben  (Stiftungsurk.  No.  3j. 

Für  den  Fall,  der  heute  nicht  mehr  oder  nur  äulserst  selten  praktische 
Bedeutung  erlangen  wird,  dafs  nämlich  einer  der  in  den  höheren  Studien  be- 
findlichen Stipendiaten  gleichzeitig  eine  öffentliche  Lehrerstelle  bekleidet,  hat 
der  Stifter  noch  eine  Zugabe  zu  den  vorangesetzteu  Stipendienbeträgen  ange- 
ordnet (Stiftungsurk.  No.  3).  Die  Einrichtung  ist  so  getroffen,  dafs,  wenn 
ein  im  Stiftungsgenufs  befindlicher  Zögling  eine  Lehrerstelle  an  den  unteren 
Gymnasialklassen  bis  zur  Rhetorik  (Untersecunda)  einschließlich  versieht,  ihm 
aufscr  dem  Stipendienbetrage  noch  10  Rchsthlr.  gezahlt  werden;  für  die  Ver- 
seilung einer  Lehrerstelle  in  der  Philosophie  sind  20,  für  die  Übernahme  eines 
öffentlichen  Lehramtes  in  der  Theologie  oder  im  kanonischen  Recht  ist  ein 
Zusatzhonorar  von  je  40  Rchsthlr.  vorgesehen.  In  der  Stiftungsurkunde  selbst 
ist  die  Ansicht  ausgesprochen  (No.  3.  4  und  10),  dafs  nicht  zu  erwarten  sei, 
dafs  diese  Zusatzportionen  alle  in  Anspruch  genommen  würden,  und  deshalb 
die  weitere  Bestimmung  getroffen ,  dals  die  Überschüsse  des  Stiftungsertrages 
zur  Aufbesserung  oder  zum  Nutzen  der  Stiftung  verwendet  werden  sollen.  Nur 
»oll  die  Portion  für  den  Lehrer  der  Theologie  im  Betrage  von  40  Rchsthlr. 
eine  stehende  Stiftung  bilden,  und  in  Ermangelung  von  befähigten  Stipendiaten 
sollen  auch  fremde,  d.  h.  nicht  verwandte  oder  nicht  stiftungsmäfsig  berufene 
Lehrer  genommen  werden  (Stiftungsurk.  No.  9).  Lange  Zeit  ist  dieses  Stipen- 
dium im  Betrage  einer  Gymnasialportion  erster  Ordnung  von  den  Dozenten  des 
katholisch-theologischen  Konvikts  zu  Bonn  genossen  worden,  bis  im  Jahre  1**0 
die  durch  Verf.  des  Prov.-Schulk.  vom  7.  Mai  1880  S.  C.  5302  genehmigte 
Bestimmung  getroffen  wurde,  dafs,  da  das  Konvikt  zu  Bonn  zu  bestehen  auf- 
gehört hatte,  der  Vorschrift  der  Stiftungsurkunde  gemäfs  an  Stelle  der  Dozenten - 
portion  eine  weitere  Portion  für  Gymnasialstudien  treten  solle,  sodafs  deren 
Zahl  von  vier  auf  fünf  Portionen  erhöht  wurde. 

Aus  gleichem  Grunde  ist  der  Betrag  von  3,34  Mark,  welcher  für  ein 
jährlich  am  14.  Februar  abzuhaltendes  Jahrgedächtnis  („annua  memoria  academica 
apud   Fratres    minores",    Stiftungsurk.   No.  10)   früher   und    laut  Etat  von 


Dm  Schulkollegium  iVert.  vom  27.  März  1«<»">  .S.  C.  4J*0)  ist  „nicht  in  der  Lage  gewesen, 
dieso  Auslegung  der  Stiftungsurkunde  als  ungerechtfertigt  zu  erachten,  zumal  sich  auch 
der  Parailien-Präsentator  derselben  ausdrücklich  angeschlossen  hat.  Allerdings  ist  es 
richtig,  dafs  in  früherer  Zeit  die  betreuenden  Bestimmungen  weiüger  strikt  interpretirt 
und  angewendet  worden  sind;  selbstverständlich  können  jedoch  diese  Vorgänge  für  die 
gegenwärtige  Verwaltung  der  'Stiftung,  welche  nach  eigenem  ptiichtmäfsigeiu  Ermessen 
*u  verfahren  hat,  nicht  prhjudicirlich  sein." 
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1038/40  noch  an  die  Minoritenkirche  mit  1  Kchsthlr.  3  Sgr.  5  Pfg.,  von  da  an 
gemäfs  Verf.  d.  Prov.-Scbulk.  vom  21.  Dezember  1841  S.  C.  4008  nn  das 
vorgenannte  Konvikt  gezahlt  wurde,  im  Jahre  1880  an  die  hiesige  Domkirche 
überwiesen  worden. 

Aufser  diesem  ist  stets  aus  den  Stiftungseinkiinften  noch  der  weitere  Be- 
trag von  31,12  Mark  zur  Abhaltung  von  zwei  Jahrgedächtnissen  an  die  Domkirche 
abgeführt  worden  in  Gemäfsheit  der  Bestimmung  der  Stiftungsurkunde  (No. 
„regens  ex  reditibus  decerpat  pro  anniversario  in  raetropolitana  et  graduana 
(Kirche  zur  hl.  Maria  zu  den  Staffeln,  in  deren  Rechte  die  Domkirche  einge- 
treten ist)  ecclesiis  celebrando  decem  aureos  aequaliter  inter  utraroque  divi- 
dendos*. 

Präscntator:  Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  bei  der  Verleihung  der  Sti- 
pendien nach  den  Bestimmungen  der  Stiftungs-Urkunde  die  agnatischen  und 
cognatischen  Verwandtschaftsgruppen  auseinander  gehalten  werden  sollen,  sind 
such  der  älteste  Agnate  und  der  älteste  Cognate,  sofern  sie  in  Köln  wohnen, 
als  Stiftunginspektoren  zur  Mitwirkung  zu  berufen  (Stiftungsurk.  No.  13).  Die 
Berufung  ein«»  zweiten  Cognaten  an  Stelle  des  Agnaten  oder  umgekehrt  kann 
stiftungsinäfsig  nicht  erfolgen,  wenn  auch  die  Vertretung  der  Agnaten  bezw. 
Cognaten  zeitweilig  ruhen  sollte. 1) 

Nach  Vorschrift  der  Stiftungs-Urkunde  (No.  13)  sollen  jedem  der  In- 
spektoren 2  Kchsthlr.  für  die  Bemühung  ausgezahlt  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  die  ehelich  geborenen  Agnaten  des 
Stifters,  dann  die  Cognaten.  Die  Stiftungs- Urkunde  verleiht  in  den  beiden  aus- 
einander zu  haltenden  agnatischen  und  cognatischen  Verwandtschaftsgruppen 
dem  näheren  Verwandten  vor  dem  entfernteren  ein  ausdrückliches  Vorrecht. 
Es  läfst  sich  mit  Rücksicht  auf  diese  Bestimmung  nicht  vermeiden,  dafs,  wie 
es  schon  der  Fall  gewesen  ist,  mehrere  Brüder,  sofern  sie  durch  die  Nähe 
ihrer  Verwandtschaft  andere  Mitbewerber  ausschlicfsen,  gleichzeitig  zum  Stiftungs- 
gen usse  gelangen. 

Treten  in  der  einen  wie  in  der  anderen  Gruppe  gleich  nahe  Verwandte 
als  Bewerber  auf,  so  soll  der  jederzeit  den  Vorzug  erhalten,  welcher  am 
meisten  befähigt  und  in  den  Studien  am  weitesten  vorgerückt  ist  („regentis 
indicio  qualificatior  et  studiis  provectior  Semper  praeferetur",  Stiftungsurk.  No.  5, 
vgl.  auch  No.  12).8) 

Um  in  den  Studien  weiter  vorgerückt  („studiis  provectior*)  sein  zu  können, 
uiufs  der  Kandidat  den  Studien  überhaupt  obliegen,  d.  h.  eine  Bildungsstufe 
erreicht  haben,  welche  mit  dem  Worte  „studia"  bezeichnet  wird;  er  mul's 
wenigstens  die  Sexta  eines  Gymnasiums  besuchen.3) 


1|  Zur  Zeit  ist  all»  agnatischer  Verwandter  Friedrich  Blumhoffer  in  Kfiln  einziger 
Familien-Inspektor. 

2)  Vrgl.  Anmerkung  *u  §  16  d.  A.  E.  vom  25.  Mai  1868! 

3)  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  9.  April  1X37  S.  C.  501:  „Zuerst  entscheidet 
da*  qualificatior  und  wo  dies  nicht  ausreicht,  das  studiis  provoctior;  also  geht  ein  Sextaner 
mit  fortwährend  guten  Zeugnissen  einem  Primaner  mit  fortwährend  schlechten  Zeugnissen 
vor.  Bei  der  Beurtheilung  der  Qualification  theilon  wir  nicht  die  Ansicht  des  Kefcreuteu, 
daf*  lediglich  die  Censur  des  unmittelbar  vor  der  Erledigung  der  Portionen  vorher- 
ebbenden  Semesters  den  Maßstab  daiu  abgebe,  wir  glauben  vielmehr,  dafs  das  (ranze 
Resultat  der  von  den  Concurrenten  vor  dieser  Zeit  erlangten  Zeugnisse  wenigstens  in 
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Die  Vermögeusverhältnisse  geben  keinen  Mafsstab  zur  Beurteilung  eines 
Vorzugsrechtes. 

In  Ermangelung:  von  Verwandten  sind  Gebürtige  aus  dem  Dorfe  Rande- 
rath oder  aus  dessen  Umgebung  zum  Stiftungsgenusse  berechtigt;  nur  müssen 
dieselben  den  Besitz  der  aufgeführten  Vorbedingungen:  eheliche  Geburt,  Studien- 
qualifikation und  die  übrigen  Eigenschaften  durch  Zeugnis  nachweisen  (Stiftungs- 
urk.  Xo.  5  und  12). 

Nach  ausdrücklicher  Bestimmung  der  Stiftungs-Urkunde  (Xo.  2)  soll  der 
zum  Stiftungsgenusse  rechtniHfsig  zugelassene  Verwandte,  welcher  während 
eines  Jahres  Gymnasial-  oder  akademische  Studien  in  Köln  mit  Floifs  betrieben 
hat,  vor  Ablauf  der  stiftungsmaTsig  festgesetzten  Zeit  aus  dein  Genüsse  nicht 
entfernt  werden,  selbst  wenn  auch  ein  näherer  Verwandter  Anspruch  auf  die 
Stiftung  erheben  sollte.  Anders  ist  es  mit  jenen,  welche  ihre  Studien  aufser- 
halb  Kölns  auf  einer  Trivialschule  betreiben;  hier  soll  stets  der  entferntere 
dem  näheren  Verwandten  weichen. 

StiftungsmHfsige  Obliegenheit  für  alle  Stipendiaten  ist:  täglich  für 
den  Stifter  und  die  WohlthHter  fünfmal  das  Vater  unser,  den  englischen  Grufs 
zu  beten  und  beizufügen:  „anima  eius  et  animae  omnium  fidelium  defunetorura 
requiescant  in  saneta  pace,  Amen."  Ferner  haben  alle  dem  Jahrgedächtnisse 
im  Dome  beizuwohnen  und  in  ihren  Gebeten  die  Seele  des  Stifters  Gott  eifrig 
zu  empfehlen.  Endlich  müssen  die  Zöglinge  mit  solchem  Fleifs  und  Eifer  ihren 
Studien  obliegen,  dafs  sie  mit  ihren  Altersgenossen  zur  bestimmten  Zeit  zu 
den  höheren  Studienstufen  aufrücken.  Vorlagst  ein  Studierender  die  Studienlauf- 
balm,  oder  giebt  er  im  Betragen  und  Fleifs  zu  Klagen  Anlafs,  so  soll  er  nach  zwei- 
bis  dreimaliger  fruchtloser  Mahnung  aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden. 


12.  Stiftung  Birkenbusch. 

Stifter:  Christian  Birkenbusch  aus  Gleuel,  Pfarrer  in  Gleuel,  gest. 
28.  Januar  17*0. 

Wo  das  Original  der  Stiftungsurk.  sich  zur  Zeit  befindet,  ist  unbe- 
kannt. Im  Archive  des  Verwaltungsrates  sind  nur  zwei  in  der  Form  sehr  von- 
einander abweichende,  nicht  beglaubigte  angebliehe  Abschriften  derselben  vor- 
handen, von  denen  eine  die  Stiftung  im  Jahre  17H0  entstanden  sein  lässt. 
Diese  Abschrift  scheint  die  genauere  zu  sein. 

Urspr.  Vermögen  der  Studienstiftung1'):  4000  Thlr.  zu  52  Albus 
und  die  Pacht  von  den»  Weingarten  an  der  Schnurgasse. 

Vermögens  st  and  am  1.  April  is;»2: 

'.•530  Mark   Zinsen  352,61  Mark. 


»ler  Jlildunjr*stute,  wo  xie  sich  hefindon,  <len  richtigen  Maßstab  zur  Hourtheilun£  der 
Qnalification  abgeben  mul's,  indem  die  Erwerbung  gerade  einer  halbjährigen  Consur  von 
vielen  Nelienuinstiiii'len  abhäuten  kann." 

Ii  Aufter  der  Stu d i onstiitim^  hat  der  Stifter  iu  §  1  —  7  der  l'rkundo  noch 
eine  M  esse  u Stiftung  erruhtet.  Da»  zum  letzteren  troln'irijre  Kapital  von  3600  Frc*. 
ist  am  31.  August  1*22  dem  KirchcnvoiMaud  der  Kirche  zum  hl.  Andreas  zu  Köln  über- 
wiesen und  der  Kassen l-estaud  mit  J»4  Tldr.  22  Sgr.  6  Flg.  bar  auabezahlt  worden. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
zu  162,45  Mark.«) 

Wenn  aus  irgend  einem  Grunde  Ausfälle  bei  den  Stiftungscinkünften  ein- 
treten, so  soll  nach  No.  12  der  Urkunde  nur  eine  Portion  verliehen,  die 
andere  aber  so  lange  nicht  vergeben  werden,  bis  durch  sie  der  Ausfall  ge- 
deckt ist. 

„Von  der  ersten  Schule  bis  nach  vollendeter  Philosophie"  und  dann  noch 
vier  Jahre  in  der  theologischen,  medizinischen  oder  juristischen  Fakultät.  Wenn 
ein  studierender  Anwärter  nicht  vorhanden,  so  soll  einem  oder  zwei  Knaben 
aus  der  Verwandtschaft,  die  sich  für  das  Gymnasium  vorbereiten,  vom  siebenten 
Jahre  ab  bis  zum  Eintritt  in  die  Sexta  eine  jährliche  Unterstützung  von  23,10 
Mark  ausgezahlt,  der  übrige  Betrag  aber  zur  Verbesserung  der  Stiftung  an- 
gelegt werden. 

Der  Genufs  der  Stiftung  ist  urkundlich  nicht  an  ein  bestimmtes  Gym- 
nasium geknüpft;  nur  soll  die  Philosophie  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium 
zu  Köln  abgemacht  werden. 


1)  Der  geringe  Betrag  der  Portionen  in»  Verhältnis  zu  dem  ansehnlichen,  von  dem 
♦Stifter  ursprünglich  ausgeworfenen  Kapital  tindet  in  folgendem  seine  Erklärung.  Nach- 
dem die  französische  Fremdherrschaft  am  Schlüte  dos  vorigen  Jahrhunderts  da«  Vormögen 
der  den  Untorrichtszwecken  dienenden  Privatstiftungen  eingezogen  und  dem  Wegfalle 
aller  in  den  Stiftungsbriefen  berufenen  SpezialVerwaltungen  von  Familien  und  Korpo- 
rationen für  die  Erhaltung  nnd  Neuverwendung  die  Einsetzung  der  staatlichen  Depar- 
tementalbehörden  hatte  folgen  lassen,  als  deren  Organ  ftlr  das  Roerdepartement  in  Köln 
die  conunission  administrative  eingesetzt  wurde,  kam  bei  allmählicher  Aufcainmlung  der 
gedachten  Vermögensbestände  aus  der  Hand  der  vielfach  widerwilligen,  auf  Verdunkelung 
und  Verzettelung  bedachten  bisherigen  Spezial-Verwalter  schliefslich  auch  die  Stiftung 
Bökenbusch  von  der  seit  dem  Jabro  1812  mit  gerichtlichem  Zwange  bedrohten  Familie 
in  die  Hände  des  Verwaltungsrates.  Bei  eingehender  Regelung  der  Verhältnisse  unter 
preiusischer  Verwaltung  fand  »ich,  daft  nur  zur  kleineren  Hälfte  «las  Vermögen  der 
Stiftung  irorettet  war.  Nachdem  diese  von  dem  Überreste  den  Teil,  welcher  zu  den  in 
der  Stiftung  vorgeseheneu  geistlichen  Verrichtungen  gehörte,  an  die  Kirche  zum  hl. 
Andreas  in  Köln  abgegeben  hatte,  blieb  in  der  Hand  des  Verwaltungsrates  nur  das, 
was  von  dem  Vermögen  der  Studienstiftung  überkommen  war.  Dieses  hatto  in  einem 
innerhalb  der  Mauern  Kölns  gelegonen  Weingute  und  in  einem  Kapitale  von  4000  Thlr. 
^standen.  Das  Weingut  war  verkauft  in  drittor  Hand,  ohno  dafs  dor  Erlös  das  Kapital 
vennehrt  hatte.  Es  war  vielmehr  auch  dieses  von  1000  Thlr.  bis  unter  die  Hälfte  ver- 
mindert. Ob  die  französische  Verwaltung  Mittel  gehabt  hätte,  diese  Beschädigung  gegen 
die  Torangegangene  Verwaltung  oder  die  Familie  zu  verfolgen,  läfst  sich  nicht  mehr 
beurteilen,  da  bezüglich  der  Übergabeverhandlung  keinerlei  Akten  vorhanden  sind. 

Die  selbstverständliche  Folge  dieser  Lage  war,  dafs  die  Studentenstittung,  wie 
<ler  Stifter  sie  errichtet  hatte,  nur  zu  geringein  Teilo  noch  ausführbar  blieb.  Der  Stifter 
hatte  den  beiden  Stipendiaten  die  Pacht  des  Weingutes  mit  freier  Wohnung  in  dem- 
selben und  außerdem  die  Zinsen  von  1000  Thlr.  ausgesetzt,  welche  letzteren  für  sich 
»clion,  das  alte  Kapital  nach  hontigem  Wert  und  Ertrage  geschätzt,  jedem  Stipendiaten 
gegenwärtig  ein  jährliches  Stipendium  von  mindesten»  .'MK)r#!  gewähren  mül'sten.  Die 
frühere  Verwaltung  hat,  als  sie  mit  dem  Knpitalienresto  jedes  der  beiden  Stipendien 
kaum  über  40  Thlr.  zu  bringen  vermochte,  einen  Augenblick  die  Frage  erörtert,  ob 
nicht  der  §  12  der  Stiftung  in  Anwendung  gebracht  und  die  zwei  Stipendien  auf  eins 
reduziert  werden  sollten;  sie  ist  dann  aber  auf  den  Widerspruch  der  Familien-Anwärter 
hin  zu  der  Anerkenntnis  gelangt,  dafs  jene  Verfügung  dos  Stifters,  als  nur  auf  vorüber- 
gehende und  bald  zu  deckende  Ausfälle  in  den  Einkünften  bezüglich,  für  die  ganz  un- 
»"rhergeseheno  gegenwärtige  Lage  keine  Norm  gebe,  und  blieb  schliefslich  wieder  dabei 
«tehen,  was  gleich  von  Anfang  geschah,  dafs  für  den  Stiftuugsrest  die  beiden  Stipendiaten 
beibehalten  wurden.  So  ist  es  noch  heute  mit  dem  alleinigen  Unterschiede,  dafs  es  der 
Stiftungsvorwaltung  gelungen  ist,  den  Ertrag  des  Vermögonsrestes  nach  und  nach  um 
*o  viel  zu  erhöhen,  dafs  gegenwärtig  jedes  der  beiden  Stipendien  auf  DiÜ.rt?  gestiegen  ist. 

«ft.o.  n.'n,  .Mti<l<rnstiftiin?cii.  11 
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Falls  ein  studierender  Anverwandter  nach  Beendigung  der  theologischen 
Studien  zum  Antritt  des  geistlichen  Standes  Neigung  und  seine  Studien  so  be- 
trieben hat,  dafs  Hoffnung  vorhanden  ist,  er  werde  in  der  Theologie  promo- 
vieren, so  soll  er  die  Studentenportion  noch  weiter,  und  zwar  so  lange  geniefsen, 
bis  anderweitig  für  ihn  gesorgt  ist  (No.  16).  Nur  darf  niemals  eine  Portion 
der  Studienstiftung  mit  der  oben  erwähnten  Messenstiftung  gleichzeitig  von 
einem  und  demselben  Verwandten  genossen  werden  (No.  9). 

Der  Stiftungsgenufs  soll  nach  Bestimmung  der  Sfiftungs- Urkunde  aut- 
hören, fulls  das  Betragen  des  Studierenden  zu  wünschen  übrig  läfst. 

Der  Stifter  hat  auch  den  Fall  der  Verarmung  eines  verwandten  männlichen 
oder  weiblichen  Mitgliedes  seiner  Verwandtschaft  oder  einer  Familie  aus  seiner 
Verwandtschaft  ins  Auge  gefafst  und  bestimmt  (No.  13),  dafs  an  solche  Ver- 
armte aus  der  Studienstiftung  ein  jährliches  Almosen  von  10  Rchsthlr.  ( 7  Thlr. 
20  Sgr.  10  Pfg.)  gezahlt  werden  solle.  Solltcu  sich  mehrere  dürftige  Ver- 
wandte finden,  so  soll  besagte  Summe  unter  sie  geteilt,  den  jährlichen 
Portionen  der  Studierenden  aber  nichts  mehr  entzogen  werden. 

Um  dieser  Anordnung  des  Stifters  entsprechen  zu  können,  ist  eine 
Pauschalsumme  von  23,10  Mark  in  den  Stiftungsetat  eingesetzt. 

Nach  Anordnung  der  Urkunde  sollen  Jungfrauen  sowohl  als  Studenten 
aus  der  Familie  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Ordensstand  oder  vielmehr  bei  der 
Profession  200  und  Stipendiaten  oder  sonstige  Familienmitglieder  bei  Erlangung 
eines  Grades,  gleichviel  in  welcher  Fakultät,  100  Rchsthlr.  erhalten.  Diese 
Betrüge  sollen  in  der  Art  flüssig  gestellt  werden,  dafs  die  zum  Stiftungsgenusse 
berufenen  Studenten  uro  die  Hälfte  ihres  Stipendiums  solange  gekürzt  werden, 
bis  jene  Summe  mit  der  andern  Hälfte  gedeckt  ist  (No.  14  und  15  l. ') 

1)  Noch  in  den  Jaliron  1HSG,  1887  und  1891  ist  das  Promotionshonorar  im  Be- 
trage von  23L^  gezahlt,  zur  Dockung  dieses  Betrages  aber  nicht,  wie  die  Urkunde 
es  vorschreibt,  das  Stipendium  der  beiden  Portionisten  gekürzt,  sondern  die  vakante 
oder  zunächst  vakant  werdeudo  Portion  in  Abgang  gestellt  worden. 

Ob  diese  Bestimmung  für  den  Fall  des  Klostereintritts  und  der  Promotion  heute 
noch  Anspruch  auf  Berücksichtigung  hat,  dürfte  aus  folgenden  Gründen  in  Zweifel  ge- 
zogen  werden  können:  Von  dem,  was  der  Stifter  nach  der  in  der  Urkunde  klar  erkenn- 
baren Absicht  (§  12  und  13)  jedem  Stipendiaten  unter  allen  Umständen  ungeschmälert 
erhalten  wiesen  wollte  —  diu  Zinsen  von  2000  Thlr.  — ,  haben  die  heutigen  Stipendiaten 
nur  noch  die  ungefähre  Hälfte;  die  andere  ist  vorloren.  Der  Stifter  wollte  nun  diese 
andere  Hälfte  vorübergehend  zu  jenem  andern  Zwecke  ihnen  entziehen.  Mit  dem 
Untergänge  dieser  von  dem  Stifter  dafür  allein  in  Anspruch  genommenen  Mittel  ist ,  so 
kann  mit  Hecht  vou  den  Stipendiaten  eingewendet  worden,  auch  der  Zweck  hinfällig 
geworden.  —  Gilt  Vorstehendos  für  die  Gabe  sowohl  bei  der  Promotion  in  irgend  einer 
Fakultät  wie  beim  Klostereintritt,  so  ist  bei  letzterein  aufser  den  Mitteln  auch  der  Zweck 
an  sich  rücksichtlich  seines  rechtmäßigen  Fortbestandes  anfechtbar.  Der  Aufhebung  des 
alten  und  Neubegründung  des  gegenwärtigen  Stiftungsrochtes  (err.  Erkenntnis  des  Ober- 
tribunals vom  2.  Juli  1H>1,  Archiv  Bd.  86,  S.  5.'!)  war  in  den  französischen  Gesetzen 
dio  Aufhebung  der  Klöster  mit  Verbot  des  Klosterberufes  bereits  voraufgegangen.  Von 
dem,  was  au  den  früheren  Genufsrechten  der  Familien  bei  der  staatlichen  Zwockvor- 
wendung  des  Stiftungsvermögens  in  dem  filr  die  Kölner  Verwaltung  organgenen  Spezial- 
dekrete  vom  22.  Brutnairo  XIV  und  demnächst  übereinstimmend  für  das  ganze  Land  in 
den  Dekreten  vom  11.  Dezember  1808  und  lf>.  Novembor  1811  in  beschränkter  Weise 
wiederhergestellt  wurdo,  blieb  das,  was  in  den  alten  Stiftungsbriofen  zugunsten  von 
Klöstern  und  zur  Beförderung  des  Ordonsberufos  hin  und  wieder  vorgesehen  gewesen 
war,  selbstverständlich,  als  der  öffentlichen  Ordnung  zuwider,  gänzlich  ausgeschlossen. 
Dieser  Rechtsziistand  ist  durch  keine  spätere  Verordnung  abgeändert.  Dafs  es  dazu 
nicht  ausreicht,  wenn  heuto  ein  Familienglied  mit  der  Behauptung  auftritt,  ins  Kloster 
gehen  zu  wollen,  und  dafs  eine  solcho  Erklärung  auf  dem  Gebiete  des  veränderten 
Stiftun^srechtos  ohne  neue  gesetzliche  Änderung  unwirksam  bleibt,  wird  nicht  bestritten 
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Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  die  Sühne  der  beiden  Hrüder  des 
Stifters  und  in  deren  Ermangelung  jene  der  füuf  Schwestern,  und  zwar  nach 
der  Gradesnähe.  Bei  gleicher  Blutsverwandtschaft  giebt  die  gröfsere  Befähigung 
den  Ausschlag. 

Beim  Aussterben  der  Familie  sollen  nach  dem  Willen  des  Stifters  die 
Stiftung«- Einkünfte  zunächst  eine  gottesdienstliche  Bestimmung  erhalten.  Solange 
dies  aber  nicht  der  Fall,  fügt  die  Urkunde  (No.  21)  hinzu,  sollen  zwei 
uieht  verwandte  Studenten,  je  einer  ans  den  Pfarren  Lützenkirchen  und 
Gleuel,  und  zwar  stets  die  bedürftigsten  und  würdigsten  Anspruch  auf  den 
Stiftungsgenufs  haben. 

StiftungsmHfsige  Obliegenheit  aller  Studierenden,  und  zwar  für  die 
ganze  Genufszeit  ist  das  tägliche  Beten  der  Lauretan.  Litanei  und  des  Gebetes 
„t'nter  deinen  Schutz  und  Schirm  u.  s.  w.a,  ferner  der  Psalmen  Miserere  und 
De  profundis  samt  fünf  Vater  unser  und  Ave  Maria  für  den  Stifter  und 
dessen  Anverwandte.  Sollte  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  an  einem  Tage  ver- 
nachlässigt worden  sein,  so  sind  die  Gebete  am  folgenden  Tage  doppelt 
zu  sprechen. 

Inspektoren,  denen  jedoch  nicht  ein  Vorschlags-  oder  Verleihungsrecht, 
sondern  nur  die  Beaufsichtigung  der  Stiftung  in  der  Urkunde  übertragen  ist, 
waren  zunächst  die  beiden  Brüder  des  Stifters.  Als  Nachfolger  derselben  sind 
von  der  Stiftungsurkunde  (No.  19)  die  zwei  ältesten  männlichen  Nachkommen 
dieser  Brüder  bestimmt  und  bei  deren  Abgang  die  zwei  ältesten  Nach- 
kommen der  fünf  Schwestern  und,  wenn  auch  solche  nicht  mehr  vorhanden 
sein  sollten,  die  beiden  ältesten  Ehemänner  der  weiblichen  Nachkommen.  Für 
die  Mühewaltung  bei  der  Überwachung  der  Stiftung  soll  jedem  der  Inspektoren 
jährlich  1  Kchsthlr.  zu  78  Albus  gezahlt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  weist 
der  Etat  den  Betrag  von  zusammen  4,60  Mark  auf.1) 

13.  Stiftung  Bischoffs.') 

Stifter:  Heinrich  Bischoffs  von  Vucht,  Dr.  jur.  utr.  und  Kanonikus 
an  der  Kirche  zum  h.  Andreas  zu  Köln. 

Notarielles  Testam.  v.  10.  Mai  1561. 

Vermögensstand  am  I.April  1*92:  a.  2940 Mark;  Zinsen  108,78  Mark. 

b.  Jähr!.    Rente  der 

Stadt  Köln   42,18  „ 

150,96  Mark. 

werden  können.  Auch  d-  r  §  7  dos  A.  E.  vom  25.  Mai  hält  da,  wo  or  von  der  Beach- 
tung der  Vorschriften  der  Stiftungstirkunden  handelt,  in  den  Worten:  „so  woit  sio  noch 
ro  Recht  Gestehen",  den  Unterschied  zwischen  den  alten  und  den  neueren  Stiftungen 
kl«  genug  fest,  and,  was  speziell  auf  die  alten  zu  beziehen,  bewegt  «ich  genau  nur 
innerhalb  der  in  den  vorangezogeneu  Dekreten  gezogenen  Grenze  der  Wiederherstellung, 
dxfs  au  den  dorn  öffentlichen  Unterrichtszwecke  des  Staat»  Ubereiguetou  Fonds  den 
früheren  Stipendien-Anwärtern  das  Vorzugsrecht  wiedergegeben  und  dafür  alle  in  den 
ilteu  Urkunden  erkennbaren  Modalitäten,  soweit  mit  der  neueren  Ordnung  vereinbar, 
maßgebend  sein  sollen.  Hiernach  durften  die  beiden  .Stipendiaten  der  Forderung,  dafs 
»ie  sich  das  ihnen  vom  Stifter  ausgesetzte  Stipendium  zum  Zwecke  des  Klosterointritta 
eines  anderen  Familieugliedes  um  die  Hälfte  kürzen  lassen  sollten,  zu  widersprechen 
r*re<rhtigt  sein. 

Ii8eit  dem  27.  Juni  \S(tS  wird  die  Funktion  wahrgenommen  von  Christian 
Zehnpfennig  in  Marsdorf  bei  Köln. 

2)  Schreibweise  des  Namens  laut  Urkunde. 

11* 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jede* 
zu  74  Mark  (^urspr.  „20  Keygers  Gulden4). 

Bei  dem  Besuche  einer  Vorbereitungsanstalt  zum  Gymnasium  („eyn 
particulair  eatholisehe  unberüchtigte  Scholc")  soll  auf  zwei  oder  drei  Jahre 
der  sonst  nach  der  Stiftungsurkunde  berechtigt"  „Jonge*  die  HHlfte  des 
Stipendiums  („10  Kevsers  Gulden";  erhalten. 

Nach  Ablaut  dieser  Zeit  soll  er  zum  Gymnasium  (ursprünglich  zum 
Montauer  Gymnasium  in  Köln)  übergehen  und  die  Stiftung  für  die  vorbereitenden 
Gymnasial-  und  philos.  Studien  und  darnach  noch  drei  Jahre  für  das  theolog. 
oder  juristische  Studium  geniel'sen. 

Der  Stiftungsgenuls  hört  auf,  falls  der  Stipendiat  sich  zum  Studieren 
nicht  eignet. 

Stiftungsberechtigt  sind  2  zum  Studieren  geeignete  Jünglinge,  und 
zwar  vor  allem  die  nächsten  Blutsverwandten,  sodann  beim  Abgänge  quali- 
fizierter Verwandten  Studenten,  welche  im  Kirchspiel  Waldfeucht  geboren 
sind.  Finden  sich  auch  solche  nicht,  so  kann  die  Stiftung  für  die  Zwischen- 
zeit anderen  fleifsigen  Studenten  verliehen  werden. 

Für  Konkurrenzfaile  von  Verwandten  gleichen  Grades  giebt  die  Urkunde 
keinen  Entscheiduugsgrund  an. 

StiftungsmUl'sige  Obliegenheit  aller  Portionisten,  auch  jener,  welche 
nur  die  Hälfte  des  Stipendiums  geniefseu,  ist,  alle  Tage  für  die  Seelenruhe 
des  Stifters  und  der  Wohlthäter  zu  beten  die  Psalmen:  Miserere  und  De  pro- 
fundis  mit  einem  Vater  unser  und  Ave  Maria,  dem  Verse  A  porta  inferi  etc., 
ferner  die  Gebete  zu  sprechen:  Ketributor  omnium  bonorum  mit  der 
Antiphone  Salve  Kegina,  dem  Verse  Dignare  nie  lnudare  und  der  Kollekte 
Porrige  nobis,  Domine  dexteram  tnam  etc. 

14.  Stiftung  Blomeken.1) 

Stifter:  Bernhard  Blomeken,  Pfarrer  in  Dottendorf. 
Stiftungsurk.  der  Testament*  Exekutoren  v.  3.  Sept.  1GC4. 
Urspr.  Vermögen:  1000  imperiale. 

Vermögensstand  am  1.  April  ls92:  5075  Mark2);  Zinsen  187,77  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  zu 
1*7,77   Mark  zum  Besuche  des  Gymnasiums  (ursprünglich    des  Laurentianer 

1)  Xach  der  Original-Urkunde  wird  der  Name  nicht  BKnieken  sondern  Blomekeu 
geschrieben. 

2i  Die  Stiftungsurkunde  schreibt  (No.  2)  vor,  dafs  nach  dem  Aussterben  der  Ver- 
wandten des  Stifters  das  Stipendium  mit  Ausschlufs  aller  Ansprüche  so  lange  ruhen,  und 
die  jährlichen  Einkünfte  zur  Vermehrung  des  Stiftungsfonds  als  zinsbares  Kapital  so 
lange  angelegt  werden  solleu,  bis  daraus  die  Vorwaltungskosteu  bestritten  und  den  Be- 
rufenen der  ganze  Ertrag  der  1000  Kchsthlr.  unverkürzt  gezahlt  worden  küune.  Hier- 
mit ist  der  Zweck,  aber  auch  die  Grenze  der  Stiftungsvermehrung  angegeben:  sie  soll 
dazu  und  bis  dahin  stattfinden,  dafs  die  Stiftung  aus  dem  Zuwachse  ilire  Verwaltung 
Bflbst  bestreitet  und  das  Einkommen  von  1000  Kchsthlr.  für  die  Studienzwecke  rein 
verbleibt.  Jetzt  ist  schon  lange  die  Grenze  erreicht,  bis  wohin  die  Erledigung  der 
Stiftung  zur  Vermehrung  derselben  benutzt  werden  soll  und  bis  wohin  die  subsidiarisch 
Berufenen  ausgeschlossen  bleiben  sollen.  Hiernach  erscheint  es  stiftuugsmäfsig,  in  Er- 
ledigungsfallen auch  nicht  besonders  Berufeue  zum  Genüsse  zuznlasseu ,  jedoch  nuter  der 
ausdrücklichen  Bedingung,  dal*  sie  sotort  austreten,  wenn  sidi  ein  stiftuogstnafsig  Be- 
rufener meldet. 
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<.«ymna»ium«  in  Köln)  von  der  untersten  Klasse  an  bis  ?.ur  Erlangung  des 
MagiMeriums  und  darnach  tür  die  theolog.  Studien  auf  vier  und  für  die 
juristischen  Studien  auf  drei  Jahre. 

l»ie  nicht  verwandten  Stipendiaten  dürfen  nur  Theologie  und  nur  solange 
studieren,  als  keine  Verwandten  die  Stiftung  beanspruchen;  treten  Verwandte 
als  Bewerber  auf,  so  müssen  die  Fremden  nach  Beendigung  der  Gymnasial- 
>tudien  ausscheiden.    (Stiftungsurk.  No.  3.| 

Gebt  jemand  vor  Absolvierung  de«  Gymnasiums  zu  einer  andern  Lcbens- 
und  Studienart  („ad  aliud  vitae  studiique  genua",  Stiftungsurk.  Xo.  3)  über, 
*<>  verzichtet  er  damit  auf  den  Weitergenufs  der  Stiftung,  wenn  er  nicht  in 
Monatsfrist  zu  den  Gymnasialstudien  zurückkehrt. 

Der  Stiftungszögling  mufs  mit  solchem  Fleifs  und  Ernst  den  Studien 
obliegen,  dafs  er  stets  ehrenvoll  („cum  laude4)  mit  seinen  Mitschülern  zu  den 
boberen  Studienstufen  emporsteigt,  widrigenfalls  er  nach  mehrfacher  nutzloser 
Mahnung  aus  dem  Stiftungsgenusse  entlassen  wird. 

Stiftungsberechtigt  ist  der  nJlchstverwandte  und  bestqualifizierte 
Studierende  aus  der  Familie  des  Stifters,  welcher  ehelich  geboren,  katholisch 
•md  gut  beanlagt  sein  mufs.  Beim  Mangel  eines  solchen  Verwandten  soll  ein 
vodent  der  Reihe  nach  aus  den  Dörfern  Garbeck,  Höveringhausen,  Frülink- 
tauen.  Dottendorf  und  Sasscl  (einem  im  Luxemburgischen  gelegenen  Flecken) 
Anspruch  haben. 

Stiftungsmilfsige  Obliegenheiten:  der  Zögling  hat  alle  Tage  der 
Me»«e  beizuwohnen  und  für  den  Stifter  und  die  kathol.  Kirche  morgens  und 
alwnd«  drei  Vater  unser  und  Ave  Maria,  Freitags  die  Litanei  vom  Namen 
Jt«n  und  Samstags  die  Lauretanische  Litanei  mit  dem  Salve  Regina  zu  beten. 

15.  Stiftung  Bochem-Dreseniana. 

Stifter:  .loh.  Christiau  Bochen),  geb.  5.  Juli  1771,  gest.  G.  April  1K48, 
Kz\.  Rechnungsrat  und  Reudant  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfouds, *)  und 
Maria  Eli-.  geb.  Presen ,  gest.  20».  Oktober  1*47,  Eheleute. 

Stiftungsurk.  v.  '11.  Dez.  1847;  Allerh.  genehmigt  30.  Aug.  1848. 
I  rspr.  Vermögen:    10  752  Rchsthlr.  27  Sgr.  5  Pfg. 
Wrinögensstand  am  1.  April  1S<»2  :  45250  Mark:  Zinsen  1 6'J3,75 Mark. 
Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:    Vor  der  Verteilung  des 
Vertrages  der  jährlichen  Einnahmen  an  die  Portionen  sind  zunüehst  150  Mark 


Ii  Nach  Beendigung  »einer  Studien  un<l  einer  fünfjährigen  Thätigkeit  als  Salz- 
"*«\  I  ni  I>ieu«te  des  letzten  Kurtlirsteu  von  Köln,  Maximilian  Uran*,  wurde  Bochem 
-i  <!*r  l'rofevsoralvt-rwaltiing  der  (Zentralschule  des  Koor-I.>eparfo;uet!ta,  welche  an 
*>L1*  der  aufgelösten  kölnischen  Universität  errichtet  worden,  mit  der  Anfertigung  von 
Avtfi^en  aus  allen  in  den  Archiven  der  drei  aufgehobenen  kölnischen  (jvmnaaicn  vor- 
üörneo  Authentischen  Urkunden  in  französischer  Sprache  behufs  Eiuregistrirung  der- 
'* ■>a  beschäftigt.  Vnm  15.  Juli  1*01  ab  wurde  er  von  der  an  die  Stolle  der  l'ro- 
**<r*lverwalfung  nen  eingesetzten  Verwaltung >kommis«ion  hei  jener  (Zentralschule  mit 
Eanchtung  des  Archivs  und  mit  der  Aufstellung  de*  Etat»  Uber  die  hei  den  drei  Uyiu- 
6U!«i  verwalteten  Stiftungen  heauttragt.  Am  15.  Juli  1>0«>  wurde  er  zum  Sekretär  hei 
ito  damaligen  Verwaltnngshureau  der  Sekundärschulen  1.  uml  2.  (irades  in  Köln  l»e- 

ond  durch  Reskript  des  CJeneral-Oouvei-nours  s«u-k  voiu  4.  Dezember  1S14  zum 
t-V^aaten  der  Schul-  und  Stiftungsfouds  ernannt,  welche  Stelle  er  bis  zur  Vollendung 
*<an  53jährigen  Dienstzeit  versah. 
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abzuziehen,  welche  zur  Vermehrung  Her  Fonds  dieser  Stiftung  rentbar  anzu- 
legen *ind. 

Aus  i\v.\  dann  verbleibenden  StiftungseinkUnften  werden  gebildet 

a.  4  Stipendien .  jedes  zu  11)0,70  Mark  „für  vier  Jünglinge,  welche 
sich  in  einer  öffentlichen  L  hrnustnlt  den  Studien  widmen  oder 
welche  eine  1'rofession  (Handwerk),  eine  Kunst,  die  Handlung  »»der 
die  J^nndw  irtschaft  erlernen  oder  welch/  »ich  dem  Lehrfuche  «der 
dem  MilttUrstande  widmen". 

Die  (ienul'szeit  erstreckt  hieb  von  der  untersten  Klasse  eju.^ 
(iyniiiMsinm.s ,  l,n»gyinna«*iuins .  Kollegiums,  Lyceums,  einer  höher-n 
Büi^er-  oder  l.ealschllle,  gleichviel  au  welchem  Orte,  bis  zur 
Vollendung  de«,  ganzen  Kursus  einer  solchen  Anstalt  und  »>is  zur 
Vollendung  der  Studien  in  einer  Fakultät,  einer  Handel*  oder 
Industrieschule  oder  Kunstakademie.  In  «1er  Fakultät  und  d»-u 
letztgenannten  Anstalten  darf  die  Stittung  aber  nie  lauger  als  \ier 
Jahre,  in  derselben  Klasse  eine»  (iyain  tsiums  und  der  entsprechen de:, 
Anstalten  nie  lilnger  als  zwei  .Jahre  genossen  werden,  es  sei  d«  un, 
dal*  Krankheit  des  l'ortiouisten  oder  Kricgsunruhen  die  Fortsetzung 
der  Studi  n  hinderten  und  gleich  nach  Beseitigung  dieser  Hinder- 
nisse mit  den  Studien  foitgefahren  würde. 

Die  Kandidaten  des  hnhern  Schuhuntes  können,  wenn  sie  du 
Stiftung  Ä nicht  über  drei  Jahre  in  einer  Fakultät"  genossen  h,b»  i,. 
die  l'ortion  noch  z«ei  Jahre,  sonst  nur  noch  ein  Jahr  hemspruch' ; 

Lehrlinge  können  acht  Jahre  lang  genielaen,  wenn  auch  di«- 
Lehrzeit  früher  volleudet  ist;  sind  sie  aber  vor  Abl.iuf  der  i,  :;: 
Jahre  selbständig  geworden,  so  hört  der  tiennfs  mit  dem  diraut 
folgenden  Halbjahre  von  srlbst  auf. 

Derjenige,  welcher  sich  dem  Milita:  stände  widmet,  kann  -i,e 
Stiftung  in  ei-.. er  Kadetten-  oder  sonstigen  Mihtarschule .  und  r 
bis   zum   Lude  des   Halbjahres  geniel'sen,    worin   er  tum  •  ►ttin 
oder  zum  besoldeten  Militärbeamten  überhaupt  ernannt  worden 

Derj.-r.ige.    welcher   als  Schüler  einer  der  obcnbezeuuVe 
h'dnien    Lehranstalten    die  Stimmig    wahrend   vier  oder  mehrerer 
Jahr«'    genossen   hat,    kann  dieselbe   als   Lehrling  nur  tun  h  vi-r 
Jahre  fortgenie!'*en. 

•Jünglinge,  welche  sich  dem  Volks*chuldicn*tc  widmen .  k'<;e:»-i; 
die  Stillung,  gleichviel  oh  Und  wie  lange  sie  dieselbe  in  eir^-r 
hob. rn  L  lir.iM-t  ilt  g'iio^.'ii  haben,  im  Lehrerseminare  wahre,  i 
des  ganzen  Kursus  und  noch  zwei  Jahre  als  Schulfttnt«- A*n: •■  ml,  n 
genieisen.  wenn  sie  nicht  früher  mit  Besoldung  angestellt  ■u-id 

b.  1    hallte    l'ortioneii,    jede    zu   '.•.">.;;.•«    Mark,    fiir    vier  Maiihe:«, 
welche  nach  empfangenem  Vulks>chnlunterrichte  ^zu  ihrer  t'ornrm 
Ausbildung    eine    h'dicic  Tochterschule    besuchen  i>der  mnMige  in 
ihrem  persönlichen  Lebensunterhalt  nützliche  Kenntnisse  rrwerb-n 
\or/Ü.'bih  aber  jene,    welche  sich  als  Lehrerinnen  der  wciblichrc 

.Jugend    ijU-dlti/lereli  Wollen". 

Der  «»etnil's  der  M.ulehen  kann  in  der  Hegel  nur  vier  Jahr* 
dauern;  nur  dasjenige  Milchen,  welches  sich  dem  l'ntrrrichtr  drr 
Ju_;.  ud  widmet,  kann  noch  zwei  Jahre  fortgeniefseu ,  wenn  e* 
Ki*  i ■  t  truher  eine  Anstellung  aU  Lehrerin  mit  Besoldung  erhalten  hmt 
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Stirbt  ein  Jüngling  oder  Mädchen  während  der  Geuufszeit, 
so  soll  den  Eltern  oder  Erben  der  Portions  betrag  für  das  volle 
halbe  Jahr,  worin  der  Todesfall  eintritt,  ausbezahlt  werden. 

Die  Portionen  ohne  Unterschied  dürfen  nur  auf  beigebrachte 
Zeugnisse  ausgezahlt  werden,  wobei  hauptsächlich  auf  eine  gute 
Führung  zu  sehen  ist. 

Wird  die  Teilnahme  an  dem  Unterrichte  durch  Krankheit 
des  Portionisten  oder  der  Portionistin  oder  durch  sonstige  Hinder- 
nisse, welche  Entschuldigung  verdienen ,  unterbrochen,  so  soll  der 
Portionsbetrag  für  das  ganze  Semester,  worin  die  Unterbrechung 
stattgefunden  hat,  ausgezahlt  werden,  nicht  aber  für  das  folgende 
Semester,  wenn  während  desselben  der  Unterricht  nicht  wieder 
aufgenommen  werden  sollte;  der  Portionsbetrag  für  dieses  Halb- 
jahr soll  kapitalisiert  werden.  Und  ist  „vor  Ablauf  dieses  zweiten 
Seinesters  keine,  sichere  Aussieht  vorhanden,  dafs  beim  Beginne  des 
folgenden  die  Teilnahme  am  Unterrichte  fortgesetzt  werden  kann 
oder  will,  so  ist  die  Portion  als  erledigt  zu  erklären.  Diese  Er- 
ledigungs-Erklärung kann  auch  vor  Anfang  des  obenbezeichneten 
zweiten  Semesters  geschehen,  wenn  man  sich  die  Überzeugung 
verschafft  hat,  dafs  der  Portionist  oder  die  Portionistin  den  unter- 
brochenen Unterricht  niemals  mehr  aufnehmen  wird  oder  aufnehmen 
kann,  in  welchem  Falle  auch  die  oben  verordnete  Kapitalisierung 
wegfällt,  vorausgesetzt,  dafs  die  erledigte  Portion  gleich  wieder 
stiftungsmäfsig  besetzt  werden  kann", 
c.  2  Aussteuer-  oder  event.  auch  Promotions- Portionen,  jede  zu 
190,76  Mark,  für  Mädchen,  welche  sich  verehelichen,  in  ein 
Kloster  oder  sonstiges  Institut  treten,  welches  sich  der  Erziehung 
der  Jugend  oder  der  Krankenpflege  widmen,  und  in  de  reu  Er- 
mangelung für  Jünglinge,  welche  den  Doktorgrad  mittels  förmlicher 
Promotion  in  einer  Fakultät  erhalten,  oder  welche  ein  Staatsexamen 
über  Jurisprudenz,  Medizin  oder  Chirurgie  aufser  ihrem  Wohn- 
orte halten  müssen. 

Das  einen  Stand  antretende  Mädchen  soll  jedesmal  den  Vor- 
zug vor  einem  der  vorbezeichneten  Jünglinge  aus  derselben  Linie 
haben,  wenn  dieser  auch  näher  mit  dem  Stifter  oder  der  Stifterin 
verwandt  ist  als  das  Mädchen. 

Es  können  auch  zwei  Individuen  aus  einer  und  derselben 
Linie  der  vorzüglich  berufenen  Verwandten  eine  Aussteuer  erhalten, 
wenn  vor  Ablauf  des  Jahres  sich  niemand  aus  der  andern  Linie 
dazu  gemeldet  hat. 

Wenn  am  Ende  des  Jahres  kein  naher  oder  entfernter  Ver- 
wandter oder  nur  einer  derselben  die  Aussteuer  in  Anspruch  ge- 
nommen bat,  so  soll  der  nicht  verwendete  Betrag  am  Anfange  des 
folgenden  Jahres  zum  Kapital  geschlagen  werden,  eine  Aussteuer 
an  Fremde  aber  nie  gezahlt  werden. 
Stiftungsborechtigt  sind  „die  nächsten  Verwandten  der  beiden  Stifter, 
und  zwar  zu  einer  Hälfte  vorzugsweise  diejenigen,  welche  von  der  mit  Anton 
Albert  Bacciocco  verehelicht  gewesenen  Schwester  des  Stifter*,  Margaretha  Bochcin, 
abstammen;  zur  andern  Hälfte  diejenigen,  welche  von  dem  mit  Helena  Neu- 
kirchen  verehelicht  geweseuen  Vetter  der  Stifterin,  Wenzeslaus  Dreseu.und  in  deren 
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Ermangelung  diejenigen ,  welche  von  der  mit  Hennann  Joseph  Stupp  verehelicht 
gewesenen  Nichte  der  Stifterin,  Gertrud  Franken,  abstammen. 

Da  jedoch  der  Hauptzweck  dieser  Stiftung  ist,  einen  Fonds  zur  Unter- 
stützung für  die  Erziehung,  Ausbildung  und  Versorgung  der  Jugend  aus 
beiden  Familien  zu  gründen,  so  können  diejenigen,  welche  notorisch  so  ver- 
mögend Bind,  dal's  sie  dergleichen  Unterstützung  nicht  bedürfen,  keinen  An- 
spruch darauf  machen,  so  lange  noch  andere  von  den  vorzüglich  Berufenen, 
gleichviel  zu  welcher  Linie  sie  gehören  und  in  welchem  Grade  sie  mit  einem 
der  Stifter  verwandt  sind,  welche  einer  solchen  Unterstützung  bedürfen  und 
sich  zum  Genufs  derselben  qualifizieren,  vorhanden  sind."  (Stiftungsurk.  §  3.) 

Wenn  bei  Erledigung  einer  Portion  „kein  qualifiziertes  Subjekt  aus  einer 
Linie  der  vorzüglich  berufenen  Blutsverwandten  vorhanden  ist,  so  kann  die- 
selbe einstweilen  von  einem  Subjekte  aus  der  andern  Linie  besetzt  werden, 
welches  aber  einem  aus  jener  Linie  sich  meldenden  qualifizierten  Subjekte  nach 
Ablauf  des  halbeu  Gcnufsjahre.s ,  worin  die  Anmeldung  geschieht,  weichen 
mufs.  Ist  kein  qualifiziertes  Subjekt  aus  beiden  der  obenbenannten  Linien 
unter  den  vorzüglich  Berufenen  vorhanden,  so  kann  ein  anderer  Verwandter 
der  Stifter  auf  dieselbe  Art,  wie  bei  den  vorzüglich  Berufenen  verordnet 
worden,  einstweilen«  dazu  aufgenommen  werden,  bis  dafs  ein  vorzüglich  Be- 
rufener sich  dazu  qualifiziert.  Ist  auch  kein  in  subsidium  berufener  Verwandter 
vorhanden,  so  soll  der  Portionsbetrag  zur  Vermehrung  der  Kapitalienfonds 
verwendet  werden. J) 

Wird  wHhrend  zehn  hintereinander  folgender  Jahre  keine  der  sechs 
ersteren  Portionen  von  einem  dazu  qualifizierten  Verwandten  in  Anspruch  ge- 
nommen, so  können  dieselben  einstweilen  an  Kinder  von  den  bei  der  hiesigen 
Verwaltung  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  angestellten  Beamten  verliehen 
werden;  sind  deren  keine  oder  nicht  in  hinlänglicher  Anzahl  vorhanden,  so 
können  ihnen  Kinder  von  Lehrern  der  hiesigen  Gymnasien  substituiert  werden, 
welche  aber  sämtlich,  wenn  auch  die  bestimmte  Genufszeit  noch  nicht  beendigt 
ist,  den  sich  wieder  meldenden  Verwandten  der  Stifter  weichen  müssen,  und 
zwar  zuerst  die  Kinder  von  den  Gymnasiallehrern  und  darnach  jene  von  den 
Beamten  des  Verwaltungsrates,  je  nachdem  sich  qualifizierte  Verwandte  dazu 
melden. 

Auch  kann  keine  Portion  an  Kinder  von  Verwaltungsbeamten  oder  von 
Lehrern  verliehen  werden,  sobald  ein  einziger  qualifizierter  Verwandter  der 
Stifter  sich  zu  einer  der  sechs  ersteren  Portionen  meldet,  und  können  diejenigen 
der  erstem,  deren  Portion  von  Verwandten  nicht  in  Anspruch  genommen  wird, 
alsdann  ihre  Genufszeit  vollenden.  Übrigens  sind  in  den  angeführten  Fidlen, 
wenn  mehrere  aus  derselben  Kategorie  zugleich  weichen  müssen,  diejenigen 
zuerst  vom  Genufs  zu  entfernen,  welche  zuletzt  in  denselben  eingetreten  sind.* 
(Stiftungsurk.  4;  5,  Abs.  1 — 3.) 

Prüsentntor:  „Zu  Inspektoren  dieser  Stiftung  werden  die  zwei  nächsten 
und  ältesten  Verwandten  der  Stifter,  und  zwar  aus  jeder  Linie  der  vorzüglich 
Berufenen  einer  männlichen  Geschlechts  bestimmt."  (Stiftungsurk.  §  7,  Abs.  1.) 


1)  Erst  nach  dem  Ableben  einer  unverheirateten  Schwester  des  Stifters  und  einer 
Nichte  der  Stifterin,  welche  für  ihre  Lebeuszeit  Xutzniefserinnen  des  GUtsmä&igen  Rein- 
ertrages des  Stiftungskapifals  waren,  sollte  die  Stiftung  für  diejenige  Linie  erünuot 
werden,  zu  welcher  die  Verstorbene  gehörte;  das  geschah  für  die  Linie  Bochem  am 
22.  August  185t»  und  für  die  Linie  Dresen  am  21.  April  1883. 
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Der  Verwaltungsrat  ist  verpflichtet,  „alle  drei  Jahre  eine  vollständige 
Abschrift  des  Spezial-Etats  über  die  mutmafsliche  Einnahme  und  Ausgabe 
dieser  Stiftung  dem  Ultesten  der  beiden  Familien-Inspektoren  zukommen  zu 
lassen  und  derselben  eine  summarische  Übersicht  des  Kassenbestandes  nach 
dem  Abschlüsse  des  letzt  vorhergegangenen  Jahres  beizufügen,  sowie  auch 
den  Inspektor  der  betreffenden  Linie  von  der  neuen  Aufnahme  eines  Portionisten 
sowohl  als  von  der  Verleihung  der  Aussteuer  jedesmal  in  Kenntnis  zu  setzen." 
(Stiftungsurk.  §  6.) 

„Die  Inspektoren  sind  vor  der  Annahme  einen  Portionisten  oder  einer 
Portionistin  sowohl  als  vor  Verleihung  einer  Aussteuer  um  ihre  Meinung  über 
die  Vermögensverhältnisse  der  Aspiranten  aus  der  betreffenden  Linie  zu  be- 
fragen. Füllt  die  Meinung  des  berechtigten  Inspektors  dahin  aus,  dafs  das 
Vermögen  des  Aspiranten  dergestalt  beschaffen  sei,  dafs  er  keiner  Unterstützung 
aus  dem  Fonds  der  Stiftung  bedürfe,  so  darf  ihm  solche  nicht  zuerkannt 
werden,  es  «ei  denn,  dafs  das  Gegenteil  bewiesen  würde.  Auch  sind  diese 
Inspektoren  befugt,  jedoch  nicht  mehr  als  einmal  binnen  drei  Jahren,  die 
Spezial- Rechnungen  der  Stiftung  einzusehen,  die  allenfalls  in  die  Verwaltung 
eingeschlichenen  Fehler  zu  rügen  und  deren  Abstellung  zu  verlangen.  Ebenso 
i*t  der  älteste  Inspektor  verpflichtet,  den  ihm  zugestellte«  Spezial-Etat  und  die 
Cbersicht  des  Kassenbestandes  dem  jüngern  Inspektor  zur  Einsicht  mitzuteilen. 

Für  die  Bemühungen  soll  jeder  der  beiden  Familien-Inspektoren  jährlich 
ein  Honorar  von  2  Thalern  beziehen."    (Stiftungsurk.  §  7.)1) 

16.  Stiftung  von  dem  Bongardt. 

Stifter:  Adolf  von  dem  Bongardt,  Kitter  des  Deutschen  Ordens, 
Land-Komtur  der  Balley  Koblenz. 

Stiftungsurk.  v.  20.  Sept.  1625. 

Urspr.  Vermögen  5000  Rchsthlr. ;   Zinsen  250  Kchsthlr. 
Vermögens  stand  am  1.  April  1892:  10  450  Mark;  Zinsen  719,65  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien,  jedes 
zu  179,91  Mark,  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gvmnasium  zu  Köln)  von  der  Quinta  an  („geniclte  vier  Studenten  sollen  al- 
«olche  fnndamenta  latinitatis  vorhin  gelegt  haben,  dafs  sie  gefüglich  bei  ihrem 
Antritt  den  auditoribus  grammatieae  classis  mögen  beigefüget  werden",  Stif- 
tungsurk. Abs.  Ii)  bis  zum  Magisterium  und  für  das  Studium  der  Theologie  („pro 
itudio  theologico  degustando  weytere  Jahre",  Stiftungsurk.  Abs.  4). 

Die  Stipendiaten  müssen  mit  ihresgleichen  im  angefangenen  studio  fort- 
schreiten; „im  Fall  einer  oder  der  ander  von  ihnen  sich  ungehorsam,  nach- 
lässig, muthwillig  erzeigen  thete,  au  welchem  weder  mit  der  gutte,  noch  mit 
der  Scharpfe  etwas  truchtbarlichs  könte  aufsgeriehtet  werden",  der  soll  „ohne 
Jemantz  einrede"  seiner  Portion  entsetzt  werden.   (Stiftungsurk.  Abs.  3.) 

Stiftungsbereohtigt  sind  I  ehelich  geborene  Jünglinge,  deren  Eltern 
ebenso  wie  sie  selbst  katholisch  und  wohlerzogen  sein  müssen. 


lt  Zur  Zeit  ist  Bürgermeister  Bacciocco  ijreb.  I>.  November  lh.il  )  in  Norf  bei  Neufs 
Famiiien-Iiupektor  für  die  Linie  Bcn-bem  und  Ludwig  Drosen  {geh.  15.  September  l>*-47> 
in  NgoIj  Familien-Inspektor  filr  die  Linie  Dreseii. 
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a.  Zwei  von  den  4  Studierenden  sollen  adelig,  und  zwar  einer  von 
dem  Stamme  und  dem  Namen  von  dem  Bongardt,  der  ander*'  „aus 
der  Linie  von  Palandt"  sein.1)  Den  ersten  Anspruch  hut  der 
nächste  Verwandte,  sofern  er  nach  den  Stiftungsbestiminungen 
qualifiziert  ist.  Ist  in  einem  der  beiden  Geschlechter  zur  Z«Mt  ein 
qualifizierter  Jüngling  nicht  vorhanden,  so  soll  das  Stipendium 
nicht  einem  Mitgliede  des  andern  Geschlechtes,  sondern  aufcerhalb 
der  beiden  Geschlechter  einem  andern  adeligen  Jünglinge  zugewendet 
werden. 

b.  Die  beiden  anderen  Portionen  sind  den  Verwandten  des  Stifters 
nicht  vorbehalten  ,  vielmehr  zur  Verleihung  für  Söhne  des  „Bürger- 
lichen oder  Hausmnnnsstandt.sa,  und  zwar  zunächst  an  Beamte 
(^OtTficianten,  Kentmeistcr,  Diener,  Halffleuth",  Stiftungsurk. 
Ab*.  2)  der  Deutschen  Oidens-Balley  Koblenz  und  in  deren 
Ermangelung  an  „andere  gutte  erbahre  Leuth k  (Stiftungsurk. 
ebend.)  für  ihre  stiftungsmäl'sig  qualifizierten  Söhne  bestimmt. 
Es  ist  wohl  zu  beachten ,  dafs  die  Stiftungsurk.  das  Vorrecht 
hinsichtlich  der  beiden  bürgerlichen  Portionen  ausdrücklich  auf 
die  Kin,der  der  Ordensbeamten  beschränkt,  die  entfernteren 
Nachkommen  derselben  aber  nicht  berücksichtigt  und  für  den 
Fall  des  Abgangs  solcher  vorzugsweise  berufenen  Stipendiaten 
in  ganz  bestimmter  Weise  nnderweite  Fürsorge  getroffen  hat,  um 
die  Stiftung  gemeinnützig  zu  machen.2)  Es  wurde  deshalb  mch 
der  Anspruch  eines  Vaters,  seinem  Sohne  auf  Grund  des  Uin- 
standes,  dafs  er  der  Enkel  eines  ehemaligen  Beamten  des  vor- 
maligen Deutschen  Ordens  sei,  ein  Vorrecht  auf  eine  vakante 
Portion  zuzusprechen,  von  dem  Minister  unter  dem  17.  Januar 

No.  25  OGO  zurückgewiesen. 

17.  Stiftung  Adrian  de  Boragine.3) 

Stifter:  Adrian  de  Boragine  von  Breda,  Lic.  theolog. 
Testament  (lat.)  v   31.  Aug.  1541. 

1)  Unter  den  „der  Linie  von  Palandt"  Angehörigen  hat  der  Stiftor  nur  die  Nach- 
kommen dieses  Namens  in  gleicher  Woiso  vorstanden,  wie  or  es  bezüglich  der  Linie 
von  dem  Bongardt  ausdrücklich  hervorhobt.  Jeder  desfallsige  Zweifel  ist  dadurch  ausge- 
schlossen, dafs  die  gleich  nachfolgenden  Zeilen  der  Stiftungsurkunde  es  ausdrücklich 
wiederholen,  dafs  beide  Stipendien,  das  von  Palandtsche  sowohl  wie  das  von  dem 
Bongardtsche ,  durch  „zwehn  andere  gleichmäßigen  Stammes  und  Nhamens"  besetzt 
werden  sollen.  Für  die  übrigen  Blutsverwandten  besteht  daher  eiu  Vorrecht  auf  den 
Genufa  der  Stiftung  nicht. 

2)  Der  Deutsche  Orden  bezw.  die  Balle v  Koblenz  ist  aufgehoben,  und  daher  be- 
steht zur  Zeit  weder  das  subjektive  Verleihungsrecht  ( „die  Nomination  und  Präsentation1') 
des  „Land-Komturs  der  Balley  Koblenz1",  wie  es  demselben  die  Urkunde  (Abs.  5^  für 
alle  Portionen  Übertrug,  noch  kann  das  passive  Vorrecht  auf  die  bürgerlichen  Portionen 
filr  „qualifizirto  Kinder*  /Stiftungsurk.  Abs.  2)  der  Beamten  des  Ordens  fernerhin  in 
Anwendung  kommen,  da  es  solche  nicht  mehr  gibt.  Infolge  dessen  steht  heute  eines- 
teils die  Verleihung  allor  vier  Portionen  ohne  Präsentationsrecht  eines  Dritten  dem  Ver- 
waltungsrate der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  allein  zu,  und  audernteils  hat  derselbe 
die  freie  Auswahl  unter  Bewerbern,  wie  sie  im  Anfange  des  Absatzes  2  der  Urkunde 
bezeichnet  sind,  Uberkommen. 

3)  Die  Stiftung  hat  bis  vor  kurzem  nach  der  Vaterstadt  des  Stifters  den  Namen 
Bredana  (fundatio)  geführt. 
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Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  10.  Marz  1545. 
Urspr.  Stiftungsertrag  12  Goldgulden. 

Vcrmögensstnnd  nra  J.April  1892:  1800  Mark;  Zinsen  66,60  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen,  jede 
zu  33,30  Mark,  für  zwei  arme  Studierende,  ursprünglich  für  solche,  welche 
in  der  bursa  Cucana  (diese  Burse  erweiterte  sich  spiltcr  zu  dein  Gymnasium 
tricoronatum)  wohnten  und  in  den  Studien  soweit  fortgeschritten  Hein  mufsten, 
dafs  sie  in  drei,  höchstens  4  Jahren  den  Grad  des  Licentiaten  in  nrtibus  er- 
halten können..  .  („qui  eint  probi  et  honesti  ex  probis  et  houestis  parentibus 
geniti  quodque  in  grammatica  et  diabetica  fundati  sint  et  ad  dialecticaiu  et 
Studium  artium  qualificati ,  ut  intra  triennium  seu  ad  suminum  quadriennium  ad 
minus  licentiam  in  artibus  aeeipere  seu  consequi  possint  et  vakant**.  Stif- 
tungsnrk.) 

Bei  Nachlässigkeit  in  den  Studien  oder  unehrbarem  Lebenswandel  soll 
für  den  betreffenden  Studierenden  zeitweilige,  bis  zum  Eintritt  der  Besserung 
nidauernde  oder,  je  nach  dem  Grade  der  Unwürdigkeit,  gänzliche  Entziehung 
des  Stiftungsgenusses  eintreten. 

Stiftungsberechtigt  sind  2  wie  oben  ntther  angegeben,  qualifizierte 
Studierende,  von  denen  der  eine  aus  des  Stifters  Verwandten  zu  Breda  oder 
Ghynneken  oder,  falls  ein  Verwandter  nicht  vorhanden,  ein  aus  diesen  Orten 
Gebürtiger,  der  andere  aber  aus  dem  Orte  Swolle  sein  soll. 

Verwandte  des  Stifters  finden  sich  nicht  mehr  vor. 

18.  Stiftung  Borchards.1) 

Stifter:  Joist  Borchards  von  Meschede,  Lic.  thoolog.,  Kanonikus  an  der 
Kirche  zu  St.  Aposteln  in  Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  18.  Juli  1550. 
Urspr.  Vermögen  400  Goldgulden,  Jahresrente  16  Goldgulden. 
Vei  mögensstand  am  1.  April  1892:  2930  Mark;  Zinsen  108,41  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
108,41  Mark  für  die  vorbereitenden  Gymnasial-  und  philo».  Studien  (ursprüng- 
lich im  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  auf  3  oder  3V*  Jahre  (also  von 
der  Obersocunda  bezw.  von  dem  zweiten  Halbjahre  auf  der  Untetsecunda  an).s) 

Gutbeanlagten  und  gesitteten  Studierenden  kann  der  Weiteigenufs  behufs 
des  Studiums  der  Theologie  oder  der  Jurisprudenz  noch  auf  ein  oder  zwei  Jahre 
gewährt  werden. 

Mangel  an  Fleif»  und  tadelnswertes  Verhalten  schliefsen  nach  der  dritten 
vergeblichen  Mahnung  vom  Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Verwandten  des  Stifters  nach  der  Grade»- 
nähe;  unter  diesen  haben  die  tüchtigsten  und  würdigsten  den  Vorzug. 

In  Ermangelung  von  Verwandten  sollen  kathol.  Studierende,  welche  zu 
Meschede  geboren  sind,  oder,  falls  auch  von  solchen  die  Stiftung  nicht  bean- 


1)  Krüher  Mescltedcnsis. 

2)  «damit  er  dazwischen  xu  einem  meister  der  freienu  Künstenn  geraten  uund 
promoTeren  möge".  (Stiftnngaurk.) 
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sprucht  wird,  flcifsigc  kathol.  Studenten  Uberhaupt  in  den  Stiftungsgenufs 
gesetzt  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  ist  verpflichtet, 
bei  der  täglichen  hl.  Messe  für  das  Seelenheil  des  Stifters  den  Psalm  Miserere 
mei  u.  s.  w.  nebst  den  dazu  gehörigen  Gebeten  andachtig  zu  sprechen. 

PrHsentator:  Ursprünglich  waren  zur  Präsentation  die  beiden  ältesten 
männlichen  oder  weiblichen  Nachkommen  des  Grofsvaters  des  Stifters  berufen. 
Diese  Bestimmung  ist  gegenstandslos  geworden,  da  Verwaudte  überhaupt  nicht 
mehr  vorhanden  sind. 


Aufserdem  als  Miete  von  drei  Häusern 


19.  Stiftung  Borr. 

Stifter:  Johann  Borr,  Katsherr  und  Kirchmeister  an  St,  Severin  in 
Köln,  und  dessen  Ehefrau  Margar.  geb.  Linden,  gest.  5.  Juni  1687. 

Stiftungsurk.  der  Testaments- Exekutoren  v.  20.  März  1688;  in 
Gemäfsheit  einer  Bestimmung  der  Stiftungsurk.  (Xo.  13)  wurden  von  den 
Stiftungs-Inspektoren  mittels  notariellen  Aktes  v.  17.  Juli  1714  n  Erleuteruiig 
und  Fundationsregelen"  beigefügt. 

Urspr.  Vermögen:   Über  die  Einkünfte  findet  sich  die  erste  genaue 
Angabe  im  Stiftungsetat  von  1803.   Danach  waren  vorhanden  an  Kapital: 
4480  Kölner  Thlr.  mit  Zinsen.  ) 

230  Spezies-Thlr   \  1S*  »'h*th     «  * 

100  französ.  Kronen-Thlr.  .  .  .  J     (l  Kchs,hlr'  a  '2  1?tuber)' 

16  Rchsthlr.  15  Stüber 
15        „        36  „ 
U  42      „  i) 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  16  720  Mark;  Zinsen  618,64  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien,  jedes 
zu  154,66  Mark,  für  vorbereitende  Gymnasial-  und  philos.  Studien  (ursprüng- 
lich im  Gymnasium  trium  coronarum  zu  Köln)  von  der  untersten  Klasse 
an  (Stiftungsurk.  No.  2  und  3)  bis  zum  Magistergrade  einschliefslich. 

Studierende  der  Theologie,  Juisprudenz  und  Medizin  sollen  keine  der 
4  Portionen  geniefsen.  Die  wegen  Mangels  an  Bewerbungen  ersparten 
Portionen  sollen  zwar  im  allgemeinen  zur  Verbesserung  der  Stiftung  verwendet 
werden;  in  solchem  Falle  aber  steht  es  der  Verwaltung  frei,  einen  Teil  dieser 
Betrüge  jährlich  den  verwandten  Studierenden  der  genannten  drei  Fakultäten 
(Stiftungsurk.  Xo.  2)  zuzuwenden  oder  zur  Unterstützung  von  dürftigen  an- 
verwandten  Knaben  (aus  beiden  Linien)  zu  verausgaben,  die  sich  in  der 
Vorbereitung  zur  Aufnahme  ins  Gymnasium  befinden  und  durch  ihre  Geschick- 
lichkeit und  Begabung  zu  guten  Hoffnungen  für  die  Zukunft  berechtigen 
(Zusatzbestitnmung  No.  11). 

Bei  ungebührlichem  Verhalten  der  Portionisten ,  bei  Mangel  an  Fleifs 
und  bei  schlechtem  Fortgange  der  Studien  derselben  wegen  unzureichender 
Begabung  soll ,  wenn  trotz  der  voraufgegangenen  Mahnung  in  längstens  drei 
Jahren  eine  Besserung  nicht  eingetreten  ist,  der  Stiftungsgenufs  entzogen  werden 
(Stiftungsurk.  Xo.  10  und  Zusatzbestimmung  Xo.  10). 


1)  Nach  der  .Stiftunfrsarkundo  wurde   die   Stiftung  mit  500  Kchsthlr.   und  der 
Hälfte  der  gesamten  NachlaBsenschaft  der  Ehefrau  Borr  errielitot. 
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Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  Anverwandten  beider  Eheleute, 
und  zwar  stets  zwei  aus  der  Linie  Borr  und  zwei  aus  der  Linie  Linden. 
(Stiftungsurk.  Einleitung  u.  No.  3  und  4.)  Die  Bestimmung,  dai's  allezeit  der 
nähere  dem  entfernteren  Verwandten  im  Stiftungsgen  usse  vorangehe,  soferu  er 
ehelich  geboren,  katholisch  und  zum  Studieren  ausreichend  befähigt  ist,  findet 
in  der  weiteren  Anordnung  eine  Einschränkung,  dafs  zwei  Brüder,  und  wären 
sie  auch  die  nächsten  Verwandten,  die  Stiftung  zu  gleicher  Zeit  nur  dann 
geniefsen  sollen,  wenn  keine  anderen  geeigneten  Bewerber  in  beiden  Linien 
vorhanden  sind;  sollte  seitens  eines,  wenn  auch  in  entfernterem  Verwandtschafts- 
grade stehenden  Jünglings  Anspruch  erhoben  werden,  so  müfste  einer  der 
beiden  Brüder  aus  dem  Stiftungsgeuusse  ausscheiden.  (Zusatzbestimmungen  No.  1 . ) 
Ferner  soll  der  Tüchtigere  und  zu  den  Studien  mehr  BefUhigte,  wenn  er  auch 
nur  einen  entfernteren  Verwandtschaftsgrad  aufzuweisen  hat,  vor  dem  weniger 
befähigten  näheren  Verwandten  den  Vorzug  haben,  namentlich  wenn  er  gleich- 
zeitig der  Dürftigere  ist.   (Zusatzbestimuiuug  No.  2.) 

Unter  gleich  nahen  Verwandten  soll  der  Tüchtigere,  unter  solchen,  die 
gleich  nahe  verwandt  und  gleich  tüchtig  sind,  der  Dürftigere  den  ersten  An- 
spruch haben.  (Zusatzbestimmung  No.  3.) 

Die  gröfsere  Tauglichkeit  und  Tüchtigkeit  der  Bewerber  wird  nicht 
nach  der  erreichten  Klassenstufe,  sondern  nach  der  persönlichen  Befähigung 
derselben  zum  Studieren  bemessen.  (Zusatzbestimmungen  No.  4.) 

Die  in  einer  der  beiden  Linien  wegen  Mangels  an  qualifizierten  Be- 
werbern unbesetzten  Portionen  können  von  Verwandten  der  andern  Linie 
beansprucht  werden.  (Stiftungsurk.  No.  5.)  Falls  aber  in  derjenigen  Linie, 
bei  der  die  Erledigung  eingetreten,  irgend  ein  noch  so  entfernter  Verwandter 
den  Stiftuugsgenufs  nachsucht,  so  soll  er  den  Verwandten  der  andern  Linie, 
wenn  diese  auch  in  näherem  Verwandtschaftsgrade  ständen  und  dürftiger  und 
fähiger  wären,  vorgezogen  werden.  (Zusatzbestimmung  No.  6.) 

Sind  beide  Linien  ganz  ausgestorben,  so  sollen  die  Söhne  dürftiger 
Bürger  der  Stadt  Köln  Anspruch  auf  die  Stiftung  haben.  (Stiftungsurk.  No.  12.) 

Falls  der  Vater  eines  Studierenden,  welcher  wegen  Mangels  an  Befähigung 
oder  aus  anderen  erheblichen  Ursachen  bei  der  Bewerbung  unberücksichtigt 
geblieben,  gegen  die  anderweitige  Verleihung  Widerspruch  erheben,  gerichtlich 
klagbar  werden  und  Kosten  verursachen  sollte,  so  bleiben  die  sämtlichen  Kinder 
dieses  Vaters  von  dem  Stiftungsgenul's  ausgeschlossen,  während  die  Enkel 
wieder  Anspruch  zu  erheben  berechtigt  sind.   (Znsatzbestimmung  No.  12.) 

20.  Stiftung  Brandt. 

Stifter:  Statius  Brandt,  Schreib-  und  Kcehenmeister,  und  dosen  Ehe- 
frau Katharina  geb.  Benseier  in  Köln. 

Testam.  (notariell)  v.  23.  Aug.  1Ü42. 

Urspr.  Vermögen:    Eine  Jahresrcnte  v.  20  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1HÜ2:  a.  430  Mark;  Zinsen  15,i»l  M»rk. 

b.  eine  Jahresrente, 
haftend    auf  der 

Stadt  Köln   :{."). 5'J 


51„'»u  Mark. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipcn  dien:  1  Stipendium  eu 4 9  Mark 
zugunsten  eines  Studierenden  aus  der  Familie  für  die  Gymnasialstudien  (ur- 
sprünglich auf  dem  Gymnasium  triuin  coronnrutn  zu  Köln)  sowie  die  philo«. 
Studien  ,,usquc  ad  gradum  magisterii"  und  für  höhere  Studien  auf  zwei 
weitere  Jahre. 

,Wnn,  und  so  laug  keiner  aufs  ihrer  famili  vorhanden  zu  Behuff  eines 
andern  kölnischen  Kindt*."     (Test.  Abs.  2.)1) 

21.  Stiftung  Braun. 

Stifter:  Job.  Wilh.  Jos.  Braun,  Dr.  thcol.,  Professor  der  kathol. 
Theologie  an  der  Universität  Bonn,  gest.  30.  Sept.  1863. 

Testam.  (eigenhänd.)  v.  27.  Sept.  1863,  wonach  das  ganze  Vermögen 
„als  Kapital  rentbar  angelegt  und  die  Zinsen  davon  als  Studien- Portionen 
unter  die  rechtmässigen  Descendenten  meiner  (des  Stifters)  fünf  verstorbenen 
Geschwister  verteilt  werden  sollen." 

Stiftungsurk.:  Die  näheren  Bestimmungen  sind  der  Anordnung  des 
Stifters  zufolge  durch  den  Testaments- Exekutor  am  27.  Nov.  1863  getroffen 
worden;  Allerh.  genehmigt  IC.  Jan.  18C4;  Stiftung  eröffnet  26.  Aug.  18C4. 

t  rspr.  Vermögen:   20  000  Thaler. 

Vermögensstand  am  1 .  April  1892 :  103 420 Mark;  Zinseu  4008,44  Mark. 

Von  dem  Jahresertrage  des  Vermögens  soll  „nach  Abzug  der  Verwal- 
tungskosten vorab  der  10  Teil*)  zur  Vermehrung  der  Stiftungsfonds  entnommen, 
das  übrige  sodann  auf  fünf  gleiche  Portionen  verteilt"  werden.  „Sobald  der 
Fonds  zu  der  Hohe  angewachsen  ist,  dals  unbeschadet  des  Zweckes  die 
Portionen-Anzahl  in  gleicher  Verteilung  auf  die  fünf  Linien  vermehrt  werden 
kann,  so  ist  der  Verwaltungsrat  zu  der  Teilung  der  Portionsraten  jederzeit 
befugt,  und  können  die  Inhaber  der  Portionen  nach  Ablauf  des  Schuljahr,  s, 
in  welchem  die  Teilung  ausgesprochen  wird,  nicht  widersprechen.  Dieselbe 
kann  mit  der  Bildung  je  einer  ganzen  und  einer  halben  Portion  für  jede 
Linie  beginnen,  jederzeit  aber  auch  bei  eintretendem  Rückgange  des  Fonds 
oder  sonst  sich  ergebendem  Bedürfnisse  zunickgenommen  werden,  ohne  dafs  in 
letzterein  Falle  bereits  im  Genüsse  befindlich»'  Portionisten  dadurch  in  Verlust 
kommen  dürfen.1-     (Stiftungsurk.  I.) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  5  Stipendien,  jedes 
zu  718,40  Mark  für  solche  Berechtigte,  „welche  als  Schüler  eines  öffent- 
lichen katholischen  oder  paritätischen  Gymnasiums  oder  Progymnasiums,  einer 
öffentlichen  Real-,  Gewerbe-  oder  höheren  Bürgerschule  aufgenommen  sind*,8) 

1)  Die  Entziehung  der  .Stiftung  liifst  das  Testament  nur  für  deu  Fall  zu,  dals 
einem  Nichtverwandten  auf  so  lango  der  Genufs  gewahrt  ist,  bis  ein  qualifizierter  Ver- 
wandter sich  meldet.  Die  Wohlthat  der  Stiftung  kann  dem  Geliehenen  Verwandten  nicht 
aus  dem  Grunde  entzogen  werden,  weil  nachträglich  ein  anderer  Bewerber  in  näherem 
Verwandtschaftsgrade  auftritt. 

2i  Nach  dem  Etat  der  Stiftung  beträgt  dor  10.  Teil  der  reinen  Einnahme  zur 
Zeit  a*J4  Mark. 

;5,  Die  Stiftung  will  die  Nachkommenschaft  der  fünf  Geschwister  in  gewöhnlicher 
Art  und  Weise  mit  den  Mitteln  zu  höherer  Bildung  ausstatten  und,  unter  steter  Beauf- 
sichtigung der  Stiftungsvcrwaltung,  in  einen  entsprechenden  I.ebensberuf  einführen.  Quali- 
fiziert zur  Aufnahme  soll  demgemäß»  derjenige  sein,  welcher  als  Schüler  Aufnahme  ins 
Gymnasium  u.  s.  w.  gefunde    hat,  und  die  Wohlthat  der  Stiftung  soll  denselben  zu  der 
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und  zwar  filr  die  ersteren  „bis  zur  Beendigung  eines  akademischen  Trienniunis*', 
für  die  letzteren,  „das  heilst  die  Zöglinge  einer  Real-,  Gewerbe-  oder  höheren 
Bürgerschule,  bis  zur  Absolvirnng  der  obersten  Klasse  einer  solchen  Schule.1) 
Diese  Genufsdauer  soll  indessen  durch  Beschlufs  des  Verwaltungsrates  für  beide 
Kategorien  auf  so  lange  erstreckt  werden ,  als  die  betreffenden  Stiftungs-Alumnen 
bei  guter  Führung  und  pflichtmaTsiger  Beharrlichkeit  in  Verfolgung  der  er- 
wählten Laufbahn  nach  Ermessen  des  Verwaltungsrates  der  Hülfe  der  Stiftung 
bedürfen."    (Stiftungsurk.  II.)*) 

Über  die  Genufsbcrechrigung  der  Nachkommen  weiblichen  Geschlechts 
Mebe  unten! 

„Die  Verleihung  samtlicher  Portionen  erfolgt  durch  ordnungsmiilsigen 
beschlufs  des  Verwaltungsrates,  welcher  nur  auf  Grund  des  Statuts  vor  der 
höheren  Verwaltungsbehörde  angefochten  werden  kann.  Derselbe  hat  sich 
aufser  der  sonstigen  Berechtigung  die  allseitige  Tauglichkeit  für  den  Stiftuugs- 
zweck  nachweisen  zu  lassen.  Dieser  Nachweis  ist  nicht  schon  dadurch  als 
erbracht  anzusehen ,  dafs  Petent  in  einer  Klasse  einer  höheren  Bildungsaustalt 
Aufnahme  gefunden,  vielmehr  ist,  um  den  Afifsbrauch  abzuwenden,  dafs  um 
de«  Genusses  willen  eine  verderbliche  Berufswahl  ergriffen  wird,  der  Verwal- 
tungsrat angewiesen,  unter  eigener  pflichtmaTsiger  Prüfung  «aller  Verhältnisse, 
insbesondere  des  sittlichen  Charakters,  des  Alters  und  der  natürlichen  Anlage 
die  maßgebende  Entscheidung  zu  treffen,  ob  die  Tauglichkeit  anzunehmen  ist 
oder  nicht,  und  in  letzterem  Falle  die  Bewerbung  auszuschliclsen. 

Die  Aufgenommenen  beziehen  das  etatsmillsige  Stipendium  gegen  jedes- 
malige Vorweisung  eines  testimonii  diiigentiae  et  morum,  welches  von  dem 
Verwaltungsrnte  auch  aufserordentlich,  so  oft  derselbe  es  zweckdienlich  findet, 

betreffenden  Laufbahn  bis  oinschlicfslich  der  Universität  hindurchfiiliron  können.  In  jedem 
Stadiuni,  bei  der  Aufuahmo  sowohl  als  später,  hat  die  Stiftuugsvoi  waltung  über  dio  Taug- 
lichkeit für  eine  solche  Laufbahn  selbständig  zu  entscheiden  und  gegebenenfalls  dieses 
Anerkenntnis  zu  versagen  und  zurückzuziehen.  Die  Stiftung  hat  also  als  nächste  Voraus- 
setzung zu  ihrem  Genüsse  dasjenige  bildungsfähige  Alter  im  Auge ,  in  welchem  Erziehung 
und  Bildung  den  künftigen  Lobensbemf  gestalten.  Infolge  dessen  hat  die  Stiftnngs- 
Tcrwaltung  im  Jahre  1^72  einen  sonst  berechtigten  »(»jährigen  Beworber  mit  Rücksicht 
aul  dessen  vorgerücktes  Alter  vorn  Genüsse  ferngehalten,  und  das  .Schulkollegium  hat 
diesen  Beschluis  aufrecht  erhalten,  namentlich  auch  unter  Hinweis  auf  die  in  Nr.  VIII 
der  Stiftungsurk unde  dem  Verwaltungsrate  beigelegt©  selbständige  und  unbeschränkte 
Befugnis  zur  maßgebenden  Entscheidung.    Vrgl.  Vorf.  v.  16.  Juni  IS72  8.  C.  2-U5! 

Ii  Auf  diese  Weise  rindet:  wir  in  dieser  Stiftung  im  Vergleich  mit  den  älteren 
ähnlichen  Urkunden  die  veränderten  Verhältnisse  der  Gegenwart,  namentlich  in  Aus- 
dehnung des  Bildungszweckes  angemessen  berücksichtigt.  Denjenigen  Studierenden,  wolcho 
eine  Realschule  u.  b.  w.  besucht  und  durchgemacht  haben,  kann  behufs  weiterer  Aus- 
bildung unter  den  im  Statut  vorgesehenen  Bedingungen  der  Gonuls  „erstreckt-,  jedoch 
nicht  für  den  Besuch  eines  Polytechnikums  etc.  an  solche  zum  eisten  Mal  verliehen 
werden,  weiche  Wim  Besuch  einer  Real-,  Gewerbe-  u.  s.  w.  Schule  nicht  Portionisteu 
der  Stiftung  gewesen  sind.  Es  i*t  allerdings  eiuo  solche  Verleihung  im  Jahre  1S70  zu 
l'orecht  vorgekommen. 

2i  Der  ganze  Inhalt  de-,  von  dem  Testamentsvollzieher  aufgestellten  Stiftuugs- 
stttufs.  namentlich  aber  Xo.  II,  wo  (Iber  den  für  den  Stiftungsgeiiufs  an*l.edungenon 
Schulbesuch  im  engsten  Anschluf»  an  dio  eigentümliche  Schulorgaiiisatiou  und  in  spezieller 
Bezeichnung  der  Schulkategorien  des  Inlandes  Bestimmung  getroffen  wird,  fassen  nicht 
"•dil  einen  Zweifel  darüber,  dafs  die  Boscliränkung  des  Shttungv'mnj<M'9  auf  inländische 
Anstalten  in  der  Absicht  dos  Stifters  und  «eines  Testamentsvollstreckers   gelegen  hat. 

Stiftungsurk unde  enthält  nichts  darüber,  dafs  der  Besuch  einer  ausländischen  L'ntor- 
nclittanstalt  als  zulässig  anzusehen  sei.    Vrgl.  Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  10.  Februar  1H72, 
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gefordert  werden  kann.  Derselbe  ist  belügt,  nicht  nur  die  Suspension  de* 
Fortgenusses  wegen  UnHeilses  oder  groben  Verstofses  gegen  die  Gebote  der 
.Sittlichkeit  oder  der  Schulordnung  zu  vertilgen,  sondern  auch  die  gäuzliche 
Vcrlustigung  de«  Stipendiums  auszusprechen,  wenn  er  den  Stipendiaten  des 
ferneren  Genusses  unwürdig  erachtet  oder  die  Überzeugung  gewonnen  hat, 
dafs  derselbe  für  die  fernere  Verfolgung  der  betretenen  Laufbahn  resp.  Er- 
füllung des  Stiftungszweckes  als  ungeeignet  oder  unfähig  sich  darstellt. 
(Stiftungsurk.  VIII.  )  i) 

Die  für  die  Dauer  der  vorgedachten  Suspension  fälligen,  sowie  über- 
haupt alle  un verwendet  bleibenden  Portionsbeträge  und  Einnahme-Bestände  sind 
mit  dem  Kapitalfonds  der  Stiftung  zu  vereinigen."   (Stiftungsurk.  IX.) 

Stiftungsberechtigt  ist  je  ein  rechtmässiger  untunlicher  Abkömmling 
der  fünf  Geschwister  des  Stifters  (Stiftungsurk.  11):  sind  solche  qualifizierte 
Bewerber  in  einer  Linie  nicht  vorhanden,  „so  soll  die  dadurch  vakante 
Portion  einem,  oder  in  zwei  Hälften  geteilt,  zwei  weiblichen  Abkömmlingen 
aus  derselben  Linie  nach  zurückgelegtem  14.  Lebensjahre  zur  standesmalsigen 
weiteren  Ausbildung,  vornehmlich  für  den  Beruf  als  Eleinentarlehreriu ,  ver- 
liehen werden,  und  zwar  auf  drei  Jahre;  falls  aber  qualifizierte  männliche  Be- 
werber der  betreffenden  Linie  auftreten,  auf  zwei  Jahre."    (Stiftungsurk.  III.) 

Unter  mehreren  qualifizierten  Bewerbern  einer  und  derselben  Linie  gebührt 
in  den  von  den  Brüdern  des  Stifters  abstammenden  Linien  dem  der  Vorzug, 
welcher  resp.  welche  zum  Mannesstamme  gehören  und  den  Namen  Braun 
führen,  „während  die  sonstige  Auswahl  ohne  Rücksicht  auf  die  Gradesnähe 
der  Verwandtschaft  lediglich  durch  die  vom  Verwaltungsrate  konstatirte  bessere 
Qualifikation  für  den  Stiftungszweck  bestimmt  ist.  Im  Falle  des  Zweifels 
über  zuständigen  Vorzug  kann  der  Verwaltungsrat  die  vakante  Fortion  an  zwei 
Bewerber  zu  gleichen  Hälften  verteilen-.   (Stiftungsurk.  IV.) 

Bei  gänzlichem  Mangel  an  geeigneten  Bewerbern  in  einer  Linie  „fallen 
die  dadurch  erledigten  Portionen  qualifizierten  Bewerbern  aus  den  übrigen 
Linien4*  nach  dem  vorstehenden  Auswahlgesetze  zu,  „sodafs  bei  hinreichender 
Qualifikation  der  Familienname  des  Stifters,  sonst  aber  die  bessere  Qualifikation 
in  den  verschiedenen  Linien  promiscue  nach  Befinden  des  Verwaltungsrates 
das  Vorrecht  gibt-.    (Stiftungsurk.  V.) 

„Bei  gänzlichem  Mangel  qualifizierter  Bewerber  aus  der  ehelichen 
Descendenz  der  fünf  Geschwister  des  Fundators  soll  der  Portionsgenufs  zunächst 
den  legitimen  Abkömmlingen  seines  Testamentsvollziehers  (Geh.  Kat  Dr.  Bauer- 
band, Prof.  der  Rechte  zu  Bonn)  und  in  deren  Ermangelung  an  Mitglieder 
der  dermalen  zu  Würzburg  wohnenden  Familie  von  Droste-HüUhoff,  nach 
diesen  endlich  Söhnen  aus  der  Pfarre  Gey  zu  gleicher  Bestimmung  und  Dauer 
und  unter  denselben,  die  sonstige  Qualifikation  betreffenden  Voraussetzungen 
und  Bedingungen  wie  seinen  eigenen  Anverwandten  eröffnet  sein."  (Stiftungs- 
urk. VI.) 

„Sollten  weder  aus  der  zunächst  berufenen  ehelichen  Descendenz  der 
fünf  Geschwister  des  Stifters,  noch  aus  den  in  subsidium  berufenen  Familien, 
noch  unter  den  Söhnen  der  Pfarrei  Gey  nach  obigen  und  nachfolgenden  Be- 
stimmungen zum  Genüsse  eines  Stipendiums  qualifizierte  Bewerber  vorhanden 

1)  In  diesem  Artikel  ist  nochmals  ausdrücklich  «lio  Verfügung  getroffen,  dafs  dio 
Berufung  <ler  Familiemrlicder  und  die  Keirelun-  der  UeinuVbediii-un-ren  durch  den  nrd- 
nungsmüf'igen  Verlcihun^hl.eschluls  des  V.>>  w.-iltumrsrate*  zu  ertol-en  hat. 
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sein,  so  sind  die  Portionsraten  ganz  oder  geteilt,  jedoch  nur  auf  so  lange,  als 
nicht  von  qualifizierten  Bewerbern  der  vorstehend  benannten  Familien  Ansprüche 
wieder  auftreten,  zur  Unterstützung  dürftiger,  einer  solchen  Wohlthat  würdiger 
Studierenden  katholischer  Konfession,  welche  wenigstens  bis  zur  Sekunda  eines 
inländischen  öffentlichen  Gymnasiums  aufgestiegen  sind,  vorzugsweise  aber 
solchen,  welche  sich  auf  einer  Universität  dem  Studium  der  Theologie  mit 
Fleifs  und  Eifer  widmen,  nach  Gutdünken  des  Verwaltungsrates  zu  ver- 
wenden.0   (Stiftungsurk.  VII.) 

Als  stiftungsmHfsige  Obliegenheit  ist  in  der  Stiftungsurk.  (Nr.  X) 
die  Ermahnung  ausgesprochen,  sich  dem  Stifter  dankbar  zu  erweisen  und  im 
Gebete  seiner  zu  gedenken. 

22.  Stiftung  Breuer  Christian.1) 

Stifter:  Christian  Breuer,  Pfarrer  in  Gevenich  und  dessen  Bruder 
Wilh.  Heinr.  Breuer,  Vikar  in  Merken. 

Testern,  v.  12.  Januar  1733  und  v.  28.  Februar  1736. 

Stiftungsurk.  (lat.)  ist  am  28.  März  1736  von  einem  Jesuitenpater 
Heinrich  Koch  errichtet,  welchem  hier/u  von  dem  Mitstifter  Wilh.  Heinr.  Breuer 
sowohl  in  dem  Testamente  wie  mittels  besonderer  Vollmacht  vom  8.  Februar 
1736  Auftrag  erteilt  worden  war. 

Urspr.  Vermögen  2500  Kchsthlr.  nebst  Ländereien,  welche  insgesamt 
227  Kchsthlr.  und  78  Albus  einbrachten. 

Vertnügensstand  am  1.  April  1892:  n.  16  345  Mark;  Zinsen 604,76  Mark 

b.  Jährliche  Rente  der 

Stadt  Köln  113,87  . 

~Tr8,63~Mark. 

Von  diesen  Einkünften  werden  etatsmäfsig  jährlich  45  Mark  zur  Ver- 
mehrung des  Stiftungsvermögens  verwendet.    (Stiftungsurk.  Kap.  IV,  $  1.) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2,  im  Betrage  von 
je  332  Mark;  bei  Erhebung  dieses  Betrages  liegt  nach  Kap.  III,  §  1  der 
Stiftungsurk.  jedem  der  beiden  Stipendiaten  die  Verpflichtung  ob,  fünf  in  den 
Intentionen  genau  vorgeschriebene  "Wochenmessen  entweder  selbst  zu  lesen 
oder  aus  jenem  Betrage  lesen  zu  lassen.2)    Die  Stiftung  oder  besser  jede 


ll  Gemafs  Bestimmung  der  Stiftungsurknndo  wurde  die  .Stiftung  durch  ein  Familien- 
mitglied vorwaltet.  Bis  «im  Jahre  18U5  war  die  Verwaltung  in  don  Händen  dos  Pfarrers 
Janker  in  Bardenberg;  dieselbe  ging  dann  dem  Wunsche  der  Familie  gem&fs  an  den  Ver- 
waltungsrat der  Gymnasial-  und  Stiftungfonds  über.  Bei  der  Klarstellung  des  Vermögens- 
»tandes  der  Stiftung  zeigte  sich ,  dafs  in  den  abgelaufenen  Jahren  von  einem  Bonetiziateu 
die  Stiftungsbeträge  direkt  bei  don  .Schuldnern  erhoben  worden  waren,  infolgedessen  es 
xu  gerichtlichen  Auseinandersetzungen  kam,  welche  erst  durch  l'rteil  des  1.  Civil  Senats 
•les  Rhein.  Appellationsgerichtes  vom  25.  Januar  ltff>4  ihren  Abschlufs  fanden. 

2l  Die  fflnt  einzelnen  Messen,  deron  Absolrierung  dem  Genüsse  der  einen  Stiftungs- 
portion  anhaftet,  sollen  nach  den  Bestimmungen  des  Testaments  und  der  SliJrnn«;;»- 
urkunde  gelesen  worden:     1.  in  honorem  sanctae  tamiliae  Jesu,  Mariae  et  Josephi  et 

pro  fundatoribus; 
2.  in  honorem  einsdem  familiae  et  sancti  Petri  et  pro  fun- 
datoribus; 

tt.  in  honorem  eiusdem  familiae  et  s.  Nicolai; 
4.  in  honorem  s.  Catharinae  V.  et  M. ; 
;").  in  honorem  s.  Kemiir'n. 
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ihrer  beiden  Portionen  bildet  ursprünglich  nach  den  Bestimmungen  des  nota- 
riellen Testaments  des  Pfarrers  Christian  Breuer  vom  12.  Januar  1733  ein 
beuencium  familiae,  welches  auch  als  Ordinationstitel  dienen  kann.1)  Schon  der 
vorgenannte  Mitstifter  und  Testamentsvollstrecker  Wilh.  Heinr.  Breuer  erweiterte 
in  seinem  Testamente  vom  28.  Februar  1736  die  Bestimmungen  dahin,  dafs 
die  Stiftung  auch  von  Studierenden ,  welche  sich  auf  das  Priestertum  vorbereiten, 
genossen  werden  könne,  dafs  dieselben  aber  nur  die  Hälfte  einer  Stiftungs- 
portion  zu  beziehen  hiitten,  und  dafs  die  Messen  von  einein  andern  gegen 
Bezahlung  aus  den  Stiftuugseinkünften  gelesen  werden  sollten.  Als  Ordinations- 
titel oder  geistliches  Benefizium  pflegt  die  Stiftung  von  den  Anverwandten  nicht 
mehr  beansprucht  zu  werden.2)  Darum  wird  in  Gemäfsheit  der  Vorschrift  der 
Stiftungsurk.  (Kap.  VII,  §  4)  der  Betrag  für  die  Abhaltung  der  fünf  Messen, 
welcher  seit  Jahren  auf  208  Mark  festgesetzt  ist,  von  jedem  der  beiden  vor- 
genannten StipendienbetrHge  abgezogen  und  von  dem  Verwaltuugsrate  für  die 
Erfüllung  der  von  der  Stiftungsurk.  aufgestellten  Verpflichtung  Sorge  getragen. 
Infolgedessen  betrügt  jedes  der  beiden  Studienstipendien  zur  Zeit  124  Mark.5) 

Die  Stiftung  ist  in  ihren  beiden  Portionen  bestimmt  für  Geistliche,  wie 
dies  schon  vorstehend  erörtert  worden,  oder  für  solche,  die  Priester  werden 
wollen  und  sich  hierauf  in  den  Gymnasial-  oder  theolog.  Studien  vorbereiten. 
Diejenigen ,  welche  nach  Beendigung  der  Gymnasialstudien  sich  auf  einen 
andern  Stand  vorbereiten,  sollen  die  Stiftung  nicht  weiter  geniefsen.  (Stiftungs- 
urk. Kap.  II,  §  1.) 

Die  Gymnasinlstudien  sollten  ursprünglich  nach  der  Anordnung  der 
Stiftungsurkunde  (Kap.  V,  §  4)  in  den  Jesuitenschulen  zu  Aachen,  Jülich, 
Düsseldorf,  Düren  oder  Köln,  die  theologischen  Studien  nur  zu  Aachen  oder 
Köln  betrieben  werden  können.  Für  unwürdige  Zöglinge  hört  nach  dreimaliger 
vergeblicher  Ermahnung  der  Stiftungsgcnufs  auf. 


Von  den  fünf  Messen,  welche  mit  der  andern  Stiftungsportion  verbunden  sind,  sollen 
drei  in  honorem  8.  familiae  Jesu,  Marino  et  Josephi,  die  4.  in  honorem  s.  Petri  et  pro 
rundatorilius  und  die  5.  in  honorem  s.  Nicolai  ot  pro  utraque  stirpo  gelesen  werden. 

1)  Nach  demselben  Testamente  sollen  die  beiden  Familienbenefizien  zuerst  für 
die  beiden  Stifter  selbst,  in  weiterem  Verfolge  aber  eines  derselben  für  dio  Erben  eines 
verheirateten  Bruders,  das  andere  für  die  Erben  der  Schwester  der  beiden  Stifter  be- 
stimmt sein. 

Es  ist  dann  weitere  Bestimmung  getroffen,  dafs,  wenn  beim  Ableben  eines  der 
beiden  B<ueliziaten  in  beiden  Familien  ein  zur  Übernahme  des  Benefizium*  Fähiger 
nicht  vorhanden  sein  sollte,  der  überlebende  andere  Benefiziat  das  vakante  Benefizium 
gegen  Erfüllung  der  damit  verbundenen  Verpflichtungen  so  lange  geniefsen  soll,  bis  in 
einer  der  beiden  Familien  oin  zur  Übernahme  Fähigor  wieder  auftritt;  forner.  dafs.  wenn 
einer  der  Benefiziaten  ein  einträglicheres  Benefizium  erhalten  sollte,  or  auf  das  bisher 
genossene  binnen  Jahresfrist  zu  verzichten  habe  zugunsten  eines  zur  übernähme  fähigen 
Familienmitgliedes;  dafs  er  aber,  wenn  dieses  Familiengliod  die  fünf  Messen  noch  nicht 
lesen  könne,  er  für  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  sorgen  und  die  überschießenden  Ein- 
künfte des  Benefiziums  beziohen  solle,  bis  jenes  Familienglied  die  fünf  Messen  selbst 
zu  lesen  in  der  Lage  sei;  dafs  die  Benefiziaten  nicht  gebunden  seien,  an  oinem  be- 
stimmten Orte  jene  Messen  zu  lesen. 

2)  Im  vorigen  und  in  den  ersten  Jalirzehnten  dieses  Jahrhunderts  war  gerade  das 
Umgekehrte  der  Fall.  Bei  Übernahme  dor  Stiftung  seitens  des  Verwaltunjrsratea  hatte 
seit  langen  Jahren  kein  Studierender  die  Stiftung  genossen. 

'.V)  Bei  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Stiftungseinkünfte  hat  dio  Stiftungs- 
urkunde (Kap.  IV,  §  1)  eine  Erhöhung  oder  Herabsetzung  der  Portionsbeträge  vorgesehen; 
jedoch  darf  jede  einzelne  Portion  nicht  über  1.10  Rchsthlr.  steigen;  es  soll  in  diesem 
Falle  der  Überschuß!  dem  Kapital  zufliefsen  zur  Unterstützung  oiues  dritten  Studierenden 
aus  der  Familie. 
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Stiftungsberechtigt  sind  die  rechtmässigen  katholischen  Nachkommen 
d«  Geschwister  der  beiden  Stifter:  Johann  und  Katharina  Breuer. 

Treten  aus  beiden  Stämmen  mehrere  Bewerber  auf,  so  entscheidet 
mcb:  die  Gradesnähe,  andern  die  gröisere  Fähigkeit,  und  als  der  fähigere 
m  der  ältere  anzusehen,  falls  er  nicht  geradezu  unwürdig  ist.  Ist  aber  ein 
jüngeres  Familienglied  einmal  in  den  Stittungsgenufs  gesetzt,  weil  ein  älteres 
rar  Zeit  der  Stiftungserledigung  nicht  studieren  wollte  oder  weil  es  unwürdig 
*»r  u.  s.  w. ,  so  soll  das  jüngere  während  der  Gymnasialzeit  und  während 
vierjähriger  theologischer  Studien  ungestört  im  Genüsse  bleiben,  wenn  auch 
da»  illtere  die  Stiftung  beanspruchen  sollte. 

Ist  in  einem  der  beiden  Stämme  ein  männlicher  Nachkomme  nicht  mehr 
vorhanden,  so  sind  die  beiden  Portionen  für  die  männlichen  Nachkommen  de« 
audeni  Stammes  bestimmt. 

Beim  Abgange  aller  männlichen  Bewerber  in  den  beiden  berufenen 
Stämmen  sollen  zwei  blutsverwandte  Mädchen  einen  Jahresbetrag  von  30  Kchsthlr. 
nr  Erlernung  der  dem  weiblichem  Geschlechte  angemessenen  Fertigkeiten, 
A*M*r  nicht  länger  als  vier  Jahre,  beziehen. 

Wenn  eine  Zeit  lang  «»der  für  immer  männliche  Mitglieder  der  beiden 
Stämme  als  Bewerber  nicht  auttreten,  so  soll  die  Snftungsvei waltung  Studierende, 
*-lche  in»  Herzogtum  Jülich  geboren  sind  und  das  Gymnasium  trinin  coronarum 
n  Köln  besuchen,  zum  Stiftungsgenusse  zulassen,  wobei  die  in  den  Pfarren 
Inden,  Merken  an  der  Roer,  Frentzen,  Weisweiler  und  Eschweiler  an  der 
Inde  geborenen  den  Vorzug  haben  sollen.  Auch  ist  es  in  diesen  Fällen  ge- 
sittet, die  Zahl  der  Portionen  zu  vermehren,    i Stiftungsurk.  Kap.  II.) 

Über  die  stiftungsmä i'sigen  Obliegenheiten  eines  Priesters,  welcher 
die  Stiftung  als  Familienbencfizium  in  Anspruch  nimmt,  wie  dies  bis  ins 
kaufende  Jahrhnndert  hinein  der  Fall  gewesen,  ist  oben  bereits  das  Erforder- 
liche gesagt  worden.  Die  Sliftungsurkunde  (Kap.  III,  §  3)  schreibt  die  Bei- 
bringung eines  Zeugnisses  über  das  stattgefundene  Messelesen  für  den  Fall 
vor,  dafs  gegen  den  in  den  Stittungsgenufs  gesetzten  Priester  der  Verdacht 
der  Außerachtlassung  seiner  Obliegenheiten  und  schlechter  Sitten  begründet 
sein  sollte. 

Jene  Stipendiaten ,  welche  die  vorgeschriebenen  Messen  selbst  nicht  lesen 
kimnen,  sollen  täglich  den  Rosenkranz  zu  Ehren  der  allerseligsten  Jungfrau 
lanu  Tröste  der  verstorbenen  Stifter  und  Blutsverwandten  beten  und  jeden  Monat 
wenigstens  einmal  die  Sakramente  der  Bufse  und  des  Altars  empfangen.  (Stiftungs- 
urk  Kap.  III,  §  2.) 

Präsentator:  Zum  Patron,  durch  welchen  die  Ernennung  und  Präsen- 
tation der  Zöglinge  gegenüber  der  Verwaltung  geschehen  soll,  beruft  die 
Stiftuogsurk.  (Kap.  V,  §  1)  abwechselnd  den  Senior  beider  Stämme.  Beim 
Abgange  der  männlichen  Blutsverwandten  soll  die  ältere  oder  nach  dein  Urteile 
der  Stiftung* Verwaltung  fähigere  Frau  aus  einem  der  beiden  Stämme  die 
Patronin  ihres  Stammes  bezw.  der  zu  präsentierenden  Alumnen  sein.  (Stiftungs- 
urk. a.  a.  O.  §  2.) 

23.  Stiftung  Breuer  Goswin. 

Stifter:  Goswin  Breuer  aus  Neuis,  baccalaur.  s.  theolog.,  Vikar  an 
St  Ursula  zu  Köln. 
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Die  Stiftungen  Breuer  Goswin  und  Breuer  Joli.  Adoll. 


Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testaments-Vollstrecker  v.  20.  Dez.  1609. 
Urspr.  Kenten:    10      gemeine  Kölner  Dahler, 

MV« 

«*  *  T>  ff 

Summa..  25V 4  gemeine  Kölner  Dahler. 

Vermögensstand  am  1.  April  1802:    730  Mark;  Zinsen  27,01  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  im 
gegenwärtigen  Betrage  von  27,01  Mark  für  einen  Schüler  des  Gymnasiums 
(ursprünglich  des  Montaner  Gymnasiums  zu  Köln),  welcher  so  weit  vorgebildet 
sein  mul's ,  dafs  er  in  fünf  Jahren  die  Gymnasial-  und  philosophischen  Studien 
beenden  kann,  nach  unserer  heutigen  Studienordnung  also  von  der  Obertertia  an. 

Falls  der  zum  Stiftungsgenusse  Zugelassene  in  seinem  Wandel  Anlal's 
zu  Klagen  gibt  oder  seine  Pflichten  vernachlässigt  und,  mehrfach  ermahnt, 
sich  nicht  bessert,  soll  ihm  die  Stiftung  entzogen  werden. 

Bei  Zuweisung  der  Einkünfte  (No.  1  der  Stiftungsurk.)  heifst  es  ^salvis 
ex  his,  qui  debentur  studiosis  theologiae,  tribus  daleris  et  tribus  quadrantibus". 
Über  die  Verwendung  dieses  Betrages  ist  nichts  Näheres  bekannt. 

Auch  scheint  es  bei  der  Geringfügigkeit  der  zur  Verfügung  stehenden 
Mittel  nie  zur  Errichtung  der  zweiten  in  der  Stiftungsurkunde  (unter  No.  1  u.  6) 
erwähnten  Stiftung  für  zwei  Besucher  einer  Trivialschule  in  Neuis  oder 
Emmerich  oder  an  einem  andern  katholischen  Orte  gekommen  zu  sein. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  Blutsverwandten  des  Stifters 
und  bei  deren  Abgang  der  dürftigste  und  in  den  Studien  am  weitesten  vor- 
gerückte Gymnasiast  unter  den  Neuiser  Bürgerssöhneu  oder,  wenn  auch  ein 
solcher  nicht  vorhanden,  der  am  besten  qualifizierte  Zögling,  gleichviel  woher. 

Über  die  vorberechtigte  Familie  ist  Näheres  nicht  bekannt. 


24.  Stiftung  Breuer  Johann  Adolf  oder  Breuer  Jakob.  ») 

Stifter:  Joh.  Adolf  Breticr,  Pfarrer  zu  Eicks  im  Kreise  Gemünd, 
gest.  am  11.  Dez.  1831. 

Testam.  v.  9.  Juni  18l»>. 

Die  Stiftungsurk.  ist  am  (i.  Dez.  1*48  von  dem  Neffen  des  Stifters, 
dem  Landdechanten  und  Pfarrer  zu  Bonn,  Jakob  Breuer,  als  Testamentsvoll- 
strecker aufgestellt  und  die  Annahme  der  Zuwendung  durch  Verf.  d.  Prov.- 
Schulk.  v.  5.  .Januar  1*4'«>  No.  41  genehmigt  worden. 

Urspr.  Vermögen:   632  Thlr.      Sgr.  2  Pfg. 

Vermögensstand  am  1.  April  LV.»2:  3170  Mark:  Zinsen  117.21»  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes  im 
Betrage  von  f)fS,ti4  Mark  für  die  Gymnasial-  und  vierjährige  höhere  Studien. 

Behufs  Vorbereitung  auf  das  Gymnasium  ist  nach  vollendetem  10.  Lebens- 
jahre auf  drei  Jahre  auch  Privatunterricht  in  den  Fächern  der  unteren  Gym- 
nasialklasseu  gestattet.  Darnach  soll  die  Ausbildung  nur  an  einer  öffentlichen 
katholischen  Lehranstalt,  an  einem  katholischen  Gymnasium,  einer  katholischen 
oder  gemischten   Universität  und  einem  Seminar  des  Landes  stattfinden.  Bei 

1|  Letzteren  Namen  tiüirt  die  stimme'  nach  dem  Testaments-Vollstrecker. 
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Mangel  an  Fleifs  oder  strafbarem  Betragen  soll  der  Stipendiat  gewarnt  nnd 
ans  dem  Stiftungsgen  usse  entlassen  werden,  wie  dies  bei  anderen  Stiftungen 
üblich.  Beide  Portionen  zusammen  können  von  einem  und  demselben  Stu- 
dierenden genossen  werden,  solange  nach  eingetretener  Erledigung  eine  der 
beiden  Portionen  von  Verwandten  nicht  beansprucht  wird. 

Bleiben  beide  Portionen  unbesetzt,  so  sollen  die  ersparten  Betrage  zur 
Verbesserung  der  Stiftung  zinsbar  angelegt  werden. 

Stiftuugsberechtigt  sind  die  rechtmässigen  katholischen  Nachkommen 
der  Geschwister  des  Stifters  Joh.  Adolf  Breuer,  nHmlich  Johann  Stephan, 
Karl  Caspar,  Elisabeth  und  Johann  Heinrich  Breuer  nach  der  Gradesnahe. 
Hei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  sollen  die  Nachkommen  des  Johann  Stephan, 
dann  die  des  Karl  Caspar,  hiernach  die  der  Elisabeth  den  Vorzug  haben. 
Sind  Studierende  der  nämlichen  Linie  gleich  nahe  verwandt,  so  entscheidet  das 
höhere  Alter. 

StiftungsmUisige  Obliegenheiten:  Uie  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
wöchentlich  2  hl.  Messen  zu  hören  und  darin  für  den  Stifter  und  dessen 
Verwandte  zu  beten.  Auch  ist  es  der  ausgesprochene  Wunsch  des  Stifters, 
dafs  die  Stipendiaten,  welche  spater  in  den  Besitz  von  Vermögen  gelangen, 
das  Genossene  zur  Verbesserung  der  Stiftung,  wenn  auch  nur  teilweise,  zurück- 
erstatten. 

25.  Stiftung  Brincceys. 

Stifter:  Caspar  Brincceys  aus  Münster,  Lic.  der  Theologie,  Kanonikus 
der  Stiftskirche  B.  M.  V.  ad  gradus  in  Köln. 

Testam.  (latein.)  v.  12.  Mai  1659  nebst  Nachtrag  v.  12.  Juni  1665. 

Eine  vollgültige  Stiftungsurk.  ist  nicht  vorhanden,  wohl  aber  ein  Ent- 
wurf zu  einer  solchen  ohne  Datum  und  Unterschrift,  welchem  die  folgenden, 
bisher  beobachteten  Vorschriften  entnommen  sind. 

Urspr.  Vermögen:  1602  Keichsthlr.  zu  52  Albus  mit  einem  Zinsen- 
ertrage von  65  Keichsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  185*2:  6530  Mark;  Zinsen  241,61  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Der  Stiftungsver- 
waltung ist  die  Bestimmung  der  Zahl  der  Stipendien  überlassen.  Zur  Zeit 
werden  die  Einkünfte  in  1  Portion  für  die  Gymnasial-  und  akademischen  Studien 
verliehen.  Pflichtvernachlassigung  hat  nach  fruchtloser  Warnung  dio  Stiftungs- 
Kntziehung  für  immer  zur  Folge. 

Stiftuugsberechtigt  sind  die  Verwandten  des  Stifters  innerhalb  ge- 
wisser Verwandtschaftsgrade  !).  Unter  diesen  hat  der  Stifter  einen  Unterschied 
in  der  Art  gemacht,  dafs  die  ehelichen  Nachkommen  seiner  Geschwister  bis 
mr  4.  Generation  auch  wahrend  des  Besuches  von  Trivialschulen  schon  eine 
jährliche  Unterstützung  im  Betrage  von  10,  auf  dem  Gymnasium  (ursprüng- 
lich dein  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  und  der  Universität  eine  solche 
von  :t0  Reichsthlr. ,  und  zwar  12  Jahre  lang  erhalten  sollen:  ferner  soll  diesen 
bei  zweijährigem  Verweilen  auf  den  einzelnen  unteren  grammatischen  Klassen 

1)  .Entferntore  Verwandte  können  mit"  («rund  ihrer  Verwandtschaft  mit  dein  Stifter 
Aniprilcho  an  dio  Stiftung  nicht  erheben."   Minist. -Krlals  vom  27.  An<r.  1  s."».J  \0.  17 .*U9. 
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dieser  zweijährige  Zeitraum  nur  als  ein  Jahr  auf  die  12  Jahre  angerechnet 
und  denselben  endlich  auch  der  Stiftungsgenul's  auf  2  Jahre  zur  Erlernung 
eines  Handwerkes  gewährt  werden,  sofern  die  für  das  Studium  bestimmten 
12  Jahre  noch  nicht  vollendet  sind.  Die  sonstigen  Verwandten,  welche  erst 
in  Ermangelung  der  vorbesagten  Nachkommen  der  Geschwister  des  Stifters 
Ansprüche  an  die  Stiftung  erheben  können,  sollen  vom  Besuche  des  Gymna- 
siums an  jährlich  20  Keichsthlr.  auf?  Jahre  beziehen:  höchstens  könnte,  wenn 
die  bevorzugten  Verwandten  dadurch  nicht  benachteiligt  würden,  einem  beson- 
ders begabten  Studierenden  der  weiteren  Verwandtschaft  der  Stiftungsgenufs 
noch  auf  ein  oder  zwei  Jahre  zugesprochen  werden. 

Über  die  stiftungsberechtigten  Familien  finden  sich  nirgendwo  Nach- 
richten vor,  sodais  die  Stiftung  reine  Freistiftung  ist. 

StiftuugsmaTsige  Obliegenheiten:  Die  Portionisten  sollen  täglich 
für  des  Stifters  Seelenruhe  beten:  dreimal  das  Gebet  des  Herrn  und  den  eng- 
lischen Grufs  nebst  den  Gebeten  „Retributor  oinuium  bonorum"  etc.,  „Deus 
retribuere  dignare  omnibus  vitam  aeternani ,  Amen.4, 

26.  Stiftung  Brinkmann. 

Stifter:    Heinrich  Brinkmann  aus  Lippstadt. 
Testam.  v.  23.  Oktober  159*. 
Stiftungsurk.  (lat.)  v.  20.  April  1607. 
Urspr.  Vermögen:    1400  Rchsthlr. 

Vermögenstand  nm  1.  April  lh'J2: 

a.  10  505  Mark  Zinsen  011,05  Mark. 

b.  Landereien  bei  Meckenheim  im  Um- 
fange von  2ha  92a  23m,  woran 
diese   Stiftung  zu    1      beteiligt  ist 

mit1)  .....  70,S2_^_ 

Summa.  .  081,87  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  im  Be- 
trage von  je  330  Mark  für  zwei  Zöglinge  des  Gymnasiums  (ursprünglich  des 
Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln)  von  der  Quarta  ab8),  bis  sie  das  philo- 
sophische Studium  „usque  ad  licentiam  in  artibusu  durchgemacht,  und  für  vier 
Jahre  theologischer  Studien.  (Stittungsurk.  No.  1.)  Dieselben  haben  den 
Studien  so  obzuliegen,  dafs  sie  stets  mit  ihren  Mitschülern  in  die  höheren  Klassen 
aufsteigen. 

Diejenigen,  welche  es  an  Fleils  fehlen  lassen  oder  in  ihrem  Betragen 
zu  Klagen  Anlafs  geben,  sollen  zwei-  bis  dreimal  gewarnt  und,  falls  keine 
Besserung  eintritt,  des  Stiftungsgenusses  verlustig  erklHrt  werden. 

Die  zu  einer  andern  Studien-  oder  Lebensart  Übergehenden  verzichten 
damit  von  selbst  auf  den  Fortbezug  der  Stiftung,  es  sei  denn,  dafs  sie  binnen 
Monatsfrist  zu  den  verlassenen  Studieu  zurückkehren. 


1)  Di©  übrigen  *.-'»  im  Betrage  voo  2$.'l.2$  Mark  jrehüren  der  ?»>riftun>r  Hutter. 

2)  „   ....  in  studüs  eo  progressi,  ut  in  ^vmnasio  svnUxistis  tninimuin  adiiuuri 
posaint.4-   Stiftimguurk.  No.  1. 
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Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  ehelich  geborenen  Blutsver- 
wandten des  .Stiften»;  bei  gleicher  Verwandtschaftsnähe  sind  die  zu  Lippstadt 
Geborenen  den  Kölnern  stets  vorzuziehen. 

Beim  Abgange  von  Verwandten  sollen  ehelich  geborene  Lippstadter 
Bürgerssöhne  zum  Stiftungsgenusse  auf  so  lange  zugelassen  werden ,  bis  wieder 
am  tauglicher  Verwandter  als  Bewerber  auftritt.  Aber  erst  vier  Monate  nach- 
her, nachdem  der  Anspruch  dieses  Anverwandten  seitens  der  Stiftungsver- 
waltong  als  berechtigt  anerkannt  worden,  soll  der  Austritt  des  subsidiarisch 
Berufenen  erfolgen.    (Stiftungsurk   No.  3.) 

Die  unbenutzt  gebliebenen  Stiftungseinkünfte  sollen  zur  Verbesserung  der 
Stiftung  verwendet  werden.    (Stiftungsurk.  No.  3  u.  7.) 

Als  stiftungsmHfsige  Obliegenheit  haben  die  Zöglinge  die  Pflicht, 
de*  Stüters  täglich  in  ihren  Gebeten  zu  gedenken. 

27.  Stiftung  Büscher. 

Stifter:  Heinrich  Büscher  aus  Tongern,  Dr.  theolog.,  Kanonikus  au 
der  Domkirche  und  Regens  des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  30.  Nov.  1571. 

l'rspr.  Rente:    14  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2710  Mark;  Zinsen  100,27  Mark.1) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
100,27  Mark  für  den  Besuch  des  Gymnasiums  (ursprünglich  des  Laurentianer 
Gymnasiums  zu  Köln)  bis  zum  Grade  des  Magisteriums  und  für  die  theolog. 
Studien.  Lafst  der  Zögling  es  an  Fleifs  gebrechen,  sodafs  er  mit  seinen  Mit- 
schülern nicht  fortschreitet,  so  soll  er  des  Stiftungsgenusse*  verlustig  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  ehelich  geborene,  arme,  brave  Studierende 
aus  der  Stadt  Tongern,  aus  dem  Dorfe  Rüthen  oder,  falls  von  dort  keine 
Ansprüche  erhoben  werden,  aus  anderen  Dörfern  des  Gebietes  von  Tongern, 
oder  aus  der  Stadt  Lossen,  so  jedoch,  dafs  die  Verwandten  den  Fremden  und 
jene  aus  Tongern  und  Rüthen  den  übrigen  vorangehen.  Über  die  Familie 
finden  sich  keine  Nachrichten  vor. 

Stiftungsmäl'sige  Obliegenheiten:  Der  Portionist  inufs  für  die 
Seelenruhe  des  Stifters,  der  Eltern  und  Blutsverwandten  desselben  tiiglich  beten:  die 
Psalmen  „Miserere*  und  „De  profundis"  unter  Hinzufügung  von  „Requiem 
aeternam  etc.",  „A  porta  inferi  etc.Ä,  „Credo  videre",  „Domine  exaudi  etc." 
•owie  der  Gebete:  „Deus,  qui  nos  patrem  et  matrem  etc.*',  ^Da  quaesumus, 
cioiuine  etc.*,  „Fidelium,  deus,  omnium  conditor  etc.4*,  „Requiescant  in 
P*ce,  Amen*.  Im  Falle  der  Vernachlässigung  dieser  Gebete  an  einem  Tage 
•ollen  dieselben  am  folgenden  Tage  doppelt  gebetet  werden. 

I  i  Au*  der  Stiftungseinnahme  wird  etatsmäfoig  derselben  an  den  gemeinschaft- 
lichen Urmnasialfonds  abgeführt.  Diese  Zahlung  findet  darin  ihre  Begründung,  daXs  in 
4er  SüftungBnrkunde  eine  Abgabe  des  Stipendiaten  an  den  Ctvmnasial-Regens  als  Ver- 
gütung Ar  Bett  und  Unterriebt  vorgeaohen  ist  in  den  Worten:  .Item  statuius  et  ordi- 
uma«,  ut  nominatos  portionüta  doraino  Kegenti  ex  necunia  portionis  tan  tum  relinquat, 
«foaanun  uumeraat  alii  portionistae  pro  iuribu«  cubicoli  et  leettonutn.*  In  den  Kech- 
Bsagea  ron  1611 — 1798  erscheint  eine  hierauf  bezugliche  Ausgabe  von  1  Goldgulden, 
*»d  iwar  unter  dem  Titel  „domino  Regenti".  Die  Ausgabe  findet  sich  im  Etat  1829 '.'11 
•»der  in  Zugang  und  ist  neuerdings  im  Etat  1892  Ub  durch  Verf.  d.  Prov.-8chulk. 
2.  Mint  1892  8.  C.  592  aufrecht  erhalten  worden. 
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28.  Stiftung  Burmann. 

Stifter:  Jobannes  Burmann,  Kanonikus  zu  Bonn. 

Testam.  (latein.)  v.  August  1577. 

Urspr.  Stiftungseinkünfte:  25  Goldgulden. 

Vertnögensstand  am  1.  April  1892:  3110  Mark;  Zinsen  115,07  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  zu 
115,07  Mark  oder  2  zu  je  57,53  Mark  zum  Besuche  einer  katholischen  Trivial- 
schule, eines  Gymnasiums  (urspr.  des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln),  solange 
philosophische  Studien  betrieben  werden,  und  der  Universität  auf  zehn  Jahre. 
Findet  sich  bei  Erledigung  einer  Portion  ein  zweiter  berechtigter  Bewerber 
nicht,  so  soll  der  andere  Portionist  den  ganzen  Stiftungsertrag  geniefsen,  und 
zwar  auch  über  jene  vorbestimmten  zehn  Jahre  hinaus  bis  zur  Promotion  in 
irgend  einer  FakultÄt. 

Stiftungsberechtigt  sind  nach  dem  Vorrange  des  Alters  die  näheren 
Blutsverwandten.  Falls  nur  einer  derselben  als  Bewerber  auftritt,  soll  der- 
selbe die  gesamten  Stiftungseinkünfte  erhalten.  Sind  unter  den  nächsten  Bluts- 
verwandten des  Stifters  Studierende  nicht  vorhanden,  so  sollen  zwei  dürftige, 
hoffnungsvolle  junge  Studierende,  einer  aus  Datteln,  der  andere  aus  Kaisers- 
werth oder  Bonn,  oder  in  Ermangelung  solcher  zwei  andere  bis  zum  Ab- 
gange vom  Gymnasium  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzt  werden. ')  Zwischen 
den  subsidiarisch  Berufenen  und  den  berechtigten  Blutsverwandten  besteht  der 
Unterschied,  dafs  der  Stiftungsgenufs  für  die  ersteren  auf  den  Besuch  des  Gym- 
nasiums beschränkt  ist  und  der  Fortgeuufs  darüber  hinaus  nicht  ausgedehnt 
werden  darf. 

Von  Verwandten  ist  die  Stiftung  schon  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr 
beansprucht  worden. 

Stftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  subsidiarisch  Berufenen  haben 
täglich  für  die  Seelenruhe  des  Stifters  und  der  Verwandten  desselben  die 
Psalmen  Miserere  und  De  profundis  nebst  dem  Gebete  pro  defunetis  et  bene- 
factoribus  zu  beten. 

29.  Stiftung  Buseana.*) 

Stifter:  Hildebrand  Busaeus,  Vikar  an  der  Apostelnkirche  zu  Köln 
und  an  der  Pfarrkirche  zu  Lülsdorf,  und  dessen  Bruder  Heinr.  Busaeus, 
Dr.  iur.  utr. 

Die  Stiftung  wurde  errichtet  und  vermehrt  durch  die  Schwesterskinder 
und  Testaments-Vollzieherinnen,  die  Jungfrauen  Johanna  Kunigunda  und 
Katharina  Kichelman. 

Testam.  des  Hildebrand  Busaeus  v.  30.  Oktober  1647. 
n         n   Heinr.  Busaeus  v.  11.  Aug.  1657. 3) 

1)  Vgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  VX  Mai  1842  No.  1775:  „Die  Gennfcieit  int  für 
die  Ortsbernfenen  ad  gradura  magisterii  beschränkt;  für  Theologen,  die  nicht  verwandt, 
kann  der  Fortgenufs  nicht  verlängert  werden." 

2)  Die  .Stiftung» Urkunde  selbst  hat  unter  §  2  den  Namen  festgestellt. 

3t  Die  beiden  Testamente  enthalten  nur  die  kurze  Bestimmung,  dafs  aus  der 
Hinterlassenschaft  eine  Stiftung  für  tugendhafte  und  begabte  Studierende  des  Gymnasiums 
trium  coronaYum  zu  Köln  errichtet  werden  solle. 
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Stift ungsurk.  v.  18.  Marz  1683. 

Urspr.  Vermögen:   41508  *  Rchsthlr.  mit  153V<  Rchsthlr.  Ertrag. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  3830 Mark;  Zinsen  141,71  Mark. 

b.  eine  Jahresrente 
auf  die  Stadt  Köln 
(einem  Kapitale 
von  1000,79  Mark 
entsprechend)  von  83,04     „  *) 

Summa.  .  224,75  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  5  Portionen,  von 
denen  3  je  54  und  2  je  27  Mark  betragen,  für  Studierende,  welche  „zum 
wenigsten  in  dem  zehentem  Jahr  ihres  Alters  sein  und  so  lange  dieser  Portion 
geniefsen  von  der  ersten  Schull  ahn  bifs  dafs  magistri  in  dem  Gymnasio 
trium  coronarum  promovirt  sind  und  nit  lengerß.   (Stiftungsurk.  §  9.) 

Zöglinge,  welche  es  an  Fleifs  fehlen  lassen  oder  in  ihrem  Betragen  zu 
Tadel  Anlafs  geben,  sollen,  wenn  nach  drei-  bis  viermaliger  Warnung  eine 
Besserung  nicht  eintritt,  aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden,  und  die 
^tiftnngsverwaltung  soll  ^keines  Widerredt  oder  Widersetzung  ahnsehe,  auch 
dessentwegen  von  keinem  können  actionirt  werden".   (Stiftungsurk.  §  10.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelich  und  von  ehrlichen  Eltern  ge- 
borenen, katholischen  nächsten  Blutsverwandten,  und  zwar  zum  Genüsse  der 
drei  gröfseren  die  Blutsverwandten  der  Stifter  Hildebrand  und  Heinrich  Buaaeus, 
zu  dem  der  zwei  kleineren  die  Blutsverwandten  der  beiden  Jungfrauen  Johanna 
Kanigunda  und  Katharina  Richelman. 

Der  nilhere  Verwandte  geht  dem  entferntem  Verwandten  stets  vor.  Bei 
gleich  naher  Verwandtschaft  hat  der  in  den  Studien  oder  im  Alter  weiter  Vor- 
gerückte den  Vorzug;  sollten  die  Bewerber  sich  auch  in  diesem  Punkte  gleich 
»teheu,  so  entscheidet  das  Los.   (Stiftungsurk.  §  G.) 

Findet  sich  aus  der  Blutsverwandtschaft  nur  ein  oder  kein  berechtigter 
Bewerber,  so  soll  die  erledigte  grofse  Portion  in  zwei  Teile  geteilt,  und  diese 
»u  zwei  nicht  verwandte  Studierende  verliehen  werden,  es  sei  denn,  dafs  die 
sniftungsverwaltmig  dem  einen  oder  andern  besonders  befähigten  und  tugcnd- 
hAften  Portionisten  aus  der  Verwandtschaft  noch  eine  solche  halbe  Portion  zu- 
erkennen wollte. 

Als  anspruchsberechtigte  Fremde  bezeichnet  die  Stiftungsurkunde  (§  5) 
dürftige  und  würdige  Studierende  von  Schwelm,  Beyenburg,  Rath,  Lennep  und 
aus  der  Umgegend.  Die  subsidiarisch  Berufenen  und  auch  die  entferntem  Ver- 
wandten sollen  bis  zum  Schlüsse  des  Halbjahres  im  Stiftungsgenusse  ver- 
bleiben, in  welchem  ein  Blutsverwandter  bezw.  ein  näherer  Blutsverwandter  zum 
Stiftungsgenusse  befähigt  anerkannt  und  zugelassen   ist.     (Stiftungsurk.  §  5.) 

Bei  der  Auswahl  der  Fremden,  welche  dieselben  Eigenschaften  besitzen 
müssen  wie  die  Verwandten,  sollen  Tüchtigkeit,  Fleifs  und  Tugendhaftigkeit 
den  Ausschlag  gehen. 


Ii  In  GemäMieit  der  Stiftnu^surkunde  $  11  i*t  .jährlich  für  die  vier  Stifter  bezw. 
Stotterinnen  j*1  eine  hl.  Messe  zu  lesen,  und  werden  daiilr  etatamnfsijr  2.40  Mark  an  die 
Kam«  der  M*riÄ-Himmelfahrt«kirche  in  Köln  (die  frühere  Jesuitenkirche  i  pe«ahlt. 


■ 
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186  Ü'6  Stiftungen  Buseana  und  Calenberg. 

Stiftungsmii  lsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  sollen,  wenn  eben 
möglich,  alle  Tage  der  hl.  Messe  beiwohnen,  die  Litanei  zur  Mutter  Gottes, 
für  die  Wohlfahrt  der  katholischen  Kirche,  den  Psalm  „De  profundis*  nebst  dem 
dazu  gehörigen  Gebete  für  die  Stifter  und  Stifterinnen  wie  auch  für  die  ganze 
Verwandtschaft  beten  und  an  den  höchsten  Festtagen  des  Herrn  und  der 
Mutter  Gottes  beichten  und  kommunizieren.    (Stiftungsurk.  §  9.) 

30.  Stiftung  Calenberg. 

Stifter:  Joseph  Calenberg,  Kanonikus  und  Dekan  an  der  Kirche  zu 
Münstereifel. 

Stiftungsurk.  v.  15.  Juli  1750. 

Das  urspr.  Vermögen  bestand  im  Kuhweiderhof  zu  Oberwichterich 
im  Kreise  Euskirchen,  die  Pacht  in  200  Rcichsthlr.  nebst  einem  Hammel, 
einem  Kalb  und  einem  Lamm. 

Vermögensstand  am  1.  April  1602: 

a.  10  020  Mark  Zinsen    477,21  Mark. 

b.  Kuhweiderhof  in  der  Gemeinde 
Oberwichterich,  umfassend  aufscr 
den  HofgebRuden  an  Llindereien 

60ha  68a  30m.    Ertrag   3454,60 

Summa   3931,81  Mark.1) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien  von  je 
770  Mark  zur  Betreibung  der  rstudia"  in  fünf  aufeinanderfolgenden  Jahren. 
„Wiewohl  die  Stiftungsurkunde  den  Besuch  eines  Gymnasiums  nicht  mit  aus- 
drücklichen Worten  vorschreibt,  so  iHfst  doch  ihre  Fassung  über  die  Absicht 
des  Stifters,  dafs  die  Portionisten  eine  gelehrte  Schulbildung  geniefsen  sollen, 
keinen  Zweifel  bestehen.  Der  Ausdruck  „studia"  kann  nach  dem  zur  Zeit 
der  Abfassung  der  Urkunde  geltenden  Sprachgebrauehe  auf  nichts  anderes 
bezogen  werden  als  auf  Vorbereitung  zu  einer  Fakultätswissenschaft  durch  die 
Gymnasial-  und  Universitätastudicn.  Dafs  der  Stifter  aber  auch  ganz  speziell 
die  damals  bestandene  Gelehrtenschule,  das  Gymnasium,  vor  Augen  hatte, 
deutet  ferner  die  Bestimmung  der  Zeit  an,  auf  welche  er  den  Genuis  beschrünkte. 
indem  die  damaligen  Gelehrtenschulen  tünf  Klassen  umfafsten  ,  welche  in  lünf 
Jahren  absolviert  wurden."2) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  niiehsten  und  unter  diesen  die  ältesten 
Anverwandten. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stiftungszöglinge  haben 
für  die  Seelenruhe  des  Stifters  die  Psalmen  „ Miserere"  und  „De  profundiV 
nebst  dein  zugehörigen  Gebete  andachtig  zu  beten. 


1)  Hiervon  wird  zur  laufenden  Unterhaltung  der  Hofgebäude  eine  Jahressunune 
von  500  Mark  in  den  Etat  eingesetzt. 

Falle  Bich  für  eine  oder  mehrere  Portionen  Bewerber  nicht  finden,  werden  gen» üfs 
Bestimmung  der  Stiftungsurkunde  die  ersparten  Beträge  zur  Verbesserung  der  Stiftung 
verwendet. 

2)  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  2.  Mai  1843  No.  1092;  vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schuik. 
vom  24.  Februar  1&'>7  S.  C.  666! 
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31.  Stiftung  von  Caspars. 

Stifter:    Job.  Hermann  Joseph  von  Cnspars,  Gencrnl-Vikar  des  Erz- 
stiues  Köln,  gest.  15.  Aug.  1822. 
Testam.  v.  18.  MHra  1822. 

Durch  das  Testament  war  vom  Stifter  die  ganze  Verwaltung  seiner 
.Stiftung  (Aufbewahrung  der  Gelder,  Anlage  der  Kapitalien,  Auswahl  der 
Portionisten ,  Auszahlung  der  Renten  u.  s.  w.)  den  von  ihm  ausdrücklich  be- 
stellten Testaments -Vollstreckern  übertragen.  Auf  Grund  und  zur  Abfindung 
der  von  der  Familie  von  Mylius  erhobenen  fideikommissarischen  Ansprüche  ') 
kam  unter  dem  29.  Oktober  1832  zwischen  dieser  Familie  einer-  und  den 
Testaments -Vollstreckern  sowie  den  zu  Universalerben  eingesetzten  Kircheu- 
vorständen  von  St.  Gereon,  St.  Jakob  und  St.  Maria  im  Kapitol  in  Köln 
andererseits  ein  ausführlicher  Vorgleich  zustande,  dessen  Grundzüge  bereits 
mittels  A.  E.  v.  11.  Sept.  1831  gutgeheifsen  worden  waren.  Diesem  von 
der  Kgl.  Regierung  ebenso  wie  von  dem  Erzbischof  von  Köln  unter  dem  21. 
bezw.  8.  Februar  18.-W  genehmigten  Vergleiche  zufolge  wurde  der  Verwnltungs- 
rat  der  Studienstiftungen  zu  Köln  um  Übernahme  der  Stiftungsverwaltung  an- 
gefangen, wozu  das  Kgl.  l'rov.  Schulkollegium  am  15.  Februar  1842  No.  273 
die  erforderliche  Ermächtigung  erteilte.  Erst  mit  diesem  Jahre  hat  der  Ver- 
waltungsrat die  Stiftung  übernommen;  also  nicht  durch  das  Testament,  son- 
dern in  dem  zwischen  den  Testaments-  und  Intestat-Erben  abgeschlossenen  vorbe- 
sagten Vergleiche  ist  dem  Verwaltungsrate  die  Verwaltung  der  Stiftung  über- 
tragen. „Dieser  zwischen  dritten  Personen  abgeschlossene  Vergleich  begrün- 
det nach  dem  Art.  1119  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  für  den  Verwaltungs- 
Rat,  welcher  nicht  zu  den  Kontrahenten  gehört,  weder  Rechte  noch  Verbind- 
lichkeiten, sodafs  demselben,  wenn  er  mit  einer  Klage  auftreten  wollte,  seine 
Legithnation  mit  Erfolg  bestritten  werden  würde.4*) 

V  e  r m ög e n s s t a  n d  am  1 .  Apri  1 1 89 2 :  20 1 9 1 , 1 5  Mark ;  Zinsen  7 4 3,38  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Portionen,  von 
«Jenen  zur  Zeit  eine  211,  jede  der  3  anderen  109,46  Mark  betragt,  für  vier 
Jünglinge  vom  vollendeten  8.  bis  zum  vollendeten  25.  Jahre,  gleichviel  welchem 
'Studium,  welchem  Berufe  oder  welchem  Geschürte  sie  sich  widmen;  auch 
wahrend  der  gewöhnlichen  MilitHrdienstzeit  dauert  der  Genufs  fort,  und  nur 
unsittliches  Betragen  macht  desselben  verlustig. 

Jünglingen,  welche  Beruf  zum  geistlichen  Stande  haben,  soll  die  Stif- 
tung als  Ordinationstitel  dienen  und  ihnen  der  Genufs  solange  verbleiben,  bis 
«e  mit  einem  ausreichenden  Benefizium  versehen  oder  in  einer  sichern  An- 
stellung mit  einem  Jahreseinkommen  von  mindestens  300  Reichsthlr.  der  Stif- 
tung nicht  mehr  bedürfen. 

1)  Dio  sätntlicheu  Geschwister  des  Stifters  wio  auch  des  Vaters  desselben  sind 
ohne  Nachkommenschaft  gestorben  nnd  haben  Erben  nicht  hinterlassen.  So  kam  es, 
■laf«  die  Kamill««  von  Mylius  ein  näheres  Interesse  an  der  Stiftung  (rewann,  da  Johann 
Jo*«j>ii  und  Heinrich  Arnold  von  Mylius  Oheiiuo  des  .Stifters  mütterlicherseits  waren.  Den 
Nachkommen  dieser  beiden  Brüder  ist  in  dorn  Vergleiche  ein  Vorzugsrecht  bezügl.  des 
Stifmngsgenusses  zuerkannt,  worüber  weiter  unten  die  Rede. 

2)  Miu.-Erl.  vom  13.  Juni  1842  No.  12  024. 
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Falls  eine  Portion  aus  irgend  einem  Grunde  eine  Zeit  lang  unbesetzt 
bleibt,  sollen  die  Ersparnisse  wie  überhaupt  jeder  Überschuf/s  zur  Vermeh- 
rung des  Kapitals  dienen. 

Stit'tungsberechtigt  sind  nach  dem  Testamente  sittliche  Jünglinge 
nach  vollendetem  achten  Jahre. 

In  dem  oben  erwähnten  Vergleiche  hat  die  Familie  von  Mylius  bezüg- 
lich des  Stifrungsgenusses  sich  ein  Vorzugsrecht  in  der  Art  erwirkt,  dafs  der- 
selbe vor  allen  anderen  jenen  Familienmitgliedern  zustehen  «oll,  „welche 
mehrere  Söhne  haben  und  diese  zum  Dienste  des  Staates  oder  der  Kirche 
standesmäTsig  zu  erziehen  beflissen  sind",  und  dafs  v zu  dem  Genüsse,  solange 
ein  aus  einer  oder  anderen  Branche  in  männlicher  oder  weiblicher  Linie  von 
den  beiden  Brüdern  Johann  Joseph  und  Heinrich  Arnold  von  Mylius  deszen- 
dierender stiftungsmUfsig  qualifizierter  Alumnus  vorhanden  sein  wird,  kein  an- 
derer Xichtverwandter  zugelassen ,  die  in  deren  Ermangelung  zugelassenen 
Nichtverwandten  aber,  wenn  sich  Verwandte  melden,  diesen  jedenfalls  nach  voll- 
endetem vierten  Genufsjahr  weichen  sollen*.    (Vergleich  Xo.  2.) 

Dieses  Vorzugsrecht  ist  aber,  wie  dies  in  dem  obenerwHhnten  Aller- 
höchsten Erlasse  ausdrücklich  verlangt  worden,  auf  die  in  den  Kgl.  Preuss. 
Staaten  wohnenden  Mitglieder  der  Familie  von  Mylius  beschränkt.1) 

Priisentator:  Nicht  durch  das  Testament,  wohl  aber  in  dem  mehr- 
besagten Vergleiche  ist  den  Ältesten  männlichen  Mitgliedern  der  Familie  von 
Mylius,  welche  in  Köln  oder  in  der  Umgegend  wohnen,  und  zwar  je  einem 
aus  der  von  Johann  Joseph  und  Heinrich  Arnold  von  Mylius  herkommenden 
Nachkommenschaft,  ein  Präsentations-  und  Inspektionsrecht  und  jedem  der- 
selben für  die  Mühewaltung  ein  Dukaten  in  Gold  aus  den  Einkünften  der 
Stiftung  zugesprochen  werden.*) 

32.  Stiftung  Choliniana.3) 

Stifter:  Johann  Cholinus,  Dr.  theolog.,  Probst  zu  Bonn. 

Test,  (lat.)  v.  22.  Aug.  1606  („in  Octava  Assumpt.  B.  M.  V.a) 

l'rspr.  Vermögen:    1300  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1*92:  13800  Mark;  Zinsen  5 10,60 Mark.4) 

1 1  Während  für  »lie  Xichtverwandten  lediglich  der  Stiftungsbrief  vom  18.  März  1822 
massgebend  bleibt,  ist  es  für  die  Familie  von  Mylius  der  Vergleich  vom  29.  Oktober  1832, 
durch  welchen  dieselbe,  so  lange  sie  besteht,  den  Voreng,  mit  diesem  aber  auch  zu- 
gleich die  Beschränkung  der  Genufszeit  auf  die  Erziehungsperiode  erhalten  hat.  So 
wird  beispielsweise  ein  Offizier  ans  der  Familie  von  Mylius  als  genufsberechtigt  nicht 
mehr  anzusehen  sein,    da  er  als  solcher  die  Periode  der  Erziehung  überschritten  hat 

2)  Zur  Zeit  sind  die  beiden  Präsentatoren  Geh.  Regierungsrat  von  Heinsberg  in 
Xeufs  und  Freiherr  von  Mylius  in  Linzenich,  welchen  etatsmäfsig  ein  Honorar  von  je 
t».öO  Mark  zusteht. 

.*!)  So  setzt  die  Stiftungsurkundo  selbst  den  Namen  fest. 

4)  Au?«  'Un  Zinsen  werden  etatsmälsig  jährlich  22,50  Mark  an  die  Kasse  der 
Domkirche  gezahlt  in  Gemäfsheit  der  Bestimmung  des  Testaments,  dafs  dasjenige,  was 
nach  Vollziehung  der  sonstigen  Bestimmungen  etwa  noch  übrig  bleiheu  würde,  verkauft 
werden  und  der  Erlös  „der  Kapelle  B.  Mariao  virginis  in  ecclesia  majori  Coloniensi 
iuxtn  testamentem  zur  Erhaltung  und  Stärkung  des  Gottesdienstes,  der  Musik,  defs 
salve  und  sonsten  verbleiben"  sollte.  Der  Betrag  wird  nach  einer  Anzeige  des  Dom- 
ptarrers  beim  Musikfonds  vereinnahmt  und  verwendet.  Von  einer  Anordnung  des  musi- 
kalischen Aldingens  der  laudes  an  zehn  Festtagen,  wie  der  Ausgabetitel  im  Etat  für 
die  Verwendung  lautet,  ist  im  Testamente  nichts  enthalten. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  im 
Betrage  von  488,10  Mark  für  die  Studien  (ursprünglich  im  Montaner  Kollegium 
zu  Köln)  auf  fünf  bezw.  vier  Jahre. 

Die  Stiftungslirkunde  laTst  den  Verwandten  die  Wahl  zwischen  dem 
geistlichen  und  weltlichen  Stande  frei;  die  Nichtverwandten,  die  subsidiarisch 
berufenen  Fremden,  verpflichtet  sie  ausdrücklich  zum  geistlichen  Stande  sowie 
zum  Dienste  des  Vaterlandes  und  der  kölnischen  Kirche,  sonst  aber  zur 
Rückzahlung  der  Bezüge  zweier  Jahre  zur  Verbesserung  der  Stiftung. 

Eine  besondere  Qualifikation  in  den  Studien  ist  von  der  Stiftungsurkuude 
nicht  gefordert;  es  ist  deshalb  von  der  Stiftungsverwaltung  stets  so  gehalten 
worden,  dais  da«  Stipendium  von  allen,  auch  von  den  Fremden,  am  Gymnasium 
and  an  der  Universität  genossen  weiden  kann.  Nur  ist  durch  Min. -Erl.  v. 
14.  April  1852  No.  7115  festgesetzt,  dais  „dem  in  der  Stiftungsurkunde 
genannten  Montaner  Kollegium  nur  Gymnasium  und  Universität,  nicht  aber 
Priesterseminare  substituirt  werden  können". 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Blutsverwandten  des  Stifters,  und  zwar 
vor  allen  die  Neffen  aus  der  milnnlichen  Linie  Cholinus  und  erst  bei  deren 
Abgang  solche  aus  der  weiblichen  Linie  der  Schwestern  aus  zweiter  Ehe  de.s 
Vaters,  weil  aus  erster  Ehe  keine  Schwestersöhne  mehr  vorhanden.  Treten 
auch  solche  als  Bewerber  nicht  auf,  so  sollen  zunächst  die  Enkel  und  Ur- 
enkel der  Reihenfolge  nach  im  Mannes-  und  dann  im  weiblichen  Stamme 
genufsberechtigt  sein. 

Fehlen  auch  solche  gUnzlich,  so  sollen  die  Söhne  ehrbarer  Bürger  von 
Köln  und  Bonn  abwechselnd  zum  Stiftnngsgenusse  zugelassen  werden  und 
unter  diesen  die  Messediener  der  Domkirche  und  der  Kirchen  zu  Bonn  stets 
den  Vorzug  haben,  sofern  sie  den  sonstigen  Bedingungen  genügen. 

Unter  seinen  Verwandten  macht  der  Stifter  den  Unterschied,  dais  die- 
jenigen, welche  den  Namen  Cholinus  führen,  fünf,  die  anderen  Blutsverwandten 
aber  ebenso  wie  die  Fremden  nur  vier  Jahre  die  Stiftung  geniefsen  sollen. 

Von  allen  Zöglingen  verlangt  die  Stiftuugsurkunde,  dais  sie  ehelich  ge- 
boren, katholisch,  fleilsig,  fromm  und  sittsam  sind,  widrigenfalls  sie,  die  Bluts- 
verwandten ebenso  wie  die  subsidiarisch  Berufenen,  aus  dem  Stiftungsgenusse 
entlassen  werden  sollen. 

33.  Stiftung  Ciaersen. 

Stifter:  Cornelius  Hermann  Clacfsen,  Gerichtsschreiber  des  kurkölnischen 
Oftizialats,  und  dessen  Ehefrau  geb.  Ernestina  Anna  Barbara  Fabiou. 

Testam.  v.  8.  Oktober  174»>  nebst  Kodizill  v.  15.  Oktober  175s. 

Urspr.  Vermögen:  8G  Morgen  1 1  's  Viertel  Lundereien  zu  Keyenberg. 
Jahrl.  Erbpacht  bestehend  in  11  Malter  10  Viertel  Roggen  und  1  Keichsthh. 
30  Albus  und  8  Heller.    Kapital  1231  Reichsthlr. 

Durch  notarielle  Schenkung  unter  Lebenden  v.  31.  August  1S4T.  ver- 
mehrte der  Kgl.  Notar  Justizrat  Mathias  Augustin  Ciaelsen  zu  Erkelenz  das 
Stiliuiigükapitul  um  1000  Thlr.  zur  Errichtung  einer  weiteren  Portion  genau 
in  derselben  Weise,  in  welcher  da*  Testament  v.  fS.  Oktober  174*»  die  Er- 
richtung der  beiden  ursprünglichen  Stipendien  angeordnet  hat.  Nach  aus- 
drücklicher Erklärung  des  Geschenkgebers  soll  für  diese  neue  Portion  in  der 
Genufsberechtigung,    der  Genufsfolge,    der  Genulszeit  sowie  in  allen  übrigiui 
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in  Betracht  kommenden  Bestimmungen  nicht  die  allermindeste  Abweichung  von 
den  Festsetzungen  bezüglich  der  beiden  anderen  Portionen  vorkommen,  die 
Schenkung  soll  einzig  und  allein  an  die  Bedingung  geknüpft  sein,  dafs  der 
Mehrbetrag,  welchen  die  beiden  Portionisten  der  ursprünglichen  Claefsenschen 
Stiftung  infolge  der  gesteigerten  Stiftungseinkünfte  über  150  Thlr.  hinaus  er- 
halten könnten,  dem  infolge  der  Schenkung  neu  aufzunehmenden  Portionisten 
solange  zugute  komme,  bis  alle  3  Portionen  denselben  Betrag  abwerfen; 
aber  auch  dieses  nur  so  ,  dals  die  zur  Zeit  im  Genüsse  befindlichen  Zöglinge 
in  ihren  Rechten  nicht  gekritnkt  worden.  Hierbei  hat  der  Geschenkgeber  noch 
ausdrücklich  hinzugefügt,  dafs,  falls  die  Stiftungseinkünfte  eine  solche  Einbulse 
erlitten,  dafs  die  beiden  ursprünglichen  Portionen  nicht  mehr  150  Thlr.  be- 
trügen, die  erforderlichen  Abzüge  zunächst  ausschliefst  ich  die  3.  Portion,  und 
zwar  solange  treffen  sollten,  bis  sie  auf  den  Zinsen  -  Ertrag  des  geschenkten 
Kapitels  reduziert  wäre. 

Nachdem  die  Annahme  des  Geschenkes  unter  den  vorgedachten  Bedin- 
gungen durch  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  13.  Januar  1847  No.  08  genehmigt 
worden,  bilden  die  3  Portionen  eine  einzige  Stiftung. 

Vermögensstand  am  1.  April  1 8 ;* 2 : 

a.  17555  Mark  Zinsen     816,25  Mark. 

b.  25ha  02a  67m  LUndereien  zu  Keyen- 
berg, Kreis  Erkelenz,  Ertrag.  .  .  .  2572,70 

Summa   3 38 8,'J 5  Mark"  >) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien  im  Be- 
trage von  jo  670  Mark  für  die  Gymnasialstudien  von  der  untersten  Klasse,  „bis 
ad  Mcthaphysicam"  und  noch  zwei  .fahre,  aber  langer  nicht,  für  die.  theologischen 
oder  juristischen  Studien. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelichen  Nachkommen  der  Eltern  und 
Schwiegereltern  der  oben  genannten  Eheleute  Claefsen  und  Eabion,  so  jedoch, 
dafs  beim  Auftreten  mehrerer  Bewerber  die  des  Stammes  und  Namens  Claefsen 
stets  den  Vorzug  haben  und  erst  in  deren  Ermangelung  die  von  dem  Stifter 


1)  Aufser  der  Sfudienstiftuug  haben  die  beiden  Stifter  noch  verschiedene  Messen- 
stifttinpen errichtet,  für  welche  aus  den  Stiftnngseinkünfton  otatsmäfsig  die  jährliche  Summe 
von  f)82  Mark  zu  zahlen  ist,  und  '/.war 

dir  1  Worhenmesso  in  »1er  Pfarrkirche  zum  h.  Severin  in  Köln   78  Mark. 

.,  3  Wochenmessen  „    „    Kirche  St.  Maria  im  Kapitol  in  Köln   234 

n  1  Wochenmesso  „    „    Pfarrkircho  zu  Keyenberg    78  , 

„  1  Jahrgedächtnis  „    „  „  „  „    18« 

,1  „  „    „    Domkirche  zu  Köln   18  „ 

■j  2  \Vochenmessen  n    „  ,         „     „    156 

Die  vorgenannten,  seit  1815  bei  der  Domkirche  beruhenden  Messenstiftungen  sind  ur- 
sprünglich zugunsten  der  Pfarrkirche  St.  Laurenz  in  Köln  errichtet;  dieser  Pfarrbezirk 
ist  jedoch  hei  der  Neuorganisation  der  Stadtpfarren  Kölns  aufgelöst  und  jenem  der  Dom- 
pfarre einverleibt  worden. 

Diese  Messenstiftungen,  mit  Ausnahme  jener  ;in  der  Pfnrrkircho  zum  h.  Severin 
in  Köln,  sollen  den  männlichen  Anverwandten  der  beiden  Stifter,  aber  nur  solchen, 
welche  pro  cura  animarum  geprüft  und  approbiert  sind,  und  zwar  beim  Auftreten  mehrerer 
Bewerber  genau  in  derselben  Reihenfolge,  wie  bei  der  Studienstiftung,  als  Ordinattons- 
titel  dienen;  der  Benefiziat  soll  aufser  dem  filr  die  Messen  angesetzten  Honorar  noch 
60  Rohsthlr.  aus  den  Stiftungseinkünften  beziehen,  das  ganze  Benetizium  aber  an  den 
nächstberechtigten  Anverwandten  abtreten,  sobald  er  in  den  Besitz  eines  andern  ge- 
langt ist. 
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Cornelius  Hermann  Claefsen  abstammenden  nächsten  Verwandten  weiblichen 
Geschlechtes  teilhaben. 

Die  Frage,  ob  die  Stiftung  ausschließlich  für  katholische  Verwandte  be- 
stimmt sei,  mufs,  wie  aus  folgenden  Erwägungen  hervorgeht,  bejaht  werden,  ob- 
gleich das  Testament  eine  ausdruckliche  Bestimmung  hierüber  nicht  aufweist.  Die 
Stiftung  rührt  her  von  den  beiden  vorgenannten  katholischen  Eheleuten,  welche, 
nachdem  ihre  beideu  Söhne ,  ihre  einzigen  Leibeserben ,  den  katholischen  geist- 
lichen .Stand  angetreten  hatten,  mittels  ihres  Vermögens  einen  aus  Grund- 
vtücken,  Kenten  und  Kapitalien  bestehenden  Stiftungsfonds  bildeten,  dessen 
Ertrag  der  Ableistung  gewisser  katholisch- kirchlicher  Dienste  und  zweien 
Studienstipendien  für  die  nächste  Nachkommenschaft  ihrer  beiderseitigen  Eltern 
^»■widmet  sein  sollte.  Die  Verwaltung  des  Stiftungs  Vermögens  wurde  dem 
hochadeligen  geistlichen  Fräuleinstifte  zu  St.  Maria  iu  capitolio  in  Köln,  und 
dem  ersten  Geistlieheu  dieses  Stiftes  nebst  dem  Pfarrer  von  Sf.  Laurenz  zu 
Köln  und  einem  Ältesten  aus  der  Verwandtschaft  die  Aufsicht  über  die  Er- 
füllung jener  Stiftungszwecke  übertragen,  so  jedoch,  dafs  der  l'farrer  von 
St.  Laurenz  bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  stiftungsberechtigten 
Jünglinge  die  Entscheidung  haben  sollte.  (Testam.  v.  l£4t>  Xo.  10  und  7).1) 
Kommt  nun  noch  hinzu,  dafs  die  Zuwendung  der  vorgedachten  Kirchendienste 
als  Weihungstitel  dienen  soll  für  solche  Studierende,  welche  zum  geistlichen 
Stande  aufgestiegen  sind,  so  ist  die  Absicht  der  Stifter  aus  allen  diesen  An- 
ordnungen unschwer  zu  erkennen,  dafs  sie  mit  ihrer  Studienstiftung  katholische 
Bildung  haben  erzielen  wollen. 

Präsentator:  Bis  zum  Jahre  1*77  wurden  einem  „ Familienältesten a 
die  eingegangenen  Bewerbungen  zur  stiftungsmHfsigen  Auswahl  unterbreitet; 
diese  Funktion  sowohl  wie  die  dafür  geleistete  Honorarzahlung  von  jährlich 
1*  Mark  ist,  weil  durch  die  Stiftung  nicht  vorgeschrieben,  eingestellt  worden. 

34.  Stiftung  Cofferen. 

Stifter:  Heinrich  Cofferen  aus  Erkelenz,  Dr.  theo!.,  Kanonikus  an  den 
Kirchen  zu  St.  Gereon  und  St.  L'rsula,  Pfarrer  zu  St.  Columba  in  Köln, 
trest.  1034,  und  dessen  Bruder  Joh.  Cofferen  aus  Erkelenz,  Kanonikus  zu 
St.  Severin  in  Köln,  gest.  1639. 

Stiftungsurk.  (lat.)  ist  v.  den  Testamentsvollstreckern  erst  am  20.  Mai 
1<i»j4  errichtet  worden,  weil  bei  Prüfung  des  von  den  Stiftern  hinterlassend! 
Inventars  sich  fand ,  dafs  die  Mittel  mangelten. 

l'rspr.  Vermögen  2000  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  J*220Mark;  Zinsen  304,14  Mark. 

b.  Jährliche  Rente  auf 
die  Stadt  Erkelenz 
im  Betrage  von  .  .  23X/.3  „ 

042.77  Mark] 

lt  Wie  die  panzo  Vennüfrensvcmraltunp  eine  andere  geworden,  so  gehört  auch 
<ls»  nnter  Xo.  7  des  Testaments  erwäbute  Entscheidungsrecht  zu  jenen  Attributiouen, 
w*ich«  infolge  Prafekturbeschlusses  vom  1.  Ventöse  IX  art.  2  auf  den  Verwnltungsrat 
U^rirejr»üpen  sind.  Für  dies«;  Entscheidung  sind  die  aus  den  Stiftungstnkunden  erkenn- 
baren Absichten  der  Stifter  Uber  die  Ansprüche  der  Berufenen  nach  §  7,  Abs.  2  de» 
A.  E.  t.  25.  Mai  18bH  maßgebend. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Portionen  von  je 
172  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Montaner  Gymnasium 
zu  Köln)  bis  zum  Schlufs  des  philos.  Studiums  oder  bis  zum  Baccalaureat 
in  der  Theologie.  Die  Beendigung  derselben  darf  nicht  zum  Nachteile  auderer 
Verwandten  verzögert  werden. l) 

Stiftungsberechtigt  sind  drei  kathol.  Jünglinge,  und  zwar  die  nächsten 
aus  der  mütterlichen  Verwandtschaft :  2  Portionen  sind  für  Studierende  aus 
der  Linie  CofFeren,  die  3.  für  solche  aus  der  Rüttenschen  Linie  bestimmt. 
Des  weitern  wird  angeordnet,  dafs,  falls  sich  in  den  bezeichneten  Linie» 
geeignete  Bewerber  für  die  Stipendien  nicht  vorfindeil,  auch  Fremde,  und 
unter  diesen  vorzugsweise  aus  Erkelenz,  in  den  Genui's  eintreten  können, 
jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Beschränkung,  dafs  sie  den  berechtigten  Ver- 
wandten, sobald  solche  sich  melden,  auf  der  Stelle  weichen  müssen,  und  zwar 
derjenige  zuerst,  welcher  am  längsten  im  Genüsse  gewesen  ist. 

Hiernach  erscheint  es  zwar  unbedenklich ,  die  Portionen  der  einen  Linie, 
wenn  sich  in  derselben  gerade  kein  geeigneter  Bewerber  findet,  einem  Ver- 
wandten der  andern  Linie  zu  überweisen.  Dagegen  findet  sich  in  der  Urkunde 
keine  Andeutung,  wonach  ein  solcher  Verwandter  aus  einer  ursprünglich  nicht 
berechtigten  Linie  hinsichtlich  einer  erledigten  Portion  der  andern  Linie  ein 
gröfseres  Recht  erwerben  könnte  als  ein  Fremder,  der  mit  dem  Stifter  in 
keinem  Verwandtschaftsverhältnisse  steht.  Den  Verwandten  der  berechtigten 
Linie  gegenüber  mufs  ein  Verwandter  der  andern  Linie  lediglich  als  Fremder 
betrachtet  werden,  und  ist  daher  verpflichtet,  den  Stiftungsgenuls  einem  jeden 
Verwandten  der  berechtigten  Linie,  sobald  ein  solcher  sich  meldet  und  im 
übrigen  gehörig  qualifiziert  ist,  augenblicklich  abzutreten.2! 

Inspektor  der  Stiftung  soll  der  älteste  kathol.  Blutsverwandte  aus  der 
Linie  Cofteren  oder  Bütten  sein,  welcher  lür  seine  Mühewaltung  3  Rchsthlr. 
zu  beziehen  hat.3) 

35.  Stiftung  Collegistarum.4) 

Vermügensstand  am  1.  April  1892:  a.  10600  Mark:  Zinsen  392,20Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln   ...  14.77 

4O0.97Mark. 


1)  _  .  .  .Gaudebunt  stu«liosi  usu,ue  ad  finem  studii  philosophici  vel  a<l  baccalaureatum 
in  theolo^ia,  t-uiu»  tarnen  suscoptionem  in  fraudem  alioruin  co^natorum  non  procrastina- 
bunt.*  (StiftungBurk.  Xo.  1.)  —  Es  hat  nicht  in  der  Absicht  de«  Stifters  i^ele^en.  unwürdig 
Schüler  aus  seiner  Familie  zu  unterstützen,  und  deshalb  ist  in  den  abgelaufenen  Jahren 
einem  •lünjrlin^'  we^en  nn>:enüyreiid«r  Zeugnisse,  nach  vorheriger  dreimaliger  Ermahnung, 
der  btittun^enul»  entzogen  und  die  Eutziehuu^  vom  Landgerichte  in  Kölu  in  dritter 
Instanz  am  10.  April  lS<il  bestätigt  bezw.  die  Kla-re  ge^en  die  Entziehung  abgewiesen 
worden. 

2)  Vr^l.  Verf.  d.  Prov.-Sehulk.  vom  13.  Januar  iM'.i,  Xo.  1*22'. 

Ii)  Seit  dem  .'{.  Mai  lS7t>  wird  diese  Funktion  von  dorn  Versichernn^sinspektor 
Ludwig  Philipp  Gerkrath  in  Külu  t^eb.  am  7.  März  IS."  SS  und  im  zwölfton  Grade  der 
CorteronBchen  Linie  verwandt)  ausireiibt  und  mit  dem  etatsniäfsi^en  Betrage  von 
Mark  honoriert.  I  titer  .lern  »I.  April  1*72  i*t  Anton  Schröck  zu  Herxheim,  >rel.. 
22.  Sept.  1S.51,  Verwandter  den  11.  Grades  der  Kütt^nsclien  Linie.  als  Präsentator  be- 
rufen worden. 

4i  Uuter  diesem  Namen  i>t  eiue  lieihe  kleiner,  am  iiilhern  Montaner  Gvinnasimu 
zu  Köln  errichteter  Stiftungen  vou  den  Ke-enten  dieses  ii\ mnasiuins  als  den  damaligen 
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Zahl,  Betrag,   Verwendung  der  Stipendien:    1   Stipendium  von 
396  Mark   für   ( ivinnasiasten    und  für    solche   Priester,    »eiche    nach  Be- 

Stiftnngsverwalteni  zu  einer  einzigen  Stiftung  voreinigt  am'  «He  Neuzeit  gekommen.  Die 
so  verschmolzenen  Einzelstiftungen  waren  folgende: 

1.  Eine  Stiftung  von  Egon  de  Dryel,  Lie.  theo!.,  vom  2b'.  Juni  14*9.  im  Betrago 
von  27  Goldgnlden  als  Rente,  zugunsten  von  sechs  armen  Schillern  auf  drei  Jahre; 
von  «Uesen  Studierenden  sollten  zwei  von  Dryel  auf  der  Insel  Rommelenverth 
fin  Holland  am  Einthals  der  Maas  in  die  Waal»,  einer  aus  Emmerich  sein; 
die  Auswahl  der  übrigen  drei  «oll  den  drei  ältesten  Gymnasiallehrern  so  frei- 
gestellt bleiben,  dafs  sie  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  je  oinem  Bewerber  aus 
H.irlem  (diese  Stadt  hatte  die  Stiftung  durch  Überweisung  einer  Jahresrente 
von  vier  Goldgulden,  unter  Vorbehalt  des  Rechtes  der  Präsentation  auf  eine 
Portion,  verbessert)  und  Herzogenbnsch  den  Vorzug  zu  geben  hätten,  den 
sechsten  aber  frei  nach  ihrem  Gntbotinden  wühlen  könnten.  —  Diese  Stiftung  wurde 
von  einem  Lambert us  de  Monte,  Dr.  theolog.  und  Kanonikus  der  Kirche  zum 
h.  Andreas  in  Köln,  durch  die  Überweisung  einer  auf  die  Stadt  Aachen  lautenden 
Rente  von  14  Goldgnlden  mit  der  Maßgabe  vermehrt,  dafs  zwei  dieser  Gold- 
gnlden für  ein  Jahrgedächtnis  des  Stifters  bei  den  Predigern  bestimmt  sein 
sollten.  Infolge  dieser  Bestimmung  werden  heute  noch  aus  den  Einkünften  der 
Gesamtatiftuug  etatsmäfsig  9,3.1  Mark  an  die  Kirchenfabrik  von  St.  Andreas  in 
Köln  jährlich  abgeführt.  Die  Stadt  Aachen  fügte  noch  eine  Jahresrente  von  vier 
Goldgulden  hinzu  behufs  Erlangung  des  Rechtes  der  Präsentation  eines  aus 
Aachen  gebürtigen  Studierenden  auf  das  sechste  Dryolsche  Stipendium,  dessen 
Besetzung  ganz  »1er  freien  Auswahl  der  Lehror  überlassen  war; 

2.  eine  Stiftung  von  Johann  Düring.  Pfarrer  zu  Traunskirchen  und  Vikar  zu  Gerolds- 
hofen  in  der  Diözese  Würzburg,  vom  2<i.  Januar  1504,  im  Betrage  von  20  Gulden 
Rente  zur  Unterstützung  armer,  tüchtiger  Priestor  und  Schüler  in  freien  und 
göttlichen  Künsten  auf  vier  Jahre.  -  Wahrend  der  Stifter  an  dieser  Stiftung 
den  Gebürtigen  ans  der  Stadt  Windsheim  ein  Vorzugsrecht  einräumte,  eröffnete 
er  am  7.  Februar  1501  eine  zweite  ähnliche  mittels  Überweisung  einer  Konto 
von  21  Goldgnlden  zugunsten  von  dürftigen,  tüchtigon  Priestern  und  Schülern, 
zunächst  an«  Meirichstadt,  ebenfalls  auf  eine  Geuufszeit  von  vier  Jahren: 

'S.  eine  mittels  eines  Kapitals  von  -00  Rhein.  Gulden  von  Ernst  von  Dinslaken 
aus  Wesel  im  Jahre  1491  errichtete  Stiftung  für  einen  annen,  aus  Wesel  ge- 
bürtigen Studierenden; 

4.  eine  Stiftuug  von  Valentin  Engelhard  von  Geldershcim,  Prof.  der  Theologie 
und  Kanonikus  an  der  Metropolitankirche.  zu  Köln,  vom  1S.  März  152.1.  für  sechs 
gut  beanlagte  Studenten  auf  drei  Jahre,  von  denen  einer  ans  Sehweinfnrt, 
einer  aus  Geldershcim ,  der  dritte  aus  Koburg  sein  soll ,  falls  diese  <  >rte  dem 
Katholicismus  treu  bleiben;  andernfalls  sollen  die  Zöglinge  nach  Wahl  des 
Gvmnasialdirektors  aus  anderen  Orten  genommen  werden,  wie  dies  auch  für  die 
übrigen  drei  Portionen  der  Fall  ist;  allerdings  mit  der  Beschränkung,  dafs 
Studierende  von  Dryel  und  von  der  Insel  Bommelwerth  den  Vorzug  haben  sollen. 
Falls  die  genannten  Orte  Studierende  nicht  aufweisen,  sollen  die  Unterstützungen 
an  anno  Studierondo  dos  Montanor  Gymnasiums  nach  froier  Wahl  des  Direktors 
verteilt  werden; 

.">.  eine  Stiftung  von  Heinrich  Steiuwegh  aus  Recklinghausen,  Dr.  iur.  can.  und 
Kanonikus  zu  Köln,  mittels  einer  Rente  von  1.1  Goldgulden  für  einen  ehelich 
geborenen,  geschickten  und  rieifstgen  Schiller  oder  Priester  aus  Recklinghausen 
oder  aus  der  nächsten  Umgebung  auf  droi  Jahre.  Der  Stipendiat  darf  in  der 
facultas  artiuui  noch  nicht  promoviert  haben  und  auch  nicht  im  Besitze  eines 
Benetiziums  sein.  Blutsverwandte  des  Stifters  sollen,  talls  sie  den  Bedingungen 
entsprechen,  alleu  andereu  Bewerbern  vorgezogen  werden.  Auch  hatte  der 
Stifter  seiueu  nächsten  Erben  ein  Präsontationsrecht  in  der  Weiso  nusbeduugeu, 
dafs  die  männlichen  Nachkommen  zur  Ausübung  desselben  vorzugsweise  be- 
rufen sein  sollten; 

C.  eine   Stiftung  von  Jakob   Schlegel  aus  Hildburghausen  vom  Jahn«  1  P»*  zur 
L'nterstützung  eines  in  der  facultas  artium  studierenden  Priesters  auf  drei  Jahre. 
Die  sämtlichen  vorgenannten  Portionen  waren  lediglich  Annenstipendien.    Die  in 
den  Geunfs  derselben  Gelangenden  muteten  in  den  Studien  so  weit  vorgeschritten  sein, 
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endiguug  der  theologischen  Studien  sich  noch  dem  Studium  der  Philosophie 
widmen. ') 

Die  Stiftung  ist  lediglieh  für  arme,  würdige  Studenten  bestimmt. 

36.  Stiftung  Commer. 

Stifter:  Johann  Jos.  Commer,  Gutsbesitzer  zu  Niederbohlheini,  Bürger- 
meisterei Blatzheim,  Kreis  Bergheim. 

Testam.  v.  14.  Jan.  1875;  Allerh.  genehmigt  1.  Sept.  18i<2; 
Stiftung  eröffnet  5.  Mai  1883. 

Irspr.  Vermögen:    4000  Thlr. 

Vermögensstand  am  l.  April  1892:  12  430  Mark;  Zinsen  459,91  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  „Mehr  als  ein  Fami- 
lienglied soll  nicht  zum  Genüsse  zugelassen  werden,  solange  die  Zinsen  des 
Kapitals  nicht  wenigstens  300  Thlr.  jährlich  erreichen"  (Testament  Abs.  G); 
augenblicklich  beträgt  die  Portion  459,91  Mark. 

Für  Studierende  oder  „während  der  Studienzeit"  (Testam.  Abs.  G  und  9). 
„Tritt  kein  Mitglied  der  Familie  Commer  als  Bewerber  auf,  so  sollen 
die  Zinsen  zum  Kapital  zurückgelegt  werden.  Erst  wenn  das  Kapital  so  an- 
gewachsen ist,  dals  es  300  Thlr.  und  mehr  Zinsen  bringt,  soll  auch  an  zwei 
Berechtigte  das  Stipendium  verabfolgt  werden."     (Testam.  Abs.  7.) 

Stittungsberechtigt  sind  nur  Glieder  der  Familie  Commer,  die  vom 
Vater  des  Stifters  direkt  durch  Söhne  oder  durch  Töchter  abstammen. 

37.  Stiftung  Coppelberg. 

Stifter:  Joseph  Coppelberg.  gest.  18.  Febr.  1853,  Pfarrer  zu  Olpe, 
Bürgermeisterei  Olpe,  Kreis  Wipperfürth. 

Testam.  v.  18.  Dez.  1852:  Allerh.  genehmigt  19.  Sept.  1853. 
Irspr.  Vermöge n  3000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  10  G50  Mark;  Zinsen  394,05  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  „die  Hevenüen 
(z.  Zt.  394,05  Mark)  sollen  dienen  zur  Unterstützung  eines  jungen  Mannes, 
welcher  sich  zum  kathol.  Priester  ausbilden  will.  Derselbe  soll  dieses  Stipen- 
dium beziehen  von  dem  Tage  an,  wo  er  anfängt,  das  Gymnasium  zu  besuchen, 
bis  dahin,  wo  er  als  Vikar  angestellt  wird44.  (Testam.  Abs.  G.)  Sollte  er 
^sechs  Monate,  nachdem  er  das  erzbischöfl.  Seminar  verlassen,  noch  nicht 
Vikar  sein",  so  hört  der  Genufs  auf.    (Testam.  Abs.  10.) 

t'ber  die  event.  Bildung  einer  Lehrlingsportion  siehe  unten! 

Der  Stifter  hat  offenbar  nicht  daran  gedacht,  schon  in  den  untersten 
Klassen  des  Gymnasiums  von  der  Entscheidung  für  die  geistliche  Berufswahl 
die  Gewährung   seines   Stipendiums   abhängig   zu   machen.     Er   hatte  ohne 

dal»  sie  binnen  »hei  Jahren  den  Licentiatenp-ad  in  der  Philosophie  erwerben  konnten, 
also  die  (ivmnasialklassen  zurückgelegt  haben.     Hiernach  konnten  die  Beträfe  nur  an 
Philosophie  studierende  Akademiker  oder  Priester  verliehen  werden. 
1)  Vrifl.  Verf.  d  Prov.-Sihulk.  vom  IG.  Juni  1833.  No.  1472: 
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Zweifel  die  bestehende  Ordnung  vor  Augen,  wonach  sich  erst  an  die  Reife- 
prüfung die  offizielle  Berufswahl  anschliefst,  und  man  wird  nicht  irregehen, 
wenn  man  die  allerdings  etwas  summarische  Fassung  des  Testaments  dahin 
versteht,  dafs  der  Stiftungsgenufs  nach  erlangter  Universitätsreife  nur  dann 
tortdauern  dürfe,  wenn  Stipendiat  sich  für  das  theolog.  Fachstudium  ent- 
scheidet. Keinesfalls  ist  zuzugeben,  dafs  eine  im  Knabenalter  angeblich  be- 
gonnene, in  Wahrheit  nicht  vorhandene  Entscheidung  zur  Begründung  eines 
Anspruches  oder  gar  eines  Vorrechtes  sollte  Geltung  finden  dürfen.  Ein 
dahin  lautendes,  lediglich  auf  leichtfertiger  Vermutung  beruhendes  Zeugnis 
würde  nur  eine  willkürliche  Annahme  darstellen. 

Stiftungsberechtigt  sind  vor  allen  anderen  die  Verwandten.  Treten 
solche  als  Bewerber  nicht  auf,  und  ein  dürftiger  Verwandter  des  Stifters  rwill 
sieh  in  einer  Stadt  in  einem  Handwerk  ausbilden  oder  ein  Handwerk  in  einer 
Stadt  erlernen ,  so  soll  diesem  die  Hälfte  des  Stipendiums  bis  Ende  seines 
21.  Lebensjahres  durch  Auszahlung  an  seine  Eltern  oder  an  seinen  Vormund 
zukommen.  In  diesem  Falle  bleibt  die  andere  Hälfte  dem  Verwaltungsrate 
der  Stiftungen  zur  freien  Verfügung  zu  Gunsten  eines  kathol.  Theologie- 
Studierenden. 

Bewerben  sich  mehrere  Verwandte  gleichzeitig  um  das  Stipendium, 
w  entscheidet  die  erzbischüfl.  Behörde  zu  Köln."  (Testam.  Abs.  8 —  ü.) 

38.  Stiftung  Craschell. 

Stifter:  Theobald  Craschell  aus  Aachen,  Dr.  theo!.,  Weihbischof  und 
Kanonikus  zum  h.  Severin  in  Köln. 

Testam.  v.  19.  Oktober  1583. 

l'rspr.  Vermögen  1950  Goldgulden  mit  einem  Ertrage  von  84  Gold- 
goklen. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  7310  Mark;  Zinsen  270,47  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln  im  Betrage  von    25,32  „ 

295,79  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien  von  je 
"3,50  Mark  „zu  Behoeft'  vier  armer  frotner  .Jougen.  ..  die  gerne  studiren 
wullen,  haben  aber  bei  sieh  selbs  die  macht  niht,  drei  oder  vier  Jaer  zum 
lenpiten*.  (Testament.) 

Das  Stipendium  war  an  den  Besuch  des  früheren  Montaner  Gymnasiums 
zu  Köln  gebunden. 

Der  Stifter  hat  keine  besondere  (Qualifikation  in  den  Studien  vorgeschrieben, 
auch  über  die  Auswahl  bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Studierenden 
nicht.«  bestimmt,  und  es  treten  daher  die  Bestimmungen  des  §  lf>  des  A.  E. 
v.  25.  Mai  1868  in  Kraft. 

Die  Stipendien  sind  stets  für  Gymnasial-  und  L*ni\  ersitätsstudien  ver- 
liehen worden. 

l'nordentliches  Betragen  und  Mangel  an  Fleifs  schliefen  vom  Weiter- 
^enu^e  aus. 

Die  Verwaltung  der  in  dem  Testamente  erwähnten  Mudehenstiftung  wurde 
dem  Kate  der  Stadt  Aaehen  übertragen. 

13' 
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Stiftungsbe  rechtigt  sind  vor  allen  anderen  ehelich  geborene  Blnts- 
verwandte  des  Stifters,  in  deren  Ermangelung  in  Aachen  geborene  Bürgers- 
kinder und,  wenn  auch  solche  als  Bewerber  nicht  auftreten ,  ehelich  geborene, 
fromme  und  zum  Studium  geeignete  Knaben. 

Die  früher  aus  Anlafs  eines  Spezialfalles  aufgeworfene  Präge,  ob,  um 
Anspruch  an  die  Stiftung  zu  haben,  die  blofse  Geburt  zu  Aachen  von 
Aachener  Bürgern  hinreich«»  oder  ob  es  erforderlich  sei,  dafs  die  letzteren 
zur  Zeit  der  Bewerbung  noch  Aachener  Bürger  seien,  ist  durch  Verl*,  d. 
Prov.-Schulk.  vom  19.  April  1847,  Xo.  1016  dahin  entschieden  worden,  dals 
„möglichst  freier  Spielraum  zu  lassen,  damit  die  präsumtive  Absicht  des 
Stifters,  die  Wohlthaten  dem  Bedürftigsten  und  Würdigsten  zukommen  zn 
lassen,  in  annähernd  gröfster  Ausdehnung  erfüllt  werde". 

39.  Stiftung  Crayfs. 

Stifter:  Leonard  Crayfs,  gest.  24.  Marz  1058,  Pfarrer  zu  Niederembt 
und  Dechant  des  Dekanats  Berghcim. 

T  es  tarn.  v.  !».  Oktober  1054. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollzieher  v.  4.  Xov.  1004. 
Urspr.  Vermögen  1480  Rehsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  18!>2:  a.  4430  Mark;  Zinsen  10,3,1)1  Mark. 

b.  Heute  auf  die  Stadt 
Köln  im  Betrage 
von   42,71  K 

200,02  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien  von  je 
08  Mark  für  ebcnsoviele  Studierende  an  einem  Gymnasium  (ursprünglich  am 
Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  bis  zum  Ende  des  philos.  Studiums. 

Es  ist  ausdrückliche  Vorschrift  der  Stiftungsnrkunde,  dafs  der  Genufs 
nur  bis  zur  Beendigung  der  Studien  des  alten  Gymnasiums  gewählt  werden 
und  somit  das  auf  diese  Vorbildung  folgende  Studium  an  einer  l'niversitäts- 
fakultät  ausgeschlossen  bleiben  soll. 

Stiftungsberechtigt  sind  Studierende  aus  der  Verwandtschaft  des 
Stifters,  in  deren  Ermangelung  arme  kathol.  Studierende  aus  Breyell,  Weils- 
weiler, Süchteln,  Brüggen,  Dahlen,  Niederembt  und  anderen  Ortschaften ,  welche 
sich  auf  den  geistlichen  Stand  vorbereiten. 

40.  Stiftung  Cremer  Matthias. 

Stifter:  Matthias  Cremer  aus  Aachen,  Lic.  theol.,  Kanonikus  zum 
fr.  Andreas  und  Begens  des  Montaner  Gymnasiums  in  Köln  von  1525  bis  zu 
seinem  Tode  am  12.  Xov.  1557. 

Latein.  Testam.  v.  30.  Juni  153l>. 

Die  urspr.  Hinkünfte  bestanden  in  2  Kenten  von  je  20  Goldgulden.  Aus 
diesen  sollte  gemilis  testamentarischer  Bestimmung  eine  Messe  der  theolog. 
Fakultät   mit   l'räsenzgeldern  für  die  anwesenden  Doktoren,  Liceutiaten  und 


gitized  by  Google 


Die  Stiftungen  Cremer  Mathias  und  Cremer  Werner. 


197 


Baccalaurcen  der  Fakultät  gehalten  werden. ')  Was  nach  Bestreitung  dieser 
und  einiger  anderer  Auslagen  erübrigte,  sollte  für  zwei  Studierende  des 
Montaner  Gymnasiums  verwendet  werden. 

Vermögensstand  am  1.  April  18<>2:  7990  Mark;  Zinsen  295,63  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien-):  2  Portionen  im 
Betrage  von  je  145,33  oder  3  im  Betrage  von  je  9(i,88  Mark  für  lß  Jahre 
alte,  anno,  fleifsige  und  ehrbare  Studierende  (ursprünglich  des  Montaner 
(ivinnasiums  zu  Köln)  auf  drei  Jahre,  also  von  der  Obei-sekunda  ab.  bis 
/•lui  Grade  des  Magistcriums. 

Verwandte  können  bei  Fleifs  und  guter  Führung  das  Stipendium  in 
jeder  FakultHt  bis  zum  25.  Lebensjahre,  aber  nicht  l.Hnger  geniefsen.  Bei 
tinehrbarein  Lebenswandel  soll  der  Stipendiat  sofort  aus  dem  Stiftungsgenusse 
entfernt  weiden  und  an  dessen  Stelle  irgend  ein  anderer  armer  Studierender, 
ohne  Rücksicht  auf  den  Geburtsort,  eingesetzt  werden. 

Stiftungsbe recht  igt  sind  arme  Studenten,  welche  von  ehrlichen  Eltern 
zu  Aachen  geboren3)  und,  wie  oben  angegeben,  qualifiziert  sind. 

Geeignete  Verwandte  des  Stifters  sollen  den  Vorzug  vor  allen  anderen 
haben:  selbst  wenn  zwei  nicht  verwandte  Studierende  bereits  im  Genüsse 
-ein  sollten,  soll  bei  der  Anmeldung  eines  qualifizierten  Verwandten  einer 
der  Portionisten ,  und  zwar  nach  der  Bestimmung  der  Stiftungsverwaltung,  zu 
;:uusten  des  Verwandten  ausscheiden ,  wenn  nicht  seitens  der  genannten  Ver- 
waltung angeordnet  wird,  dafs  die  beiden  Nichtverwandten  im  Genüsse  bleiben 
nnd  die  eine  Portion  zu  gleichen  Hälften  geniefsen. 

Nach  ausdrücklicher  Bestimmung  des  Testamentes  sollen  die  ehelichen 
Nachkommen  eines  gewissen  „Johannes  in  die  Sehull",  eines  Sohnes  von  des 
Stifters  Oheim  Hermann,  in  Sachen  der  Stiftung  dem  Stifter  als  ebenso  nahe 
verwandt  betrachtet  und  behandelt  werden  wie  die  ehelichen  Nachkommen 
von  den  leiblichen  Brüdern  des  Stifters. 

Fall>  bei  dem  Mangel  au  Verwandten  mehrere  Bewerber  aus  Aachen 
auftreten,  ist  die  Verwaltung  befugt,  an  Stelle  von  zwei  oder  drei  Portionisten 
drei  oder  vier  anzunehmen  und  die  Stipendienhotriige  zu  gleichen  Teilen  zu 
vergeben. 

41.  Stiftung  Cremer  Werner. 

Stifter:  Werner  Cremer  aus  Merken,  Lic.  theol.  nnd  Kanonikus  an  der 
Kirche  zum  h.  Georg  in  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollzieher  v.  4.  Aug.  1619. 
Die  urspr.    Einkünfte   bestanden   in  jährlichen    Kenten  von  zusammen 
44  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  1975  Mark:  Zinsen  73,07  Mark. 

1  Die»e  am  12.  November  jahrlirh  zu  haltende  M.  *so.  «leren  Netra-  ^.mihIn  N  orf, 
i  ProT.-skliulk.  vom  21.  Dezember  1*41  S.  ('.  ItHJS  ilem  kntliol.  theologischen  Kmivikt  zu 
Bonn  Überwiesen  uml  laut  F.t»:t  von  1S77.SO  noch  an  <lie  FnivcrMtat  ah-et'iihrt  wunb', 
i»t  QArb  AiiiK*uiik  jenor  Anstalt  am  \.  i »e/embor  1**0  mit  «lein  et.-itsm.Msi-ou  Betrage 
v<>n         Mark  «1er  Domkiroho  zu  K'"«ln  überwiesen  wonlon. 

2\  Die  AuseteuerHtittun':  ist  <ler  Stroit  Aachen  zur  Yerwaltuu«:  über-eben. 

:j.  Über  den  BejrrirT  .Aachener  Bür-erssöbne-  stehe  bei  <ler  St.ttun-  (/raschell ! 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
73,07  Mark  für  die  vorbereitenden  Gymnasial-  und  philo».  Studien  (ursprüng- 
lich auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  auf  fünf  Jahre,  während 
welcher  Zeit  das  Gymnasium  absolviert  werden  mufs,  mit  anderen  Worten  von 
der  Obertertia  an. ')  Letztere  Deutung  wird  nach  durch  die  Bestimmung  der 
Stiftungsurkunde  unterstützt,  dais  der  Stiftungszögling,  ehe  er  zum  Genüsse 
zugelassen  wird,  „etymologiae  et  syntaxeos  praeeeptis  in  scholis  inferioribus 
sufficienter  imbutus  sit  eoque  in  studiis  progressus,  ut.  linguae  latinae  quen- 
dam  habeat  usum  et  poetarum  ordini  commode  adiungi  possit"  (Stiftuugsurk. 
No.  2),  und  durch  die  weitere,  dais  er  mit  solchem  Fleifs  die  Studien  betreiben 
soll,  dafs  er  zu  seiner  Zeit  mit  seinen  Mitschülern  zu  den  höheren  Klassen 
aufsteigt.    (Stiftuugsurk.  No.  2.) 

Gibt  der  Portionist  in  seinein  Betragen  zu  Klagen  Anlals,  so  soll  er 
zunHchst  ermahnt  und  verwarnt  werden;  nützt  eine  zwei-  bis  dreimalige  Er- 
mahnung nicht,  so  soll  er  aus  dem  Stiftungsgenuls  entfernt  werden.  (Stif- 
tungsurk.  No.  2.) 

Geht  der  Portionist  vor  der  Reifeprüfung  vom  Gymnasium  ab  und  zu 
einer  anderen  Lebens-  und  Studienart  über  („ad  aliud  vitae  studiique  geuus"). 
so  entsagt  er  damit  dem  Weitergenusse  der  Stiftung,  es  sei  denn,  dais  er 
während  Monatsfrist  zu  den  verlassenen  Gymnasialstudien  zurückkehre.  (Stif- 
tuugsurk. No.  3.) 

Stiftungsberechtigt  ist  der  nächste  Blutsverwandte  des  Stifters,  sofern 
er  sonst  nach  Alter  und  Studiengrad  befähigt  ist.  Tritt  ein  solcher  als 
Bewerber  nicht  auf,  so  soll  ein  ehelich  geborener  Jüngling  aus  dem  Dorfe 
Merken  den  nächsten  Anspruch  haben;  ist  auch  ein  solcher  nicht  vorhanden, 
so  kann  die  Stiftung  einem  ehelich  geborenen,  braven  und  beanlagten  Jüng- 
ling aus  der  Nachbarschaft  auf  so  lange  verliehen  werden ,  bis  ein  geeigneter 
Bewerber  aus  der  Familie  oder  dem  Geburtsorte  'des  Stifters  auftritt.  (Stiftungs- 
urk.  No.  2.) 

Stiftungsmäl'sige  Obliegenheiten:  Der  Portiotiist  hat  für  die  Seelen- 
ruhe des  Stifters  täglich  folgende  Gebete  zu  verrichten:  die  Psalmen  „Miserere" 
und  „De  profundis"  mit  dem  Gebete  des  Herrn  und  dem  engl.  Grul's;  sodann 
„Requiem  aeternam  dona  eis,  domine,  et  lux  perpetua  luceat  eis";  ferner: 

,,A  porta  inferi  erue,  Domine,  animas  eorum." 

„Credo  videre  bona  domini  in  terra  viventium;  domine,  exaudi  orationeui 
meam,  et  clamor  mens  ad  te  veniat." 

„Oremus:  Propitiare,  domine,  supplicationibus  nostris,  ut  auimnm  famnli 
tui  Werneri  sacerdotis  in  regione  vivorum  aeternis  gaudiis  facias  satiari.** 

„Deus,  cuiua  misericordiae  non  est  numerus,  suseipe  preces  humilitaüs 
nostrae,  ut  animnbus  famulorum  famularumqne  tuarum,  quae  nobis  in 
orationem  commendatac  sunt,  quibus  tui  nominis  dedisti  confessionem,  remis- 
sionem  cunetorem  tribuc  peceatorum.  Fideliutn,  deus,  omnium  conditor  et 
redemptor,  animabus  omnium  tidelium  defunetorum  remissionem  cunetorum 
tribue  peceatorum,  ut  indulgentiam ,  quam  semper  optaverunt,  piis  supplica- 
tionibus consequnntnr.     C^ui  cum  patre  etc.    Pequioseant  in  pace.a 


ll  .  .  .   „uoque  ad  quinquenuiuin,  ut  interim  totuni    »tudii  philosophiri  cursuin 
us^ue  ad  magistorii  praduiu  inclusive  absolvat."  iStiftnnpsurk.  No.  3.) 
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42.  Stiftung  Cronenburg. 

Stifter:  .Johann  Michael  Cronenburg,  Dr.  theol.,  z.  Z.  Rektor  der 
Universität  und  Syndikus  zu  Köln. 

Testam.  (lat.)  v.  17.  Nov.  H>22. 

Urspr.  Vermögen:  2500  Goldgulden  mit  einein  Ertrage  von  87l,2 
Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  5550  Mark;  Zinsen  205,35  Mark. 

b.  liente  auf  die  Stadt 

Köln  von   287,44  , 

492,79  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen  im  Be- 
trage von  je  230  Mark  für  zum  Studium  befähigte,  elf  Jahre  alte  Schüler 
(ursprünglich  des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln),  von  der  (Quarta  ab1) 
zur  Absolvierung  des  Gymnasiums  und  nach  beendigtem  philosophischem  Kursus 
für  das  theologische  oder  juristische  Studium  auf  zwei  oder  drei  Jahre 
(Testam.  Xo.  5);  falls  der  Studiosus  iuris  in  dem  auf  das  Triennium  folgen- 
den Jahre  promoviert ,  soll  ihm  auch  für  dieses  Jahr  das  Stipendium  belassen 
werden,  sodals  er  bis  zum  24.  Lebensjahr  im  Stiftungsgenusse  verbleibt. 
(Testam.  Xo.  6.) 

Die  Stipendiaten  sollen  stets  mit  Ehre  zu  den  höheren  Studiengraden 
fortschreiten,  sodafs  sie  spätestens  mit  dem  heranrückenden  20.  Lebensjahre 
da*  Zeugnis  der  Reife  erlangen.   (Testam.  Xo.  4.) 

Bei  Mangel  an  Klei  IV*  oder  bei  unordentlichem  Verhalten  sollen  die 
Zöglinge  wiederholt  ermahnt,  nötigenfalls  durch  zeitweise  Entziehung  der  Stiftung 
zur  Rückkehr  veranlafst,  im  Falle  des  Widerwillens  und  der  Abneigung  gegen 
die  Studien  aber  aus  dem  Stiftungsgenusse  ganz  entlassen  und,  falls  dies  durch 
die  Schuld  oder  Nachlässigkeit  der  Eltern  herbeigeführt  sein  sollte,  diese  zur 
Rückzahlung  der  aus  der  Stiftung  bezogenen  Gelder  angehalten  werden. 
(Testam.  Xo.  3.) 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  die  agnatischen  Xachkommen  der 
4  Söhne  des  Stifters  mit  Bevorzugung  des  ältesten. 

Dei  Stifter  hat  in  seinem  Testamente  folgende  vier  Fäll«'  vorgesehen: 
1.  wenn  agnatische  Nachkommen  der  Söhne  studieren:  In  diesem 
Falle  sollen  die,  wie  angegeben,  qualifizierten  männlichen  Nach- 
kommen des  ältesten  Sohnes  aus  rechtmäßiger  Ehe  mit  seiner 
römisch-katholischen  Ehegattin  den  Vorzug  haben.  Wenn  solche 
zur  Zeit  der  Erledigung  der  Stiftung  nicht  vorhanden ,  so  sollen 
die  männlichen  katholischen  qualifizierten  Nachkommen  der  drei 
anderen  Söhne,  vom  Alter  dieser  Söhne  abgesehen  (Bsine  ulla  senii 
parentum  admissa  praerogativa"),  angenommen  werden.  .Testam. 
No.  1.) 

Zur  Entscheidung  bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer 
agnatischer  Nachkommen  der  drei  jüngeren  Sühne  ist  kein  An- 
haltspunkt im  Testament  gegeben.   Die  oben  erörterten  Testaments- 

* 

Ii  .  .  .  „taliter  pro  not  Ate  supra  dicta  ijualiticatn*,  quod  a<l  ali<mam  Hassum  (»ym- 
n*»Ti  Lanrentiani  ailmitti  et  ad  minimom  »yntaxistU  adiun^i  po*sint.a  iTostatn.  No.  2.) 
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Nummern  ö — ß  einschlielslich  besprechen  nur  das  Betrafen  und  die 
Studien  der  ztim  Stiftungsgenufs  bereits  Aufgenommenen. 

'J.  wenn  nur  kognntische  Nachkommen  der  Söhne  oder  Nachkommen 
der  Töchter  studieren,  ohne  dals  die  asiatische  Linie  der  Söhne 
ausgestorben  ist:  In  diesem  Falle  sollen  die  genannten  Bewerber 
zum  Stiftungsgenusse  angenommen  werden,  jedoch  nur  so  lange, 
bis  sich  bei  w  ieder  eintretender  Erledigung  ein  qualifizierter  agna- 
tischer Nachkomme  eines  Sohnes  einstellt. 

Treten  auch  solche  kognatische  Nachkommen  nicht  auf, 
so  sollen  die  Einkünfte  der  erledigten  Portionen  dem  Stiftungs- 
kapital so  lange  zuwachsen,  bis  sich  wieder  Bewerber  finden, 
denen  dann  in  der  vorerwähnten  Ordnung,  d.  h.  unter  Bevor- 
zugung qualifizierter  Nachkommen  aus  dem  Mannesstamme,  die 
Stiftung  zukommen  soll. 

8.  wenn  ein  Nachkomme  von  Söhnen  oder  Töchtern  verarmt,  so- 
dafs  er  sich  und  seine  Kinder  nicht  mehr  ernähren  kann ,  so  soll 
er,  ohne  Unterschied,  ob  agnatischer  oder  kognatischer  Abkunft 
(„nulla  sexus  habita  differentia"),  in  beiden  Portionen  allen  anderen 
Mitkonkurrenten  vorgezogen  werden  für  die  in  3  oder  4  Portionen 
geteilte  Stiftung. 

4.  wenn  die  männliche  Linie  ganz  ausgestorben1)  und  nur  mehr 
kognatische  Nachkommen  von  den  Söhnen  oder  Töchtern  vor- 
handen sind,  fallen  beide  Portionen  an  kognatische  Verwandte, 
ebenfalls  ohne  Unterschied  der  Abstammung  von  Söhnen  oder 
Töchtern. 

Zur  Entscheidung  für  den  Fall,  wenn  sich  mehrere  kogna- 
tische Verwandte  um  eine  Portion  bewerben,  hat  der  Stifter 
keine  Bestimmung  getroffen.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  an 
dem  allgemeinen  Grundsatze  festzuhalten,  dals  gröfsere  Verwandt- 
schaftsnähe den  Vorzug  begründet.  Dieses  Vorgehen  wird  auch 
durch  das  Testain.  unter  No.  1  unterstützt,  woraus  sich  ergibt, 
dafs  der  Stifter  nicht  nur  überhaupt  an  Verwandtschaft  nach  Graden 
gedacht,  sondern  auch,  da  er  immer  nur  von  filii  filiorum  oder 
filiaruiu  spricht,    Kinder  eines  gleich  nahen  Grades  geineint  hat. 

Sind  aus  dem  Stamme  des  Stifters  rcchttnäTsige  Nachkommen 
überhaupt  nicht  mehr  vorhanden,  so  sollen  beide  Portionen  an 
arme  Studenten  verliehen  werden,  unter  Bevorzugung  solcher, 
welche  ihre  agnatische  oder  kognatische  Verwandtschalt  bis  zum 
zehnten  Grade  mit  dem  Stifter  oder  dessen  Ehefrau  oder  dessen 
Eltern  zuverlässig  und  glaubwürdig  nachweisen.  Treten  von  solchen 
Verwandten  mehrere  gleichzeitig  als  Bewerber  auf,  so  sollen  die 
dem  Grade  nach  näheren  den  entfernteren,  immer  aber  die  dürf- 
tigeren für  di**  6  Portionen,  in  welche  das  Stiftungseinkommen 
dann  zerlegt  werden  soll,  angenommen  werden. 


1)  Die  solir  alte  .Stammtafel  fährt  von  den  15  Kindern  des  Stifters  nur  einen 
einzigen  Sohn  und  von  diesem  nur  kognatische  Nachkommen  auf,  eodafa  nicht  be- 
zweifelt werden  kann,  dafs  es  schon  lauge  keine  a<rnatischen  Verwandten  des  Stifters 
mehr  gibt. 
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Sti  ftuugsmUfsige  Obliegenheit ett:  Die  Portionisten  sollen  Uiglich 
dem  h.  Meisopfer  beiwohnen  und  der  Eltern  und  Vorfahren  in  ihrem  an- 
dächtigen Gebet««  gedenken.    (Testaui.  Xo.  4.) 

43.  Stiftung  Dederix. 

.Stifter:    Anton  Dederix,  Geistlicher  aus  Bliesheim ,  gest.  18.  Jan.  1S29. 

Stiftungsurk.  (notariell)  der  Testamentsvollstreckerin  Jungfrau  Ludovica 
Schlüssel  aus  Köln  v.  21.  .Juni  1S.11.  genehmigt  durch  Verf.  d.  Prov.- 
Schulk.  vom  21.  Sept.  1831. 

Irspr.   Vermögen:    i>OC*  Thlr. 

Vermögcnsstaud  am  1.  April  1S92:  2;"»50  Mark:  Zinsen  94,35  Mark. 

Zahl,  Betrag.  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
91,35  Mark  für  einen  mindestens  zehn  Jahre  alten  Schüler  eines  katholischen 
(ivmnasiums  wäihrcnd  der  Gyinnasialzeit  und.  falls  derselbe  nach  bestandenei 
Reifeprüfung  Beruf  zum  Priesterstandc  hat,  für  die  theologischen  Studien  bis 
zum  Kmpfange  der  Priesterweihe.  Geht  der  Portionist  zu  einem  andern  Berufe 
über,  so  hört  mit  dem  Abgange  vom  (ivmnasium  der  Genufs  auf:  ebenso, 
wenn  der  Stipendiat  aufhört,  „eine  öffentliche  katholische  Lehranstalt  zu  be- 
suchen-.   (Stiftungsurk.  No.  4  u.  f>.) 

Falls  keine  berechtigten  Ansprüche  auf  den  Stiftungsgcnufs  erhoben 
werden,  sollen  die  Zinsen  dein  Kapital  so  lange  zugelegt  werden,  bis  sie  die 
Summe  von  300  Mark  erreichen. 

Cber  die  Benutzung  der  Stiftung  zur  Erlernung  eines  Handwerks  siehe  unten! 

Stiftungsberechtigt  sind  vor  allen  anderen  männliche  Mitglieder  aus 
der  Blutsverwandtschaft  des  Stifters  nach  der  Nahe  der  Verwandtschaft;  bei 
gleichem  Verwandtschaftsgrade  verleiht  die  beste  Beanlagung  den  Vorzug; 
fehlen  Verwandte,  so  können  Jünglinge  aus  dem  Pfarrbezirke  von  Bliesheim 
im  Kreise  Euskirchen  zum  Stiftungsbezuge  zugelassen  werden;  in  allen  Füllen 
ist  das  katholische  Bekenntnis  des  Portionisten  unerlaMsliche  Vorbedingung. 
(Stiftungsurk.  No.  3.) 

Findet  sich  weder  in  der  Verwandtschaft  noch  in  dem  genannten  Pfarr- 
bezirke ein  geeigneter  Bewerber,  so  kann  die  Stiftung  einem  Verwandten  zur 
Erlernung  eines  Handwerks  auf  längstens  drei  Jahre  unter  denselben  Be- 
dingungen wie  einem  Studierenden  verliehen  werden.    (Stiftungsurk.  No.  o\) 

Sti  ft  ungstuilfsige  Obliegenheiten:  Der  Portioni>t  ist  verpflichtet, 
täglich ,  so  lange  er  die  Stiftung  genieist,  für  die  Seelenruhe  des  Stifters  und 
der  Testamentsvollziehern!  und  für  die  Verstorbenen  aus  der  Familie  beider 
lunf  Vater  unser  und  Ave  Maria  zu  beten. 

PrHseutator  ist  der  zeitige  Pfarrer  von  Bliesheim. 

44.  Stiftung  Deel. 

Stifter:    Job.    Willi.    Deel   aus  St.  Vitli .    lie.   theolug.   und  Vikar  au 
der  Domkirche,  spttter  Kektor  an  der  Allerheiligenkirche  zu  Köln,  gest.  1721. 
Test  am.  (lat.)  v.  12.  Febr.  1721. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  24.  Jan.  1731. 
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Urspr.  Vermögen: 

2265  Kehßthlr.  zu  30  Alb.,  wovon  142  Rchsthlr.  u.  61  Alb.  Einkünfte, 
aus  LUndereicu   72        B       .,56    „  „ 

Vermögensstand  am  1.  April  1S92: 

a.  27  633,78  Mark;  Zinsen  1151,54  Mark. 

b.  Hotgut  „Sehiderhof-'  bei  Weiler, 
Gemeinde  Longerich,  l)  be- 
stehend   aus    den  Hofgebäuden 

und  25ha  21a  03m;  Ertrag  ...  1664,46  „ 

c.  (Gartenland  zu  Köln  vor  dem 
.Severinsthor,  umfassend  27a  60m, 
woran    die   Stiftung    zur  HHlfte 

beteiligt  ist*)  mit   45  „ 

2861,00  Mark.  3) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Die  Stiftung  hatte 
bis  1858  einschl.  nach  Vorschrift  der  Urkunde  etatsmilfsig  4  Portionen,  welche 
stiftungsgemilfn  an  Gymnasiasten  und  Mädchen  verliehen  wurden.  Im  Etat 
1859/61  erscheinen  zuerst  6  Portionen,  und  zwar  2  Akademiker-  und  4  Gym- 
nasiastenportionen.  Wodurch  diese  neue,  durch  keine  Bestimmung  der  Stiftangs- 
urkunde gerechtfertigte  Portionseinteilung,  die  allerdings  niemals  praktisch 
geworden,  veranlaßt  wurde,  ist  nicht  aufzuklären,  da  Erläuterungen  zu  den 
Etats  aus  jener  Zeit  sich  nicht  vorfinden. 

Auch  für  die  Unterscheidung  in  grölsere  und  kleinere.  Portionen,  welch 
letztere  den  stiftungsmäfsig  berufenen  Mädchen  zugewandt  worden,  gibt  es  in 
der  Stiftiingsurkunde  keinen  Anhaltspunkt.  Es  sind  deshalb  vom  Jahre  18SI*  ab 
6  Portionen  in  den  Etat  eingestellt,  jetzt  jede  zu  374  Mark,  für  Gymnasial- 
Nchüler  von  der  untersten  Klasse  an  bis  zur  Beendigung  der  Philosophie 
und  auf  weitere  zwei  Jahre  für  theologische*)  und  juristische  Studien,  sofern 

1)  Gemäfs  testamentarischer  Hest immun-,'  soll  dieses  Gut  nie  veriiufsert  werden. 
(Testament  No.  6.) 

2)  Die  andere  Hälfte  gehört  iler  Stiftung  Xettekoven. 

'.\)  Aus  den  Stiftungseinkünften  wird  ein  etatsmäfsiger  He  trag  von  213  Mark  an 
die  Kasse  der  Maria-IIimnielfahrtskirche  für  drei  im  Testamente  (Xo.  6),  ursprünglich  bei 
der  Allerheiligenkapello,  gestiftete  Wochenmessen  abgeführt.  Die  Abhaltung  dieser 
Messen  ist  in  Gemäfsheit  des  Dekrets  vom  15*.  Juni  1806  an  die  vorgenannte  Pfarr- 
kirche als  diejenige  kirchliche  Anstalt  (ibergegangen,  welcher  die  früher  in  dor  Aller- 
heiligenkapelle für  kirchliche  Stiftungsdienste  zu  vorwendenden  Bovenden  in  Gemäfsheit 
der  Arrete's  vom  7.  Thermidor  XI  u.  1Ä.  Xivoso  XII  sowie  des  Dekret«  vom  20.  Fruc- 
tidor  XIII  anheimgefallen  sind. 

Da  die  in  der  Stiftungsurkunde  unter  Xo.  12  vorbehaltenen  Rechte  der  Ver- 
wandton auf  vorzugsweise  Übernahme  der  gedachten  kirchlichen  Leistungen  nach  Inhalt 
des  Staataratsgutaehtens  vom  2.  bis  21.  Frünaire  XIV  in  der  Neuzeit  nicht  fortbestehen, 
so  kann  die  genannte  Kirchenfabrik  zur  Überlassung  gedachter  Honorare  an  die  nach 
der  Stiftungsurkunde  vorberechtigten  Priester  rechtlich  nicht  angehalten  werden. 

4)  Durch  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  5.  Xovembor  18.W  S.  C.  240S  ist  entschieden 
worden,  dafs  das  Theologen-Stipendium  auch  im  Klcrikal-Seminar  zu  Trier  genossen  werden 
könne;  diese  Entscheidung  ist  durch  M.-E.  vom  19.  Mai  1840  No.  67.'W  mit  folgender 
Begründung  aufrecht  erhalten  worden:  „In  dem  Statute  der  Stiftung  findet  sich  die 
Vorschrift  nicht,  dafs  der  Genufs  der  Stipendien  zum  theologischen  und  juristischen  Studio, 
auch  insoweit  dasselbe  an  anderen  dazu  errichteten  Lehranstalten  betrieben  werden  kann, 
doch  an  den  Besuch  einer  Universität  geknüpft  sei,  vielmehr  ergibt  das  deutliche  Gegen- 
teil in  der  diesfälligen  Meinung  dos  Statuts  sich  daraus,  dal's  ausdrücklich  die  vorbe- 
nannten   Studien   von    den  Benefiziaton   auch   in  Luxemburg  sollen  betrieben  werden 
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der  Studierende  nach  dem  Urteile  der  Stiftungsverwaltung  hierzu  die  erforder- 
liche Befähigung  besitzt.  Hat  derselbe  sich  während  der  vorbereitenden  Studien 
ausgezeichnet,1)  so  kann  ihm  die  Stiftung  noch  auf  weitere  vier,  unmittelbar 
sich  anschließende  Jahre  für  die  theologischen  oder  juristischen  Studien  zu- 
erkannt werden.   (Stiftungsurk.  No.  4.)s) 

Obgleich  dem  Regenten  des  Gymnasium  trium  coronarum  zu  Köln 
ursprünglich  die  ganze  Verwaltung  der  Stiftung  übertragen  wurde  (Stiftungs- 
urk. No.  1),  so  ist  doch  der  Stiftungsgenuls  mit  keinem  Worte  an  den  Besuch 
des  genannten  Gymnasiums  gebunden,  vielmehr  ausdrücklich  zugegeben  worden, 
dal»  die  Studien  von  den  Portionisten  zu  Köln  oder  Luxemburg  in  den 
Jesuiten-Anstalten  oder  auch  anderwärts  an  einem  jeden  Gymnasium  abgemacht 
werden  könnten.  (Stiftungsurk.  No.  5.) 

Ein  Zögling,  welcher,  sei  es  in  den  Gymnasial-  oder  akademischen 
Studien,  keine  Fortschritte  macht  oder  in  seinem  Verhalten  zu  Klagen  Anlals 
gibt,  soll  nach  fruchtloser  dreimaliger  Ermahnung  in  allen  Stadien  der  Studien- 
laufbahn aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden,  ohne  dals  ihm  ein  Hecht 
der  Beschwerde  hierüber  bei  einer  höheren  Instanz  zusteht.  (Stiftungsurk.  No.4.) 

Cber  die  Verwendung  der  Stiftung  für  Mädchen  siehe  unten! 

Stiftungsberechtigt  sind  Blutsverwandte  mannlichen  und  weiblichen 
Geschlechts  bis  zum  7.  Grade  einschlielslich. 

Zwei  Brüder  dürfen  nicht  zu  gleicher  Zeit  die  Vorteile  der  Stiftung 
geniefsen,  wenn  dadurch  ein  anderer  mit  dem  Stifter  in  demselben  oder  in 
nächstfolgendem  Grade  verwandter  Bewerber  ausgeschlossen  würde.  Diese  Be- 
stimmung hat  sogar  dann  Gültigkeit,  wenn  die  Brüder  nur  von  demselben 
Vater  stammen  oder  nur  die  Mutter  gemeinsam  haben.    (Stiftungsurk.  No.  (5.) 

können,  wo  «ich  eine  Universität  nicht  befand."  Immerhin  aber  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  der  Absatz  ;>  der  Stiftungsurkunde  Uber  den  Ort,  nicht  der  akademischen,  sondern 
der  Gvinnasialstudien  Bestimmung'  treffen  will. 

1)  Hierzu  müfete  nach  einer  Verf.  d.  Pruv.-Schnlk.  vom  18.  Februar  184."»  S.  C.  160  der 
Nachweis  von  aufsergewöhnlichen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  philosophischen 
Wissenschaften,  z.  B.  durch  eine  öffentliche  Disputation  oder  eine  akademische  .Schrift, 
geführt  werden.  Die  Prüfung  der  Würdigkeit  und  Güte  einer  solchen  Schrift  gehurt 
nicht  znm  Ressort  des  Vorwaltungsrates  und  auch  nicht  zu  jenem  des  Prov. -Schulkollegium*, 
sondern  der  betreffende  Stipendiat  mnfs  sich  ein  Zeugnis  von  einer  derjenigen  Fakultäten 
verschaffen,  in  welcher  er  immatrikuliert  gewesen.  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Sehulk.  vom 
X  .luni  1845  No.  1511! 

2\  Aus  den  Bestimmungen  unter  No.  1  erhellt,  dafs  die  Stiftungsurk undo  die  Zeit, 
aufweiche  der  Stiftnugsgenufs  beschrankt  sein  soll,  in  zwei  Abschnitte  zerlegt,  deren 
»roterer  von  dem  Anfange  der  gelehrten  Schulbildung  bis  »um  vollendeten  philosophischen 
Kursus  reicht,  während  der  zweite  dem  Studium  der  Theologie  oder  Jurisprudenz  ge- 
widmet und  nach  Marsgabe  der  Hoffnung,  zu  welcher  die  bif  her  igen  wissenschaftlichen 
Leistungen  des  Studierenden  berechtigen,  zwei-  oder  vierjährig  sein  soll.  Daf«  nach  der 
Form  und  dem  Inhalte  von  No.  4  die  Stifttingsurkunde  „die  Philosophie-  als  Vorbereitung 
m  den  genannten  Fakultätsstudien,  und  den  Erfolg,  mit  welchem  die  jungen  Leute  sich 
auf  dieses  Vorberoitungsstudium  verlegt  haben,  als  Kriterium  zur  Beurteilung  ihres  wissen- 
schaftlichen Berufes  für  eine  hrdicre  oder  niedrigere  Sphäre  theologischer  oder  juristischer 
Wirksamkeit  betrachtet  wissen  wollte,  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Ebenso- 
wenig kann  ein  Zweifel  darüber  obwalten,  ob  die  Urkunde  die  philosophische  Vor- 
hildnng  zum  Studium  der  Theologie  und  Jurisprudenz  als  Aufgabe  der  Gymnasien  oder 
der  l'nivorsität  betrachtet  habe,  indem,  abgesehen  von  oheugedachtcr  Einteilung,  welche 
die  Philosophie  in  den  Kreis  des  Gvninasialuntcrrichta  hineinzieht,  die  No.  i»  der  Stit- 
ttxngsnrkunde  es  ausdrücklich  freistellt,  bei  den  Jesuiten  in  Köln  oder  auf  einem  andern 
Gymnasium  die  philosophischen  Studien  zu  betreib.  n  („scu  in  alio  gvmnasio  philosophino 
»tndere"). 
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Die  Gradesnähe  in  der  Verwandtschaft  entscheidet  über  die  Zulassung 
zum  Stiftungsgenufs.  Ist  am  Anfange  des  »Studienjahres  ein  näherer  Ver- 
wandter zwar  vorhanden,  aber  zur  Aufnahme  in  die  unterste  Gymnasialklasse 
noch  nicht  fähig,  so  soll  der  dem  Verwandtschaftsgrade  nach  entferntere  zu- 
gelassen werden;  dieser  bleibt  ungestört  im  Stipendienbesitze  und  braucht  der 
späteren  He  Werbung  des  näheren  Verwandten  nicht  zu  weichen. 

Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  qualifizierter  Zöglinge,  welche 
gleich  nahe  verwandt  sind,  gibt  das  höhere  Lebensalter  den  Ausschlag. 
(Stiftungsurk.  No.  7.1 

Wenn  kein  oder  nur  ein  oder  zwei  .Jünglinge  bis  zum  7.  Grade  der  Ver- 
wandtschaft einschliefslich  in  der  Familie  vorhanden,  welche  zur  Aufnahme  in 
die  unterste  Gymnasialklas.se  fähig  sind,  so  können  ein  oder  zwei  Mädchen 
innerhalb  derselben  Blutsverwandtschaft,  aber  nur  für  ein  Jahr,  je  eine  der 
ctatsmäfsigen  Portionen  geniefsen,  um  in  einer  Schule  Lesen,  Schreiben. 
Xähen  und  das  für  das  weibliehe  Geschlecht  Erforderliche  zu  erlernen. 
(Stiftungsurk.  Xo.  8.) 

Tritt  bis  zum  genannten  Verwandtschaftsgrade  weder  ein  qualifizierter 
Bewerber  noch  eine  Bewerberin  auf,  so  sollen  die  Betrüge  der  erledigten 
Portionen  zur  Vermehrung  des  Stiftungskapitals  verwendet  werden  (a.  a.  0. 
Xo.  8,  Abs.  2). 

Ist  die  Familie  bis  zum  7.  Grade  einschliefslich  erloschen,1)  so  sollen 
nach  dem  Testamente  des  Stifters  Xo.  5  und  nach  der  Stiftungsurk.  Xo.  11 
arme  Studierende  aus  St.  Vith,  welche  die  erforderliche  Qualifikation  besitzen, 
zum  Stiftungsgeuusse  gelangen;  sind  solche  in  der  Stadt  St.  Vith  nicht  vor- 
handen, so  sollen  solche  aus  der  Pfarre  St.  Vith,  und  finden  sich  auch  dort 
keine,  aus  dein  Gebiete  von  St.  Vith  („ex  ditione  Vitensi-)  und  event.  aus 
dem  Herzogtunie  Luxemburg  genommen  werden,  jedoch  unter  der  Bedingung, 
dafs  die  aus  dem  Gebiete  von  St.  Vith  und  dem  Heizogtume  Luxemburg  zum 
Stiftungsgeuusse  gelangten  Zöglinge  den  etwa  später  kommenden  Bewerbern 
aus  der  Stadt  oder  Pfarre  St.  Vith  am  Schlüsse  des  Schuljahres  weichen 
müssen.    (Stiftungsurk.  Xo.  11.) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  der  Stiftung. 
Studierende  und  Mädchen,  sollen  am  U.  Juni  (Todestag  des  Stifters)  jeden 
Jahres  in  der  Allerheiligenkapelle  zu  Köln  der  h.  Messe  beiwohnen  und 
für  die  Seelenruhe  des  Stifters  sowie  für  alle  Verstorbenen  der  Familie  des 
Stifters  beten. 

45.  Stiftung  Degreck. 

Stifter:    Anna  Barbara  Degreck. 

Testam.  (notarielles)  v.  22.  Febr.  1*24.  genehmigt  durch  M.-K.  v. 
10.  De/.  1**»1  Xo.  20  071». 

Urspr.  Vermögen:    1ÜO0  Thlr.  zu  ÖO  Stüber;  Zinsen  *0  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  ls!>2:  4210  Mark;  Zinsen  15">,77  Mark. 

1)  Es  scheint  dies  tatsächlich  der  Fall  zu  sein;  Anerkennungen  von  Verwandtschaft 
im  S.  und  !».  Grad©  sind  noch  im  letzten  Jahrzehnt,  zuletzt  unter  dem  12.  Angtut  18% 
vorgekommen. 
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Zahl,  Betrag-,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  zu  155,77 
Mark  für  den  Betrieb  wissenschaftlicher  Studien  vorn  zurückgelegten  zehnten 
Lebeusjahrc  bis  zur  Vollendung  dieser  Studien  ^auf  einer  Universität  oder  in 
einem  Bischöflichen  Seminar*  (Testam.  Abs.  4),  oder  zur  Erlernung  der 
Kaufmannschaft  oder  eines  Handwerks  vom  zurückgelegten  zehnten  bis  zum 
vollendeten  lH.  Lebensjahre. 

Bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  und  bei  gleicher  Befähigung  mehrerer 
Bewerber  hat  derjenige  den  Vorzug,  welcher  sich  den  theologischen  Studien 
und  dem  katholischen  Priesterstande  widmen  will.1) 

Die  Stiftung  wird  nur  verliehen  auf  ein  Zeugnis  des  Ortspfarreis  des 
Bewerbers,  dals  letzterer  in  den  Grundsätzen  der  römisch-katholischen  Religion 
gehörig  unterrichtet,  von  guten  Sitten  und  untadelhafter  Führung,  der 
I  nterStützung  würdig  ist,  und  dafs  er  in  der  Schule  gute  Anlagen  entwickelt  hat. 

lu  zweifelhaften  Fullen  soll  der  Studienverwaltnng,  jedoch  nach  Zu- 
ziehung des  Pfarrers  und  des  Kiichenvorstandes  von  Grofs-Martin  in  Köln, 
die  Entscheidung  ohne  weitern  Rekurs  zustehen.  Ein  solcher  Fall  des  Zweifels 
is»t  während  der  bisherigen  Verwaltung  noch  nicht  eingetreten. 

Uber  die  Verwendung  der  Stiftung  für  Mildchen  zur  Aussteuer  oder  für 
Volksschulkinder  siehe  unten! 

Stiftungsbereehtigt  sind  katholische  Familienmitglieder  aus  recht- 
rniifsiger  Ehe. 

Wenn  keine  männlichen  Familienmitglieder  die  Unterstützung  beau- 
«pruchen,  können  eins  oder  mehrere  katholische,  in  ihrer  Religion  wohl  unter- 
richtete, sittsame  Mädchen  aus  der  Familie  während  ihres  Schulbesuches  vom 
7.  bis  zum  vollendeten  14.  Lebensjahre  in  den  Genufs  treten. 

Auch  kann,  „wenn  niemand  auf  der  Stillung  studieren  würde u,  einem 
solchen  Madchen,  welches  „sich  ohne  Tadel  aufgeführt  und  «'inen  allgemein 
anerkannt  unbescholtenen  Lebenswandel  geführt  hatu ,  falls  es  einen  Katholiken 
heiratet,  auf  das  Zeugnis  des  Pfarrers  eine  Aussteuer  von  100  Rchsthlr. 
h  '10  Stüber  zuerkannt  werden. 

Kann  oder  will  niemand  aus  der  Familie  die  Unterstützunir  geniei'sen. 
*fl  sollen  die  Zinsen  zum  Kapital  geschlagen  werden,  sodnl's,  aulser  den 
Zinsen  des  ursprünglichen  Kapitals  für  einen  Studierenden,  jährlich  noch  20 
bis  25  Rchsthlr.  an  ein  die  Schule  besuchendes  MHdchen  aus  der  Familie 
verliehen  werden  können. 

In  völliger  Ermangelung  von  Familienmitgliedern ,  welche  sich  zum  Stif- 
ttmgsgenussc  eignen,  können  auch  Kinder  ehrbarer  katholischer  Eltern  aus 
der  Pfarre  Grofs-Martin  in  Köln,  welche  sich  durch  gute  Sitten  und  Fleil's 
auszeichnen,  und  zwar  die  Mildchen  während  ihres  Besuches  der  dortigen 
Plarrsehule ,  die  Knaben  während  sie  das  Gymnasium  nach  vollendetem  Unter- 
richt in  der  Pfarrschule  besuchen  werden,  die  Unterstützung  geniefseu. 

Stift  ungsmäfsige  Obliegenheiten:  Während  der  Dauer  des  Ge- 
nusses sind  alle  Portionistcn  gehalten,  täglich  nach  dein  Morgengebete  fünf 
Vater  unser  und  ebenso  viele  Ave  Maria  für  die  Seelenruhe  der  Stifterin 
/.u  beten. 

lt  Studierende,  Handlung  und  I landwerksiehrlm-w  sind  ua.li  der  stittun-sm  Min.lo 
üleirliiiihfaig  lienitVii,  und  der  Studiorcudo  wird  nur  in  »lein  Falle      voi/uirt ,  wenn  ein 
*o!c)i«;r  äivIi    meldet,    „welcher  sich  den  tii«o!oiri*rhen  Miidivu   und   dem  k.-itli.dUelien 
i^tü«  h.<n  Stande  widmen  will". 
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46.  Stiftung  Dethmar. 

Stifter:  Hermann  Dethmar  von  Hagen,  Kanonikus  der  Kirche  St. 
Kunibert  in  Kölu. 

Testam.  v.  23.  Dez.  1616. 

Die  urspr.  Stiftungseinkünfte  betrugen  62  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1*02:  a.  4540  Mark;  Zinseu  167,08  Mark. 

b.  Jahresrente  auf  die 

Stadt  Köln   11, OH  „ 

e.  .Jahresrente  auf  die 

Stadt  Neuis   45,00  „ 

224,06  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  110  Mark,  für  zwei  Gymnasiasten  (ursprünglich  des  Montaner  Gymnasiums 
zu  Köln). 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Verwandten  des  Stifters. 

Ist  eine  Zeit  lang  nur  ein  l'orrionist  aus  der  Familie  vorhanden ,  so 
soll  dieser  beide  Portionen  so  lange  beziehen,  bis  das  zweite  Stipendium  von 
einem  Studierenden  aus  der  Verwandtschaft  beansprucht  wird.1) 

47.  Stiftung  von  Diergardt. 

Stifter:  Friedrich  Freiherr  von  Diergardt,  Kgl.  Geh.  Kominerzienrat, 
Fabrikinhaber  und  Kittergutsbesitzer  in  Viersen. 

Notarielle  Schenkungsurkunde  v.  7.  Juli  1*68. 

Stiftungs urk.  nebst  Keglement  v.  14.  Januar  1868.  Während  die 
Stiftungsurkunde  nur  im  allgemeinen  die  Bestimmungen  der  Stiftung  fesstellt, 
gibt  das  Reglement  die  Grundsätze  und  Modalitäten  an,  welche  bei  den  Reve- 
nüen- Verteilungen  an  die  Familienglieder  befolgt  werden  sollen. 

Diese  Vorschriften  aber  sollen  für  die  Stirtungsverwaltung  nicht  bindende 
Norm  sein,  da  veränderte  Verhältnisse  andere  Verwaltungs-  und  Verwendungs- 
normen notwendig  machen.  Ks  soll  jedoch  nur  aus  erheblichen ,  das  Wohl 
der  zur  Stiftung  berufenen  Familienmitglieder  bezweckenden  Gründen  dazu 
übergegangen  werden,  und  niemals  darf  durch  solche  Abänderungen  der  Haupt- 
zweck der  Stiftung  (a.  Beihülfe  zu  den  Lebensbedürfnissen  ehelicher  Nach- 
kommen, welche  in  weniger  günstige  Lebensverhältnisse  geraten  sind,  und 
b.  Unterstützung  armer  alter  Fabrikarbeiter)  beseitigt  werden. 

Abänderungen  der  Stiftungsurkunde  und  des  Reglements  können  statt- 
iinden  auf  übereinstimmenden  Antrag  der  vorhandenen,  zur  Familie  gehörenden 
Besitzer  der  Güter  Morsbroich,  Dünnwald  und  Vinkcnhorst  oder  des  letzt- 
vorhandenen Besitzers  und  unter  Zustimmung  des  Verwaltungsrates  zu  Köln 
und  des  Kgl.  Prov. -Schulkollegiums  zu  Koblenz.  (Stiftungsurk.  i;  8  und 
Reglement,  Einl.,  Abs.  1 — 3.) 

Zuwendung  Allerh.  genehmigt  21».  April  1*68:  Stiftung  noch  nicht 
eröffnet. 


1|  Die  Stiftung  wird  sclion  seit  längerer  Zeit  als  Pieistitiung  vergeben. 
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Urspr.  Vermögen:    50  000  Tblr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  ;{f)()  450  Mark; l)  Zinsen  UKJ5Ö  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Es  soll  nicht  vor- 
zugsweise der  sog.  gelehrte  Stand  bevorzugt,  sondern  es  sollen  ebenso  die 
militärische,  gewerbliche  und  industrielle  Ausbildung  berücksichtigt  werden, 
wobei  als  allgemeiner  Grundsatz  festzuhalten,  dal's  die  aus  der  Stiftung  zu 
zahlenden  Summen  nur  Bei  hü  Ifen  gewähren  sollen. 

Um  der  Stiftungsverwaltung  einen  Anhalt  zu  geben,  wie  nach  den 
heutigen  Verhältnissen  solche  Beihülfen  zu  gewähren  sind,  sollen  nach  aus 
drücklicher  Erklärung  des  Stifters  (Reglement,  Einleitung)  nachstehende  Nonnen 
nicht  als  bindende  Vorschriften ,  sondern  als  Ratschläge  erteilt  und  es  dem  Ver- 
waltungsrate überlassen  werden,  nach  den  veränderten  Zeitverhältnissen  ent- 
sprechende Abänderungen  in  diesen  Normen  eintreten  zu  lassen ,  wobei  als 
„ allgemeine  Vorschrift"  festzuhalten  ist,  dal's  durch  die  dem  weiblichen  Teile 
der  Familie  zuzuwendenden  Unterstützungen  die  Jahres-Revenüen  nicht  zu  sehr 
belastet  werden  dürfen. 

1.  Jungen  Männern,  welche  sich  dem  gelehrten,  dem  gewerb- 
lichen, dem  technischen  oder  dem  Militärstande  widmen,  kann  zu 
ihrer  Ausbildung  und  zu  ihrem  bessern  Fortkommen  eine  ein- 
malige oder  fortlaufende  Unterstützung  zugewendet  werden. 

a.  Akademiker,  gleichviel  ob  sie  eine  Hochschule  mit  allen  (Univer- 
sität) oder  eine  solche  mit  weniger  Fakultäten  (Akademie)  besuchen, 
kann  für  die  Dauer  dieses  Besuches,  und  zwar  den  Juristen, 
Theologen  und  Philologen,  höchstens  auf  drei .  den  Medizinern  auf 
vier  Jahre,  falls  letztere  aber  nur  Chirurgie  oder  Tierarzneikunde 
studieren,  auf  drei  Jahre  eine  jährliche  Studienbeisteuer  bis  höchstens 
150  Thlr.  gegeben  werden.  Diese  Beträge  werden  ihnen  nicht 
direkt,  sondern  ihren  Eltern  resp.  Vormündern  ausgezahlt. 

Aufserdem  könne  einem  Rechtskandidaten,  nachdem  er 
die  Universität  verlassen,  noch  auf  fünf  Jahre,  wenn  er  sich  in 
dieser  Zeit  als  Auskultator  oder  Referendar  bei  einem  inländischen 
(oder  als  Auskultant  eines  ausländischen  Gerichtes)  Gerichtshöfe 
oder  einer  Kg).  Regierung  im  praktischem  Dienste  vorbereitet  und 
zu  einem  besoldeten  Amte  noch  nicht  gelangt  ist,  alljährlich  bis 
höchstens  200  Thlr.  als  Unterstützung  gewährt  werden; 

einem  Theologen  während  der  drei  ersten  Jahre  nach 
Beendigung  der  Universitätsjahre,  so  lange  er  während  dieser  Zeit 
zu  einem  Amte  nicht  gelangt  ist.  alljährlich  eine  Beihülfe  bis 
höchstens  2<>0  Thlr.  verliehen  weiden; 


1)  Da»  ätiftungsvermügen  soll  nach  ausdrücklicher  Itcstimmung  «1er  Stiftungs- 
urkunde l§  ">>  nur  in  Bankanteilen  der  Kgl.  Prent«.  Hank,  in  pupiliariach  sicheren 
Uypotbeken ,  in  preuis.  Staatapapieren,  in  den  vom  Staate  garantierten  Kisenbahn- Aktien 
oder  Prioritäts-Obligationen  dieser  Eisenbahnen  angelegt,  Immobilien  sollen  aber  als 
dauerndes  Besitztum  der  Stiftung  nicht  angekauft  weiden.  I>ie  bei  gerichtlichen 
'Snbhastationen ,  bei  welchen  die  Stiftung  als  llvpothekar-tiläubigeriu  beteiligt  ist,  event. 
«rworbenen  Immobilien  sollen  bei  passender  Gelegenheit  wieder  verkauft  werden. 

So  lange  die  Stiftung  von  Verwandten  nicht  in  Anspruch  genommen  worden,  wird 
4er  ?*nze  Heinertrag  dem  Kapital  zugeschlagen,  bis  dieses  die  ll.ihe  von  <i00  IKK)  Mark 
«reicht  hat. 
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einem  Mediziner  nach  beendigten  Universitätsstudien  zu 
seiner  Promotion  und  zum  Kursus  überhaupt  4 CK)  Thlr.,  falls  er 
nur  Chirurg  oder  Tierarzt  ist,  zu  seinem  Kursus  höchstens  300  Thlr. 
ausbezahlt  werden. 

b.  Junge  Männer,  welche  sich  dem  Militärsrande  widmen,  sollen,  bis 
sie  Hauptleutc  sind,  eine  monatlich»'  Zulage  von  4  bis  höchstens 
*  Thlr.  erhalten. 

Außerdem  können  zur  ersten  Einrichtung  (sog.  E(juipage) 
dem  Sckond -Lieutenant 

bei  der  Infanterie  mit  Eiiischlufs   der  Fufsartillerie,  der 

Jager-  und  Garde-Regimenter  sowie  de?» 
Ingenieur- Korps  höchstens  .'{00  Thlr., 
n    v  Kavallerie,  dem  reitenden  Jäger-Korps  und  bei  der 

reitenden  Artillerie  höchstens  500  Thlr. 

gezahlt  werden. 

Falls  sich  Familienmitglieder  dem  Subaltern- Militärstaude 
widmen,  kann  ihnen,  sobald  sie  Unteroffizier,  Feuerwerker  oder 
reitende  Jäger  sind,  für  die  Zeit  des  aktiven  Dienstes  eine  monat- 
liche Zulage  von  höchstens  2  bis  .'5  Thlr.  gewährt  werden. 

c.  Jungen  Männern,  welche  sich  dem  gewerblichen  bezw.  Kaufmanns- 
stande  widmen ,  kann 

für  die  Lehrlingszeit  das  zu  entrichtende  Lehrgeld  ganz 
oder  teilweise  nach  Bedürfnis  gezahlt  und  aufserdem  während  der- 
selben Zeit  eine  entsprechende  jährliche  Beihülfe  als  Beitrag  für 
Kost  und  Logis  des  Lehrlings  gewährt  werden; 

für  die  Zeit,  wo  sie  nach  beendeter  Lehre  als  Kaufmanns  - 
gelullten  auf  einem  Handlungs-Koinptoir  oder  als  Handlungs- 
Keisende  dienen  und  so  lange  sie  nicht  eine  Kinnahme  von 
400  Thlr.  haben,  eine  jährliche  Zulage  bis  zu  150  Thlr.  zuge- 
wendet werden. 

d.  Jungen  Männern,  welche  sich  dem  Bergfache  widmen,  kann 
während  ihrer  desfallsigcn  Ausbildung  an  einer  höhern  Lehranstalt, 
sog.  Fachschule,  wo  sie  sich  dem  Studium  des  Bergfaches  und 
den  physikalischen  und  chemischen  Studien  widmen,  sowie  während 
des  hierzu  gehörigen  praktischen  Kursus  in  einem  Bergwerke 
jährlich  ein  Beitrug  von  höchstens  '200  Thlr.  gezahlt  werden. 

Aulscidem  können  solche  in  der  Zeit  ihrer  theoretischen  und 
praktischen  weitern  Ausbildung  bei  einem  Bergainte  und  in  einem 
Bergwerke  auf  drei  Jahre  eine  Beihülfe  von  jährlich  höchstens 
200  Thlr.  erhalten. 

Eine  Beihülfe  von  150  Thlr.  jährlich  kann  jungen  Industriellen 
während  eines  längstens  dreijährigen  Besuches  einer  Hochschule 
oder  während  ihrer  praktischen  Ausbildung  in  einer  Maschinen- 
fabrik zugewendet  werden. 

e.  Junge  Männer,  weiche  sich  zum  Kanzlei- ,  Registratur-  oder  sonst 
zum  Subalterndienst  in  der  Civilverwaltung  ausbilden,  können  für 
eine  dreijährige  Übungszeit  eine  jährliche  l'ntcrstützung  bis  zu 
120  Thlr.  erhalten. 

Ein  junger  Mann,  welcher  in  einer  der  unter  a,  b,  c,  d,  e 
aufgeführten  Qualitäten  eine  Beihülfe  bezogen  hat,  kann,  falls  er 
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zu  einer  anderen  Standeswahl  sehreitet,  diese  Beihiilfe  mir  noch 
auf  diejenige  Zeit  geniefsen,  welche  ihm  zugute  gekommen  wäre, 
wenn  er  seine  Standeswahl  nicht  gelindert  hätte. 

II.  Unverheirateten  Mädchen  soll  bei  ihrer  Verheiratung  ein 
Beitrag  zu  ihrer  Aussteuer  gewährt  werden  können. 

Die  Hirne  dieses  Beitrages,  welcher  200  bis  800  Thlr.  betragen  kann, 
ist  nach  den  Standes-  und  Vermögens  Verhältnissen  der  Braut  zu  bemessen 
und  dabei  besonders  zu  berücksichtigen,  ob  der  Vater  der  Braut  noch  lebt 
und  noch  imstande  ist,  lür  die  standesmäfsige  Erhaltung  der  Familie  allein 
zu  sorgen. 

Ist  die  Braut  schon  verheiratet  gewesen  und  hat  sie  bei  ihrer  ersten  Ver- 
heiratung einen  Beitrag  zur  Heiratsaussteuer  erhalten,  so  schliefst  dieser  l'm- 
»tand  die  nochmalige  Zuwendung  einer  Beisteuer  nicht  aus. 

III.  Unverheiratete  Töchter,  deren  leiblicher  Vater  gestorben 
ist,  sowie  Witwen  und  Waisen  erhalten  eine  jährliche  Beihülfe 
zu  ihrem  standesmäfs igen  Lebensunterhalte. 

Nur  unbescholtene,  unverheiratete  Mädchen,  deren  Vater  tot  ist,  sowie 
nur  unbescholtene  Witwen  und  Waisen  können  diese  Unterstützung  beziehen. 

Die  Mädchen  verlieren  sie  durch  Heirat,  die  Witwen  durch  Wieder- 
verheiratung, die  Waisen,  sobald  sie  einen  eigenen  Broterwerb  haben,  jeden- 
falls bei  erreichter  Urofsjährigkeit. 

Der  Verwaltungsrat  der  Studienstiftungen  kann  jede  solche  Unterstützung, 
«fiehe  niemals  auf  länger  als  fünf  Jahre  zugesichert  werden  kann,  dann  aber 
jedesmal  auf  fünf  Jahre  erneuert  werden  darf,  auch  während  dieser  fünf  Jahre 
entziehen,  sobald  Umstände  eintreten,  bei  deren  Vorhandensein  die  erste  Ver- 
leihung nicht  erfolgt  sein  würde. 

Diese  Unterstützung  soll  für  jede  Aspirantin  nach  deren  Lebensverhält- 
nissen berechnet  werden  und  zwischen  00  bis  120  Thlr.  betragen. 

IV.  Kitern,  welche  in  weniger  günstigen  Lebensverhältnissen 
leben,  sollen  zur  Erziehung  und  Ausbildung  ihrer  Kinder  bis  zu 
der  letzteren  vollendet  em  17.  Lebens  jahre  entweder  eine  jährl  ie  he 
»der  eine  einmalige  Unterstützung  erhalten. 

Mit  dem  Worte  „Kitern"  soll  nicht  ausgedrückt  werden,  dal's  beide 
Litern  leben  müssen,  um  die  Unterstützung  zu  erhalten;  sie  soll  gewährt 
werden,  sowohl  wenn  beide  Kitern  leben,  als  auch  dann,  wenn  der  Vater 
»der  die  Mutter  der  Kinder  gestorben  sein  sollte. 

Ks  wird  nicht  vorausgesetzt,  dal's  die  Kitern  arm  sind,  sondern  dal's  nach 
<l*n  vorhandenen  Vermögensverhältnissen  anzunehmen  ist,  dal's  den  Kitern  die 
Erziehung  und  standesmäfsige  Ausbildung  ihrer  Kinder  beschwerlich  und  die 
liiisteuer  die  Krziehungslast  erleichtern  wird. 

Für  jedes  Kind  bis  zum  vollendeten  12.  Jahre  kann  ein  jährlicher  Bei- 
trag von  25  Thlr.  und  für  jedes  Kind  vom  1.1.  bis  zum  vollendeten  17.  Jahre 
••in  solcher  von  50  Thlr.  gezahlt  werden. 

Für  die  Dauer  eines  Jahres,  während  dessen  die  Mädchen  in  ein  Pensionat 

'der  eine    höhere  Töchterschule  zu    ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung  ^e- 

»chickt  werden,  kann  aufserdem  für  jede  Tochter  ein  einmaliger  Beitrag  bis 
zu  200  Thlr.  gezahlt  werden. 

>t  Ijnm  •■  ii,  K(ti.li.  ti*:inniii;<  ii.  11 
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Stiftungsberechtigt  sind  1.  sämtliche  vom  Stifter  und  seiner  Ehefrau, 
Freifrau  Julie  Friederike  von  Diergardt,  geb.  Deuisen,  gest.  14.  Febr.  18üf, 
abstammenden  ehelichen  Nachkommen;    2.  arme,  alte  Fabrikarbeiter.  x) 

ad  1.  Bei  der  Bewerbung  mehrerer  Berechtigten  soll  nicht  die  grülsere 
Nähe  der  Verwandtschaft  zum  Stifter  die  entscheidende  Nonn  bilden,  sondern 
es  darf  auch  gröfscre  Würdigkeit  oder  Bedürftigkeit  des  eutferntern  Verwandten 
dessen  Bevorzugung  begründeu. 

Stand  und  Religionsbekenntnis  machen  keinen  Unterschied.  Dagegen 
bleibt  unbescholtene  sittliche  Führung  jederzeit  Bedingung,  uud  ist  gegen  des- 
fallsigen  Ausschlufs  oder  Aberkennung  der  bereits  gewahrten  Stiftungsteilnahme 
der  Rekurs  gegen  die  Entscheidung  der  Stiftungsverwaltung  ausgeschlossen. 

Ein  Kind,  welches  vor  der  Ehe  geboren,  jedoch  nach  vollzogener  Ehe 
von  seinen  Eltern  nls  von  ihnen  gezeugt  ausdrücklich  anerkannt  und  als 
eheliches  Kind  angenommen  wird,  soll  mit  den  ehelich  geborenen  Kindern 
gleichberechtigt  sein.   (Stiftungsurk.  §  3.) 

ad  2.  Als  solche  berechtigte  Fabrikarbeiter  sind  die  anzusehen ,  welche 
in  den  den  jetzigen  Gcwerbc-Gerichtsbezirk  Gladbach  bildenden  Gemeinden 
wohnen. 

Zum  Bezirk  des  Kgl.  Gewcrbegerichles  zu  Gladbach  gehören 

a.  der  Kreis  Gladbach  ganz,  und  zwar  die  Bürgermeistereien:  Glad- 
bach (Stadt-  und  Landbürgermeisterei),  Hardt,  Neuwerk,  Korschen- 
broich, Kleinenbroich,  Neersen,  Schiefbahn,  Dahlen,  Rheydt, 
Odenkirchen,  Schelsen,  Liedberg,  Viersen; 

b.  vom  Kreise  Kempen  die  Bürgermeistereien:  Burg  Waldniel. 
Kirspel,  Waldniel,  Süchteln,  Oedt,  Dülken,  Kaldenkirchen. 
Lobberich,  Grefrath,  Breyell,  Boisheim,  Bracht,  Brüggen,  Amern 
St.  Anton  und  Amern  St.  Georg; 

c.  vom  Kreise  Grevenbroich  die  Bürgermeistereien:  Grevenbroich. 
Elsen,  Neukirchen  und  Wickrath.    (Stiftungsurk.  §  9.) 


1)  Die  Stiftung  trägt  in  so  vorwiegendem  Mafse  den  Charakter  einer  Familien- 
»tiftung  an  sich,  dafs  dieselbe  kaum  als  milde  Stiftung  anzuerkennen  und  zu  behandeln 
ist.  Es  wird  lediglich  von  eventuellen  zukünftigen,  in  keiner  Weise  vorauszusehenden 
Umständen  abhangen,  ob  von  den  Zinnen  des  zur  Stiftung  angesetzten  Kapitals  jemals 
etwas  zur  Verwendung  für  den  in  der  Stiftungsurkunde  erwähnten  wohlthätigen  Zweck 
gelangt.  Bin  dahin,  dafs  das  Stiftungskapital  auf  100  000  Thlr.  durch  Zuschlag  der 
Zinsen  gebracht  war,  hatte  ausschliesslich  die  Nachkommenschaft  des  Stifters  Anspruch 
auf  Zuwendungen  aus  der  Stiftung.  Sind  solche  Ansprüche  nicht  erhoben,  so  tritt 
eine  fernere  Periode  der  Erhöhung  dos  Stiftungskapitals  bis  auf  200  000  Thlr.  ein. 
während  welcher  wieder  die  Zuwendungen  an  arme,  alte  Fabrikarbeiter  schlechthin 
ausgeschlossen  sind.  Nach  Ablauf  auch  dieser  Periode,  d.  h.  nach  etwa  35  bis 
40  Jahren,  können  zwar  au»h  armo,  alte  Arboiter  Vorteil  von  der  Stiftung  haben;  allein 
alle  stiftungsmäisigen  Verwendungen  für  dio  Nachkommenschaft  des  Stifters  gehen  der 
Berücksichtigung  jenes  wohlthätigen  Zweckes  unbedingt  vor.  Nur  ein  Teil  desjenigen, 
was  nicht  für  dio  Familie  verwendet  wird,  soll  armen,  alten  Arbeitern  zudtefsen.  Da 
dio  Ansprüche  der  Familienmitglieder  nicht  auf  die  Fälle  wirklicher  Armut  oder  dringender 
Bedürftigkeit  beschränkt  bleiben  sollen,  so  ist  nicht  einmal  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit vorherzusehen,  in  welchem  Umfange  die  wohlmeinende  Absicht  für  den  Arbeiter- 
stand sich  dereinst  thatsiiehlich  verwirklichen  wird.  Als  milde  Stiftung  würde  die,  ver- 
schiedene Zwecke  berücksichtigende  .Stiftung  nur  insoweit  angesehen  werden  können, 
als  ein  Teil  des  Stifrungskapitals  in  wirksamer  Weise  unbedingt  zu  einem  milden 
Zwecke  bestimmt  wäre,  was  nicht  der  Fall  ist. 
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Über  die   Verwendung  hat  der  Stifter  folgende  Einzcl-Bcstiminungen 
getroffen: 

Hat  das  Stammkapital  die  Höhe  von  100  000  Thlr.  erreicht,  so  tritt 
die  Verwendung  zur  Beihülfe  an  weniger  gut  situierte  Verwandte  zu  deren 
Lebensbedürfnissen  ein;  von  der  noch  erübrigten  Summe  wird  dann  a.  die 
eine  Hüllte  der  nicht  zu  Verwandten-Beihülfen  verwendeten  Revenücn  zu  Unter- 
stützungen au  alte,  arme  Fabrikarbeiter  vorgenannten  (Tewerbegerichtsbezirks 
und  b.  die  andere  nicht  zu  Verwandten-Beihülfen  verwendete  Hälfte  zur  Ver- 
mehrung des  Stammkapitals  benutzt,  beides  aber  nur  in  dem  Falle,  dals  als- 
dann bereits  Unterstützungen  an  Familienmitglieder  verliehen  worden  sind, 
sonst  werden  die  sämtlichen  Revenüen  zum  Kapital  geschlagen,  bis  dieses  die 
Hohe  von  200  000  Thlr.  erreicht  hat. 

Ist  letzteres  geschehen,  so  werden  -/3  der  für  die  Familie  nicht  ver- 
wendeten Revenüen  an  die  besagten  Arbeiter  verliehen  und  das  letzte  Drittel 
zur  Vermehrung  des  Kapitals  angelegt.  Sollten  an  Familienmitglieder  Unter- 
stützungen noch  nicht  verliehen  worden  sein,  so  wird  die  Hälfte  der  Jahres- 
Kevenüen  für  die  Arbeiter  verwendet  und  die  andere  Hälfte  zur  Kapitals- 
vermehrung benutzt. 

Ist  das  Kapital  auf  :J00  000  Thlr.  gestiegen  und  ist  die  Stiftung  fiir 
Verwandte  bereits  wirksam  geworden,  so  sollen  3/4  der  für  die  Familie  nicht 
verwendeten  Jahreszinsen  an  Arbeiter  verliehen  werden,  und  das  letzte  Viertel 
zur  Vermehrung  des  Kapitals  bis  zu  500  000  Thlr.  dienen.  Ist  die  Stiftung 
aber  für  Verwandte  noch  nicht  wirksam  geworden,  so  sollen  8  3  des  Jahres- 
ertrages zum  Besten  der  Arbeiter  dienen,  und  das  letzte  Drittel  dem  Kapital 
zuwachsen. 

Hat  das  Kapital  die  Höhe  von  500  000  Thlr.  erreicht,  so  steht  es  dem 
Verwaltungsrate  der  Studienstiftungen  unter  Zustimmung  der  Familien-Prilsen- 
tatoreu  zu,  denjenigen  Familienvätern  oder  Witwen,  welche  eine  Beihülfe  weder 
beanspruchen  uoch  ihrer  bedürfen,  einen  Beitrag  für  die  Haushaltung»-  und  Aus 
bildungskosten  ihrer  Kinder  zu  gewähren;  auch  können  z.  B.  Gelder  zu 
Bildungsreisen  und  ähnlichen  Zwecken  gewährt  werden.  Zu  diesen  aulser- 
ordentlichen  Unterstützungen  soll  jedoch  die  Hälfte  der,  nach  Bestreitung  der  sonst 
den  Familienmitgliedern  nach  Statut  und  Reglement  zuzubilligenden  Zuwen- 
dungen, verbleibenden  Revenüen  nicht  überschritten  werden  und  der  Uberrest 
den  armen,  alten  Arbeitern  zufallen. 

Sollte  das  Kapital  nach  Erreichung  der  Höhe  von  250  000  Thlr.  durch 
irgendwelche  Umstände  herabsinken,  so  soll  bis  zur  Wiedererreichung  dieser 
Höhe  'i*  der  Jahreszinsen  vorab  und  vor  jeder  Unterstützung  dem  Stamm- 
kapitale  zurliel'sen.  Der  nach  Abzug  dieses  Viertels  verbleibende  Betrag  bildet 
die  stiftungsmäfsig  zu  verteilende  Summe.  Hat  das  Kapital  die  Höhe  von 
'iöOOuO  Thlr.  wieder  erreicht,  so  erfolgt  die  weitere  Erhöhung  bis  zu  500000  Thlr. 
in  der  vorangegebenen  Weise. 

Bei  der  Berechnung  des  Stammkapitals  sollen  die  Staatspapiere  oder 
sonst  Kurs  habenden  Papiere  nicht  nach  ihrem  Nominal-,  sondern  nach  dem 
Kurswerte  der  Berliner  Börse  beim  Jahresschlüsse  berechnet  werden,  die 
etwa  vorhandenen  Grundstücke  nach  dem  Werte  der  Ankaufsumme.  (Stiftungs- 
urk.  §  4.) 

Ist  die  Familie  des  Stifters  ganz  ausgestorben  oder  sind  wenigstens  keine 
Familienmitglieder  mehr  bekannt  und  auch  während  dreier  .Jahre,  ungeachtet 
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der  alljährlichen  öffentlichen  Aufforderung ,  als  Bewerber  nicht  aufgetreten,  so 
ist  der  Verwaltungsrat  der  Studienstiftungen  berechtigt  und  verpflichtet,  die 
ganzen  Jahres- Revenuen  des  Stiftungsvermögens  zur  Unterstützung  alter,  armer 
Fabrikarbeiter  in  den  vorgenannten  Gemeinden  zu  verwenden.  (Stiftungsurk.  £  10. ') 
•Sollte  aber  nachher  noch  ein  Familienmitglied  sich  melden,  so  treten 
die  voraufgeführten  Berechtigungen  der  Verwandten  hinsichtlich  des  Stiftungs- 
genusses  wie  der  Präsentationsbofugnis  in  vollem  Umfange  in  Kraft,  und  der 
Verwaltungsrat  hat,  so  lange  Verwandte  vorhanden  sind,  die  auBschliefsliche 
Verwendung  der  Stiftungszinsen  für  arme,  alte  Fabrikarbeiter  entweder  ganz 
oder  teilweise  zu  sistieren. 

Präsentatoren  A.  für  die  Familienstiftung  sind  die  drei  Besitzer 
der  Freiherrlich  von  Diergardtschen  Fideikommil'sgüter 

a.  Morsbroich   im  Kreise  Solingen, 

b.  Dünnwald     „       r     Mülheim  a.  Rh., 

c.  Vinkenhorst  _  Geldern, 

so  lange  sie  oder  ihre  Ehefrauen  Mitglieder  der  Freiherrlich  von  Diergardt- 
schen Familie  sind,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  die  Entscheidung  über  die 
zu  beziehenden  Nutznießungen  durch  den  übereinstimmenden  Antrag  aller  drei 
Besitzer  erfolgt. 

Sind  nur  zwei  Besitzer  jener  drei  Güter  vorhanden,  so  entscheidet  deren 
gemeinschaftliche  Präsentation. 

Ist  nur  ein  solcher  Gutsbesitzer  vorhanden,  so  erfolgt  die  Verleihung  auf 
dessen  alleinige  Präsentation,  sofern  sie  nicht  für  ihn  selbst  und  für  seine 
Kinder  1.  Grades  lautet;  in  letzterem  Falle  mülste  die  Zustimmung  des  Ver- 
waltungsrates der  Stiftungsfonds,  event.  des  Prov.-Schulkollegiums  als  Rekurs- 
Instanz  hinzukommen. 

Gehen  die  Vorschlüge  der  drei  Priisentatoren  auseinander,  so  entscheidet 
der  Verwaltungsrat,  an  welche  Personen  und  welche  Beträge,  den  Aspiranten 
für  das  betreffende  Jahr  zugewendet  werden  sollen. 

Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  bezw.  insoweit  bis  zum  Jahresschlüsse  eine 
Präsentation  nicht  erfolgt  ist.  In  diesem  Falle  hat  der  Verwaltungsrat  der 
Studienstiftungen  eine  öffentliche  Aufforderung  au  die  Familienmitglieder  zur 
Einreichung  ihrer  Anmeldungen  mit  vierwöchentlicher  Frist  zu  erlassen,  bei 
deren  Ablauf  er  die  Verleihungen  lür  das  betreffende  Jahr  vornimmt. 

Die  Kontrole,  ob  die  Präsentierten  wirklich  Mitglieder  der  Freiherrlich 
von  Diergardtschen  Familie,  bezw.  ob  sie  nach  den  Bestimmungen  der  Stiftungs- 
urkunde genufsberechtigt  sind,  steht  in  allen  Fullen  dem  Verwaltungsrate  zu, 
wogegen  nur  der  Rekurs  an  das  Prov. -Schulkollegium  zu  Coblenz  zulässig 
bleibt.  Falls  die  Besitzer  der  genannten  drei  Güter  wegen  Minderjährigkeit 
das  Präsentationsrecht  selbst  nicht  ausüben  können,  so  wird  dasselbe  durch 
ihren  Vormund  ausgeübt. 

Den  summarischen  Jahresabschlufs  der  Verwaltungsrechnung  teilt  der 
Verwaltungsrat  einem  der  drei  Besitzer  jener  Güter  alljährlich  mit,  solange 
diese  Besitzer  oder  deren  Ehefrauen  Mitglieder  der  Freiherrlich  von  Diergardt- 
schen Familie  sind.  Diese  sind  auch  berechtigt,  jederzeit  das  Original  der 
Rechnung  nebst  Belägen  auf  dem  Verwaltungsbureau  einzusehen.  (Stiftungs- 
urk. §  5  und  »».) 

Der  Verwaltungsrat  hat  einen  Familien-Stammbaum  zu  führen  und  auf 
Verlangen  den  drei  Besitzern  der  mehrfach  genannten  Güter  eine  beglaubigte 
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Abschrift  desselben  zu  erteilen;  ebenso  hat  er  den  Familienmitgliedern ,  welche 
sich  bei  ihm  zur  Eintragung  in  den  Familien-Stammbaum  melden,  über  die 
geschehene  Eintragung  eine  Bescheinigung  zu  erteilen. 

Niemand  aus  der  Familie  oder  aus  der  Zahl  der  bedachten  Arbeiter 
hat  ein  Recht,  auf  Auszahlung  einer  Unterstützung  oder  eines  Beitrages  aus 
den  Revenüen  zu  klagen.  Zu  bestimmen,  welche  Familienmitglieder  und 
welche  Arbeiler  Stiftungsunterstützungen  empfangen  sollen,  ist  lediglich  dem 
prlichtmälsigcu  Ermessen  der  drei  Fideikommifs-Besitzer  und  bezüglich  dem 
Verwaltungsrate  der  Studienstiftungen  überlassen.  (Stiftungsurk.  $  8  und 
Reglement  §  5.) 

Jedem  Familienmitgliede  indes,  dessen  Familienmitgliedschaft,  bez.  dessen 
eheliche  Abstammung  bestritten  wird,  bleibt  es  unbenommen,  zun»  Nachweise 
.seines  desfallsigen  Rechtes  den  Rechtsweg  zu  beschreiten. 

Verleihungen  und  Zusicherungen  von  Unterstützungen  sollen  in  der  Regel 
nur  für  ein  Kalenderjahr  gelten;  vorherige  Zusicherungen,  welche  die  Dauer 
von  fünf  Jahren  überschreiten,  sind  verboten,  und,  falls  sie  geschehen,  un- 
gültig.  (Stiftungsurk.  §  8.) 

Unberücksichtigt  bleibende  Anträge  sind  ohne  Angabe  von  Gründen  zurück- 
zuweisen. Ebenso  erfolgt  die  Entziehung  einer  bereits  bewilligten  Unter- 
stützung ohne  Angabe  der  Gründe.    (Reglement  §  6.) 

B.  für  die  Fabrikarbeiterstiftung  sind  das  Handelsgericht,  das 
(Jewerbegericht  und  die  Handelskammer  in  M.- Gladbach  in  derselben  Weise, 
wie  vorstehend  für  die  Familien-Präsentatoren  verfügt  ist,  wobei  alle  vorauf- 
geführten Modalitaten  analog  zur  Anwendung  kommen.  Sind  diese  drei  Re- 
präsentationen aufgelöst,  so  treten,  weun  keine  derselben  mehr  vorhanden, 
mit  allen  Rechten  die  staatlichen  Verwaltungschefs  der  Kreise  Gladbach,  Kempen, 
( Grevenbroich  an  deren  Stelle. 

Sobald  die  Unterstützungen  für  die  Arbeiter  Hüssig,  sind  die  genannten 
PriUentatoren  davon  zu  benachrichtigen  und  zur  Veranlassung  des  Weitern  zu 
ersuchen. 

Der  Briefwechsel  wird  nur  mit  dem  Handelsgerichte  geführt. 

Ein  von  den  Priisentatoren  verfafstes  Statut,  welches  der  Genehmigung 
de*  Verwaltungsrates  und  des  Kgl.  Prov.-Schulkollegiums  unterliegt,  soll  die 
Verwendung  und  das  Verfahren  dabei  naher  feststellen.    (Stiftungsurk.  §  J».) 

48.  Stiftung  Dilekradt. 

Stifter:  Heinrich  an  der  Heyden  Dilekradt,  Kanonikus  zu  Düsseldorf. 
Testam.  v.  11».  März  1611>. 

Urspr.  Vermögen:    2t;.r>0  Thlr.;')  Ertrag  158  Thlr. 


1)  Im  Testamente  ist  die  Höhe  des  ursprünglichen  Kapital»  auf  „Zweithansendt 
and  aechÄtohalbhondorf  angegeben,  was  in  Ziffern  ausgedruckt  nicht  :i«i.'>0,  sondern 
2"kX)  Rcbathlr.  ansmachen  würde.  Hier  liegt  aber  orten  bar  ein  Schreib-  oder  Ausdrucks- 
fehler vor.  Da«  vom  Stifter  eigenhändig  unterzeichnete,  im  Archiv  dor  Stiftunguvor- 
waJtong  vorhandene  Verzeichnis  der  Konten  weist  nämlich  eine  licsamtsutuiuo  an  Kapi- 
talien ün  Betrage  von  2ti50  Thlr.  nach.  Dieselben  Zahlen  tiuden  «ich  auch  in  dem 
alten  Rcchnung«buche  eingetragen. 
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Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  15  450  Mark  Zinsen  571,65  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln   19,12  „ 

Summa.  .  .  .  590,77  Mark-. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen  von  je 
294,80  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Montaner  Gymnasium 
zu  Köln)  bis  zum  Grade  des  Magisteriums  auf  zehn  Jahre  und,  bei  guten  Fort- 
schritten, für  höhere  Studien  auf  vier  Jahre. 

Der  in  den  Stiftungsgenuls  tretende  Schüler  mufs  wenigstens  zwölf  Jahre 
alt  und  Quartaner  („würdig  ad  grammaticam0)  sein. 

Nur  bei  guten  Zeugnissen  über  Betragen ,  Fleils  und  Fortschritte  soll  die 
Stiftungssumme  ausgezahlt  werden.  Schlechte  Studienfortschritte  oder  un- 
würdiges Verhalten  schliel'sen  vom  Stiftungsgenusse  ohne  Weiteres  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Söhne  der  nächsten  Blutsverwandten  und 
in  weiterem  Verfolge  der  Verwandten  überhaupt. 

Beim  Mangel  an  Bewerbungen  sollen  die  jährlichen  Stiftungseinkünfte 
zum  Kapital  geschlagen  werden. 

StiftungsmUl'sige  Obliegenheit  ist  das  tägliche  Beten  der  beiden 
Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis"  cum  collectis  für  den  Stifter. 

49.  Stiftung  Dimerius.1) 

Stifter:  Gottfried  Dimerius,  Dr.  iur.  utr.,  Kanonikus  an  St.  Gereon 
in  Köln. 

Testam.  v.  22.  Xov.  1617. 

Es  sind  2  Stiftungsurk.  aus  den  Jahren  1621  und  1C38  vorhanden, 
welche  von  denselben  Testamentsvollziehern  herrühren.  Die  ältere  scheint 
durch  die  jüngere  aufgehoben  zu  sein,  wenn  sich  auch  eine  diesbezügliche 
Bemerkung  nicht  vorfindet. 

Urspr.  Vermögen:   3300  Thlr.  mit  132  Thlr.  Zinsen. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  12550  Mark;  Zinsen  464,35  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Portionen,  jede 
im  Betrage   von   154,78  Mark,  je  nach  dem  Betragen  und  der  Befähigung 


1)  Die  Verwaltung  der  Stiftung  ist  erst  im  Jahre  1811  auf  den  Verwalfunv>rat 
gekommen.  —  Auffälliger  Weise  war  seitens  des  letzteren  im  Jahre  1835  der  Fort- 
bestand eines  dem  l'farror  von  Fischeln  durch  Testament  und  .Stiftungsurkunde  zuge- 
teilten Präsentationsrechtes  für  zulässig  erklärt  worden,  weil  die  Stiftung  zur  Zeit  der 
Präfektur- Vorordnung  vom  1.  Vent<*»se  IX  noch  nicht  an  den  Vorwaltungsrat  gelangt 
war.  Hei  nälieror  Prüfung  hat  sich  indessen  ergehen,  data  gedachte,  auch  vom  Kgl. 
Provinzial-Schulkollogium  zugestandene  Ausnahme  nicht  aufrecht  erhalten  werden  konnte. 
Zu  den  rechtlichen  Motiven  jenes  Präfoktur-Erlasses  gehört  nämlich,  dafs  alle  früher  be- 
standenen kirchlichen  Korporationen  und  Anstalten,  unter  diesen  auch  alle  Pfarrstcllen, 
aufgehoben  und  damit  alle  Rechte  zerstört  wurdon,  die  daran  geknüpft  waren.  Die 
Pfarrstelle  zu  Fischeln  schied  intolgo  dessen  aus  den  Kochten  bei  der  Stiftung  Dimerius 
ebenso  wie  die  Kollegiatkirche  zu  St.  Goreon  in  Köln  aus,  da  die  heutige  Pfarrstelle 
zu  Fischoln  ein  durchaus  neues,  nur  mit  den  sremeinrechtlichen  Attributionen  aller  Pfarr- 
stellen  ausgestattetes  Rochtssubjekt  ist,  welches  erst  1804  unter  wiederholter  Aufhebung 
aller  früheren  Einrichtungen  von  dem  damaligen  Aachener  Bischöfe  mit  Gcnehmigunir 
der  Staatsregierung  ins  Leben  gerufen  wurde. 
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der  Xutzniefser  auf  sieben  oder  zehn  Jahre  für  Gymnasial-  und  Universitats- 
Htadicn,  jedoch  mit  der  Einschränkung,  dafs  auf  einer  katholischen  UuiversiUit 
die  Stiftung  nur  auf  vier  Jahre  genossen  werden  soll. 

Nur  auf  Grund  eines  Zeugnisses  über  Lebenswandel  und  guten  Fort- 
rang in  den  Studien  sollen  die  Stipendien  gezahlt  werden. 

l'nwürdige,  gleichviel  in  welchem  Verwandtschaftsgrade  sie  sich  befinden, 
-ollen  zum  Stiftungsgenusse  nicht  zugelassen  und  solche,  welche  einen  unge- 
ziemenden Lebenswandel  führen  oder  sich  aus  Hochmut  weigern,  das  vor- 
erwähnte Zeugnis  beizubringen,  sollen,  wenn  sie  nach  erfolgter  Ermahnung  sich 
nicht  bessern,  entweder  zeitweise  oder  bei  schwereren  Vergehen  für  immer 
aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  aus  rechtin  ilfs  ige  r  Ehe  hervorgegangene 
katholische  Jünglinge  der  Blutsverwandtschaft  des  Stifters,  welche  sich  für  die 
Stadien  eignen.  Die  nHheren  und  qualifizierteren  Blutsverwandten  haben  den 
Vorzug.  Bei  gleicher  Verwnndtschaftsntthe  mehrerer  Bewerber  hat  der, 
welcher  nach  Alter,  Verstand,  Geistesgaben  und  sonstigen  Umstanden  als  der 
tauglichere  erscheint,  den  Vorzug. 

Wenn  aus  einer  der  beiden  Linien  der  Agnes  und  Katharina  Dimerius 
r*ei  oder  mehrere  Jünglinge  geeignet  sind,  so  soll,  und  zwar  abwechselnd,  aus 
der  anderen  Linie  nur  einer  zum  Stiftungsgeuusse  gelangen.  Sind  in  einem 
Stamme  keine  geeigneten  Jünglinge  vorhanden,  so  sollen  für  diese  Zeit  alle  drei 
Stipendiaten  aus  dem  andern  genommen  werden. 

Bei  Abgang  von  Verwandten  haben  Jünglinge  aus  dem  Dorfe  Fischeln 
hei  Crefeld  den  Vorzug,  und  falls  auch  hier  keine  tauglichen  Bewerber  vor- 
imiden  sind,  sollen  brave,  geeignete  Studierende  aus  den  benachbarten  Orten 
iura  Stiftungsgenusse  zugelassen  werden. 

Stiftungsmilfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  taglich 
hir  die  Seelenruhe  des  Stifters,  für  dessen  Eltern,  Blutsverwandte  und  für 
dir  Wohlthüter  die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis"  mit  dem  Gebete 
.Mmnipotcns  sempiterne  Dens"  etc.  beten. 

50.  Stiftung  Doergang. 

Stifterin:  Gerharda  Buding,  Wwe.  von  Heinrich  Doergang,  Sprachlehrer. 
Stiftungsurk.  (notar.)  vom  15.  Jan.  lt»2(j. 
L*rspr.  Vermögen:   850  Thlr.  mit  34  Thlr.  Zinsen. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2410  Mark;  Zinsen  8'J,17  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
*'*A7  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Gymnasium  triun» 
rownarum  zu  Köln)  bis  zum  Grade  des  Magisteriuins  ,  sowie  für  theologische 
Studien  auf  zwei  Jahre,  und  bei  guten  Fortschritten  in  diesen  Studien,  so 
!»n;re  es  die  Stiftungsverwaltung  für  zweckmafsig  erachtet,  jedoch  mit  dem 
Vorbehalte,  dato,  wenn  nach  beendetem  Gymnasialkursus  eines  Fremden  einer 
<i<*r  vorzugsweise  Berufenen  (ein  Verwandter  oder  der  Sohn  eines  Bürgers  aus 
Köln;  siehe  unten!)  nls  Bewerber  auftritt,  der  Fremde  zugunsten  eines  solchen 
bevorzugten  aus  dem  Stiftungsgenusse  ausscheiden  mnls.  (Stiftungsurk.  4  u.  5.) 

Der  Portionist  soll  sich  durch  gutes  Betragen  und  durch  Fleils  des 
Stiftunpigenusses  würdig  erweisen.  Lälst  derselbe  in  einer  dieser  Beziehung 
in  wünschen,   so  soll  er  einige  Male  ermahnt,   dann  aber,    falls  Besserung 
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nicht  eintritt,  aus  dem  Stiftungsgenusse  entlassen  werden,  ohne  Jemandes 
Einspruch  oder  Widerrede.   (Stiftungsurk.  G.) 

Sti ftungsberechtigt  sind  unbemittelte,  gut  beanlagte  Studierende 
aus  den  Familien  beider  Eheleute1)  und  in  deren  Ermangelung  ehelich  ge- 
borene, gut  geartete  Söhne  ehrbarer  Bürger  von  Bocholt.  Sind  auch  solche 
nicht  vorhanden,  so  kann  ein  anderer,  dürftiger,  rleissiger  Studierender  zum 
Stiftungsgenusse  zugelassen  werden.    (Stiftungsurk.  1 — 3.) 

51.  Stiftung  Dussel. 

Stifter:  Melchior  Dussel,  Kanonikus  an  der  Kirche  zu  den  h.  Aposteln 
in  Köln. 

Test  am.  v.  29.  Oktober  1680. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollzieher  v.  28.  April  1691. 
Urspr.  Vermögen:    850  Thlr.  mit  einer  Rente  v.  42l/2  Thlr. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3275  Mark;  Zinsen  121,18  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
120,59  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dein  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  bis  zum  Allerheiligeufest  des  Jahres,  in  welchem  der 
Stipendiat  nach  beendetem  philosophischen  Kursus  den  Magistergrad  nehmen  wird. 

Schlechtes  Betragen  schlief«!  spätestens  nach  der  dritten  fruchtlosen 
Ermahnung  von  dem  Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  verwandte,  aus  rechtmäfsiger  Nachkommen- 
schaft von  katholischen  Eltern  geborcue  katholische  Jünglinge,  welche  zur 
Aufnahme  ins  Gymnasium  ausreichend  befähigt  sind. 

Die  Nähe  der  Verwandtschaft  gibt  den  Ausschlag;  sind  mehrere  gleich 
nahe  Verwandte  als  Bewerber  vorhanden,  so  hat  der  Ältere,  bei  gleicher 
Verwandtschaft  und  gleicher  Altersgrenze  der  besser  Qualifizierte  den  Vorzug. 

Treten  aus  der  Familie  keine  Bewerber  auf,  oder  ist  die  Familie  aus- 
gestorben, so  sollen  Jünglinge  aus  der  Stadt  Wipperfürth,  welche,  wie  vor- 
stehend angegeben,  qualifiziert  sein  müssen,  in  den  Stiftungsgenufs  treten; 
fehlen  auch  hier  geeignete  Bewerber,  so  soll  ein  armer,  tugendhafter  und  gut 
begabter  Jüngling  zum  Stiftungsgenusse  gelangen,  bei  der  Bewerbung  eines 
Anverwandten  jedoch  sechs  Monate  nach  der  Anzeige  von  dieser  Bewerbung 
ohne  Wreigerung  ausscheiden. 

Stiftungsmttfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  täglich 
für  die.  Seelenruhe  des  Stifters,  der  Eltern  und  der  Verwandten  desselben  die 
Psalmen  „Miserere"  und  rDe  profundis"  nebst  den  dazugehörigen  Versen,  ferner 
das  Gebet  des  Herrn  und  den  engl.  Gruls  nebst  dem  Gebete  „Deus,  qui  inter 
apostolicos  sacerdotes  famulura  tuum  Melchiorem"  etc.  andachtig  beten  und  zu 
demselben  Zwecke  wenigstens  einmal  im  Jahre  die  h.  Kommunion  empfangen. 

Prilsentator  ist  das  iiiteste  Familienmitglied  mannlichen  Geschlechts, 
welches  nach  der  Stiftungsurkunde  jährlich  einen  halben  Kchsthlr.  erhalten  soll.2) 

1)  Die  Familie  heiiler  Eholeute  scheint  schon  seit  langen  Jahren  ausgestorben 
zu  Kein. 

2)  Augenblicklich  ist  Notar  von  Loy  Ln  Köln  Priisoutator;  er  erhält  etatsmäfaig 
0,59  Mark. 
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52.  Stiftung  Owergh.') 

Stifter:    Hermann  Dwergh,  Dr.  theo!.,  protonot.  apost. 
Testam.  v.  J.  1430. 

Urspr.  Vermögen:  G000  Goldgulden  mit  einem  Ertrage  von  240  Gold- 
julden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  10  445  Mark  Zinsen    3*6,40  Mark. 

b.  Kentc  auf  die  Stadt  Köln  von  .  .  .     833,40  „ 

Summa   1219,80  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4*)  Portionen  von 
je  290  Mark. 

Der  Stifter  hatte  ursprünglich  zwei  Konvikte  tÜr  je  zwölf  Zöglinge  unter 
Leitung  eines  Rektors,  und  zwar  das  eine  in  seinem  Geburtsorte  Herford,  das 
andere  in  Köln  eingerichtet.  In  diesen  Konvikten  sollten  je  zwei  Zöglinge 
ans  den  unten  benannten  Stildten  Aufnahme  und  Verpflegung  rinden  und  von 
dort  aus  die  Schulen  besuchen.  In  Herford  sollten  die  Studierenden  nicht 
länger  als  vier  Jahre  verweilen  und  in  den  Anfangsgründen  der  Grammatik 
unterwiesen  werden,  an  den  Sonn-  und  Festtagen  den  Gesangstunden  in  der 
Kirche  zum  h.  Johannes  und  Dionysius  beiwohnen  und  von  dort  in  die 
{.'leidiermalscu  eingerichtete,  aber  übergeordnete  Anstalt  zu  Köln  aufsteigen, 
wo  sie  höchstens  fünf  Jahre  theologischen  oder  juristischen  Studien  obliegen 
sollton. 

Grobe  Exzesse  schlössen  in  beiden  Konvikten  von  der  Stiftungswohlthat  aus. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  diese  Stiftung  verschiedene  Wandlungen  durch- 
gemacht. Bis  zum  Jahre  1578  scheinen  die  Stiftungseinkünfte  hingereicht  zu 
haben,  um  den  zwölf  Zöglingen  in  gemeinsamem  Hause  Verpflegung  und 
Beköstigung  zu  gewähren.  Von  da  an  wurde  die  Zahl  der  Stipendiaten  auf  zehn 
heruntergesetzt.  Noch  spllter  wurden  die  Wohlthateu  der  Stiftung  an  arme 
Studenten  überhaupt  verliehen,  obgleich  der  Wortlaut  der  Urkunde  es  nicht 
zweifelhaft  lllfst,  dafs  das  Stipendium  bezw.  ein  Vorrecht  auf  dasselbe  nur 
von  Eingeborenen  der  speziell  benannten  sechs  Stiidte  in  Anspruch  genommen 
werden  kann.  Es  ist  nicht  fraglich,  dals  geeignete  Bewerber  aus  diesen  StHdten 
vor  anderen  stets  den  Vorzug  haben. 

Die  Stiftung  ist  offenbar  für  UniversiUttastudicn,  und  zwar  ausschließlich 
Tür  Theologie  und  Jurisprudenz  bestimmt;  iin  Jahre  1758  aber  ist  von  der 
damaligen  Stiftungsvcrwaltung  schon  der  Beschlufs  gefafst  worden,  dieselbe 
auch  für  Schüler  der  Philosophie  oder  wenigstens  der  Khetorik  zn  bestimmet!, 
*odafa  sie  auch  auf  dem  heutigen  Gymnasium  von  der  l'rimn  ab  genossen  und 
immer  noch  ein  Zeitraum  von  drei  Jahren  auf  Theologie  oder  Jurisprudenz 
verwendet  werden  kann. 


1)  Diese  Schreibweise  findet  sich  durchweg:  sie  kommt  in  dor  Altoston  Abschrift 
Testamentes  vor  und  wird  schon  aus  dieaom  Grund©  beizubehalten  »ein,  da  ei^en- 
bindtge  Unterschriften  de»  Stifters  fehlen.    „Dworch-  lindet  sich  nur  ganz  vereinzelt. 

2t  Die  12  Portionen,  welche  früher  hontanden  und  jo  1»8  Ma»k  betrugen,  sind 
Mit  d#>m  April  lft)2  auf  4  zurück  geführt  worden. 
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Stiftungsberechtigt  sind  je  2  Zöglinge  aus  Herford,  Köln,  Lüttich, 
Breslau,  Lübeck  und  Deventer;  in  Ermangelung  solcher  Vorberechtigten  können 
auch  junge  Leute  aus  anderen  Orten  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzt  werden 
und  die  vorbestimmte  Zeit  darin  verbleiben. 

53.  Stiftung  Eckweyler. 

Stifter:  Johann  Eckweyler,  Kaplan  der  Pfarrkirche  zum  h.  Alban  in  Köln. 
Testam.  (notarielles)  v.  28.  Sept.  1677. 

Urspr.  Vermögen:  1000  Rchsthlr.  mit  30  Kchsthlr.  Zinsen. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2065  Mark;  Zinsen  76,41  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
76,41  Mark  für  die  Gymnasial  Studien  (ursprünglich  auf  dem  Gymnasium  trium 
coronarum  zu  Köln)  bis  zur  Beendigung  des  philosophischen  Studiums  und 
auf  weitere  zwei  Jahre  für  die  theologischen  Studien.  Falls  ein  Berechtigter 
zum  Studieren  keine  Neigung  oder  nicht  die  erforderliche  Befähigung  besitzen 
sollte,  kann  das  Stipendium  zur  Erlernung  eines  Handwerkes  wahrend  der 
ganzen  Lehrzeit  und  noch  ein  Jahr  darüber  hinaus  bezogen  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  Blutsverwandten  des  Stifters 
und  in  deren  Ermangelung  Söhne  ehrbarer  Leute  von  Waldhausen  (jetzt 
Wallhausen,  Kreis  Kreuznach,  Kegierungsbezirk  Coblenz)  und  der  Daelbergischen 
Herrlichkeit. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  für  die 
Seelenruhe  des  Stifters  täglich  die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis"  zubeten. 

54.  Stiftung  Elvenich. 

Stifter:  Arnold  Elvenich,  Jubilarpriester  zu  Düren,  Gymnasial- 
Religions-  und  Oberlehrer  a.  D.,  gestorben  27.  Juli  1879. 

Testam.  v.  26.  Juni  1873  nebst  Nachtrag  v.  3.  Juni  1879;  allerh. 
genehmigt  6.  Oktober  1882. 

Urspr.  Vermögen:  7500  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  7660  Mark;  Zinsen  283,42  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
283,42  Mark  für  Gymnasial-  und  dreijährige  Universitatsstudien.  An  die 
Stelle  der  Universität  kann  eine  dieser  gleichgerechnete  höhere  Lehranstalt  treten. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelichen  Nachkommen  von  1.  Peter 
Elvenich,  2.  Anna  Maria  Elvenich,  3.  Agnes  Elvenich,  silmtlich  Geschwister 
des  Stüters  aus  Hoven  bei  Zülpich. 

Beim  gleichzeitigen  Auftreten  mehrerer  Bewerber  entscheidet  der  niihere 
Grad  der  Verwandtschaft  mit  dem  Stifter,  und  ist  dieser  gleich,  die  höhere 
Klasse  der  bis  dahin  besuchten  Schule. 

Treten  keine  Verwandten  als  Bewerber  auf,  so  dienen  die  jahrliehen 
Stiftungseinkünfte  zur  Vermehrung  des  Kapitals,  bis  dieses  die  Hohe  von 
1 7  000  Mark  erreicht  hat. 

Sind  auch  dann  keine  verwandten  Bewerber  vorhanden,  so  soll  ein 
Jüngling  aus  Hoven  bei  Zülpich  und  in  dessen  Ermangelung  ein  solcher  aus 
der  nächsten  Umgegend  Anspruch  erheben  können. 
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55.  Stiftung  Erckens. 

Stifter:  Christian  Erckens,  Lic.  theol.,  Vikar  an  der  Domkirche  zu  Köln. 
Testam.  v.  13.  Aug.  1697. 

Sti ftungsurk.  der  Testamentsvollzieher  v.  9.  März  1699. 
Urspr.  Vermögen:   2700  Rchsthlr.  ä  80  Albus. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  10465  Mark;  Zinsen 387,20 Mark. ») 
Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen  von  je 
164,07  Mark  für  das  Studium  zweier  Junglinge,  welche  ehelich  geboren, 
katholisch,  gut  geartet,  zu  den  Studien  befähigt  und  an  Lebensjahren  sowie 
in  den  Elementarkenntnissen  so  weit  fortgeschritten  sind ,  dafs  sie  in  die  Sexta 
(ursprünglich  des  Laurentinner  Gymnasiums  zu  Köln)  aufgenommen  werden 
können. 

V ber  die  Gymnasialstudien  hinaus  bis  nach  Beendigung  der  philosophischen 
Studien  erstreckt  sich  der  Stiftungsgen ul's  noch  auf  weitere  vier  Jahre  für 
das  Studium  der  Theologie,  der  Jurisprudenz  oder  Medizin. 

Mangel  an  Fleil's  oder  ungehöriges  Betragen  schliefst  nach  drei-  oder 
mehrmaliger  fruchtloser  Ermahnung  vom  Stiftungsgenusse  aus,  und  zwar  sowohl 
die  Anverwandten  wie  die  Fremden. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  aus  rechtmäfsiger  Nachkommenschaft 
hervorgegangenen  katholischen  nächsten  Anverwandten  des  Stifters,  unter  denen 
die  vom  Vater  herstammenden  mit  dem  Namen  Erckens  den  Vorzug  haben. 
Die  OradesnUhe  gibt  deu  Ausschlag.  Bei  gleicher  Verwand tschaftsnahe  mehrerer 
Bewerber  entscheidet  der  höhere  Studienfortschritt  und  das  höhere  Alter  und 
bei  gleicher  Qualifikation  oder  gleichem  Alter  das  Los. 

Sind  Verwandte  nicht  mehr  vorhanden  oder  zum  Studieren  nicht  geeignet, 
«o  sollen  2  Knaben  aus  Siersdorf  in  der  Bürgermeisterei  Aldenhoven,  Kreis 
Jülich,  an  deren  Stelle  treten,  welche  die  gleichen  Vorbedingungen  wie  die 
Verwandten  erbringen  müssen.  Bei  deren  Auswahl  gibt  nur  der  Grad  der  Be- 
fähigung, des  Fleifses  und  der  Tugend  den  Ausschlag. 

Nach  erfolgter  Aufnahme  in  den  Stiftungsgcnufs  brauchen  die  Anver- 
wandten aus  demselben  nicht  auszuscheiden,  wenn  auch  wdhrend  desselben 
♦•in  Berechtigterer  als  Bewerber  auftreten  sollte:  diese  Pflicht  des  Ausscheidens 
besteht  nur  für  die  subsidiarisch  berufenen  Fremden,  falls  ein  Verwandter 
dieStiftungswohlthat  beansprucht;  in  einem  solchenFullc  müssen  dieselben  am  Ende 
des  Halbjahres,  welches  auf  die  Anmeldung  den  Verwandten  bezw.  auf  die 
ihnen  hierüber  gemachte  Eröffnung  folgt ,  ausscheiden,  wie  ihnen  das  sotort  bei 
der  Zuerkenuung  der  Stiftung  nicht  vorenthalten  werden  soll. 

StiftungsmäTsi ge  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  täglich 
für  den  Stifter  wie  für  alle  Familienmitglieder  den  Psalm  ,,De  profundis"  mit 


1 1  Aus  den  Stiftunpseinkfinftcn  i.tt  das  Abhalten  oinor  Woi-henmease  ru  bostroitou, 
welche  nrnpriinplich  an  dem  Klostur  xur  h.  Apollonia  in  der  iStolk^aase  frostiftet  war 
and  im  Jahr«  1K15  an  die  Pfarrkirche,  zur  Ii.  Ursula  iilM  r^injr  tStiltiincsurk.  §  <»).  Der 
eUUiaüfsipe  Betrag:  hiorflir  ist  au!  47.2.")  Mark  festjreftzt.  —  Aufoerdcm  sind  auch 
11. s2  Mark  bestimmt  filr  oiu  bei  d«T  Pfarrkirche  zur  Ii.  Cohtmba  «„'t-stiftetes  Anniversar. 
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den  dazu  gehörigen  Gebeten  oder  auch  statt  dieser  ein  anderes  Gebet  an- 
dächtig sprechen. 

Als  Inspektoren  sollen  die  zwei  nitchsten  Anverwandten  die  Ausführung 
der  Stiftungsbestimmungen  übernehmen,  und  zwar  je  einer  aus  väterlicher 
und  mütterlicher  Linie.  M 

56.  Stiftung  Esser. 

Stifter:  Johann  Ksser  aus  Dürboslar,  Lic.  theol.,  Domkapitular  zu  Köln. 
Testam.  v.  27.  Juli  1079. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollzieher  errichtet  am  17.  Juni  1710. 
genehmigt  durch  General- Yikariats-Beschlul's  v.  12.  Februar  1712. 

Urspr.  Vermögen:    4600  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  23450 Mark;  Zinsen  867,65 Mark.*) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  23)  Portionen4)  von 
je  403,32  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium)5)  von  der  Quarta <;)  ab  und  für  l'niversitätsstudien  in  Köln") 
auf  im  ganzen  sieben  Jahre.8)  Für  FakultUtsstudien  an  der  Universität  darf 
der  Stiftungsgenufs  niemals  über  vier  Jahre  hinaus  dauern.  (Stiftungsurk.  No.  2.) 

Geht  ein  Stiftungszögling  vor  Beendigung  der  Gymnasialstudien  zu  einem 
andern  Lebensberufe  oder  zu  einem  höheren  Studienfache  über,  so  verzichtet 
er  damit  auf  ferneren  Stiftungsgenufs  (a.  a.  O.  No.  2). 

Trüge  und  solche  Studierende,  welche  sich  zu  den  Studien  untauglich 
erweisen  oder  in  ihrem  Betragen  zu  Klagen  Anlafs  geben,  sollen  nach  einer 
zwei-  bis  dreimaligen  vergeblichen  Ermahnung  aus  dem  Stiftungsgenusse  ent- 
lassen werden  (a.  a.  0.  No.  3). 

1)  Zur  Zeit  werden  die  Funktionen  des  Präsentators  von  dein  Pfarrer  Bell  in 
Erkelenz  wahrgenommen.  Er  ist  Abkömmling  der  Schwester  dos  Stifters  und  mit  der- 
selben im  7.  Grade  blutsverwandt. 

2)  Aus  den  Stiftungseinkünftcn  werden  laut  Rechnung  von  1815/21  seit  dem  Jahre 
1819  etatsmäfsig  Gl  Mark  zur  Abhaltung  einer  Wochenmesso  «in  die  Dompfarrkirche  in 
Köln  gezahlt.  Die  Messe  war  ursprünglich  in  der  Kirche  St.  Maria  ad  gradus  in  Köln 
gestiftet. 

3l  Vom  Jahre  1892  an  sind  die  bis  dalun  vorhandenen  5  Portionen  auf  2  zurück- 
geführt worden.   Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  28.  April  1891,  S.  C.  4806! 

4)  Das  Testament  des  Stifters  bestimmt,  dals  die  Stiftung  einem  oder  zwei  oder 
mehreren  Studierenden  („pro  uno  vel  duobus  aut  pluribus")  zugute  kommen  soll,  die 
Stiftimgsurkunde  (Xo.  1)  spricht  nur  von  zwei  otler  mehreren  Alumnen  („adoleseentes  dno, 
plures  etiam  nostro  aut  succoss<orum  nostroruin  iudiciout. 

5)  Sowohl  das  kurze  Testament  als  auch  die  Stiftungsurk.  (Xo.  2|  enthalten  die 
für  die  heutige  Zeit  bedeutungslose  Hostimmung.  dafs  die  Studien  bis  zum  Eintritt  in 
den  philosophischen  Kursus  nicht  allein  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln, 
sondern  auch  an  den  Anstalten  zu  Jülich  o<ler  Aachen  betrieben  werden  könnten. 

(!)  Die  Stiftungsurkund«'  1X0.  1)  verlangt  die  Reife  für  „die  oberste  Klasse  der 
Grammatik",  und  diese  Stufe  ist  mit  der  Reife  für  diu  houtige  Quarta  ziemlich  identisch : 
daher  sind  Quartaner  bezw.  für  die  Quarta  reif  erklärte  Aspiranten  zum  Stiftungsgenusse 
berechtigt. 

7)  Die  Stiftung  kann  daher  nur  an  inländischen  d.  h.  preufsischen  Universitäten 
genossen  werden. 

8»  „Die  Stiftung  unterstützt  nur  diejenigen  Studien,  welche  an  dem  ehemaligen 
Laurentianer  Gymnasium  und  den  4  FakultAten  der  Kölner  l'niversitiit  betrieben  wurden, 
d.  h.  die  eigentlichen  gelohrten  Studieu.  zu  welchen  das  Studium  des  Baufaches  nicht 
zu  rechnen  ist.'-    Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  14.  Juli  1»G8,  S.  C.  2579. 
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Alle  im  Laufe  der  Zeit  etwa  aufstofsenden  Zweifel  sollen  mit  Aussehlufs 
glichen  Rekurses  von  der  Stiftungsverwaltung  entschieden  werden,  und  zwar 
»o.  dal*  jeder,  welcher  sich  der  getroffenen  Entscheidung  widersetzen  wird. 
Mir  alle  Folge  von  jedem  Anspruch  auf  den  Stiftungsgen  ufs  ausgeschlossen 
bi-ibt  (a.  a.  O.  No.  7). 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nitchsten  rechtmässigen  katholischen1) 
Nachkommen  des  Bruders  oder  der  Schwester  des  Stifters.  Bei  gleicher 
tirade>nahe  mehrerer  Bewerber  entscheidet  das  höhere  Alter.  Sind  solche 
Wrwandteu,  welche  in  der  oben  angegebeuen  Art  qualifiziert  sind,  nicht  vor- 
finden, so  sollen,  und  zwar  in  der  vorgenannten  Reihenfolge,  Verwandte  aus 
d«-r  vaterlichen  oder  mütterlichen  Linie  des  Stifters  in  den  Genufs  der  Stipendien 
^langen;  in  deren  Ermangelung  haben  Eingeborene  von  Dürboslar  und  bei 
d.r»»n  Abgang  solche  von  Schleiden  (offenbar  der  Ort  dieses  Namens  bei 
Aldenhoven,  Kreis  Jülich,  wo  die  Familie  des  Stifters  lebte)  Anspruch  auf 
<ion  Stiltungsgenufs,  und  zwar  vor  allen  anderen  jene,  welche  dürftig  sind 
uud    sich  durch  Fleifs  und  gutes  Betragen  auszeichnen.    (Testament,  Kinltg. ) 

Sind  Verwandte  oder  subsidiarisch  zu  Berufende  überhaupt  nicht  vor- 
handen, so  können  nur  2  Portionen  an  arme  Studenten  verliehen  werden,  das 
ibrijre  wächst  dem  Stiftungsfonds  zu.    (Stiftungsurk.  Xo.  1.) 

Unter  den  Vorberechtigten  hat  die  Stiftungsurk.  (Xo.  2)  noch  den  Fnter- 
«chied  festgesetzt,  dafs  die  Nachkommen  der  Geschwister  des  Stifters,  sobald 
*ie  in  den  Stiftungsgenufs  gelangt  sind,  darin  verbleiben  sollen,  dafs  aber  dio 
Verwandten  der  väterlichen  oder  mütterlichen  Linie  ebenso  wie  die  subsidiarisch 
berufenen  Fremden  einem  nachtrilglich  auftretenden  qualifizierten  Nachkommen 
•i^r  Geschwister  am  Schlüsse  des  Halbjahres  weichen  müssen,  in  welchem 
ihnen  von  der  Bewerbung  des  Vorberechtigten  Kenntnis  gegeben  worden  ist. 
and  zwar  in  der  Reihenfolge,  dafs  zuerst  die  armen  Studenten,  sodann  die 
Fremden  aus  den  bezeichneten  Dörfern  und,  wenn  deren  mehrere  sind,  der- 
ienice,  welcher  von  der  Stiftungsverwaltung  dazu  bestimmt  wird,  und  endlich 
<iie  Angehörigen  aus  der  väterlichen  oder  mütterlichen  Verwandtschaft,  und  zwar 
der  entfernter«  Verwandte  zuerst,  aber  bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  der 
von  der  Stiftungsverwaltung  dazu  bestimmte,  weichen  müssen. 

In  gleicher  Weise  sind  die  besagten  Fremden  den  an  zweiter  Stelle  be 
'ifenen  Verwandten  und  diesen  die  Armen  zu  weichen  verpflichtet,  wobei  es 
•1t  Stiftung* Verwaltung  überlassen  bleibt,  einein  auf  diese  Weise  aus  dem 
v.ttungsgenusse  verdrHngten,  besonders  befähigten  Stipendiaten  für  die  Zeit, 
»eiche  ihm  nach  der  Stiftungsurkunde  noch  zustand,  eine  mHfsige  Beihülfe 
aus  Stiftungsmitteln  zu  gewahren,  wenn  es  ohne  Beeinträchtigung  der  übrigen 
Stipendiaten  geschehen  kann.  Wahrend  dieser  Zeit  untersteht  ein  solcher  den 
I*  Stimmungen  der  Stiftungsurkunde. 

StiftungsmHfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  für  die 
>«M  lenruhe  des  Stifters  und  der  Anverwandten  de»elben  titglich  andächtig  zu 
boten  fünfmal  das  Gebet  des  Herrn  und  den  englischen  Grui's  zu  Ehren  der 
Mint  "\Vnnden  Christi  mit  den  Psalmen  „Miserere*-  und  „De  profnndis"  und  mit 
öru  Zusätze:  „Anima  eins  et  auimae  omnium  fidelium  per  mi»ericordiam  dei 
r..tuiescant  in  pace.  Amen.- 

I)  catliolici  aut  f altem  a  title  catholica  uon  ita  alieni,  «iuin  sperari  p-^sit. 

nt  a«l  eam  ali.piamlo  convertantur".   (Stiftungsurk.  Xo.  l.i 
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57.  Stiftung  Ettelen. 

Stifterin:   Jungfrau  Helena  Ettelen. 

Nach  einem  im  Archiv  vorhandenen  Auszuge  aus  dem  Testam.  der 
.Stifterin  wurde  dem  Gymnasium  trium  coronarum  zu  Köln  die  Summe  von 
100  Rchsthlr.  überwiesen,  um  die  Einkünfte  desselben  an  dürftige  Studierende 
zu  verteilen.1) 

Das  Stiftungsvermögen  ist  zur  Zeit  auf  385  Mark  gestiegen,  die  Zinsen 
betragen  14,25  Mark  und  die  Portion  wird  in  dieser  Höhe  als  Freistiftung 
verliehen. 

58.  Stiftung  Everwyn. 

Stifter:  Heinrich  Everwyn,  gest.  am  9.  Aug.  1  *530 ,  bezw.  dessen 
Eltern  Theodor  Everwyn,  Bürgermeister  von  Duisburg  (Doesberg)  und  dessen 
Ehefrau  Ludgardis  a  Renes. 

Stiftungsurk.  (latein.)  v.  der  Mutter  und  dem  Bruder  des  Stifters 
errichtet  7.  Sept.  1641. 

Urspr.  Vermögen:    1000  Rchsthlr.?  Zinsen  40  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

n.  «4 Hfi  Mark   Zinsen  240,69  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Erp,  umfassend  2ha 
22a  44m,  woran  die  Stiftung  zu 
einem  Drittel 2)  beteiligt  ist  mit  einem 
Ertrage  von  '.   91,88  _  „ 

Summa.  ...  332,57 "Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
300  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium 
zu  Köln9)  von  der  Quarta*)  ab  und  nach  Ablauf  des  Studiums  der  Philosophie 
für  die  rniversitatsstudien  auf  drei  Jahre.5) 


1>  Aus  den  vorhandenen  Akten  und  einem  alten  Uechnuugsbuche  ist  weiter  nichts 
zu  ersehen.  In  letzterem  ist  an  der  Stelle,  wo  die  Jahreszahl  der  Stiftungserrichtun? 
einzutragen  war,  eine  Lücke  gelassen  worden,  und  es  heifst  daselhst  „fundatio  Etlenia 
erocta  anno  .  .  . 

2|  Dio  übrigen  zwei  Drittel  gehören  der  Stiftung  Manshoven. 

3)  Der  Anspruch,  die  Stiftung  an  österreichischen  Anstalten  zu  geniefsen,  ist  durch 
Miuist.-Erlafs  vom  18.  Januar  l*7hr  U.  II  SG0.">  abgewiesen  worden. 

4)  „nrdinamiiB,  ut  Studiosus,  antequam  ad  i'undationein  hanc  reeipiatur,  si  de  san- 
guiue  nostro  sit  otymologiae  sufticionter  sit  instruetus,  ooque  in  studiis  progrossus.  ut 
linguae  latinac  quendam  hahoat  usum  et  syntaxistarum  nrdini  vel  in  ipso  stattin  ingressu. 
vel  non  longo  post  tempore  commodo  possit  adiungi,  *i  vuro  de  cognatiouo  nostra  nou 
sit,  nt  ad  dialecticam  seu  logicani  possit  admitti."   >  Stiftungsurk.) 

5)  „donec  totutn  philosophici  studii  citrsum  ahsolvat,  (\no  feliciter  peracto  etc.« 
Stiftungsurk. 

Nach  Wortlaut  und  Sinn  dieser  Bestimmung  intus  das  Verlangen,  dafs  der  Portionist 
ordnungsmäfsig  ant  Grund  heigehrachten  Reifezeugnisses  zu  den  Fakultätsstudien  über- 
gehe, als  gerechtfertigt  erscheinen.  «Die  Stifter  haben  keine  hlofse  Familienstiftung, 
sondern  eine  Familien-Studienstiftung  beabsichtigt,  und  zwar  haben  sie  von  den  Stipen- 
diaten gelehrte  gymnasiale  Studien  in  der  für  solche  feststehenden  Folge-Ordnung  ver- 
langt. Erst  »nach  glücklicher  Vollendung«  diesos  Bildungsweges  sollen  Studierende  der 
Theologie,  der  Jurisprudenz  oder  Medizin  im  Genüsse  des  ihuon  alsdann  zu  verlängernden 
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Vorstehende«  ist  die  Bestimmung  für  verwandte  Studierende.  Ist  der 
Portionist  ein  subsidiarisch  berufener  Fremder,  so  mufs  er  beim  Eintritt  in 
den  Stiftungsgenufa  die  Reife  für  die  Sekunda  haben  und  auf  der  Universität 
soll  er  nach  Beendigung  des  philosophischen  Studiums  nur  zwei  Jahre  im 
Besitze  verbleiben. 

Sowohl  dem  verwandten  wie  dem  fremden  Stiftungszöglinge  kann  für 
da*  l'niversiUltsstudium  ein  weiteres  Genufsjahr  zugebilligt  werden,  sofern 
kein  Verwandter  als  Bewerber  auftritt. 

Ungebührliches  Betragen  sowie  Mangel  an  Fleifs  schliefst  nach  zwei- 
Ki>  dreimaliger  Ermahnung  vom  Weitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  Jünglinge  aus  der  rechtmässigen  Nachkommen 
MrhAtt   der  Stifter.    Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  soll  der  Dürf 
u,;ere  den  Vorzug  haben ,  wenn  er  auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  weniger 
bef.ihigt   sein   sollte   als  der   mit  ihm  in  gleichem  Verwandtschaftsgrade  auf- 
:r»t<  nde  Mitbewerber. 

Treten  aus  der  Verwandtschaft  keine  Bewerber  auf,  so  soll  die  Stiftung 
•  mem  Studierenden  aus  Duisburg  oder  aus  's  Heerenberg  (in  Holland,  unter- 
halb Emmerich)  oder  aus  irgend  einem  andern  Orte  auf  dessen x)  Ersuchen 
verliehen  werden. 

Stiftungsinüfsige  Obliegenheiten:  Der  Stiftungszögling  hat  täglich 
t  .r  die  Seelenruhe  des  Stifters  und  der  Eltern  desselben  sowie  deren  Nach- 
toller  die  Psalmen  „Miserere"  und  nDe  profundis" ,  das  apostolische  Glaubens- 
bekenntnis mit  dem  Gebete  für  die  Wohlthiiter  und  dreimal  das  Gebet  des 
H*-rni  und  den  englischen  Grufs  andilchtig  zu  beten. 

PrKsentator:  In  der  Stiftungsurkunde  ist  wiederholt  von  PrHsentatoren 
die  Rede.  Bei  näherer  Prüfung  des  urkundlichen  Textes  findet  sich  jedoch 
hier  wie  bei  vielen  anderen  Stiftungen  die  Voraussetzung,  als  ob  eine  ein- 
L«-itliche  Präsentation  für  alle  vorkommenden  Gcnufs-Erledigungen  angeordnet 
wäre,  nicht  begründet.  Es  ist  vielmehr  nur  bestimmt,  dals  jeder  Blutsver- 
wandte berechtigt  sein  soll,  einen  in  der  Stiftung  berufenen  Anwilrter,  eventuell 
reibefolgend  zu  prilsentiren. 

59.  Stiftung  Eyschen. 

Stifter:    Georg  von  Eyschen,  geb.  zu  Arlon  im  Grofsherzogtum  Luxem- 
burg am  10.  Februar  1592,  Lic.  theolog.,  Dorakapitular  in  Köln,    gest.  am 
Februar  1«JG4. 


•»ri^O'IitLUJi  verbleiben  können.  Hiernach  i«t  koin  Zweifel  darüber.  dal*  .Itm-rUn-v.-, 
*re!*be  ohne  Reifezeugnis  nur  zur  Krworbunp  allgemeiner  Bildunp  ausnahmsweise  zur 
lauufttrikalatiun  polanpt  sind,  den  Stiftunpsbedinpunpen  mit  ihrem  Studium  nicht  ent- 
i^rvchen  und  auf  die  Benefizien  keinen  Anspruch  haben.-  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom 
*).  Jrroi  1881,  fi.  C.  Ö167. 

Ii  .<  »rdinamua,  ut  adoleaceus  ex  sanpuine  nostro  nostrisque  lopitimis  Buecessoribu« 
>>ntrin«n  ducat  ut  ex   copnatis  sirnul  potentibu*  assumatur  is,   qni  tenuioris 

njerit  fortunae,  magiaque  indipuerit,  licet  competitoro  »uo  in  pradu  consanpuinitatis 
aitaj  leqaali  aequaliter  indoctior  reperiaiur;  „.  .  .  si  vero  nemo  ex  nostra  familia  idoneus 

exi*tit  aut  nemo  petat,  ordinam  w.  ut  alias  Doesborpo  Zutphaniao  cotnitatus 

rrl  Htrenberpa  oriundu»  aut  undequacunque  demum  sit,  subsidium  hoc  petens  .  .  .  . 
üio  troator.*  (Stiftunpsurk.) 
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Stiftungsurk.  (latein.)  v.  1.  Marz  1639. 

Urspr.  Vormögen:   Gut  zu  Widdig  bei  Bonn  und  300  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  11  750  Mark  Zinsen  170,00  Mark. 

b.  Eine  Kente  auf  die  Stadt  Köln  von  7,30 

c.  Landereien   zu  Erp   im  Umfange 
von   6ha   93a  91  in,    woran  die 

Stiftung  zur  Hälfte1)  beteiligt  ist  mit  111,58  }, 

Summa.  .  .  .  856,31  Mark.2) 
Zahl,  Betrag,  Vorwendung  der  Stipendien:    2  Portionen  im  Be- 
trage von  je  376  Mark  für  die  Gymnasialstudien    (ursprünglich  im  Montaner 
Gymnasium  zu  Köln)  bis  zum  Magisterium  in  der  Philosophie,  sowie  für  das 
theologische,  juristische  und  medizinische  Studium.3) 

Nachlässigkeit  in  den  Studien  und  Mangel  an  Fortschritt  schliefst  nach 
mehrmaliger  fruchtloser  Ermahnung  vom  Stiftungsgenusse  aus. 

Stift ungs berechtigt  sind  aus  rechtmafsiger  Ehe  entsprossene,  gut 
beanlagtc  und  zu  den  Studien  geeignete  Jünglinge  des  Stammes  und  Namens 
Ersehen,  welcher  z.  Zt.  noch  stark  vertreten  zu  sein  scheint.  Beim  Abgänge 
der  mannlichen  Linie  haben  qualifizierte  Nachkommen  der  Töchter  der  Familie 
und  nach  diesen  Einwohner  der  Stadt  Arlon  oder  der  umliegenden  Dörfer4) 
Anspruch. 

Wahrend  die  eine  der  beiden  Portionen  stets  einem  Studierenden  vor- 
behalten  bleiben  mufs,  kann  die  andere  auch  an  eine  Jungfrau  oder  Witwe 
aus  der  Familie  verliehen  werden,  welche  in  der  Jungfrauschaft  oder  im 
Witwenstande  Gott  dienen  will.5) 


1)  Die  andere  Hälfte  gehört  der  Stiftung  Alartz  mit  411,58  Mark. 

2)  In  der  Stiftungsurkundo  ist  angeordnet,  dafs,  sofern  mit  dem  Montaner  Gym- 
nasium oine  Kapelle  verbunden  wäre,  in  derselben  jährlich  zwei  Messen  filr  die  Seelen- 
ruhe des  Stifter»  und  der  Eltern  desselben  goleson  worden.  Ist  eine  Kapelle  nicht  vor- 
handen, so  soll  bis  zur  Errichtung  einer  solchen  die  Abhaltung  der  Messen  in  der  Kirche 
zum  Ii.  Andreas  erfolgen.  Laut  Rechnung  von  1815 — 1821  ist  von  1819  ab  für  diese 
Messen  dio  etatsmälsig  angesetzte  Summe  von  4,75  Mark  an  die  Kirche  s.  t.  Maria - 
Himmelfahrt  abgeführt  worden. 

3)  Es  vorsteht  sich  von  selbst,  dafs  im  Sinne  der  Stiftung  und  nach  ausdrück- 
licher allgemeiner  Vorschrift  dio  regelrechte  Verfolgung  der  Studienlaufbahn,  insbesondere 
auch  die  Reife  für  die  Immatrikulation  an  der  Universität  Vorbedingung  des  Stiftung« - 
genusses  i«t. 

4i  Hie  für  den  genau  angegebenen  Kall  gewährte  Befugnis,  aus  Arlon  oder  den 
umliegenden  Dörfern  (-ex  civitato  Arlunensi  ant  circum  jacentibus  pagisu)zu  präsentieren, 
auf  die  Abkunft  aus  dem  Grofsherzogtume  Luxemburg  überhaupt  auszudehnen,  wio  dies 
bereits  früher  versucht  worden  ist,  geht  nicht  an.  Der  Wortlaut  der  Urkunde,  weicher 
von  genügender  Klarheit  ist,  spricht  gegen  solchon  Anspruch.  Auch  kann  die  andere 
Vertilgung  des  Stifters,  welche  der  Stiftungsverwaltung  das  ausgedehntere  Recht  bei- 
legt, im  Falle  nicht  erfolgter  Präsentation  arme  Studierende  überhaupt,  jedoch,  soweit 
es  wird  geschehen  können,  Arloner  oder  Luxemburger  anzunehmen  („ius  habebit. 
assumendi  alium  honestum  pauperora,  «piatenus  fiori  poterit,  Arlunensem  vel  Luxem- 
bnrgensem"),  nicht  filr  jene  Ausdehnung  angeführt  werden.  Für  die  verschiedenen  Fälle 
sind  dio  Territorien  in  der  Urkunde  verschieden  bestimmt,  und  gerade  die  für  den  zweiten 
Fall  allein  vorgesehene  ausdrückliche  Ausdehnung  ,oder  Luxemburg"  beweist  in 
Verbindung  mit  der  disjunktiven  Fassung,  dafs  sie  für  den  ersten  Fall  nicht  gelten  soll. 

">l  Nach  dem  Wortlaute  der  Stiftung  scheint  es,  dafs  eine  Jungtrau  oder  Witwo 
aus  der  Familie  sogar  in  den  Stitmngsgenufs  kommen  könnte,  während  noch  Jünglinge  aus 
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Auch  können  von  der  8tiftung8\erwaltung  ehrbare  nrrae  Studenten,  so- 
weit es  geschehen  kann ,  ans  Arlon  oder  Luxemburg  in  den  Stiftungsgenufs 
eingesetzt  werden,  wenn  binnen  drei  Monaten  nach  der  Benachrichtigung  der 
l'räsentator  Vorschlage  zu  machen  verabsäumt.  Ein  so  Aufgenommener  soll 
unter  den  vorgeschriebenen  Bedingungen  so  lange  im  Stiftungsgenusse  ver- 
bleiben, bis  ein  anderer  vorschriftsmafsig  präsentiert  wird. 

Zum  Pritsentator  ist  in  der  Urkunde  das  älteste  Familienmitglied  des 
Stammes  und  Namens  Eyschen  berufen.1)  Das  Prasentutionsrecht,  welches  beim 
Abgange  der  genannten  Familienmitglieder  nach  dem  Willen  des  Stifters  an 
den  Vikar  bezw.  an  den  Pfarrer  zu  Arlon  übergehen  sollte,  ist  infolge  der 
französischen  Aufhebung  dieser  Stellen  tbatstlchlich  erloschen,  wie  dies  durch 
Publikation  des  Dekretes  vom  1.  Ventöse  d.  J.  IX  noch  besonders  festgesetzt 
worden  ist. 

60.  Stiftung  Johann  Fabri.  *) 

Stifter:   Johann  Fabri,  Kektor  der  Pfarrkirche  in  Meppen. 
Testam.  (notarielles,  latein.)  v.  15.  Jan.  1511. 

Stiftuugsurk.  (latein.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  25.  Sept.  15U>. 
l'rspr.  Vermögen:  3)    l'.i  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:   1700  Mark;  Zinsen  «12,1)0  Mark. 

dem  Mannesstamme ,  vorhanden.  Sie  ist  begünstigter  als  die  Studierenden ;  denn  während 
bei  diesen  die  Genufszeit  begrenzt  ist,  enthält  die  Urkunde  über  die  Dauer  derselben 
für  die  Jungfrau  oder  Witwe  keine  Hestimmung.  Der  Ausdruck  ,,dco  serviro*  (Gott 
dienen)  weist  nicht  notwendig  auf  einen  klösterlichen  Gottesdienst  hin,  zumal  da  von 
einem  Gelübde  nicht  die  Rede  ist.  Dazu  kommt,  dafs  die  Abfassung  der  Urkunde  in 
eine  Zeit  fällt,  wo  die  Beginnen  aus  Belgien  hierher  kamen,  um  als  Konventualinnen 
-(^uaesulae)  in  stiller  Andacht  sich  den  einzelnen  Pfarreien  einzugliedern  und  Gott  zu  dienen. 

1)  Unter  dem  ii.  Dezember  1881  No.  4M3  ist  dem  Grofsherzogl. -luxemburgischen 
General-Direktor  der  Justiz  Job.  Theodor  Paul  Eyschen  (geb.  znDiokirchen  am  9.  Sept.  1841. 
verwandt,  ohne  Bestimmung  des  Grades)  zu  Luxemburg  die  l'räsentatorstelle  verliehen 
worden. 

2)  Die  Stiftung  führto  früher  don  Xamon  „Mepponsisu,  weil  sie  tili-  Studierende 
aus  Meppen  bestimmt  war. 

.'))  Die  älteste  vorhandene  Nachricht  über  das  Vermögen  findet  sich  in  dem  durch 
den  damaligen  Regenten  des  Laurontianer  (tymuasiums  geführten  Spezial- Rechnungs- 
buche, welches  mit  dem  Jahro  15(>9  anfängt.  Aus  den  Rechnungen  ergibt  sich,  dafs 
das  Kapital  einer  Domkapitels-Rente  275  Goldguldon  betrug  und  data  die  jährlichen 
Einkünfte  (11  Goldguldeni  in  der  letzteu  Zeit  mit  11  Rchsthlr.  und  Ob"  Albus,  und  zwar 
zuleut  1789  bezahlt  worden. 

Die  diesbezügliche   Forderung  wurde   in  die  Liquidation  gegen  Frankreich  mit 

einbegriffen  und  für  das  Kapital   .   .    ...     7:'»1  fres.  20  cent. 

und  für  den  Zinsen-Rückstand   S77     _    !»5  . 

zusammen.  ...  1  # »0! *  fres.  15  cent. 
liquidiert,  wofür  im  Jahre  1H2S  von  der  Provinzial-Institutenkssso  zu  Aachen  eine  Avcr- 
sionalsumme  von  450  Thir.  in  Staatsschuldscheinon  und  IS  Sgr.  in  bar.  sodann  am  Ende 
des  Jahres  1829  der  Betrag  von  f>2  Thir.  2tl  Sgr.  ebenfalls  bar  überwiesen  wurden. 

Im  Jahre  18.'15  bestand  das  Stiftungsvermögmi  in  dem  Kapital  von  150  Thir.. 
wovon  die  Zinsen  zu  4  Prozent  18  Thaler  betrugen,  und  70  Thir.,  zusammen  520  Thir. 

Der  Unterschied  zwischen  den  von  den  Kxekutorcn  dem  liegenten  des  Gymnasiums 
tiberlieferten  l.'l  Goldgulden  und  den  gemäfs  Testament  vom  Stifter  angewiesenen  15  Gold- 
gulden löfst  sich  nicht  mohr  aufklären,  rührt  al..  r  wahrscheinlich  von  der  Verschieden- 
heit den  Mfinzwertes  her. 

15 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium1)  von 
62,90  Mark  für  die  Gymnasialstudien  auf  3  Jahre  (also  von  der  heutigen 
Obersekunda  an),  welche  früher  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zugebracht 
werden  mufsten. 

Mangel  an  Fleil's  und  tadelnswertes  Betragen  schliefsen  vom  Weiter- 
genusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  arme  studierende  Blutsverwandte*)  des  Stifters 
aus  Meppen  oder  in  Ermangelung  von  solchen  arme,  gut  beanlagte  und  zu 
den  Studien  geeignete,  nicht  verwandte  Jünglinge  aus  Meppen  oder,  falls 
auch  dort  geeignete  Anwärter  nicht  vorhanden,  aus  den  Nachbarorten. 
Letztere  haben  beim  Auftreten  vorberechtigter  Bewerbungen  auszuscheiden. 

Der  dürftigere  Bewerber  hat  stets  den  Vorzug  vor  anderen,  wenn  er 
auch  einem  entfernteren  Grade  der  Blutsverwandtschaft  angehört. 

61.  Stiftung  Fabri  &  Gropper. 

Eine  Stiftungsurkunde  ist  nicht  vorhanden,  und  über  die  Stifter,  die  Zeit 
der  Errichtung  der  Stiftung  u.  s.  w.  nichts  bekannt. 

In  den  Akten  der  Stiftungsverwaltung  befindet  sich  eine  lateinische 
Schenkungsurkunde  eines  gewissen  Joseph  Gropper  vom  Jahre  1554,  worin 
er  einen  kleinen  Betrag  zu  Gunsten  von  Professoren  der  Theologie  auswirft, 
welche  die  Evangelien  erklilren. 

Nach  einer  andern  in  den  Akten  vorhandenen  Bemerkung  soll  die 
Stiftung  von  den  Erbinnen  des  Regenten  des  Montaner  Gymnasiums,  Johann 
Gabriel  von  Fabri,  welcher  1730  gestorben,  zu  Gunsten  armer  Studenten 
errichtet  sein. 

Im  Jahre  1808 — 1809  betrugen  die  Stiftungseinkünfte  111,81  Frcs. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2235  Mark;  Zinsen  82,70  Mark. 

Es  wird  daraus  ein  Freistipendium  im  gegenwärtigen  Betrage  von 
82,70  Mark  an  einen  Gymnasiasten  verliehen. 

62.  Stiftung  Fabri  von  Stralen. 

Stifter:  Hermann  Fabri  von  Stralen3)  (Kreis  Geldern,  Regierungsbezirk 
Düsseldorf),  Dr.  theol.,  Kanonikus  der  Kirche  B.  M.  ad  gradus  in  Köln. 

Testam.  v.  26.  Jan  1577. 

Stiftungsurk.  der  Testaments-Vollzieher  v.  1.  Oktober  1585. 
Die  urspr.  Rente  betrug  32  Goldgulden. 

1)  Nach  dem  Testnui.  sind  2  Stipendien  aus  den  ursprünglichen  StiftuugsoinkQntten 
errichtet  worden,  von  denen  das  eine  tur  den  Betrieb  der  grammatischen  Studien  aut" 
drei  .Jahre,  und  zwar  in  der  Stadt  Zwollo  (in  Holland  am  Einflüsse  der  Issel  in  den 
Zuidersee)  bestimmt  war. 

2)  Unter  dem  7.  März  18^  4  No.  1387  hat  die  Kgl.  Grofisbritannische  Hannoversche 
Landdrostey  dio  Erklärunj;  abgegeben,  „da£s  nach  den  angestellten  Erkundigungen  zu 
Meppen  irgend  eine  Kunde  von  des  Stifters  Familie  seit  «ehr  vielen  Jahren  nicht  mehr 
oxistirt-. 

.'Ii  In  d«T  Stiftungsurkuiido  wird  der  Name  bald  Fabri  bald  Fabritius  genannt. 
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Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  8745  Mark  Zinsen  323,56  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Neuss   91,11  „ 

Summa....   414,07  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen  von 
je  204  Mark  für  die  Gymnasial-  (ursprüngl.  am  Montaner  Gymnasium  zu  Köln) 
und  die  Univcrsitütsstudien  bezw.  nur  für  die  Gymnasialstudien,  worüber  unten. 

Sti ftungs  berechtigt  sind  die  zu  den  Studien  tauglichen  Söhne  der 
Geschwister  des  Stifters:  Johann,  Wilhelm,  Oatharina  und  Agnes,  in  Er- 
mangelung solcher  die  nächsten  Anverwandten  aus  der  mütterlichen  Linie  und, 
beim  Abgang  von  Verwandten,  Söhne  von  2  verschiedenen  Bürgern  zu  Straelen. 

Für  die  Verwandten  der  mütterlichen  Linie  und  für  die  Fremden  ist  die 
Genulszeit  auf  das  Gymnasium  beschrankt  („bifs  zum  gradt  Licentiae  in  artibus", 
gemäfs  StiftungsurkJ. 

Präsentator  soll  der  FamilienHlteste  sein,  sofern  er  zu  Straelen  ge- 
boren. ^ 

63.  Stiftung  Faucken. 

Stifter:  Peter  Faucken  aus  Glimbach,  Geistlicher  und  Kellermeister 
dos  früheren  Klosters  St.  Maximin  in  Kölu. 

Testam.  (latein.)  v.  16.  Nov.  1728.*) 

Im  Jahre  1809  betrugen  die  Stiftungscinkünfte  73,63  Frcs. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  4080  Mark^  Zinsen  150,96  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
150,96  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprüngl.  auf  dem  Laurentinner  Gym- 
nasium zu  Köln)  oder,  falls  ein  Studierender  nicht  vorhanden,  zur  Erlernung 
eines  Handwerks  oder  zur  Kapitalisierung. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  rechtmässigen  katholischen  Nachkommen 
der  beiden  Geschwister  des  Stifters. 


1)  Zur  Zeit  ist  Johann  Groethuyaen  in  Viersen  l'räsentator  (geb.  zu  Straelen  am 
•\  Mai  1819,  mit  dem  Stifter  im  10.  (trade  verwandt). 

2)  Die  Stiftung  wurde  ursprünglich  von  der  „Moisterinu  des  Klosters  St.  Maxim  in 
in  Kf>ln,  zuletzt  von  einer  Horn-Ooldschmidt  verwaltet.  Am  7.  und  18.  Thermidor 
4.  J.  X  <26.  Juli  und  6.  August  18U2|  wurden  die  Klostorfrauen  von  der  Verwaltungs- 
kommisaion  der  Centralschule  aufgefordert,  die  Urkunden  und  l'apiero  der  Stiftung 
Fancken  sowie  die  vorrätigen  Gelder  abzuliefern.    Unter  dem  20.  Tliormidor  d.  .1.  X 

August  1802)  gab  das  genannte  Kloster  das  Empfangs-  und  Ansgabebuch,  jedoch 
ohne  Original-Urkunden  und  Obligationen,  an  die  Verwaltung«- Kommission  ab;  auch  die 
Torriitigen  Gelder  im  Betrage  von  27  Thlr.  59  Albus  wurden  mit  der  Anzeige  über- 
leben, die  zur  Stiftung  gehörigen,  auf  den  Banqtiier  Franz  ausgestellten  Wechsel  waren 
der  französischen  Konkurs-Kommission  ausgehändigt.  Die  Original-Obligationen  bitte 
«h»  verlebte  Generalvikar  von  Hnrn-Goldschmidt  als  geistlicher  Kommissar  des  Klosters 
1794  anf  die  rechte  Khoinseite  mitgenommon,  und  man  wilfste  nicht,  wo  sie  zur  Zeit  wjiren. 

Aus  den  weiter  gepflogenen  Verhandlungen  ergibt  »ich,  dafs  575  Thlr.,  welche 
zu  dieser  Stiftung  gehörten  und  bei  dem  vorerwähnten  Banquier  Franz  auf  Wechsel 
«Hfcthan  waren,  bei  dorn  Falliment  desselben  verloren  pegangen  sind. 

\:>* 
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64.  Stiftung  Ferner.  *) 

Stifter:  Adam  Ferber  von  Kempen,  Lic.  theolog.,  Kanonikus  an  der 
Kirche  zum  h.  Gereon  in  Köln. 

Stiftungsurk.  (latein.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  10.  Nov.  1577. 

ürspr.  Vermögen:    a.  1775  Rchsthlr.  —  Ertrag  888/4  Rchsthlr. 

b.  300  Goldgulden.  —  Ertrag  12V«  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892 :  50 800 Mark;  Zinsen  1920,85 Mark.*) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  6  Stipendien,  jede» 
im  Betrage  von  303,60  Mark,  auf  7  Jahre,  für  die  vorbereitenden  Studien 
bis  zum  Grade  des  Magisteriums  (ursprüngl.  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium 
zu  Köln)  und  für  das  theolog.  Studium.  3) 

Vor  der  Verleihung  mufs  von  dem  Bewerber  die  Absicht  erklärt  sein, 
den  katholischen  geistlichen  Stand  anzutreten;  er  itt  hierüber  von  der  Stiftungs- 
verwaltung zu  befragen.  Ändert  er  während  des  Stiftungsgenusses  seine 
früher  erklärte  Absicht,  Theologie  zu  studieren,  so  ist  er  sofort  aus  dem 
Stiftungsgenusse  zu  entlassen.  4) 

Die  Stipendiaten  sollen  die  Studien  mit  Fleifs  betreiben,  so  dals  sie  mit 
ihren  Altersgenossen  voranschreiten.  Tadelnswertes  Betragen  oder  Mangel  an 
Fleifa  schliefsen  sofort  („statim  sine  gratia",  Stiftungsurk.)  von  dem  Weiter- 
genusse  der  Stiftung  aus. 


1)  Die  von  Adam  Ferber  errichtete  und  durch  eine  Schenknng  seines  Neffen  .Jakob 
Hinter  vermehrte  Stiftung  ixt  in  den  abgelaufenen  Jahren  mit  Unrecht  „Hutteriana 
Kempensis"  genannt  worden,  weil  sie  in  dem  Stiftungsbuche  des  Laurentianer  Gymnasiums 
unter  dem  Namen  „Ferbero-Hutteriana  Kempensis  *  aufgeführt  wird. 

2)  Bis  zum  Jahre  1877  wurde  ein  Betrag  von  50,63  Mark  an  das  kath. -theolog. 
Konvikt  zu  Bonn  gezahlt;  in  dem  Etat  1877/7!)  erhielt  die  Ausgabeposition  die  Fassung 
„für  einen  im  Lehramte  fungirenden  Kandidaten  der  Theologie  event.  zur  Kapitalisirung". 
Die  Ausgabe  findet  in  der  Stiftungsurkunde  keine  Begründung;  demnach  ist  der  Betrag 
nach  §  19  des  Allerh.  Erlasses  vom  25.  Mai  1868  für  dürftige  Studierende  zu  verwenden. 

Ebenso  sind  bis  zum  Jahre  1891  zu  Unrecht  ans  den  Eiunahmen  der  Stiftung 

an  die  Minoritenkirche  zu  Köln  für  ein  Anniversar  .    13,38  Mark 

„     „   Domkirche  „      „      ,      „         „    12,92  „ 

und  an  den  kathol.  Gyninasialfonds  zu  Köln  '/ü  der  Einnahme,  zuletzt  mit  117,14 
gezahlt  worden.    Auch  für  dieso  Lasten  läfst  sich  in  der  Stiftungsurkunde  kein  Pflicht- 
titel nachweisen;  die  weitere  Auszahlung  derselben  ist  deshalb  eingestellt  worden. 

3)  „Infolge  der  veränderten  Verfassung  der  Unterricbtsanstalten  fällt  der  Genuf* 
der  Stiftung  nach  Vorschrift  der  Stiftungsurkunde  überwiegend  in  die  Universitätszeit 
und  kann  einem  Gymnasiasten  nur  während  des  zweijährigen  Kursus  in  Prima  verliehen 
werden/-  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  2t».  Februar  1835  S.  C.  29«,  vom  6.  November  1834 
No.  2913,  vom  20.  Februar  1S<>0  S.  C.  230. 

Die  Ausdehnung  der  Genulszeit  auf  den  zweijährigen  Kursus  der  Sekunda  ist 
durch  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  23.  August  1855  S.  C.  2143  ausdrücklich  abgelohnt  worden. 
Auch  kann  weder  der  Besuch  einer  ausländischen  Anstalt  noch  eine  Unterbrechung  des 
Stiftungsgenusses  gestattet  werden.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  23.  November  1839  No.  2627. 

4)  ^Antcqnam  admittantur  per  rogentem  de  scopo  vitao  ac  studiorum  serio  rogandi 
«unt,  si  fuerint  medioeriter  corroboratae  aetatis,  ut  de  gonero  studiorum  et  vitae  apud 
se  deliboraro  et  constituero  aliquid  possint;  si  minus,  expectandum,  donec  longius  aetnte 
et  studio  procosserint.  Quicunque  autem  a  saeris  ordinibus  et  sacro  s.  theoligae  studio  .  .  . 
sc  esse  alienos  declaravorint,  suseipiondi  non  sunt  atqne  adeo  somel  suscepti  continuo 
dimittendi.»  (Stiftungsurk.) 
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Stiftungsbe  rechtigt  sind  6  von  katholischen  Eltern  ans  recht- 
mäßiger Ehe  entsprossene,  arme  J),  gut  beanlagte  Jünglinge  aus  Kempen,  8) 
und  zwar  vor  allen  anderen  solche  aus  seiner  Verwandtschaft.  3)  Sind  Ver- 
wandte in  der  Stadt  Kempen  nicht  vorhanden ,  so  sollen  andere  in  vorbesagter 
Weise  qualifizierte  dürftige  Studierende  aus  der  Stadt  Kempen  Anspruch 
haben,  und  wenn  weder  Verwandte  noch  solche  Studierende  in  der  Stadt  Kempen 
zu  haben  sind,  so  soll  der  Genufs  auf  Verwandte,  welche  aulscrhalb  Kempen 
geboren  sind,  und,  beim  Abgänge  solcher,  auf  Studierende  aus  dem  Kempener 
Gebiete  und  aus  den  Nachbardörfern,  und,  falls  binnen  zwei  Monaten  auch 
von  solchen  eine  Bewerbung  nicht  geltend  gemacht  wird,  auf  fleifBige  und 
gesittete  Jünglinge  überhaupt  übergehen,  welche  wenigstens  ein  halbes  Jahr 
und  des  weitern  so  lange  in  diesem  Genüsse  verbleiben,  bis  einer  der  Vor- 
berechtigten als  Bewerber  auftritt. 

Stiftungstnafsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  für  die 
Seeli'nruhe  des  Stifters,  der  Eltern,  Verwandten  und  Wohlthiiter  desselben 
täglich  folgende  Gebete  zu  sprechen: 

die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis" ,  nebst  den  Versen:  „Requiem 
aeternaui"  etc. ,  „  Kyrie  eleison"  etc.,  „Paternoster",  „Ave  Maria" ,  „Requiem 
aeternam",  „Credo  videre  bona  domini  in  terra  viventinm" ,  „A  porta  inferi"  etc., 
„Dom ine  exaudi"  etc.: 

ferner  die  fünf  Gebete: 

1)  für  den  verstorbenen  Priester:  „Concede,  qnaesumus"  etc., 

2)  „    die  Eltern:  „Deus,  qui  nos  patretn"  etc., 

3)  „     „    Bruderschaft:  „Deus  veniae  largitor"  etc., 

4)  „     „    WohlthUter:  „Deus,  cuius  misericordiae"  etc. 

5)  „  alle  Verstorbenen:  „Fidelium  deus"  etc.  nebst  dein  Schlüsse: 
„Requiescant  in  pace". 

Sollten  diese  Gebete  an  einem  Tage  unterbleiben,  so  sind  sie  am 
folgenden  Tage  nachzuholen. 

1 1  ,l)ie  Stiftung  legte  besonderes  Gewicbt  auf  die  Vermögonsverhältnisse  der  zum 
Genus»«»  zu  verstauenden  Portionisten.  Es  werden  «panperes  adolescentes  ■  erfordert 
und  einige  Zeilen  darnach  solche  »tenuioris  fortunae«.  Spiiter  wird  dem  Präsentator  noclt 
besonders  auferlegt,  »ne  divites  pauperibus  anteponat  <  und  ihm  genaue  Rücksicht- 
nahme auf  das  Erfordernis  der  npaupertas«  eingeschärft."  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom 
27.  Juli  1HÖ3. 

2|  Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  von  der  Stiftung  die  Stadt  Kempen  besonder.1»  bevor- 
zugt wurde,  hatto  die  Stadtgemeinde  Kempen  um  Überweisung  der  Stiftung  an  das  dort 
errichtete  neue  Gymnasium  im  Jahre  l^GO  bei  dem  Minister  der  geistlichen  n.  s.  w. 
Angelegenheiten  nachgesucht.  Im  Auftrage  dos  Ministers  erging  Verf.  d.  Prov.-Schulk. 
vorn  20.  Februar  18G0  S.  C.  230,  welche  besagte,  dafs  die  Abtrennung  der  Stiftung  von 
der  dem  katholischen  Gymnasium  in  Kölu  überwiesenen  Stiftung/«masso  sowohl  nach  rtem 
Napoleonischen  Dekrete  vom  22.  Brumairo  d.  J.  XIV,  durch  welches  die  Stiftungen  der 
ehemaligen  drei  Kölner  Gymnasien  den  in  dieser  Stadt  n»  u  errichteten  höheren  Lehr- 
anstalten beigelegt  sind,  als  auch  nach  den  ausnahmslos  bisher  in  »Irr  Verwaltung  be- 
folgten, von  dem  Kgl.  Ministerium  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten  gebilligten 
Grundsätzen  unzulässig  erscheint.  Der  Umstand,  dal*  gegenwärtig  in  Kempen  ein  Gym- 
nasium besteht,  während  bei  Eröffnung  dor  Stiftung  ein  solches  nicht  vorhanden  war, 
gibt  keine  Berechtigung,  von  d'-r  deutlich  erklärten  Absicht  dos  Stittors  über  den  Ort, 
an  welchem  die  Inhaber  seines  Bcnetiziums  ihre  Ausbildung  suchen  sollten,  beziehent- 
lich von  der  oben  angezogenen  gesetzlichen  Bestimmung  abzuweichen. 

3)  Verwandte  des  Stifters,  für  welche  der  Stifluugsg<'iiuls  zunächst  aushedungeu 
war,  sind  nicht  mehr  vorhanden,  wenigstens  seit  langer  Zeit  als  Bewerber  nicht  mehr 
aufgetreten,  sodais  den  subsidiarisch  berufenen  Eingeborenen  von  Kempen  die  Stipendien 
zugewendet  werden  konnten. 
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65.  Stiftung  Ferris. 

Stifter:  Johann  Ferris,  Lic.  theolog.,  Kanonikus  an  St.  Aposteln. 
T es  tarn,  (lat.)  v.  3.  Oktober  1685. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testaments-Vollstrecker  v.  10.  Dez.  1690.  l) 
Urspr.  Vermögen  nicht  zu  ermitteln. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  15  050  Mark  Zinsen  558,74  Mark. 

b.  Lundereien  zu  Linnich,  bestehend 
aus  94  a  25  m  Ackerland  und  Wiese 

mit  Ertrag   92,08  „ 

Summa   650,82  Mark.«) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Portionen  von 
je  198  Mark  für  die  Gymnasialstudien  in  einer  katholischeu  Stadt  9)  von  der 
untersten  Klasse  an  und  nach  Beendigung  der  philosophischen  Studien  *)  noch 
auf  zwei  Jahre  und  falls  der  Zögling  theologische  oder  juristische  Studien 
betreibt,  auf  noch  weitere  zwei  Jahre,  aber  nicht  länger.5) 

Die  Studien  sollen  mit  dem  gröfsten  Fleifse  betrieben  werden.  (Stiftungs- 
urk.  No.  12.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  rechtmäfsigen  katholischen  Nachkommen 

1)  der  Oheime  und  Tanten  väterlicherseits,  nämlich  Adam,  Caspar, 
Catharina  (Ehefrau  Krebs),  Heinrich,  Wilhelm  und  Antonias  (Linie  Ferris)  für 
eine  der  3  Portionen;  ausgeschlossen  sollen  bleiben  die  Nachkommen  von  des 
Stifters  Oheim  Caspar  Ferris. 

2)  Des  Oheims  Heinrich  Zilken  mütterlicherseits  für  die  übrigen  2  Portionen 
(Linie  Zilken). 

Falls  es  zur  Errichtung  einer  4.  Portion  kommen  sollte,  ist  für  dieselbe 
die  beiden  ersten  Male  ein  Familienglied  aus  der  mütterlichen,  für  das  dritte 
Mal  ein  Verwandter  aus  der  väterlichen  Linie  anspruchsberechtigt.  (Stiftungs- 
urk.  No.  1.) 

1)  Im  Besitze  der  Stiftungsverwaltung  befindet  sich  nnr  eine  nichtbeglaubigte 
Abschrift  «lor  Stiftunpsurkundo  und  des  Testamentes.  Die  Originalurkunden  wurden  von 
den  Nonnen  des  Klosters  zum  h.  Ignatius  in  der  Stolkgasse  aufbewahrt  und  sind  jeden- 
falls bei  der  französischen  Invasion  verbracht  worden. 

2)  Ans  den  Stiftungseinkünften  werden  jährlich  nach  dem  Etat  22,44  Mark  an  die 
Pfarrkirche  zu  Linnich  abgeführt  zur  Abhaltuug  dos  in  der  Urkunde  (No.  21)  gestifteten 
Anniversars  n.  s.  w. 

3)  Mit  Rücksicht  auf  die  ausdrückliche  Vorschrift  des  Stifters  kann  die  Stiftung 
nur  aut  solchen  Universitäten  des  Staates  genossen  werden,  bei  welchen  sich  eine 
katholisch-theologische  Fakultät  befindet  Verf.  d.  Prov.-Schnlk.  v.  12.  Juli  1853  S.  C.  1873. 

4)  Der  Wortlaut  und  der  Sinn  der  Stiftungsurkunde  setzen  ohne  Zweifel  den 
Besuch  einer  gelehrten  Schule,  eines  Gymnasiums  und  die  Bildung  zu  einem  gelehrten 
Stande  voraus.  Der  Besuch  einer  in  diese  Kategorio  von  Anstalten  nicht  gehörenden 
Kealschule  berechtigt  nicht  zum Stifrungs-rennsse.  Verf.  d.  Prov.-Schnlk.  vom  S.Oktober  1830 
B.  I.  2113. 

f>)  „alumni  tunc  portione  huius  fundationis  frui  poterunt,  quando  in  humanioribus 
(im  allgemeinen  Sinne  gleichbedeutend  mit  höheren  Studien)  ad  intimam  classera  tre- 
quentandam  actualiter  fuerint  admissi  eaque  portione  ex  tunc  usque  ad  absolutum  cursum 
philosophicutn  et  post  huius  absolutionem  adhuc  duobus,  iis  autein  lapsis  iterum  duobus 
annis  et  non  ultra  gaudebunt,  dummodo  in  theologica  facultate  seu  iuridica  studeant.- 
Stiftungsurk.  2. 
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Der  einmal  in  den  Stiftungsgen  ufs  aufgenommene  Studierende  braucht 
einem  nähern  Verwandten  derselben  Linie,  welcher  event.  wtthrend  der  Genufs- 
zeit  als  Bewerber  auftritt,  nicht  zu  weichen.   (Stiftungsurk.  No.  2.) 

Falls  eine  erledigte  Portion  Mangels  an  Bewerbern  aus  der  anspruchs- 
berechtigten Linie  nicht  besetzt  werden  kann,  soll  ein  Glied  der  andern 
Linie  zum  Genüsse  dieser  Portion  zugelassen  werden,  jedoch  unter  der  Be- 
dingung, dafs  dem  etwa  später  auftretenden  Bewerber  aus  der  vorberechtigten 
Linie  der  Genufs  eingeräumt  wird.  (Stiftungsurk.  No.  4  u.  6.)  Ebenso  soll 
es  gehalten  werden,  wenn  beide  Portionen  mit  Verwandten  der  mütterlichen 
Linie  nicht  besetzt  werden  könnten  (a.  a.  0.  No.  5). 

Stirbt  eine  Linie  ganz  aus,  so  tritt  die  andere  in  deren  Stillungsrechte 
ein  (a.  a.  0.  No.  7);  weisen  aber  beide  Linien  drei  qualifizierte  Bewerber  nicht 
mehr  auf,  so  soll  die  abgehende  Zahl  aus  der  Familie  Weiners  ergänzt 
werden,  jedoch  auch  mit  dem  Vorbehalte,  dafs  die  Mitglieder  dieser  Familie 
den  ans  der  Verwandtschaft  des  Stifters  auftretenden  Bewerbern  allezeit  zu 
weichen  verpflichtet  sind  (a.  n.  O.  No.  8). 

Können  aus  den  genannten  Familien  nicht  alle  .'J  Portionen  mit  vor- 
scbriftsroäfsig  qualifizierten  Zöglingen  besetzt  werden,  so  sollen  die  nicht  zur 
Verwendung  gelangenden  Stiftungsgelder  zur  Verbesserung  der  Stiftungsfonds 
dienen;  es  kann  aber  auch  ein  Drittel  oder  zum  höchsten  die  Hälfte  derselben 
zu  Gunsten  eines  Mädchens  aus  der  Familie,  welches  in  ein  Kloster  eintreten 
will,  oder  zur  Verteilung  unter  arme,  bedürftige  Familienmitglieder  verwendet 
werden.   (Stiftungsurk.  No.  9.) 

Kann  endlich  keine  der  3  Portionen  in  vorschriftsmäfsiger  Weise  besetzt 
werden,  so  sollen  die  Stiftungseinkünfte  an  die  Armen  der  Familie  verteilt 
oder  zu  Gunsten  eines  Mädchens  aus  der  Verwandtschaft,  welches  in  ein  Kloster 
einzutreten  beabsichtigt,  verausgabt  werden,  jedoch  mit  der  Einschränkung, 
dafs  ein  Drittel  der  Einkünfte  zur  Verbesserung  der  Stiftung  verwendet  wird. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  haben  täglich  für 
die  Seelenruhe  des  Stifters,  der  Eltern  und  Verwandten  desselben  die  Psalmen 
^Miserere0  und  „De  profundis"  zu  beten.    (Stiftungsurk.  No.  12.) 

Präsentator  der  Stiftung  soll  das  älteste  männliche  Mitglied  der 
Familie  des  Stifters,  und  zwar  zum  ersten  Male  das  älteste  aus  der  mütterlichen 
Linie,  nach  dessen  Abgang  das  älteste  aus  der  väterlichen  Linie  sein.  Für 
die  Folge  sollen  bei  der  Bestellung  des  Prilsentators  die  beiden  Linien  stets 
abwechseln.  Beim  Erlöschen  einer  Linie  geht  das  PrHsentationsrecht  ganz 
auf  die  andere  über.   (Stiftungsurk.  No.  14.) 

Bei  der  Auswahl  des  Präsentators  aus  einer  Linie  soll  die  <  Ordnung 
beobachtet  werden,  dafs  der  nächste  männliche  Blutsverwandte  des  Stifters 
das  Vorrecht,  und  bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  mehrerer  Bewerber  der- 
jenige den  Vorzug  habe,  welcher  an  Verstand,  natürlicher  Begabung  und  durch 
Sittenreinheit  über  die  anderen  hervorragt.  ') 


1)  „Jos  praesontandi  alnmnoft  ....  erit  p'-ne*  illtim  <le  tamiiia ,  «jui  est  tun<lationi§ 
tnspttetor,  in  qua  uuminatione  <>nli>  talt*  Mirvabitnr,  ut  in  <'onr>ir«ui  plnrium  ex  una  linea 
r|ua)ificatonun  ia  «pii  in  ista  linea  funtlatori  in  pra<lu  cousan^uinitati«  proximior  est, 
remotiori  praeferatur,  «ti  in  i^ailu  aequalns  siut,  «pialitatis  in»r«nii,  inonim  et  in»l<.lm 
aliaramque  circumMantiarum  ratio  liabeatur."   (Miftun^aurk.  No.  11.) 
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Der  Präsentator  erhillt  nach  Bestimmung  der  Stiftungsurk.  x0.  iß 
für  seine  Bemühung  3  Kchstlilr.,  jeder  zu  28  Albus.  ') 

66.  Stiftung  Filz. 

Stifter:  Dr.  Johann  Heinrich  Filz,  Domkapitular  und  Dompfarrcr  zu 
Köln,  gest.  am  15.  Juli  1855. 

Testam.  (holographisches)  v.  21).  Juli  1816;  Allerh.  genehmigt 
26.  Nov.  1855;   Stiftung  eröffnet  2.  Januar  185Ü. 

Urspr.  Vermögen:    4000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  005  Mark  Zinsen    25,14  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Donnagen,  umfassend 
3ha  30a  34  m,   an    dessen  Ertrag 

die  Stiftung  beteiligt  ist  mit   222,00  „ 

c.  LUndereien  daselbst,  umfassend  1  ha 
54a  82m,   an    deren  Ertrag2)  die 

Stiftung  beteiligt  ist  mit  .  .  .   128,00  „ 

Summa....  375,14  Mark. 
Zahl,  Botrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen,  jede 
von  130  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  von  der  Aufnahme  in  die  Sexta 
eines  katholischen  Gymnasiums  an  und  für  die  theologischen  Studien  bis  zur 
erhaltenen  1 'riesterweihe  (diese  darf  jedoch  Uber  das  25.  Lebensjahr  nicht 
hinausgeschoben  werden),  für  den  Fall,  dafs  die  im  Stifrungsgenu3se  befind- 
lichen Gymnasiasten  nach  dein  vollendeten  18.  Lebensjahre  den  Stiftungs- 
Inspektoren  und  -Kollntoren  die  schriftliche  Erklärung  abgeben,  „dafs  sie  zum 
geistlichen  Stande  aspirieren*.  Geben  sie  diese  Erklärung  nicht  ab,  so  „sollen 
sie  keine  weiteren  Ansprüche  nuf  den  ferneren  Genul's  ihrer  bis  dahin  ge- 
nossenen Portionen  haben". 

Stiftungsberechtigt  sind  die  zur  Aufnahme  in  die  Sexta  fähigen,  s) 
dem  Stifter  zunächst  verwandten  Söhne  aus  der  Nachkommenschaft  seiner 
Geschwister: 

a.  des   verstorbenen    Johann   Heinr.  Jakob  Filz,   verehelicht  gewesen 
mit  Gertrud  Zaun; 

b.  der  Anna  Maria  Filz,  Witwe  von  Johann  Scheben: 

c.  der  Anna  Gertrudis  Filz,  Gattin  von  Job.  Peter  Heinrich  Jehlissen, 
alle  in  Köln  wohnhaft. 

Falls  kein  zur  Aufnahme  in  die  Sexta  fähiger  Sohn  aus  vorbesagter 
Nachkommenschaft  vorhanden,  soll  einer  der  beiden  Portionisten  aus  der  Pfarre 
zum  h.  Jakoh,  der  andere  aus  der  Dompfarre  zu  Köln  gebürtig  sein;  beide 

1)  Zur  Zeit  ist  Präsentator  «1er  der  Linie  Heinrich  Ferris  angobörige  und  mit  dein 
Stifter  im  !».  Grade  verwandte  Ludwig  Dünnbier  in  Büttgen,  welchem  etatamäfsig 
7,08  Mark  gezahlt  werden. 

2i  An  dorn  untor  b.  aufgeführten  Ackerland  ist  dio  Stiftung  beulen,  Köln.  Stiftnng, 
mit  122,.">l>  Mark  und  an  «Ion  Lüntleroien  unter  c.  mit  47,;"m  Mark  beteiligt. 

.'Ii  I»ie  Aufnahmo  in  die  Sexta  bezw.  die  Feststellung  der  Fähigkeit  zu  dieser 
Aufnahme  darf  selbstverständlich  nnr  nach  den  diesbezüglichen  allgem.  Bestimmungen 
orfolgen.  Aus  der  That.sache,  data  dio  Zulassung  znr  JSovta  schon  vor  dorn  vorge- 
schriebenen Lebensalter  stattgefunden  hat,  kann  eine  stit'tungsintii'sigo  Qualifikation  zur 
Aufnahme  in  die  Sexta  nicht  hergeleitet  werden. 
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müssen  zur  Aufnahme  in  die  Sexta  fUhig  und  gut  gebildete  «Söhne  katholischer 
Eltern  sein;  der  Genufs  beider  für  die  Univcrsitiltsstudien  unterliegt  den  oben 
*rwilhnten  Bedingungen. 

Zu  Inspektoren  und  Kollatoren  ')  sind  die  „zeitlichen  Pfarrer  der  8t. 
Jakobspfarre  oder  Dompfarre"  zu  Köln  bestimmt,  von  denen  „jeder  jährlich 
ans  den  Zinsen  für  ihre  Bemühungen  2'/*  Thlr.  haben"  soll.  *) 


67.  Stiftung  Bernard  Fischer. 3) 

Stifter:  Bernard  Fischer  aus  Affeln,  Lic.  theol.  und  Kanonikus  der 
Stiftskirche  zum  h.  Severin  in  Köln. 

Stittungsurk.  (lat.)  der  Testaments-Exekutoren  v.  14.  Dez.  10O7. 

Urspr.  Vermögen:  550  Kchsthlr.  mit  33  Rchsthlr.  jUhrl.  Zinsen: 
unter  dem  20.  Aug.  1012  sind  aus  dem  Nachlasse  des  Gerhard  Fabritius  aus 
Affeln,  Kanonikus  z.  h.  Andreas  in  Köln,  noch  257  Kchsthlr.  hinzugekommen. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3380  Mark;  Zinsen  125,00  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  zu 
125,00  Mark  für  vorbereitende  Studien  (ursprüngl.  auf  dem  Laurentiancr 
Gymnasium)  bis  zum  Magisterium.  In  Ermangelung  von  Bewerbern  kann  das 
Stipendium  nach  erlangtem  Grade  des  Magisteriuins  noch  zwei  bis  drei  Jahre 
weiter  gewahrt  werden,  besonders  für  die  theolog.  Studien. 

Die  Stiftung  will  hiernach  nur  das  Studium  der  schönen  Wissenschaften 
und  der  Philosophie  befördern.  4) 

Der  Stiftunssgenufs  hört  auf,  wenn  der  Studierende  seine  Pflicht  nicht 
erfüllt,  im  Studium  sich  nachlässig  erweist  und  trotz  Ermahnung  sich  nicht  bessert. 


1t  I>nrch  Erkenntnis  des  Kgl.  Landgericht«  1.  Civilkaiuuior  zu  Köln  vom 
1»).  Dez.  1S"i7  ist  festgestellt,  dafs  die  von  den  „Kollatoren"  ausgehende  Präsentation  nicht 
blofo  als  ein  begutachtender  Vorschlag  zu  betrachten ,  über  den  diu  Stiftungsverwaltung 
zn  entscheiden  hat,  sondern  dafs  den  Kollatoren  ein  wirkliches  Verloihungsrccht  zusteht, 
wie  denn  schon  das  Wort  „Kollator4'  mit  Bestimmtheit  denjenigen  bezeichnet,  der  eine 
Steile  verleiht  im  Gegensatz  zu  dem,  der  blofs  vorschläft.  Ks  ist  nicht  anzunehmen, 
'laß  der  Stifter  das  Wort  in  oiner  der  gewöhnlichen  entgegengesetzten  Bedeutung  ge- 
braucht hat. 

Es  steht  den  Kollatoren  das  volle  Verleihungf»recht  zu,  uud  sie  sind  der  Stiftungs- 
terwaltung  über  ihre  Entscheidung  keine  Kochenschaft  sclmldig.  Dagegen  gehurt  nach 
lern  Inhalte  des  Testamente*  das  Eigentum  und  die  Verwaltung  der  .Stiftungsfonds  dem 
Verwaltnngsrat  der  (ivmnasial-  und  Stiftung*fonds  zu  Köln,  und  dieser  hat  nur  diejenige 
Ansicht  anzuerkennen,  w<leho  von  der  vorgesetzten  Dienstbehörde  in  (Jemäfsheit  der 
leserlichen  Konstituierung  ausgeübt  wird.  Auch  hat  der  Stifter  nichts  vertagt,  wodurch 
'1a*  Recht  dos  Verwaltuugsrato*  -in  besondere,  soiuo  Verfassung  abändernd«-  Ite- 
fclirunkungen  gebunden  wäre. 

2;  Zur  Auszahlung  dieser  Honorare  sind  im  Etat  lö  Mark  angekotzt. 

W)  Die  Stiftung  hatte  früher  den  Nameu  „Allelonsis-. 

4)  „Die  Stiftung  ist  nur  zur  Voi-boroituug  für  das  eigentliche  Fachstu  lium  be- 
«tinunt  und  soll  der  betreffende  Stipendiat  dieselbe  nur  so  lange  geniefsen .  bin  er  den 
firsd  des  Magisteriutns  in  den  freii  n  Kitnston  vollendet  habon  wird.  Di-som  nicht 
mehr  bestehenden  Kursus  der  facultas  artium  entspricht  gegenwärtig  das  philosophische 
Studium  auf  den  Universitäten  nur  insofern,  al*  dabei  nicht  gleichzeitig  eigentlich.» 
Fachstudien  betrieben  worden.-  Verf.  d.  Prov-Schulk.  v.  11).  Oktober  1*7«; ,  S.  C.  S.IU. 
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Stiftungsberechtigt  ist  der  nächstverwandte  fähigste  kath.  Jüngling 
im  Alter  von  12 — 20  Jahren;  der  aus  rechtrailfsiger  Ehe  erzeugte  ist  dem 
illegitimen,  der  in  den  Studien  weiter  fortgeschrittene  und  mit  vorzüglicherer 
Geistesanlage  begabte  dem  minder  begabten  vorzuziehen.  Alle  Einrede  und 
Berufung  hiergegen  ist  ausgeschlossen.  —  Ist  ein  so  qualifizierter  Jüngling 
in  der  Verwandtschaft  nicht  vorhanden,  so  soll  ein  tauglicher,  von  ehrbaren 
Eltern  geborener  und  erzogener  Jüngling  aus  dem  Orte  Kirchaffcln,  dann 
aus  der  Pfarre  Affeln  und,  falls  auch  hier  sich  ein  solcher  nicht  vorfindet, 
jeder  andere  taugliche  Jüngling  auf  den  Gcnufs  der  Stiftung  Anspruch  haben : 
Nichtverwandte  sollen  aber  dieselbe  nur  so  lange  geniefsen,  bis  ein  Jüngling 
aus  der  Verwandtschaft  als  Bewerber  auftritt. 

Stiftnngsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  mufs  fromm  und 
ehrbar  leben,  den  Wissenschaften  mit  regem  Eifer  obliegeu  und  täglich  für 
das  Seelenheil  des  Stifters  die  Psalmen  a Miserere"  und  „De  profundis"  mit 
den  Kollekten  beten. 

68.  Stiftung  Fischer-Raynie. 

Stifterin:  Kentnerin  Maria  Anna  Fischer,  geb.  Raynie,  gest.  am 
14.  Dez.  1850,  Witwe  des  verstorbenen  Beckers  Gerhard  Adam  Fischer  zu  Köln. 

Testam.  v.  7.  März  1843:  1.  Zusatz  v.  23.  Juni  1845,  2.  Zusatz 
v.  10.  Januar  1848. 

Stiftungsurk.  (in  dem  Testamentszusatze)  v.  10.  Januar  1848;  Allerh. 
genehmigt  19.  April  1851 ;  Stiftung  eröffnet  seit  dem  Jahre  1867,  nachdem  durch 
den  Tod  der  verehelichten  Josephine  Sipos,  geb.  Raynie,  einer  Nichte  der 
Stifterin ,  die  testamentarisch  angeordnete  Nutzniefsung  ihre  Erledigung  gefunden. 

Urspr.  Vermögen:    2000  Thlr. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  11  970Mark;  Zinsen  442,89  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  in  gegen- 
wärtigem Betrage  von  442,89  Mark  für  Gymnasial-  und  theolog.  Studien. 

Stiftungsberechtigt  sind  „sich  dem  geistlichen  Stande  widmende 
Studierende"  aus  der  Familie  des  Ehemannes  Gerhard  Adam  Fischer  und  des 
Testaments-Exekutors,  Domkapitulars  und  Regierungsrates  Dr.  Schweitzer. 

69.  Stiftung  Fley. 

Stifter:  Hermann  Fley  ')  aus  Schwerte,  Dr.  theol.  und  Dechant  zu 
St.  Cunibort  in  Köln,  gest.  am  1.  Februar  1603. 

Stiftungsurk.  (lat.)  v.  29.  Aug.  1602. 

Urspr.  Vermögen:  821  i  Rchsthlr.,  1  Malter  Hafer, 

21  gemeine  Thaler,  ferner  10  Sümmer  Weizen, 
S9  Goldgulden;  10  Sümmer  Gerste. 


1)  In  den  latein.  Urkunden  heifst  der  Stifter  steta  Fleius,  in  den  deutschen  Kent- 
briefen  und  Schuldscheinen  Fley;  das  an  der  Original -Stiftungsurkunde  befindliche  Siegel 
tragt  den  latein.  Xamon  Hermannus  Fleius. 
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Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  20  992,65  Mark1)  Zinsen   810,37  Mark. 

b.  eine  Rente  auf  die  Stadt  Köln.  ..     10,01  „ 

Summa:  820,98  Mark. a) 

Zahl,    Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Portionen  von  je 
Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium) 
^on  der  Obertertia8)  ab  und  für  die  höheren  Studien.4) 

Stiftungsberechtigt  zur  1.  und  2.  Portion  sind  Verwandte  des  Stifters, 
und  zwar  sowohl  solche,  welche  väterlicherseits  aus  dem  Geschlechte  der 
Fleyer  oder  mütterlicherseits  aus  dem  Geschlechte  Pral  abstammen.  Die  Nach- 
kommen dieser  beiden  Familien,  welche  sich  im  Besitze  des  Namens  einer  der 
bejden  Familien  befinden,  haben  vor  den  sonst  berechtigten  Bewerbern  den  Vorzug. 

Die  3.  Portion,  welche  nach  Bedürfnis  auch  in  zwei  oder  mehrere  Teile 
erlegt  werden  kann,  soll  an  einen  Jüngling  aus  der  Stadt  Schwerte  verliehen 
»erden,  wobei  das  katholische  Bekenntnis  Haupt  Vorbedingung  ist.  (Stiftungsurk.) 

70.  Stiftung  Fley-Stangefoll.  ••) 

Stifter:  Hermann  Fley  gen.  Stangefoll  aus  Schwerte,  baccalaureus 
theolog.,  Kanonikus  bei  der  Kirche  St.  Cunibert  in  Köln. 


1)  Darunter  zu  Lasten  der  Stadt  Gesccko: 
.\  Kapitalien  von    492,18  Mark  mit  einem  jährlichen  Zinsenaatze  von    24,.%  Mark. 

„    13S7,!>7     „     „  „  «12,46  , 

.    1312,50     „      „  „  64.5>5  „ 

31!>2,»;5  Mark.  151,77  Mark. 

2|  Au»  Jon  StiftungseinkUnft>n  werden  nach  Anordnung  des  Stifters  etatatuiifeig 
.ihrüch  abgeführt: 

an  die  I'farrkircho  von  8t.  Andrea*  zu  Köln  filr  2  Jahresmesaen  13,50  Mark, 
,    .  „  ,     -   Georg     „       „      „    1  Jahreamesae      4,50  „ 

n    n  n  n     -  fuuibert  «    1  .  4,50  „ 

n    ■.  -,  •>    l'rsula     „       „      „    1  „  1,50 

Außerdem  wird  seit  läuteren  Jahren  1  «  des  Reinertrages  im  Betrage  von  197  Mark 
»  den  Gvmnasialfonds  entrichtet.  Ks  hat  dies  seinen  Grund  darin,  dafs  laut  Urkunde 
es*,  und  zwar  die  erste  der  4  Fortionen,  in  welche  früher  die  Stittungserträgo  geteilt 
*m<leo,  flu- einen  Gymnasiallehrer  (ursprünglich  des  MonUner  Gymnasiums)  bestimmt  war, 
'i«  dafür  die  drei  Stiftungszöglinge  zu  überwachen  und  weiter  zu  fordern  hatte  und  aus 
i'T  Zahl  der  Stiftungszöglingo  genommen  werden  sollte.  (.  .  .  „(Juarum  prirnam  aemper 
Ub*bit  migiatcr  aliqnis  in  bursa  docens  et  unam  lectionem  gratis  administrativ  <[ui 
aliunnis  privatim  in  eubiculo  adsit  eos<juo  erudiat   et   ad    bonani  frugem  pro 

T*b*t;  quem  seraper   volo  ex  alumnis  nn>is  assumi,  si  inter  illos  »liquis 

^«neos  et  aptus  inventus  fuorit.-  Stiftungsurk.) 

Er  hatte  das  Stipendium  zur  Fortsetzung  seinor  Studien  bis  zur  Promotion  zu 
'"•nutzen  („usqae  ad  gradiun  in  superiore  facultatob),  welche  jedoch  nicht  über  Gebühr 
^nö^ert  und  hinausgeschoben  werden  durfte.  Die  ganze  Lage  dieses  Lehrers  hatto 
Ähnlichkeit  mit  den  Verhältnissen  der  Kandidaten  des  höheren  Lehramtes,  welche 
•*hu&  ihrer  fernem  Ausbildung  an  den  Gymnasien  beschäftigt  zu  werden  pflegen. 

adolescentes  eo  usque  progresai  in  studio,  ut  ad  rhetoricam  classem 
eiamiiuui  queantu.  Stiftungsurk.  -Aus  der  Stiftung  Flevana  können  2  Portionen  an 
>-kundaner  und  Primaner  oder  auch  an  Akademiker  .  .  .  verliehen  werden."  Verf.  d. 
I'ror.  Schulk.  v.  16.  Juni  18.'W  No.  1472. 

4)  Für  den  Besuch  österreichischer  Anstalten  ist  der  Stiftnngsgenufs  verweigert 
an  durch  Miuisterial-Krlafs  vom  18.  Jan.  1*78  L".  II.  S»;o5. 
5l  Die  Mutter  des  Stifters  war  Christina  Fley,   der  Vater  desselben  hiefs  Joh. 
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Tc. stam.  (lat.)  v.  12.  August  1577. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  6.  Oktober  1578. 
Urspr.  Vermögen:  30  Goldgulden  und  30  Thnler. 
Vermögen.sstand  am  1.  April  1892:  6350  Mark;  Zinsen  234,95  Mark.1) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen  von  je 
112,81  Mark  auf  fünf  Jahre;  die  eine  derselben  soll  zur  Absolvierung  der 
Gymnasial-  und  philosophischen  Studien  bis  zum  Magisterium  (ursprünglich 
auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln),  und  zwar  in  der  genannten  Zeit,  also  von 
der  Obertertia  an,  dienen,  die  andere  auf  dieselbe  Dauer  dem  fleißigen 
Studium  der  Theologie  oder  des  kanonischen  Rechtes  zu  Gute  kommen.  *) 

Derjenige,  welcher  als  Gymnasiast  die  Stiftung  genossen,  soll  auch  in 
den  Genufs  der  Akademiker-Portion  gelangen. 

Fleifs  und  gutes  Betragen  sind  die  Vorbedingungen  des  Fortgenusses: 
Nachlässigkeit  in  den  Studien  und  ungesittetes  Verhalten  schliefsen  nach 
zwei-  bis  dreimaliger  fruchtloser  Ermahnung  vom  Stiftungsgenusae  aus.  (Stif- 
tungsurk.  1.) 

Stiftungsberechtigt  sind  vor  allen  anderen  die  rcchttniifcigen  Nach- 
kommen der  drei  Geschwister  des  Stifters:  Daniel,  Victor  und  Eischina  zu 
Schwerte,  in  deren  Ermangelung  alle  anderen  rcchtmäfsigen  Familienmitglieder; 
falls  solche  nicht  vorhanden  oder  zur  Aufnahme  in  den  Stiftungsgenufs  nicht 
reif  sind,  haben  Jünglinge,  welche  aus  der  Pfarre  Schwerte  aus  rechtmäfsiger  Ehe 
herstammen,  berechtigten  Anspruch,  und  bei  deren  Abgang  Studierende  über- 
haupt. Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  sollen  sowohl  unter  den 
Verwandten  wie  unter  den  Pfarrangehörigen  von  Schwerte  wie  unter  den 
Fremden  die  tauglichsten  ein  Vorzugsrecht  besitzen. 

Stiftungsinäfsige  Obliegenheiten:  Die  Portionisten  haben  tiiglich 
die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis"  nebst  den  dazu  gehörigen  Gebeten 
für  die  Verstorbenen  andächtig  zu  sprechen. 

71.  Stiftung  Hösbach. 

Stifter:   Friedr.  Wilhelm  Flosbach,  Rentner  zu  Düsseldorf. 


Stangefoll:  da«  Verwandtachaftsverhältnis  der  beiden  Stifter  Fley  (rergl.  die  unter  No.  H9 
aufgeführte  Stiftung: i  war  folgende«: 

Evcrhard  Fley  (Urgroßvater  der  beiden  Stiften. 

Hermann  Flev  Johann  Flev 

I  I 
liernard  Fley  Christina  Fley,  verheir.  mit 

I  Joh.  Stangefoll 

Hermann  Fley  (Stifter)  | 

theolog.  Dr.  und  Hermann  Fley  gen.  Stangefoll  (Stifter) 

Dechant  bei  St.  Cunibert.  baccal.  theol.  und  Kanonikus  bei  St.  Cunibert. 

1}  Zur  Abhaltung  einer  „perpetua  memoria  in  die  a.  Auguatini  in  conventu  seit 
templo  l'raedicatorum1*  hat  der  Stifter  eine  jährliche  Rente  von  10  dal.  comm.  bestimmt. 
Infolge  dieser  Anordnung:  werden  nach  dem  Etat  jährlich  (J,X\  Mark  au  die  Pfarrkirche 
von  St.  Andreas  in  Köln  abgelührt. 

2)  „  .  .  .  .  uterque  ad  quinquennii  tempus,  intra  quod  prior  curricula  studioruio 
suorum  in  liberalibus  artibus  et  philosophia  in  Cymnasio  Montano  hic  Coloniae  .  ,  . 
absolvero  (lebet;  .  .  .  neque  eniin  autea  quam  id  commode  possit,  assumi  cum  volumus. 
Alter  voro  magister  artium  promotus  studio  ».  theologiae  vol  uacrorum  canonum  quam  dili- 
incuinbet."   Stiftuugsark.  1. 


■ 
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Testam.  (notar.)  v.  14.  April  1871;  allerh.  genehmigt  15.  Februar  1872. 
ürspr.  Vermögen:  a.  5  330  Thlr.  12  Sgr.  2  Pfg. 

6000    „      —    „    —  „ 
 2000    ff      -    ,    -  „ 

Summa  13  330  Thlr.    12  Sgr.  2  Pfg.  und 
b.  Ländereien  2  Morgen  148  Ruten. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  73  250  Mark;  Zinsen  2726  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien: 

a.  für  katholische  Studierende  2  Portionen  von  je  600  Mark  zum 
Zwecke  der  Gymnasial-  und  theologischen  Studien  während  des 
akademischen  Trienniums.  Die  Stiftlingsverwaltung  ist  befugt,  für 
ein  4.  akademisches  und  für  das  Jahr  der  praktischen  Ausbil- 
dung im  Priesterseminar  den  Genuss  weiter  zu  bewilligen.  (Testam. 
§  2,  b.) 

„Die  Zeit  des  Genusses  beginnt  mit  dem  Eintritte  ins  Gvm- 
nasium«  (a.  a.  O.). ») 

„Auch  kanu  ein  Stipendium  mit  dem  Eintritte  in  die  akade- 
mischen Studien  oder  während  derselben  verliehen  werden."  (Testam. 
a.  a.  O.) 

Jeder  Stipendiat  mufs  „vor  erreichtem  18.  Lebensjahre  die 
Versicherung  geben,  in  den  geistlichen  Stand  zu  treten.  Fühlt 
er  sich  dazu  nicht  berufen  oder  ändert  er  später  seinen  Sinn,  so 
verliert  er  sofort  den  Genufs  des  Stipendiums."  (Testam.  §  2,  c.) 

,Die  Vorwaltung  kann  den  Gcnul's  des  Stipendiums  wegen 
Unwürdigkeit  oder  Unfähigkeit  entziehen."  (Testam.  §  2,  d.) 

„Der  Übcrschufs  der  Revenuen  ist,  insofern  er  200  Thlr. 
wenigstens  beträgt,  für  einen  2.  Theologen,*)  der  alsdann  noch 
bleibende  Überschufs,  wenn  er  ebensoviel  beträgt,  für  einen  3. 
Theologen  und  so  weiter  als  Stipendium  zu  verwenden,  jedoch, 
wenn  er  nicht  so  viel  beträgt,  solange  zu  kapitalisieren,  bis  die 
volle  Summe  von  200  Thlr.  für  einen  2.,  3.  und  so  weiter  Theo- 
logen aus  den  Revenüen  ausgezahlt  werden  kann."  (Testam.  £  l.)3) 

Ist  eines  der  im  Testamente  gestifteten  Stipendien  nicht 
besetzt,  „so  sind  die  dadurch  disponibel  werdenden  Revenüen  dem 
Fonds  für  das  Theologen-Stipendium  als  Kapital  beizufügen  und 
rentbar  anzulegen".   (Testam.  §  1.) 

b.  Für  einen  Handelslehrling       1  Portion  v.  300  Mark  und 

„        „      Ilandwerkslehrling  1       „       v.  150  w 


Ii  „Dio  Stiftungsurkundo  knüpft  dio  Verleihung  nicht  an  «Ion  bereits  erfolgten 
Eintritt  in  da«  Gymnasium,  sondern  will  solchen  durch  die  Verloihung  ermöglichen. 
Nur  der  wirkliche  Genufs  der  Stiftung  ist  von  dem  Nachweine  des  Eintritts  ins  («vm- 
M»ium  abhängig  gemacht."  Verf.  <l.  I'rov.-Schulk.  vom  W.  Nov.  1SS0  s.  ('.  K«»2l». 
Ej  nmft  aber  die  Befähigung  für  den  Schulbesuch,  welchen  dio  Stiftung  ermöglichen  will, 
t*i  dorn  Bewerber  vorhanden  sein;  die  normalen  Vorbedingungen  für  den  Eintritt  in 
"he  Sexta  dürfen  nicht  vermifst  werden. 

2)  Ursprünglich  war  in  dem  Testamente  nur  ein  Studienstipendium  vorgesehen, 
ha  Etat  1880,^3  gestatteten  dio  vorhandenen  I  berschüsso  dio  vom  Stifter  vorgesohene 
Anaetxung  der  2.  Portion  für  Studierende. 

3|  Zur  Zeit  sind  nach  dem  Etat  42"»  Mark  an  die  Knpitalicnkasse  zu  zahlen  Mir 
Jwnaächstigen  Bildung  oiner  3.  Stndienportion. 


Digitized  tjy  Google 


238 


Die  Stiftung  Flosbacli. 


Der  Genufs  beider  Stipendien  soll  drei  Jahre  dauern,  kann 
aber  von  der  Verwaltung  für  ein  vierte«  Jahr  verlängert,  jedoch 
auch  wegen  Unwürdigkeit  oder  Unfähigkeit  entzogen  werden. 
(Testam.  §  3.) 

c.  1  Portion  von  höchstens  COO  Mark  als   Heiratsaussteuer  für 
ein  Mädchen. 

Stiftungsberechtigt  sind  für  die  Studienportionen  katholische 
Anverwandte  des  Stifters  und  der  Ehefrau  desselben,  Josephine  Causemann. 
Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  Verwandten  „soll  der  dem  Grade  nach 
nächste,  bei  gleichem  Grade  der  älteste,  ')  bei  gleichem  Alter  der  würdigste 
den  Vorzug  haben".  (Testam.  §  2,  a.)  In  Ermangelung  von  Verwandten 
„zur  Zeit  der  Vergebung  eines  Stipendiums"  kann  dasselbe  Studierenden  ver- 
liehen werden,  „welche  in  der  Samtgemeinde  Düsseldorf,  Schwelm  und  Marien- 
heide geboren  sind".    (Testam.  a.  n.  0.) 

Der  einmal  zum  Genüsse  eines  Stipendiums  Zugelassene  „bezieht  dasselbe 
während  der  vorangegebenen  Zeit,  wenn  sich  auch  ein  näher  Berechtigter 
melden  sollte".   (Testam.  §  2,  b.) 

„Zum  Genüsse  des  Handlungs-  und  Handwerkslehrlings-Stipen- 
diums  sollen  nur  legitime  Verwandte  des  Stifters  und  seiner  Ehefrau  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Konfession  berechtigt  sein.  Bei  der  Bewerbung  mehrerer 
Berechtigten  kommt  die  oben  für  die  Studienstipendien  festgesetzte  Reihenfolge 
in  Anwendung.   (Testam.  §  3.) 

Zur  Heiratsaussteuer  sind  nur  legitime  Verwandtinnen  des  Stifters  und 
der  Ehefrau  desselben  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Konfession  berechtigt,  sofern 
sie  noch  nicht  verheiratet  waren  und  stets  einen  untadelhaften  sittlichen  Lebens- 
wandel führten,  was  durch  ein  glaubhaftes  Attest  ihres  Ortspfarrers  nachge- 
wiesen werden  muls. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Verwandtinnen  soll  die  dem 
Grade  nach  nächste,  bei  gleichem  Grade  die  älteste  und  bei  gleichem  Alter 
die  dürftigste  den  Vorzug  haben.   (Testam.  §  4.) 

Präsentatoren  sind  der  jederzeitige  General-Vikar  des  Erzbistums  Köln, 

„  jederzeitige  katholische  Pfarrer  zu  Bilk, 
„  älteste  katholische  Verwandte  des  Stifters  und 
der  Ehefrau  desselben.  *) 


1)  „Inhalts  der  1'rkunde  will  der  Stifter  bei  jeder  Erledigung  einer  Portion 
»eine  und  seiner  Frau  nächste  Anverwandte  und  von  mehreren  gleich  nahen  den  ältesten 
bedacht  wissen,  nicht  aber  etwa  den  nächsten  bezw.  ältesten  zur  Zeit  der  Erledigung, 
sondern  den,  der  es  zur  Zoit  der  Vorleihung  der  Stiftungsportion  ist.  Der  so  berufene 
nächste  bezw.  älteste  Anverwandte  hat  ein  Hecht  auf  die  Verleihung,  wenn  er  sich  nur 
meldet,  bevor  ein  anderer  zum  Genius  des  Stipendiums  durch  Erteilung  der  Verleihung 
zugelassen  ist.  Für  die  Verleihung  ist  die  Sachlage  zur  Zeit  des  Verleihungsbeschlusses 
maßgebend  ....  Auf  die  Gründe,  dafs  der  ....  erst  nach  Ablauf  der  Meldefrist  her- 
vorgetreten, und  sodann,  dafs  er  erst  am  27.  April  18*0  in  dio  Sexta  des  Gymnasiums 
eingetreten,  bis  dahin  aber  auf  einer  Elementarschule  gewesen  sei,  kann  kein  Gewicht 
gelegt  werden,  da  nach  der  Bestimmung  dos  §  2b  der  Stiftungsurkunde  die  Zeit  des 
Genusses  mit  dem  Eintritt  ins  Gymnasium  beginnt,  mithin  die  Verleihung  schon  vor 
diesem  Eintritt  zulässig  ist  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  beabsichtigte  Eintritt  in 
ein  Gymnasium  demnächst  wirklich  erfolgt."   Minister.-Erlafs  vom  21.  Mai  1881  ü.  U.  625o. 

2)  Augenblicklich  nimmt  diese  Stelle  der  Postverwalter  .1.  Causemann  zu  Marien- 
heide, ein  Halbbruder  der  Ehefrau  Flosbacli,  Sohn  aus  einer  zweiten  Ehe  des  gemein- 
samen Vaters,  ein. 
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„Befindet  sich  unter  den  Verwandten  ein  katholischer  Priester,  welcher 
ein  Stipendiuni  bezogen  hat,  so  soll  dieser  die  Stelle  des  iiitesten  Verwandten 
einzunehmen  berechtigt  sein.4 

„Die  Rechnung  über  die  Verwaltung  des  Stiftungsvermögcns  mul's  den 
vorbezeichneten  Personen  jHhrlich  zur  Prüfung  und  Genehmigung  vorgelegt 
werden.  ')  Dieselben  erhalten  für  ihre  Mühewaltung  aus  den  Stiftungs-Kevc- 
nüen  jHhrlich  3  Friedrichsdor."  s)   (Testam,  §  5.) 

72.  Stiftung  Flüggen. 

S  t  i  f  t  e  r :  Thomas  Flüggen  von  Düren,  Lic.  theolog.,  Pfarrer  zu  St.Paul  in  Köln 

Stiftungsurk.  (lat.)  v.  5.  April  1612. 

l'rspr.  Vermögen:  1420  Mark;  Zinsen  60  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1802:  a.  3880 Mark;  Zinsen  143,56 Mark. 

b.  Heute  auf  die  Stadt 

Köln   7,30  „ 

150,86  Mark.3) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
13G  Mark  für  die  vorbereitenden  Gymnasial-  und  philos.  Studien  bis  zum 
Magisterium  (ursprünglich  auf  dein  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  und  dann 
für  die  höheren  Studien,  von  der  Quarta  bis  zu  der  für  die  Fakulültsstudien 
bestiniraungsinafsig  festgesetzten  Zeit.*) 

Stiftungsberechtigt  sind  vor  allem  die  ehelich  geborenen  kathol.  Mit- 
glieder der  Familie  des  Stifters,  welche  sich  nach  Anlage  und  Befähigung  zu  den 
Studien  eignen.  In  Ermangelung  solcher  sollen  ehelich  geborene,  zu  den 
Studien  geeignete  Jünglinge  aus  dem  Dorfe  Echtz  bei  Düren,  der  Heimat 
des  Stifters,  und  nach  diesen  solche  aus  der  „Herrschaft  Mereidt"  (Merode?) 
«•in  Vorrecht  haben,  jedoch  so,   dais  bei  einer  Bewerbung  von  Verwandten 

.Auf  die  Voll-  und  Halhbürtigkoit  «1er  Verwandtschaft  kommt  es  hierbei  nicht 
an,  da  die  halbbürtigen  Geschwister  und  deren  Abkümmlingo  nach  dem  geltenden  Rechte 
irleich  den  vollbUrtigen  als  Blutsverwandte  anzuerkennen  sind  und  nach  gleicher  (Jrades- 
Bilie  gezählt  werden."   Minister.-Erlafs  vom  21.  Mai  1H81  1*.  II.  6203. 

1)  Diese  Bestimmung  reproduciert  eine  Modalität  der  alteren  Stiftungen,  welche 
heutzutage  bei  der  l  nterstellung  der  Vorwaltung  unter  die  staatliche  Aufsieht  von  keiner 
Bedeutung  ist.  Es  ist  nicht  notwendig,  die  Rechnungen  von  Amts  wegen  den  Inspektoren 
torxulepen;  denselben  ist  auf  deren  Antrag  Einsieht  in  die  Stiftungsrochnungen  zu  ge- 
statten: es  wird  in  solchen  Füllen  für  die  einzelnen,  die  es  wünschen.  Termin  im 
<>esctiäfulokalc  des  Vorwaltungsrates  anberaumt.  Vgl.  Vorf.  d.  Prov.  Sehulk.  vom 
27.  Oktober  1*83  S.  V.  8679. 

2)  Zur  Zahlung  dieser  Honorare  werdeu  jährlich  ~>1  Mark  in  den  Etat  eingestellt. 

3)  Aus  diesen  Einkünften  werden  etatamiUsig  in  jedem  Jahre  if,,'l3  Mark  an  die 
I>omkircho  und  4,67  Mark  an  die  Pfarrkirche  von  St.  Andreas  i ursprünglich  St.  Paul, 
»eiche  an  der  Ecke  der  Marzellen-  und  Komfidienstralso  y;ele^eii  war)  abgeführt  zur 
Abhaltung  der  unter  No.  1  der  Crkunde  gestifteten  Jahn*«-diiclitniHse 

4i  Volo  et  ordino,  ut,  ijni  ex  cognatioue  mea  se  Offerent,  statim  ut  grammatieam 
uuseiu  digne  occupabunt,  ipsis  locus  in  gvmuasio  detur  et  statim  hoc  subsidinm  perripi- 
*at.  et  deineeps  usmie  ad  gradum  mngisterii  in  artibus,  et  si  apti  ad  protessinnem 
censeaotor  .  .  .  hoc  beneticio  etiam  post  promotionem  in  artibus  et  philo«ophia  us<jue 
ad  licentiam  in  facultato  aliqua  superiore  perfruentur.  t^uodsi  vero  in  fraudem  succes>orun> 
promotionem  distulerint,  vel  omnino  neglexerint,  regens  non  promotionem  sed  con- 
stitutum tempus  respiciet."   (Stiftungsurk.  Xo.  6.) 
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die  subsidiarisch  zugelassenen  Portionisten ,  und  bei  nachträglichem  Auftreten 
von  Bewerbern  aus  Echtz  die  bereits  zum  Stiftungsgenusse  Zugelassenen  aus 
Mercidt  weichen  müssen. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Gleichberechtigten  soll  der 
würdigste  und  geschickteste  Bewerber  das  Vorrecht  haben.1) 

Stiftungsmä fsige  Obliegenheiten:  Die  Portionisten  haben  täglich  für 
das  Seelenheil  des  Stifters,  der  Eltern  und  der  Verwandten  desselben  zu  beten. 

73.  Stiftung  Förster. 

Stifter:  Fräulein  Adelheid  Förster,  Kunstgärtnerin  uud  Rentnerin 
zu  Köln. 

Testarn.  (notar.)  v.  17.  Juli  1863;  Allerh.  genehmigt  7.  Juni  1869; 
Stiftung  eröffnet  8.  Oktober  1869. 

Urspr.  Vermögen  1500  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  4865  Mark;   Zinsen  180  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
180  Mark  als  „Studienstipcndium". 

Stiftungsberechtigt  ist  ein  Knabe  aus  der  Familie  der  Stifterin,  „und 
falls  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist,  aus  der  Pfarre  v.  hl.  Mauritius  zu 
Köln ,  nach  der  Bestimmung  des  zeitl.  Pfarrers  bei  der  Kirche  vom 
hl.  Mauritius".   Testam.  No.  22. 

74.  Stiftung  Frangenheim. 

Stifter:  Johann  Friedrich  Frangenheim,  Lic.  theolog.  und  Parrer  zu 
St.  Columba  iu  Köln. 

Testam.  (notar.)  v.  16.  Aug.  1826. 

Die  verschiedenen,  von  dem  Pfarrer  Frangenheim  durch  vorgedachtes 
Testament  errichteten  Stiftungen  und  Vermächtnisse  im  Gesamtbeträge  von 
15  000  Thlr.  sind  durch  Minist.-Erlals  v.  25.  Xov.  1827  genehmigt  worden. 

Die  Ermächtigung  zur  Übernahme  der  Verwaltung  der  beiden  darunter 
befindlichen  Studieustiftungen  ist  dem  Verwaltungsrate  durch  Verf.  des  Prov.- 
Schullk.  v.  4.  April  1835  S.  C.  51  erteilt  worden. 

Die  Stiftung  wurde  zuerst  ausgeschrieben  für  Knaben  am  20.  April  1850.*) 

„  Mädchen  „   11.  Juni  1854. 

Urspr.  Vermögen: 

a.  der  Stiftung  für  Knaben  2000  Köln.  Rchsthlr.  oder  15:58  Thlr.  13Sgr.  10  Pf. 

b.  „        n       r>  Mädchen  1050    „  „         „      807     9     20  „      9  „ 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  der    Knabenstiftung  15  630  Mark;  Zinsen  578,31  Mark. 

b.  „    Mädchenstiftuug    7  405      „  „      273,99  „ 


1 1  „tjuandiu  aliijuis  de  cognatiooe  mea  superfnerit  et  portione  eatlein  a  mo  iosututt 
triii  coneupiverit,  prinmin  Semper  locum  teneat,  roliquisque  omnibus  epiovis  tempore 
praeferatur.u   Stiftungsurk.  No.  7. 

2)  Die  «'rste  Aufnahme  in  den  (»emüs  der  .Studentenportion  erfolgte  am  1!>.  Ok- 
tol>er  1835,  die  erste  Verleihung  der  Mttdehenportion  am  5.  Miirz  1.S38  ohne  vorherig« 
Ausschreibung  infolge  Beschlusses  de«  in  der  Urkunde  vorgesehenen  Inspektoren- 
Kollegiums.    Erst  seit  1H">0  bestellt  das  heutige  Vorfahren  bei  Aufnahme  von  Portionisten. 
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Xachdein   die    von    dem    Krblasser   beabsichtigten    Stiftungen    (je  »im; 
Stulmti-n-  und  eine  Madchenportion)  gebildet  sind,    „« erden  ans  den  ferner 
muhenden  Zinsen  des  Stiftungskapitals  in  der  nilmlichen  Art  und  Ordnung 
™  vorstehend  neue  Stiftungen  kreirt,  womit  bis  zu  ewigen  Zeiten  fortgefahren 
»«'Heu  soll.-    (Testam.  No.  10.)  V) 

Zahl,  lietrag,  Verwendung  der  Stipendien: 

a.  bei  der  Studentenstiftung  .*»  Portionen  von  je  192,77  Mark 
auf  10  .Jahre  von  der  untersten  Klasse  an  für  Gymnasial-  und 
höhere  Studien.  *)  „Die  Inspektoren  dieser  Fundation  sollen  be- 
fugt sein,  diese  Zeit  um  ein  oder  zwei  Jahre  zu  verlängern,  wenn 
der  dazu  ernannte  Kandidat  in  den  bestimmten  zehn  Jahren  seine 
Studien  nicht  abgemacht  haben  sollte"  (Testam.  Xo.  1,  Abs.  1  u.  .'!): 

b.  bei  der  Müdchenstiftung  3  Portionen  von  je  'J1,M.'J  Mark  auf 
n'  Jahre,  ^um  in  Lesen,  Schreiben,  Rechnen,  Rcligionslehre  und 
weiblichen  Handarbeiten  unterrichtet  zu  werden".  (Testam.  Xo.  .'», 
Abs.  1.) 

Stiftung» berechtigt  sind: 

a.  bei  der  Stud  ieus  tiftung  die  nilchsten  Verwandten,  welche  das 
zehnte  Lebensjahr  erreicht3)  haben  und  fähig  sind.  ..in  die  unterste 
Klasse  eines  Kollegiums  einzutreten". 

..Hei   gleichen   Verwandtschaftsgraden    und  sonstigen  t^uali- 
hkationen  soll  der  fähigste  und  gesittetste  den  Vorzug  haben  und 
der  zeitliche  Direktor  des  Jesuiten-< J vninasiuiiis  (in  der  Marzellen 
>trafse)  in  Köln  darüber  erkennen. a  (Testam.  Xo.  4,  Abs.  1  u.  2.)4) 

„Für  den  Fall,  dafs  in  der  Familie  kein  geeignetes  Subjekt 
wäre,  so  soll  der  (ienufs  dieser  Stiftung  einem  in  der  IM'arre 
St.  (.'olumba  gebürtigen,  dürftigen,  dazu  geeigneten  Schüler  \ er- 
liehen werden,  derselbe  jedoch  gehalten  sein,  sobald  sich  in  der 
Familie  selbst  ein  fähiges  Mitglied  vorfinden  und  melden  wird, 
auszutreten:  würde  diese  Anmeldung  im  Laufe  des  Schuljahres 
geschehen,  so  soll  der  Austritt  erst  nach  vollendetem  Schuljahre 
geschehen"   (Testam.  Xo.  4,  Abs.  5); 

b.  bei  der  Milde  henstiftung  Madehen  von  1U  .Jahren  aus  der 
Familie  in  nächstem  Verwandtschaftsgrade;  bei  gleichem  Ver- 
wandtschaftsgrade soll  die  iiiteste  vorgezogen  werden.  5) 

1|  Infolge  dieser  Bestimmung  ist  «Ii«  2.  Studentenportion  am  7.  August  l^iO  und 
■>.  am  1.  März  1  *,»*(.».  die  2.  Miidchenportion  ain  24.  Juni  l*»>2  und  die  .'».  nach 
'xuekmigtuig  de»  Frov.-Schulk.  v.  2;"».  Fobruar  1SH8  eingerichtet  worden. 

'2\  „Wenngleich  die  Stiftuugsurkundo  nicht  ausdrücklich  den  Besuch  eines  (.!>m- 
mmms  bei  der  Verleihuiijr  fordert,  so  ist  doch  zur  Sicherung  des  Zweckes  derselben, 
ili  einer  Stud ienatiftung,  und  da  unter  .Kollegium-  uur  ein  livmnasium.  nicht  al.er 
"-LT  (jnonasien  vorbereitende  Anstalten  zu  verstehon  sind,  in  Zukunft  darauf  zu  halten. 
■'•*(>  den  Benetiziateu  der  Besuch  eines  Gymnasiums  rosp.  einer  Universität  während 
>r  Genniszeit  zur  Frücht  gemacht  wird.-  Minister.-Erlafa  v.  U.  Oktober  |s.'»7  l'.  210*4. 

3i  .,  Hinsichtlich  des  vorgeschriebenen  Lebensalters  ist  nicht  der  Tag  der  Kr- 
*'l»rang,  »ondern  der  Tag  der  Verleihung  einer  Stittungsportion  für  entscheidend  zu 
"achten.-  Minist.-Erlata  v.  .11.  Oktober  ISf.T  U.  21  0S4. 

4)  .Die  Stiftung«- Urkunde  Übertrügt  im  Falle  einer  Konkurren/,  gleich  naher  Ver- 
wandten aowchliefslich  dem  Direktor  des  Jesuiten-Gvmnasiums  die  Auswahl  unter  «len 
k*w<rbern.-    MinUter.-ErlaÄ  v.  .51.  Oktober  IS.'m  U."  21  0H4. 

."»(  Die  Urkunde  stellt  mit  klaren  Worten  für  den  ( ienufs  des  auf  weibliche  Fort- 
'■ildanir  gerichteten  Stipendiums  die  Kegel  auf,   dal's  der  (.ienufs  nicht  vor  vollendetem 

 n.  u  ,  stu.HeiHtlnuniM  ii.  ^ta*  16 
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StittungsniHisige  Obliegenheiten:  Die  Portionisten  haben  die  Ver- 
pflichtung, alle  Tage  die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis*  für  die 
»Seelenruhe  des  Stifters  zu  beten. 

Priisontator:  „Der  zeitliche  Pastor  von  St.  Columba  (in  Köln)  und  die 
zwei  Ältesten  ')  der  Familie  Frangenheim  bilden  die  Inspektoren  dieser  Fun- 
dation. "  (Testam.  No.  12.) 

Von  diesen  Inspektoren  sollen  die  Portionistinncn  angenommen  werden  •) 
nnd  auf  deren  Bescheinigung,  dafs  der  Verpflichtung  seitens  der  Portionistinnen 
Genüge  geleistet,  die  Auszahlung  erfolgen.   (Testam.  No.  5,  Abs.  3.)  3) 

10.  Jahre  beginnen  soll,  ohne  rlen  nachfolgenden  Termin  «1er  Aufnahmefähigkeit  zeitlich 
zu  begrenzen,  so  lange  der  Zweck  seibat  noch  erreichbar  ist.  Der  Sinn  der  Worte  .bei 
gleichen  Verwandtschaftsgraden  die  älteste"  ist  nach  Ausweis  der  .Stiftaugsakten  den 
Familien-Repräsentanten  in  ihrer  Anwendung  stets  zweifelhaft  gewesen.  Die  buchstäb- 
liche Deutung  fanden  sie  deshalb  unmöglich,  weil  dieselbe  nötigen  würde,  etwa  ein 
21  jähriges  Mädchen  noch  anzunehmen,  was  in  Verbindung  mit  der  weitern  Stiftungsvor- 
schrift, „dafs  der  Gcnufs  U  .Jahre  währen  soll",  zu  dem  Absurdum  führen  würde,  bis 
zum  Alter  von  27  Jahren  für  Unterricht  im  Lesen,  Schreiben  u.  s.  w.  unterstützt  zu 
werden.  Die  Gronze  indessen,  bis  zu  welcher  das  höhere  Alter  den  Ausschlag  geben 
dürfe,  Wilsten  die  zur  Verleihung  der  Mädchenportionen  berufenen  Inspektoren  nicht  zu 
linden,  und  sie  nahmen  für  ihre  Entscheidung  stets  andere  Umstände  zu  Hülle. 

„Die  Behauptung,  dafs  das  Stipendium  für  Elemcntarschülorinnen  bestimmt  sei. 
involviert  eine  Beschränkung  des  Genufsrechtes,  welcho  in  der  Urkunde  keine  Begründung 
findet,  vielmehr  ausdrücklich  dadurch  ausgeschlossen  ist,  dafs  schon  der  früheste  Ge- 
nufsantäng  in  dem  Altersiuiniinum  von  10  Jahren  mit  der  stipulierten  Genufsdauer  von 
I»  Jahren  über  die  ordmmgsmäfsige  Elemontarschtilzeit  hinausreicht,  als  auch  der  beab- 
sichtigte Unterricht  in  weiblichen  Handarbeiten  zur  Zeit  der  Errichtung  der  Stiftung 
lim  Jahre  182f>)  vom   Schulplane   der   Elementarschule  noch  ausgeschlossen  war  und 

dem  Besuche  der  letztem  der  Regel  nach  erst  nachfolgte  Daraus,  dafs  der  Stifter 

dem  Altersminiuium  keiu  -Maximum  gegenübergestellt  hat,  folgt  nicht,  dafs  dieses 
nicht  in  der  Natur  dos  Verhältnisses  selbst  gefunden  werden  dürfe. 

„Wo  von  einem  Mädchen  im  bildungsfähigen  Alter  nicht  die  Rede  sein 
kann,  hört  auch  dio  Anwartschaft  auf  und  ist  in  einzelnen  Fällen  die  Bewerbung  nach 
vollendetem  19.  Lebensjahre  ohne  ferneren  Widerspruch  abgelehnt  worden.  Die  Besorgnis, 
dafs  die  Genufszeit  von  (>  Jahren  in  ein  zu  hohes  Alter  aufsteigen  werde,  hat  darin 
ihre  Grenze,  dafs  nur  gegen  den  Nachweis  wirklich  genossenen  Unterrichts  das  Stipendium 
ausgezahlt  wird."    Verf.  d.  I'rov.-Sehulk.  v.  11.  Mai  1S77  S.  C.  371"). 

1)  Augenblicklich  wird  diese  Funktion  wahrgenommen  von  Rentner  Fetor  Effertz 
in  (.'ieve  seit  18<>'J  und  seit  dem  ."»0.  März  1S!)2  von  Jean  Frönen  in  Köln,  welcher 
am  24.  August  184;">  geboren  und  mit  dem  Stifter  im  4.  Grade  verwandt  ist. 

2t  Die  Auswahl  ist  keineswegs  in  das  Belieben  der  Inspektoren  gestellt,  sondern 
vom  Stifter  selbst  dahin  getroffen,  dafs  die  nähere  Verwandtschaft  und  das  höhere  Alter 
entscheidend  sein  soll.  Auch  kann,  wie  es  in  einem  Spezialfälle  versucht  worden,  die 
Bedürftigkeit  dabei  nicht  in  Betracht  kommen. 

Bei  der  gleichwohl  eigenartigen  Bestimmung  des  Stifters,  dafs  dio  Annahme  der 
Genufsborechtigten  nicht,  wie  bei  den  übrigen  Stiftungen,  durch  den  ordnungsmäfsigeu 
Verleihungsbeschlufs  des  Verwaltungsrates  der  Gymnasial-  nnd  Stittnngsfonds,  sondern 
durch  zwei  Verwandte  in  Verbindung  mit  dem  Ffarrer  von  St.  Columba  erfolgen ,  dem 
besagten  Vorwaltungsrate  aber  nur  obliegen  soll,  an  die  stiftungsmäfsig  Angenommenen 
die  Einkünfte  des  von  ihm  verwalteten  Kapitals  zu  zahlen,  kann  dor  Verwaltungsrat 
gegenüber  einer  stiftungswidrigen  Verleihung  seitens  der  Inspektoren  nur  die  Zahlung 
so  lange  vorenthalten,  bis  ein  stiftungsmäfsig  angenommenes  Mädchen  vorgeschlagen  wird. 

.'J>  Eino  derartige  Befugnis  legt  die  Urkunde  den  Inspektoren  für  die  Studieu- 
stiftung  nicht  bei.  Auch  wird  ein  solches  Verfügungsrecht  der  Inspektoren ,  abgesehen 
davon,  dafs  es  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  durch  die  Bestimmungen  der  Urkunde 
über  dio  nähere  Auswahl  bei  gleichen  Verwandtschaftsgraden  und  sonstigen  (Qualifikationen 
sowie  durch  die  Anordnung  ausgeschlossen,  dafs  dem  Direktor  des  Jesuiten-Gymnasiums 
das  technische  Gutachten  über  wissenschaftliche  Fähigkeit  und  sittliche  Tüchtigkeit  der 
Bewerber  zustehen  soll.    Vrgl.  Verf.  d.  Urov.-Schulk.  v.  IS.  April  1H.*>5  8.  U.  87:». 
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75.  Stiftung  Frey. 

Stifter:   Bartholomäus  Frey,  Ackerer  zu  Boslar  im  Kreise  Jülich. 
Testam.  (notar.)  v.  2  MUrz  1851. 

Durch  notariellen  Vertrag  vom  f>.  Nov.  1865  ist  die  Verwaltung  der 
Stiftung  nebst  Eigentum  an  dem  Stiftungskapital  unwiderruflich  auf  den  Ver- 
waltungsrat  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  übergegangen;  Allerl),  ge- 
nehmigt 10.  Mär*  186ö;  Stiftung  eröffnet  26.  Mai  18G»>. 

Urspr.  Vermögen:    1000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3290  Mark;  Zinsen  121,73  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
UM, 73  Mark  für  einen  Studierenden,  welcher  „sich  dem  katholisch  geist- 
lichen Stande  widmen  wird,  von  der  Sexta  des  Gymnasiums  bis  einschliels- 
lich  der  Ausbildung  im  Seminar".    Testam.,  Abs.  3. 

Derjenige  Anverwandte,  welcher  die  Stiftung  nach  Ablauf  von  zwei  oder 
mehreren  Jahren  vcrlJifst,  ohne  den  geistlichen  Stand  zu  ergreifen,  „soll  an- 
gehalten werden,  zur  Verstärkung  der  Stiftung  100  Thlr.  zu  bezahlen." 
Testam.  a.  a.  O. 

Stiftungsberechtigt  sind  Anverwandte  des  Stifters;  bei  gleichzeitiger 
hVuerbuug  mehrerer  hat  der  dem  Grade  nach  nächste  und  bei  gleichem  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse der  älteste  den  Vorzug. 

Bleibt  die  Stiftung  unbesetzt,  so  sollen  die  Zinsen  das  Stiftungskapital 
v  starken. 

StiftungsmUfsige  Obli cgenheiten:  Der  Stifter  hat  im  Testament 
da»  Vertrauen  ausgesprochen,  dals  die  Portiouisten  seiner  im  Gebete  gedenken. 

76.  Stiftung  Heinrich  Frings. 

Stifter:  Heinrich  Frings,  S.  J.,  Hegens  des  Gymnasiums  triutn  coronarum 
zu  Köln. 

Testam.  v.  7.  April  1778. 

Urspr.  Vermögen:  1233  lichsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  18',»2: 

a.  3825  Mark  Zinsen  143,0«1  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Heppendorf  im  Kreise 
Bergheiin,  umfassend  1ha  3sa  4 2  in, 
woran  die  Stiftung  mit  *  3  ')  beteiligt 

ist  mit    68,00 

Suuimn.  .  .   211,0<i  Mark. 

Von  diesen  Einkünften  werden  vorab  15  Mark  „zur  Erhaltung  und  Ver- 
mehrung der  Fundation  jährlich  zurückbehalten".    (TesUim.  ij  10.) 

Aufserdem  wird  etatsuiäfsig  ein  jährlicher  Betrag  von  4,73  Mark  an 
den  gemeinschaftlichen  katholischen  <  ivmnasialfonds  abgeführt,  wahrscheinlich. 
w<"»i  ursprünglich    in    dem  Testamente  für  den  Professor,    der  sieh  mit  der 

Ii  Ii  mm  .las  iHztfl  UrittH  nielie  »mm  Stittun-  Wi.Miil»! 
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Heranbildung  der  Stiftungsportionisten  besonders  beschäftigte,  eine  Summe 
von  21  2  und  des  weitern  von  5  Rchsthlrn.  vorgesehen  war.  (Testam.  ^  IT», 
Abs.  1.) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
1 T« >  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Gymnasium  triam 
coronarum  zu  Köln)  bis  zum  Grade  des  Mngisteriums  und  für  das  theologisch«' 
Triennium.  Der  Stiftung«- Alumnus  mui's  beim  Eintritt  in  die  unterste  Gymnasial - 
klasse  entweder  zwölf  Jahn-  alt  sein  oder  dieses  Alter  auf  der  untersten 
Klasse  erreichen,  es  sei  denn,  dafs  er  besonders  befähigt  und  sich  in  der 
lateinischen  Sprache  besonders  unterrichtet  erwiese. 

Der  Stiftungsgenufs  beginnt  erst,  nachdem  der  Stipendiat  ein  halbes 
Jahr  das  Gymnasium  besucht  hat,  gleichviel  in  welche  Klasse  er  eingetreten 
ist,  und  nachdem  er  während  dieser  Zeit  solche  Proben  seiner  Gottesfurcht, 
seines  Fleifses  und  seiner  Fortsehritte  gegeben  hat,  dal's  er  zu  guten  Hoffnungen 
berechtigt. 

Auch  wiihrend  des  Seminarkursus  und  für  den  nach  Beendigung  der 
Gvmuasialstudien  in  einen  Orden  Eintretenden  während  des  Noviziates  soll 
der  Stiftungsgenufs  fortdauern:  der  in  den  Jesuiten-Orden  Eintretende  soll 
für  die  Zeit  des  Noviziates  der  theologischen  Studien  Anspruch  auf  die 
Stiftung  haben. 

Läfst  der  Alumnus  es  an  Fleil's  und  gutem  Betragen  gebrechen,  so  soll 
er  nach  zwei-  oder  dreimaliger  vergeblicher  Ermahnung  aus  dem  Stiftungs- 
genusse  entfernt  werden,  „ohne  dafs  es  dem  abgesetzten  Alummu  erlaubt  ist, 
zu  was  fürlei  Richter  sieh  zu  wenden".    Testam.  $  19. 

Die  Stiftung  ist  in  Ermangelung  von  männlichen  Verwandten  auch  auf 
drei  Jahre  für  verwandte  Mädchen  bestimmt,  welche  das  l.'i.  Lebensjahr 
vollendet  und  das  18.  noch  nicht  überschritten  haben,  damit  solche  wiihrend 
des  ersten  Jahres  in  öffentlicher  Schule  ('„nicht  zu  Hause"  ,  wie  die  testamen- 
tarische Bestimmung  ausdrücklich  verlangt,  es  wäre  dann,  dafs  die  Portionistin 
in  einer  Stadt  wohnte,  wo  sie  die  notwendige  Unterweisung  erhalten  könnte) 
noch  weitern  Unterricht  im  Lesen,  Schreiben,  Rechnen,  ferner  in  weiblichen 
Handarbeiten  und  anderen  für  das  weibliche  Geschlecht  passenden  Künsten 
und  Fertigkeiten  empfangen  können,  worüber  der  Stiftungsverwaltung  amtlich 
beglaubigtes  Zeugnis  beizubringen  ist.  Während  des  /weiten  Jahres  hat  das 
in  den  Stiftungsgenufs  gesetzte  Mädchen  bei  katholischer  Herrschaft  die  Küche 
oder  ein  kaufmännisches  Geschäft  zu  erlernen.  Das  dritte  Gcnufsjahr  wird 
zur  Bestreitung  der  Kosten  nur  dann  gewährt,  wenn  die  Portionistin  sich  dem 
geistlichen  Stand«  in  einem  Kloster  oder  auch  ohne  solchen  Klostereintritt 
widmet.  Der  während  dieser  zwei  bis  drei  Jahre  möglicherweise  zum  Stiftungs- 
genusse  fähig  werdende  männliche  Verwandte  mufs  bis  nach  Ablauf  der  ge- 
nannten Frist  warten. 

Die  beim  gänzlichen  Abgang«  berechtigter  Anverwandten  subsidiarisch 
berufenen  Jünglinge  aus  der  Pfarre  Ersdorf  sollen,  falls  sie  sich  dem  Priester- 
stande widmen  wollen,  die  Stiftung  von  der  Obersekunda  an  auf  drei  Jahre 
geniefsen.  Sind  deren  zwei  vorhanden,  so  soll  jedem  die  Hälfte,  ist  nur  einer 
vorhanden,  so  soll  diesem  ein  Teil  der  Stiftungsportion  zugewiesen  werden. 
Der  übrig  bleibende  Teil  kann  dann  anderen  braven  und  Heifsigen  Studierenden 
zugewendet  werden,  wie  es  auch  mit  beiden  Teilen  der  Portion  zu  geschehen 
hat,  wenn  aus  der  Pfarre  Ersdorf  Bewerber  nicht  auftreten. 
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Stiftungsbereehtigt  sind  die  ehelich  geborenen,  katholisch  erzogenen 
Nachkommen  der  beiden  Schwestern  des  Stifters  wechselweise  so,  dafs,  wenn 
nij.r  aus  der  Nachkommenschaft  der  einen  Schwester  das  Studium  der 
Theologie  abgemacht  hat  oder  vorher  nach  kürzerem  oder  längerem  Stiftung* - 
:'ftui!!>o  aus  irgend  einem  Grund«*  ausgeschieden  ist,  dann  aus  dem  Stamme 
<itr  andern  Schwester  ein  tauglicher  Nachkomme  in  den  Genufs  gesetzt  wird. 
>ollte  sich  unter  der  Nachkommenschaft  dieser  Schwester  kein  Bewerber  Hnden. 

kann  ein  Nachkomme  der  ersteren  so  lange  zugelassen  werden,  bis  be- 
richtigter Anspiueh  aus  der  zweiten  Linie  erhoben  wird;  in  diesem  Falle  mul's 
irr  Zugelassene  nach  Ablauf  eines  halben  Jahres  ausscheiden  und  dieses 
Au-L-heideti  bei  der  Zulassung  schriftlich  versprechen. 

Treten  aus  einem  und  demselben  Stamme  zwei  berechtigte  und  befähigte 
lirw.rber  gleichzeitig  auf,  so  soll  der  Ältere  („derjenige,  mit  welchem  zuerst 
<h-  Tauf  <  eremonien  sind  vorgegangen'',  Testam.  £  17),  gleichviel  ob  er  naher 
rnl-r  entfernter  verwandt  ist,  den  Vorzug  haben.  Sollte  dies  bei  beiden  an 
■:r:n*elben  Tage  geschehen  sein,  so  wird  die  Portion  unter  ihnen  zu  gleichen 
IViieti  geteilt,  was  auch  in  anderen  streitigen  Füllen  zu  thun  ist. 

Ist  bei  Erledigung  der  Stiftung  ein  nach  Alter  und  Befähigung  tauglicher 
i.iuiiilicher  Nachkomme  zum  Eintritt  nicht  vorhanden,  so  soll  ein  bis  zum  voll- 
«iidttin  13.  Jahre  in  der  christlichen  Lehre  sowie  im  Lesen  und  Schreiben 
liiiii'rwieseiies  Mädchen,  aber  zunächst  nicht  aus  der  Linie,  welcher  der  zuletzt 
»vesihtedene  Alumnus  angehört  hat,  sondern  aus  der  andern,  in  den  Genufs 
„^•ut  werden,  und  so  gleichfalls  wechselweise ,  wie  bezüglich  der  mannlichen 
N  ithkommen  bestimmt  worden  ist. 

Sind  die  Familien  beider  Schwestern  ausgestorben ,  und  ist  weder  milnn- 
\\fh>-  noch  weibliche  Nachkommenschaft  vorhanden,  so  sollen  ein  oder  zwei 
tum  Studieren  taugliche  Jünglinge  aus  der  Pfarre  Ersdorf  und  in  Ermangelung 
sicher  dürftige  Gymnasiasten  überhaupt  in  den  Genufs  je  eines  Teiles  der 
Stiftung  treten. 

Stiftungsm ilfsige  Obliegenheiten:  „Der  Alumnus  wird  taglich  die 
filmen  „Miserere'*  und  „De  profundis"  samt  dem  Gebete  „Fideliuui  deus  etc.4*' 
z'Jin  Tröste  des  Fundators,  seiner  Eltern  und  Verwandten  andächtig  hersagen. u 
'  I<>Um.  ij  15.) 

77.  Stiftung  Philipp  Carl  Frings 

Stifter:    Philipp  Carl  Frings,1)  Pfarrer  zu  Euskirchen. 

Line   Stiftungsurk.  ist  nicht  vorhanden  und  fand  sich  nach  einer  Hc- 
ni«-rliun<j  des  Pfarrers  Carmann  zu  Euskirchen  v.  Jahre  177U,  welcher  Inspektor 
Kollator  der  Stiftung  war,  schon  damals  nicht  vor. 

F  I>as  Yerwaudlschaftsverhälttiis  dieses  Stifters  mit  dem  Hilter  N„.  7<i  aiitgefühi  rou 
li-.i.r.  Frings  cr^i»>t  sich  aus  folgender  Aufstellung : 

Cornelius  Frings 

Joannes  Frings  Heinrich  Frings  und  IVtrouella  Limbach 

l'hilipji  Carl  Frings.  Hennanii  Frings  und  Mar.  Clinst.  Kleetui». 

.Stifter. 

lleinr.  Frings  >  F 
.Stifter. 
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Im  Archiv  des  Verwaltungsrates  befinden  sich  nur  ein  scbema  con 
sanguinitatis,  und  unterhalb  desselben  die  vorgedachten  Aufzeichnungen  des 
Pfarrers  ('arniann;  es  sind  dies  die  einzigen  auf  die  Neuzeit  gekommenen 
Nachrichten  über  die  Stiftung,  denen  auch  die  nachfolgenden  Angaben  ent- 
nommen sind. 

Urspr.   Vermögen:    200  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  760  Mark:  Zinsen  28,12  Mark. 

Herkömmlich  werden,  falls  die  Stiftung  nicht  benutzt  wird,  die  Zinsen 
zur  Vergröfserung  des  Kapitals  benutzt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
28,12  Mark  für  einen  Studierenden  von  der  untersten  Gymnasialklasse  an 
auf  sieben  .Jahre;  der  Stiftungsgenufs  kann  von  der  Stiftungsverwaltuug  über 
diese  Zeit  hinaus  erstreckt  werden,  wenn  er  nicht  von  anderen  berechtigten 
Verwandten  beansprucht  wird. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  Nachkommen  des  Bruders  des  Stifters, 
Jakob  Frings,  nach  diesen  jene  des  Vetters  Hermann  Frings  und  endlich  die 
Anverwandten  überhaupt. 

78.  Stiftung  Fuchsius. 

Stifter:  Segerus  Fuchsius,  Pfarrrektor  zu  Pier  im  Kreise  Düren 
(früher  Herzogtum  Jülich). 

Stiftungsurk.  (lat.j  ohne  Datum,  genehmigt  am  19.  Sept.  1714  durch 
den  damaligen  General- Vikar  der  Erzdiözese  Köln.  l) 

1)  Der  Stifter  hat  oin  einfaches  geistliches  Beuetizimn,  eine  publica  pia  causa 
errichtet,  die  an  kein  anderes  Territorium  geknüpft  war  als  an  iton  Diözesanverhand: 
aus  diesem  Grunde  war  denn  auch  nur  der  Üeneralvikar  Acceptaut  der  .Stiftung.  Diese 
besondere  Eigenschaft  der  Stiftung  hätte  bei  Aufhebung  aller  einfachen  Benetizien  unter 
französischer  Herrschaft  durch  das  arn-tc  vom  20.  J'rairial  d.  .1.  X  ihreu  Hinfall  an  den 
Fiskus  zur  Folge  gehabt,  wenn  nicht  die  Vermischung  mit  dem  Studieuzweck  es  der 
.Stiftungsverwaltuug  ermöglicht  hätte,  den  letztem  als  den  prinzipalen  zur  (Jolffing  zu 
bringen  und  auf  diese  Weise  die  Vereinigung  mit  den  übrigen  Stndienstiftungen  zu 
erzielen. 

Die  Stiftung  ist  als  kirchliche  Stiftung  errichtet;  als  ofliciuiu  ecclesiasticum  simple*, 
d.  h.  als  geistliche  Nebenstelle  konnte  sie  vor  der  am  linken  Rheinufer  eingeführten 
französischen  Cuncordatagesetzgobung  v.  J.  1802  keinen  rechtlichen  Bestand  behalten. 
Aus  der  Hand  des  l'riorates  des  aufgehobenen  Kreuzherrn-Klosters  zu  Schwarzenbach 
(bei  Echtz,  Kreis  Düren),  welchem  nach  Anordnung  der  Stiftungsurkunde  No.  ö  bis  d.i- 
hiu  die  Stiftungsverwaltung  zugestanden,  kamen  die  Vermögenstrümmer  an  die  geuufr- 
berechtigte  Famiii«',  bis  im  •fahre  1812  der  Verwaltungsrat  bei  der  ihm  durch  die 
französische  Lniversitätsbohörde  unter  dem  2">.  .Juni  1811  aufgetragenen  Xachtorschuug 
nach  den  überallhin  verstreuten  und  verheimlichten  Studienfonds  auch  auf  die  Fuchsins 
aufmerksam  wurde  uud  unter  Hinweis  auf  die  gleichzeitige  Zweckbestimmung  der  Stiftung' 
für  die  Studien  die  Ausantwortung  auf  (»rund  der  über  die  Verwaltung  der  Stndien- 
stiftungen  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  von  der  Familie  begehrte  und  erhielt. 
Die  Stiftung  war  von  der  Familie  selbst  verwaltet  und  der  Ertrag  durch  die  Stipendiaten 
von  den  Schuldnern  unmittelbar  erhoben  worden,  bis  am  22.  Februar  1812  die  auf  die 
Stiftung  bezüglichen  Papiere  durch  Johann  Junker  von  Lohn  der  Schulverwaltung  ohu- 
Kassenvorrat  überliefert  wurden.  Durch  Entscheidung  des  Kgl.  Konsistoriums  zu  Köln 
v.  .'Jl.  Mai  1K1H  K.  <!t>4  wurde  dann  das  ursprüngliche  officium  ecclesiasticum  in  zwei 
Stndentenportioneu  umgewandelt  mit  der  Obliegenheit  für  jede,  wöchontlich  eine  Messe 
lesen  und  das  officium  parvum  B.  M.  V.  bezw.  die  horas  canonicas  beten  zu  lassen. 
CStiflunpsurk.  $  11.) 
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l'rspr.  .Stiftung»- Einkommen:    92  Kehsthlr. 
Vermiigcnsstand  am  1.  April  1892: 

a.  7395  Mark   Zinsen  2*5, 35  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Schophoven,    l'icr  und 
Lucherber<r,  umfassend  9  ha  93  a  4  in, 

mit  Ertrag  von.    711,17  „ 

Summa.  ..   996,52  Mark. 
Aus  diesen  Einkünften  wird  etntstnHfsig  die  .Jahressummc  von  124,80  Mark 
für  zwei  Wochenuicssen  an  einen  Priester  gezahlt.     Vrgl.  Anmerk ! 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen,  iede 
zu  300  Mark,  für  die  auf  den  geistlichen  Stand  vorbereitenden  Studien  vom 
erreichten  6.  oder  7.  Lebensjahre  bis  zum  vollendeten  24.  Lebensjahre.  ') 

Vorher  waren  auf  Veranlassung  der  Familie  entgegen  den  Bestimmungen  der 
StimmgMirkunde  vier  Messt  n  gelesen,  auch  aus  dor  einen  Portion  «leren  zwei  gebildet 
worden,  weil  <lie  Stiftungseinkünfte  sich  vermehrt  hatten.  Ks  dauerte  hin  zu  der  int 
Jahre  1^25  zustande  gohrachten  Ordnung  der  kirchl.  Diözesanverhältnisse,  ehr  t"iir  die 
«eitere  Behandlung  der  Stimm»:  eine  feste  Regel  erzielt  wurde.  In  Verbindung  mit 
anderen  gleichartigen  Fallen  kam  durch  kommissarische  Verhandlung  eine  Kinigung  mit 
•'ein  damaligen  Krzbisehofo  Grafen  von  Spiegel  dahin  zustande,  dafs  aus  der  gemischten 
Zweckbestimmung  zunächst  die  Abhaltung  dor  zwei  Wochoumosseu  honoriert  und  der 
Restbetrag  der  Einkünfte  zu  zwei  Studienstipendien  an  solche  Mitglieder  der  Familie 
verliehet!  «erden  sollten,  die  in  der  heute  geltenden  Studicuordnung  von  der  Sexta  des 
liMunasiums  bis  zum  beendeten  akademischen  Trienniuin  nebst  einjährigem  Seminar- 
kursus  für  den  geistlichen  Stand  sich  vorbilden.  Alle  damit  vereinharlicheu  Vorschriften 
der  Stiftnngsurkundo  wurden  in  Kraft  erhalten.  Demgomäls  blieb  es  dabei,  dafs  die 
beulen  Portionen  von  einem  Mitgliede  der  Familie  des  Stifters  (Xo.  1  der  I  i  künde  . 
.Patron"  genannt  iNn.  5.  7,  10)  au  die  fähigsten  unter  den  niiehstverwandten  Studierenden 
iJer  Familie  (No.  1  .  2,  10,  12),  bei  deren  Auswahl  nach  No.  10  da>  höhere  Alter  ent- 
scheidend werden  soll,  zu  vergeben  seien,  wa«  jedoch  nach  dem  modifizierten  Reiht» 
der  Dekrete  vom  22.  liminaire  J.  XIV  und  15.  Nov.  zu  einem  Pr.'isontationsrechte 

tiir  die  Verleihung  seitens  des  Verwaltungsrates  mit  der  Mal'sgabo  sich  umgestaltet  hatte. 
<!af-  die  Präsentation  nach  wie  vor  die  Entscheidung  auf  so  lange  darstellt,  als  ihr 
nicht  die  Verletzung  des  urkundlichen  Stiftungsrechtes  nachgewiesen  werden  kann. 

Schon  die  dem  Prior  des  Konventes  zu  Schwar/.enbroich  übertragenen  Rechte 
iNo.  .*>  der  l'rkuude)  „beschränken  sich  keineswegs  auf  die  Verwaltung  <b  «  Stiftung. 
Vermögens,  Mindern  enthalten  auch  dio  Befugnis,  die  von  dein  Stift  ungspatroue  aus- 
gehenden Präsentationen  nach  Mafsgahe  der  Stittungsvoi sejniit  /u  prüfen  und  darüber 
zu  entscheiden.  Schon  die  Worte  des  §  .">,  worin  die  Vorsteher  des  Klosters  zu 
-Inspektoren  und  Provisoren*  ernannt  werden,  deuteu  an,  dals  denselben  ein  all 
^»•meines  Autsichtsrecht ,  keineswegs  die  Fuhrung  der  blolseii  Rendanturges.  halle  habe 
'iUrtragen  werden  sollen.  »ianz  unzu eifelhaft  alor  geht  dieses  aus  dor  Ib-stiunr  ini- 
■le*  §  10  der  l'rkuude  hervor,  nach  welcher,  wenn  über  die  Berechtigung  bo/w,  He- 
i-ihigung  eines  Anwärters  Streit  oder  Zweifel  bei  dem  Prrisentator  entsteht,  der  Prior 
Klosters  darüber,  und  zwar  definitiv  entscheirleu  soll."  Verl",  d.  l'rov.  Schöll*,  v. 
1  1.  April  1S4|  S.  C.  7KS.  Deshalb  hat  auch  der  Ver« altnngsrat  von  der  Zeit  au.  wo 
die  Verwaltung  der  Stiftung  auf  ihn  übergegangen,  nicht  Idols  die  Nominatiou  der  Familien. 
I'rasentatoreu  überwacht  und  die  stiftungswidrig«  u  abgewiesen,  sondern  Auch  die  Vor- 
wandtschaftsbeweitie  geprüft  und,  wie  bei  anderen  Stiftungen,  die  Aufnahme  zum 
Miftungsgenusse  törmlich  beschlossen. 

Ii  _Promotus  ad  haue  fundatimieni  in  <i.  vel  7.  a-'tatis  *na<-  anno  studiis  appli.etur 
u«<pje  ad  annuui  22.  coinpletuni.1*    iNo.  11  der  Frkunde.) 

Porro  «juod  si  idein  ad  fuudatioueiii  assumptus  anno  22.  .letalis  coiii)>l<  lo  ad 
»fatum  ecclesiasticum  a  ileo  non  esset  vueatu*,  nec  anno  21.  similiter  compht.i  <|iialilicatus 

ad   sacerdotium   alias   titulo    huius   perpetui  simplios   oificii   suseipieudum  fnn- 

dationo  huiusinodi  amplius  non  gaudoat."    Irk.  Xr.  12. 

Vrpl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  I.  Mai  1SJ>2  S.  <_'.  MW. 

,Der  (ienufs   der  Stiftung  soll  nach  dem  Willen  de»  Stifters  nur  dem  gestattet 
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Es  ist  nicht  fraglich,  dal'*,  wenn  die  »Stiftung  von  einem  Berechtigten 
nls  officium  ecclesiasticum  simplex  mit  der  Obliegenheit,  zwei  "Wochenmessen 
zu  lesen  und  das  officium  B.  M.  V.  bezw.  die  horas  canonicas  täglich  zu 
beten  (vrgl.  Stiftungsurk.  Xo.  8  u.  11),  beansprucht  würde,  dieselbe  auch 
heute  in  dieser  Form ,  und  zwar  mit  der  Gesamtheit  ihrer  Einkünfte  nicht  ver- 
weigert werden  würde. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  und  fähigsten  Nachkommen 
des  Bruders  des  Stifters,  Mathias  Fuchsins  und  dessen  Ehefrau  geb.  Elisab. 
Breuers,  ferner  der  beiden  Schwestern  des  Stifters,  Cornelia,  Ehefrau  von  IVter 
Caldcnbach,  und  Gertrud,  Ehefrau  von  Peter  Tack,  und  in  Ermangelung 
solcher  alle  Verwandten  nach  (iradesnähe. 

worden,  «1er  sich  gelohrteu  Studien,  vorzüglich  dem  Studium  «1er  Thoologio  widmet, 
so  jedoch,  dafs  der  nicht  zum  geistlichen  Stande  Borufene  dies  mit  dein  22.  Lebens- 
jahre erklären  und  dann  die  Stiftung  nicht  ferner  beziehen  soll.  Hiernach  wird  also 
der  Portionist  in  dem  vorerwähnten  Alter  zu  fragen  sein,  welchem  Hera!'  er  sich  zn 
wi«huon  prosonnen  soi;  erklärt  derselbe,  dafs  er,  zwar  noch  unschlüssig,  ob  er  in  den 
geistlichen  Stau«!  treten  werde,  doch  sich  für  Fakultätastudien  vorbereite,  so  kann  «1er 
Genufs  der  Stiftung  ihm  nicht  vorenthalten  worden,  obgleich  er  bis  jetzt  noch  kein 
Gymnasium  besucht,  da  der  Stifter  den  Besuch  oines  solchen  nicht  vorpreschrieben  hat. 
Erklärt  er  indessen,  dafs  er  nicht  zu  studieren  gedenke,  oder  geht  künftig  aus  der  Art 
seiner  Studien  hervor,  dafs  sie  nicht  ein  Fakuhätsstudium  vorbereiten,  so  mnfs  ihm  der 
Genurs  entzogen  werden."  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  V.K  Sept.  1S.14  S.  C.  2559.  Es 
ist  daher  von  dem  Prov.-Schulk.  unterm  10.  Dez.  l*Sl  S.  C.  S7S2  folgende  Entscheidung 
getroffen  worden:  „Beruf  und  intellektuelle  Qualifikation  «les  Bewerbers  für  den  geistlichen 
Stand,  als  den  Endzweck  der  Stiftung,  kommen  erst  nach  zurückgelegtem  22.  Lebens- 
jahre dos  Beworbers  und,  soforn  boi  der  veränderten  Studienordnung  von  der  durch 
den  Stifter  gegebenen  Altersgrenze  abgesehen  wird,  erst  nach  absolviertem  Gymnasial- 
kursns  in  Frage;  bis  dahin  erfüllt  der  Stipendiat  die  Intentionen  des  Stifters  genügend, 
weun  er  sich  den  gelehrten  Studien  widmet  und  dieses  nachweist.1* 

Angesichts  der  Bestimmung  unter  No.  12  der  Stiftungsurknndo  entsteht  die  weitere 
Frage:  Mui's  der,  welcher  Beruf  zum  geistlichen  Stande  in  sich  fühlt,  mit  dem  voll- 
endeten 24.  Lebensjahre  austreten,  wenn  er  noch  nicht  Priester  ist?  Der  Stifter  setzt 
in  No.  11  der  Urkundo  voraus,  dafs  der  Verwandto  vom  (J.  o«ler  7.  Lebensjahre  bis 
zum  22.  im  Gonusso  goweson,  und  wer  mit  «lern  7.  Jahre  die  Stiftung  erhalten  und  <lie 
Studien  begonnen  hat,  an  den  kann  billigerweiso  die  Anforderung  gestellt  werden,  dafs 
er  mit  dem  24.  Lebensjahre  zum  Empfange  der  Pricsterwoihe  befähigt  sei.  Die  Forderung, 
dafs  der  Stipendiat  mit  «lern  Alter  von  24  Jahren  die  Priesterweihe  erlangt  haben  soll, 
hat  vor  der  neuem  Vorschrift  über  die  länger  andauernde  Vorbildung  für  den  geistlichen 
Stand  nicht  fortbestehen  können.  Aber  der  Stifter  sagt  mit  den  Worten  „i-ualiticatus 
ad  sacerdotium1"  auch  nicht,  der  Zögling  solle  mit  dem  24.  Lebensjahre  Priester  sein, 
auch  nicht,  er  solle  so  vorgebildet  sein,  dafs  er  sofort  die  Priesterweihe  empfangen 
könne.  Die  allgemeine  Bestimmung  „«lualiticntus"  sagt  beides  wenigstens  nicht  bestimmt 
aus,  und  es  ist  aufserdom  beigefügt:  »alias  titulo  hnius  perpetni  simplicis  officii  sus- 
«  ipiondum-  d.  h.  das  Bcnetizium  soll  ihm  als  Titel  zum  Priesterstande  gestellt  werden. 
Der  Titel  wird  aber  nicht  unmittelbar  vor  der  Priesterweihe  gostellt,  somlorn  mnfs  s«:hon 
früher,  nämlich  vor  dem  Empfange  der  Suhdiakonatsiveihe .  gestellt  werden,  also  in  der 
Pegel  zwei  Jahre  früher,  als  jemand  die  Priesterweihe  empfangen  kann.  Die  Stelle 
ist  also  so  aufzufassen  oder  kann  doch  füglich  «b'ti  Sinn  halten:  Der  Jüngling  mnfs  mit 
seinem  24.  Lebensjahre  so  befähigt  sein,  dafs  er  die  höheren  Weihen  empfangen  kann. 
Dann  aber  bleibt  er  im  Genüsse,  bis  er  ein  besseres  benelicium  oder  officium  erhalten  hat. 

Unter  Zugrundelegung  vorstehender  Erwägungen  und  hei  Anwendung  der  heute 
für  den  geistlichen  Stau«!  bestehenden  Studienordnung  dürfte  sich  das  Verhältnis,  wie 
folgt,  gestalten:  Die  Stiftung  verlangt  dio  Entscheidung  für  die  Berufswahl  vor  voll- 
endetem 22.  Lebensjahre;  di«>  heutige  Studienordnung  verlangt  die  Fakultätswahl  in  dem 
Tennin  «les  erlangten  Reifezeugnisses.  Infolge  dessen  wird  den  Stipendiaten  für  die 
Plrlcdigung  des  Gymnasiulkursus  im  Geiste  der  Stiftimg  bis  zum  vollendeten  22.  Jahre 
Zeit  zu  lassen  sein,  so  dafs  mit  dein  akademischen  Trieuuiutn  und  dem  «1er  Priester- 
weihe vorangehenden  einjährigen  Seminnrkursus  an  das  Ende  des  2<i.  statt  des  ursprüug- 
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Fehlen  auch  letztere,  so  sollen  Jünglinge  von  guten  Anlagen  aus  den 
I'ünreieti  sub  t.  B.  M.  V.  zu  Pier  und  zum  h.  Sylvester  in  Lohn  abwechselnd 
A  i-pruch  haben. 

Von  der  Urkunde  selbst  werden  unter  Xo.  12  die  Worte  „der  nächste 
uod  fähigste4*  dahin  erklärt,  dafs  unter  zwei  oder  mehreren  gleich  nahen 
Bewerbern  derjenige  zum  Stiftungsgemisse  berufen  werden  soll,  welcher  unter 
hiifii  der  ältere  an  Jahren  ist.  ') 

l'riisentator  oder  „Patron"  der  Stiftung,  welcher  das  Hecht  hat,  auf- 
jaii  hmeii  Urkunde  No.  I,  ö,  7,  10),  ist  der  Familienälteste:  demselben 
»ind  von  dem  Stifter  2  Kchsthlr.  zugebilligt  (Xo.  7);  infolge  dosen  finden 
•■■-h  im  Ktit  jahrlieh  4.7M  Mark  für  den  Familieninspektor  angesetzt.  -) 

79.  Stiftung  Gansmaldt. 

Stifter:  Heinrich  Gansmaldt,  Pfarrer  in  Wankum. 

Stiftungsurk.  (holland.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  ;}.  Febr.  Ki.is. 

rmn  2i.  Jahres  gelaugt  wird.    Mit  diesem  Verfahren  wird  der  Stiftung  und  auch  der 
;.t'a  Forderung  der  Interessenten  genügt. 

Ii  ....  .  ita  niminmi  verbis  «pro\imior  et  rapacior«  int«l  Iccti» ,  ut  tnter  duos 
i •Iure.»  curicurrentes  in  linea  seu  gradn  consanguinitatis  ae.piales  tunc  ndmittatur  il  1«-. 
:\  litis  «etat«-  maior  repertus  fnorit."   (L'rk.  No.  12.) 

Ks   :st   klar,    dal!«    unter    mvhrereu    nächstverwandtcu    Bewerbern    ilas  höhere 
A!-'  -  nicht  einen  unbedingten,  von  dem  Nachweise  irgendwelcher  Studienliefähiguti;: 
uniiLmgigoii  Vorzug  hat,   data  vielmehr  stets  nur  unter  den   qualifizier  ton   nächst - 
~en*andt«n   Bewerbern  dem   hebern  Alter   der  Vorzug  «ugosprochen   ist.    Soweit  die 
iku 'Uinäbi^en   Nachrichteu  der  Stiftungsverwaltung  zurüekreichon,  rindet  sich  niemals 
»tue  Verleihung,  ohne  dafs  vorher  amtlich  festgestellt  war,   data  iler  Bewerber  befähigt 
die  tum  geistlichen  Staude  vorbildenden  Studien  war,  was  soit  der  Zeit,  wo  dieses 
nor  in  der  heutigen  Studienordnung  erreichbar  ist,  attf  deu  besuch  des  Gymnasium» 
;a<!  drr  Universität  zu  bezichen  blieb.   Diese  Forderung  ist  durch  diu  Natur  der  Sache 
na«:  durch  don  ausdrücklichen  Inhalt  der  Stiftung'  gerechtfertigt.    Bei  jeder  Verleihung 
-■•wt  Sradienatiftung  ist  die  Vorbedingung  selbstverständlich,  dafs  der  Bewerber  stittungs- 
a.A«i^e  d.  h.  auf  die  Erreichbarkeit  des  Stiftiingszweckcs  gerichtete  Studien  zu  hetroihen 
e'äiiL't  »ei  und  dieses  der  verleihenden  Verwaltung  nachweise .  dio  Stiftung  möge  dafür 
■  «oadern  Vorbehalt    gemacht   Italien  oder  es  als  selbstverständlich  unterlassen  haben. 

die«  iö  «ler  That  bei  sehr  vielen  Stiftungen  der  Fall  ist.   Dio  Stiftung  Fuchsius  hat 
**  »o  wenig  unterlassen,  dafs  sie  zu  fünf  verschiedeneu  Malen  einschärft,  es  solle  unter 
'*»  N.ichstverwandtcn   der   Fähigere,    der  pro.umior  et  rapacior,   genommen  werden. 
'^i'T  sollte  diese  Bestimmung  trotz  der  prägnanten  Wiederholung  schltefslich  durch  den 
«ffcu^zogenen  Zusatz  in  No.  12  wieder  aufgehoben  werden?  Sollte  dieser  Zusatz  wirk- 
ir.i  ).<  deuten ,   dals   statt   des  «rapacior*  das  „aetate  maior*  l'latz  «»reifen  mikfste ,  so 
"»»'•   *-»  vor  allem  uuerkiärlich .   weshalb  die  Redaktion  »ler  1'rkunde  jener  vergeblich 
'»^•i-rliolteii    unrichtigen   Fassung    „proxiiiiior   et  capacior*    nicht   sofort   die  richtige 
;rv>\tmior   et   aetate   maior  vorgezogen  hätte.    Der  wahre  Sinn  des  Zusatzes  kann  nur 
p<»x .  dals  die  noch  unmittelbar  vor  demselben  wiederholto  Gnmdbeatimmnng  der  liück- 
•^timalune  auf  Verwandtschaftsnähe   und  Studienbelahigung  in  der  Anwendung  an  die 
i«*v(irxajpmc»  <i<>g  höhorn  Alters  gebunden  wird. 

I  'nd  auch  der  übrige  Inhalt  der  l'rkundc  bestätigt  den  Sinn,  dafs  bei  der  Auswahl 
"i!  die  Befähigung  besonders  geachtet  werden  soll.  In  den  No.  11  und  12  verlangt 
»*?  «Lf  Krledigung  '  der  Vorberoitungsstudien  für  deu  Antritt  des  geistlichen  Standes 
w>*rl<a]l>  fest  begrenzter  jugendlicher  Stadien;  es  ist  dadurch  nicht  blofs  der  Alters- 
>■  .-z-i-  eingeschränkt,  sondern  auch  auf  jeder  Stufe  ein  bestimmtes  Mals  von  Leistungen 
.^nin.-r».  Zudem  hat  der  Stifter  ausdrücklich  demjenigen,  welcher  mit  21  .lahron  d.is 
ni.-ht  erreicht  hat,  das  Genufcrccht  abgesprochen. 

Zur  Zeit  werden  die  Funktionen  von  Franz  Kurtz  in  Jülich  wahrgenommen, 
»■srher  Ton  Gertrud  Fuchsins,  einer  Schwester  des  Stifters  abstammt  und  mit  letzterem 
:t:  *y  (trade  verwandt  ist. 
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Urspr.  Vermögen:   21  Morgen  Ackerland. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  2150  Mark  Zinsen  104  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Wankum,  umfassend 

i;  ha  48  a  24  m,  Ertrag   819  . 

«   

Summa ...  923  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
720  Mark,  oder  für  den  Fall,  dafs  zwei  im  gleichen  Grade  Verwandte  oder 
zwei  subsidiarisch  Berufene  gleichzeitig  als  Bewerber  auftreten,  2  Portionen 
zu  gleichen  Teilen,  z.  Zt.  von  je  350  Mark,  für  Gymnasial-  (ursprüng- 
lich auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  und  höhere  Studien  auf  6  Jahr*-. 
Die  Genulszeit  kann  um  ein  oder  mehrere  Jahre  verlängert  werden. 

Die  Portionisten  haben  gutes  Zeugnis  über  ihr  Wohlverhaltcn  und  ihre 
Studien  beizubringen,  andernfalls  sind  sie  aus  dem  Stiftungsgenusse  zu  ent- 
fernen. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nttchsten  Blutsverwandten  des  Stifters, 
in  deren  Ermangelung  arme  und  (junlifizierte  Studierende  aus  Wankum,  Hins- 
beck (im  Kegierungsbezirk  Düsseldorf)  oder  aus  den  Nachbarorten. 

Wenn  in  ErtadigungsfUllen  Bewerber  um  die  Stiftung  nicht  auftreten, 
so  weiden  die  Erträge  derselben  zu  einer  Samstagsmesse  in  Wankum  verwendet. 

Stiftungsmüfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  der  Stiftung  haben 
täglich  für  die  Seelenruhe  des  Stifters,  der  Eltern  und  Freunde  desselben 
die  Psalmen  „ Miserere u  und  „De  profunda "  nebst  den  dazugehörigen  Gebeten 
zu  beten. 

80.  Stiftung  Gelen. 

Stifterin:  Witwe  Heinrich  Gelen,  geb.  Gudn  von  dem  Bockel, 
gest.  1637.  >) 

Stift ungsurk.   (notar.,  deutsch-lat.)  v.  28.  April  1832. 


1)  Die  Stiftung  ist  zunächst  aus  den  Ersparnissen  der  beiden  geistlichen  Brüder 
.Johann  (Dr.  theol.  und  Geueralvikar,  gest.  1631 ;  Tcstam.  v.  23.  Juni  16*13;  und  Gott- 
fried Gelen  (Kanonikus  bei  St.  Aposteln,  Testam.  v.  16.  Mai  1630),  Söhnen  von  Hein- 
rich Gelen  mit  Guda  von  dem  Höckel,  von  deren  Mutter  als  Tcstainentavollstreckerin 
errichtet,  weleho  Einiges  au»  dem,  was  sie  als  Witwe  erspart  hatte,  hinzufügte.  Hieraus 
erklärt  sich  die  Bestimmung  unter  No.  S;  hiermit  steht  auch  die  Bemerkung  in  No. 
der  Urkunde  über  dio  „Memonen"  in  Verbindung.  Da  nämlich  bei  Errichtung  der 
Stiftungsurkunde  die  Hinterlassenschaft  der  Sühne  noch  nicht  klargestellt  war,  so  hoffte  die 
Mutter,  dieselbe  würde  aut'sor  rlon  unmittelbar  vorher  von  ihr  bestimmten  Gütern  nocli 
ein  Erhebliches  zur  Verbesserung  sowohl  der  Stiftung  als  auch  der  „Memonen*  ihrer 
Söhne  abwerfen;  wenn  nicht,  so  erklärte  sie,  behalte  sie  sich  vor,  aus  den  nämlichen 
von  ihr  bezeichneten  Gütern  und  Kenten  die  -,Memoriena  zu  stiften;  auch  verpflichte 
sie  sich  nicht  zum  Ersätze  an  die  Stiftung,  falls  einige  jener  Güter  und  Kenten  anderen, 
welche  auf  die  Hinterlassenschaft  Anspruch  machten,  gerichtlich  zugesprochen  werden 
sollten.  Wie  hoch  sich  das  erworbene  Vermögen  der  Söhne  herausgestellt,  läfst  sich 
heute  nicht  mehr  ermitteln;  nur  zeigt  ein  notariell  beglaubigter  „extractus  ex  libro 
inemoriae" ,  dafs  die  Mutter  aus  den  Mitteln,  welche  sie  als  Witwe  erworben,  mit 
600  Thlr.  „titulum  einer  Freitagsmesse-4  an  der  St.  Margarethen-Kapelle  gestiftet  wissen 
wollte.  Diese  Wochenmesse  ist  aber  von  der  „Memorie"  verschieden,  welche  nach 
No.  7  der  Urkunde  am  Tape  der  Kechuungsnblage  als  „memoria  ihrer  abgelebten  beiden 
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Weder  das  urspr.  Kapital  uocli  dessen  Einkünfte  lassen  sieh  nach 
a»r  Irkunde  gerinn  feststellen.  Nach  der  ersten  Etntsaufstellung  1841  4.1 
Strogen  die  Einkünfte  29 :>  Thlr.  15  Sgr.  10  Pfg. 

Vrrmögensstand  um  1.  April  1892: 

n.  1  «.#  0*50  Mark  Zinsen  7ti5,9:i  Mark 

b.  Ackerland   zu  Longerich,  umfassend 

4  ha  54  a  58 qm,  Ertrag   (J4t»,45  „ 

Summa.  ...   14  12, Iis  Mark. 
Aus   diesen  Einkünften  werden  jährlich  die  otntMnäfsig  ausgeworfenen 
H.»träge  von: 

70,50  Mark  für  die  von  der  Stifterin  angeordneten  Freitagsinessen 
(51,  weil  am  Karfreitag  eine  Messe  nicht  gehalten  wird). 
1,50     „     für  das  Jahrgedilchtnis  der  beiden  Söhne  der  Stifterin 
am  2.  Sonnabend  nach  Ostern    („auf  Kölner  Gottes- 
drachr,  No.  7  der  Urkunde), 
7,50      „     für  fünf  Messen  am  Allerseelentage  l) 
»u  die  Hendantur  des  Er/bischütl.  Stuhles  zu  Köln  gezahlt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendieu:  Nach  der  l'rkunde 
Xo.  I)  ist  es  der  Wille  der  Stifterin,  „<Mne  oder  mehr  Fortionen  zu  machen4*. 
F.»  ist  somit  der  Stiftungs Verwaltung  überlassen,  die  Zahl  der  Portionen  zu 
bestimmen.  Solcher  sind  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Familienverzweigung 
und  der  Konkurrenz  entsprechend  im  Etat  drei  vorgesehen  im  Betrage  von 
j*  3ss  Mark.8) 

Der  Genufs  dieser  l'ortionen  soll  nach  weiterer  Bestimmung  der  Süftungs- 
urk.  (Nu.  4)  „nit  ahn  ein  sonderliches  Orth,  Statt,  Schul,  Bursch,  L'niversitaet 
Mit  Knkultaet  verbunden  sein,  sonder  ihnen  (den  Studenten)  frevstehen :  derselben 
m  «-iner  jeden  hohen  oder  niederen,  auch  Kinderschulen  in  oder  baufsen  der 


Saline-  gehalten  werden  sollt«.  Auch  werden  iu  den  Kochuungen  eine  Freitagsmesse  und 
•ii-  jährliche  Meinoric  speziell  aufgeführt,  woraus  sich  schliefen  läfst,  «lio  Hinterlassou- 
»tlian  der  Söhne  habe  sicli  so  herausgestellt,  dnfs  jene  Memorio  gehalten  worden 
*»unte  and  die  Mutter  sowenig  genötigt  war,  sie  aus  ihrem  Vermögen  zu  stiften,  dal* 
»ie  vielmehr  noch  eine  viol  bedeutendere  besondere  Messenstiftung  anordnen  konnte. 

Alle  diese  Vermögensteile  sind  nicht  als  gesonderte  Fond»  hehandtdt.  sondern  als 
ein  Ganzes  verwaltet  worden,  aus  dessen  Ertrag  dio  Zwecke  der  eigentlichen  Stiftung 
asd  die  Messen  bestritten  wurden,  sodafs  die  Benennung  tielensciie  Stiftung  beides  um- 
fafst:  diese  ist  demnach  teils  nach  dor  Natur  der  Vermögensteile,  teils  na«-h  il>rer  Zwotk- 
^tiaunung  eine  fromme  Stiftung,  ein  hgatuni  ad  pias  causas. 

Früher  hat  die  Stiftung  in  der  Selbstverwaltung  der  Familie  gestanden.  Die 
"tirrongsbeteiligten  übertrugen  die  Stiftuugsverwaltung  dem  Verwaltungsrato  der  Studien- 
ituumgen  zu  Köln,  und  dieser  wurde  vom  Prov.-Schulk.  am  2.  Februar  1S2S  zur  Cber- 
aaluue  ermächtigt.  Von  nun  an  trat  der  Verwaltungsrat  an  Stelle  der  Beteiligten  in 
<h«  schwebenden  Frozosae  ein,  welche  dio  Itechnungslage  und  die  I  berlieferung  dor 
Suftnngjpapiere  sowie  einzelne  Schuldner  der  Stiftung  betraten.  Bereits  im  Januar  1H.J2 
•sr  der  Verwaltungsrat  im  Besitze  sämtlicher  Stiftungsurkunden;  gleichwohl  konnte  ein 
Etat  «rst  im  Jahre  1840  aufgestellt  worden.  Mit  dem  Jahre  lSlö/lu  hatte  die  geordnete 
Kechnnngslage  aufgehört;  sie  begann  erst  wieder  mit  der  neuen  Verwaltung. 

Ii  Diese  M essos tittungen  wurden  nicht  besonders  errichtet,  sondern  die  Verwandten 
Lifeisen,  den  Rechnungen  zufolge,  die  Messen  lesen.  Die  l'rkunde  selbst  spricht  nur 
»•  o  der  . memoria  *  am  Tage  der  Kechnimgslage.  Von  der  Entstehung  der  fünf  Messen 
*»  Allmeelentage  ist  keine  Spur  zu  rinden.  Sie  treten  zuerst  im  Jahro  1737  und  dann 
>a  «piteren  Kechuungen  auf. 

2l  Bis  zum  Eut  1S92  !>f>  waren  5  l'ortionen  zu  je  224  Mark  gebildet. 
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Statt  Cölln,  in  auch  aufserhalb  Teutschlaudt  zu  genielsen ,  wie  auch  eine 
Fakultaet,  es  sei  der  Gottheit,  Medicin  oder  Rechten  zu  erwählen".  Nur  ist 
„aufstrüeklich  verbotten,  in  unkatholisch  oder  exeommunicirten  Universitäten 
und  Schulen  zu  studieren  sub  poena  privationis-  (No.  5). 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Blutsverwandten  der  Stifterin,  nament- 
lich diejenigen,  welche  studieren,  und  zwar  „Söhn,  Döchter,  wie  auch  eben 
denen  verarmet  oder  bedürftige  Blutsverwandten".   (L'rk.  No.  2.)  ') 

Die  nächsten  Blutsverwandten  sollen  den  ferneren,  allen  anderen  aber 
die  Nachkommen,  die  männlichen  ebenso  wie  die  weiblichen,  aus  der  Ehe  der 
Stilterin    mit    Heinrich  fielen,    sowie  deren  Kinder  und  Kindeskinder  voran- 


li  Die  Verleihung  der  .Stiftung  in  solchen  Fällen,  in  denen  sie  dem  Zwecke  der 
Unterstützung  dient,  erfolgt  von  Jahr  zu  Jahr,  wio  es  der  waudelbareu  Bedürftigkeit 
und  der  relativen  (»rfifse  derselben  entspricht.  Dieses  Verfahren  des  Vcrwaltungsrates 
ist  «lureh  Verf.  d.  Frov.-Sdiulk.  v.  20.  Dez.  1*71  S.  C.  ölSO  gutgeheifsen  wordeu.  Es 
ist  damit  nicht  ausgeschlossen ,  dafs  auf  alljährlich  erneutes  Gesuch  denselben  dürftigen 
Verwandten  «lie  Stiftung  immer  wieder  von  neuem  zugebilligt  wird.  Wohl  ab«>r  kann 
bei  diesem  Verfahren  «ler  früher  vorgekommene  Fall  nicht  mehr  eintreten,  dai's  <-in 
einziges  Fa.nilionglied  das  gesamte  Stiftungscinkumtucn  als  Lebensrente  eine  lange  Heike 
vou  Jahren  hindurch  bezieht,  ohne  dafs  die  .Stiftungsverwaltung  in  der  Lage  wäre,  eine 
solche  ungeregelte  Lage  abzuändern. 

2i  Die  Stiftung  ist  von  der  Stifterin  „zu  Behuef  ihrer  Freumlt  und  Blutsver- 
wandten" errichtet,  (l'rk.  Einltg.)  Aus  der  Sprechweise  «ler  l'rkun«le  ergibt  sich,  dafo 
unter  „Froundf  nur  die  näheren  Vorwandten  zu  verstehen  sind.  Dor  Empfänger  soll, 
„ans  «ler  FroundtschaÜt"  gewählt,  „jhärlichs  vor  zweyon  von  der  Froundtschafft"  iL'rk. 
No.  7»  Kochnuug  legen,  und  nach  §  .">  der  Urkunde  sind  die  Verwandten  mit  Aus- 
schliefsung  aller  anderen  zum  Stiftungsgenusso  l.orufen.  Die  Stiftung  ist  demnach  eine 
Familienstiftung,  deren  Erträge  als  I  nterStützungen  oder  Almosen  „zur  Hülff  und  nntzeu 
«ler  Bludtverwandten ,  insonderheit  derjenigen,  welche  studieren",  bestimmt  sind.  Dies 
winl  in  No.  'A  dadurch  näher  erklärt,  dafs  die  Genufsfähigkeit  «ler  Verwandten  zum 
Stiltuugsgenusse  speziell  angegeben  wird.  Die  nächsten  Blutsverwandten  sollen  den  ent- 
fernteren, allen  anderen  aber  die  vorgehen,  welche  in  gerader  Linie  von  Heinrich  Gelen, 
Kats- Verwandton  der  Stadt  Kempen,  und  Guda  von  dorn  Höckel,  seiner  Ehefrau,  ab- 
stammen. Hiernach  sind  die  Hlutsverwandton ,  vorzugsweise  ex  recta  linea,  ohne  bevor- 
zugte Rücksicht  auf  Vermögeusstand,  bosondors  aber  die,  welche  studieren  und  aufser- 
«iein  verarmte  und  bedürftige  beritten. 

Wer  unter  den  besonders  bedachten  Studierenden  zu  verstehen,  ergibt  sich  aus 
No.  \  der  l'rkunde  ilahiu,  dal«  alle,  die  zur  Schule  gehen,  ohne  Unterschied  des  Ge- 
schlechtes, also  auch  die  die  Elementarschule  besuchenden  Kinder,  Knaben  wie  Mädchen, 
«lazu  zu  zählen  sind.  Es  worden  hiernach  bei  Stiftungsverleihungon  zuerst  die  nächsten 
Blutsverwandten  aufgesucht  und  unter  diesen  «lann  diejenigen  ausgewählt  worden  müssen, 
welche  «lie  Schule  besuchen,  sei  dieso  nun  eine  höhere  oder  niedere  und  selbst  nur 
eine  Kinderschule;  nur  müssen  die  besuchten  Anstalton  katholisch  sein.  Wenn  solche 
Bewerber  und  Bewerberinnen  mangeln,  sind  verarmte  und  «lürftige  Blutsverwandte 
gonursberechtigt,  und  «liese.  falls  näher  verwandt,  selbst  vor  den  ontfernter  vorwandten 
Studierenden. 

Treten  mehrere  Geuufsfähigo  gleichzeitig  als  Bewerber  auf,  so  haben  die  nächsten 
Auverwandten  «len  Vorzug.  (No.  Ii  der  Urk.i  Das  letzte  entscheidende  Kriterium  ist 
also  Verwandtschaftsnähe.  titeich  nahe  Verwandte  haben  mithin  zu  gleicher  Zeit  Anteil 
an  den  Stiftungserträgen,  sei  os  nun,  dafs  sie  im  Sinne  der  Stiftung  studieren  oder  nicht, 
solern  sie  im  letztern  Falle  dürftig  sind.  Daher  werden  in  No.  -1  und  ♦>  der  Urkunde 
-Fn'undt  und  Studenten1-  nebeneinander  als  im  Genüsse  befindlich  gedacht. 

Die  Zahl  der  Fortionen  und  die  Dauer  dos  Genusses  ist  nirgendwo  bestimmt. 
Nur  soll  nach  No.  4  <ler  Urkunde  „alles",  d.  h.  der  ganze  Stift nngsertrag,  nAch  Abzug 
«ler  Verwaltungs-  und  sonst  vorgesehenen  Auslagen,  «Ion  zum  (iennfs  Angenommenen 
„zum  Besten  gelangen".  Konkurrieren  Idols  „Stud'-nten1-  oder  blofs  bedürftige  Verwandte, 
so   kann   es   nicht  zweifelhaft  s.-in,   «iafs  der  Eitra-.'  in  ebenso  viele  gleiche  l'ortiouen 


gehen,    (l'rk.  No.  3.)  -') 
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Stit'tungsinaTsige  Obliegenheiten:  Die  l'ortionistcn  >ollen  morgens 
und  abends  für  die  .Stifter  und  Verwandten  die  Psalmen  .Miserere-  und  „l>e 
proi'undis*  sowie  siebenmal  das  Gebet  des  Herrn  nnd  den  englischen  Grills  beten 
und,  falls  sie  erwachsen  sind,  an  den  Haupttesten  des  Herrn  und  der  Mutter 
Gottes  kommunizieren. 


.••t<  ilt  werden  nn;fs;  wenigstens  gibt  « I ie  Urkunde  keinen  Grund,  aus  welchem  man 
■  iiv  Ungleichheit  der  Portionen  je  nacli  «lein  gr«">fseren  Bedürfnisse  der  ..Studenten1*  oder 
der  Bedürftigen  rechtfertigen  könnte.  Konkurrieren  aber  Bedürftige  mit  ..Studenten' 
d.  h.  Schulbesuchen! ,  »o  sind  letztere  mehr  als  jene  zu  bedenken,  weil  die  Stiftung  für 
si«^  ..insonderheit*1  errichtet  ist.  Für  diese«  Mehr  aber  ist  kein  Mafs  gegeben,  und  es 
ist  schwierig,  es  im  allgemeinen  zu  ermitteln;  es  mufs  vielmehr  in  jedem  einzelnen  Yor- 
t'ilungsfalle,  aus  dem  Ertrage  der  Stiftung,  der  Anzahl  der  „Studenten"  und  jener 
•  k-r  Bedürftigen  und  aus  den  Bedürfnissen  derselben  nach  Billigkeit  bestimmt  werden. 

Die  ...Studenten-  sind  infolge  ihres  Schulbesuchs  genufsfähig  und  brauchen  nicht 
nocli  ihre  Untcrstütziingsbedürftigkoit  nachzuweisen,  was  den  anderon  Verwandten  obliegt. 
Sio  bleiben  so  lange  im  Genüsse,  als  sie  die  Fortsetzung  ihrer  Ausbildung  an  einer 
Schnle  d.  h.  an  einer  öffentlichen  oder  doch  vom  Staate  konzessionierten  Privatanstalt 
nachweisen. 

Dio  Verwaltung  der  Stittungsfonds  hatto  einer  dor  Verwan<hen  i  N'o.  7  <l.  Urk.p 
welcher  jährlich  vor  zwei  anderen  Verwandton  und  vor  den  drei  ältesten  Lehrern  der 
Philosophie  der  drei  früheren  Gymnasien  zu  Köln  seine  Bechnuug  legte.  Die  Beauf- 
sichtigung seitens  der  letzteren  ist  durch  den  Wechsel  der  Dingo  unmöglich  geworden 
und  in  Wegfall  gekommen.  Nachdem  die  Verwaltung  der  Stiftung  von  der  Familie  dem 
Yerwaltnngsrat  der  Gymnasial-  und  Stittungsfonds  übertragen  worden,  hat  auch  die  Be- 
aufsichtigung seitens  d«-r  Verwandten  aulgehört  und  ist  teils  durch  die  geregelte  Ver- 
waltung und  teils  durch  die  Beaufsichtigung  seitens  der  staatlichen  Behörde  zum  Vorteile  der 
Stiftung  vollkommen  ersetzt.  Von  Familieninspektoron,  denen  die  Präsentation  zustellt, 
spricht  die  Urkunde  nicht.  Vorlangten  jedoch  dio  zwei  ältesten  Verwandten  im  Inten -sse 
der  Stiftung  oder  auch  wegen  des  für  die  Kechnungsabnahmo  einem  jeden  derselben  aus- 
geworfenen .Kölnischen  Thalers"  (No.  7  der  t'rk.i  die  Einsicht  in  die  Rechnungen,  so 
würde  sie  ihnen  nicht  verweigert  werden  können. 

Für  das  stiftungsmäfsige  Vorgehen  l>ei  der  Verwaltung  der  Stiftung  hat  der  Ver- 
waltung*™ t  unter  dem  Oktober  lSli'.i  dio  auf  den  ersten  Blick  nicht  ganz  klaren 
Einzel hestinimungen  der  Stiftungsurkundo  nntor  folgenden  Punkten  zusammengefaßt: 

1.  Genufsberechtigt  sind  vorzugsweise  und  daher  zunächst  diejenigen  Familien- 
Angehörigen,  von  welchen  resp.  für  welche  die  Stiftungsoinkünfto  zu 
Zwecken  der  S<  hulbildung  und  der  Studien  in  Anspruch  genonnneu  neiden. 

2.  Wenn  und  soweit  solche  Verwendung  nicht  eintritt,  sind  die  Einkunft'- 
znr  Unterstützung  verarmter  Familienglieder  aufzuwenden. 

'.1.  Bei  beiderlei  Zubilligungen  kommt  der  (irnudsatz  zur  Anwendung,  dal* 
der  nähere  Verwandte  dem  entferntem  vorgeht. 

4.  Bei  «1er  Verleihung  ad  1  .  welche  an  Zöglinge  sowohl  weiblichen  als 
männlichen  Geschlechts  erfolgen  soll,  ist  als  terminus  a  ijuo  der  Gennls- 
tahigkeit  «lie  gesetzliche  Elementarschniptlichtigkeit  und  deren  Erledigung 
als  die  Endschaft  dos  Genusses  zu  bestimmen  ---  den  weitem  Beschhu's 
l>ei  eventuellem  Übergänge  zu  höberen  Bildungsanstalton  vorbehalten. 

."».  Dio  Zuwendung  von  Unterstützungen  (ad  2\  ist  an  den  amtlichen  Nach- 
weis wirklicher  Verarmung  zu  knüpfen  und  darf  deren  Bewilligung  nur 
von  Jahr  zu  Jahr  erfolgen,  so  dafs  die  für  diesen  Zweck  disponü>eln 
Portionen  alljährlich  zur  Publikation  von  Stiftungsvakatnrou  Veranlassung 
geben  müssen. 

<>.  Das  Gesamteinkommen  der  Stiftung  wird  auf  Grund  der  vom  Stitter 
dieaerhalb  getroffenen  Bestimmung  in  fünf  gleiche  Portionen  goteilt. 

7.  Während  hiernach  dio  Verleihungen  stets  nur  für  die  einzelnen  Portionen 
erfolgen,  soll  jedoch  dio  Kegel,  dafs  die  Berechtigten  nur  eine  Portion 
in  Anspruch  nehmen  dürfen,  die  Maisgabe  erleiden,  dafs  studierenden 
männlichen  Verwandten  die  Kumulierung  von  2  P -rtion.  n  gestattet 
werden  darf. 
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81.  Stiftung  Gergen. 

Stifter:  .Johann  Gergen  aus  Burgen  a.  d.  Mosel  (im  Kreise  Bernkastel', 
Vikar  an  der  Kirche  zum  h.  Andreas  in  Köln. 

Tcstam.  (lat.)  v.  7.  Juni  1G7Ü. 

Die  Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  5.  Mai  1687  gibt  nur 
die  im  Testament  enthaltenen  Bestimmungen  wörtlich  wieder. 

Urspr.  Vermögen:  1500  Rchsthlr.;  Zinsen:  52  Rchsthlr. 

Vermügcnsstnnd  am  1.  April  1892:  7290  Mark;  Zinsen  2t>9,73  Mark. 

Aus  diesen  Einkünften  wird  in  Gemäfsheit  testamentarischer  Bestimmung 
etatsmäfsig  ein  jährlicher  Betrag  von  14,17  Mark  zur  Abhaltung  von  zwei 
Messen  an  die  Pfarrkirche  St.  Andreas  in  Köln  und  eine  jährliche  Kente 
von  9,45  Mark  an  die  Armendeputation  zu  Köln  gezahlt.1) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
246,11  Mark  für  vorbereitende  Studien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gym- 
nasium zu  Köln)  bis  zum  Magisterium  einschliefslich. 

Falls  das  Stipendium  einige  Jahre  lang  von  Berechtigten  nicht  bean- 
sprucht werden  sollte,  kann  aus  den  so  ersparten  Stift ungseinkünften  eine  ein- 
malige Unterstützung  bis  zu  50  Kchsthlr.,  aber  nicht  darüber  hinaus,  ver- 
liehen werden  bei  Gelegenheit  der  Promotion  in  der  Theologie,  Jurisprudenz 
oder  Medizin  oder  als  Ehe- Aussteuer  oder  auch  zur  Unterstützung  bei 
Erlernung  einer  Kunst  oder  eines  Handwerks.8) 

Nach  einer  Verf.  des  Pro\  .-Schullk.  v.  25,  Mai  1859  S.  C.  9M, 
mul's  die  Erledigung  der  Stiftung  auch  im  Kreisblatte  von  St.  Goar  aus- 
geschrieben werden. 

Stiftungsberechtigt  und  berechtigt  zum  Bezüge  einer  Unterstützung  sind 
die  nächsten  Verwandten  des  Stifters,  d.  h.  die  Nachkommen  des  Bruders 
(  astor  Gergen  und  der  jüngern  Schwester  Maria  (iergen  und  zwar  abwechselnd 
aus  beiden  Linien. 

Beim  Abgange  von  Verwandten  und  Verschwägerten  können  die  aus 
reehtmäl'siger  Ehe  von  kathol.  Eltern  abstammenden  Kinder  von  des  Stifter* 
Landsleuten  in  den  Genufs  des  Stipendiums  treten.  Ob  die  subsidiarisch 
Berufenen  auch  zum  Bezüge  der  oben  genannten  einmaligen  Unterstützung 
berechtigt  sind,  geht  aus  dem  Testamente  nicht  hervor. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Portionist  hat  täglich  den 
Psalm  „De  profundis"  nebst  dem  Gebete  „Ketributor  omnium  bonorum,  deus  etc.1, 
für  die  Seelenruhe  des  Stifters,  der  Eltern  und  Verwandten  desselben  andächtig 
zu  beten. 


1)  Aufser  einor  persönlichen  Vergütung  für  clon  zeitigen  Hausmeister  des  ehe- 
maligen zum  Andrcasstitt  gehörigen  Heribertus-Hospitals,  welcher  dio  Uüterverwaltung 
•  ler  .Stiftung-  besorgte,  bestimmte  das  Testament  noch  4  Rchsthlr.  für  da«  Hospital  seihst 
als  Entschädigung  „pro  molestiis  et  laboribus*.  Die  Zahlung  der  Kente,  wie  sie  jetzt 
stattthnh't,  ist  am  22.  April  181!*  vom  Verwaltungarate  der  Schul-  und  Stifrungstbnds  an 
die  damalige  Spitalvcnvaltung  hiorsolbst  zugestanden  worden. 

2)  Die  von  demselben  Stifter  für  verwandte  Madehon  errichtete  Stiftung  wird  vi.n 
der  Armcnv«>rwaltung  zu  K<"dn  verwaltet. 
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Präsentator  der  Stiftung  ist  der  FamilienKlteste,  .senior  de  farailia" 
oder,  wie  es  an  einer  andern  Stelle  des  Testamentes  heifst  „proximior  ex  aninibus**.1) 

82.  Stiftung  Gertmann. 

Stifter:  Cornelius  Gertmann,  Lehrer  und  Küster  an  der  Pfarrkirche 
zur  h.  Maria  in  Lyskirchen  in  Köln. 
Tcstam.  (lat.)  v.  Jahre  1597. 

Stift ungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  .Jahre  ltiOe«. 
Urspr.  Vermögen:   600  Rchsthlr. 

Verraögensstand  am  1.  April  1892:  GOtiö  Mark;  Ziusen  224,10  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
224,40  Mark  für  die  Gymnasial-  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gym- 
nasium zu  Köln)  und  Universittftsstudien  2)  auf  sieben  Jahre. 

Der  in  den  Genufs  tretende  Schüler  mufs  mindestens  (Quintaner  3)  und 
die  von  ihm  besuchte  Anstalt  mufs  katholisch  sein.  4) 

Falls  der  Portionist  es  an  dem  erforderlichen  Gehorsam  oder  an  Fleifs 
fehlen  lässt,  so  dafs  er  nicht  mit  seinen  Mitschülern  in  die  höheren  Klassen 
steigt,  soll  er,  nachdem  Mahnungen  und  Strafen  vergeblich  voraufgegangen 
sind ,  des  Stiftungsgeuusses  verlustig  werden. 

Stiftuugsberechtigt  sind  rechtmässig  geborene  Studierende  aus  der 
Familie  des  Stifters  uud  in  deren  Ermangelung  rechtmaTsig  geborene  katho- 
lische Studierende  aus  dem  Orte  und,  wenn  solche  nicht  vorhanden,  aus  der 
Pfarre  Attendorn.  Sollten  auch  solche  nicht  vorhanden ,  so  können  Studierende 
aus  den  Nachbarorten  und  nach  diesen  andere,  jedoch  immer  nur  Westphalen, 
in  den  Stiftungsgenufs  eingesetzt,  oder  es  kann  auch  der  Stiftungsertrag  zur 
Vermehrung  des  Kapitals  verwendet  werden.  Die  Portionisten  müssen  be- 
scheiden, gottesfürchtig,  flcifsig  und  von  guter  Anlage  sein. 

Heim  Auftreten  berechtigter  Familienglieder  müssen  die  bereits  auf- 
genommenen Fremden  dem  Verwandten,  falls  dieser  seine  Verwandtschaft  und 
»tiftungsmülsige  (Qualifikation  nachweist,  weichen.5) 

1 1  Seit   «lern  .10.  März   18!f2  ist   <lio   l'räsentntorstollo   besetzt  durch  Kaufmann 
N'itolaus  Hoff  in   Kreuznach,   jreb.   zu  Coblenz  am  S.  Juni  1852,   mit  dein  Stifter  im 
(irade  verwandt. 

2|  In  dem  Testamente  int  ausdrücklich  von  .Universität"  die  Rede ,  und  es  kann 
'Urum  da*  Stipendium,  dessen  Genul's  stiftuugsmäfsi^  an  den  Besuch  einer  akadem, 
Leiu-aostalt  gebunden  ist,  nicht  zum  Besuche  der  in  Paderborn  bestehenden  ludiom 
vlinle  für  l'hilosophic  und  Theologie  vergeben,  auch  k rinnen  Zeugnisse  dieser  Schul'- 
at<t  Beiern  für  die  Erfüllung  jener  stiftunpsmafsicon  Bedinguup  nicht  zugelassen  weph  n. 
Muuit.-Erlala  vom  2ö.  Sept.  1«  12  K.  2H,r>!». 

Dasselbe  jrilt  nach  einer  Verf.  d.  Prov.-Sehulk.  v.  2!).  Juli  l**i'2  S.  (".  227.!  von 
•Vm  Seminare  in  Trier. 

•Ii  „ad  miniraum  erit  grammaticus,  aliotjuin  ih»u  erit  <|ualiticatus.<*   iTe^tam  l 

(l  .hoc  onus  ei  incuiubet ,  nt  in  schobt  vel  universitate  catholica  I it t#-ris  optram 
•bt-  iTestain.) 

Vrjrl.  Verf.  d.  l'rov.-Schulk.  v.  5.  Nov.  1*17  S.  C  2712.  „«^nod  si  <jiu»l ili *  a 1 1 
t\  lamilin  oostra  Gertmannica  et  poM  illos  Ohmica  fuerint,  lili  seuiper  praetet-ri  debent 
al»«  noniinatis  vel  nominandis."  (Testam.)  l>ie  Mutter  des  Stifters  scheint  eine  ^ebon-ne 
"hineu  genesen  zu  »ein;  dalier  die  Bezeichnung  ex  familia  Oluuiea  oder ,  wie  es  an  einer 
andern  Stolle  der  Urkunde  heifst.  „ex  linea  matorn.i  Ohmaei  tvuk'o  < »hinein-.  In  der 
Stammtafel  findet  sieh  ein  Glied  dieses  iu  zwei  Linien  berufenen  Familienzweiu'e-»  nicht 
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Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Von  tiein  Stipendiaten  ist  tüplidi 
mit  Andacht  dreimal  das  Gebet  des  Herrn  und  der  engl.  Grals  zu  Ehren  der 
allerheiligsteu  Dreifaltigkeit  nach  der  Absicht  des  Stifters  zu  beten. 

Fräscntator  der  Stiftung  soll  der  älteste  aus  der  Gertmannsclien 
Familie1)  und  nach  deren  Aussterben  ein  in  rechtmüfsiger  Ehe  geborener  und 
zu  Attendorn  wohnender  Verwandter  ans  der  mütterlichen  Linie  sein. 

Für  die  Präsentation  ist  nach  der  Stiftungsurkunde  ein  Zeitraum  von 
drei  Monaten  bewilligt  ,  nach  deren  Ablauf  erst  das  Besetzungsrecht  auf  die 
Stiftungsverwaltung  übergeht. 

83.  Stiftung  von  Geyr. 

Stifter:  Theodor  Freiherr  von  Geyr-Schweppenburg,  Rentner  und 
Rittergutsbesitzer,  gestorben  3.  .Juli  1882. 

Testam.  v.  9.  Marz  1*80;  Allerh.  genehmigt  aO.  Oktober  1882:  die 
Stiftung  wird  eröffnet  nach  dem  Ableben  der  Ehefrau  des  Stüters,  C'lemen- 
tine  geb.  von  Strauch,  welche  bis  dahin  den  lebenslänglichen  Nielsbrauch  von 
dem  Kapitale  hat. 

Vermögen  am  1.  April  1892:  160  000  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  5  gleich  grol'se 
Stipendien  zum  Zwecke  der  Erziehung  und  wissenschaftlichen  Ausbildung  vom 
vollendeten  9.  bis  zum  vollendeten  24.  Lebensjahre. 

UrierlKlsliche  Bedingungen  für  den  Genufs  des  Stipendiums  sind: 

a.  dafs  der  Stipendiat  seine  Ausbildung  auf  einem  preufsischen  Gym- 
nasium oder  auf  einer  preufsischen,  vom  Staat  anerkannten  und 
unter  der  Aufsicht  des  Staates  stehenden  Unterrichtsanstalt .  die 
mit  einem  Gymnasium  gleichen  Rang  hat,  erhält  oder  je  nach 
seinem  Alter  vorher  erhalten  hat; 

b.  tür  den  Fortbezug  des  Stipendiums  ist  Bedingung,  dafs  der 
Stipendiat  mit  dem  vollendeten  10.  Lebensjahre  das  Abiturienten- 
Examen  auf  einem  preufsischen  Gymnasium  bestanden  hat.  Ist 
derselbe  nicht  imstande,  wenigstens  alsbald  nach  Ablauf  seines 
19.  Lebensjahres  das  Abiturienten-Examen  mit  Erfolg  zu  be- 
stehen, dann  soll  er  das  Stipendium  verlieren. 

Nach  abgelegtem  Abiturienten-Examen  steht  es  dem  Stipen- 
diaten frei,  den  Militilrstand ,  jedoch  nur  in  der  preufsischen  Armee 
zu  wühlen  oder  seine  Studien  auf  einer  Universität  oder  auf 
einem  Folvtechnikum  fortzusetzen;  in  den  beiden  letzten  Fällen 
mufs  die  Fortsetzung  der  Studien  wenigstens  zwei  Jahre  lam: 
zuerst  auf  einer  preufsischen  Universität  oder  auf  einer  preufsischen 
polytechnischen  Schule  geschehen. 
Der  Genufs  des  Stipendiums  hört  auf: 

1)  wegen  notorisch  fortgesetzten  und  fortdauernden  Mangels  an  Fleifs 
und  sittlichem  Lebenswandel  des  Stipendiaten; 


1)  Zur  Zeit  und  zwar  seit  April  des  Jahres  1890  werden  die  Funktionen  de* 
1 'rasen  tators  wahrgenommen  von  Friedr.  Hundt  zu  Attendorn,  welcher  von  dem  Neffen 
des  Stifters  Johann  Gertmann  al.stammt  und  mit  dem  Stifter  im  10.  Grade  verwandt  ist. 
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2)  wenn  derselbe  zu  einer  entehrenden  Strnfe  verurteilt  worden; 

3)  wenn  er  sich  verheiratet  und 

4)  wenn  er  in  ein  Kloster  tritt. 

Stiftungsbcrechtigt  sind  Söhne  aus  der  Familie  von  Geyr,  d.  h. 
Söhne  au»  der  männlichen  Nachkommenschaft  von  Kudolph  Adolph  Freiherrn 
von  Geyr  und  Maria  von  Groote. 

Sollten  bei  Vergebung  eines  Stipendiums  solche  Söhne  nicht  vorhanden 
s<*in,  denen  das  Stipendium  stiftungsgemlifs  sogleich  oder  in  der  nitehsten 
Zukunft  zugeteilt  werden  könnte,  so  kann  dasselbe  einem  andern  jungen 
Manne  verliehen  werden,  immer  jedoch  unter  Festhaltung  aller  über  das 
Stipendium  getroffenen  Bestimmungen.  Verwandte  der  Familie  von  Geyr, 
d.  h.  Söhne  aus  der  weiblichen  Nachkommenschaft  der  vorgenannten  beiden 
oder  auch  ihrer  Nachkommenschaft  sollen  dabei  immer  den  Vorzug  hnben. 

84.  Stiftung  von  Gramaye. 

Stifter:  Joh.  Baptist  von  Gramaye,1)  Kanonikus  an  der  Kirche  zum 
h.  Gereon  in  Köln. 

Tcstam.  (lat.)  v.  29.  Juni  1G95. 

Urspr.  Vermögen:  Nach  einer  Rechnung  vom  Jahre  1723/24  betrugen 
die  Einkünfte  der  Stiftung  netto  203  Rchsthlr.  10  Albus  und  die  Studenten- 
portionen je  29  Rchsthlr.  1  Albus  3  Heller. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  30  Ii  85  Mark;  Zinsen  lt;34,ti<j Mark. 

b.  Ackerland ,  herstam- 
mend von  dem  Kau- 
lenhof bei  Merheim, 
umfassend  20  ha 
99  a  82  qm,  Ertrag  241  2,31  „ 

4040,97  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Die  Stiftungsein- 
kiiafte  werden  in  sechs  *)  gleiche  Portionen  von  je  ,V20  Mark  geteilt ,  von 
denen  nach  testamentarischer  Bestimmung  eine  für  die  Armen  der  Pfarre 
St.  Gereon5),  die  andere  für  solche  zu  Merheim  bestimmt  ist:  beide  weiden 
jährlich  an  die  Annendeputation  zu  Köln  ausgezahlt. 

Die  vier  übrigen  sind  für  Gymnasiasten  (ursprünglich  des  Jesuiten - 
Gymnasiums  zu  Köln)  von  der  Sexta  bis  zur  Vollendung  des  philos.  Kursus. 

Für  die  Berufung  zum  Stiftungsgeuusse  hat  das  Testam.  nur  die  kurze 
Bestimmung  getroffen,  dafs  der  Subregens  des  Jesuiten-Gymnasiums  Zöglinge 


1 )  In  dieser  Weise  hat  der  Stuter  selbst  seinen  Xamen  unterschrieben. 

2)  Da«  Testament  schrieb  zunächst  die  Teilung  des  lmniobilarverm<>gun*  in  sieben 
gleiche  Teile  vor,  von  denen  einer  den  Kapuzinerinnen  zu  Köln  zur  Aufnahme  und 
zum  Unterhalte  einer  dürftigen  Jungfrau  in  ihrem  Konvente  zugewandt  werden  sollte. 
Dieses  Siebentel  kam  infolge  Beschlusses  des  Verwaltungsrates  vom  22.  (Jerm.  d.  J.  XI 
m  Wegfall.  Spater  bestimmt  dasselbe  Testament  dann ,  data  die  Vorwaltung  der  luimobilar- 
:nlter  an  das  Stift  Gereon  Ubergehen  und  die  Zuwendung  der  Stiftungseinkünfte  an  die 
»eben  GenuTsberechtigten  durch  den  vom  Stiftskapitel  bestellten  Verniöfiensverwalter 
"folgen  »oll. 

•\i  Im  Testament  ist  die  parochia  St.  Christophori  gcnamit. 
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nach  Mafsgabe  ihrer  Tauglichkeit  auswähle  und  dabei  den  etwaigen  Bewerbern 
aus  der  Verwandtschaft  des  Stifters  den  Vorzug  gebe.1) 

Auch  ist  im  Testam.  nirgendwo  von  der  Einräumung  eines  Präsentation» - 
rechtes  die  Rede.  Nachdem  jedoch  bald  nach  dem  Tode  des  Stifters  zwischen 
der  Familie  von  Clant  als  Erbin  und  nächster  Blutsverwandtschaft  und  dem 
damaligen  Kegenten  1\  Aler  s.  J.  Zwistigkeiten  bezüglich  des  Kollation*  - 
rechtes  entstanden,  kam  unter  dem  2t>.  April  1704  zwischen  dem  besagten 
Regenten  und  dem  von  dem  Stifter  bestellten  Testamentsvollstrecker 
Joh.  Gabriel  de  Clant,  Kanonikus  an  dem  Stifte  z.  h.  Gereon  in  Köln,  ein 
Vergleich  zustande,  worin  diese  sich,  namentlich  in  Berücksichtigung  der 
durch  die  Familie  von  Clant  aus  der  Mobilar-Erbschaft  vorgenommeneu  Ver- 
besserung der  Stiftung,  dahin  einigten,  dafs  das  älteste  männliche  und  in 
Ermangelung  männlicher  das  älteste  weibliche  Mitglied  der  Familie  de  Clant 
das  Recht  haben  solle,  für  2  Stipendien  zwei  ihr  gut  scheinende  Studierende 
zu  präsentieren,*)  während  die  Verleihung  der  übrigen  2  Portionen  der 
Stiftungsverwaltung  lediglich  überlassen  blieb.  Nur  wurde  diese  Befugnis 
im  Sinne  des  Testamentes  der  Einschränkung  unterworfen,  dafs,  falls  in  der 
Folge  aus  den  Verwandten  des  Stifters  Bewerber  auftreten,  die  angenommeneu 
fremden  l'ortionisten  stets  zu  weichen  hätten  und  zwar  dem  ersten  verwandten 
Bewerber  einer  der  von  dem  Präsentator  in  den  Stiftungsgenufs  gebrachten 
Fremden,  lediglich  nach  dem  Gutdünken  des  Präsentators,  dem  zweiten  Bewerber 
aus  der  Verwandtschaft  des  Stifters  einer  der  von  dem  Verwaltungsrate 
aufgenommenen  Freistipendiaten,  und  so  stets  abwechselnd.  Bei  gleichzeitigein 
Auftreten  mehrerer  verwandten  Bewerber  soll  der  nähere  Verwandte  und  der 
in  den  Studien  weiter  Vorgerückte  den  Vorzug  haben. 

Bei  der  Wahl  der  Fremden  soll  Dürftigkeit,  gutes  Betragen,  Taug- 
lichkeit und  Neigung  zum  Priester-  oder  Ordensstande  den  Ausschlag  geben. 
Falls  die  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzten  nicht  verwandten  Portionisten  in 
ihrem  Betragen  oder  Fleifs  zu  Klagen  Anlafs  geben,  soll  ihnen,  auch  den  auf 
Grund  der  Präsentation  angenommenen,  nach  einer  zwei-  bis  dreimaligen 
vergeblichen  Mahnung  von  der  Stiftungsverwaltung  der  Weitergenufs  entzogen 
werden. 

85.  Stiftung  Grieffradt.  ) 

Stifter:  Bertram  Grienrath,  Lic.  theolog. 
Stiftungsurk.  v.  4.  Nov.  It582. 
Crspr.  Vermögen:  4100  Rehsthlr.4) 

lj  „quos  subregem  gvmnasii  Sucietatis  Jesu  magis  idoneos  elegit;  inter  quus  taoien, 
si  qui  de  cognatione  mea  hoc  desidernvorint,  caeteris  praeferendi  erunt.u  l  Testam.  i 

2i  Die  Präsentation  wird  seit  1855  ausgeübt  von  den  drei  Geschwistern  Therese. 
Ciaire  und  Josophine  van  Erp  auf  Schlote  Hnarlo  bei  Venlo,  welche  von  einem  Bruder 
des  Stifters  abstammen  und  mit  demselben  im  S.  Grade  verwandt  sind. 

3)  In  dieser  Schreibweise  hat  dor  Stifter  selbst  die  Urkunde  unterschrieben. 

Ii  Durch  unrichtige  Anwendung  des  §  .'17  des  Reichsdeputations-Rezesses  vom 
25.  Februar  ISO"!  wurden  die  ursprünglichen  Fonds  dieser  Stiftung  getrennt.  Die  Ver- 
waltung dos  auf  der  rechten  Rhcinseite  belegenen  Hauptvermögcns  ging  an  die  Regiernag 
in  Düsseldorf  über,  während  dem  Verwaltungsrate  der  Studienstiftungen  nur  die  Ver- 
waltung des  auf  dor  linken  Rheinseite  belegenen  Vermögens  verblieb.  Die  Stiftung 
gehörte  zu  denjenigen,  deren  abgerissenes  Vermögen  nach  Minist. -Erl.  v.  20.  Oktober  1*21 
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Die  Stiftungen  Griefhadt  und  von  Groote.  o.VJ 

Yermügensstund  am  1.  April  1892:  20735  Mark;  Zinsen :  7»»7, 1 1*  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen  von  je 
>'J  Mark  für  Gymnasial-  (ursprünglich  auf  dem  Laurentinner  Gymnasium  in 
hV'ln)  und  Fakultitts  Studien  auf  sieben  Jabre. 

Maugel  an  Heils  und  unordentliches  Betragen  schliel'sen  vom  weitern 
Nithingsgenuls  aus. 

Stiftungsbcrechtigt  sind  die  kathol.  Nachkommen  der  Geschwister 
ür?  Stifters  ohne  irgend  einen  Vorrang.  Nur  sollen  diejenigen,  welche  am 
awMrn  Anlagen  zum  Studieren  haben,  an  erster  Stelle  berücksichtigt  werden. ') 

Heim  Mangel  an  Verwandten,  welche  zum  Studieren  geeignet  sind, 
-•II'-ij  dir1  angesammelten  Stiftungseinkünftc  zur  Vermehrung  des  Fonds 
dit-nen. 

Nach  dem  Aussterben  der  Familie  sollen  die  Portionen  an  drei 
dürftige  katholische  Studenten  des  Amtes  Blankenberg  (in  der  Btirgcr- 
inftsterei  Xeunkircben,  Kreis  Sieg)  verliehen  werden. 

Priisentator s)  ist  der  Älteste  unter  den  nächsten  Anverwandten , a) 
«sichern  etatsmafsig  ein  jährlicher  GehUhrenberrag  von   1,1*  Mark  gezahlt 

«inj.  *) 


86.  Stiftung  von  Groote. 

Stifter:  Geschwister  von  Groote. 

Stiftungsurk.  und  notarieller  Vertrag  v.  13.  Mai  1*113; 5)  Allerh. 
.rn-hmigt  2.  Dez.  1863:  Stiftung  eröffnet  *.  Septemb.  1*70. 


h.j:  liem  Stiftungsvennögen  vereinigt  worden.  Nacli  langen  Verhandlungen  ist  gomä/s  Ver- 
Tora  4.  Februar  1*18  die  Ausantwortung  der  in  den  Bergischen  Schulfonds  geflossenen 
\«nD'.sren»teile  seitens  der  den  besagten  Schulfonds  verwaltenden  Regiemng  jtu  Dussel- 
*n  jo  :}.  Januar  1*1!»  I.  S.  1.  .r»."»41  orfolgt.    Siehe  oben  Seite  77  und  7*! 

Ii  Hiernach  würde  es  beispielsweise  nicht  angehen,  einen  mit  einem  schwachen 
f->AZT\\Me  versehenen  Schüler  der  untereu  Gymnasial  k lassen  anderen  ungleich  befähigteren 
He*erb«rn  vorzuziehen,  und  eine  solche  Verleihung  bezw.  eine  dahin  zielende  Präsentation 
n^uito  als  Rtiftnngswidrig  zurückgewiesen  werden. 

2,  Früher  waren  bei  dieser  Stiftung  zwei  Präsentatoren ;  durch  Verf.  d.  Prov.- 
Niiiilk.  v.  Mai  1H.*)0  S.  C.  ist  bestimmt  worden,  «lafs  nur  ein  Fainilieninspektor 
ru  Ur-italleu. 

oi  Augenblicklich  wird  die  Stolle  laut  Besdtlufs  vom  22.  Mai  lsSÜ  von  dem 
l*\u<:t  Kiter  in  Lohmar  im  Siegkreise  versehen,  welcher  von  Margar.  Grieflradt,  einer 
VfiHf*ter  des  Stifters,  atistammt  und  mit  ihm  im  K.  Grade  verwandt  ist. 

4>  Von  Errichtung  der  Stiftung  bin  zum  Jahre  1791  wurden  als  lnspektion»- 
:*v.hren  2  Rchsthlr.  {.'«zahlt,   dann  Pres.,  hierauf  *>3  Sgr.   *  Pfg.   und  von  lH'it; 

* ;'  he  Hälfte  mit  11  Sgr.  10  Pfg.  und  von  1*7K  an  1.1*  Mark.  Die  Art  .1er  Berechnung 
au»  welchem  G  runde  von  l82<i  an  blofs  die  Hälfte  gezahlt  wurde,  geht  aus  den 
Aki-n  nicht  hervor. 

">»  Die  Stiftung  ist  zunächst  nur  die  Erneuerung  oiner  von  Jacob  de  Groote  senior 
»Ja  T.  Mai  1G.V»  errichteten  sog.  Theologen-  oder  Katoehistenstiftung  Jrknnde  von  IWJi, 
*t-!ri.c  dnreh  den  Eintritt  der  französischen  Horrsch.ntt  im  letzton  Jahrzehnt  des  vorigen 
Jihrhnnderts  und  dio  seitdem  herbeigeführten  neuen  Verhältnisse  unanstührbar  geworden, 
to<1  'leren  Fond»  sich  in  den  Händen  des  Rentners  Dr.  Kverhan!  von  Groote  und  des 
Knljiscärjfl.  Kanzlers  Joseph  von  Groote  hefanden.  Mit  diesen  Fonds,  welche  eine  den 
^{irfinglicben  Absichten  des  Stifters  gemäfse  Bestimmung  erhalten  sollten,  verbanden 
'iamj  ein  anderes,  ebenfalls  von  ihnen  verwaltetes  Kapital,  welche«  aus  der  alten 
"' :t'ujg  Agatha  von  Junckersdorf  herrührte. 
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Während  durch  notariellen  Akt  dem  Verwaltungsrntc  der  Studienstiftungen  das 
Eigentum  und  der  rechtliche  Besitz  an  den  zu  besagten  Stiftungen  gehörigen  Fonds 
übertragen  wurde,  gelangte  das  den  Geschwistern  von  Groote  gemeinschaftlich  zuge- 
hörige Rittergut  Dransdorf  im  Kreise  Bonn  mit  allen  seinen  Bestandteilen  gegen  eine 
Barzahlung  von  258  000  Mark  mit  der  Maßgabe  in  den  Besitz  des  genannten  Verwaltungs- 
rates, dafs  dieses  Gut  fortan  ausschließlich  da«  Vermögen  besagter  Fannlienstiftun^ 
bilden  solle.  Gleichzeitig  wurde  von  den  Verkäufern  die  Erwartung  ausgesprochen, 
„dafs  der  Verwaltungsrat  dasselbe  so  lange  wie  immer  möglich  der  Stiftung  erhalten 
und  dasselbe,  unwesentliche  Teile  ungerechnet,  ohne  vorgängige  Zustimmung  der 
Farnilien-Präsentatoren ,  so  lange  diese  vorhanden,  nicht  veräußern  werde**. 

Für  den  Fall ,  dafs  der  Verwaltnngsrat  der  Studienstiftungen  aufgelöst  oder  sein 
Sitz  aus  der  Stadt  Köln  verlegt  werden  sollte,  wurde  vertragsmäßig  bestimmt,  dafs  der 
Besitz  des  Stiftungsgutes  mit  allen  im  Vertrage  stipulierten  Rechten  und  Pflichten  des 
Verwaltungsrates  der  Studienstiftungen  an  die  Stadtgemeinde  Köln,  und  wenn  dieso  ihn 
ablehnen  sollte,  an  die  stadtküluischo  Annenverwaltung  übergehen  sollte.  (Statut  unter 
XII,  Abs.  2.) 

Mit  dem  Gute  und  der  dazu  gehörigen  Hauskapelle  ging  zugleich  der  Eigentums- 
besitz  und  die  Verwaltung  der  filr  letztere  bestehenden  besondern  Dotation  an  den 
Verwaltungsrat  mit  der  Verpflichtung  über,  diesen  Besitz  seinem  Zwecke  zu  erhalten, 
die  Dotations-Gegenstände  ohne  alle  andere  Vergütung  als  die  baren  Auslagen  zu  ver- 
walten und  deren  Erträge  ihrer  Bestimmung  gemäß  zu  verwenden  bis  dahin,  dafs  die- 
selben zur  gesetzmftfsigen  Errichtung  einer  katholischen  Pfarr-  oder  Nebenkirch o  für 
die  Dorfschaft  Dransdorf,  deren  zweckdienliche  Förderung  der  Verwalrungsrat  sich  an- 
gelegen sein  lassen  wird,  ohne  jedoch  das  Hanskapellen-Gebäude  abgeben  oder  er- 
weitern lassen  zu  müssen,  benutzt  werden  können. 

Mit  dieser  der  Studienstiftung  von  Groote  angeschlossenen  Stiftung  des  Kapellen- 
fonds auf  der  Burg  Dransdorf  hat  der  Verwalrungsrat  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds 
die  Verwaltung  einer  Stiftung  zu  lediglich  kirchlichen  Zwecken  (es  ist  die  einzige  nnrer 
«,    seiner  Verwaltung)  übernommen. 

Nach  dem  Etat  ist  der  Vermögensstand  dieser  Stiftung  folgender: 

1.  Barvermögen:  ein  Kapital  von  8150  Mark,  Zinsen  320,31  Mark. 

(Nach  dem  Etat  von  1SG4  G7  betrug  da«  Kapital  ursprünglich 
3705  Mark:  die  Vennehrung  desselben  hat  stattgefunden  a.  infolge  Kapitali- 
sierung ersparter  Erträge  aus  Anlaß  der  Nichtbesetzung  der  Vikariestelle  um 
3495  Mark  und  b.  durch  Schenkung  der  Frau  Tb.  von  Groote,  geb.  von 
Kempis  zu  Kitzburg,  am  17.  Mai  1885  um  G00  Mark,  aus  deren  Zinsen  all- 
jährlich von  dem  in  Dransdorf  angestellten  Geistlichen  am  18.  Juni 
oder  an  dem  nächstfreien  Tage  eine  Messe  für  die  Seelenruhe  der  Ver- 
storbenen aus  den  Familien  von  Groote  und  von  Kempis  gelesen  werden  soü.i 

2.  Vikariegebäude  mit  Garten  und  Wiese  zu  Dransdorf,  umfassend  28  a  84  qm  und 

3.  Ackerland  daselbst,  umfassend  (ihn  27a  11  qm,  mit  einem 

Ertrage  von    951,25  Mark. 

4.  Die  Rente  einer  Messestiftung  im  Betrage  von   57, G0 

im  Gcsamt-Zinsenertrage  von   1329, IG  Mark. 

Aus  diesen  Stiftungseinkünften  werden  etatsmäßig  gezahlt  (gemäß  ergangener  Be- 
stimmung in  monatlichen  Raten  postnumerando)  an  den  Geistlichen  der  Kapelle  zu  Dransdorf: 

1.  die  jährliche   Rente  von  57.G0  Mark  aus  der  alten  Stiftung  Agatha  von 
Junckersdorf,  wofür  ihm  die  Verpflichtung  obliegt,  72  Messen  zu  lesen; 

2.  zur  Bestreitung  der  Auslagen  für  die  Kapellenwäsche  30  Mark; 

3.  als  Gebühr,  welche  ftir  Unterhaltung  des  von  Groote'schen  Grabes  auf 
dem  Kirchbofo  zu  Bonn  gezahlt  wird,  3  Mark; 

4.  der  Reinertrag  des  Stiftungseinkommens,  z.  Zt.  in  Höhe  von  1100  Mark, 
welcher  beiastet  ist 

a.  mit  Abhaltung  von  vier  Jahresmessen  für  die  verstorbenen  Mitglieder 

der  Familie  von  Groote, 
1>.  mit  der  Abhaltung  der  oben  erwähnten  Messe  für  die  Familie  von 

Groote  und  von  Kempis  am  18.  Juni. 
Außerdem   hat    er  der  Stiftung  gemäß  die  Benutzung   der  Vikarie- 
wolmung  mit  (iarten. 
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Vermögens  stand  am  1.  April  1892: 

a.  28  630  Mark  Zinsen  1355,38  Mark. 

»,b.  Rittergut  Dransdorfer  Burg,  be- 
stehend ans  den  Gebäulichkeiten. 
103  ha  95a  43  qm  Gürten,  Acker- 
land und  Wiesen,  sowie,  15  ha 
83  a  81  qin  Waldungen  mit  einem 
Ertrage  von   9  300, —  „ 

Summa.  .    10055,38 Mark.1) 
Nach  den  vertragsmafsigen  Bestimmungen  (Statut  unter  Ia — d)  werden 
;m»  diesen  Einkünften  etatsmilfsig  jährlich  vorabgezahlt : 

a.  an  die  Kirchenfabrik  zu  Kendenich  (Land- 
kreis Köln)  für  90  Messen  70,80  Mark; 

b.  an    den    Rector    der    von  Grootcschen 

Familienkirche  im  Elend   n  90      „      80.40  r 

c.  an  die  Kirchenfabrik  von  St.  Mauritius 

in  Köln   „  32      „      28,80  „ 

d.  an  den  zeitigen  Vikar  der  Hauskapplle 

zu  Dransdorf   „  72      „      57,00  r 

1  >er  bis  zum  Jahre  1890  an  die  Gemeindekasse  der  Stadt  Köln  früher 
w  Unterhaltung  von  Sonntagsschulen  gezahlte  Betrag  von  1247,03  Mark 
'«ird  von  da  an  zu  7  Lehrlingsstipendien  im  Betrage  von  je  170  Mark  zur 
Kniehang  und  Ausbildung  von  Angehörigen  der  itrmeren  Volksklassen  der 
>:*dt  Köln  verwandt  (Statut  Ie  u.  VIII.  Abs.  4). 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  In  Gemilfsheit  der 
' mragsmüfsigen  Bestimmung  unter  No.  III  des  Statuts  ist  durch  Besehlufs 
•w  Verwaltungsrates  vom  20.  März  1870  die  Anzahl  der  Stiftungsstipendien 
Wfibend  auf  14,  im  Betrage  von  je  500  Mark  normirt.  Diese  Zahl  kann, 
sich  ein  dauerndes  Mifsverhaitnis  zwischen  der  Höhe  der  Portionen  und 
d«n  Bedürfnisse  der  Portionisten  heniusstellt,  nach  übereinstimmendem 
Befinden  der  beiden  Familien-Prüsentatoren  und  des  Verwaltungsrates  ver- 
mehrt oder  vermindert  werden.3) 

Die  Portionen  sollen  „vom  Verwaltungsrate  der  Regel  nach  zum  Zwecke 
d**r  Studien  an  öffentlichen  Gymnasien  und  Universitäten3)  von  erlangter 
Kwfe  für  die  Tertia  der  heutigen  Gymnasien  an  bis  zu  beendetem  akademischen 
Tr.*nnium  der  kathol.  Theologie  verliehen  werden*.    (Statut  unter  VI.) 

Die  Angehörigen  der  Familie  des  Stifters  haben  .nach  beendigtem 
'nmnasialstudium  die  Wahl  des  akadem.  Fachstudiums  frei  und  bleiben,  so- 


Ea  üft  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  dargebotene  nur  geringe  Vergütung,  welche 
•rifcer  für  den  anf  der  Barg  wohnenden  Hausgeiatlichen  ausreichend  sein  mochte,  gegen- 
^wtig,  bei  auch  sonst  völlig  veränderten  Verhältnissen  den  nach  Dransdorf  berufenen 
Etlichen  grofee  Stiftungslasten  auferlegt. 

Ii  Die  für  die  nachstehend  aufgeführten  Sttftungszwecko  nicht  verwendeten  Ein- 
sah» werden  nach  dem  Etat  zur  Bestreitung  der  Steuern,  zur  Unterhaltung  der  Hof- 
-■^iade,  Ansammlung  eines  Baufonds  u.  s.  w.  benutzt. 

2)  Nach  Inhalt  von  No.  III  dos  Stiftungsstatuts  soll  die  Stipendienzahl  das  Etuzel- 
^pendium  in  seinem  jeweiligen  Anteile  nicht  unter  das  Minimum  von  150  Mark  herab- 

3i  Der  Stiftungsgenufs  ist  an  inländische  Anstalten  gebunden,  da  in  der  Stitrungs- 
t^unde  der  Besuch  einer  ausländischen  Anstalt  nicht  vorgesehen  ist. 
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lange  Bit*  sich  dum  erwählten  Bernte  ordnungsmäßig  widmen,  im  Fortgeuufs 
bis  zum  vollendeten  30.  Lebensjahre,  wenn  sie  nicht  vorher  in  eine  mit  Ein- 
nahme verknüpfte  Stellung  gelaugt  oder  verheiratet  sind."  In  letzteren  Fallen 
hört  die  Genufsbercchtignng  mit  Ablauf  des  Jahres,  in  welchem  die  Anstellung 
(»der  Verheiratung  erfolgt,  auf.   (Statut  unter  VI,  Abs.  1.) 

Wenn  die  nicht  verwandten  Stipendiaten,  nachdem  sie  mit  Hülfe 
der  Stiftung  die  Reife  für  die  Universität  erlangt  haben,  eine  andere  Berufs«! 
nls  die  des  katholisch-geistlichen  Standes  erwählen,  so  soll  ihnen  der  Ver- 
waltungsrat auf  fibereinstimmenden  Antrag  der  Präsentatoren  den  FortgeuulV 
einer  ganzen  oder  etwa  nach  Befinden  einer  halben  Portion  für  die  ersten 
fünf  Jahn*  nach  beendetem  Gymnasialstudium  auf  so  lange  belassen,  als  die 
Präsentatoren  sich  zu  anderweiter  Präsentation  für  die  gedachte  Portion  oder 
Halbportion  nicht  veranlal'st  sehen,  (a.  a.  0.  Abs.  2.) 

In  gleicher  Art  und  auf  gleiche  Dauer  soll  auch  Theologen  für  höhere 
wissenschaftliche  Ausbildung  der  Genufs  verlängert  werden  können,  (a.  a.  U. 
Abs.  2.) 

Die  einmal  Aulgenommenen  bleiben  mit  vorstehenden  Mafsgaben  solange 
im  Genüsse,  als  sie  nicht  durch  einstimmigen  Beschlul's  des  Verwaltungs- 
rates für  unwürdig  und  ungeeignet  und  dieser  Woblthat  für  verlustig  erklärt 
werden.  Ergeht  ein  desfallsiger  Beschlul's  gegen  einen  Familienbcrechtigteu, 
so  ist  derselbe  gleichwohl  von  der  Vergünstigung  der  nachfolgenden  Be- 
stimmung nicht  ausgeschlossen,  vielmehr  dessen  besondere  Lage  in  billige 
Rücksicht  zu  nehmen,    (a.  a.  O.  Abs.  3.) 

Portionen,  die  nicht  von  familien berechtigten  Studierenden  in  Auspruch 
genommen  werden,  können,  in  zwei  Hälften  geteilt,  auch  zu  anderweitiger 
Bildung  und  Versorgung  mehrgedachter  Familienberechtigter,  sowohl 
weiblichen  als  männlichen  Geschlechtes,  von  vollendetem  10.  bis  zum  voll- 
endeten 2">.  Lebensjahre  im  unverehelichten  Stande  resp.  bis  zum  Eintritt  in 
eine  Studienportion  genossen  werden.   (Statut  unter  VII,  Abs.  1.)  l) 

Wie  weit  die  Bedürftigkeit  dabei  malsgebend  wird,  ist  dem  Befinden 
der  Präsentatoren  ausschliesslich  überlassen. 

Bei  mangelhafter  Fürsorge  für  standesmäfsige  Erziehung  oder  schlechter 
Führung  kann  der  Vcrwaltungsrat  nach  Anhörung  der  beiden  Präsentatoren  diese 
Portionshälften  auch  vor  genanntem  Termine  zurückziehen;  er  soll  aber  auch 
umgekehrt,  wo  die  Präsentatoren  übereinstimmend  darauf  antragen,  den  Genufs 
verlängern  und  ebenso  für  die  ganze  oder  einen  Teil  der  Genufszeit  statt  der 
halben  ganze  Portionen  gewähren  können.   (Statut  unter  VII,  Abs.  2.) 

Handelt  es  sich  bei  Anträgen  letztgedachter  Art  um  den  eigenen  Des- 
zendenten eines  Präsentators,  so  ist  der  Verwaltungsrat  daran  nicht  gebunden 
und  wird  die  Vergünstigung  nur  in  soweit  eintreten  lassen,  als  es  seinem 
billigen  Ermessen  entspricht.    (Statut  unter  VII,  Abs.  3.) 

Alle  aus  verliehenen  oder  nicht  verliehenen  Portionen  erübrigten  Bestände 
sollen,  soweit  nicht  extraordinäre  Aufwendungen  für  das  Stiftungsgut  zu 
decken  sind,  in  Jahresraten,  die  einem  Drittel  der  Portionen  gleichkommen, 
für    arme    städtische   Hand werkslehrlinge   verwendet  werden.  (Statut 

1)  Hierbei  iet  wohl  zu  beachten,  «lata  dio  Qualifikation  für  Gymnasial-  und  Uni- 
versitätsstudien zu  Gunsten  von  Fremden  wie  von  Verwandten  bevorzugt  ist,  und  daf» 
die  unter  VII  des  Statuts  näher  uingrenr.te  Wohlthat  an  , anderweitige  Bildung  und  Ver- 
sorgung* geknüpft  ist. 
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untrr  VIII,  Abs.  1.)  Die  Präsentatoren  schlagen  dazu  dem  Verwaltungsrate 
diejeoigen  aus  Köln  gebürtigen  Knaben  vor,  welche  laut  eines  von  dem  be- 
treffenden Hauptlchrer  mitzuvollziehenden  Zeugnisses  des  Pfarrers  bei  der 
Entlassung  ans  der  Schulpflicht  unter  den  bedürftigen  als  die  würdigsten 
•ich  darstellen. 

Der  Gcnuls  ist  für  die  Dauer  der  Lehrzeit  bei  anerkannten  und  zuver- 
lässigen Meistern  zu  gewahren.  Der  Verwaltungsrat  ist  ermächtigt,  Lehrlingen, 
bei  welchen  er  den  Zweck  der  Erlernung  eines  Handwerkes  nicht  hinreichend 
gesichert  tindet  oder  irreligiösen  oder  sonst  tadelhaften  Wandel  wahrnimmt, 
uder  in  deren  Verhältnissen  er  dus  Bedürfnis  als  fortbestehend  nicht  aner- 
kannt, unter  Benachrichtigung  der  Präsentatoren  die  Portionsraten  mit  Aus- 
«hJal»  des  Beschwerderekurses  jederzeit  wieder  zu  entziehen.  Das  nämliche 
tritt  ein,  wenn  der  Lehrling  der  ihm  vom  Verwaltungsrate  gemachten  Auf- 
lage wegen  Benutzung  dargebotener  Fortbildungsmittel  oder  bezüglich  meiner 
häuslichen  und  Lebenseiurichtung  nicht  nachkommt.  (Statut  unter  VIII, 
Abs.  3.) 

Es  sollen  ebensoviel   Lehrlinge   in    den   Stiftungsgenul's   gelangen  als 
iiicbtverwandte  Studenten;   reicheu   die  vorgedachten  Mittel    dazu   nicht  aus, 
bat  der  Verwaltungsrat  die  Zahl  der  nicht  verwandten  Studenten  darnach 
i'  beschränken.    (Statut  unter  VIII,  Abs.  4.) 

Seitdem,  wie  oben  bemerkt,  der  bis  1890  an  die  Stadt  Küln  gezahlte 
Hfitrag  zur  Verleihung  von  7  Hand  werksportionen  im  Betrage  von  je 
17«»  Mark  verwendet  wird,  ist  in  Gemäishcit  der  Bestimmung  des  Statuts 
unter  VIII,  Abs.  4  für  diese  Portionen  der  Stadtverwaltung  die  Präsentation 
a  Gemeinschaft  mit  den  in  Küln  wohnhaften  Präseutatoren  vom  Verwaltungs- 
:ate  zuerkannt  worden,  während  dieselben  in  allem  übrigem  der  Hegel  der 
•«ndeni  folgen. 

Im  Falle  des  Aussterbens  der  Familie  in  männlicher  und  weiblicher 
I.:nit*  sind  die  Portionen  zur  einen  Hälfte  an  Studierende,  zur  andern  Hälfte 
*n  stadtkölnische  arme  Handwerkslehrlingc  in  vorbeschriebener  Weise  zu 
•■Twenden.    (Statut  unter  XII.) 

Sti t'tungsberechtigt  sind  vorzugsweise  die  nachfolgend  aufgeführten 
Verwandten  des  frühern  Stifters  Jacob  de  Groote  senior,  resp.  Deszendenten 
>?sne-  Neffen  Heinrich  de  Grootc: 

1.  Die  Abkömmlinge  von  Rudolph  Adolph  von  Geyr  und  Anna  Maria 
von  Groote; 

2.  die   Abkömmlinge   von    Philipp    Heinrich  von    Hilgers    und  Anna 
Maria  von  Groote; 

3.  die  Abkömmlinge  von  Everhard  Anton  Herrn.  .los.  von  Groote  und 
Henriette  von  Becker; 

4.  die  Abkömmlinge  von  Heinr.  Jos.  von  Groote  und  Adelgunde  von 
Herresdorf; 

5.  die  Abkömmlinge  von    Anna   Maria  von    Groote   und  Caspar  von 
Mylius.    (Statut  unter  IV.) 

Die  Gradesnäbe  der  Verwandtschaft  begründet  kein  Vorrecht;  auch 
«ird  für  die  Verwandten  die  Bedürftigkeit  nicht  zur  Bedingung  des  Genusses 
twnacbt.   (Statut  unter  VI,  Abs.  1.) 

Bei  der  Auswahl  nicht  verwandter  Stipendiaten  ist  „streng  auf  relative 
Dürftigkeit,  auf  tadellose  Führung  und  vorzügliche  Geistesanlagen  zu 
WtoiV  (VI,  Abs.  2.) 
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Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Alle  die  Stiftung  Geniefsenden 
müssen  katholisch  sein  und  sind  verpflichtet,  ^alle  Sonn-  und  Feiertage  ein 
Vater  unser  und  Ave  Maria  für  die  Seelenruhe  des  Stifters  Jacob  von  Groote 
und  seiner  verstorbenen  Verwandten  zu  beten".   (Statut  unter  X.) 

Als  Präsentatorcn  für  alle  Stiftungsportionen  werden  vom  Verwaltungs- 
rate aus  den  vorgenannten  Familien  und  zwar  zunächst  aus  den  den  Namen 
des  Stifters  führenden  Agnaten  der  dritten  Linie  zwei  und  zwar  die  an  Jahren 
ältesten  Vertreter  berufen,1)  unbeschadet  steter  Heranziehung  zweier  ver- 
schiedener Zweige  oder  Häuser.  Für  die  Zeit,  wo  nur  unmündige  agnatische 
Anwärter  vorhanden,  werden  kognatische  Mitglieder  gedachter  Linie,  in 
gleicher  Art  wie  vorstehend,  ausgewählt. 

Sterben  die  Agnaten  der  dritten  Linie  ganz  aus,  so  treten  die  Agnaten 
der  vierten  Linie,  sofern  solche  vorhanden  und  in  der  Stadt  Köln  wohnen, 
in  gleicher  Weise  wie  vorstehend,  sonst  aber  die  Kognaten  der  dritten 
Linie  und,  wenn  auch  deren  nicht  vorhanden,  die  gesamte  männliche  Deszen- 
denz der  übrigen  vier  Linien  ein,  jedoch  mit  der  Mafsgabe,  dafs  der  Wohn- 
sitz in  der  Stadt  Köln  oder  im  Landkreise  Köln  und  die  Verwandtschaftsnähe 
zum  ursprünglichen  Stifter  und  bei  gleicher  Verwandtschaftsnähe  das  höhere 
Lebensalter  den  Vorzug  geben. 

Die  einmal  Berufenen  bleiben,  den  vorgenannten  Fall  des  Eintritts  für 
Minderjährige  ausgenommen,  auf  Lebenszeit  in  Funktion  und  üben  dieselbe 
unentgeltlich  aus. 

Der  Verwnltungsrat  der  Studienstiftungen  hat  dafür  zu  sorgen  ,  dafs  die 
Ausübung  der  Präsentationsrechte  den  Vorschriften  der  Stiftungsurkunde 
gemäfs  erfolgt;  er  hat  davon  abweichende  Anträge  zurückzuweisen  und  über 
nicht  übereinstimmende  Vorschläge  derselben  nach  vergeblichem  Einigungs- 
versuche die  mafsgebendc  Entscheidung  zu  treffen.   (Statut  unter  V.) 

Den  Familien-Präsentatoren  steht  jederzeit  das  Recht  zu ,  von  den 
Stiftungs- Etats  und  -Rechnungen  sowie  von  den  Familien-Stammregistern  Einsicht 
zu  nehmen;  von  allen  eintretenden  Portions-Erledigungen  und  eingegangenen 
Bewerbungen  gibt  ihnen  der  Verwaltungsrat  Kenntnis.    (Statut  unter  XI.) 

Über  die  Mitpräsentation  seitens  der  städt.  Verwaltung  zu  Köln  bei 
Besetzung  von  7  Handwerksportionen  siehe  oben! 

87.  Stiftung  Groutars. 

Stifter:  Heinrieh  Groutars,  Probst  der  Pfarrkirche  von  St.  Jacob  und 
Nikolaus  in  Neissc  in  Schlesien,  geb.  zu  Borston,  Diözese  Lüttich,  am 
28.  Februar  1G7G. 

Testam.  (lat.)  v.  14.  Juni  1744. 

Stiftungsurk.  (lat.)  von  dem  Regens  und  den  beiden  KonregenUn 
des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln  ohne  irgend  welche  Autorisation  durch 
den  Stifter  am  20.  April  17Gf>  errichtet. 

Urspr.  Vermögen:    3771  Rhein.  Gulden  und  25  Albus. 

1|  Augenblicklich  wird  das  l'räsenLationsrccht  ausgeübt  von  dem  ältesten  Des- 
zendenten der  vorberechtigteu  npnatischen  Linie,  namljch  seit  dem  !>.  April  1870  von 
Rittmeister  a.  D.  Joseph  von  Groote  zu  Hennülboim,  und  seit  dem  3.  April  1890  von 
Kentner  Carl  Heinrich  von  (Jroote  (geb.  12.  September  1832)  zu  Cleve. 
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Verinögensstaud  am  i.  April  1892:  21650  Mark;  Zinsen  801,05  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien  sind  im  Testam. 
nur  allgemein  bestimmt;  es  sollen  ein  oder  mehrere  Studierende  nach  Mafs- 
gabe  der  Einkünfte  in  den  sechs  unteren  Schulklassen  Philosophie,  Theologie, 
bürgerliches  Recht,  Medizin  oder  Ingenieurwisßenschaftcn  studieren1)  und 
zwar  in  einem  Konvikte  für  die  gewöhnliche  Zeitdauer. 

Ungeeignetes  Betragen  schliefst  nach  vorhergegangener  Ermahnung  sofort 
von  dem  Stiftungsgenusse  aus.  *) 

Das  sind  die  kurzen  Anordnungen  des  Testain.,  welche  in  der  oben 
erwähnten  Stiftungsurkunde  folgende  Erläuterungen  und  Erweiterungen  erfahren 
haben:  die  zur  Zeit  vorhandenen  zwei  Stipendien  von  je  400,52  Mark  sind 
für  die  Gymnasialstudien  von  der  Quinta  an  (früher  ausschliefslich  auf  dem 
Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  bis  nach  dem  Magisterium  und  für  vier 
Jahre  Universitätsstudien  bestimmt. 

Ungehöriges  Betragen  schliefst,  falls  nach  zwei-  bis  dreimaliger  Ermahnung 
Besserung  nicht  eintritt,  von  dem  weitern  Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  nach  dem  Testam.  Mitglieder  der  Familie 
GroutAr»,  welche  vom  Vater,  Bruder  und  von  der  Schwester  des  Stifters 
abstammen.3)  Zu  dieser  Bestimmung  ist  in  der  Stiftungsurk.  ein  Zusatz  nicht 
gemacht.  Nur  ist  beigefügt,  dafs  bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer 
demselben  Verwandtschaftsgrade  angehöriger ,  aber  nach  Alter  und  Schulklasse 
verschiedener  Familienmitglieder  derjenige  Studierende  in  den  Stiftungsgenufs 
gesetzt  werden  soll,  der  nach  dem  Urteile  des  Verwaltungsrates  auf  Grund 
der  beigebrachten  Zeugnisse  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigt. 

Die  Anfeindung  der  von  der  Stiftungsverwaltung  getroffenen  Entscheidung 
und  Auswahl  seitens  des  Präsentators  ist  unter  Androhung  der  Strafe  der 
Suspension  von  den  Stiftungsrechten  für  das  betreffende  Mal  verboten. 

Die  infolge  von  Stiftungserledigungen  angesammelten  Gelder  sollen 
zur  Einrichtung  von  weiteren  Portionen  verwendet  werden,  zu  deren  Genufs 
seitens  der  Stiftungsverwaltung  arme,  aber  hoffnungsvolle  Studierende  berufen 
werden. 

Stiftung«  milfs  ige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  taglich 
für  die  Seelenruhe  des  Stifters  und  der  Blutsverwandten  desselben  zu  beten:  die 
Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis"  nebst  den  Gebeten:  „Deus,  qui  inter 
apostolicos  sacerdotes  etc."  _Deus,  veniae  largitor  et  hunmnae  salutis  anetor;'* 
unter  Hinzufügung  der  Antwort:  „Et  animae  omnium  tidelium  detünetorum  per 
piam  inisericordiam  dei  requiescant  in  pace.  Amen." 

Prilsentator  ist  das  iiiteste  milnnliche  oder  weibliche  Familienmitglied.-1) 


1)  .seraper  unus  vel  plure«,  qaantuin  sufriciet,  ni  is  vel  ii  <i  classibus  inferioribus 
philosophiae  rationali,  sU('  tbeologiae ,  hin  cirili,  facultati  medicae  vel  castrainetationi, 
voljjo  Ingenieur-Kunst,  studere  vult  vel  volunt,  in  collepio  sub  ropnlari  et  severa  dis- 
ciplina,  durantibns  cursibu*  consuetia  educentuf.  Teatara.  des  Stifters. 

2)  „si  forte  unua  eoram  lmraoriper  deprehenderetur,  immediato  praevia  correctione 
talatari,  hac  fnndatione  privotur*.  Testam. 

X)  „ex  Groutarsica  familia  aparente,  fratre  et  sorore  descendens  vel  descendentes-. 
1  Testam. » 

4)  Diese  und  alle  anderen  die  Verwandten  de*  .Stifters  betreffenden  Bestimmungen 
kommen  mebt  mebr  in  Betracht,  da  die  Familie  bereit«  seit  längerer  Zeit  ausgestorben 
und  die  Stiftung  Freisttftung  geworden  ist. 
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88.  Stiftung  von  Haafse. 

Stifterin:  Wwe.  Maria  Catharina  Constantia  Freifrau  von  Haafse, 
geborene  von  Althoven ,  Ehefrau  des  Reichs-Hofrates  Ignaz  Franz  Freiherrn 
von  Haafse. 

Testam.  v.  28.  Dez.  1G97  und  Codizill  v.  1.  Januar  1698. 

Die  Stiftungseinkünfte  bestanden  ursprünglich  in  einer  Jahresrente 
von  120  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  181)2:  a.  4350 Mark.  Zinsen:  160,95  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln  v  219,—  „_ 

379,95  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  von  je 
168  Mark  für  die  Gymnasialstudieu  (ursprünglich  im  Jesuiten-Gymnasium  zu 
Köln)  ')  vom  Anfange  des  vierten  Jahres  an  und  für  die  juristischen  Studien 
bis  zu  deren  Vollendung. 

Stiftungsberechtigt  ist  je  der  Riteste  aus  der  männlichen  Nach- 
kommenschaft des  Vetters  der  Stifterin,  Theodor  Albert  Hilgers,  und  der 
Base  derselben,  Wwe.  von  Herresdorf,  und,  falls  ein  solcher  nicht  vorhanden, 
der  nächste  sonstige  qualifizierte  Verwandte. 

Die  Portionen  sind  für  die  beiden  Linien  auseinander  zu  halten  und 
bei  der  Veröffentlichung  einer  Portionserledigung  ist  jedesmal  bekannt  zu 
machen,  welcher  Linie  die  ausgeschriebene  Portion  angehört. 

Ist  aus  der  Verwandschaft  nur  ein  geeigneter  Portionist  vorhanden,  so 
soll  er  beide  Stipendien  geniefsen  bis  zu  der  Zeit,  wo  ein  qualifiziertes  Familien- 
mitglied als  Bewerber  um  die  2.  Portion  auftritt. 

Beim  Aussterben  der  mannlichen  Verwandten,  und  falls  keine  Hoflhung 
vorhanden,  dafs  demnächst  wieder  männliche  Farailienglieder  vorhanden  sein 
werden,  sollen  die  jährlichen  Einkünfte  an  vier  arme  deutsche  Studierende 
zu  gleichen  Teilen  vergeben  werden. 

Sti  f  tungsinU  fsige  Obliegenheiten:  Die  in  den  Stiftungsgenufs 
gelangten  Fremden  haben  täglich  für  das  Seelenheil  der  Stifterin  und  der  ver- 
storbenen Anverwandten  derselben  den  Psalm  „De  profundis0  mit  einem  Vater 
unser  und  Ave  Maria  zu  beten. 

Präsentator:  Die  Stifterin  spricht  in  dem  Kodizille  nur  von  Inspek- 
toren, beruft  dazu  die  nächsten  männlichen  Verwandten  und  verordnet,  dals 
jedem  derselben  für  seine  Mühewaltung  jährlichs  6  Kchsthlr.  aus  den  Stif- 
tungseinkünften gezahlt  werden  sollen.1') 

1)  Vrgl.  Amnerk.  zu  Seite  44! 

2)  Bei  der  Übertragung  der  Stit'tungsverwaltung  an  den  Verwaltungsrat  im  Jahre 
1808  durch  die  beiden  damaligen  Inspektoren  Philipp  Freiherr  von  Hilgera  und  Heinrich 
Joseph  von  Groote,  Ehegatte  der  Adelgunde  von  Herrestort)',  behielten  sich  letztere  nicht 
blofs  das  vorbesagte  Inspektion«-,  sondern  auch  ein  rräsentationsrecht  vor. 

Di«  zeitigen  unter  dem  15.  Februar  1844  berufenen  Inspektoren  sind: 

1.  Landrat  a.  D.  Freiherr  von  llilgers  zu  Bonn,  welcher  der  gleichnamigen 
Linie  angehört,  von  Maria  Anna  von  Haafse,  Schwester  des  Ehemannes 
der  Stifterin  nnd  Gattin  des  Job.  von  Hilgers ,  abstammt  und  mit  der  Stifterin 
im  7.  Grade  verwandt  ist; 
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89.  Stiftung  Hambloch. 

Stifter:  Cunibert  Hambloch,  Kanonikus  der  Apostelnkirche  in  Köln. 
Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  14.  Dez.  15!»2. 
l'rspr.  Jahresrente:    D5  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  8950  Mark;   Zinsen  331,15  Mark. 

Aus  diesen  Einkünften  wird  gemHfs  Bestimmung  der  Stiftungsurkunde 
jährlich  die  Summe  von  24,88  Mark  an  die  Gemeindekasse  zu  Stommeln  t\h 
Kente  für  die  dortigen  Armen  gezahlt.  ') 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  vou 
je  153,13  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner 
Gymnasium)  bis  zum  Magisterium. 

Bei  ungebührlichem  Verhalten  der  Portionisten  soll  die  Stiftungsver- 
waltung die  Befugnis  haben,  dieselben  aus  dem  Stipendiengenusse  zu  entlassen. 

Stiftung* berechtigt  sind  arme  Studierende  von  Stommeln,  Xettc>- 
beim,  aus  den  umliegenden  oder  auch  anderen  Orten. 

90.  Stiftung  Harff. 

Stifter:    Geschwister  von  Harflf.  *) 

Vergleich  vom  21.  Juli  1H27  zwischen  der  Familie  von  Harff  und  dein 
Verwaltungsrate  der  Studienstiftnngen ,  genehmigt  durch  Verf.  d.  Prov. -Sehulk. 
v.  15.  Sept.  1827. 

2.  Everhard  von  Gioote  zu  Hau«  Pesch,  »1er  Linie  von  Herresdorf  ange- 
hört g,  herstammend  von  Anna  Cath.  von  Hilgers,  oiner  Tochter  der  vor- 
genannten Eheleute  und  Nichte  der  Stifterin,  und  deren  Gatten  Godfri.d 
Bertram  von  Herresdorf,  mit  der  Stiftorin  im  8.  Grade  vorwandt. 
Für  joden  der  beiden  Inspektoren  ist  im  Etat  ein  Jahresbotrag  von  11.17  Mark 
angesetzt. 

Ii  Die  Stirrungsurkumle  schreibt  die  Auszahlung  an  den  l'farrer  und  die  Kirch- 
meister zu  Stommeln  vor,  und  an  diese  ist  auch  bis  zur  französischen  Invasion  gi'/.ahlt 
worden.  Die  letzte  Quittung  cles  Pfarrers  Röllhausen  «latirt  v.  18.  Dez.  17!>f>.  Unter 
tranzösischer  Verwaltung  uml  von  dieser  Zeit  an  erfolgt»»  die  Zahlung  beständig  an  die 
Annenverwaltung  '„bureau  de  hienfaisance" I. 

2)  Die  alte,  am  25.  Juni  D!72  von  Werner  Froiherru  von  Hart!  zu  Lan-Ixkron 
«  rrichtete  Stiftung  HarfHana  wurde  erst  im  Jahre  1*11  bei  Durchforschung  der  Registraturen 
der  ehemaligen  Gymnasial- Regenten  entdeckt.  Dieselho  hatte  die  Erziehung  iler  männ- 
lichen Nachkommenschaft  in  Sprachen  und  Wissenschaften  zum  Zwock .  gestattete  jedoch 
aoeh,  den  Töchtern  der  Fainilio  eino  Unterstützung  aus  den  Einkünften  zu  vorabroicheu. 
Die  ehemaligen  Regenten  des  Montaner  und  Eanrentianer  Gymnasiums  zu  Kf'dn  waren 
*u  Inspektoren  bestellt:  die  Verwaltung  der  Güter  nnd  Einkünfte  war  einem  besondern, 
▼on  den  beiden  Inspektoren  in  Verbindung  mit  den  Familieniiltosten  zu  ernennenden 
Hentmeister  anvertraut,  welcher  jährlich  Rechnung  zu  logen  hatto.  Das  Honorar  der 
beiden  Inspektoren  war  auf  24  Rchsthlr.  angesetzt,  wurde  aber  später  auf  .W  t  Rchsthlr. 
erhr.ht. 

In  Verfolg  dieser  Entdeckung  verlangte  der  Verwaltung*rat  von  Freiherrn  von  Harrt* 

a.  die  Verwaltung  der  ganzen  Stiftung  gloich  <bn  übrigen  Stndienstiftungen. 
welche  an  ihn  übergegangen  waren: 

b.  die  Rechnungslegung  von  17HS  an; 

c.  die  Inspektionsgebühren,  welche  seit  diesem  .Fahr«'  verfallen  waren. 
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Stiftungsurk.  des  Yerwnltungsrates  v.  17.  Mai  1828,  genehmigt  durch 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  28.  März  1829. 

Urspr.  Vermögen:    2100  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  6830  Mark;  Zinsen  252,71  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  zu  je 
126,35  Mark  für  Gymnasialstudien  auf  einer  der  Lehranstalten  in  Köln  und 
für  drei-  oder,  wo  es  ausdrücklich  vorgeschrieben,  vierjährige  Fakultäts- 
studien,  sodafs  die  Stiftung  auf  dem  Gymnasium  höchstens  sechs,  auf  der 
Universität  höchstens  vier,  im  ganzen  also  zehn  Jahre  genossen  werden 
kann. *)  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  kann  ein  weiterer  Anspruch  auf  die 
Stiftung  nicht  begründet  werden. 

Falls  sich  aus  den  erbrachten  Zeugnissen  oder  aus  anderen  zuver- 
lässigen Anzeigen  ergibt,  dafs  ein  Stipendiat  seinen  Pflichten  nicht  nach- 
kommt, so  kann  er  auf  dem  Gymnasium  wie  auf  der  Universität  nach  Befund 
der  Umstände  von  dem  Genüsse  der  Stiftung  suspendiert  oder,  nach  vorauf- 
gegangener fruchtloser  Ermahnung,  ausgeschlossen  werden. 

Der  Eintritt  in  den  einjährigen  Militärdienst  während  der  Genufszeit 
suspendirt  den  Gemifs,  so  dafs  der  Ertrag  des  betreffenden  Jahres  asserviert 
bleibt  und  bei  Fortsetzung  der  Studien  nachbezahlt  wird,  ohne  die  stiftungs- 
mäfsige  Genufszeit  auszudehnen  oder  den  Genufs  der  folgenden  Jahre  zu  erhöhen. 


Die  Familie  von  Harri  weigerte  sich  nicht  allein,  die  Verwaltung  der  Stiftung 
dem  Verwaltungsrate  einzuräumen,  sondern  behauptete  auch,  dafs  die  Stiftungsgüter 
lediglich  ein  Familien-Fideikommifs  darstollten,  dafs  mithin  alle  dazu  gehörigen  Fonds 
seit  der  Publikation  des  Gesetzes  über  die  Aufhebung  der  Fideikommisse  uneingeschränktes 
Eigentum  der  Familie  geworden  wären. 

Zwischen  der  Familie  von  Harrt*  und  dem  Verwaltungsrate  wurden  viele  Verhand- 
lungen gepflogen,  bis  erstere  unter  dem  12.  Aug.  1811  den  Vorschlag  machte, 

a.  an  die  Schulverwaltung  die  seit  der  Aufhebung  der  Kölner  Universität  im 
Jahre  1798  verfallenen  Inspektionsgebtlhren  in  Höhe  von  219  Frca.  jähr- 
lich abzuführen; 

b.  ein  Kapital  auf  gute  Hypothek  auszustellen,  welches  jährlich  400  Frcs. 
einbrächte,  woraus  2  Studenten-Portionen  gebildet  werden  sollten,  die 
ganz  der  Bestimmung  der  Verwaltung  unterstellt  wären,  unter  der  Be- 
dingung, dafs  die  Portionisten  die  Schulen  der  Stadt  Köln  während  sechs 
Jahren  besuchen  sollten: 

c.  dafs  dagegen  die  Verwaltung  für  immer  auf  alle  lnspektion«-  oder  Ver- 
waltungsansprtiche  Verzicht  leisten  sollte. 

Die  Verwaltung  nahm  diesen  Vorschlag  zur  Verhütung  eines  kostspieligen 
Prozesses  unter  Vorbehalt  der  Genehmigung  des  Grofsmeisters  der  französischen  Univer- 
sitäten an,  welche  aber  noch  nicht  erfolgt  war,  als  die  Hheinprovinz  unter  preußische 
Regierung  kam. 

Am  2.  Juni  1811  wurde  ein  neuer  Antrag  bei  dem  Kreisdirektor  in  Köln  gemacht, 
und  zugleich  ein  unter  dem  27.  Mai  1811  neu  entworfenes  Vergloichs-Projekt  angefügt; 
allein  der  Kreisiiirektor  fand  Anstand,  diesen  Vergleich  gutzuheifsen. 

Nach  wetteren  Verhandlungen  kam  es  endlich  zu  dem  oben  besagten  Vergleiche 
vom  21.  Juli  1827,  demzufolge  die  Familie  von  H.irrT  die  Summe  von  2100  Rchsthlr. 
zahlte,  um  die  Zinsen  dieses  Kapitals  zum  Vorteile  zweier  dürftigen  und  würdigen,  von 
«lern  Verwaltungsrate  anzunehmenden  Studenteu  oder  Schüler  zu  verwenden,  welche  bei 
dem  Gymnasial- l'ntorrichte  die  Lehranstalten  der  Stadt  Köln  zu  besuchen  verpflichtet 
sind.  Dio  beiden  Stipendien  sind  hiernach  Freistipendien,  deren  Verleihung  der  Ver- 
ualtungsrat  unter  dem  17.  Mai  1*2*  an  die  oben  angegebenen  Bedingungen  geknüpft  hat. 

I)  Geniäfs  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  ;10.  Aug.  1S:M  Xo.  1159  kann  die  Stiftung 
auch  „wnhreud  des  Aufenthalts  im  Seminar-  noch  ein  viertes  Jahr  genossen  werden. 
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Erledigungen  von  Portionen  sind  den  Direktionen,  der  Gymnasien  in  Köln 
anzuzeigen,  welche,  mit  Zuziehung  der  Klassenlehrer  von  (Quarta1)  aufwärts, 
Vorschläge  einreichen,  ohne  jedoch  dadurch  den  Verwaltungsrat  zu  binden, 
falls  demselben  auf  andere  Weise  geeignetere  .Studierende  in  Vorschlag  ge- 
bracht werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  katholische,  in  religiöser  und  moralischer 
Beziehung  tadellose,  zu  den  Studien  geeignete  Jünglinge,  welche  die  völlige 
HeitV»  für  die  Qnarta  eines  Gymnasiums  nachweisen  können. 

Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  entscheidet  die  gröfsere  Befähigung 
und  der  Fleifs  nicht  nur  nach  den  Klassen,  sondern  besonders  nach  dem  innem  Ge- 
halt der  Zeugnisse;  bei  gleicher  Befähigung  gibt  der  Grad  der  Dürftigkeit  den 
Ausschlag,  und  es  sollen  in  diesem  Falle  Kinder  von  verdienten,  nicht  wohl- 
habenden oder  ohne  Vermögen  verstorbenen  Beamten,  besonders  von  Schul- 
beamten, den  Vorzug  haben. 

91.  Stiftung  Hasfurt. 

Stifter:   Johann  Ilasfurt. 

Aus  dem  latein.  Testamente  ist  ein  nicht  beglaubigter  Auszug  ohne 
Datum  vorhanden. 

Urspr.  Vermögen  400  Goldgulden;  Jahrosrente  IG  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3060  Mark;  Zinsen  113,22  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
113,22  Mark  zur  Unterstützung  eines  fünfjährigen  Studiums  auf  dem  Gym- 
nasium (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  und  auf  der 
Universität. 

Über  fünf  Jahre  hinaus  darf  nach  wiederholter  testamentarischer  Be- 
stimmung das  Stipendium  nicht  gewährt  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  die  zum  Studieren  geeigneten 
Familienmitglieder  nach  der  Nähe  der  Verwandtschaft  3),  in  deren  Ermangelung 
arme  katholische,  aus  rechtmälsiger  Ehe  von  guten  und  frommen  Elteni  ent- 
sprossene Studenten  der  Stadt  Hafsfurt  in  Bayern  (Untermainkreis)  und,  falls 
wiche  nicht  vorhanden,  arme  Studierende  Uberhaupt,  letztere  jedoch  nur  auf 
so  lange,  bis  ein  Hafsfurter  als  Bewerber  auftritt. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  während 
d«is  Stipendiengenusses  in  jeder  Woche  die  drei  Vigilien  der  Verstorbenen 
für  die  Seelenruhe  des  Stifters,  der  Eltern  und  Wohlthäter  desselben  andächtig 
beten. 

Wird  einer  der  Stipendiaten  während  der  fünfjährigen  Genufszeit  Priester, 
*©  hat  er  statt  der  vorgenannten  Gebete  in  jeder  Woche  zwei  Messen  zu  lesen. 


1)  Beaw.  Untertertia;  da,  wie  oben  angegeben,  die  Stipendien  ausdrücklich  nur 
fir  sechsjährige  Gymnasialstudien  bestimmt  sind,  so  wird,  nachdem  die  Teilung'  der 
Tertia  in  eine  Unter-  und  Obertertia  stattgefunden,  dio  lfoifo  für  die  Untertertia  verlangt 
"»rdeo  müssen,  um  mit  Hälfe  der  Stiftung  das  Gymnasium  abmachen  zu  können. 

2)  So  ist  die  Schreibweise  des  Namens  laut  Vermerk  auf  der  Urkunde. 

;!)  Über  die  Familie  d«s  Stiften  ist  nichts  Näheres  bekannt,  und  die  Stiftung  ist 
«en  längeren  Jahren  Freistiftung. 
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92.  Stiftung  Henot.1) 

.Stifter:  Hartgerus  Henot,  geb.  7.  Februar  1571,  Probst  der  Kirche 
zum  h.  Severin  in  Köln,  gest.  am  4.  Dez.  lf>37. 

Das  Tcstam.  (lat.)  v.  17.  Mftrz  und  14.  April  1G28  bestimmt  nur  im 
allgemeinen ,  dafs  aus  der  gesamten  Hinterlassenschaft  eine  Stiftung  zu  Gunsten 
der  Verwandten  und  in  deren  Ermangelung  zu  Gunsten  armer  Studenten 
aus  Limnnt  im  Hennegau  in  der  Diözese  Lüttich  errichtet  werden  solle,2)  über- 
lief*  aber  die  förmliche  Einrichtung  der  Stiftung  den  Testamentsvollstreckern. 

Diese  Einrichtung  ist  nicht  zu  stände  gekommen,  bis  lange  nachher  die 
Stiftungsinspektoren  einen  Stiftungsbrief  entwarfen,  worin  sie  die  Zahl  der 
Portionisten  auf  zwei  festsetzten  und  jedem  derselben  jahrlich  50  Thlr.  aus- 
warfen. Allein  auch  dieser  Entwurf  entbehrte  der  erforderlichen  Formalitäten 
einer  authentischen  Urkunde,  und  erst  am  "25.  Sept.  1737  errichteten  die 
damaligen  Inspektoren  das  heute  noch  massgebende  Stiftungsinstrument,  worin 
sie  den  Entwurf  ihrer  Vorfahren  zwar  wörtlich  aufnahmen,  aber  am  Schlüsse 
einen  Paragraphen  hinzufügten ,  gemäfs  welchem  die  Zahl  der  Portionisten  mit 
Kücksicht  auf  die  Vermehrung  der  Einkünfte  auf  3  bestimmt  wurde. 

Hei  dieser  Einrichtung  blieb  es  bis  zur  franz.  Epoche.  Als  aber  1801 
der  damalige  Familieninspektor  die  Verwaltungskommission  bei  der  Central- 
schule  auf  den  grofsen  Verlust  aufmerksam  machte,  den  die  Stiftung  an 
Einkünften  auf  dem  rechten  Rheinufer  erlitt,  und  der  ungefähr  400  frcs.  betrug, 
wurde  die  Zahl  der  Portionen  auf  2  reduziert.  Nachdem  dann  die  Einkünfte 
teils  durch  Erhöhung  des  Zinsfufses,  teils  in  Folge  Liquidation  einer  Rente 
solchen  Zuwachs  erhalten,  dafs  3  Portionisten ,  jeder  mit  150  frcs.,  unterhalten 
werden  konnten,  wurde  die  Zahl  der  Portionen  im  Jahre  1814  wieder  auf  3 
gebracht. 

Stiftungsurk.  (lat.)  am  25.  Sept.  1737  von  den  damaligen  Stiftungs- 
inspektoren errichtet.  Nach  den  Bestimmungen  dieser  Urkunde  wird  heute 
noch  die  Stiftung  verwaltet. 

Das  Kapital  betrug  im  Jahre  1737  43l»l  Kchsthlr.  mit  einer  Jahres- 
rente von  li",5  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  l*i>2:  12500  Mark;  Zinsen  462,50  Mark. 

Aus  diesen  Einkünften  wird  etntsmaTsig  ein  Betrag  von  11,07  Mark  an 
die  Domkirche  zu  Köln  zur  Abhaltung  des  in  dem  Testamente  des  Stifters 
vorgesehenen  Anniversars  gezahlt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Ursprünglich  2,  jetzt 
3  Stipendien,  jedt's  im  Betrage  von  I4'j,08  Mark  für  Gyinnasialsehüler 
(früher  des   Laurentianer  Gymnasiums    zu    Köln)   bis    nach   Erlangung  des 


lt  So  ist  die  Schreihweiae  nach  oiner  eigenhändigen  Unterschrift  de«  Stifters  hei 
der  Urkunde  der  Stiftung  Orth  ab  Hagen. 

2)  ,,haeredea  meoe  inst i tu o  randutiouem  Henotticam  studiosonuu  seu  portionistartim 
ex  meis  agnatis,  cognatia  et  uftinibus,  tmibus  non  oxtantibua  ex  pago  Limon  diocesis 
Leodionsis  oriundis  adolescentibus  eubsidio  indigontibus,  bonae  indotis  aasumendis  ad 
tenipua  deiiiiitum  atib  conditionihus  et  clnusulis  per  nie  aut  dominos  meos  exeeutorcs  seu 
inspectores  et  provisores  tüudationis  praefig^ndis  et  statuendis-.  Testani. 
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<irad<  -  als  Magister,  und  für  hVilsige  Studierende  der  Theologie,  Jurisprudenz 
oder  Medizin  auf  vier  Jahre. ') 

Mangel  an  Fleifs,  Fortschritten  oder  Befähigung,  sowie  ungesittetes 
Benign  schliefsen  nach  zwei-  bis  dreimaliger  fruchtloser  Ermahnung  von  dem 
Weitergenusse  aus. 

Sollte  ein  verwandter  Stipendiat  nicht  wegen  Mangels  au  Fleifs,  sondern 
«c^en  geringer  Beanlagung  keine  oder  nur  geringe  Fortschritte  in  den  Studien 
machen,  so  kann  er,  nachdem  er  bis  zur  Tertia  gelangt  ist  und  in  seinem 
Betragen  zu  Klagen  keinen  Anlafs  gegeben,  die  Stiftung  noch  auf  drei  oder 
rief  Jahre  zur  Erlernung  irgend  einer  Fertigkeit  oder  eines  Handwerkes 
„'Nielsen.  *) 

Stiftungsberechtigt  sind  aus  rechtmäfsiger  Ehe  abstammende  kathol. 
Verwandte  des  Stifters  und  zwar  nach  dem  Grade  der  Blutsverwandtschaft.  Sind 
rleichzeitig  auftretende  Bewerber  in  demselben  Grade  verwandt,  so  hat  der 
■"»Itere  den  Vorzug.    Ebenso  soll  es  gehalten  werden  in  der  Schwilgerschaft. 

Wird  der  Stiftungsgenufs  von  Verwandten  nicht  beansprucht,  so  sollen 
zerignete  Jünglinge  aus  dem  Dorfe  Limont  im  Hennegau  in  der  Diözese 
Lattich  berücksichtigt  werden  und  zwar  bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung 
mehrerer  solcher  nach  dem  vernünftigen  Ermessen  der  Stiftungsverwaltung 
eotweder  der  in  den  Studien  am  weitesten  vorgerückte  oder  der  altere  oder 
aach  derjenige,  von  dem  zu  erwarten,  dals  er  den  Anforderungen  des  Stifters 
am  ehesten  entspreche. 

Die  subsidiarisch  berufenen  Studierenden  aus  Limont  müssen  jedem 
nachträglich  auftretenden  Bewerber  aus  der  Verwandtschaft  und  die  durch 
>chwägerschaft  verwandten  den  blutsverwandten  Familienmitgliedern  am  Ende 
d«  Jahres,  in  welchem  die  Ankündigung  hiervon  an  sie  gelangt  ist,  weichen. 
r>  bleibt  jedoch  der  Stiftungsverwaltung  überlassen,  einen  auf  diese  Weise 
an*  dein  Stiftungsgenusse  entlassenen  gutbeanlagten  und  fleifsigen  Stipendiaten 
fiir  die  Zeit,  wahrend  welcher  er  nach  der  ursprünglichen  Zusage  noch  An- 
spruch auf  die  Stiftung  hatte,  eine  jährliche  Unterstützung  aus  den  bereitet! 
>uftungsmitteln  zuzubilligen. 

Treten  weder  aus  der  Familie  noch  aus  dem  Dorfe  Limont  Bewerbungen 
auf.  so  können  die  Portionen  vorübergehend  an  Studierende  der  Stadt  oder 
Ihözese  Köln  verliehen  werden. 

Stiftungsm  älsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  beim 
b.  Mefsopfer  die  Seelen  des  Stifters,  der  Eltern  und  Verwandten  desselben, 
•owi*  die  Wohlfahrt  der   lebenden  Familienmitglieder   im   täglichen  Gebete 


ll  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  9.  Dez.  1S70  S.  C.  4!W>! 

Ji  Die  .Stiftung  ist  lediglich  Studienstiftung  und  zwar  so  sehr,  dafs  nur  den 
•  tadierenden  Stiftungszöglingen  die  Vergünstigung  zugesprochen  ist,  die  Stiftung  auch 
'-thufs  Erlernung  einer  sonstigen  Fertigkeit  oder  eines  Handwerks  auf  drei  oder  riet 
Jahr«  fortzugeniefsen ,  wenn  er  aus  Mangel  an  Anlage  keine  oder  nur  geringe  Fort- 
schritte in  den  Studien  macht.  Diese  Begünstigung  ist  sogar  an  die  vorgängigo  fte- 
üaigang  zur  Poetik  oder  Rhetorik,  d.  i.  zu  unserer  heutigen  Tertia,  geknüpft. 

Beim  Entwurf  dieser  Bestimmung  hat  unverkennbar  der  fiedanke  an  einen 
Kodierenden  Anverwandten  vorgeschwebt,  der  ohne  Verschulden  zu  einem  gelehrten 
«fcaade  nicht  gelangen  kann.  Diesem  soll  noch  der  Vorteil  bleiben,  dafs  er  sich  mit 
Hftlfe  der  Stiftung  noch  fllr  einen  andern  Lebensbernf  ausbilden  kann.  Diese  Aua- 
^tldang  ütt  offenbar  ein  subsidiarischer  Zweck,  der  zur  Begünstigung  der  Verwandten 
n.<tt*|»  der  Stiftung  erreicht  werden  soll,  wo  der  Hauptzweck  nicht  erreicht  werden  kann. 
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Gott  empfehlen  oder  alle  Monate  die  Sakramente  der  Bufse  und  des  Altars 
empfangen. 

Prilsentator:  Uas  Testament  des  Stifters  spricht  nur  von  Inspek- 
toren der  Stiftung  und  bestimmt  als  solche  weder  den  nächsten,  noch,  wie 
es  gewöhnlich  geschieht,  den  ältesten  der  Verwandtschaft,  sondern  will  den 
fähigeren,  den  geeigneteren  bevorzugt  wissen.  Für  diesen  ist  im  Etat  di<- 
Zuwendung  eines  .Jahresbetrages  von  3,58  Mark  vorgesehen. l) 

93.  Stiftung  Hintzen. 

Stifter:  Kverhard  Joseph  Hintzen,  Vikar  zu  Dürwifs,  gest.  22.  Juni  l^s4. 

Testam.  (eigenhUnd.)  v.  1.  Mai  1879  ;2)  Allerh.  genehmigt  am 
24.  Aug.  1885;  die  Stiftung  ist  noch  nicht  eröffnet,  weil  die  Haushälterin  des 
Stifters  für  ihren  langjährigen,  durch  Fleifs  und  Gewissenhaftigkeit  bewährten 
Dienst  die  jährlichen  Zinsen  des  Stiftungskapitals  bis  zu  ihrem  Ableben  gemäfs 
testamentarischer  Bestimmung  geniefsen  soll. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  9000  Mark;  Zinsen  333  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien: 

a.  1  Stipendium  im  Betrage  von  ?/s  der  Jahreszinsen  für  einen 
Studierenden  der  katbol.  Theologie  oder  in  Ermangelung  eines 
solchen  zur  Ausbildung  eines  Elementarlehrers  oder  einer  Elementar- 
lehrerin im  Schullehrerseminare; 

b.  das  letzte  Drittel  der  Zinsen  dient  für  2  Stipendiaten  zur  Erlernung 
eines  Geschäftes  oder  Handwerkes. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen  der  drei  Schwestern  des 
Stifters:  Maria  Sibylla,  Helena  und  Cäcilia.  Sind  solche  nicht  vorhanden,  so 
sollen  die  anderen  nächsten  Anverwandten  des  Stifters  väterlicher-  und  mütter- 
licherseits und  in  Ermangelung  solcher  würdige  Einwohner  von  Glimbach  die 
Vorteile  beider  Arten  von  Stipendien  geniefsen. 

94.  Stiftung  Holdthausen. 

Stifter:  Wilhelm  Holdthausen,  Lic.  theolog.  und  Kanonikus  an  der 
Kirche  zum  h.  Georg  in  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  30.  Sept.  1620. 

Urspr.  Vermögen:    1200  Kölnische  Thaler  a  52  Albus. 

1)  Durch  Beschulte  des  Verwaltungsrates  vom  14.  Januar  1891  ist  der  Eiiieubahn- 
Betriebssekrctär  Karl  Stein  zu  Köln,  welcher  mit  <lem  Stifter  im  10.  Grade  verwand; 
ist ,  als  Inspektor  berufen  worden. 

2)  In  dem  Testamente  ist  der  Verwaltungsrat  der  Gymnasial-  und  Stifrungsfomls" 
nicht  näher  bezeichnet,  auch  das  Domizil  desselben  nicht  angegeben,  ferner  nicht  ^e- 
sn<;t,  dafs  das  Stiftungskapital  dem  genannten  Verwaltungsrate  «um  Eigentum  zu  über- 
leben sei.  Aber  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  der  Stifter  keinen  andern 
Verwaltungsrat  als  den  zu  Köln  bestehenden  gemeint  hat,  und  dafs  in  der  Überweisung  de« 
Stiftungsknpitals  „zur  Verwaltung"  für  immer  die  Absicht  des  Testators  deutlich  aus- 
gesprochen ist,  mit  dem  Kapitale  dem  Verwaltungsrate  eine  leUtwillige  Zuwendung  im 
Sinne  des  §  :j  de»  Allerh.  Erl.  v.  25.  Mai  1868  und  des  Gesetzes  v.  2i.  Februar  1*7*1 
zu  machen. 
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Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  1990  Mark  Zinsen    74,74  Mark. 

b.  Gut  Kalteisen  bei  Epprath,  umfassend 
26  ha  35a  G«qm,  woran  die  Stiftung 

zu  w/tao  beteiligt  ist,  »)  mit  _1_43_,80  _„ 

Summa.  .~218~54 "Hark! 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
176  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Gymnasium  Lauren- 
tianum  zu  Köln)  von  der  Untersekunda  an  auf  vier  Jahre  bis  zum  Grade 
des  Magisteriums.  ») 

Der  Zögling  soll  mit  Ernst  und  Fleifs  den  Studien  obliegen,  so  dato 
er  mit  seinen  Mitschülern  zu  den  höhern  Klassen  aufsteigt.  LUfst  er  es 
daran  fehlen,  so  soll  er  nach  einer  zwei-  bis  dreimaligen  vergeblichen  Er- 
mahnung aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden.   (Stiftungaurk.  No.  1.) 

Sollte  der  Stipendiat  trotz  seiner  eifrigen  Bemühung  nicht  in  der  Lage 
sein,  während  eines  Zeitraumes  von  vier  Jahren  das  philosophische  Studium 
zu  beendigen,  so  kann  ihm  zur  Erlangung  der  Magisterwürde  der  Stiftungs- 
£enufs  auf  einige  Zeit  weiter  gewährt  werden.  s) 

Der  Austritt  aus  der  Studienlaufbahn  vor  Erlangung  des  Magistergrades 
schliefst  sofort  vom  Wcitergenusse  aus,  es  sei  denn,  dafs  der  Zögling  binnen 
Monatsfrist  zu  den  Studien  zurückkehrt. 

Stiftungsberechtigt  sind  ehelich  geborene,  katholische  und  gut  bo- 
aidagte  Studierende  aus  der  Familie  des  Stifters  nach  der  Grndesnilhe.  Sind 
mehrere,  gleichzeitig  auftretende  Bewerber  dem  Stifter  gleich  nahe  verwandt, 
*o  entscheidet  die  gröfscre  Befähigung. 

Beim  Abgange  von  Verwandten  sollen  Studierende  aus  den  Dörfern 
Hinsbeck  (Kreis  Geldern),  Grefrath  oder  Lobberich  (beide  im  Kreise  Kempen), 
welche  in  vorbesagter  Weise  qualifiziert  sind,  und  zwar  in  der  aufgeführten 
Reihenfolge  den  Vorzug  haben. 

Treten  auch  aus  diesen  Dörfern  keine  Bewerbungen  auf,  so  soll  die 
Stiftung  an  arme,  gut  beanlagte  Studierende  überhaupt  verliehen  werden,  bis 
ein  Bevorzugter  sich  meldet. 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  hat  für  die 
Seelenruhe  des  Stifters  tilglich  zu  beten:  die  Psalmen  „Miserere*  und  „De 
proftmdis"  nebst  den  Sprüchen  und  Gebeten:  „Requiem  netemam  etc.u, 
,A  porta  inferi  etc.*,  „Domine  exaudi  etc.",  „Oremus  :  l'ropitiare,  domine  etc.", 
^Deus,  veniae  largitor  etc.ft,  „Et  aniinae  etc.". 

95.  Stiftung  Holland! 

Stifter:  Johann  llollandt  aus  Xanten,  Erzbischöflicher  Notar  zu  Köln. 
Test  am.  v.  2.  Septenib.  1553. 

1)  Vrgl.  Stiftung  Biniua! 

2)  „.  .  .  quem  tarnen  ad  hanc  fundationetn  admitti  nolumus,  nisi  prius  in  «cholia 
iaferioribus  eo  ait  progreaaua,  ut  in  gymnaaio  poetig  minimum  poaait  adiungi-.  Stiftunga- 
urk. Xo.  1,  vTgl.  No.  3!    Vrgl.  Verf.  *d.  Prov.-.Schulk.  v.  1«.  Juni  1*33  No.  H72! 

3)  „Si  quia  infra  praefinituui  quadrieunii  tertninutn,  etat  »edulua  et  diligen*, 
philoaopbiae  studiam  proraua  ad  finem  porducere  nequiverit,  non  vetamua,  quin  ali- 
quanto  atnplior  terminui  tali  alumno  in  t'avorem  promotioni*  magiatralia  possit  indulgeri". 
^üftungfurk.  No.  3. 

Sf  !i.>rnvn,  HlnJlciutiftuii/.  n.  1S 
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Lrspr.  Stiftungseinkünfte:  36  Goldgulden. 

Vermögensstaud  am  1.  April  1802:  1380  Mark;  Zinsen  51,06  Mark. 

Zahl,  Betrug,  Verwendung  der  Stipendien:    2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  25.53  Mark  zum  Betriebe  der  Studien. 

Stiftungsbe  recht  igt  sind  arme  beanlagtc  Studierende  aus  der  Familie 
des  Stifters,  sowie  arme  beanlagtc  Studenten  überhaupt. 

96.  Stiftung  Holthusen. 

Stifter:  Theoiorich  Holthusen,  Kanonikus  der  Kirche  St.  Aposteln 
in  Köln. 

Eine  Stiftu ngsurk.  findet  sich  nicht  vor.  Im  Archiv  des  Verwaltungs- 
rates ist  ein  unbeglaubigtes,  den  Inhalt  des  Stiftungsbriefes,  sofern  ein  solcher 
bestanden,  umfassendes  Schriftstück  vorhanden;  dasselbe  stammt  aus  dein 
16.  Jahrhundert  von  den  Testamentsvollstreckern  her  und  dürfte  die  Urkunde 
ersetzen,  von  deren  Vorhandensein  nirgendwo  Nachricht  gegeben  wird. 

lrspr.  Vermögen:  500  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  31t>0  Mark;  Zinsen  117,66  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  im 
Betrage  von  117,66  Mark  für  Gyinnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln). 

Stiftungs berechtigt  sind  Gymuasialschüler ,  welche  mit  dem  Stifter 
blutsverwandt  sind,  nach  der  GradesnHhc;  in  deren  Ermangelung  arme,  in 
Köln  geborene  Gymnasiasten. 

97.  Stiftung  Horn. 

Stifter:  Gerhard  Horn  und  dessen  Bruder  Johann  Horn,  Dr.  theol. 
und  Pfarrer  von  St.  Alban  zu  Köln. 

T  es  tarn,  (notarielles)  des  Gerhard  Horn  v.  17.  Gktob.  1685  und  eigen- 
händiges lat.  Testament  des  Joh.  Horn  v.  16.  Januar1)  1698. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  1.  Oktob.  1699. 

Urspr.  Vermögen:  Die  Hinterlassenschaft  der  Stifter,  welche  in  Län- 
dereien  und  barem  Gelde  bestand,  bildete  das  Grundvermögen  der  Stiftung. 
Die  Gröfse  ist  auch  anniihernd  nicht  festzustellen. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  22  230  Mark  Zinsen    822,*3  Mark. 

b.  Kente  auf  die  Stadt  Köln   99,40  „ 

e.  Ackerland  zu  Welz,  umfassend  14  ha 

61a  49  f, in,  Ertrag   1661,47  r 

Summa          2583,70  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  5  Stipendien,  jedes  im 
Betrage  von  316  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  [ursprünglich  tür  die  aufser- 


\\  Das  im   Archiv  der  Verwaltung  vorhandene  Original-Testament   datiert  vom 
16.  Januar,  während  die  Stiftungsurkunde  irriger  Weise  den  16.  Februar  angibt. 
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halb  Kölns  wohnenden  Stipendiaten  bis  zur  Tertia  cinscliliefslich  auf  jedem 
öffentlichen  Gymnasium  auch  aufserhalb  Kölns,  von  da  an  aber  für  alle  nur 
auf  dem  Laurentiancr  Gymnasium  zu  Köln1)],  von  der  Sexta  ana)  bis  nach 
Beendigung  der  theologischeu  Studien3). 

In  Ermangelung  von  Studierenden  können  ebensoviel  Mädchen  auf  vier 
Jahre  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzt  werden. 

Falls  sich  zeigen  sollte,  dafs  einer  von  den  Stipendiaten  zur  Erlernung 
eines  Handwerkes  tauglicher  sein  sollte  als  zu  den  Studien,  so  kann  und  soll 
ihm  die  Portion  auf  die  von  der  Stiftungsverwaltung  für  zweckmässig  erachtete 
Zeit  belassen  werden. 

Der  Stiftungsverwaltung  steht  das  Recht  zu,  jeden  Nutzniefser  der  Stiftuug, 
gleichviel  ob  Studierender  oder  Handwerker  oder  Müdchen,  bei  tadelnswertem 
betragen  nach  dreimaliger  vergeblicher  Mahnung  aus  dem  Stittungsgenusse  zu 
entfernen,    t  Stiftungsurk.  No.  19.) 

Nachdem  der  Stiftungsbrief  angeordnet,  dafs  ein  Portionist  „jiihrlichs  mehr 
nicht  dan  30  Kchsthlr.  jeden  p.  78  alb.  zu  empfangen"  (No.  15),  und  für 
die  Mildchen  „25  Dahler  Cöllnisch  jährlich*"  (No.  U)  ausgeworfen,  setzt  er 
voraus,  dafs  die  5  festbestimmten  Portionen  das  Stiftungseinkommen  nicht  er- 
!*i'höpfen  werden,  und  trifft  darum  die  weitere  Bestimmung,  dafs  aus  den  übrig 
bleibenden  Geldern  („aufs  dem  superessea)  die  heranwachsenden  Kinder  der 
Familie.  Knaben  wie  Mädchen4),  welche  keine  Portion  genossen  haben,  nach 
d\-in  Befinden  der  Stiftungsverwaltung  unterstützt  werden    sollen5)   (No.  18), 

1:  „Pfals  sie  tinfser  dieser  Statt  wohnhaft,  nach  ihrem  Behoben  die  Kosten  zu 
ersparen,  aufser  hiesiger  Statt  anderwertliche  gymnasia  publica  usque  ad  rhetoricaiu 
inclusive  frequentieren  demuechst  aber  hierselbst  in  gymnasio  Laurentiano,  gleichwie  die 
Kiesice  einheimische  in  eodero  gymnasio  Laurentiano  ab  infima  ahn  und  so  fort  beyde 
daseiijftten.-     Stiftungsurk.  Xo.  M. 

:?>  Dio  erste  Vorbedingung  der  Zuwendung  ist  die  Tauglichkeit  dos  Bewerbers 
für  die  Erfüllung  des  Studienzweckes,  d.  i.  für  die  Studienlanfbahn.  Die  Urkunde  be- 
ie;cbnet  nämlich  unter  No.  7  und  8  als  den  Zweck  der  Stiftung  ganz  deutlich  die  Unter- 
stützung -studierender  Knaben.  In  No.  I)  wird  <lann  weiter  bestimmt,  dafa,  wenn  in 
der  berechtigten  Familie  keine  zum  Studieron  geeignete  Knaben  Anspruch  auf  die  Stiftung 
♦rlieben.  statt  derselben  Mädchen  zum  Genüsse  zugelassen  worden  sollen.  Die  spätere 
Bestimmung  der  Stiftungsurkunde  (No.  ltJ),  welche  von  der  Möglichkeit  einer  Unter- 
stützung zur  Erlernung  eines  Handwerks  handelt,  steht  damit  in  vollem  Einklänge. 
E*  wir«!  des  Falles  gedacht,  dafs  dor  zun»  Stiftuugsgenussu  aufgenommene  Zögling  zur 
Fortsetzung  der  Studien  ungeeignet  befunden  wird,  und  es  für  wünschenswert  zu  erachten 
»«in  ouichte,  dieselben  zu  vorlassen  und  ein  Handwerk  zu  erlernen.  Dafür  wird  die  Aus- 
MttniM  ermöglicht,  dafs  einem  solchen  die  Portion  gleichmäßig" ,  d.  h.  wie  er  sio  bis 
'Uhin  bezogen,  für  die  Lehrjahre  noch  belassen  werden  kann. 

■  \\  „ab  intima  ahn  und  so  fort  usque  ad  theologiam  inclusive-".  Obgleich  dio  Zeit 
ftr  die  theologischen  Studien  durch  die  Stiftuugsurkunde  nicht  näher  bestimmt  ist,  würde 
ei  unzulässig  und  mit  dem  Anrechte  der  zahlreichen  Verwandtschaft  nicht  vereinbar  sein, 
Mer  die  im  allgemeinen  U-ststehendo  Studiendauer  hinaus  den  Stiftungsgenufs  zu  gewähren. 

4l  Aus  dem  g.vr/.en  Inhalte  der  Bestimmung  geht  hervor,  da/s  auch  die  Unter- 
stützungen nur  zum  Zwecko  der  Ausbildung  verliehen  werden  sollen  und  dafs  daher 
Hwsouen  vorgerückten  Alters  und  nach  vollondotor  Ausbildung  die  Unterstützung  aus 
4i«*er  Stiftung  nicht  zuteil  werden  kann.    Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  11.  Doz.  1S73 

c.  «6«o: 

tu  Um  dieser  Bestimmung  zu  genügen,  ist  seit  längeren  Jahren  der  Jahresertrag 
4er  Stiftlingsgüter  in  ti  gleiche  Porttonen  zerlegt,  und  die  tl.  Portion,  z.  Zeit  im  Betrage 
*oo  Mark,  zur  Verleihung  der  vorbesagten  Unterstützungen  in  der  Weise  verwandt 
»orden,  dafs  *;t  davou,  also  zur  Zeit  207,»>0  Mark,  an  einen  Verwandten  oder  eine 
Verwandt«  der  I.,  und  je  V»,  zur  Zeit  in  Ilöho  von  KD.äÜ  Mark,  au  oinen  solchon  reap. 
ein*  wiche  der  II.  und  III.  Linie  gelangten.   Diese  Art  der  Verteilung  findet  sich  zuerst 
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jedoch  unter  Festhaltung  an  der  Ordnung  und  den  Vorrechten ,  wie  sie  bezüg- 
lich des  Portionengenusses  bestimmt  worden  sind. l) 

Auch  ist  die  Stiftungsverwaltung  befugt,  solchen  Studierenden  der  Ver- 
wandtschaft ,  welche  promovieren  wollen,  die  zur  Promotion  erforderliche  Geld- 
summe unter  der  Bedingung  vorzuschielsen ,  dafs  der  Betrag  nach  erfolgter 
Promotion  und  nach  erlangtem  Wohlstande  zum  Besten  der  Stiftung  wieder 
ersetzt  werde.   (Stiftungsurk.  No.  17.) 

Stiftungsberechtigt  sind  ehelich  geborene,  katholische  „junge  Knaben 
und  anwachsende  Mägdelein  der  Verwandtschaft"  der  Stifter  und  zwar: 

1.  für  3  Portionen  die  nächst  anverwandten  Knaben  der  I.  Linie 
(es  ist  dies  die  Bezeichnung  der  Stiftungsurkunde  selbst  unter 
No.  9),  d.  h.  die  von  den  Eltern  der  beiden  Stifter,  Adam  Horn 
und  Anna  Lauerstorff,  herstammenden  nächst  anverwandten  Knaben 
oder  Madchen,  falls  Knaben  nicht  vorhanden  sein  sollten; 

2.  für  die  4.  Portion  ein  nächst  anverwandter  Knabe  oder,  in 
Ermangelung  eines  solchen,  das  nächst  an  verwandte  Mädchen  der 
II.  Linie,  d.  h.  aus  der  Nachkommenschaft  des  Halbbruders  der 
Stifter,  Franz  Horn; 

3.  für  die  5.  Portion  der  nächst  anverwandte  Knabe  bezw.  ein 
solches  Mädchen  der  III.  Linie,  d.  h.  aus  der  Nachkommenschaft 
der  Halbschwester  Sophia  Deckers,  welche  mit  den  Stiftern  den 
Vater  gemein  hatte. 

Treten  in  einer  und  derselben  Linie  gleichzeitig  mehr  Bewerber  auf,  ab 
freie  Portionen  vorhanden  sind,  so  soll  zunächst  immer  die  nähere  Verwandt- 
schaft, bei  gleich  naher  Verwandtschaft  die  gröfsere  Befähigung,  und  bei  gleicher 
Befähigung  die  gröfsere  Bedürftigkeit  den  Ausschlag  geben.  (Stiftungsurk. 
No.  12.) 

Nach  derselben  Ordnung  sollen  auch  die  oben  erwähnten  Unterstützungen 
aus  den  Überschüssen  des  Stiftungseinkominens  gewährt  werden. 

Sind  bei  einer  Stipendien-Erledigung  in  der  betreffenden  Linie  Bewerber 
nicht  vorhanden,  so  haben  die  einer  andern  Linie  angehörigen  Verwandten, 
sofern  sie  tauglich  und  bedürftig  sind,  auf  Berücksichtigung  Anspruch.  — 
Findet  sich  auch  in  den  übrigen  Linien  kein  berechtigter  Bewerber  oder  keine 
berechtigte  Bewerberin,  so  sollen  die  so  ersparten  Beträge  zur  Verbesserung 
der  Stiftung  dem  Kapitale  hinzugefügt  werden.  (Stiftungsurk.  No.  13  und  14.)  *) 

Nach  dem  gänzlichen  Aussterben  der  Familie  ist  die  Stiftungsverwaltung 
befugt,  die  Stiftungseinkünfte  an  vier  oder  mehr  bedürftige  und  qualifizierte 
katholische  Studierende  zu  verteilen.   (Stiftungsurk.  No.  20.) 


im  Jahre  1849/50,  ohne  dafs  die  vorhandenen  Akten  nähern  Aufschluß»  gewähren.  Das 
Prov.-Schulk.  hatte  schon  durch  Verf.  v.  9.  Juni  1838  No.  1086  die  Stiftungsver- 
waltung bevollmächtigt,  diese  Verhältniswahlen  der  Verteilung  zu  Grunde  zu  legen. 

1)  Zum  Bezüge  der  Restportion  sind,  unter  Fe&thaltung  der  besagten  Ordnung, 
alle  männlichen  und  weiblichen  Familienmitglieder,  „so  keine  Portionen  genossen", 
unterschiedslos  berufen,  und  es  ist  nicht  erforderlich ,  dafs  der  auf  eine  solche  Unterstützung 
Anspruch  erhebende  Knabe,  welcher  diese  Unterstützung  zur  Erlernung  eines  Handwerke 
nachsucht,  es  zunächst  mit  den  Studien  versucht  haben  müsse.  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.- 
Schulk.  v.  21.  Oktober  1854  S.  C.  2991  und  v.  27.  Jan.  1855! 

2)  Die  zu  verwendenden  Bestände  sind  ans  der  zahlreichen  Verwandtschaft  stets 
von  bedürftigen  Gesuchstellern  in  Anspruch  genommen. 
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Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Für  die  Seelenruhe  der  beiden 
Stifter  haben  die  5  Stipendiaten  täglich  morgens  den  Psalm  „Miserere0  und 
abends  den  Psalm  „Ue  profundis"  nebst  den  zugehörigen  Gebeten  oder  statt 
dessen  wenigstens  fünfmal  „das  Gebet  des  Herrn"  und  das  „Ave  Maria"  andachtig 
zu  sprechen. 

Präsentator:  Ein  Recht  auf  Inspektion  oder  Präsentation  steht  nach 
Inhalt  der  Stiftungsurkunde  den  Verwandten  nicht  zu. 

98.  Stiftung  Horrich. 

Stifter:  Zachaeus  ab  Horrich,  iur.  utr.  Dr.,  Kanonikus  an  der  Dom- 
kirche zu  Köln,  gest.  im  Anfange  des  Jahres  1633. 

Test  am.  (lat.)  vom  Jahre  1619. 

Stiftungsurk.  vereinbart  zwischen  den  Verwandten  des  Stifters  und 
den  Regenten  des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln  am  16.  Juli  1667. 

Urspr.  Vermögen:  2000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  6860  Mark;  Zinsen  253,82  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  von 
je  126,91  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  bis  zur  Tertia  einschliefs- 
lich  auf  jedem  beliebigen  Gymnasium  auch  aufserhalb  der  Stadt  Köln,  fUr 
die  weiteren  Klassen  aber  nur  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln) 
bis  nach  Erlangung  des  Magistergrades  und  auf  vier  Jahre  für  Universitäts- 
studien. ') 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelichen  gut  beanlagten  Nachkommen 
der  beiden  Geschwister  des  Stifters,  Wilhelm  und  Sibylla  ab  Horrich;  für 
jedes  der  beiden  Stipendien  ist  je  ein  Mitglied  aus  diesen  Linien  nach  der 
GradesnHhe  berufen. 

Da  die  Tochter  der  Sibylla  ab  Horrich  jedem  ihrer  beiden  Manner 
(Meuten  und  Grafs)  Erben  zurückgelassen  hat,  so  soll  das  der  Linie  der 
Sibylla  zugehörige  Stipendium  den  Nachkommen  dieser  beiden  Ehemänner  stets 
abwechselnd  verliehen  werden.    (Stiftungsurk.  No.  3.) 


1}  „l'ruantur,  «juamdiu  humanioribus  literis  vel  Coloniae  in  Gymnaaio  Laurentiano 
vrl  *Hbi  extra  civitatem  Coloniensem  ad  rhetoricam  usque  inclusive,  philosophiae  vero. 
Coloniae  in  praedicto  gymnasio  tantum  operam  dederint*.  Stiftungsurk.  No.  1. 

Bei  dem  alternativen  Schwanken  des  Sinnes  der  Bezeichnung  „literae  humaniores1- 
könnte  dio  Frage  entstehen,  ob  dieselbe  hier  höhere  Studien  im  allgemeinen  bezeichnen 
wolle,  so  dafs  dein  Erfordernis  dir  Stiftung  derjenige  genügt,  welcher  überhaupt  Gyni- 
nuialstudien  betreibt,  oder  ub  da«  Wort  im  engern  Sinne  zu  fasson,  so  dafs  der  Stif- 
wugsbewerber  gewisse  untere  Studien  der  Oymnasialbildung  bereits  zurückgelegt  haben 
mtuüte.  Aber  schon  die  Bestimmung  der  Stiftungsurkunde,  dafs  bis  zur  Rhetorik  ein- 
»chliffclich  auch  Anstalten  aufserhalb  der  Stadt  Köln  besucht  werden  können,  spricht 
deutlich  für  die  ersten.»,  weitere  Auffassung,  und  in  den  abgelaufenen  Jahren  ist  mit 
Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  (vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  IS.  Nov.  1843 
b  C.  3597)  den  Schillern  der  unteren  Uymnasialk  lassen  der  Stiftungsgenufs  verstattet 
worden.  Dieser  Auslegung  kommt  noch  der  Umstand  zu  Hülfe,  dafs  es  augenscheinlich 
<he  Absicht  der  Stiftungsur  künde  gewesen  ist.  die  Verwandten  des  Stifters  wahrend  der 
(ranzen  Zeit  ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung  zu  unterstützen.  Es  ist  deshalb  ohne 
hffttmmte  Hindeutungen  auf  das  Gegenteil  nicht  anzunehmen,  dafs  die  Berufeneu 
während  der  Anfangszeit  ihrer  Studien  der  Woblthat  der  Stiftung  nicht  hätten  teilhaftig 
gemacht  werden  sollen. 
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Treten  bei  Erledigung  einer  der  beiden  Portionen  aus  der  berechtigten 
Linie  Bewerber  nicht  auf,  so  kann  dieselbe  den  Portionisten  der  andern 
Linie  zugewandt  werden,  bis  dieselbe  von  einem  Gliede  der  vorberechtigten 
Linie  beansprucht  wird.   (Stiftungsurk.  No.  3.) 

Sind  in  beiden  Linien  geeignete  Bewerber  nicht  vorhanden,  so  sollen 
die  ersparten  Gelder  zur  Verbesserung  der  Stiftung  mit  dem  Kapitale  vor- 
einigt werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Während  der  Genufszeit  haben 
die  Stipendiaten  für  die  Seelenruhe  des  Stifters  und  der  Wohlthater  täglich 
dreimal  fldas  Gebet  des  Herrn"  und  das  „Ave  Maria"  zu  beten. 

99.  Stiftung  Huetmacher. 

Stifter:  Johann  Jakob  Huetmacher,1)  Vikar  an  der  Kirche  zur  h. 
Cacilia  in  Köln,  gest.  am  25.  Mai  1759. 

Stiftungsurk.  v.  30.  November  1757. 

Urspr.  Vermögen:  4000  Rchsthlr.,  1200  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  31,070  Mark;  Zinsen  1149,59Mark. 
Auf  Grund  ausdrücklicher  Bestimmung  der  Stiftungsurkunde  werden  au« 
diesen  Einkünften  jährlich  gezahlt: 

a.   an  die  Mariä-Hirnmelfahrtskirche  zu 


Köln  für  2  Wochenmesseu  120  Mark; 

an  die  Mariä-Hirnmelfahrtskirche  zu 

Köln   „  2  Monatsmessen       24  9 

b.  an  die  Pfarrkirche  zur  h.  Maria  in 

der  Kupfergasse  zu  Köln   „  1  Wochenmesse       60  „ 

c.  an  die  Pfarrkirche  zum  h.  Peter  in 

Köln   „  4  Wochenmessen    240  , 

an  die  Pfarrkirche  zum  h.  Peter  in 

Köln   „  die  Montagsandacht   25  w 


an    die  Pfarrkirche    zum    h.   Peter    in  Köln   für  das 

Anniversar  des  Grofsoheims  des  Stifters  Conrad  Leinrod  10 
nebst  Zusatz  zu  demselben  Zwecke   10 

d.  an  die  Pfarrkirche  zum  h.  Gereon  für  das  Mariae-Auf- 

opferungsfest   10 

e.  an  die  Pfarrkirche  zu  Titz  als  Zusatz  für  die  ftonnerstags- 

messe2)   22 


1)  Laut  eigenhändiger  Unterschrift  des  Stifters  unter  der  deutschen  Original- 
Stiftunpsurknndo. 

2>  Die  Zahlung  dieser  Lasten  scheint  bis  1794  regolniKfsig  erfolgt  zu  sein:  von 
da  an  horte  sie  auf,  bis  sie  laut  Rechnung  im  Jahre  1819  in  ihrem  vollen  Umfange 
wieder  aufgenommen  wurde. 

Die  unter  d.  aufgeführte  Leistung  an  die  Pfarrkirche  zum  h.  Gereon  in  Ktfln  ist 
nicht  in  der  Stiftungsurkunde,  sondern  in  einem  Kodizill  v.  2.  Sept.  1758  vorgesehen; 
die  Rento  ist  zu  Gunsten  der  Kapolle  St.  Quirini  im  Hospitale  gestiftet  und  bis  179G 
einschl.  laut  Quittung  „pro  sacollo  nostro  divi  Quirini"  an  den  Rektor  der  Hospitals- 
kirche gezahlt  worden;  erst  vom  Jahre  1819  ging  die  Zahlung  an  die  Pfarrkirche  St. 
Gereon  Ii)  er. 

Bis  zum  Jahre  1890  ist  in  Verfolg  von  Xo.  5  der  Stiftungsnrkunde  -zur  Ver- 
besserung und  Unterhalt  der  in  der  Pfarrkirche  von  St.  Petri  neu  aufgerichteten  Sonn- 
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Zahl,  Betrag,  Vorwondung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  299,29  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Jesuiten- 
(rvinnasimn  in  Köln)  von  der  untersten  Klasse  bis  nach  Vollendung  der 
philos.  Studien.1) 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  zum  Studieren  fiihige,  verwandte 
Knaben,  vor  allen  anderen  der  nächstverwandte,  welcher  den  Namen  Huet- 
macher  führt,  in  Ermangelung  eines  solchen  der  nächste  von  mütterlicher 
Seite.  Sind  verwandte  Bewerber  nicht  vorhanden,  so  sollen  andere  tüchtige, 
unbemittelte  Studierende  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzt  werden,  bis  einer  aus 
dem  1.  bis  6.  Verwandtschaftsgrade  einschliefslich  sich  zur  Aufnahme  meldet. 

StiftungsmHfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  tätlich 
für  den  Stifter,  dessen  Eltern  und  Geschwister  fünfmal  das  Gebet  des  Herrn 
und  den  englischen  Grufs  zu  beten. 

100.  Stiftung  Hugo. 

Stifter:  Gabriel  Hugo,  Kanonikus  an  der  Stiftskirche  zum  hl.  Quirin 
in  Xeufs,  gest.  25.  April  1G4H. 

Sti  ftu  ngsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  3.  Milrz  1*J5M. 

Urspr.  Vermögen:  20G  Rchsthlr.  =  1059  Köln.  Thaler. 

Vermögensstand  am  1.  April  1 8L»2 :  4840  Mark;  Zinsen  179,08  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  l  Stipendium  von 
179,0s  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  für  die  Klassen  bis  zur  Prima 
—  ^quamdiu  alumnus  hnmanioribus  litteris  operam  dederit",  Stiftungsurk.  — 
nach  Belieben  an  den  Gymnasien  zu  Xeufs,  Düsseldorf  oder  Köln;  für  die 
philosophischen  Studien  j«doch  nur  auf  dem  Gymnasium  trium  coronarum)  von 
der  Quarta  ab  (^aptus  ad  grammaticam  nudiendam*,  Stiftungsurk.). 

Nachlässigkeit,  Ungehorsam  und  Mangel  an  Fortsehritten  sehliefsen  nach 
einer  vorherigen  fruchtlosen  zwei-  bis  dreimaligen  Ermahnung  vom  Stiftnngs- 
genusse  aus. 

StiftungHbercchtigt  sind  ehelich  geborene,  katholische,  gut  bcnnlagte 
Verwandte  des  Stifters,  unter  welchen  die  zu  den  Studien  am  meisten  geeig- 
neten den  Vorzug  haben  sollen. 


■:nd  Feiertags-Schulen1*  eine  Jahresrcnto  von  Mark  au  die  Armenvenvaltung  der 
*tadt  Köln  gezahlt,  ilann  aber  die  Weiterzahlung  von  dem  Verwaltungsrat  verweigert 
worden,  weil  dorZwock,  zu  dessen  Gunsten  die  Konto  von  dem  Stifter  bestimmt  wurde, 
in  Wegfall  gekommen  ist.  Dio  dagegen  erhobeno  Beschwerde  der  Stadt  K"du  ist  durch 
Verf.  d.  I'rov.-Schulk.  v.  .'U.  Jan.  1KU  S.  C.  lf>0r>«)  zurückgewiesen  worden. 

Ii  Dio  Stiftung  ist  eigentlich  für  den  alten  fünfjährigen  Gymnasial-  und  demnächst 
fiir  den  auf  2 Vi  Jahro  bereclmeten  philosophischen  Kursus,  d.  h.  >>is  zu  jener  Stuto 
i*«wälirtf  wo  «Tie  Smdierenden  dio  Vorbereitung  fUr  ein  akademische«  Fachstudium  voll- 
endet hatten.  Wenn  gegenwärtig  dor  Genuis  für  den  achtjährigen  Gymunsialkursus, 
nach  dessen  Vollendung  jono  Stufe  nach  heutiger  Studienordnung  erreicht  wird,  ver- 
stauet ist,  so  sind  die  stiftuiigsmUTsigen  Ansprüche  in  der  Kegel  erledigt.  Wenn  jedoch 
'las  theologische  Fachstudium  erwählt  wird,  kommt  die  vom  Stifter  «unter  No.  S  der 
l'rkumloj  verfügte  besondere  Kücksicht  Tür  eine  Üi>ei'gangsfriat  dem  Stiftnng»7<"glingo 
'ulajfer  Weise  in  Gewährung  <les  Stipendiums  für  ein  erstes  akademische*  Studienjahr 
der  Theologie  stu  Gute. 
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In  Ermangelung  von  Verwandten  soll  das  Stipendium  an  einen  Studierenden 
aus  Norff  bei  Neufs  oder  aus  Stommeln  oder  an  einen  aus  der  Pfarre  zur 
h.  Maria  in  Lyskirchen  in  Köln  verliehen  werden. 

StiftungsmHfsige  Obliegenheiten:  Der  im  Stiftungsgenusse  befind- 
liehe Zögling  hat  im  Monat  einmal  das  Sakrament  der  Bufse  zu  empfaugen, 
an  den  höheren  Festen  Christi  und  der  Mutter  Maria  zu  kommunizieren,  tät- 
lich dem  h.  Mofsopfer  beizuwohnen  und  für  den  Stifter  und  dessen  Familie  den 
Psalm  „Miserere"  nebst  dem  zugehörigen  Gebete  zu  sprechen. 

101.  Stiftung  Huppertz.1) 

Stifterin:  Maria  Huppertz  von  Attendair. 
Stiftungsurk.  v.  26.  Juli  1597. 

Urspr.  Einkünfte  der  Stiftung  waren  3  Kenten  im  Betrage  von  zu- 
sammen 16  und  später  22  Vi  Thlr.2). 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  1510  Mark;  Zinsen  55,87  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  zu 
55,87  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Laurentianer  Gymnasium 
zu  Köln),  aber  nur  auf  fünf  Jahre;  über  diese  Zeit  hinaus  „soll  keiner  diese 
Portion  geniefsen".  Inzwischen  mufs  der  Genießende  Magister  oder  wenigstem* 
licentiatus  artium  geworden  sein.  Nur  wonn  kein  Blutsverwandter  als  Bewerber 
aufträte,  könnte  dem  bisherigen  Stipendiaten ,  „nachdem  er  Magister  promoviert 
ist",  noch  eine  Zeit  lang  der  Genufs  der  Stiftung  belassen  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  verwandte  Studierende  und,  wenn  solche  nicht 
vorhanden,  Gebürtige  aus  Rüthen,  dann  aus  Aachen. 

Die  Bewerber  müssen  im  Alter  und  in  dem  Unterrichte  soweit  vorgerückt 
sein,  dafs  sie  in  fünf  Jahren  das  Gymnasium  abmachen  können. 

Der  zum  Stiftungsgenusse  angenommene  Portionist  mufs  ehrbar  und 
fleifsig  sein.  Sollte  er  sich  nach  der  einen  oder  andern  Seite  vergehen  uud 
sich  nach  vorheriger  Mahnung  nicht  bessern,  so  soll  ihm  die  Stiftung  entweder 
zum  Teil  oder  ganz  entzogen  werden. 

Bleibt  die  Stiftung  wegen  Mangels  an  Bewerbungen  eine  Zeit  lang  un- 
besetzt, so  sollen  die  Ersparnisse  zur  Erhöhung  des  Stiftungsvermögens  ver- 
wendet werden. 

StiftungsmHfsige  Obliegenheiten:  Während  der  Genufszeit  hat  der 
Stiftungszögling  täglich  drei  „Vater  unser"  und  „Ave  Maria"  für  die  lebendigen 
und  verstorbenen  Wohlthäter  zu  beten  und  im  Anschluss  hieran  das  Gebet: 
„Deus  det  vivis  Christifidel ibus  gratiain,  defunetis  re<juicm,  ecclesiae  suae  pacem 
et  nobis  peccatoribus  in  bono  perseverantiam  et  post  hanc  mortem  vitam  et 
lactitiam  sempiternam.  Amen.-4 


1)  Die  Stiftung  führte  frilher  tlon  Namen  Attendarienttis. 

2/  Außer  der  vorgenannten  .Studienstiftung  hatte  die  Stifterin  unter  dem  t>.  Juli  1597 
für  ihre  Blutsverwandten  woiblichen  Geschlechts  eine  Klosterstiftnng  (zur  Aufnahme  und 
Unterhaltung  einer  Verwandten  im  Kloster  zum  Lämmchen  auf  dor  Burgmauer  xu  Köln) 
mit  einer  Summo  von  300  Thlr.  (15  Thlr.  Jahresronte)  errichtet.  Durch  Erlafs  des  Kur- 
fürsten Maximilian  Heinrich  vom  27.  Juni  1*171  wurde  die  Mädchenstiftung,  weil  deren 
Einkünfte  zum  Unterhalte  einer  Jungfrau  im  Kloster  nicht  hinreichten,  mit  der  Studien- 
stiftung zur  Verbesserung  der  letztem  voreinigt. 
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102.  Stiftung  Hutter. 

Stiftor:  Jacob  Hutter  au«  Kempen,  Dr.  theolog.,  Kanonikus  an  der 
Domkirche  zu  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  15.  Nov.  1641. 

Urspr.  Vermögen:  1000  Rchsthlr  Ertrag:  50  Rchsthlr.; 

1000  Goldgulden    „      50  Goldguldeu. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  6300  Mark  Zinsen  233,82  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Meckenheim  im  Kreise 
Rheinbach,  umfassend  2ha  92a  23qm, 
woran  die  Stiftung   zu  *lb  beteiligt 

ist,  mit  »)   283,98  r 

Summa          517,80  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  6  Stipendien,  jedes 
su  76  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gym- 
nasium zu  Köln)  bis  zum  Grade  des  Magisteriums  auf  5  Jahre  von  der  Poi'tik, 
d.  h.  nach  der  heutigen  Lehr  Verfassung  von  der  Sekunda  an.") 

Die  Stiftungszöglingc  sollen  mit  allem  Fleifse  den  Studien  obliegen  und. 
falls  sie  es  hieran  fehlen  lassen  oder  in  ihrem  Betragen  zu  Klagen  Anlaf» 
geben,  nach  einer  dreimaligen  nutzlosen  Ermahnung  aus  dem  Stiftungsgenusse 
entfernt  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  6  von  katholischen  Eltern  aus  rechtmäfsiger 
Ehe  stammende,  arme,  gut  beanlagte  Zöglinge  aus  Köln,  und  zwar  je  zwei 
«tu  der  Pfarre  St.  Peter,  St.  Columba  und  St.  Johann. 

Stift ungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Portioniüteu  haben  täglich 
für  die  Seelenruhe  des  Stifters  die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis" 
nebst  dem  Gebete  „Rotributor  omnium  bonorum  etc.*  andächtig  zu  beten. 

103.  Stiftung  Hutting. 

Stifter:  über  diese  Stiftung  sind  nur  einige  Abrechnungen  vorhanden, 
aus  denen  der  Name  des  Stifters,  Gerhard  Hutting,  und  das  Stiftungskapital 
ersichtlich.   Letzteres  betrug  200  Rchsthlr.  mit  einer  Rente  von  26  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  685  Mark;  Zinsen  25,35  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
-5,35  Mark  für  arme  Studierende  (ursprünglich  des  Montaner  Gymnasiums 
zu  Köln). 

104.  Stiftung  Janfeen.») 

Stifter:  Heinrich  Janfsen,  geb.  im  Nov.  1644,  Kanonikus  an  der 
Kirche  zum  h.  Cunibcrt  in  Köln. 

1)  1  »  im  Betrage  von  71,18  Mark  gehört  der  Stiftung  Brinkmann. 

2)  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Sehulk.  vom  16.  Juni  1803.  No.  1472! 

3)  Die  Verwaltung  dor  Stiftung  und  der  ihr  »ugohorigen  Gilter  war  nach  No.  1(1 
Testamentes  in  die  Hando  de«  zeitigen  Generalvikars  der  Erxdiüiese  Köln,  de* 
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Testam.  (eigenhHnd.  lat.)  v.  18.  Sept.  1721. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  24.  April  1724. 
Urspr.  Vermögen:  13  171  Rchsthlr.  21  Albus. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  104  980  Mark  Zinsen  3946,90  Mark. 

b.  Gut    Zarthof  zu    Oberscheid  im 
Siegkreise,  umfassend  18  ha  41a 

77  qm  Ackerland,  Ertrag   1002,10  ., 

c.  Lllndereien   zu  Dormagen   in  der 

Gröfse  von  1  ha  55  a  7qm,  Ertrag     140, —  „ 

Summa  .  .  .  5089, —  Mark. 
Aus  diesen  Einkünften  wird  etatsmilfsig  f>in  Jahresbetrag  von  300  Mark 
zur  Abhaltung  von  drei  Wochenmessen  an  die  Pfarrkirche  zum  h.  Gereon  in 
Köln  gezahlt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien: 

a.  5 l)  Stipendien,  jedes  von  330  Mark,  für  die  Gymnasialstudi^n 
(ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  vom  vol- 
lendeten 12.  Lebensjahre  2)  an  auf  fünf  Jahre.  Den  auswärtigen 
Blutsverwandten  und  den  subsidiarisch  berufenen  Einwohnern  von 
Horst  gewähren  das  Testament  (unter  No.  3)  und  die  Stiftungs- 
urkunde die  Vergünstigung,  das  Stipendium  für  die  untere  Stufe 
der  Gymnasialbildung  („Scholas  hutnaniores")  auch  auf  Schulen 
ihrer  Heimat  geniefsen  zu  können.3) 


Weihbischofs  von  Köln,  des  Regenten  des  Montaner  Gymnasiums  und  des  Farnilien- 
provisors  gelegt  und  sowohl  hierdurch  wie  durch  andere  Bestimmungen  (No.  13  und  14 
des  Testam.)  nach  dem  Willen  des  Stiftors  an  die  Stadt  Köln  gebunden.  Nach  dem 
Dekret  vom  22.  Brumaire  XIV  kam  dieselbe,  da  sie  hauptsächlich  Studienzwecke  be- 
trifft, an  den  Verwaltungsrat  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  und  wird  seitdem  von 
diesem  geführt.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  das  unter  No.  1  des  Testamente«  ge- 
stiftete beneficium  oder  officium  zu  Horst,  zu  dessen  Dotation  der  Stifter  besondere 
Legate  und  Güter  angewiesen  hat,  von  donen  nichts  an  den  Verwaltungsrat  gekommen  ist, 
und  worüber  die  Akten  desselben  nichts  aufweisen. 

1 )  Dio  Gymnasialportionen  sind  infolge  der  Vermehrung  der  Stiftungseinkünfte  itn 
Etat  1880/83  auf  5  gebracht  worden. 

2)  „dummodo  aetatem  ad  studia  aptam  ad  minus  duodeeim  annorum  habuerint-. 
Testam.  No.  3. 

3)  nextraneis  consanguineis  et  aliis  Horstensibus  eoncesaum  maneat,  hnmaniores 
Scholas  in  patria,  (juanidiu  studia  et  religio  catholica  ibidem  flomerint,  frequentaodi; 
ii  tarnen,  qui  hic  Coloniae  stitduerint,  dictas  Scholas,  sicut  et  alias,  humanioribus  absolutio, 
philosophiam  in  huiate  montano  Gymnasio  frcquentent".  Stiftungsurk. 

Dio  Urkunde  hat  bei  dieser  Bewilligung  ausdrücklich  vorausgesetzt,  dafs  die  ge- 
dachten Vorschulen  so  beschaffen  sind,  dafs  sie  zu  dem  demnächstigen  Eintritte  in  die 
höheren  philosophischen  Klassen  des  Montaner  Gymnasiums  vorbereiten  können,  um 
durch  diese  den  Stipendiaten  die  Beife  für  die  kölnischen  ITniversitätsfakultäten  der 
Philosophie,  Theologie  und  Jurisprudenz  zu  beschaffen.  Nachdem  seit  der  unter  der 
französischen  Fremdherrschaft  erfolgten  Aufhebung  dieser  kölnischen  Anstalten  dio 
heutigen  preufstschen  Gymnasien  und  Universitäten  gesetzlich  an  deren  Stelle  getreten 
sind,  ist  gegenwärtig  der  mögliche  Übergang  in  dio  oberen  Klassen  dioser  Gymnasien 
das  Ziel,  auf  welches  der  Stiftungsgenufs  an  den  lleimatschulen  gerichtet  sein  mius. 
DemgemäTs  mufs  an  der  Forderung  festgehalten  werden,  dafs  solche  Schulen,  wenn  sie 
zum  Stiftungsgonusse  berechtigen  sollen,  ihrer  Einrichtung  nach  im  wesentlichen  die 
Lehrobjekto   dor  unteren  Stufen    der   pirnfsisclien  Gymnasien  insoweit  umfassen,  dals 
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b.  3  Stipendien,  jedes  zu  520  Mark,  für  die  philosophischen,  theolo- 
gischen und  juristischen  Studien  (ursprünglich  auf  der  Universität 
zu  Köln)  ebenfalls  auf  fünf  Jahre. 

Unwürdiges   Betragen   und  Nachlässigkeit  in   den  Studien 
schliefsen  nach  erfolgloser  Mahnung  von  dem  Weitergenusse  aus. 

c.  4  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  146  Mark,  auf  zwei  oder 
drei  Jahre  zum  Besuche  der  Elementarschule1)  für  Knaben  oder 
Mildehen. 

d.  1  Stipendium  von  312  Mark  für  Handwerkerlehrlinge ,  desseu  eine 
Hälfte  am  Anfange,  die  andere  beim  Schlüsse  der  Lehrzeit  aus- 
zuzahlen ist. 

Für  den  Fall,  dafs  die  stifrungsmilfsigen  Portionen  ausnahmsweise  nicht 
vergeben  sein  sollten,  und  infolge  dessen  ein  Überschufs  aus  Stiftungsgeldern 
vorhanden  wttre,  ist  der  Stiftungs Verwaltung  nicht  zwar  eine  unbedingte 
Verpflichtung  auferlegt,  vielmehr  nur  die  Befugnis  erteilt,  solche  Gelder 
zur  Darreichung  aufserordentlicher  Unterstützungen  an  blutsverwandte  Jüng- 
linge und  Mudcheti  zu  verwenden. 

Ein  solcher  Überschufs  soll  zunächst  nur  an  solche  Verwandte  -pro 
rata  personarum"  (Stiftungsurk.)  verteilt  werden,  welche  in  irgend  einer  Weise, 
sei  es  als  Studierende,  oder  als  Elementarschüler,  Handwerker  u.  s.  w., 
bereits  in  den  Stiftungsgenufs  aufgenommen  sind.  Nichtsdestoweniger  ist  ge- 
stattet, bei  Verteilung  der  Überschüsse  auch  solche  Studierende  zu  bedenken, 
reiche  noch  keine  Stiftungsportion  beziehen.2) 


ihren  Schülern  die  erwähnto  Fortsetzung  der  vom  Stifter  vorgezeichneten  Studienlauf, 
babn  ermöglicht  wird.  Hierbei  müssen  selbstverständlich  alle  Privat-  und  Uberhaupt 
lolche  Anstalten,  welche  nicht  nach  den  Landesgesetzen  als  öffentliche  anerkannt  sind 
ond  darum  nicht  mit  fides  publica  ihre  Zeugnisse  ausstellen,  ausgeschlossen  bleiben. 
Der  Besuch  einer  nicht  preußischen,  aber  deutschon,  sowie  einer  holländischen,  belgischen 
u.  «.  w.  Schulo  mufs  hiernach  beurteilt  werden. 

Bezüglich  des  konfessionellen  Charakters  der  Lehranstalten  hat  das  Prov.-Schulk. 
dnreh  Verf.  v.  27.  Nov.  18(5.*)  S.  C.  JHJS:}  dahin  Entscheidung  getroffen,  dafs 
in  dem  Testamente  zwar  der  GenuTs  an  die  Zugehörigkeit  zur  katholischen  Religion 
gebunden,  im  übrigon  aber,  was  die  Auswahl  der  Lehranstalten  betrifft,  keine  besondere 
Bestimmung  getroffen  sei.  Aus  der  Stelle  in  der  Verordnung  dor  Testaments-Exekutoren, 
dafo  auswärtigen  Stipendiaten  nachgelassen  werde,  „die  humaniores  Scholas  in  ihrem  Vater- 
lande, so  lango  die  Studien  und  die  katholische  Religion  daselbst  blühen,  zu  besuchen", 
könne  nicht  gefolgert  werden,  dafs  es  in  der  Absicht  des  Stifters  gelegen  habe.  <len 
■Stipendiaten  den  Besuch  katholischer  Konfessionsschulen  vorzuschreiben,  und  dies  soi 
ebensowenig  daraus  zu  entnehmen,  dafs  zur  Zeit  der  Errichtung  der  Stiftung  die  höheren 
Lehranstalten  in  strenger  konfessioneller  Sonderung  bestanden  haben.  Ferner  könne 
nach  dem  Atteste  des  am  Gymnasium  zu  Erfurt  fungierenden  katholischen  Religionslehrers 
nicht  angenommen  werden,  dafs  der  Besuch  der  dortigen  Lehranstalt  mit  der  Erfüllung 
derjenigen  Pflichten  unvereinbar  soi,  welche  dio  allgemeine  Bodingung  der  Zugehörig- 
keit zur  Religion  des  Stifters  dt>n  Stipendiaten  auferlegt.  Jedenfalls  müfston  den  l»e- 
»timmten  Vermögensrechten  gegenüber,  welche  dr-n  beteiligten  Familien  auf  Grund  der 
Stiftnnjr  zustehen,  die  Beschränkungen,  an  welcho  «1er  Stifter  den  Genufs  der  Stipendien 
rebonden  hat,  strikte  interpretiert  werden. 

Ii  Im  Jahre  182fi  bestanden  neben  den  Studienstipendien  nnd  der  Handwerker- 
portion 2  Tironenstipendien  nnd  2  Stipendien  für  lernende  Miidchen.  Im  Etat  l  *>2*i  2S 
*•  ist  der  erste  formelle  Entwurf  eines  solchem  erscheint  ein  Betrag  für  .4  in 
t?rocinio  od»»r  Mädchen" ,  und  diese  Bemerkung  erhielt  später  dio  Fassung  .1  Eb-mentar- 
»chülcrn  oder  dio  Schulo  besuchenden  Mädchen". 

2\  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  !>.  Mni  1S|:{  S.  (_\  U  li.  Eine  solche  Auslegung  -W 
betreffenden,   nicht  ganz  klaren  Stolle  in  der  StiftunL-stirkundo  entspricht  der  Billn.-1.-Mt 
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Stiftungsberechtigt  sind  die  katbol.  Nachkommen l)  der  drei  Geschwister 
des  Stifters  und  zwar  des  Bruders  Johannes, 

der  Schwester  Elisabeth,  Ehefrau  Heinr.  Schampers,  und 
„  „  Gertrud,  n  Jacob  von  Dahlen, 
so  jedoch ,  dafs  stets  die  männlichen  Nachkommen  des  Bruders  mit  dem  Namen 
Janfscn  den  übrigen  Bewerben»  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  vorzuziehen, 
immer  aber  die  im  Grade  nächsten  Verwandten,  unter  den  in  gleichem  Ver- 
wandtschaftsgrade stehenden  die  geschickteren  und  in  Ermangelung  von  ver- 
wandten Jünglingen  solche  aus  Horst2)  oder  aus  den  Nachbarorten  zu  berück- 
sichtigen sind.  (Testam.  No.  3.) 

Die  in  den  Stiftungsgenufs  subsidiarisch  berufenen  Fremden  sollen  den 
Bewerbern  aus  der  Verwandtschaft,  welche  nachträglich  unter  Nachweis  der 
vorgeschriebenen  Eigenschaften  auftreten,  nach  Ablauf  des  begonnenen  Genufs- 
jahrcs  weichen.  (Testam.  No.  3.) 

Die  Stipendien  zum  Elementarschulbesuche  sowie  zur  Erlernung  eines 
Handwerkes  sind  bestimmt  für  gutgeartete  Zöglinge  der  Verwandtschaft  des 
Stifters  und  in  Ermangelung  von  solchen  für  Mädchen  zur  Erwerbung  von 
Fertigkeiten,  welche  sich  für  das  weibliche  Geschlecht  eignen.') 

Nicht  verwendete  Reste  können  sowohl  an  solche  Verwandte  verteilt 
werden,  welche  in  irgend  einer  Weise,  sei  es  als  Studierende  oder  als 
Elementarschüler,  Handwerker  u.  s.  w.  bereits  in  den  Stiftungsgenufs  auf- 
genommen sind,  wie  auch  an  solche  Studierende,  welche  noch  keine 
Stiftungsportion  beziehen.  Vergl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  vom  9.  Mai  1843 
S.  C.  1144.  „Zur  Darreichung  aufserordentlicher  Unterstützungen  ist  der 
Verwaltung  keineswegs  eine  unbedingte  Verpflichtung  auferlegt,  vielmehr  nur 
die  Befugnis  hierzu  erteilt  worden,  und  ist  diese  Befugnis  ausdrücklich  an 
die  Voraussetzung  gebunden,  dafs  die  stiftungsmäfsigen  Portionen  ausnahms- 
weise nicht  vergeben  sein  sollten  und  infolge  dessen  ein  Überschufs  aus  den 
Stiftungs-Kevcnüen  zu  aufserordentlichen  Verwendungen  an  blutsverwandte  Jüng- 


uml  steht  mit  keiner  ausdrücklichen  Anordnung  de«  Stiftors  in  Widerspruch,  scheint 
vielmehr  ganz  dem  Schlufesatze  in  der  fraglichen  hier  folgenden  Bestimmung  zu  entsprechen. 

„reliquum  annuum  augmentuni  fatis  sex  portionistis  seu  aliis  adolescentibus  seu 
puellis  iuxta  dictum  paragraphum  quintum  (seil,  tea tarnen ti)  seu  inter  illas  pro  rata  perso- 
narum  dividendum,  seu  quatenus  non  hierint  sex  portionistae ,  portionistis  seu  alumnis 
pr.  t.  seu  dictis  adolescentibus  et  puellis,  attenta  qnalitate  et  moribus  subiecti,  iuxta 
dispositionem  provisonnu  portio  eniusque  augeri  nec  non  uni  alterive  puellae  con- 
sanguineae  aut  etiam  adolescenti  consanguineo  ad  statum  roligiosum  aspiranti  subsidium 
ex  eodem  augmento  praeberi  possit.4*  Stiftungsurk. 

1|  Unter  den  Verwandten  befinden  sich  ebenso  viele  preufeische  als  belgische 
Untertlianen;  diese  stammen  von  dem  Bruder  des  Stifters,  Johannes,  jene  von  der 
Schwester  desselben,  Gertrud,  ab;  die  weibliche  Linie  zählt  zahlreiche  Mitglieder  sowohl 
diesseits  wie  jenseits  des  Rheines. 

2)  Dieser  Ort,  die  Geburtsstätte  des  Stifters,  gehörte  ehemals  zu  dem  auf  dem 
linken  Maasufer  gelegenen  Teile  des  ehemaligen  Herzogtums  Geldern  und  ist  jetzt  eine 
Ortschaft  der  holländischen  Provinz  Limburg. 

3)  flvolo,  ut  uni  vel  pliu-ibus  de  cognatione  mea  adolescentibus  morigeris  et 
piis,  illis  deficientibus,  cui  alterive  puellae  bieunio  vel  triennio  annne  praestentur  duo- 
doeim  imperiales  etc."    Testam.  No.  5. 

Hiernach  scheint  das  Testament,  welches  nicht  von  pueris,  sondern  von  „adoles- 
centibus" spricht,  ein  gereifteres  Alter  vorauszusetzen,  von  einem  Altersstadiura,  von 
jenen  zwei  bis  drei  Jahren  zu  sprechen,  die  der  Reife  zur  Erlernung  eines  Handwerks 
zunächst  liegen. 
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linge  und  Mädchen  vorhanden  sein  würde."  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v. 
14.  März  1863  S.  C.  668. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  während 
der  Genufszeit  für  die  Seelenruhe  des  Stifters  täglich  fünfmal  das  Gebet  des 
Herrn  und  den  englischen  Grafs  nebst  dem  Gebete  für  den  verstorbene» 
Priester  „Concede,  quaesumus,  omnipotens  Dens  animae  famuli  etc.*  zu  beten. 

Präsentator1)  bezw.  Mitinspektor  der  Stiftung  ist  seit  dem  16.  Juli  1851 
Lehrer  a.  D.  Stephan  Bürgel  in  Boppard,  welcher  von  des  Stifters  Schwester 
Gertrud  abstammt  und  im  siebenten  Grade  mit  dem  Stifter  verwandt  ist. 
Für  seine  Mühewaltung  erhält  derselbe  nach  dem  Etat  jährlich  11,82  Mark.*) 

105.  Stiftung  Inckefort 

Stifterin:  Katharina  Inckefort  (Ehefrau  Georg  Werotti). 
Testam.  v.  7.  April  1626. 

1)  Dem  Präsentator  oder,  wie  das  Testament  unter  No.  IG  sagt,  dem  „iuspeetori 
mo  comprovisori  de  familia"  steht  nicht,  wie  bei  anderen  Stiftungen ,  ein  alleiniges  aus- 
tchliefsliches  Präsentationsrecht  zu.  Während  in  anderen  Fällen  die  von  der  Stiftuugs- 
verwaltang  vorgenommene  Prüfung  der  von  den  Prüsentntoren  gemachten  Vorschlüge 
cur  auf  den  Änsschlufs  der  Stiftungswidrigkeit  gerichtet  ist,  hat  hier  der  Verwnltnngsrat 
die  von  dem  Familiengliede  ausgehenden  Vorschläge  nur  insoweit  anzunehmen,  als 
diese  auch  von  der  Stiftungsverwaltung  selbst  angemessen  befunden  werden.  Ks  kommt 
die»  daher,  dah  das  Testament  (a.  a.  O.)  die  Auswahl  der  Stipendiaten  einem  Kollegium 
von  Provisoren  übertrug,  welches  in  der  Art  organisiert  wurde,  dafs  dasselbe  den 
zeitigen  erzbischüflichen  Generalvikar,  den  Regons  des  Montaner  Gymnasiums  und  ein 
Mitglied  der  Familie  als  „Komprovisor"  umfahte.  Es  war  hiernach  die  Auswahl  der 
Stipendiaten  dem  Familiengliede  nur  in  Gemeinschaft  mit  zwei  anderen  mitberechtigten 
Stellen  zugeteilt,  welchen  es  seine  Vorschläge  machen  konnte,  »leren  Zurückweisung  es 
lieh  aber  auch  gefallen  lassen  mutete.  Jenes  Kollegium  besteht  heute  nicht  mehr,  und 
du  dem  Familienvertreter  zustehende  Präsentationsrecht  ist  ausdrücklich  auf  denjenigen 
Umfang  begrenzt,  wie  ihn  die.  Stiftungsurkunde  festgestellt  hat  Der  Präsentator  hat 
dem  Verwaltongsrate  gegenüber  nur  diejenige  Stellung,  welche  dem  Kechtsvorgäuger  im 
Komprovisorate  in  dem  ehemaligen  unter  dem  Kölnischen  Generalvikar  stehenden  Kollegium 
der  Provisoren  seitens  des  Testamentes  und  der  Stiftungsurkunde  zugewiesen  war.  Da 
die  Befugnisse,  welche  den  beiden  anderen  Mitgliedern  des  Kollegiums  eingeräumt 
waren,  auf  den  Verwaltungsrat  übergegangen  sind,  so  ist  der  Standpunkt,  auf  welchem 
letzterer  mit  dem  Präsentator  zu  verhandeln  hat,  der  Art,  dafs  er  den  Präsentator 
mit  seinen  Vorschlägen  hören  muh,  ohne  jedoch  an  dieselben,  als  mntegebend,  gebunden 
in  sein.  Es  sind  daher  nicht  nur  Gründe  der  .Stiftungswidrigkeit,  sondern  auch  Gründe 
der  Angemessenheit  und  Billigkeit,  aus  welchen  der  Verwaltungsrat  die  Vorschlüge  des 
fräaentators  verwerfen  und  anderen  Stipendiaten  den  Vorzug  geben  kann.  Vrgl.  V«-rt. 
d.  Prov.-Schnlk.  v.  16.  Juli  1864  S.  C.  2139! 

2>  Es  erscheinen  in  Rechnung 

im  Jahre  1724:  als  iura  coraputanti»  30  Rchsthlr.  und  tür  die  „examinatores" 
jo  1  Goldgulden; 

„       „    1754:  1.  pro  examine,  recessu  et  iuribus  convontiouis  l.">  Ri-hsthlr. 

2.  salarium  computationis    .  1."» 

„    1785:  1.  dem  Generalvikar    5  Rchsthlr.  10  alb. 

2.  „    Regens    5        „       10  . 

3.  „    Familieninspektor     5        „        10  „ 

4.  ,    .Salarium  compnt .  50        .,         ,  , 

t.  s.  w.  bis  zum  Jahre  1797. 

Von  1798  bis  1800  einschliesslich  ist  keine  Rochnung  vorhanden. 

Im  Jahre  1810  erschienen  für  den  Fainilieninspektor  15  Frs. ,  während  die  trülier 
F*xaklten  Verwaltungsgebühren  in  den  Schulfond*  "  riossen.  Vom  Jaliro  1*19  bis  1*22 
»snien  an  denselben  3  Thlr.  22  Sgr.  6  Ptg.  und  von  1S22  ab  3  Tldr.  2s  Sgr.  2  Ptg. 
oder  11,82  Mark  gezahlt. 
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Urspr.  Vermögen:  1000  Kölner  Thaler. 

Vermögen sstand  am  1.  April  1892:  250  Mark;  Zinsen  9,25  Mark. 

Eine  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von   IG, Gl 

»Summa.  .  .  .  25,*6  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von  24  Mark 
für  die  Studien  zur  Vorbereitung  auf  den  geistlichen  Stand,  ursprünglich  auf 
dem  Jesuiten-Gymnasium  zu  Köln. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  die  Kinder  der  Schwester  der 
Stifterin  zu  Mülheim,  in  deren  Ermangelung  die  kathol.  Auverwandten,  sofern 
sie  auf  dem  Jesuiten-Gymnasium  studieren  wollen;  sind  solche  nicht  vorhanden, 
arme,  zu  den  Stadien  geeignete  Jünglinge  überhaupt.1) 


106.  Stiftung  Jouck. 

Stifter:  Nicolaus  Jouck  aus  St.  Vith,  Lehrer  an  der  Domschule  zu  Köln. 
Testain.  (cigenhilnd.  lat.)  v.  t.  März  1742. 

Das  urspr.  Vermögen  bestand  in  der  Hinterlassenschaft  des  Stifters, 
deren  Werth  heute  nicht  mehr  festgestellt  werden  kann. 

Vermögens.stand  am  1.  April  1892:  5950  Mark:  Zinsen  220,15  Mark. 

Aus  diesen  Einkünften  werden  nach  dem  Etat  jährlich  2  Mark  an  die 
Mariä- Himmelfahrtskirche  in  Köln  zur  Abhaltung  von  zwei,  ursprünglich  an  der 
Kapuzinerkirche  (in  der  Machabäerstrafse)  gestifteten  Messen,  und  2  Mark  au 
die  Kirche  St.  Aposteln  gezahlt  für  zwei  Messen,  welche  ursprünglich  an  der 
Kirche  der  Franziskaner  der  strengern  Observanz  (in  der  Olivengasse)  ge- 
stiftet waren. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien,  jede» 
von  51,03  Mark,  zum  Lebensunterhalte  der  Blutsverwandten  und  -Verwandtinnen 
bis  zum  7.  Grade  einschliefslich. 

Stift ungs berechtigt  sind  die  Nachkommen  der  beiden  Schwestern  de> 
Stifters,  Katharina  Jouck,  Witwe  Kohns,  und  Susanna  Jouck.  ferner  die  des  Neffen 
Nikolaus  Scharmützel,  Sohnes  der  verstorbenen  Schwester  Maria  Katharina,  und 
die  der  Nichte  AnnaKatharinaKohns,  Tochter  der  verwitweten  Schwester  Katharina. 

Den  im  Besitze  einer  Portion  (Erbrente,  Erbportion)  befindlichen  Ver- 
wandten liegt  die  Pflicht  ab,  die  Töchter  vom  8.  Lebensjahre  an  zur  Schule 
zu  schicken  und  an  dein  Katechismusunterrichte  teilnehmen  zu  lassen  und  dies 
vor  Abhebung  der  Portion  durch  Zeugnisse  nachzuweisen,  widrigenfalls  sie 
für  das  betreffende  Jahr  des  Stipendiengenusses  verlustig  werden.  Haben  die- 
selben männliche  Nachkommenschaft,  so  sind  sie  unter  Strafe  des  Verlustes 
der  Portion  verpflichtet,  diese  vom  7.  Jahre  an  zur  Schule  zu  schicken,  und 
sobald  der  Sohn  zur  Aufnahme  in  die  Sexta  wohl  befähigt  befunden  wird, 
soll  er  im  Stiftungsgcnusse  an  die  Stelle  der  Eltern  treten  und  darin  bis  nach 
einem  zweijHhrigen  theologischen  oder  juristischen  Studium  verbleiben.  Dann 


1 1  Von  «1er  Familie  ist  Nühores  nicht  bekannt  und  <lie  Skittwnr  schon  seit  laugen 
Jahren  Freistilum^- 
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tn teil  die  Eltern  in  den  früheren  Genufs  zurück,  es  sei  denn,  dnfs  ein  anderer 
zu  den  Studien  tauglicher  Sohn  vorhanden  würe.  *) 

Für  den  Fall,  dafs  die  Eltern  tot  und  weitere  zum  Studieren  geeignete 
N>ime  nicht  da  wären,  soll  die  weibliche  Nachkommenschaft  in  den  Genuls 
intci).  jedoch  so,  dafs  die  weiblichen  Blutsverwandten  die  männlichen,  in 
demselben  Grad  befindlichen,  welche  vom  7.  Jahre  an  die  Schule  besuchen, 
Lifinal»  ausschlielseu. 

Eltern,  welche  den  vorstehenden  Vorschriften  entgegen  ihren  Sohn  den 
Studien  entziehen  und  in  der  Elementarschule  zurückhalten,  sollen  des  Stiftungs- 
p-tiuases  verlustig  werden,  und  die  erledigte  Portion  soll  dem  nUchsten  Ver- 
wandten zukommen. 

Sind  nicht  mehr  4  blutsverwandte  Personen  bis  zum  7.  Grade  eiusehliefslich 
xurhauden,  so  sollen  die  bei  der  einen  oder  andern  Portion  ersparten  Ertrage 
drt,  noch  vorhandenen  Verwandten  bis  zu  den»  genannten  Grade  zugewendet 
*  erden. 

Sind  mehr  als  vier  Verwandte  desselben  Grades  vorhanden,  so  entscheidet 
da>  höhere  Alter  sowohl  bei  den  Verwandten  überhaupt  wie  bei  den  die  Schule 
keuchenden  Söhnen  und  Töchtern.  Zwei  Brüder  oder  Hnlbbrüder  dürfen  nicht 
xujrleich  geniefsen,  so  dafs  eine  andere  verwaudte  Person  ausgeschlossen  bliebe. 
>;»d  Verwandte  überhaupt  oder  bis  zum  7.  Grade  einschliesslich  nicht  mehr 
vorhanden,  so  sollen  drei  aruie,  d.  h.  von  ehrbaren,  mit  ihrer  HUnde  Arbeit 
i'-u  Lebensunterhalt  verdienenden  Eltern  abstammende,  zum  Eintritt  in  die 
S \ La  wohlbefähigte  Studierende  aus  der  Stadt  St.  Vith  oder,  wenn  dort  solche 
iWerber  nicht  auftreten,  aus  der  Pfarre  St.  Vith  Anspruch  auf  den  Stiftung» 
u'»na.s  haben.  Finden  sich  auch  hier  keine  geeigneten  Bewerber  oder  nicht 
;j.  ausreichender  Zahl  vor,  so  werden  die  ersparten  Stiftuugseinkünftc  zur 
Verbesserung  des  Stiltungskapitals  benutzt. 

Die  Studien  sollen  nach  ausdrücklicher  testamentarischer  Bestimmung 
t<  i  den  Jesuiten  in  Köln  oder  in  Münstereifel  mit  Fleifs  und  gutem  Erfolge 
I •«•trieben,  und  diejenigen  Fremden,  welche  es  hieran  fehlen  lassen  oder  in  ihrem 
V 'erhalten  zu  Klagen  Anlafs  geben ,  nach  zwei-  bis  dreimaliger  vergeblicher 
Lruiahuung  aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden,  ohne  dal's  ihnen  ein 
KJagerei-hi  hei  irgend  einer  Behörde  zusteht.  Auch  die  bis  zum  7.  Grade 
u-rwandten  Stipendiaten  sollen  in  den  vorgedachten  Fällen  nach  der  dritten 
f.uehtloseu  Ermahnung  ohne  Beschwerderecht  aus  der  Studienlaufbahn  eut femt 
«vrdenj  jedoch  sollen  dieselben  zur  Erlernung  eines  Handwerkes,  welche 
rieht  zu  grofse  Auslagen  verursacht .  noch  fünf  Jahre  im  Besitze  ihres  Stipen- 
dium* verbleiben  können. 

107.  Stiftung:  Jubiläumsstiftung  des  Kgl.  Friedrich  Wilhelms-Gymnasiums. 

Stifter:  Schüler  und  Gönner  des  Kgl.  Friedrich  Wilhelms-Gyinnasiutns 
ra  Köln  aus  Anlafs  des  öOjiihrigen  Bestandes  der  Anstalt  am  IS.  Oktob.  1675. 

Stiftuugsurk.  v.  7.  Oktober  1*70;  Allerh.  genehmigt  am  lf*.  Dez.  IS7Ö: 
<t*w  Verleihung  des  Stipendiums  am  _M.  März  1677. 


Ii  Obgleich  das  Testament  dio  Eltern  in  den  (ieuufs  «1er  Stiftung  beruft,  so  be- 
zweckte  der  Stifter  doch  nach  dein  gauzen  Inhalte  seiner  bestimmun^en  eine  Studien- 
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Urspr.  Vermögen:  8025  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  8880  Mark;  Zinsen  328,50  Mark* 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  akademisches  Stipen- 
dium an  einer  beliebigen  deutschen  Hochschule  im  Betrage  von  328,56  Mark 
für  die  bei  der  Präsentation  bestimmte  Genufsdauer.  Diese  kann,  wo  es  für 
die  Vollendung  der  Ausbildung  fürs  Lehrfach  zweckdienlich  erscheint,  über 
die  Zeit  des  akademischen  Studiums  hinaus  ausgedehnt,  insbesondere  auch  zur 
Ermöglichung  einer  wissenschaftlichen  Reise  bewilligt  werden.  (Stiftungs- 
urk.  I  und  II.) 

Alle  unverwendet  bleibenden  Ertrüge  sind  mit  dem  Stiftungskapital  zu 
vereinigen.  Ist  dieses  zu  der  Höhe  angewachsen,  dafs  das  Stipendium  den 
jährlichen  Betrag  von  450  Mark  übersteigt,  so  ist  der  Mehrbetrag  ebenfalls 
zum  Kapital  zu  nehmen,  bis  dasselbe  zur  Bildung  eines  weitem  Stipendiums 
von  gleicher  Maximalhöhe  ausreicht.   (Stiftungsurk.  IV.) 

Stiftungsberechtigt  sind  würdige  und  dürftige  Schüler  des  Friedrich 
Wilhelms-Gymnasiums  zu  Köln,  ohne  Rücksicht  auf  die  Konfession,  welche 
von  demselben  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  für  die  Universität  entlassen  worden 
sind  und  sich  dem  Lehrfache  auf  dem  Gebiete  der  alten  oder  neuem  Philo- 
logie, der  Mathematik  oder  Naturwissenschaften  widmen  wollen,  zur  Durch- 
fuhrung dieses  Entschlusses  aber  nicht  die  Mittel  besitzen.  (Stiftungsurk. 
I  und  III.) 

PrUsentator  ist  die  ordentliche  Lehrerkonferenz  des  Friedrich  Wilhelms- 
Gymnasiums. 

108.  Stiftung  Iven. 

Stifter:  Johann  Iven,  Kanonikus  an  der  Kirche  Maria  ad  gradua 
in  Köln. 

Stiftungsurk.  (Int.)  v.  23.  Aug.  1G08. 
Urspr.  Vermögen  800  Thlr.;  Rente  40  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  1650  Mark;  Zinsen  61,05  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
0 1 ,05  Mark  auf  höchstens  acht  Jahre  für  G  ymnasinlstudien  bis  zur  Erlangung 
des  Magistergrades  (ursprünglich  auf  dem  Moutaner-Gymnasium  in  Köln)  und 
für  Univcrsitätsstudicn.  (Über  die  Beschränkung  der  Genufszeit  für  die  sub- 
sidiarisch berufenen  Fremden  siehe  unten!) 

Ungehöriges  Betragen  schliefst  nach  mehrfacher  nutzloser  Mahnung  vom 
Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  studierende,  zur  Aufnahme  ins  Gymnasium 
fähige  Verwandte  des  Stifters,  und  zwar  zuerst  die  aus  rechtmäfsiger  Ehe  her- 
stammenden Nachkommen  von  .Johann  Kremer ')  aus  Köln,  und  in  Ermangelung 
solcher  studierende  Jünglinge  aus  der  Familie  des  Johann  Iven  zu  Kerpen. 
Treten  auch  aus  dieser  Familie  taugliche  Bewerber  nicht  auf,  so  kann  das 
Stipendium  einem  nicht  verwandten  Gymnasiasten,  aber  nur  von  der  Sekunda 


1)  Ob  die  Familie  Kremer  in  irgend  einer  verwandtschaftlichen  Beziehung  zxun 
Stifter  gestanden,  ist  aus  den  Stammtafeln  und  Akten  nicht  ersichtlich.  Aofser  in  dem 
Testamente  kommt  der  Name  nirgendwo  vor. 
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ab1)  oder  einem  Studierenden  der  Theologie  verliehen  werden,  welcher,  falls 
der  Stiftungsgenufs  von  einem  befähigten  Verwandten  beansprucht  wird,  sofort 
aus  dem  Stiftungsgenusse  ausscheiden  mufs. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Den  Stipendiaten  soll  bei  der 
Aufnahme  in  den  Stiftungsgenufs  eingeschärft  werden,  für  den  Stifter,  die  Eltern, 
Blutsverwandten  und  Wohlthäter  desselben  zu  beten. 

109.  Stiftung  Kaff. 

Stifter:  Nikolaus  Kaff,  Kateherr  zu  Köln. 
Testam.  v.  G.  Jan.  1674. 

Stiftungsurk.  (Iat.)  der  Testamentevollstrecker  v.  IG.  Jan.  1676. 

Urspr.  Vermögen  3050  Rchsthlr.;  Jahresrente  91 V*  Kchstblr. 

Vermögensstand  am  1. April  1892:  a.  2115  Mark;  Zinsen    78,25  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln  217,09  „ 

Summa.  .  .  295,34  Mark" 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  140  Mark,  zum  Betriebe  der  Gymnasialstudien  bis  zur  Beendigung  des 
philosophischen  Studiums  und  Erlangung  des  Magistergrades  (ursprünglich  auf 
dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  und  zwar  fiir  die  Verwandten  von  der 
S«-xta,  für  die  Fremden  von  der  Obersekunda  an. 

Während  der  Stiftungsgenufs  für  die  Fremden  auf  den  Besuch  des  Gym- 
nasiums und  des  philosophischen  Studiums  beschränkt  bleibt,  kann  den  Ver- 
wandten nach  Erlangung  des  Magistergrades  der  Weiterbezug  für  Universität»- 
Indien  noch  auf  zwei  Jahre  bewilligt  werden,  falls  nicht  gleich  nahe  Ver- 
wandte das  Stipendium  beanspruchen. 

Mangel  an  Fleil's  und  tadelnswertes  Betragen  schließen,  wenn  die  voran- 
gegangenen Ermahnungen  nichte  genutzt  haben,  vom  Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  immer  die  nächsten  und  ältesten  Nachkommen, 
zunächst  der  rechten  Schwester  des  Stifters,  sodann,  in  deren  Ermangelung, 
des  Halbbruders  und  dann  der  Halbschwestern,  des  weitern  der  übrigen  Ver- 
wandtschaft und,  falls  von  allen  diesen  kein  Anspruch  erhoben  wird,  zwei  arme 
Studierende  überhaupt. 

Das  Recht  der  Präsentation  ist  durch  die  Bestimmungen  der  Stiftung*  - 
arkunde  zunächst  dem  ältesten  milnnlichen  oder,  falls  ein  solcher  nicht  vor- 
handen, dem  ältesten  weiblichen  Nachkommen  der  Schwester  des  Stifters,  Mech- 
tildis  Kaff,  Ehefrau  Nevers,  übertragen,  sodann,  bei  deren  Abgang,  der  Nach- 
kommenschaft der  übrigen  Schwestern  des  Stifters  in  derselben  Reihenfolge  und 
unter  steter  Beobachtung  der  Vorrechte  des  Alters  und,  falls  auch  solche  nicht 
vorhanden,  den  Nachkommen  des  Halbbruders,  Johann  Heinr.  Kaff.2) 

1)  ,.  .  .  (^uicuntjtio  oxtra  supradictas  duas  fainilias  aannmentur,  miuimuiii  rliotorica«« 
ciatsia  auditorea  aint*.  Stiftungsurk.  Vrjrl.  Verl.  d.  Prov.-Schulk.  v.  16.  Juni  lN'k'J 
Xo.  147*! 

2t  Seit  dem  1.  Jlai  1R%  wird  da»  I'räsentationsretht  anspeilbt  von  Jos.  Conrad 
Meuchen  in  Aachen,  welcher  von  der  Schwettor  des  Stifter»,  Mechtildis  Kall",  abstammt 
on-1  mit  dem  Stifter  im  !».  Grad«'  verwandt  i*t. 

Srh'»*nen,  Mi<iilli>n4!iftunKi>n. 
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HO.  Stiftung  Kampmann. 

Stifter:  Peter  Heinrich  Kampinann,  Kgl.  Friedensrichter,  gest.  zu  Hüns- 
hoven, Kreis  Geilenkirchen,  am  19.  März  1863. 

Testam.  (eigenhänd.)  vom  13.  Dez.  1860  nebst  Kodizill  vom  8.  Febr. 
1863 $  Allcrh.  genehmigt  17.  Juni  1863;  zuerst  verliehen  6.  April  1872. 

Vermögensstand  am  1.  April  18U2: 

n.  81  100  Mark  Zinsen  2040,63  Mark. 

b.  Haus  zu  Hünshoven '). 

c.  Ackerland  und  "Wiesen  zu  Hüns- 
hoven,   umfassend    3  ha   41a  7fim 

Ertrag   272,35  „ 

~~3212.08  Mark. 

Aus  diesen  Einkünften  werden  der  Kapitalienkasse  470  Mark  zur  Bildung 
von  Mudchenportionen  zu  je  600  Mark  zugeführt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Mehr  als  2  Stipendien 
für  männliche  Nachkommen,  jedes  im  Betrage  von  1200  Mark,  soll  die  Stiftung 
nach  der  ausdrücklichen  Bestimmung  des  Testamentes  nicht  haben. 

Ein  Stipendium  in  diesem  Jahresbetrage  kann  aber  nur  von  einem  solchen 
Studierenden  genossen  werden,  welcher  nach  Erlangung  des  Reifezeugnisses  eine 
Universität  oder  eine  höhere  Bau-,  Berg-  oder  polytechnische  Schule  besucht,  die 
einer  Universität  im  Range  gleichsteht.  2)  Bei  Meinungsverschiedenheiten  ist  darüber 
die  Entscheidung  des  zeitigen  Unterrichtsministers  malsgebend.  (Testam.  No.  17.) 

Solange  ein  Stipendiat  ein  Gymnasium,  Progymnasium  oder  eine  diesen 
gleichstehende  Anstalt  besucht,  erhält  er  nur  einen  Jahresbetrag  von  720  Mark. 
(Testam.  No.  17.) 

Der  Genufs  der  Stiftung  beginnt  mit  der  Aufnahme  in  die  Sexta  eines 
Gymnasiums  und  dauert  bis  nach  vollendeter  Studienzeit,  einschliefslich  de* 
Trienniums  an  einer  Universität  oder  an  einer  der  vorgenannten  Schulen, 
Auch  nach  beendeter  Studienzeit  soll  der  bisherige  Stipendiat  bei  seiner  Be- 
werbung um  ein  geistliches  oder  weltliches  Amt,  gleichviel  ob  im  Civil-  oder 
Militärdienst,  den  bis  dahin  empfangenen  Stiftungsbetrag  noch  sechs  volle  Jahre, 
aber  nicht  länger,  weiterbezichen.    (Testam.  No.  12  und  13  Abs.  1.) 

Hat  der  Stipendiat  vor  Ablauf  dieser  sechs  Jahre  nach  beendigter  Studien- 
zeit eine  Anstellung  erhalten,  so  hört  der  Stiftungsgenufs  ebenso  auf,  wie  wenn 


1)  Gemäfs  Kaufakt  v.  20.  Dez.  1875  hat  die  Witwo  Schlebusch,  geb.  Fygen.  das 
Haus,  von  welchem  sie  die  Nutzniel'sung  hatte,  unter  der  Vereinbarung  käuflich  er- 
worbon,  dafs  die  dorselbon  nach  dem  Testam.  zustehende  Kente  von  180  Mark  auf  den 
Kaufpreis  (4f>00  Mark)  bis  7.11  dessen  Abtragung,  event.  bis  zu  ihrem  Lebensende  in 
Anrechnung  gebracht,  der  nach  ihrem  Tode  etwa  vorbloibendo  Rost  aber  von  den  Erben 
bar  (rezahlt  worden  solle.  Infolge  dessen  wird  jedes  Jahr  im  März,  nachdem  festgestellt 
worden,  dafs  die  Schlebusch  noch  lebt,  der  Betrag  von  180  Mark  aus  den  Revenuen 
der  Stiftung  der  Kapitalienkasse  behufs  rontbaror  Anlage  zugeführt. 

2)  Durch  Verf.  d.  l'rov.-Schulk.  v.  !t.  April  1*73  S.  C.  H583  ist  diese  Bostiiumun? 
dahin  erläutert  worden,  dafs  das  Stipendium  nur  an  oinor  inländischen  d.  h.  proufsischen 
Universität  genossen  werden  kann. 

3)  Die  wiederholto  Eröffnung  der  Wohlthat  für  ein  geändertes  Fachstudium  hat 
das  Testament  nicht  zugestanden,  und  es  kann  den  berufenen  anderen  Stiftungsberech- 
tigten  nicht  zugemutet  werden,  zu  Guusten  eines  solchon  auf  die  ihnen  zustehende 
Genufsfolge  zu  verzichten. 
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er  vor  der  Erlangung  einer  Anstellung  heiratet,  oder  nicht  imstande  ist,  von  seinein 
Vorgesetzten  ein  günstiges  Zeugnis  über  Fleifs  und  gute  Führung  vorzulegen. 

Auch  derjenige,  welcher  sich  in  seiner  Studienzeit  schlecht  auffuhrt  und 
infolge  davon  vom  Gymnasium  relegiert  wird,  verliert  sofort  und  ohne  alle 
Rücksicht  den  Stift ungsgenuls.   (Testain.  No.  13.) 

Wer  durch  sein  Verschulden  in  einer  Klasse  eines  Gymnasiums,  Pro- 
gymnasiums oder  einer  andern  höhern  Lehranstalt,  worin  der  vollständige 
l'rogyinnasialuuterricht  erteilt  wird,  sitzen  bleibt,  worüber  in  zweifelhatten  Fällen 
das  Lehrerkollegium  entscheidet,  mufs  sofort  das  Studieren  aufgebeu;  damit 
einem  solchen  Stipendiaten  aber  die  Ergreifung  eines  andern  Faches  erleichtert 
werde,  soll  er  das  bis  dahin  bezogene  Stipendium  noch  für  ein  ferneres  Jahr 
fortbezieben,  aber  niemals  und  unter  keinem  Vorwande  länger.  (Testam.  No.  14.) 

So  lange  ein  männlicher  Stipendiat  während  seiner  Gymnasialzeit  nicht 
die  volle  Portion  von  1200  Mark,  sondern  nur  720  Mark  bezieht,  ist  der  über- 
scliiefsende  Jletrag  zur  Ausbildung  von  Mädchen  bestimmt.  (Testam.  No.  18.) 

Dasselbe  gilt,  wenn  nach  Abzug  des  Betrages  der  beiden  Stipendien  in 
Höhe  von  2400  Mark  sich  noch  ein  Überschufs  an  Stiftungseinkünften  ergiebt. ') 

Auch  dieser  Mehrbetrag  ist  für  Mädchen  bestimmt,  so  oft  eine  Portion 
von  600  Mark  vorhanden  ist.  (Testam.  No.  IG.)  So  lange  die  Einkünfte  zu 
einer  solchen  Portion  nicht  ausreichen,  ruht  diese  Portion,  bis  die  zu  dem 
Kapital  zu  schlagenden  Zinsen  die  Einkünfte  abwerfen,  welche  eine  Jahresportion 
ausmachen.   (Testam.  No.  16.  Abs.  2.)*) 

Das  in  den  Stiftungsgenufs  einer  vollen  Portion  gesetzte  Mädchen  behält 
den  Genufs  auf  drei  Jahre,  auch  wenn  die  jährlichen  Einkünfte  sich  durch 
besondere  Verhältnisse  zeitweise  vermindern  sollten.  In  einem  solchen  Falle 
mÜHsen  sich  die  sämtlichen  Stipendiaten  gleichmäfsig  abziehen  lassen,  bis  eine 
Portion  frei  wird,  welche  dann  so  lange  ruht,  bis  die  bestehenden  Portionen 
Alljährlich  voll  ausgezahlt  werden  können.    (Testain.  No.  16,  Abs.  3.) 

Nur  dann  hört  der  Genufs  des  Mädchenstipendiums  auch  vor  Ablauf  von 
drei  Jahren  auf,  wenn  der  männliche  Stipendiat  nach  Empfang  des  Reifezeug- 
nisses in  den  Genufs  der  vollen  unverkürzten  Portion  tritt  und  das  weibliche 
Stipendium  sofort  wegfällt. 

Nur  unverheiratete  Mädchen  und  zwar  erst  vom  zurückgelegten  13.  Lebens- 
jahre nb,  von  da  an  aber  ohne  Unterschied  des  Alters,  können  in  den  Stiftungs- 
;renufs  gelangen.    (Testam.  No.  18,  Abs.  2.) 

Treten  männliche  Bewerber  nicht  auf,  so  werden  Mädchenporttonen  in 
Höhe  von  600  Mark  verliehen,  bis  wieder  einem  männlichen  Nachkommen  der 
Stiftungsgenufs  nach  den  voraufgeführten  Bestimmungen  zugesprochen  werden 
kann.   (TestAm.  No.  20,  Abs.  1.) 

Dasjenige  Mädchen,  welches  von  der  männlichen  Portion  das  Stipendium 
»in  längsten  bezogen  hat,  tritt  zuerst,  und,  bei  gleicher  Genufszeit,  das  an 
Jahren  illterc  aus,  und  das  zweite  Mädchen,  wobei  eventuell  wieder  das  Alter 
«tscheidet,  mufs  sich,  bis  die  volle  unverkürzte  Portion  dem  vom  Gymnasium 


Ii  Hei  Aufstellung  dos  Etat«  pro  18*9.!>2  erroichto  dieser  Übrig  gebliebene  Be- 
ttig nach  Feststellung  der  stiftungsmäfsig  zu  leistenden  Ausgaben  die  Hobe  von  lf>0  Mark, 
wihrend  nach  dem  Etat  1886  89  der  Kapitalienkasse  zu  diesem  Zwecke  jährlieh  nur 
2*0  Mark  Uberwiesen  werden  konnten. 

2i  Mädchenportionen  treten  den  Bestimmungen  des  Testamentes  zufolge  nur  dann 
«»  Leben,  wenn  das  Vorzugsrecht  der  Studierenden  in  den  Einkünften  dio  Mittel 
öbri*  lädt 

l:» 
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zur  Universität  übertretenden  männlichen  Stipendiaten  zufällt,  mit  480  Mark 
begnügen. 

Jedem  Stipendiaten  soll  beim  Antritt  des  Stiftungsgenusses  eine  Abschrift 
des  Testamentes  auf  dessen  Kosten  als  Richtschnur  seines  Verhaltens  von  der 
Stiftungsverwaltung  mitgeteilt  werden.  (Testam.  No.  31.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen 

a.  des  Bruders  des  Stifters,  Hermann  Kampmann  aus  Uentrop,  Kreis 
Hamm; 

b.  der  Schwester  des  Stifters,  Sophia,  Wwe.  Höckelraann  aus  Welver, 

Kreis  Soest; 

„         „         „       „       Maria  Elisabeth,  Wwe.  Pöckermann  zu 

Süddinker,  Kreis  Hamm; 

c.  des  Vetters  des  Stifters:  August  Kayser  zu  Süddinker,  Kreis  Hamm. 
Die  männlichen  Nachkommen  gehen  den  weiblichen  vor.  (Testam.  No.  11.) 
Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Verwandten  soll  es  nicht  auf 

die  Nähe  des  Verwandtschaftsgrades  ankommen,  sondern  der  fähigste  den  Vor- 
zug haben.  Den  Grad  der  Fähigkeit  bestimmt  nötigenfalls  eine  von  dem  Ver- 
waltungsrate zu  Köln  zu  ernennende  Kommission  aus  einem  Direktor  mit  zwei 
Professoren  eines  Gymnasiums.   (Testam.  No.  12.) 

Zwei  Kinder  derselben  Eltern  dürfen  zu  gleicher  Zeit  nicht  zum  Genüsse 
der  Stiftung  zugelassen  werden,  solange  von  qualifizierten  und  berechtigten 
Verwandten  Anspruch  erhoben  wird.   (Testam.  No.  19.) 

Uneheliche,  nicht  durch  die  Ehe  legitimierte  Kinder  und  deren  Nach- 
kommenschaft sollen  von  dem  Stiftungsgenusse  ausgeschlossen  bleiben;  ebenso 
sind  diejenigen  mit  ihrer  ganzen  Nachkommenschaft  sofort  und  für  immer  aus- 
zuschliefsen ,  welche  wegen  eines  entehrenden  Vergehens  oder  Verbrechens  ver- 
urteilt wurden.  Politische  Vergehen  und  Verbrechen  machen  dabei  eine  Aus- 
nahme.  (Testam.  No.  21.) 

Nach  dem  Aussterben  der  Familie  sollen  die  Stiftungserträge  für  würdige 
studierende  Söhne  armer,  unbemittelter  Beamten  katholischer  Konfession  ver- 
wendet werden,  so  lange  diese  sich  nach  Einsetzung  in  den  Genufs  obigen 
Bestimmungen  zufolge  würdig  beweisen.   (Testam.  No.  30.) 

Sollte  jemals  bei  einer  Umwälzung  der  Staatsverfassung  das  Stiftungs- 
vermögen  nicht  mehr  heilig  gehalten  werden,  so  ist  die  zur  Stiftung  berufene 
Familie  berechtigt,  den  Stiftungsfonds  zu  erheben,  und  gehalten,  denselben  unter 
sich  nach  Köpfen  zu  teilen.  (Testam.  No.  29.) 

Präsentator:  Das  Testament  ordnet  (No.  22—35  einschlicfslich)  die 
Berufung  eines  Familienhauptes1)  an,  welches  nach  No.  18,  Abs.  4  „die  zum 
Genüsse  der  Stiftung  zu  berufenden  Mädchen  der  Studienverwaltung  bezeichnet 
und  inbetreff  der  Wahl  niemandem  als  seinem  Gewissen  darüber  Rechenschaft 
zu  geben  schuldig  ist.  Er  ist  und  soll  in  seinem  Gewissen  dabei  verpflichtet 
sein,  besonders  auf  Dürftige  und  Würdige  seine  Wahl  zu  lenken." 

Die  Stelle  des  Familienhauptes  wird  in  der  Weise  besetzt,  dal's  gleich 
nach  der  Uebernahme  der  Geschäfte  das  zeitige  Familienhaupt  ein  Mitglied  der 
Familie2)  als  nachfolgendes  Familicnhaupt  ernennt,  welches  nach  dem  Tode 


1)  Augenblicklich  wird  die  Stelle  von  Gutsbesitzer  August  Kayser  in  Hoingh  bei 
Unna  versehen;  er  ist  der  Sohn  des  von  dem  Stifter  selbst  zum  Familienhaupte  ernannten 
Aug.  Kayser  in  Süddinker. 

2\  Hiernach  kann  als  Familienhaupt  nur  anerkannt  werden,  wer  seine  Verwandt- 
schaft mit  dem  Stifter  nachweist. 


Digitizeci  by  Google 


Die  Stiftung  Kampmann. 


293 


des  augenblicklichen  Geschäftsführers  sofort  in  dessen  Stelle  rückt  und  für  seine 
Mühewaltung  jährlich  60  Mark  erhält.   (Testam.  No.  23,  Abs.  1  und  24.) 

Wenn  von  einem  verstorbenen  Familienhaupte  ein  Nachfolger  nicht  er- 
nannt sein  sollte,  so  müfste  sich  die  Familie  unter  dem  Vorsitze  des  Pfarrers 
des  zuletzt  verstorbenen  Familienhauptes  versammeln  und  nach  einfacher 
Stimmenmehrheit  durch  Scrutinium  ein  neues  Familienhaupt  wählen.  (No.  23, 
Abs.  2.)1) 

Der  Name  des  Familienhauptes,  sowohl  des  ernannten  als  auch  des  event. 
erwählten,  ist  der  Stiftungsverwaltung  mitzuteilen.   (No.  24.) 

Jedes  Familienhaupt  hat  ein  Aktenstück  in  Folioformat  und  mit  der 
L'eberschrift  ^Kampmann'sche  Studienstiftung  betreffend0  anzulegen  und  mit 
einem  chronologischen  Inhaltsverzeichnisse  fortzuführen.  Die  Aktenstücke  sind 
jedesmal  von  der  Ortsbehörde  des  Familienhauptes  zu  kotieren  und  zu  para- 
phieren, was  auch  auf  dem  ersten  Blatte  mit  Unterschrift  und  Siegel  zu  be- 
scheinigen ist.   (Testam.  No.  25,  Abs.  2.) 

Alle  Veränderungen,  welche  durch  Heiraten,  Geburten  oder  Todesfälle 
m  den  zur  Stiftung  berufenen  Familien  vorfallen,  sollen  vom  Familienhaupte 
in  dem  im  ersten  Aktenhefte  enthaltenen  Stammbaume  nachgetragen  werden 
anf  Grund  der  den  Akten  beizufügenden  Beweisstücke.   (Testam.  No.  27.) 

Die  Richtigkeit  des  vom  Familienhaupte  fortgeführten  Stammbaumes  wird 
-tiljilhrlich  im  Januar  von  der  Ortsbehörde  mit  Unterschrift  und  Siegel  be- 
scheinigt, wofür  der  Ortsbehörde  alljährlich  gegen  Quittung  aus  dem  Stiftungs- 
vermögen ein  Honorar  von  15  Mark  zu  zahlen  ist.*)  Das  Familienhaupt  hat 
die  Richtigkeit  der  stattgehabten  Revision  des  Stammbaumes  durch  die  Orts- 
bebörde  und  die  erfolgte  Bescheinigung  auf  der  Liquidation  zu  vermerken,  und 
dieser  Vermerk  dient  als  Zahlungsanweisung.   (Testam.  No.  28.) 

Der  Stiftungsverwaltung  bleibt  das  Recht  vorbehalten,  mit  Zustimmung 
des  Familienhauptes  StiftungsvermÖgen  zu  veräufsern  und  anderweitig  wieder 
anzulegen ,  wofern  dadurch  dem  Stiftungsfonds  ein  Vorteil  oder  gröfsere  Sicher- 
heit gegen  Nachteile  erwächst.  Eine  solche  Veränderung  aber  muls  jedesmal 
mit  den  Motiven  in  den  Inventarien  beim  Familienhaupte  und  bei  der  Stiftungs- 
vrrwaltung  nachgetragen  werden.  Dabei  dürfen  bare  Fonds  nur  zum  Ankaufe 
ton  liegenden  Gütern  oder  nur  so  verwendet  werden,  dafs  dadurch  keine  Fonds 
vtrloren  gehen  können.   (Testam.  No.  26.) 

Da*  Familienhaupt  ist  verpflichtet,  den  zur  Stiftung  berufenen  Familien- 
mitgliedern Einsicht  der  Akten  unter  seiner  Aufsicht  zu  gestatten  und  ihnen, 
auf  Verlangen,  von  ihm,  dem  Familienhaupte,  beglaubigte  Abschriften  zu  be- 
endigen gegen  Erlegung  der  Abschreibegebühren.   (Testam.  No.  32.) 


1|  Ea  ist  selbstverständlich,  dafs  die  Bestellung  eines  minderjährigen  Sohnes  für 
•he  gedachte  Amtsführung  gegen  den  Einspruch  anderer  Interessenten  nicht  aufrecht  er- 
tisItSD  werden  könnte.  Dabei  mufs  es  der  Stiftungsverwaltung  im  Interesse  der  Stiftung 
•ell>*t  daran  gelegen  sein,  gegen  die  Gefahr,  dafs  nach  dem  Absterben  eines  Familien- 
Oberhauptes  nur  durch  das  schwer  ausführbare  Mittel  des  Zusammentritts  der  ganzen 
l'ftmilie  eine  rechtsgültige  Neubestellung  zu  erlangen  wäre,  gesichert  zu  sein.  Durch 
Schreiben  des  zeitigen  Präsent* tors  vom  3.  Nov.  1890  hat  derselbe  zu  seinem  Nach- 
foljm  »einen  Sohn  Heinrich  bestellt  und  für  den  Fall,  dafs  dieser  bei  seinem  Tode  noch 
■"fit  grofsjlhrig  sein  sollte,  seinen  Bruder  Friedrich  Kavier,  Gutspächter  auf  Graf- 
en bei  Schmallenberg  im  Kreise  Meschode. 

2)  Zur  Zeit  wird  dieser  Betrag  nach  Eingang  der  bezüglichen  stiftungsmäfSig  be- 
nheuu^ten  yuittung  an  den  Amtmann  Kaemper  in  Königshoven  bei  Unna  gezahlt. 
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Über  allenfallsige  Beschwerden  entscheidet  zunächst  der  Verwaltungsrat 
der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  zu  Köln.  Gegen  diese  Entscheidung  ist  der 
Rechtsweg  zulässig,  wenn  behauptet  wird,  dals  dadurch  die  Verordnungen  de» 
Testameutes  verletzt  worden  seien.  Das  ordentliche  Gericht  am  Sitze  des  Ver- 
waltungsrates entscheidet  darüber  rechtsgültig  in  erster  und  letzter  Instanz. 
(Testam.  No.  33.) 

Falls  der  vom  Familienhaupte  geführte  Stammbaum  mit  dem  bei  der 
Stiftungsverwaltung  geführten  nicht  übereinstimmt,  ist  ersterer  so  lange  beweisend" 
und  mafsgebend,  bis  ein  Irrtum  auf  Grund  beigebrachter  beglaubigter  Auszüge 
aus  den  Geburtsregistern  nachgewiesen  sein  wird,  worüber  im  Falle  des  Streites 
wieder  das  vorbesagte  Gericht  endgültig  entscheidet.   (Testam.  No.  34.) 

Sollten  jemals  die  Akten  bei  dem  Familienhaupte  oder  "der  Stiftun^s- 
verwaltung  durch  einen  Unfall  zu  Grunde  gehen ,  so  müssen  sofort  neue  gleich- 
lautende, nach  den  vorhandenen  Papieren  auf  Kosten  der  Stiftung  angefertigt 
und  in  der  oben  angegebenen  Weise  fortgeführt  werden.  Gehen  die  Akten  aus 
doloser  Nachlässigkeit  oder  gar  Absicht  zu  Grunde,  worüber  event.  das  vorenvälmte 
Gericht  entscheidet,  so  werden  auf  Kosten  desjenigen,  der  die  Schuld  tiiijrt, 
neue  angefertigt.   (Test.  No.  35.) 

III.  Stiftung  Kann. 

Stifter:  Constantin  Kann,  geb.  zu  Itheinbach,  Pfarrer  zu  Nemmenich 
im  Kreise  Euskirchen,  gest.  22.  Juli  1864. 

Testam.  (eigenhänd.)  vom  13.  Februar  1862;  Allerb.  genehmigt 
4.  Februar  1865. 

Vermögensstand:  a.   340  Mark;  Zinsen     18,05  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Rheinbach  in  einem 
Umfange  von  4  ha  61a  05  qm, 
Ertrag   345,02  „ 

Summa.  .  .  363, 1*7  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  122  Mark  für  die  Studien  auf  einem  Gymnasium  oder  einer  beliebigen 
höhern  Bürgerschule,  jedoch  nur  im  Inlande.1) 

Stiftungsberechtigt  sind  katholische  Anverwandte  des  Stifters  von 
sittlich  guter  Führung,  zunächst  die  Deszendenten  der  Geschwister  des 
Stifters:  Anton,  Margaretha,  Caspar,  Johann,  Gertrud  und  Anna  Marin. 

Die  Nachkommen  von  Johann  Kann,  welche  in  Amerika  wohnen,  sollen 
nur  dann  an  der  Stiftung  teilhaben,  wenn  sie  im  Inlande  wohnen  und 
ansässig  sind. 

Findet  sich  unter  den  Deszendenten  der  Vorgenannten  uur  ein  Bewerber, 
so  soll  er  beide  Portionen  so  lange  beziehen,  bis  ein  zweiter  berechtigter 
Bewerber  auftritt. 

Mufs  ein  Stiftungszögling  länger  als  zwei  Jahre  auf  einer  Klasse 
bleiben,  so  verliert  er  sein  Recht  auf  die  Stiftung. 


I  i  Die  Stiftung  ist  noch  nicht  erofthot ,  weil  nach  testamentarischer  Bestimmung  de» 
Stifters  der  frühern  Haushälterin  desselben,  Elisabeth  Stüfser  aus  Heimersheim,  so  lange 
sie  lebt,  der  jahrliche  Ertrag  des  Stiftungsvermögens  ausgezahlt  werden,  und  die  Stirtumr 
erst  nach  dem  Tode  der  Stüfser  ins  Leben  treten  soll. 
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Ist  voo  den  Deszendenten  keiner  mehr  vorhanden,  „so  geht  die  Stiftung 
»uf  die  über,  welche  sich  zunächst  als  Anverwandte  des  Stifters"  ausweisen, 
und  linden  sich  solche  nicht,  so  sollen  zwei  Studierende  aus  dem  Städtchen 
Kaeinbach  in  den  Stiftungsgenufs  treten. 

StiftungsmRfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
,  wöchentlich  einen  Rosenkranz  mit  Abbetung  der  Mutter  Gottes- Litanei  für 
de*  Stifters  Seelenheil  zu  beten,  und  im  Falle  es  unterblieben  oder  vergessen 
worden  ist,  so  ist  das  Gebet  nachzuholen  bei  erster  Gelegenheit". 

112.  Stiftung  Kaysers. 

.Stifterin:  .Jungfrau  Oatharina  K.iysers. 

Stiftungsurk.  (lat.)  des  Testamentsvollstreckers,  des  Vikars  Adolph  Wol- 
urtz  zu  Köln,  v.  21.  Oktober  1045. 

L'rspr.  Vermögen:  275  Goldgulden,  Rente  11  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  305  Mark;  Zinsen:  11,28  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
11,2*  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gym- 
aaMUin  zu  Köln)  und  für  höhere  Studien. 

Stiftungsberechtigt  sind  Blutsverwandte  des  Testamentsvollstreckers 
Adolph  Wolfartz  und,  in  Ermangelung  von  solchen,  Studierende  aus  Düssel- 
dorf und,  wenn  dort  keine  Bewerber  vorhanden  sind,  solche  aus  Köln.1) 

113.  Stiftung  Keller. 

Stifter:  Hermann  Keller  aus  Werden,  Lic.  theol.  und  Kanonikus  an  der 
Stiftnkirche  zum  h.  Andreas  in  Köln,  gest.  15.  Sept.  1025. 

Stiftungsurk.  der  Testamentvollstrecker  v.  12.  Aug.  1030. 
l'rspr.  Vermögen:  3422  Thalcr  50  Albus. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  9825  Mark  Zinsen  303,33  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln   37,90  „ 

Summa   401,4  9  Mark". 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
;on  199,50  Mark  für  vorbereitende  Gvmnasial-  und  philo«.  Studien  von  der 
'^Tiarta')  an  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer-Gymnasium)  und  für  ein  vierjäh- 
riges Studium  der  Theologie.  Andere  FakultUtsstudien  werden  von  der  Stiftung 
uicht  begünstigt.  Bei  der  Znerkennung  des  Stiftungsgenusses  müssen  die  Zöglinge 
»ntweder  sofort  die  Reife  für  die  (Quarta  besitzen  oder  dieselbe  doch  in  nicht  zu 
!anjr<-r  Zeit  erlangen.    Die  Genul'szeit  beginnt  erst  mit  dem  wirklichen  Besuche 

Ii  Die  Stiftung  wird  schon  seit  langer  Zeit  von  Verwandten  des  TVstamentBvoll- 
t*hers  nicht  beansprucht  nnd  nur  an  subsidiarisch  Berufene  verliehen. 

2(  .Volumus  et  ordinamus,  ut  alumni,  antequaui  ad  iuu«lntion«Mn  ronpiantur,  .  .  .  . 
•o  Lfi  «tndiia  progreafli  «int,  ut  latinae  lin<:uao  quendam  haKeant  usum  et  syntaxistarum 
ordini  vel  in  ipso  statim  in<rre*su,  vel  non  lonpo  post  tempore  cimiiunle  i.o<<int  adiunjri-. 
■Stifnmirsnrk.  No. 
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dos  Gymnasiums.1)  Die  Zöglinge  müssen  den  Studien  mit  solchem  Fleilse  ob- 
liegen, dafs  sie  von  Jahr  zu  Jahr  zu  den  höheren  Klassen  aufsteigen. 

Mangel  an  Fleifs  und  tadelnswertes  Betragen  schliefsen  nach  zwei-  bis 
dreimaliger  fruchtloser  Ermahnung  vom  Weitergenusse  aus. 

Der  Austritt  aus  diesen  vorbereitenden  Studien  vor  Erlangung  de* 
Magistergrades  und  der  Übergang  zu  anderen  Studien  gilt  einer  Verzicht- 
leistung auf  den  Weiterbezug  des  Stipendiums  gleich,  es  sei  denn,  dafs  der 
Stipendiat  binnen  Monatsfrist  zu  den  vorbereitenden  Studien  zurückkehre. 

Stiftungsberechtigt  sind  aus  rechtmRfsigcr  Ehe  abstammende  kathol. 
Jünglinge  guter  Hoffnung  aus  der  Blutsverwandtschaft  des  Stifters  nach  der 
Gradesnähe.  Sind  solche  nicht  vorhanden,  so  sollen  geeigneten  dürftigen 
Jünglingen  von  guter  Hoffnung(0bonac  spei  et  tenuiorisfortunae",  Stiftungsurkunde 
No.  2)  und  zwar  vor  allen  anderen  solchen  aus  der  Gemeinde  Werden  („ex 
com muni täte  Werdensi"  a.  a.  0.)  die  Stipendien  zugewendet  werden. 

Stiftungsmttfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
tätlich  für  das  Seelenheil  des  Stifters  zu  beten:  die  Psalmen  9 Miserere*  und 
»De  profundis"  mit  dem  Gebete  des  Herrn  und  dem  englischen  Grufse,  sowie 
folgende  Gebete:  „Requiem  aeternam  u.  s.  w.Ä,  „A  porta  inferi  u.  s.  w.tt, 
„Domine,  exaudi  oratio  nein  u.  s.  w.a,  „Oremus,  propitiare  u.  s.  w.u,  wDcus 
cuius  misericordiae  u.  s.  w.tt,  n Rcquiescant  in  pace." 

114.  Stiftung  Kerp. 

Stifter:  Mathias  Wilhelm  Kerp,  geb.  5.  April  1788  zu  Köln,  Pfarrer 
zur  h.  Columba  in  Köln,  gest.  14.  Oktober  1847. 

Testam.  (eigenhänd.)  v.  17.  Sept.  1847,  genehmigt  durch  Verf.  d. 
Prov.-Schulk.  v.  1.  Februar  1848;  die  Stiftung  wurde  zuerst  verliehen  am 
2.  Dezember  1871,  nachdem  bis  dahin  gemäl's  testam.  Bestimmung  die  Zinsen 
des  Stiftungskapitals  von  der  frühern  Wirtschafterin  des  Stifters  bezogen  worden 
waren. 

Urspr.  Vermögen:  1000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3440  Mark;  Zinsen  127,28  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
127,28  Mai'k  für  einen  Studierenden,  „von  der  Sexta  bis  zur  Prima  einschl. 
und,  wenn  er  in  den  geistlichen  Stand  tritt,  bis  zum  Eintritt  ins  Klerikal  - 
Seminar;  sonst  hört  der  Genufs  der  Portion  nach  durchgeführter  Prima  auf". 
(Testam.  No.  16,  Abs.  2.) 

Stiftungsberechtigt  sind  kathol.  Studierende  aus  der  Verwandtschalt 
des  Stifters  väterlicherseits.  Sind  solche  nicht  vorhanden,  so  haben  Studierende 
aus  der  Pfarre  St.  Columba  zu  Köln  und,  finden  sich  auch  solche  nicht,  aus 
der  Pfarre  St.  Alban  daselbst  Anspruch. 

StiftungsmRfsige  Obliegenheiten:  „Der  Portionist  soll  täglich  fünf 
Vater  unser  und  ebenso  oft  Ave  Maria  beten  mit  dem  Schlufsgebet  »Deus. 
qui  inter  apostolicos  sacerdotes  u.  s.  w.«,  »Fidclium,  Deus,  omnium  conditor 
u.  s.  w.«;  »Requiem  aeternam  u.  s.  w.«;  »Fidclium  animae  u.  s.  w.«a. 

1)  „volumus  et  ordinainus,  ut  aluinnus  portionU  commodis  fruatur  a  die,  quo  in- 
scriptus  suseeptusque  g-vtnnasium  laurentianum  frequentare  coeperit".  (Stiftongsurk.  No.  4.) 
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Zum  Präscntator  hat  der  Stifter  den  Pfarrer  von  St.  Columba  in  Köln 
bestimmt,  welcher  den  subsidiarisch  zu  berufenden  Studierenden  auszuwählen 
und  den  l'ortionisten ,  w  falls  er  ein  Faulenzer  oder  unsittlich  wäre,  sofort  zu 
entlassen  und  einen  andern  l'ortionisten  zu  ernennen*  das  Recht  hat.1)  An 
Inspektionsgebühren  soll  er  jährlich  9  Mark  beziehen. 

115.  Stiftung  Ketzgen. 

Stifter:  Heinrich  Ketzgen  aus  Neufs. 
Tcstam.  (eigenhänd.)  v.  4.  Sept.  1584. 
Urspr.  Vermögen:  500  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  2515  Mark;  Zinsen:   93,06  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln   51,10  „ 

Summa  .  .  .  144,16  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  70,30  Mark  für  die  vorbereitenden  Gymnasialstudien  von  der  Unter- 
sekunda an  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  „bil* 
sie  magister  artium  promovirt  und  lenger  nicht,  welche  Promotion  sie  beide  auch 
mm  Nachtheil  anderer  armer  Bürgers- Kinder,  welche  ihnen  sollen  succediren. 
über  gebührliche  Zeit  nicht  sollen  auftschauben."  *) 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  arme,  brave  Söhne  Neufscr  Bürger. 

116.  Stiftung  Keutenbreuer. 

Stifter:  Hermann  Keutenbreuer  aus  Neufs,  Dr.  med.  und  Dechant  der 
Stiftskirche  zum  h.  Andreas  in  Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  22.  Dec.  1542. 

Urspr.  Vermögen:  750  Goldgulden,  Rente  30  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  6080  Mark;  Zinsen  224,96  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  112,48  Mark,  filr  die  vorbereitenden  Studien  („artibus  liberalibus*  Stif 
tangrark.)  und  zwar  filr  zwei  Schüler  (ursprünglich  des  Montaner  Gymnasiums 
w  Köln),  welche  soweit  vorgebildet  sind,  dafs  sie  in  drei  oder  vier  Jahren 

1)  Seit  dem  Jahre  1890  werden  diese  Geschäfte  von  dem  Pfarror  Bruckmann  an 
bt  Columba  besorgt. 

2)  „die  zween  Studiosi  dieser  Fundation  sollen  nicht  ehe  genielsen,  sie  wehren 
d*an  so  fern  gelehrt ,  dafs  8ie  ad  Rhetoricam  exauiinirt  worden  und  sollen  Ihnen  beiden 
»och  diese  Portion  so  lange  zu  genielsen  gestattet  werden,  büa  sie  Magister  artium 
promorirt  and  lenger  nicht".    (Testam.  prima  clausula ) 

Hiernach  hat  die  Stiftung  nur  eine  Unterstützung  für  die  das  Kachstudium  vor- 
bereitenden Studien  resp.  fllr  das  Studium  der  Philosophie  im  Sinne  der  Älteren  Urkunden 
^zweckt  und  kann  filr  die  Zeit  der  Fachstudien  nicht  hezogon  werden.  Verf.  d.  Prov.- 
Scbntk.  t.  Jb.  April  1854  S.  C.  «<il. 

Was  der  Stifter  in  seiner  mit  dem  philosophischen  Kursus  absch  lieben  den  Stiftung 
Micksichtlich  des  praktischen  Erfolgs  beabsichtigt,  wird  heute  bereits  von  jedem  (iym- 
^»»iaJ-Abiturienten  erreicht.  Wie  die  Studierenden  ehemals  aus  dem  philosophischen 
Kmu,  bexw.  nachdem  sie  inapistri  artium  geworden,  zu  den  Fachstudien  Uberginpen, 
*  ptlanpen  sie  jetxt  nach  dor  Ablegnng  der  Reifeprüfung  dahin. 
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zum  Grade  des  Magisteriums  befördert  werden  können.  Ein  „quadrienninm* 
soll  die  längste  Genufszeit  sein.1) 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  arme  blutsverwandte  Studierende  «ins 
der  Stadt  Neuis  und,  wenn  solche  nicht  vorhanden,  nichtverwaudte  arme 
Jünglinge  aus  Neuis  oder  auch  anders  woher,  welche  in  der  oben  besagten 
Weise  qualifiziert  sein  müssen. 

117.  Stiftung  Keuven. 

Stifter:  Joh.  Franz  Jakob  Keuven,  Pfarrer  von  Buschbell,  gest.  zu 
Düren  16.  September  1878. 

Testam.  (eigenhänd.)  v.  23.  Februar  1877;  Allerh.  genehmigt 
3.  Februar  1879;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  durch  Verleihung  an  den  unteu 
aufgeführten  Jacob  Wollseiffen  am  14.  Februar  1880. 

Urspr.  Vermögen:  6000  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  6130  Mark;  Zinsen  226,*1  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Es  soll  nur  eine 
Portion  gebildet  werden  für  Studien  auf  einem  Gymnasium,  einer  höhern 
Bürgerschule,  Realschule  u.  s.  w.,  welche  jedoch  erst  nach  erfolgter  Auf- 
nahme in  die  betreffende  Anstalt  für  die  gesamten  Studien  nicht  länger  als 
10  Jahre  bezogen  werden  kann. 

Zur  Zeit  beträgt  das  Stipendium  226,81  Mark. 

Stiftungsberechtigt  sind  Jünglinge  aus  der  Familie  des  Stifters, 
zunächst  dessen  Neffe  Jacob  Wollseiffen  in  Köln,  demnach  dessen  Bruder 
Carl  Wollseiffen  und  darnach  zunächst  die  Söhne  der  Base  des  Stifters, 
Helena  Wollseiffen,  verehelichte  Schumacher  in  Aachen. 

118.  Stiftung  Kievers. 

Stifter  in:  Christine  Kievers,  auch  Anna  Christine  vorbenannt,  Keutnerin 
und  Gutsbesitzerin  zu  Köln,  gestorben  daselbst  am  5.  Januar  1881. 

Testam.  (notar.)  v.  26.  Dec.  1880. 

Stiftungsurk.  (notar.)  der  mit  der  Stifterin  als  Grofstante  verwandten 
Anna  du  Fallois  v.  25.  Februar  1881;  Allerh.  genehmigt  19.  Oktob.  1881; 
Stiftung  eröffnet  am  28.  Februar  1882. 

I  rspr.  Vermögen:  7200  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  9360  Mark;  Zinsen  346,32  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
346,32  Mark  („die  jährlichen  Zinsen  nach  Abzug  der  Verwaltnngskosten") 

II  „duos  pauperos  tuvenes  in*  {.Tammatiea  satis  institutos  .  .  .  .,  qnatenus  intra 
triennium  aut  quadrienniura  continuum  ad  magisterii  gradutn  apte  poterint  promoTeri*. 
(Stiftunpsurk.  Abs.  1.1 

^nuuquam  ultra  quadriennium  ....  amplius  ad  praebendam  admittere  minime 
teuebitur"  (a.  a.  0.|.  Die  Stiftuug:  ist  zur  Unterstützung  in  den  philosophischen  Studien 
errichtet;  »ie  sftzt  eine  solcbe  Gymnasialbildunp  voraus,  dafs,  wenn  einer  in  aliquo  ludo 
literario  noch  etwas  nachzuholen  hat,  die  längste  Gentuszeit  das  quadrienniuni  ist.  Wird 
ein  Akademiker  aufgenommen,  bei  dem  in  den  Vorstudien  nichts  mehr  nachzuholen  ist, 
so  ist  die  langst«  (i<  nulKzeit  das  triennium. 
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,an  einen  studiosu«  iuris  oder  medicinae  oder  in  deren  Ermangelung  an  eine 
Braut  und  zwar  an  diese  als  einmalige  Stiftungsportion  zu  verleihen". l) 

Stiftungsbereehtigt  sind 

I.  „vorzugsweise  die  Deszendenten  der  Geschwistor  des  zu  Düsseldorf 
am  30.  Mai  1838  verlebten  Pumpenmachers  Joseph  Ader",  Bräutigams 
der  Stiftcrin ;  *)  diese  Geschwister  waren : 

a.  Franz  Ader,  Bürgermeister  und  Gastwirt  zu  Oer  bei  Reckling- 
hausen, verstorben; 

b.  Johann  Heinrich  Ader,  Landwirt  daselbst,  verstorben; 

c.  Gertrud  Ader,  bei  Bour  in  Westfalen,  verheiratet  gewesen; 

d.  Maria  Cathar.  Ader  zu  Orsoy,  verheiratet  gewesen; 

II.  in  Ermangelung  vorbezeiebneter  Verwandte  der  Stifterin  Kievei>. 
„Ausgeschlossen  bleiben  aufserhalb  Deutschlands  "Wohnende." 

^Das  Weitere  bleibe  der  Verwaltung  der  Stiftung  überlassen."  (Stif- 
tnngsurk.)3) 

119.  Stiftung  Kinckhausen. 

Stifter:  Walther  Kinckhausen. 
Testam.  (notar.)  v.  18.  Oktober  1597. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  1225  Mark;  Zinsen  45,32  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
45.32  .Mark  auf  zwölf  Jahre  für  die  Uymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  und  für  das  theolog.  oder  juristische  Studium. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  kathol.  Blutsverwandten  des 
Stifters.*) 

1 1  Weder  Testam.,  noch  Stiftungsurk.  enthalt  Bestimmung  darüber,  wie  mit  etwaigen 
Suftungsresten  vorfahren  werden  soll. 

2)  Die  Stiftcrin  Kiovers  hat  nach  dem  Ahlehon  ihres  Bräutigams  ihren  eholoseu 
Stand  bis  in  ihr  SO.  Lebensjahr  fortgesetzt  und  stets  eine  besondere  Anhänglichkeit  au 
die  Familie  desselben  gezeigt;  neben  einer  gewissen  Pietät  für  den  Namen  Ader  scheint 
darin  auch  das  Motiv  für  die  vorzugsweise  Begünstigung  dieser  Familie  beim  Genüsse 
der  .Stiftung  zu  suchen  zu  sein. 

3i  Durch  diesen  Zusatz  hat  die  Stiftungsurkundo  der  Verwaltung  ein  spezielles 
Recht  zu  dem  Zwecke  Ubertragen  wollon,  um  die  bei  dem  groCsen  Berechtigungskreiso 
in  einzelnen  Fällen  leicht  vorkommenden  Differenzen  bezüglich  der  Anerkennung  der 
verwandtschaftlichen  Verhältnisse,  Begründimg  der  Stiftungsberechtigung  im  allgemeinen 
and  (Qualifikation  einzelner  Genufsberechtigter  sowie  Vorberechtiguug  und  Ausschlieisung 
anderer  berufener  Personen  ohne  weiteres  auf  dem  Verwaltungswege  zum  praktischen 
Austrage  zu  bringen.  Dio  Stit'toriu  hat  hierbei  ohne  Zweifel  in  der  Unterstellung  ge- 
bandelt, dafa  die  Verwaltung  der  .Studienstiftungen,  eine  Wuhlthätigkeitseinrichtun:;, 
welche,  gestutzt  auf  gesetzliche  und  süituugsmaisige  Grundsätze,  ungefähr  ein  .Jahr- 
hundert ihre  richterlich-administrative  Thätigkeit  fortsetzt,  in  etwa  vorkommenden  Streit- 
fragen, über  welche  dio  Stittungsurkundo  keine  ausdrückliche  Bestimmung  enthalt,  di<» 
dem  Rechte  und  der  Billigkeit  entsprechende  Entscheidung  zu  tinden  wissen  werde,  und 
daCs  bei  diesen  Entscheidungen  neben  der  Würdigung  des  Stiftungszweckes  verfaaauug«.- 
mifeig  auch  dio  mafsgebeuden,  in  dem  Allerh.  Erlasse  v.  :>f>.  Mai  1S»1S  enthaltenen 
Bestimmungen  zur  Richtschnur  dienen  werden.  Dalä  bei  der  Ausübung  dieses  der 
>tiffungsverwaltung  übertragenen  Entscheidungsrechtes,  welches  in  seiner  Roclitswuk- 
•amkeit  nicht  bestritten  werden  kann,  die  Regulativ-Bestimmungen  ih  •-•>  genannten  Allerl i . 
Erlasses  und  namentlich  die  wesentlichen  in  den  HI  und  1!»  gebührende  Berück  - 
•lcbtigung  tinden  werden,  kauu  keinem  Bedenken  unterliegen. 

4)  Nachdem  die  Verwandten  dos  Stüter*  ach..n  seit  langer  Zeit  ausgestorben  sin-!, 
ist  die  Stiftung  lediglich  Frei«tit'tung. 
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Stiftungsm&fsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  soll  alle  Tage 
ftir  das  Seelenheil  des  Stifters  einmal  das  Gebet  des  Herrn  und  den  englischen 
Grafs  beten. 

120.  Stiftung  Kirchhof 

Stifter:  Georg  Kirchhof,  Kanonikus  der  Kirche  zum  h.  Quirin  in  Neuis. 
Schcnkungsurk.  v.  9.  Aug.  1582. 

Stiftungsurk.  (notar.,  lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  17.  April  1584. 
Urspr.  Vermögen:  510  Rchsthlr.  mit  einer  Rente  von  251  2  Rchsthlr. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892:  5250  Mark;  Zinsen  194,25  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  97,12  Mark,  auf  fünf  Jahre  für  vorbereitende  Studien  (ursprünglich  auf 
dem  Montaner-Gymnasium  zu  Köln). 1) 

Mangel  an  Fleifs  und  unordentliches  Betragen  schlielsen  nach  einer  zwei- 
bis  dreimaligen  fruchtlosen  Ermahnung  vom  Stiftuugsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  Studierende  aus  der  Familie  des  Stifters 
und,  wenn  in  der  Familie  Taugliche  nicht  vorhanden  sind,  Studierende  aus 
den  Dörfern  Lobberich  und  Grefrath  bei  Neufs  und,  in  Ermangelung  solcher, 
Jünglinge  aus  Neufs  selbst. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
ftir  den  Stifter  die  Psalmen  n Miserere"  und  „De  profundis"  mit  dem  Gebete  des 
Herrn  und  dem  englischen  Grufse  zu  beten  und  zum  Schlufs  hinzuzufügen: 
„Kctributor  omnium  bonorum,  deus  etc.* 

121.  Stiftung  Klein. 

Stifter:  Peter  Klein,  Vikar  der  Kirche  Maria  ad  gradus  in  Köln. 

Testam.  (notar.)  v.  28.  Aug.  1829,  genehmigt  durch  Minister.-Erlafs 
v.  10.  Dez.  1831,  N.  20  077;  Stiftung  eröffnet  am  19.  März  1832. 

Urspr.  Vermögen:  1000  Thlr. 

Vermögens.stand  am  1.  April  1892:  7010  Mark;  Zinsen  259,37  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  für 
Studium  und  Ausbildung,  und  zwar 


1}  „habobunt  a.  d.  regente  habitationem ,  praelectiones  et  praesentationes  ad 
baccalaureatus  et  Hcentiae  gradus  in  artibus  gratis"  (Stiftungsurk.)  und  „similiter  voluit, 
ut  si  qui  ex  familia  testatoris  liberalium  artium  magistri  promoti  sese  exercere  et  in 
gymnasio  Montano  profiteri  cupiant,  eosque  dominus  regens  dignos  indicare  queat, 
quam  diu  exercitiis  et  professionibus  praefuerint,  eisdom  commodis  gaudeant  et  libere 
uti  frui  possint,  reliquis  vero  tarn  de  familia  quam  aliis  non  professuris  concessit  quin- 
qnennium  studii".  (a.  a.  O.). 

Der  Stifter  verfügt  im  letzten  Absätze,  dafs  der  Genufs  ferner  gewährt  werden 
könne,  wenn  der  Stipendiat  nach  erlangter  Magisterwürde  als  Lehrer  fungieren  wolle; 
andernfalls  soll  der  Genufs  nur  bis  zum  Magisterium  dauern.  Da  er  aber  weiter  ver- 
fügt, dafs  sonst  der  Genufs  nur  fünf  Jahre  währen  soll,  so  wird  es  der  Absicht  des 
Stifters  entsprechen,  wenn  von  da  ab,  wo  der  Studierende  nach  fünf  Jahren  die  besagte 
Studienstnfr ,  d.  h.  die  Reife  tür  die  Universitiitsstudien  erlangen  kann,  der  Genufs  be- 
ginnt, d.  i.  von  der  Obertertia  ab. 
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a.  eins  von  172,92  Mark  (*/s  des  Reinertrages  der  Stiftungseinkünfte) 
für  einen  Studierenden,  „so  lang  als  er  auf  einem  Gymnasium  oder 
auf  einer  Universität  studiert,  jedoch  nicht  über  acht  Jahre*  (Testam.); 

b.  das  andere  von  86,45  Mark  ('/$  des  Reinertrages)  für  ein  Mftdchen, 
welches  „eine  weibliche  Schule  oder  Erziehungs-Anstalt u  besucht, 
Jedoch  blos  wahrend  acht  Jahren",  (a.  a.  0.) 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  Kinder  aus  der  Familie  des  Stifters,  und 
zwar  das  eine  männlichen,  das  andere  weiblichen  Geschlechts.  „Sind  keine  Zög- 
linge aus  der  Familie  zum  Bezüge  der  Stipendien  vorhanden,  so  sollen  die 
Zinsen  rentbar  zur  Verstärkung  der  zwei  Stipendien  angelegt  werden."  (Testam.) 

Die  „Präsentation  soll  von  dem  ältesten  männlichen  Familiengliede 
geschehen".  (Testam.)1) 

122.  Stiftung  Kleinerman. 

Stifter:  Heinrich  Kleinerman,  Lic.  theol.,  Kanonikus  an  der  Stiftskiich« 
zu  St.  Aposteln. 

Testam.  (lat.)  v.  14.  Febr.  1737,  wovon  nur  noch  ein  kurzer  Aus- 
zug vorhanden. 

Urspr.  Vermögen:  2413,/3  Rchsthlr. 

VerinÖgensstand  am  1.  April  1892:  a.  G760  Mark;  Zinsen  254, Ms  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Flie- 
steden ,  umfassend 
4  ha  44  a    30  qm, 

Ertrag   5sAU>0  „ 

Summa.    .  843. Mark. 

Aus  diesen  Einkünften  wird  zur  Abhaltung  von  vier  Messen  an  die 
Kirche  St.  Maria  in  der  Kupfergasse  zu  Köln  etatsmftfsig  die  jährliche 
Summe  von  255  Mark  gezahlt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
434  Mark  für  die  vorbereitenden  Studien  (ursprünglich  auf  dem  Lnurentianer 
Gymnasium  zu  Köln).*) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen  der  Schwester  des  Stifters, 
Maria,  Ehefrau  Johann  Hermans,  und  in  Ermangelung  solcher  die  Nach- 
kommen des  Bruders  Wilhelm. 

123.  Stiftung  Klumps. 3) 

Stifter:  Johann  Engelbert  Klumps  aus  Köln. 

Ii  Seit  dem  20.  SopteiuWr  1884  wird  da*  Präseutattonsrecht  von  Job.  l'et.  Christ. 
Dohmen  in  Köln  ausgeübt,  welcher  von  der  Schwester  de*  Stifters  Maria  Elisa!..  Klein 
•biumtut  and  mit  dem  Stifter  im  1.  ürade  verwandt  ist. 

2i  Nach  einer  Verf.  d.  I'rov.-Schulk.  v.  2.  Aug.  1*.'>;>  S.  (.'.  V.W  sind  die 
Universitätsstädten  von  dem  Genüsse  ausgeschlossen,  und  wird  nur  das  philoi»u|diurhe 
Stadium  unterstutzt,  soweit  es  nach  der  altern  Studieneinrichtung  auf  dem  li\ mnasiuin 
betrieben  wurde,  als  vorbereitend  fUr  das  Fachstudium. 

#1  Die  Messenstiftung  gleichen  Namens,  worüber  das  Testam.  nähere  Bestimmung 
Kttroffan  hat,  wird  bei  der  Domkirche  zu  Köln  verwaltet.  Alle  auf  das  Benefizium  Bezug 
arbiDPade  Literalien  u.  s.  w.  wurden  gemäfs  Besehlufe  der  Stiftung»  Verwaltung  vom 
13.  Januar  1827  dem  Dom-Kirchenvorst  ude  ausgehändigt. 
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Testam.  v.  26.  März  1740  und  Erklärung  der  Familienprovisoren  v. 
18.  Aug.  1774. 

Urspr.  Vermögen:  1500  Rcbsthir. 

Vermügcnsstand  am  1.  April  1892:  5590  Mark;  Zinsen  206,83  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien ,  *)  jedes 
von  101,05  Mark,  iür  Gymnasialstudien  von  der  Sexta  an  auf  neun  Jahre. 
(Testam.  No.  1.) 

Für  den  Besuch  der  unteren  Klassen  ist  die  Auswahl  der  Anstalt  der 
freien  Bestimmung  der  Eltern  überlassen;  die  Studien  der  höheren  Klassen 
mulsten  ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  in  Köln  betrieben 
werden,   (a.  a.  0.  No.  8.) 

Tadelnswertes  Betragen  sowie  mangelhafte  Fortschritte  in  den  Studien 
schließen  nach  fruchtloser  Mahnung  vom  Weitergenusse  der  Stiftung  aus. 
(a.  a.  0.  No.  6.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen  der  Halbgeschwister  des 
Stifters,  nämlich  der  Margar.  Zehnphenning,  Ehefrau  Wiedenfeit, 

,  Maria  Zehnphenning,  „  Thelen,  und 
des  Johann  Theod.  Zehnphenning. 
Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  soll  zunächst  die  Gradesnähe  der 
Verwandtschaft  den  Ausschlag  geben ;  sind  die  Bewerber  gleich  nahe  verwandt, 
so  soll  der  älteste  den  Vorzug  haben,  sofern  er  zu  guten  Hoffnungen  tut 
die  Zukunft  berechtigt  und  die  Eltern  desselben  unvermögend  sind.  (Te.stam. 
No.  2.)=-') 


Ii  In  dem  Testamente  ist  die  Bestimmung,  ob  eins  oder  zwei  Stipendien  gebildet 
werden  sollen,  döm  Betinden  der  Stiftungsinspektoren  Uberlassen.  (Testam.  No.  1.)  — 
Anch  ist  es  diesen  überlassen,  allenfallsige  Einbiifsen  an  Stiftungseinkünften  dadurch 
zu  ersetzen,  dafe  nur  ein  Stipendiat  und  zwar  nur  zum  Genüsse  der  Hälfte  einer  Portion 
zugelassen  wird.  (a.  a.  O.  No.  l.i 

2t  „Die  Absicht  des  Stifters  geht  offenbar  dahin,  den  Genius  bei  gleich  naher 
Verwandtschaft  mehrerer  Konkurrenten  auf  denjenigen  Ubertragen  zu  sehen,  welcher 
unter  gleichmäfsiger  Berücksichtigung  der  drei  angedeuteten  Gesichtspunkte,  des  Alters, 
der  Dürftigkeit  und  der  Fähigkeit,  zu  den  Studien  sich  als  den  geeignetsten  darstellen 
würde,  nicht  aber  dahin,  diese  Gesichtspunkte  suecossive  gelten  zu  lassen  und  .solcher 
Gestalt  etwa  dem  Alter  einen  ganz  exorbitanten  Einflufs  beizumessen".  Vrgl.  Verl',  d. 
Prov.-Selmlk.  v.  10.  Januar  1852  N.  15! 

Es  hat  ja  seine  Richtigkeit,  dafs  unter  No.  2  des  Testamentes  in  Fällen  gleicher 
Verwandtschaftsnähe  mohrerer  Bewerber  der  älteste  bevorzugt  wird;  es, soll  jedoch  bei 
Zuerkennung  dieses  immerhin  als  Regel  aufgestellten  Vorranges  die  Rücksichtnahme  aut 
die  Vermögenslage  sowohl  als  auch  die  Studienqualifikation  entgegentreten  können. 
Die  Unbestimmtheit  dieser  Anordnung  hat  der  Stifter  durch  den  Zusatz  ergänzt,  dafs  er 
die  bezügliche  Erwägung  dem  ausschließlichen  Betinden  der  Familieninspektoren  Uber- 
trägt in  der  Beifügung  .ein  jeder  soll  mit  der  denomination  und  admission  ad  hanc  fun- 
dationem  ohne  einige  Contradiction  oder  Opposition  boy  straf  zukünftiger  Exclusion 
content  und  zufriedeu  seyn*"  (a.  a.  O.  No.  2). 

-Die  Urkunde  legt  bei  dem  Vorhandensein  mohrerer  Konkurrenten  von  gleich 
naher  Verwandtschaft  nicht  ein  entscheidendes  Gewicht  auf  die  Vermögenslage,  will 
vielmehr  vorzugsweise  das  Alter  und  die  vorgeschrittene  Bildungsstufe  berücksichtigt 
wissen,  wobei  allerdings  vorausgesetzt  wird,  dafs  der  betreffende  Stipendiat  nach  seiner 
Qualifikation  zu  guten  Hoffnungen  berechtige  und  dafs  die  Vermögenslage  der  Eltern 
nicht  eine  so  unbedingt  günstige  sei,  dafs  sie  des  Stipendiums  zur  Vollendung  der  Er- 
ziehung ihres  Sohnes  in  keiner  Weise  bedürfen  würden.  Die  Entscheidung  jedoch  darüber. 
<d>  die.se  Voraussetzungen  vorliegen,  hat  der  Stifter  ausdrücklich  dem  ausschließlichen 
Enuesseu  der  Familieninspektoren  überlassen  und  an  deren  Entscheidung  die  Stiftung»- 
berechtigten  Verwandten  in  so  strikter  Weise  gebunden,  dafs  er  eine  jede  Opposition  mit 
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Falls  Nachkommen  der  vorgenannten  Halbgeschwistcr  den  Stiftungsgenufs 
nicht  beanspruchen,  soll  einem  Studierenden  aus  der  sonstigen  Verwandtschaft 
die  Hälfte  einer  Stiftungsportion  zugebilligt  werden  können,  welcher  jedoch 
am  1.  Oktober  des  Jahres  ausscheiden  muls,  in  welchem  aus  der  vorbesagten 
Nachkommenschaft  ein  berechtigter  Bewerber  die  Stiftung  beansprucht. 

Falls  in  besagter  Weise  die  Hälfte  eines  Stipendiums  von  einem  ent- 
fernten Verwandten  genossen  wird,  kann  die  andere  Hillfte  und,  falls  ein 
solcher  Verwandte  nicht  als  Bewerber  auftritt,  das  erledigte  Stipendium  ganz 
dazu  verwendet  werden,  um  Jünglingen  aus  der  Nachkommenschaft  der  drei 
Halbgeschwister  zur  Erlernung  eines  Handwerkes,  oder  Mädchen  aus  derselben 
Nachkommenschaft  zum  Besuche  der  Schule  des  Handarbeitsunterrichtes  u.  s.  w. 
einige  Unterstützungen  nach  Befinden  der  Stiftungsinspektoren  angedeihen 
zti  lassen. 

Werden  auch  solche  Ansprüche  nicht  erhoben,  so  sollen  die  ersparten 
Gelder  zur  Verbesserung  der  Stiftung  dem  Grundvermögen  zufliefsen. 
(Testam.  No.  3.) 

StiftungsmHfsigc  Obliegenheiten:  Die  Stiftuugszöglinge  sind 
^halten : 

Freitags  das  ,Tenebrae.ü  nebst  fünfmal  das  Gebet  des  Herrn  und  den 

englischen  Grufs  und 
Samstags  die  Laurctanische  Litaney  sowie  ebenfalls  fünfmal  das  Gebet 

des  Herrn  und  den  englischen  Grufs  zu  beten. 

l'rilsentator:  Zu  Inspektoren  und  Kollatoren1)  sind  im  Testamente 
(Xo.  15.)  die  beiden  illtcsten  inilnnlichen  Nachkommen  der  oben  genannten 
Geschwister  des  Stifters  und,  in  deren  Ermangelung,  die  weiblichen  verheirateten 
oder  solche  aus  der  übrigen  Verwandtschaft  bestimmt.  Geistliche  und  solche  Ver- 
wandte, die  in  Städten  wohnen,  sollen,  falls  sio  befähigt  sind,  ganz  besonders 
berücksichtigt  werden. 

Jedem  der  beiden  Inspektoren  wird  bestimmungs-  und  etatsmiW'sig  eine 
Gebühr  von  2,36  Mark  gezahlt.  *) 

124.  Stiftung  Kniper.3) 

Stifter:  Jodokus  Kniper,  Lic.  thoolog.,  Pfarrer  an  der  Kirche  St.  Maria - 
Abiais  in  Köln. 

Test  am.  (notar.  lat.)  v.  21.  Aug.  IT,  10. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  «.  März  1611. 

Vermögensstand  am  1.  April  18U2:  6285  Mark;  Zinsen  232,55  Mark. 

Zahl,  Betrag.  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
-32,55  Mark  für  einen  Schüler  des  Gymnasiums  (ursprünglich  des  Laurentinner 

<ier  Strafe  der  Exklusion  von  dem  Stiftun^s-ronusso  bedroht  hat.-  Vrpl.  Verf.  d.  Pruv.- 
Schnlk.  v.  5.  April  1867  S.  C.  WO! 

Ii  In  dem  Testamente  luntor  Xo.  2>  ist  ausnahmsweise  scharf  da«  Iletinden  der 
Fanulieninapektoren  als  mafstfebend  hinbestellt. 

2.  Von   den   boidon  jetzigen  Inspektoren  wurdo  Coustantin  Frantzen  in  Königs 
^«ven  unter  dem  4.  November  1KHJ  und  Mathias  Nraun  zu  SindorlermUhlo  am  5.  Juni  1KS() 
»1«  iolclier  berufen;   beide  stammen  von  der  Halbschwester  dos  .Stifters,  Marpar.  Zehn- 
pUnning,  ab. 

o)  Sieho  bei  Stiftung  Genicken  Anmorkun?  1  : 
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Gymnasiums)  bis  zum  Magisterium  einschliefslich ,  und  nach  dem  Magisteriuni 
noch  für  vierjährige  theologische,  juristische  oder  medizinische  Studien.  Auch  soll 
er  noch  im  Weitergenusse  bleiben,  wenn  er  in  einer  der  drei  Fakultäten 
promovieren  will.  *) 

Bei  den  nichtverwandteu  Stipendiaten  ist  die  Genulszeit  auf  die  vor- 
bereitenden Studien  bis  zur  Promotion  in  der  Philosophie  beschränkt.2) 

Unordentliches  Betragen  schliefst  nach  zwei-  bis  dreimaliger  fruchtloser 
Mahnung  vom  Weitergenusse  aus.   (Softungsurk.  No.  3.) 

Stiftungsberechtigt  sind  hoffnungsvolle,  zu  den  Studien  geeignete 
Jünglinge  aus  der  Blutsverwandtschaft  des  Stifters  nach  der  Gradesnähe.  Sind 
geeignete  Bewerber  aus  der  Verwandtschaft  nicht  vorhanden,  so  sollen  ehelich 
geborene,  wohlerzogene  Jünglinge  aus  der  Maria -Ablafspfarre  und  des  weitern 
aus  der  Stadt  Köln  zu  dem  Stitrungsgenusse  zugelassen  werden,  jedoch  mit 
der  Einschränkung,  dafs,  falls  Familienglieder  das  Stipendium  beanspruchen, 
die  zugelassenen  Fremden  mit  dem  Ablauf  des  betreffenden  Halbjahres,  in 
welchem  ein  solcher  Anspruch  erhoben  worden,  ausscheiden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  hat  täglich  für 
das  Seelenheil  des  Stifters  die  Psalmen  „Miserere"  und  wDe  profundis"  nebst 
dem  Gebete  „Retributor  omnium  bonorum  etc."  zu  beten. 

125.  Stiftung  Kochs  Arnold. 3) 

Stifter:  Arnold  Kochs  aus  Welz,  Pfarrer  zu  St.  Columbn  in  Köln. 
Testam.  (eigenhllnd.  lat.)  v.  12.  Mai  1737. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  38  846,32  Mark.   Zinsen  1433,32  Mark. 

b.  liente  auf  die  Stadt  Köln   215,34  „ 

Summa .  .  .  .  1648~66~Märk. 
Aus  diesen  Einkünften  wird  etatsmUfsig  an  die  Kirche  St.  Columba  in 
Köln  ein  jährlicher  Betrag  von  1 81>  Mark  für  die  Abhaltung  von  drei  Wochen- 
messen und  ein  weiterer  von  31,81*  Mark  an  dieselbe  Kirchenkasse  als  Ent- 
schädigung für  den  Gebrauch  der  Paramente  etc.  gezahlt,  Der  Stifter  hatte 
diese  Messen  als  Weihetitel  für  Mitglieder  seiner  Familie  bestimmt.4) 

1)  „fruetur  is,  (seil,  »qui  de  sanguine  Kniperoruni«)  fundationis  commodo  usque 
ad  magisterium  inclusive".  (Stiftungsurk.  No.  1.) 

2)  „portionem  usquo  ad  doctoratum  in  artibus  gandebit"  (a.  a.  O.). 

Nach  der  ehemaligen  StudienverfasBung  würde  dazu  eine  Zeit  von  2'  t  Jahren  nach 
Erledigung  den  Gymnasialkursus  genügt  haben. 

3)  In  Gemäfsheit  des  Präfekturbeschl.  v.  1.  Ventose  d.  Js.  IX  und  des  Dekret* 
v.  22.  Brumaire  XIV  ist  die  Verwaltung  der  Stiftung  im  Jahre  1811  von  dem  Faniilien- 
mitgliede,  welches  sie  bis  dahin  geführt,  auf  die  damalige  Verwaltungskommission  über- 
gegangen. 

Durch  Verf.  d.  Prov.-Scbulk.  v.  11.  August  1*19  Xo.  1G42  ist  auf  Veranlassung 
des  Kgl.  Ministeriums  dem  Verwaltungsrato  die  Verleihung  und  Verwaltung  der  Stiftung 
ill »ertragen  worden. 

il  Im  Jalire  181!'  wurden  die  Betrüge  noch  an  zwei  Geistliche  direkt  gezahlt. 
Nach  dem  Tode  des  einen,  des  Vikars  Kaumanns,  wurde  für  die  diesem  übertragenen 
zwei  Messen  der  Botrag  der  Kirche  St.  Columba  überwiesen.  Xachdem  auch  der  andere 
dor  beiden  Geistlichen  (Bollig),  welchem  die  dritte  Messe  überwiesen  war,  gestorben, 
erscheint  von  da  ab  die  Etats-  und  Rechniuig^position :  „an  die  Kirche  von  St.  Columba 
für  drei  \Vochenmessenu. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  5  Stipendien , ')  jedes 
im  Betrage  von  276  Mark,  für  Gymnasialster!  ien  (ursprünglich  auf  dem  Lauren- 
uaner  Gymna«ium  in  Köln)  von  der  Sexta  an  und  für  theologische  und  juristische 
Studien  auf  vier  Jahre.*) 

Sliftungsberechtigt  sind  die  ehelich  geborenen  kathol.  Nachkommen 
von  Wilhelm  Kochs,  von  Johann  Gerhard  Nobis,  von  Werner  und  Johann 
Kochs. 3 ) 

Bei  Bestimmung  der  Berechtigung  seiner  berufenen  Verwandten  hat  der 
Stifter  dieselben  in  drei  Klassen  geteilt,  je  nachdem  sie  ihm  durch  beide 
Ellern  (Wilhelm  Kochs)  oder  blol's  durch  die  Mutter  (Johann  Gerhnrd  Nobis) 
oder  endlich  blofs  durch  den  Vater  (Wemer  und  Johann  Kochs)  verwandt 
waren,  wobei  er  für  den  ersten,  heute  nicht  mehr  vertretenen  Namen  eine 
Bevorzugung  dahin  anordnete,  dafs  die  Mitglieder  desselben  auf  die  Portionen 
aller  drei  Linien  Anspruch  haben  sollten,  falls  dieselbe  von  einem  Mitgliedc 
des  zunächst  berufenen  Namens  nicht  begehrt  würde.4)  Die  beiden  anderen 
Namen  erhielten  gleiche  Ansprüche,  obwohl  der  letzte  bei  Errichtung  der 
Stiftung  durch  zwei  Halbgeschwister  des  Stifters  gebildet  wurde.  Ks  liegt 
daher  offenbar  im  Sinne  der  von  dem  Stifter  getroffenen  Anordnung,  dafs  nach 
Ausfall  der  Linie  des  Wilhelm  Kochs  und  bei  dem  Mangel  an  Nachkommenschaf  t 
von  Johann  Kochs  nunmehr  die  beiden  übrigen  Linien  der  halbbürtigen 
Geschwister  Johann  Gerhard  Nobis  und  Werner  Kochs  auf  siinitliche  Portionen 
zu  gleichen  Teilen  berechtigt  sind.5) 

Auf  die  Portionen  der  Linie  des  Johann  Gerhard  Nobis  eröffnete  der  Stifter 
für  den  Fall,  dafs  dieselben  weder  von  einem  Mitgliedc  dieser  Linie  noch 
von  der  bevorzugten  Linie  des  Wilhelm  Kochs  begehrt  würden,  den  Nach- 
kommen der  verwandten  Clara  Horn,  und  zwar  nach  der  Giadesniihe  der 
Verwandtschaft,  berechtigten  Anspruch.*1) 

L  Früher  bestanden  6  Portionen;  diu  <J.  war  infolge  Verfügung  «les  Konsistorium«! 
vom  2b'.  .Januar  1**25  hinzugekommen. 

2|  Bedingung  des  Genusses  ist  das  Studium  der  Theologie  oder  Jurisprudenz:  an 
^fiidierendo  der  Modizin  kann  die  Stiftung  nach  einem  Min.-Krl.  v.  20.  Nov.  1S4G  nicht 
verliehen  werden. 

Die  Stiftung  gehört  zu  denen,  welcho  den  gesamten  Studiengang  und  daher  auch 
tot  Jeu  besonder«  genannten  Fachstudien  den  sogen,  „enrsus  philo*.»  begünstigen.  Ks 
ist  bekanntlich  nachgegeben,  dafs  die  Absolvierung  dieses  Kursus  heute  an  der  philo- 
sophischen Fakultät  gescheheu  kann. 

Unter  dem  14.  Mai  ISÜJJ  Xo.  1115  entschied  das  lW.-Srliulk. ,  dafs  das  vierte 
Genufsjahr  auch  einem  Auskultator  während  seiner  praktischen  Ausbildung  beim  Land- 
?erirhte  zuerkannt  werden  könne. 

(Jewissermal'sen  eine  Krgän/.itng  findet  die  Stiftung  in  dem  Testamente  eine» 
Neffen  des  Stifters,  welcher  auch  Arnold  Kochs  hiefs,  insofern  dieser  zur  Bestreitung 
der  Kosten  der  Promotion  in  der  theologischen  oder  juristischen  Fakultät  der  Universität 
köin  Unterstützungen  stiftete.    Siehe  die  Stiftung  Kochs,  Arnold  und  Peter: 

•  b  Das  Testam.  enthält  keine  besonderen  Vorschriften  über  die  Auswahl  unter 
gleichberechtigten  Bewerbern;  es  gibt  also  nach  den  geltenden  Grundsätzen  die  vor- 
gerückte Studienbefähigung  den  Ausschlag.  —  Da  der  Zweck  der  Stiftung  auf  Beförderung 
<ler  Studien  gerichtet  ist,  so  bleibt  das  Vorhandensein  der  dazu  nötigen  KtgenschaNen 
<üe  erste  Bedingung  zur  Aufnahme. 

4i  „  habel.it  linea  triplex  fratrnm  «n»aevis  unain  ictc.  portionem:;  ad  »juas  omnes 
ünea  Wdhelini  orit  capax  tempore  defectus  subiecti  in  linea  propria-.  (  Testam.  Xo.  !♦.  i 

.".  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  22.  Dez.  1*49  s.  C.  .'KITS .  welche  vorschrieb, 
ftr  die  Zukunft  bei  Prüfung  der  Berechtigung  nach  den  oben  entwickelten  Grundsätzen 
*o  verfahren.  —  Hiernach  wird,  da  zur  Zeit  nur  5  Portionen  vorgesehen  sind,  die  .*». 
einmal  der  Linie  Xobis,  das  andere  Mal  der  Linie  Kochs  zuzuerkennen  sein. 

t!l  „ad  lineam  Joannis  Xobis  in  ca«ui  defectus  tarn  lutiu-.-    jiwim  Wilhehni  admitto 

Scbutiien.  .Stn<!it-n»liftiin^>  ii.  20 
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Mit  Rücksicht  darauf  aber,  dafn  die  beiden  Linien  des  Wilhelm  Kochs 
und  des  Johann  Gerhard  Nobis  Anspruch  au  die  Stiftung  Horn  haben,  be- 
stimmte der  Stifter,  dals  die  bei  seiner  Stiftung  erübrigten  Gelder  dem  Stiftungs 
kapital  zugeschlagen  und  zur  Errichtung  weiterer  Portionen  verwendet  werden 
sollten,  damit  für  die  dritte  Linie,  d.  h.  jene  der  Halbgeschwistcr  von  Vater- 
seite, zwei  oder  drei  Portionen  oder  auch  eine  für  Mildchen  vorhanden  seien.') 

Pr  Hscntator:  Die  Stiftungsurkunde  bestimmt  zwei  Familien  -  Älteste 
(„seniorcs  de  familia")  zur  Abnahme  der  Rechnung,  denen  eine  etatsmäfsige 
Gebühr  von  je  4,72  Mark  jährlich  gezahlt  wird.2)  Denselben  steht  nach  der 
Stiftungsurkunde  ein  Vorschlagsrecht  nicht  zu. 

126.  Stiftung  Kochs,  Arnold  und  Peter.3) 

Stifter:  Die  beiden  Brüder:  Arnold  Kochs,  Pfarrer  an  der  Kirche  zur 
h.  Columba  in  Köln,  gest.  am  17.  Mai  17<>5,  und  Peter  Kochs,  Dr.  iur.  utr.. 
Pfarrer  zur  h.  Columba  in  Köln,  gest.  19.  Jan.  1777. 4) 

Testain.  (lat.)  des  Arnold  Kochs  v.  12.  Oktob.  1753; 

„    Peter        „      „     7 .  Dez.  1705. 

Urspr.  Vermögen:  13  224  Rchsthlr.  35  Stüber. 

Verrnögcnsstand  am  1.  April  1892: 

a.  51491,20  Mark  Zinsen  1923,66  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Kirchherten ,  um- 
fassend 2  ha  61a  14  qm,  woran  die 

Stiftung  zu  121  /leo  mit   235,31      „  5) 

beteiligt  ist,  — 

Summa.  .  .  2158,97  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Mit  Rücksicht  darauf, 
dafs,  wie  der  Stifter  Arnold  Kochs  sagt,  für  Studenten  die  von  seinem  Oheim 


descendontes  paritcr  ex  Clara  Horn  servato  iure  et  online  propinquitatis  in  omni  linea*. 

(a.  a.  O.'.i. 

Ii  „(fuia  iluao  primae  lineao  ius  habent  ad  Homianam,  adooquo  annue  soxaginta 
habent,  superesso  ad  plmes  portiones  fundandas  augendasque  paulatim  applicahitm*,  nt 
pro  linea  geminni  «tut  duae  vol  tros  vol  una  currons  pro  puellis*.    Testani.  Xo.  9. 

2)  Augenblicklich  Innreren  als  solche:  1.  Gerhard  Böcker  seit  dem  28.  April  1SS3; 
er  ist  oin  N'achkommo  von  Worner  Kochs,  mit  Agnes  Gysen  und  dem  Stifter  im  6.  Grade 
verwandt;  2.  seit  dein  .10.  Marz  1M'2  Jakob  Siekers  in  Kinzweiler,  jreb.  am  12.  Juni  1 S41 
und  mit  dem  Stüter  im  !<.  Grado  verwandt. 

.'»I  Die  Stiftung1  wurdo  bis  zum  "Ji).  Oktobor  ISIS  von  den  Kirchmeistern  der  Pfarre 
St.  Crdumlia  in  Köln  vorwaltet.  Auf  Grund  dos  Präfektur-Beschlnsses  v.  1.  Ventose  IX 
und  des  Dekret«  v.  22.  Brumairo  XIV  winde  von  da  ab  dio  Verwaltung  von  der  dazu 
bestellten  Kommission  ans  den  Hiindon  des  genannten  Kirchen  Vorstandes  übernommen. 
Jioi  dem  Willerspruch  dos  letztem  geschah  diese  Übernahme  kraft  förmlicher  .nach  der 
bestehenden  Gesetzgebung"  v.  Konsistorium  zu  Köln  am  10.  Nov.  1S17  und  v.  d.  Über- 
Präsidentou  am  2S.  Januar  ISIS  erlassenen  Vcrftiirunjron. 

4i  Boide  waren  Söhne  eines  Bruders  des  Begründers  der  voraufgehenden  Stiftung 
Koch»,  Arnold.  Der  Stifter  Toter  Kochs  hat  die  Bestimmungen  in  dor  Stiftung  seines  Bruders 
Arnold  einfach  beibehalten  und  innerhalb  derselben  die  Vorwendung  seines  Zuschusses 
in  der  Art  nutzbar  gemacht,  dafs  die  Anzahl  der  Stipendien  hat  vennehrt  worden  können 
und  insbesondere  dio  Aussteuor-Bcwillignng,  welche  dor  Bruder  Arnold  nur  eventuell 
in  Aussicht  genommen,  zur  Kegel  werden  durfte.    iTestam.  des  Peter  Kochs  No.  15.) 

.">!  Der  liest  «rehört  der  Kirche  St.  Columba  in  Köln. 
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errichtetc  Stiftung  besteht,1)  wurden  die  Stipendien  dieser  Stiftung,  augenblick- 
lich 13  an  der  Zahl,*)  jedes  im  Betrage  von  110  Mark,  für  Handwerks-  oder 
Handlungslehrlinge  auf  acht  Jahre3)  und  für  Mild chen  zur  Aneignung  der  für 
ihr  «teschlecht  und  ihren  Stand  notwendigen  Kenntnisse  auf  fünf  Jahre  bestimmt. 
iTerfUm.  des  Arnold  Kochs  No.  10.) 

De*  weitem  sollen  die  Stiftungseinkünfte  dazu  dienen,  und  sind  zur  Zeit 
o4"  Mark  in  den  Etat  eingestellt, 

a.  um  Jünglingen  wie  Jungfrauen  beim  Antritt  eines  Standes  eine 
Unterstützung  im  Betrage  von  höchstens  100  Rchsthlr.  zu  gewHhren. 
(Testam.  de«  Arnold  Kochs  No.  10.)4)  Da  in  dem  Testamente 
„weder  eine  ein  für  allemal  feststehende  Summe  als  Aussteuer  be- 
stimmt, noch  die  Zahl  derjenigen  beschränkt  wird,  denen  Aussteuer- 
beträge  bewilligt  werden  können,  so  hat  die  Stiftungsverwnltung 
die  Befugnis,  die  Höhe  der  zu  zahlenden  Ausstattungen  nach  Gut- 
befinden zu  normieren,  sofern  dabei  nur  nicht  das  stiftungsmaTsige 
Maximum  von  100  köln.  Thalern  überschritten  wird,5)  auch  so 
viele  Ausstattungen  auf  einmal  zu  bewilligen,  als  die  gerade  zu 
diesem  Zwecke  disponibel  laufenden  Stiftungsrevenüen  gestatten u.*) 
Im  allgemeinen  ist  das  Etatsquantum  zu  gleichen  Teilen  zu 
verleihen,7)  es  sei  denn,  dafs  einer  der  Bewerber  einer  Unter- 
stützung dringend  bedürfe,  in  welchem  Falle  diesem  ein  ange- 
messener höherer  Betrag  als  den  anderen  überreicht  werden  kann;*) 


1 1  Siehe  «Ii«.«  vorangehende  Stiftung ! 

2i  Bis  1**0  waren  blofe  12  Portionen  vorhanden;  in  den  Etat  für  18*0'83  sind  Iii 
»JizMtelit  worden  und  bis  heute  darin  verblieben. 

IU  Apothekerlehrlinge  und  Kopisten  treiben  nicht  ein  Handwerk  im  Sinne  der 
>siftnnc.    »f.  d.  Prov.-Schulk.  v.  C.  Jnli  1*41  No.  2022. 

4)  Hiernach  haben  Handwerks-  und  Handlungs-Lehrlingo ,  wenn  sie  »ich  nieder- 
lassen, nnd  Mädchen,  wenn  sie  in  den  Ehe-  oder  geistlichen  Stand  treteu,  Anspruch  auf 
b«!«airte  Fnterstützung. 

.'))  In  früheren  Jahren  ist  der  gedachte  .stiftnngsmäfsige  Maximalsatz  oftmals  Über- 
tritten worden.  Aus  den  Rechnungen  geht  hervor,  dafs  1781  die  Ausstouer  zu 
HO  Kcimtlilr. .  im  Jahre  17*2  «'ine  zu  200  Kchsthlr.  und  in  den  Jahren  17*1,  17*7, 
IT!«,  1-00.  1*02  und  ISO.-!  jedesmal  zu  200  Kch.«thlr.  gezahlt  worden.  Von  1*0«.  an 
tadet  sich  die  jahrliche  Aussteuer  zu  »»07  Frcs.  resp.  0O0  Frcs.  in  Austrabe  gestollt. 
>o  :«  die  Aussteuer  von  der  Verwaltun<_'  der  Studienstiftungen  im  Jahre  1*20  zu  »Uni  Frcs. 
mlichen,  dann  in  den  Etat  pro  1*2»;  2*  sowie  in  den  tollenden  Jahren  zu  157  Thlr. 
Iö  S^r.  aufgeführt  worden. 

Znr  Zeit,  als  die  Stiftung  noch  in  l'rivatverwaltnng  war,  geschah  damit  nur,  was 
cn:<-r  solcher  sehr  gewöhnlich  war,  und  als  dann  die  Periode  der  französischen  Ver- 
waltung tollte,  iralt  eine  Keibe  von  Jahn-n  gar  keino  Bestimmung  der  alten  I"rkunden 
»J»  rerhtsbeständig,  und  die  Fonds  waren  als  öffentliche  Wohlthätigkeitsfonds  der  froi"n 
Verfügung  der  Staatsbehörde  überantwortet.  In  iler  spätem  Verwaltung  wurde  dann, 
otwplil  die  Bestimmungen  der  Stiftungsbriefo  wieder  in  ihr  früheres  Kocht  eingesetzt 
»ord*n,  das  Beispiel  wohlwollender  Rücksichtnahme  befolgt.  Das  letzte  Mal  geschah 
>*  im  .lalno  1*10.  Zu  dem  streug  stiftungsmafsigon  Verfahren  zurückzukehren, 
«•"■tirt  auch  die  praktische  Erfahrung,  t\r.h  bei  der  zunehmenden  Ausdehnung  der  be- 
fehligten Familien  und  der  fast  alljährlichen  Wiederkehr  konkurrierender  Auasteuer- 
^«ftche  dio  zu  bewilligenden  Beträge  weit  hinter  der  Maximabjuoto  zurückldeiben  müssen. 

«I  Verl.  d.  Prov.-Schnlk.  v.  10.  Januar  I*l;i  S.  C.  71». 

7i  Nach  den  vorhandenen  Akten  ist  die  für  Aussteuer  bestimmte  Summe  st»*ts 
ot^r  die  Bewerber  zu  gleichen  Teilen  verteilt  worden,  wenn  sie  auch  in  verschiedenen 
'Jrs.  !en  verwandt  w  aren. 

*i  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  10.  Januar  1*4.1  S.  C.  7!>. 

20* 
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b.  um  .Studierenden  eine  Unterstützung  zu  teil  werden  zu  lassen,  wenn 
sie  in  der  Theologie  oder  Jurisprudenz  an  der  Universität  zu  Köln 
zu  dem  Grade  eines  Lizentiaten  oder  Doktors  promoviert  werden. 
Für  die  Promotion  zum  Lizentiaten  sind  100,  für  jene  zum  Doktor 
200  Rchsthlr.  ausgeworfen.  Die  Bewerber  dieser  Art  sollen  bei 
der  Verteilung  der  Unterstützungen  allen  anderen  vorangehen, 
(a.  a.  O.)») 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nnchkommen  des  Bruders  der  Stifter, 
Heinrich,  in  Ermangelung  von  solchen  die  Nachkommen  des  einzigen  Sohnes 
(Arnold  Clemens)  der  Schwester  der  Stifter,  Gertrud  Kochs,  Ehefrau  Clemens, 
sowie  die  Nachkommen  von  den  Söhnen  und  Töchtern  der  beiden  Brüder  von 
dem  Vater  der  Stifter,  Werner  Kochs  mit  Agnes  Gysen   und  Georg  Kochs. 

Zwei  Söhne  und  zwei  Töchter  desselben  Vaters  dürfen  nicht  zu  gleicher 
Zeit  die  Stiftung  geniefseu. 

Nach  dem  Aussterben  der  berechtigten  Verwandten  sollen  die  Stiftungs- 
einkünfte  zum  bessern  Unterrichte  der  miinnlichen  und  weiblichen  Jugend 
mittlem  Standes  der  Pfarre  St.  Columba  in  Köln  und  zwar  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  gröfsem  Dürftigkeit  und  Geschicklichkeit  zu  einem  Hand- 
werke oder  zu  weiblichen  Arbeiten  Verwendung  finden. 

Ein  Vorzugsrecht  sollen  die  in  der  Pfarre  St.  Columba  geborenen,  ge- 
sitteten und  im  Katechismus  wie  in  den  übrigen  LehrgegenstHnden  wohl  be- 
wanderten Bewerber  und  Bewerberinnen  haben. 

Zum  Inspektor,  nicht  zum  PrUsentator,  ist  der  Aelteste  der  Familie,  sofern 
er  in  Köln  wohnt,  berufen,  welcher  für  seine  Mühewaltung  eine  etatstnäfsige 
Gebühr  von  7,08  Mark  bezieht.2) 

127.  Stiftung  Franz  Wilhelm  Königs. 

Stifter:  Franz  Wilhelm  Königs,  Kgl.  Kommerzienrat,  gest.  6.  Okto- 
ber 1882. 

Stiftungsurk.  von  den  Kindern  des  Stifters  errichtet  am  24.  Dez.  1883. 

Die  ursprünglichen  Bestimmungen  sind  infolge  Verf.  des  Prov.  Schulk. 
v.  3.  Dezemb.  1884  S.  C.  10  139  und  v.  IC.  Juli  1886  S.  C.  «',317  ab- 
geändert worden  und  in  einer  besonderen  notar.  Verhandlung  v.  27.  Sept.  188G 
enthalten;  Allerh.  genehmigt  2.  Dez.  188G;  die  Stiftung  ist  noch  nicht  eröflnet. 

Urspr.  Vermögen:  102  500  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  134  080  Mark;  Zinsen:  5423  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  „Aus  den  Einkünften 
des  Stiftungskapitals  sind  soviel  (augenblicklich  4)  Portionen  zu  bilden,  als  je 
1000  Mark  vorhanden  sind;  bleibt  ein  Überschufs  von  mehr  als  500  Mark,  so 
soll  daraus  eine  halbe  Portion  in  Höhe  von  500  Mark  gebildet  werden.  Die 

Ii  „Dio  Stiftun^xurkunde  bewilligt  eiuo  Unterstützung  nur  in  dem  einzigen  Falle 
t'ilr  Verwandte,  die  sich  dem  Studium  der  Theologie  uder  Jurisprudenz  widmen,  wenn 
dieso  mit'  der  Universität  zu  dorn  Grade  eines  Doktors  oder  Licentinten  promovirt  zu 
werden  begehren,  sonst  aber  nur  für  Handwerker  und  Kautteute.  Das  dritte  Examen 
kann  der  Erlangung  jener  Grade,  die  aueb  jetzt  noch,  wie  sonst,  auf  den  Universitäten 
erworben  werden  können,  nicht  substituirt  werden.*4  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  10.  Jan. 
No.  25. 

2)  Zur  Zeit  ist  Gerhard  Böcker  Familienaltester.  (Siehe  bei  der  vorhergehenden  Stiftung  !| 
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zur  Bildung  von  ganzen  und  halben  Portionen  nicht  verwendbaren  Reste  (zur 
Zeit  nach  dem  Etat  1100  Mark)  wachsen  dem  Kapitalvermögen  der  Stif- 
tung zu. 

Der  Verwaltungsrat  (nilmlich  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  zu 
Köln)  ist  berechtigt,  nach  Befund  etwa  in  Zukunft  veränderter  Verhaltnisse 
die  Höhe  der  Portion  zu  verändern. 

Die  Verteilung  des  Stiftungseinkommens  unter  die  Berechtigten  steht  dein 
Verwaltungsrate  zu. 

Als  Kegel  gilt,  dafs  die  Verteilung  in  ganzen  Portionen  stattfindet. 
Über  die  Halbierung  der  Portionen  siehe  unten! 

Die  Stipendien  können  genossen  werden  von  der  Obertertia  an  und 
zwar  auf  einem  Gymnasium,  Realgymnasium,  einer  Realschule,  einem  Pro- 
Gymnasium  t  Realprogymnasium,  einer  Oberrealschule,  einer  Gewerbe-  oder 
höhern  Bürgerschule  1.  Ordnung,  auf  einer  Akademie,  Universitär,  Kriegs- 
schule, auf  einem  Polytechnikum  oder  einem  andern  der  höhern  Ausbildung 
gewidmeten  Institute,  sowie  von  denjenigen,  welche  sich  nach  erfolgreicher 
Absolvierung  ihrer  Studien  in  einer  staatlichen  oder  privaten ,  auf  den  gewählten 
Beruf  vorbereitenden  Stellung  befinden,  z.  B.  Referendaren ,  Assistenten,  Hülfe - 
Hrzten,  Bauführern,  angehenden  Ingenieuren  oder  Technikern,  Privatdozenten, 
Lehramts-  und  theologischen  Kandidaten  und  so  weiter.  Jedoch  soll  der 
Gesamtgenuls  eines  Stipendiums  für  jeden  einzelnen  in  keinem  Falle  zwölf 
Jahre  übersteigen.    (Statut  No.  1.) 

„Sind  mehr  Portionen  als  Bewerber  vorhanden,  so  kann  demjenigen, 
welcher  ein  Gymnasium,  Realgymnasium,  eine  Realschule,  ein  Progyranasium, 
Realprogymnasium,  eine  Obcrrealschule,  Gewerbe-  oder  höhere  Bürgerschule 
1.  Ordnung  besucht,  im  Ganzen  eine  und  eine  halbe  Portion,  demjenigen, 
welcher  auf  der  Universität,  Akademie,  Kriegsschule,  auf  dem  Poly- 
technikum oder  einem  andern  Institut  studiert  oder  sich  in  vorbereitender 
Berufsstellung  befindet,  bis  zu  2  Portionen  zugeteilt  werden. u    (Statut  No.  3.) 

„Dem  Verwaltungsrate  steht  das  Recht  zu,  die  zuerkannten  Stipendien 
jederzeit  dauernd  oder  zeitweise  zu  entziehen,  sobald  er  sich  von  der  Un- 
würdigkeit  oder  Unfähigkeit  des  Stipendiaten  überzeugt.  Die  dauernde  Ent- 
ziehung mufs  erfolgen,  falls  der  Stipendiat  mehr  als  einmal  in  einer  und 
derselben  Klasse  des  Gymnasiums,  Realgymnasiums  und  so  weiter  sitzen  bleibt." 
(i.  a.  0.  No.  4.) 

Stiftungsberechtigt  sind  alle  mannlichen  Nachkommen  des  Stifters 
Franz  Wilhelm  Königs.   (Statut  No.  1.) 

„Sind  mehr  Bewerber  vorhanden  als  Portionen,  so  können  eine  oder 
mehr  Portionen  halbiert  werden;  genügt  auch  die  Halbierung  sämtlicher 
Portionen  nicht,  um  die  Zahl  der  Bewerber  zu  befriedigen,  so  sollen  zunächst 
etwa  wirklich  Bedürftige  und,  wenn  solche  nicht  vorhanden,  diejenigen 
berücksichtigt  werden,  welche  in  der  Ausbildung  am  weitesten  vorgeschritten  sind. 

Als  wirklich  Bedürftige  sollen  diejenigen  gelten,  für  welche  nach  den 
eigenen  oder  elterlichen  VennögensverhUltnissen  eine  Erziehungsausgabe  in 
Höhe  einer  halben  Portion  nicht  geleistet  werden  kann. 

Der  nähere  oder  weitere  Grad  der  Abstammung  kommt  bei  Zuwendung 
der  Stipendien  nicht  in  Betracht.0    (Stiftungsstatut  No.  3.) 

„Die  etwa  nicht  zur  Verwendung  kommenden  Portionen  sollen  dem 
Stifrangskapitale  »o  lange  zuwachsen,  bis  dasselbe  die  Höhe  von  200000  Mark 


Digitized  by  Google 


310 


Die  Stiftungen  Königs  und  Krakamp. 


erreicht  hat.  Sobald  dies  der  Fall  ist,  soll  nur  die  Hälfte  der  Dicht  zur 
Auszahlung  gelangenden  Beträge  zum  Kapital  geschlagen  werden;  über  die 
andere  Hälfte  verfugt  der  Verwaltungsrat  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds 
zu  Köln  nach  bestem  Ermessen  zu  Unterstützungen  nicht  verwandter,  würdiger 
Studierender  ohne  Unterschied  der  Konfession  und  der  Studienzwecke.  Sollte 
das  Stiftungsvermögen  auf  400  000  Mark  anwachsen ,  so  findet  eine  weitere 
Kapitalisierung  nicht  statt.  Alsdann  soll  derjenige  Teil  der  jährlichen  Einkünfte, 
welcher  nicht  durch  die  Nachkommen  des  Stifters  in  statutgemäfcer  Weise 
absorbiert  wird ,  gänzlich  zu  Stipendien  nach  freiem  Ermessen  des  Verwaltungs- 
rates  zu  jeder  die  Elementarschule  übersteigenden  Bildung  verwandt  werden." 
(a.  a.  0.  No.  5.) 


128.  Stiftung  Krakamp. 

Stifter:  Christian  Krakamp,  Rentner  zu  Bonn. 

Testam.  (notar.)  v.  20.  Januar  1868;  Allerh.  genehmigt  25.  Nov.  1868; 
Stiftung  zuerst  verliehen  am  18.  Dec.  1880. 

Urspr.  Vermögen:  3000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  10130 Mark;  Zinsen  374,81  Mark. 

Nach  dem  Willen  des  Stifters  soll  dieses  Kapital  zur  grössern  Sicher- 
heit ganz  oder  teilweise  nur  auf  Grundstücke,  nicht  auf  Häuser  ausgeliehen 
werden. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
300  Mark;  dieser  Betrag  darf  nicht  überschritten  werden.  Das  diese  Portion 
Übersteigende  (nach  dein  Etat  sind  es  zur  Zeit  74,81  Mark)  sowie  auch  die 
Beträge  in  Erledigungsfälleu  sollen  zur  Verbesserung  des  Kapitals  angelegt 
werden,  um  daraus  unvorhergesehene  Ausfälle  zu  decken  oder,  wenn  die 
Zinsen  sich  bis  zu  150  Mark  vermehrt  haben,  eine  neue  Portion  zu  bilden, 
die  ebenfalls  bis  zu  300  Mark  anwachsen  kann. 

Die  Stiftung  ist  bestimmt  für  die  Studien  vom  vollendeten  13.  Lebeus- 
jahre  an,  auch  während  des  Trienniums  „an  einer  kathol.  Universität." 

„Wenn  der  zum  Genüsse  der  Stiftung  Zugelassene,  ohne  Störungen  durch 
Krankheit  oder  andere  aufserordentliche  Umstände,  nicht  halbjährig  ein  gutes 
Zeugnis  erbringt,  das  wenigstens  besser  ist,  als  jetzt  mit  No.  3  bezeichnet 
wird,  so  soll  er  vom  Verwaltungsratc  nach  dreimaliger  Ermahnung  des 
Genusses  verlustig  erklärt  werden."  (Stiftungsurk.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  katholischen  Verwandten  des 
Stifters  und  der  Frau  desselben  und  zwar  zuerst 

die  Kinder  von  Heinrich  Moselcr  und  Caspar  Moseler,  nach  diesen 
„      „         ,    Advokat- Anwalt  Nicolaus  Zimmermann,     „  „ 
„      „         „    Moritz  Krakamp  zu  Köln,  n  „ 

n      n         „    Notar  Zaaren  in  Brühl,  .,  r 

,      „         ,    Notar  Gänsen  „      „  „ 
„      „         „    Langen  in  Wesseling,  dessen  Mutter 

geborene  Wölfl,  „  r 

„      a         „    Sanitätsrat  Dr.  Kalt  in  Bonn,  deren 
Mutter  geborene  Bodifei. 
Sofern  diese  Genannten  die  Stiftung  für  sich  nicht  mehr  benutzen,  geht 
dieselbe  auf  dereu  Kinder  über  und  zwar  an  den  Ältesten. 
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Prksentator:  Die  Verleihung  geschieht  durch  den  Verwnltungsrat.  Das 
Präsentationsrecht  steht  den  ältesten  und  nächsten  der  Verwandten  zu,  welche 
in  Köln  wohnen.1) 

129.  Stiftung  Agnes  Kremers. 

Stiftcrin:  Agnes  Kremers  zu  Aachen,  unverehelichte  KaufhUndlcrin, 
gest.  am  8.  Sept.  1844. 

Testam.  v.  29.  Sept.  1838  und  Zusatzerklitrung   v.    11.   Juli  1S44; 
Allerh.  genehmigt  8.  Jan.  1845;  Stiftung  zuerst  verliehen  am  4.  Oktob.  1845. 
Urspr.  Vermögen:  27  000  Mark. 

VcrmügensBtand  am  1.  April  1892:  37  000  Mark;  Zinsen  1309  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  45l>,33  Mark,  von  dem  Tage  an,  „wo  der  Stipendiat  in  das 
Gymnasium2)  eintritt  bis  zu  dorn  Zeitpunkte,  wo  derselbe  die  Priesterweihe 
empfangt".  (Testam.) 

Die  Stiftung  kann  auch  zur  Unterstützung  der  Vorbereitungsstudien  im 
Priesterseminare  verliehen  werden. 

Die  Entscheidung  über  die  Berechtigung  zum  Genüsse  der  Stipendien 
ist  ausschließlich  dem  zeitigen  Diözcsanbischofe  oder  dessen  Stellvertreter  über- 
tragen. „Bei  der  Zuweisung  soll  in  allen  Füllen  die  gewissenhafte  Berück- 
sichtigung der  Fähigkeiten,  der  wahren  Dürftigkeit  und  der  sonstigen  mora- 
lischen Würdigung  des  Aspiranten  hauptsächlich  entscheidend  sein." 

Auch  soll  der  Verwalter  die  Befugnis  haben,  „in  jedem  Zeitpunkte  der 
Studienperiode,  ohne  darüber  irgend  jemanden  anders  als  seinem  Gewissen 
Rechenschaft  schuldig  zu  sein,  dem  Stipendiaten  den  Genufs  zu  entziehen". 

Stift ungsberechtigt  sind  „drei  dürftige  Jünglinge,  welche  sich  dem 
Stande  eines  kathol.  Geistlichen  widmen  sollen",  und  zwar  zunilchst  solche  dürftige 
Jünglinge  aus  der  Familie  der  Stifterin.  „Sind  mehrere  gleich  nahe  vorhanden", 
so  soll  der  zeitige  Diözesanbischof  oder  dessen  Stellvertreter  einzig  darüber  ent- 
scheiden, wem  von  ihnen  der  Vorzug  gebühre.  Ebenso  ist  es  zu  halten,  wenn 
keine  Verwandte,  sondern  nur  fremde  dürftige  Jünglinge  als  Bewerber  auftreten. 

Wird  die  Stiftung  überhaupt  von  dürftigen  Jünglingen ,  welche  sieh 
dem  geistlichen  Stande  widmen  wollen,  nicht  beansprucht,  so  sollen  die  Stiftungs- 
♦"inkünfte  an  die  acht  Pfarrer  der  Stadt  Aachen  gleichniill'sig  verteilt  werden, 
um  dieselben  an  ganz  dürftige  Anne  ihrer  Pfarrgemeinden  zu  verteilen. 

1)  Seit  ilem  2.  Sept.  lH^S  wir«!  daasidbo  von  Emanuel  Moslor  in  Köln  ausgeübt. 

'2\  Die  Stiftung  kann  nach  der  klaren  Bestimmung  de«  Testamente«  an  Brogvm- 
nasien  nicht  genossen  werden.  „Es  kann  nicht  bestritten  worden,  dafs  der  Absicht  der 
Stiftern)  durch  den  Besuch  eines  l'rogymnnsiiims,  insofern  dieses  für  den  Eintritt  in  dio 
mittleren  oder  oberen  Klassen  eines  vollständigen  Gymnasiums  vorbereitet,  ontsprochon 
wenden  konnte.  Wird  doshalb  aber  statt  de*  in  der  Stiftnngsurkund«  {renannten  oder 
unzweifelhaft  angedeuteten  Gymnasiums  der  Besuch  eines  l'ro^ymuasiums  für  zulässig 
gehalten,  was  hindert  dann  noch ,  auch  den  Besuch  einer  lateinischen  Schule,  einer  Koktorat- 
oder  einer  höhern  Stadtschule  ftlr  genügend  zu  halten,  insofern  diese  nur  für  eine  Gymnnsial- 
kUsse,  gleichviel  welche,  vorbereitet;  kommt  es  hiernach  aber  nicht  mehr  auf  den 
Charakter  der  Schule,  sondern  lediglich  auf  die  Erfüllung  der  Absicht  des  Stifter«  an. 
warum  sollte  dann  nicht  auch  der  Privatunterricht .  insofern  er  als  vollkommen  i;o- 
nöjrend  nachgewiesen  würde,   für  den  G^nufr  befähigen?"    Min. -Erl.  v.  2">.  Juli  1M4 

So.  ir,7:.:i. 
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Stiftun gsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  ist  verpflichtet, 
von  dem  Tage  an,  wo  er  in  den  Genufs  tritt,  täglich  morgens  und  abends 
ein  Vater  unser  mit  dem  Zusatz  „Herr,  gib  ihr  die  ewige  Ruhe*  für  das 
Seelenheil  der  Stifterin  bis  zum  Eintritt  in  den  Priesterstand  zu  beten  und, 
wenn  er  Priester  geworden,  jährlich  am  Sterbetage  der  Stiftcrin  eine  h.  Messe, 
so  lange  er  lebt,  für  deren  Seelenruhe  zu  lesen. 


130.  Stiftung  Katharina  Kremers. 

Stifterin:  Katharina  Kremers,  unvcrchel.  Rcntncrin  zu  Aachen,  gest. 
daselbst  am  30.  Januar  1848. 

Testam.  v.  Ii).  Mai  1847;  Allerh.  genehmigt  1.  Juli  1848;  Stiftung 
zuerst  verliehen  am  4.  Sept.  1849. 

Urspr.  Vermögen:  18  000  Mark. 

Vcrmögensstand  am  1.  April  1892:36  270  Mark;  Zinsen  1341,99  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jedes 
von  447,33  Mark,  von  dem  Tage  an,  „wo  der  Stipendiat  in  ein  Gymnasium1) 
oder  Knaben-Seminar  eintritt,  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  derselbe  die  Priester- 
weihe empfängt*.  (Testam.) 

Die  nach  den  Bestimmungen  des  Testamentes  unter  den  Stiftungs- 
beworbern  zu  treffende  Auswahl  sowohl  als  das  Recht,  den  im  Genufs  befind- 
lichen Stipendiaten  wegen  Mangels  au  Fleifs  oder  schlechten  Betragens  die 
I  nterStützung  zu  entziehen,  steht  dem  zeitigen  Diözesan-Bischofe  oder  dessen 
Stellvertreter  zu  und  „soll  von  demselben  ganz  nach  eigenem  Ermessen  und  ohne 
Kontrole  ausgeübt  werden."  (Testam.) 

Stiftungsberechtigt  öind  „3  dürftige  Jünglinge,  welche  sich  dem 
kathol.  Priesterstande  widmen  wollen a. 

„Vorzugsweise  sollen  solche  talentvolle,  fleifsige  und  sittliche  Jünglinge 
berücksichtigt  werden,  welche  bereits  einen  Teil  des  oben  erwähnten  Kursus 
abgemacht  haben,  wegen  Mangels  an  Mitteln  aber  der  Gefahr  ausgesetzt  sind, 
in  ihren  Studien  unterbrochen  zu  werden." 

„Bei  dem  Vorhandensein  dieser  Requisite"  ist  immer  den  der  Familie 
der  Stifterin  angehörigen  jungen  Leuten  der  Vorzug  zu  geben. 

Treten  keine  dürftigen  Jünglinge,  welche  die  erforderlichen  Eigenschaften 
besitzen,  als  Bewerber  auf,  so  sollen  die  Stiftungseinkünftc  in  gleichen  Teilen 
den  acht  Pfarrern  der  Stadt  Aachen  zur  Verteilung  an  die  Armen  ihrer  Pfarre 
gegeben  werden.  (Testam.) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Jeder  Stipendiat  übernimmt  durch 
Annahme  des  Stipendiums  und  von  dem  Tage  dieser  Annahme  an  die  Pflicht, 
täglich  morgens  und  abends  ein  Vater  unser  mit  dem  Zusatz  „Herr,  gib  ihr 
die  ewige  Ruhe"  für  das  Seelenheil  der  Stiftcrin  bis  zu  seinem  Eintritt  in  den 
Priesterstand  zu  beten  und,  wenn  er  Priester  geworden,  jährlich  am  Sterbe- 
tage derselben  eine  h.  Messe,  so  lange  er  leben  wird,  für  deren  Seelenruhe 
zu  lesen. 


1)  .Siehe  Itei  der  vorhergehenden  Stiftung  der  Schwoster  der  Stitterin! 
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»31.  Stiftung  Kreutzer. 

Stifter:  Johann  Jacob  Kreutzer,  resignierter  Pfarrer  zu  Aachen,  gest. 
22.  Mai  1884. 

Testam.  (eigenhänd.)  v.  4./5.  Juni  1881;  Allerh.  genehmigt  31.  Okto- 
ber 1884;  Stiftung  zuerst  verliehen  am  19.  Juni  1886. 

Urspr.  Vermögen:  30  000  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  30  000  Mark;  Zinseu  1420  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:   Von  dem  Reinerträge 
des  Kapitals  sind  bestimmt 

a.  die  Ilälfte  zu  einem  Studienstipendium,  und  zwar  für  einen  Knaben 
von  zehn  Jahren  an  zum  Besuche  des  Gymnasiums  oder  einer 
andern  hohem  Schule  (Real-  oder  Gewerbeschule)  360  Mark, 
„von  der  Zeit  an,  wo  er  die  Universität  oder  eine  andere  höhere 
Bildungsanstalt  auswärts"  oder  auch  das  Polytechnikum  in  Aachen  be- 
sucht, bis  zum  vollendeten  23.  Jahre  660  Mark  (also  300  Mark  mehr). 

Der  zum  Stiftungsgcnusse  Zugelassene  kann  sich  jedem  be- 
liebigen Fache  widmen,  wozu  er  Neigung  hat  und  sich  am  meisten 
befähigt  fühlt. 

Demjenigen  Stipendiaten,  welcher  ein  Zeugnis  nicht  beibringen 
kann,  dafs  er  an  einer  höhern  Lehranstalt  mit  Eifer  und  Flcifs 
dem  Studium  obliegt,  soll  vom  Verwaltungsrate  die  Unterstützung 
vorenthalten  bezw.  entzogen  werden. 

„Von  einem  solchen  Zeugnisse  kann  natürlich  keine  Rede 
sein,  wenn  derselbe  sein  Studium  an  der  Uuiversität  oder  einer 
andern  Lehranstalt  beendigt  hat  und  sich  um  eine  Stelle  umthun 
mul's,  wo  er  dann  doch,  wenn  er  noch  nicht  23  Jahre  alt  ist,  die 
Unterstützung  bis  zu  dem  gedachten  Termine  gcniel'sen  soll"; 

b.  ein  Betrag  von  225  Mark  als  Stipendium  für  einen  Ilandlungs- 
lehrling  nach  vollendetem  14.  bis  zum  vollendeten  21.  Lebensjahre. 
Der  Stipendiat  soll  die  Elementarschule  verlassen  und  eine  hinläng- 
liche Vorbildung  erlangt  haben,  um  auf  ein  Comptoir  oder  in  eine 
Handlung  gebracht  zu  werden ;  den  Eltern  des  Stipendiaten ,  welche 
behufs  besserer  Versorgung  ihrer  übrigen  Kinder  die  Stipendien  - 
Unterstützung  auf  die  besagte  Reihe  von  Jahren  genielsen,  soll  es 
freistehen,  den  Knaben  in  den  ersten  Jahren  noch  etwas  weiter  in 
einer  Real-  oder  Handlungsschulc  ausbilden  zu  lassen. 

Falls  der  Stipendiat  nicht  in  der  Lage  ist,  „ein  glaubwürdiges 
Zeugnis  vou  seinem  Prinzipale  über  seine  Beschäftigung  und  .seine 
gute  Führung  vorzulegen,  oder,  wenn  er  etwa  noch  einige  Jahre 
eine  vorbereitende  Schule  besucht,  ein  Zeugnis  von  der  Schule, 
dafs  er  die  ihm  gebotene  Gelegenheit  zu  seiner  Ausbildung  öeil'sig 
benutzte,  oder  in  dem  Falle,  dals  das  Zeugnis  nicht  günstig  ist**, 
kann  der  Verwaltungsrat  ihm  die  Unterstützung  vorenthalten  oder 
sogar  entziehen. 

Der  Genufs  hört  auf,  wenn  der  Zögling  seine  Eltern  verlalst. 

c.  2  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  150  Mark,    für  Handwerks 
lehHinge  von  vollendetem  14.  bis  zum  vollendeten  21.  Jahre,  welche 
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ebenfalls  „jedes  halbe  Jahr  vor  dem  Empfange  der  Unterstützung 
dem  Verwaltungsrate  ein  glaubwürdiges  Zeugnis  ihrer  Meister  vor- 
zulegen haben,  dafs  sie  bei  ihnen  beschäftigt  sind,  sowie  über  ihren 
Fleils  und  ihre  gute  Führung,  auch  wenn  ihre  Lehrlingszeit  schon  be- 
endigt ist;  auch  ihnen  kann  vom  Verwaltungsrate  die  Unterstützung 
vorenthalten  und  gar  entzogen  werden  in  Ermangelung  dieses  Zeug- 
nisses oder  wenu  dasselbe  nicht  günstig  lautet". 

Die  Unterstützung  hat  aufzuhören ,  wenn  der  Stipendiat  seine 
Eltern  verlassen  sollte. 

Die  Ersparnisse,  namentlich  bei  der  Studienportion,  sollen 
gesammelt  und  daraus  „Dotationen  für  Mädchen,  welche  heiraten 
wollen  und  wenigstens  22  Jahre  alt  sein  müssen,  im  Betrage  von 
900  Mark  gebildet  werden-. 

Stiftungsberechtigt  sind  vorzugsweise  Verwandte  und  zwar  die  Ab- 
kömmlinge in  grader  Linie  folgender  Kinder  des  verstorbenen  Bruders  de« 
Stifters,  Franz  Kreutzer,  nämlich: 

Josephine  Kreutzer,  Wwe.  von  August  Platzbecker, 

Franz  n 

Friedrich  „ 

Anton  „ 

und  die  etwaigen  Abkömmlinge  des  Sohnes  des  verstorbenen  Neffen  Jacob 
Kreutzer  mit  Namen  Carl  Kreutzer. 

Bei  der  Bewerbung  mehrerer  Verwandten  um  das  Studienstipendium 
entscheidet  die  Gradesnähe,  es  sei  denn,  dafs  der  nähere  Verwandte  der  Unter- 
stützung nicht  bedürftig  wäre,  der  entferntere  aber  wohl. 

,  Bei  gleich  weit  entfernten  Verwandten  sowohl  als  bei  Fremden  (siehe 
unten!)  ist  der  dürftigere  und  zugleich  die  besten  empfehlenden  Zeugnisse  vor- 
zubringen Habende  dem  minder  dürftigen  und  nicht  so  durch  seine  Zeugnisse 
Empfohlenen  vorzuziehen." 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  um  die  Handlungs-  oder 
Handwerks-Lehrlingsstipendien  soll  die  Unterstützung  demjenigen  verliehen 
werden,  dessen  Eltern  derselben  am  meisten  bedürftig,  mit  den  meisten  Kindern 
belastet,  zugleich  aber  für  ihre  Kinder  wohl  besorgt  sind,  worüber  der  Ver- 
waltungsrat zu  erkennen  hat. 

Die  Mädchen,  welche  sich  um  die  Aussteuer  bewerben,  müssen  unbe- 
scholten sein  und  über  ihre  sittliche  Führung  dem  Verwaltungsrate  ein  Zeugnis 
vorlegen  können.  Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  Verwandten  entscheidet 
die  Gradesnähe;  bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  Fremden  sind  die  dürf- 
tigeren und  zugleich  am  besten  empfohlenen  vorzuziehen. 

Wenn  keine  Verwandten  mehr  vorhanden  sind  oder  nach  erfolgter  Aus- 
schreibung der  Erledigung  innerhalb  sechs  Monaten  eine  Bewerbung  von  Ver- 
wandten nicht  auftritt,  können  die  Stipendien  auch  an  Fremde,  die  indessen 
in  Aachen  geboren  sein  müssen,  verliehen  werden. 

132.  Stiftung  Anton  Hubert  Kreuzberg. 

Stifter:  Anton  Hubert  Kveuzberg,  Direktor  des  Apollinarisbrunnens. 

Sehenkungsurk.  fnotar.)  v.  17.  Sept.  Ib8tl;  Allerh.  genehmigt  2.  Dez. 
188fi;  Stiftung  noch  nicht  eröffnet. 
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Urspr.  Vermögen:  40000  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  47  375  Mark;  Zinsen  1880  Mark. 

Von  dem  Reinerträge  des  Stiftungskapitals  sollen  25/4o  (z.  Z.  1 153,75  Mark) 
zur  Vermehrung  des  Stiftungsfonds  dienen  bis  zum  31.  März  19 IG;,  nach  dieser 
Zeit  findet  dieser  Teil  der  Stiftungseinkünfte  dieselbe  Verwendung  wie  die 
übrigen. 

Die  übrigen  15/40  des  Reinertrages  werden  ebenfalls  zur  Vermehrung  des 
Stiftungskapitals  verwendet,  so  lange  „keine  Anforderungen  seitens  der  Familien- 
Präsentatoren  an  den  Verwaltungsrat  der  Gymnasial-  und  Stiftungslonds  zu 
Köln  erhoben  werden".   (Urk.  Artikel  3.) 

„Von  der  Zeit  ab,  dafs  eine  Inanspruchnahme  der  Revenuen  der  Stiftung 
eintritt",  ist  von  den  erwähnten  15/4o  des  Reinertrages 

a.  vorab  der  dritte  Teil  (z.  Z.  230,75  Mark)  zur  Vermehrung  des 
Stiftungskapitals  bis  zum  Betrage  von  150  000  Mark,  längstens 
aber  bis  zum  Jahre  1936,  zu  verwenden; 

b.  der  Rest  zur  Bildung  von  so  vielen  Nonnalportionen  zu  beuutzen, 
als  500  Mark  in  demselben  enthalten  sind,  die  Bildung  eines 
Restes  als  halbe  Portionen  nicht  ausgenommen.1) 

Nicht  zur  Verwendung  kommende  Portionen  gelangen  zur  Kapitalisierung 
bis  zu  150  000  Mark,  längstens  aber  bis  zum  Jahre  1936.  Sobald  das  Kapital 
die  Höhe  von  150000  Mark  erreicht  hat,  hört  eine  weitere  Erhöhung  auf,  und 
die  dann  nicht  von  Familiengliedern  in  Anspruch  genommenen  Portionen  gehen 
in  der  Weise  auf  Fremde  über,  dafs  die  Hälfte  für  Studierende  der  Theologie 
nach  Vorschlag  des  Bischofs  von  Trier  bezw.  dessen  Amtsvertreters ,  die  andere 
Hälfte  zur  Ausbildung  unbemittelter  talentvoller  Knaben  und  Mädchen  des 
Kreises  Ahrweiler  verwendet  wird,  welche  durch  gute  Führung  und  Fleifs  nach 
dem  Zeugnisse  des  obersten  katholischen  Ortsgeistlichen  dessen  würdig  sind  und 
von  diesem  empfohlen  werden. 

Die  Stiftungsverwaltung  hat  von  diesem  eintretenden  Falle  der  bischöf- 
lichen Behörde  und  dem  katholischen  Pfarrer  von  Ahrweiler  Mitteilung  zu 
machen. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Die  Stipendien  sollen 
vornehmlich  verliehen  werden  zum  Zwecke  stnndesmilfsigcr  Ausbildung  je  nach 
Lage  der  Verhältnisse  und  der  Talente  der  Bewerber. 

Demnach  sollen  verliehen  werden: 

a.  halbe  Portionen  —  zur  Erlernung  von  Gewerben,  Handwerken, 
Handarbeiten,  weiblichen  Arbeiten,  wie  Putz-  oder  Kleidermacheriu, 
oder  zur  Ausbildung  als  KlcmcnUirlehrer  oder  Lehrerin,  jedoch 
nicht  über  das  19.  Lebensjahr; 

b.  ganze  Portionen  —  zum  Besuche  von  Gymnasien,  Real-,  Gewerbe-, 
technischen  und  Militärschulen,  höheren  Töchteranstalten  und  Musik- 
instituten etc.,  zur  Vorbildung  für  die  Kaufmannschaft  und  Beamten- 
carriere,  welche  ohne  akademische  Vorbildung  zu  erreichen  ist, 
jedoch  nicht  über  das  23.  Lebensjahr; 

c.  doppelte  Portionen  —  zur  Ausbildung  auf  Universitäten ,  Seminnrien 
und  Kriegsschulen,  Kunstakademieen,  technischen  und  anderen  Hoch 

1)  Zw  Zeit  kann  nur  eine  Portion  uml  >Yu>-*e  nur  zu  1<U,."»0  >!«rk  im  Etat  a.i»- 
peworfen  werden. 
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schulen  etc.  und  dem  folgenden  üebergangsstadium  bis  zur  Erwerbs- 
fähigkeit,  jedoch  nicht  über  das  27.  Lebensjahr. 

Wenn  Bewerber  um  die  Portionen  a.,  b.  und  c.  am  Wohnorte  ihrer 
Eltern  das  Stipendium  geniefsen,  so  können  auf  Antrag  der  Präsentatoren  und 
im  Einverständnisse  mit  dem  Verwaltungsrate  der  Studienstiftung  die  Portionen 
um  die  Hälfte  verringert  werden. 

Bei  allen  Kategorieen  ist  bei  sonst  tadelloser  Führung  den  talentvollen 
Bewerbern  der  Vorzug  vor  anderen  einzuräumen  und  besonders  würdigen  und 
talentvollen  Kandidaten  für  das  Studium  der  Theologie  Berücksichtigung  ange- 
deihen  zu  lassen. 

In  Ausnahmefüllen  kann  letzteren  sowohl,  wie  hervorragenden  Kunst- 
talenten und  Technikern  nach  Mafsgabe  der  disponibeln  Reveuüen  selbst  Reise- 
Unterstützung  für  höhere  Ausbildung  im  Auslande  bewilligt  werden.  Einmalige 
Unterstützungen  können  in  besonderen  Fällen  an  bedürftige  weibliche  Ver- 
wandte bei  Verheiratung  oder  Eintritt  in  einen  geistlichen  Orden  bis  zur  Höhe 
einer  doppelten  Portion  statthaben,  sofern  soviel  Revenüenbestände  bei  der 
Stiftung  vorhanden  sind.  Ebenso  kann  unter  gleichem  Vorbehalt  ganz  dürftigen 
talentvollen  Studierenden  eine  solche  Zulage  zu  den  Portionen  bewilligt  werden, 
um  die  unumgänglich  nötigen  Kosten  für  ihren  Unterhalt  beim  Studium  bis  zu 
ihrer  Erwerbsfähigkcit  zu  sichern.  Uebcr  die  Zulässigkeit  der  vorerwähnten, 
ausnahmsweise  eintretenden  besonderen  Unterstützungen  soll  die  Stiftungsver- 
waltung freie  Befugnis  haben,  die  Präsentation  zurückzuweisen  oder  abzuändern. 
Bei  allen  Bildungsstadien  soll  darauf' Bedacht  genommen  werden,  dafs  die  Benc- 
fiziaten  der  Stiftung  katholische  und,  wenn  deren  keine  vorhanden,  paritätische 
Bildungsanstalten  besuchen,  an  denen  ein  christlicher  Geist  herrscht,  resp.  bei 
gut  christlichen  und  anerkannt  zuverlässigen  Meistern  in  die  Lehre  kommen, 
damit  in  ihnen  der  positive  christliche  Glaube  nicht  verloren  gehe. 

Der  Verwaltungsrat  kann  ferner  wegen  schlechter  sittlicher  oder  religiöser 
Führung  des  Benefiziaten  oder  andauernden  Unfieifses  desselben  je  nach  Be- 
schaffenheit des  Vergehens  nach  Anhörung  der  Familien-Präsentatoren  nach 
zwei-  oder  dreimaliger  Verwarnung  das  Stipendium  ganz  oder  teilweise  zurück- 
ziehen. Die  Benefiziaten  sind  verpflichtet,  dem  Verwaltungsrate  ihre  Lehr-  und 
Führungszeugnisse  der  verschiedenen  Anstalten  auf  Erfordern  zur  Einsicht  ein- 
zusenden. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  römisch-katholischen  legitimen  Abkömm- 
linge der  Kinder  des  Stifters,  sowohl  männliche  wie  weibliche,  (a.  a.  G.  Art.  6.) 

„Dem  Verwaltungsrate  liegt  die  Pflicht  ob,  darüber  zu  wachen,  dafs  die 
Wohlthat  der  Stiftung  den  Würdigsten  und  den  relativ  Bedürftigsten  zu  teil 
werde;  sie  kann  also  auch  Kindern  wohlhabender  Eltern  zugesprochen  werden, 
wenn  solche  beispielsweise  viele  Kinder  haben  oder  ähnliche  Verhältnisse  dafür 
sprechen,  und  die  Mittel  der  Stiftung  es  gestatten,  ohne  vorhandene  ärmere  und 
würdigere  Aspiranten  zu  benachteiligen."   (n.  a.  0.  Art.  4.) 

Beim  gleichzeitigem  Auftreten  mehrerer  gleichqualifizierter  Bewerber  um 
ein  Stipendium  gebührt  der  Vorzug  demjenigen  oder  derjenigen,  welcher  bezw. 
welche  zum  Manncsstamme  gehört  und  daher  den  Familiennamen  Kreuzberg 
zu  führen  berechtigt  ist,  während  die  sonstige  Auswahl  unter  den  Abkomm- 
lingrn  der  Kinder  des  Stifters  ohne  Rücksicht  auf  die  Gradesnähe  der  Ver- 
wandtschaft lediglich  durch  die.  dorn  Vcrwaltungsrate  konstatierte  bessere  Quali- 
fikation für  den  Stiftungszweck  bestimmt  wird. 
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Über  die  Zuwendung  der  Stiftung  an  Fremde  .siehe  oben! 

Sti  ftu  ngsiuäTsige  Obliegenheiten:  Der  Stifter  hat  die  Erwartung 
ausgesprochen,  dai's  alle  Nutzniefser  der  Stiftung  jeden  Sonntag  ein  n Vater 
unser*  und  „Ave  Maria"  für  sein  Seelenheil  und  das  «einer  verstorbenen  Ver- 
wandten beten,   (a.  a.  0.  Artik.  8.) 

Prilsentator:  Das  Hecht  der  Präsentation  nn  den  die  Verleihung  aus- 
sprechenden Verwaltungsrat  hat  der  Stifter  für  seine  Lebenszeit  ausschließlich 
sich  selbst  und  nach  seinem  Tode  in  gleicher  Weise  seiner  Ehefrau  Elise 
Kreuzberg,  geb.  Trouet,  vorbehalten.  Nach  dem  Ableben  beider  geht  es,  so 
lange  beim  männlichen  Stamme  mehr  als  zwei  grofsjahrige  katholische  Mitglieder 
mit  dem  Familiennamen  des  Stifters  vorhanden  sind,  auf  die  beiden  ältesten 
dieser  Familienmitglieder  über. 

Leben  nur  ein  oder  zwei  grofsjuhrige  Deszendenten  mit  dem  Namen  des 
Stifters,  so  soll  der  Verwaltungsrat  je  einen  Prilsentator  aus  der  männlichen 
und  aus  der  weiblichen  Linie  bestimmen  und  zwar  auf  die  Dauer  von  zehn 
Jahren,  nach  deren  Ablauf  er  einen  Wechsel  vornehmen  kann.   (l'rk.  Art.  4.) 

Der  Vcrwaltungsrat  hat  das  Hecht,  selbst  bei  einstimmiger  Präsentation 
dnrch  beide  Prilsentatoren,  jeden  Vorschlag  zu  prüfen  und  zu  beanstanden, 
wenn  er  Grüude  hat,  anzunehmen,  dal's  andere  als  Bewerber  aufgetretene 
Familienmitglieder  in  unbilliger  Weise  übergangen  sein  sollten.  Hei  einer 
»olchen  Beanstandung  oder,  wenn  die  beiden  Prilsentatoren  verschiedene  Bewerber 
vorschlagen,  soll  der  Verwaltungsrat  nach  vorheriger  Anhörung  der  Parteien 
und  Einholung  von  Erkundigungen  nach  Mnl'sgabe  des  Allerh.  Erl.  v.  2*>.  Mai 
1M>  die  Entscheidung  treffen,   (a.  a.  O.) 

Damit  der  Verwaltungsrat  die  Stammtafel  fortführen  kann,  hat  der  illter« 
Präseutator  bei  jeder  Heirat  eines  stiftungsberechtigten  Familienmitgliedes  dem 
Verwaltungsratc  davon  Anzeige  zu  machen  und  den  Brautleuten  ein  Exemplar 
der  Stiftungsurkunde  zu  beh.'lndigen  mit  dem  Auftrage,  dem  Verwaltungsrate 
von  allen  Geburten  und  Todesfällen  ihrer  Kinder  amtlich  beglaubigte  Mitteilung 
m  machen. 

Den  Präsentatoren  steht  jederzeit  das  Hecht  zu,  von  den  Etatsrechnungen 
und  dem  Familien-Stammregister  bei  dem  Verwaltungsrate  Einsicht  zu  nehmen. 

Alle  Veröffentlichungen  bezüglich  der  Stiftung  sind  aul'ser  in  den  amtlich 
vorgeschriebenen  Zeitungen  auch  in  dem  meist  gelesenen,  zu  Ahrweiler  er- 
scheinenden Druckblatte  einzurücken,   (a.  a.  <>.,  Art.  9.) 

133.  Stiftung  Krith.1) 

Stifter:  Johannes  Krith,  Weihbischof  in  Münster. 

Stiftungsur k.  (lat.)  der  Testamentsvollstecker  v.  27.  Juli  15*1. 

Frspr.  Vermögen:  G0O0  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  181*2:  3070  Mark;-)  Zinsen  11.'}, 5'J  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
113,51*  Mark  auf  7  oder  8  Jahre  für  die  Gymnasialstudien  von  der  Unter- 
sekunda bis  zum  Magistergrade  und  für  das  Studium  der  Theologie. 

1)  Die  Stiftung  führte  früher  den  Namen  „Monastorionsis". 

2)  Cber  die  bedeutende  Horabuiinderung  des  Stiftungsvennü^en««  j^eht  aus  den 
älteren  Nachrichten  eben  so  wenig  etwas  hervor  wie  darüber,  wann  und  wodurch  die  von 
dem  Stifter  ursprünglich  angesetzten  I;  l'ortionen  auf  ein«-  einzige  herab^escU*  worden  >ind. 
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Tadelnswerten  Betragen  und  Nachlässigkeit  in  den  Studien  schliefsen 
sofort  von  dem  Wcitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  in  rechtmllfsiger  Ehe  geborene,  arme,  gut 
beanlagte,  katholische  Jünglinge  der  Diözese  Münster,  vorzüglich  aus  der 
Familie  des  Stifters. 

Treten  weder  aus  der  Familie,  noch  aus  der  Diözese  Münster  geeiguete 
liewerber  auf,  so  kann  die  Unterstützung  jedem  andern  braven  uud  fleifsigen 
Studierenden  auf  so  lange  zugewendet  werden,  bis  ein  besonders  berufener 
Anwilrter  Anspruch  erhebt. J) 

Falls  von  dem  zu  berufenden  Studierenden  die  Erklärung  abgegeben 
wird,  dafs  er  zum  Studium  der  Theologie  und  zum  Antritt  des  geistlichen 
Standes  keine  Neigung  habe,  so  kann  er  zum  Stiftungsgeuusse  nicht  zu- 
gelassen werden.  *) 

Stiftungsmilfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  für  das 
Seelenheil  des  Stifters,  der  Testamentsvollstrecker  und  deren  Erben  täglich 
zu  beten:  „Concede,  quaesnmus,  omnipotens  deus,  animac  famuli  tui  sacerdotis 
fclicitntis  aeternac  consortium,  cui  donasti  sacri  altaris  tui  consequi  ministerium 
per  eum,  qui  venturus  est  iudicarc  vivos  et  mortuos  et  seculum  per  ignem.  Amen.*"' ; 
ferner  die  Gebete  für  die  Wohlthiiter:  „Deus,  cuius  misericordiae  etc.*  und  für 
die  Lebenden  und  Abgestorbenen:  „Omnipotens  sempiterno  deus  etc".  Sollten 
diese  Gebete  an  einem  Tage  unterblieben  sein,  so  sind  sie  am  folgenden 
nachzuholen. 

134.  Stiftung  Küppers.3) 

Stifter:  Mathias  Küppers,  geb.  zu  Lövenich  im  Kreise  Erkelenz  um 
das  Jahr  1G50,  Kanonikus  an  der  Kirche  zur  h.  Maria  ad  gradus  uud 
Subrcgens  des  Laurentiancr  Gymnasiums  zu  Köln. 

Ein  Testam.  oder  eine  Sti  ftungsurk.  liegt  nicht  vor.  Nachdem  die 
Stiftung  eine  Zeitlang  unter  der  Verwaltung  der  Kirche  von  Lövenich  ge- 
standen, zu  deren  Gunsten  von  demselben  Stifter  eine  kirchliche  Stiftung  ge- 
maeht  worden  war,  ging  sie  an  die  dortige  Gemeindeverwaltung  über,  und  von  dieser 
erfolgte  auf  Veranlassung  der  Kgl.  Kegierung  zu  Aachen  im  Jahre  1863  die 
Übergab«-  an  den  Verwaltungsrat  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  zu  Köln. 

1)  Aufscr  tler  an  «las  frühere  Laureutianer  Gymnasium  und  die  Universität  zu  Köln 
geknüpften  Studienstiftung  waren  mittels  derselben  Stiftungsurkunde  noch  ti  von  dem 
Domkapitel  zu  Münster  verwaltet«*  Stipendien  für  ebenso  viele  Besucher  «ler  Domschule 
zu  Münster  errichtet  worden.  Diese  Zöglinge  der  Domsehule  zu  Münster  sollten  nach 
der  Bestimmung  der  Stiftungsurkumlc  bei  der  Besetzung  der  Kölner  Stiftung  besonders 
berücksichtigt  werden. 

2)  Dio  .Stiftung  hat  «len  ausgesprochenen  Zweck ,  der  Diuzcso  Münster  eino  Prlanz- 
scliulo  von  frommen  Geistlichen  und  von  Doktoren  zu  beschallen.  Deshalb  war  auch 
den  Studierenden  vor  Aufnahme  in  den  Stiftuugsgenufs  auferlegt,  dem  Kegenten  der 
Laurentiauer  Burm;  foierlicli  zu  schwören,  dafs,  wenn  sie  nach  Ablauf  ihrer  Studien 
von  «lern  Kapitel  oder  Bischöfe  zu  Münster  in  die  dortigo  Diözese  berufen  würden,  um 
dort  geistliche  Dienst.-  zu  verrichten,  sie  ohne  Zögorn  und  Weigerung  zu  folgen  bereit 
sein  würden. 

II)  Die  Akten  weisen  folgende  Bezeichungen  der  Stiftung  auf:  Zuerst  Mathias 
Vieturis  it.'üppers),  dann  Mathias  Küppers,  gen.  Vietoris,  dann  Küppers  Vietoris  und 
endlich  Vietoris  Küppers.  Woher  dio  Bezeichnung  „Vietoris1*  kommt,  Iftfat  sich  heute 
nicht  mehr  feststellen;  vermutlich  erfolgte  sie  deshalb,  weil  dio  Stiftung  unter  der  frühem 
Verwaltung  schlechthin  Vietnris'scho  Stiftung  hiefs  und  die  Bezeichnung  „Küppers"  den 
Genufsbercchtigtcn  fremd  gowesen  sein  würde. 
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In  den  V'orakten  findet  sich  nur  eine  durch  den  Pfarrer  Routher  zu  Lövenich 
am  22.  Dez.  1827  angefertigte  Abschrift  eines  Auszuges  („cotnpendium") 
ans  der  Stiftungsurk.;  Uber  den  Verbleib  des  Originals  dieses  Auszuges 
fehlt  wieder  jede  Andeutung.1)  Dieser  lateinischen  Abschrift  sind  die  nach- 
folgenden Bestimmungen2)  entnommen. 

Die  Stiftung  wurde  zuerst  verliehen  am  7.  Februar  1874. 

Urspr.  Vermögen  laut  erster  Etatsaufstellung  680  Uchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2950  Mark;  Zinsen  109,15  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
109,15  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gym- 
nasium zu  Köln)  von  der  Sexta  bis  zum  Abschlüsse  der  philos.  Studien  und 
dann  noch  für  ein  zweijähriges  theolog.  oder  juristisches  Studium  auf  der 
Universität. 

Stiftungsberechtigt  sind  Familienglicder,  bei  gleichzeitigem  Auttreten 
mehrerer  das  Hlteste.  Sind  solche  nicht  vorhanden,  so  sollen  die  ersparten 
Einkünfte  mit  dem  Kapitale  vereinigt  werden. 

Uber  die  Familie  findet  sich  die  Angabe,  dals  der  Stifter  zwei  Brüder 
gehabt,  Johann  und  Johann  Adam,  von  denen  der  ersten:  Pfarrer  und  Land- 
dechant  zu  Bardenberg,  der  andere  Vikar  gewesen.  Aufserdem  sollen  vier 
Schwestern  vorhanden  gewesen  sein:  Katharina,  Eva,  Maria  und  Anna.  3) 

Sti ftungsmR fsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  hat  tilglich  den 
Psalm  ,Do  profund»"  und  das  Gebet  „Pro  defuneto  sacerdote"  zu  beten. 

- 

135.  Stiftung  Kurth. 

Stifterin:  Odilia  Kurth,  Wwe.  von  Engelbert  Merzenich. 
Stiftungsurk.   v.   ri.  Milrz   1742  und  Zusntzartikel    der  Testaments- 
vollstrecker v.  28.  Oktob.  1745. 

Urspr.  Vermögen:  2177  Uchsthlr.  21  Albus;  Pente  Hin  KcdVthlr. 
8  Albus. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  Ml 5  Mark;4)  Zinsen  214,7«)  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  122,38  Mark,  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentinn  ei 

1)  Wenn  angenommen  worden  muls,  dafe  dio  Urkunde  selbst  verloren  gegangen, 
•o  bleibt  es  um  so  mehr  von  Interesse-,  wenigstens  «las  Original  jenes  „compon-Ui1,  zu 
t>esitxcn,  von  welchem  Abschritt  vorhanden  ist.  Vielleicht  dürfte  das  Kirchonarchiv 
-U**e!bo  noch  enthalten. 

2\  In  GemäCshoit  der  Bestimmungen  dieses  Schriftstückes,  als  de«  einzigen  der 
*tiftung8verwaltung  dargebotenen  Anhaltes,  sind  auch  bis  1*72  die  Jahreszinsen  des 
überlieferten  Kapitals  mit  diesem  vereinigt  worden,  da  qualifizierte  Anmeldungen  von 
Verwandten  de*  Stifter»  auf  erfolgte  Bekanntmachung  nicht  eingingen.  Auch  in  dieser 
Beziehung  scheinen  dio  genealogischen  Nacliricbton  so  spärlich  zu  sein,  dafs  nur  ver- 
einzelte Fülle  bostehen,  wo  Abkömmlinge  der  Geschwister  des  Stifters  von  ihren  Kerbten 
Kenntnis  haben. 

•Ii  Die  Geburt  dieser  Kinder,  deren  Heimat  Lövenich  war  und  deren  Vater  Johann 
Kippers  goheifsen,  scheint  um  das  Jahr  H»*>0  zu  liegen. 

4)  Durch  unrichtige  Anwendung  deslteichsdoputations-Keisessos  vom 2."».  Februar  ISO.; 
vtf  Privat-Familionstiftungon  ist  ein  bedeutender  Tod  dos  der  Stiftung  zugehörigen,  am 
4*r  rechten  Rheinseite  angelegten  Vermögens  verloren  gegangen. 
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Gymnasium  zu  Köln)  auf  fünf  und  für  das  Studium  der  Philosophie  mit 
Einschuifs  der  Theologie  oder  Jurisprudenz  ebenfalls  auf  fünf,  im  ganzen  auf 
zehn  Jahre.1) 

Falls  der  Stipendiat  nicht  solche  Erfolge  seiner  Studien  nachweist,  dafs 
er  zu  der  bessern  Hälfte  der  Mitschüler  seiner  Klasse  gehört,  soll  er  aus 
der  Studienlaufbahn  ausscheiden,  und  ihm  nur  zur  Erlernung  eines  Hand- 
werkes oder  der  Ackerschaft  noch  auf  ein  Jahr  der  Stiftungsgenufs  gewährt 
werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten,  aus  rechtmäfsiger  Ehe  ab- 
stammenden kathol.  Anverwandten  und  zwar  vor  allen  anderen  die  Nach- 
kommen der  Geschwister  der  Stifterin  Georg  Kurth, 

Gerhard     „  , 

Barbara      „  ,      Ehefrau  Encks, 
Ferdinand  n  , 

Maria         „  ,  „  Froitzheim, 

Catharina   „  ,  „  Schieffers. 

Bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  gibt  das  höhere  Alter  den  Ausschlag. 
Jedoch  sollen  niemals  beide  Portionen  an  zwei  Kinder  derselben  Linie  ver- 
liehen werden. 

Treten  Verwandte  als  Bewerber  nicht  auf,  oder  sollte  die  Verwandt- 
schaft erloschen  sein,  so  haben  Studierende  aus  Eschweiler  und  Goltzheim 
bei  Düren  und  endlich  arme  Studierende  überhaupt  auf  den  Stiftungsgenufs 
Anspruch. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Portionisten  sind  gehalten, 
täglich  für  das  Seelenheil  der  Stifterin  und  deren  Verwandte  den  Psalm  „De 
profundis  etc."  mit  dem  Schlufssatze  „Requiem  aeternam  etc.",  sowie  dreimal 
das  Gebet  des  Herrn  und  den  engl.  Grufs  zu  beten. 

Zu  Präsentatoren  sind  berufen  die  beiden  ältesten  männlichen  Nach- 
kommen der  Geschwister  der  Stifterin,  jedoch  stets  aus  verschiedenen 
Linien. ') 

136.  Stiftung  Laminius.3) 

Stifter:  Arnold  Laminius,  Vikar  an  der  Kirche  zur  h.  Maria  ad  gradus 
in  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  10.  Aug.  IG  15. 


1)  Bei  den  Universitätsstudien  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  von  der  Universität 
Köln  die  Hede;  aber  der  Umstand,  dafs  die  Stiftung  an  das  Laurentianer  Gymnasium 
anknüpfte  und  der  Kegens  dieses  Gymnasiums  für  die  ganze,  auch  die  Universitäts-Studien- 
zeit  zum  Mitkurator  von  der  Stifterin  bestellt  wurde,  läftt  über  deren  Absicht  kaum 
einen  Zweifel  übrig. 

2)  Seit  dem  20.  Januar  1881  wird  das  Präsentationsrecht  von  Rentner  Arnold 
Froitzheim  in  Köln  ausgeübt,  welcher  mit  der  Stifterin  durch  Abstammung  von  deren 
Schwester  Maria  im  G.  Grade  verwaudt  ist. 

\\\  Die  Stiftung  bat  bisher  den  Namen  „Graduana"  geführt;  diese  Bezeichnung 
ist  eine  ganz  willkürliche,  ohne  jode  Berechtigung;  sie  rührt  wahrscheinlich  daher,  weil 
der  Stifter  Vikar  an  der  Kollegiatkirche  zur  h.  Maria  ad  Gradus  in  Köln  war,  und  der 
Dechant  nebst  dem  ältesten  Subdiakon  dieser  Kirche  zu  Präsentatoren  der  Stiftung  be- 
stellt waren.  Der  Stifter  heifst  Laminius,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  der  Stiftung 
den  Namen  des  Stifters  vorzuenthalten. 
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Die  urapr.  Stiftungseinkünftc  bestanden  in  einer  Kente  von  40  köl- 
nischen Thalero. 

Vermügensstnnd  am  1.  April  1892:  1555  Mark:  Zinsen:  57,5.3  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
57,53  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentinner 
Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Untersekunda  an  bis  zum  Magisterium.1) 

Stiftungsberechtigt  ist  ein  aus  rechtmHfsiger  Ehe,  von  ehrbaren 
kathol.  Eltern  abstammender  armer  Jüngling,  dessen  Befähigung  gute  Aus- 
sicht Tür  die  Zukunft  eröffnet,  besonders  aus  Köln.*) 

Stiftungsinilfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  hat  für  das 
Seelenheil  des  Stifters,  der  Eltern  und  Blutsverwandten  desselben  zu  beten: 
die  Psalmen  „Miserere  etc.",  und  „De  profundis"  unter  Hinzufügung  der 
Verse:  „Requiem  aeternam  etc.",  yA  porta  inferi  etc.u,  „Credo  videre 
bona  etc.",  „Dominc,  exaudi  orationem  etc.",  nebst  „Oremus:  Da,  quaesumus, 
1  »omine  etc."  und  zum  Schlufs:  „Kcquiescant  in  pace.  Amen." 

137.  Stiftung  Leendanus. 

Stifter:  Jacob  Leendanus  (d.  h.  aus  Loend),  Dr.  iur.  utr.,  proton. 
apost.  und  Kanonikus  an  der  Kollegiatkirche  zur  h.  Maria  ad  gradus  in 
Köln,  gest.  25.  Mai  1G33. 

Stiftungsurk.  (lat,)  der  Testamentsvollstrecker  v.  3.  Nov.  1637. 

I'rspr.  Vermögen:  850  Hchsthlr.  mit  einer  Jahresrente  von  37'  >  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  181)2:  5775  Mark;  Zinsen  213,08  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
213,08  Mark  zur  Unterstützung  der  Gyinnnsialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Laarentianer  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  (Quarta  ab  bis  zur  Magister- 
würde sowie  der  theologischen  oder  juristischen  Studien  auf  der  Universität 
zu  Köln.3) 

Fleils  und  Sorgfalt  in  den  Studien  werden  besonders  vorgesehrieben. 

Stiftungsberechtigt  sind  aus  rechtmHfsiger  Ehe  von  kathol.  Eltern 
herstammende  brave  und  hoffnungsvolle  Jünglinge. 

Verwandte  des  Stifters  sollen  den  Fremden  stets  vorangehen,  und  unter 
Jen  Fremden  sollen  jene  aus  der  engern  Heimat  des  Stifters  den  Vorzug 
haben. 

Stift  ungsmälsige  Obliegenheiten:  Dem  Stipendiaten  liegt  die 
l'rticht  auf.    taglich  für  das  Seelenheil  des  Stifters,    der   Eltern    und  Bluts- 


1)  „ordinanius,  ut  praesontatorex  aliqueni  adolescentem  .  |>o«:tic:io  c  lassis 
l«ctioaibus  audiendis  idonoum  nominent-  (Stittun^urk.  No.  2i,  „ut  liuiusmodi  adoloscons 
findest  .  .  .  reditibus  fundationis  usque  ad  raa^istorium  in  artibus  ineliHivo-  >a.  a.  O. 
No.  Iii    Vrifl.  Verf.  .1.  Prov.-Kohnlk.  v.        Juni  1S.!:5  No.  1172! 

2i  Dir  Stiftung  ist  nicht  Familien-,  sondern  von  Aufan<r  an  FreUtiftun^'  -ow.\*on. 

'.h  „Ordinamus,  nt  j>raesentat<>ros  ....  adolesrenteni  ....  minimum  syntaxeos 
claiMi*  Icrtmnibus  cum  Inn- tu  audi«>ndis  aj>tnm  noiuijvnt".   i Stittunu'surk    No.  l.t 

-Statuimus.  ut  adolescenn  pandcat  n-ditibu«  t'nndationis  us.jno  ad  niM^isH-rmm  in 
•vtibns  inclusive;  (pm  laudal>ilit<-r  sn«o«'jito  si  ad  tln>olo^iao  vol  itinsprud-ntia«!  Studium 
a  lue  arademia  Colonionsi  tractanduni  inentem  auiinmnuu»»  adiiriat,  tomj.ns  oid.  in  in 
fandattone  jm  rmanondi  ad  Ik-ontiam  us.jne  cxtmditiir-  ia.  a.  O.  No 

Ol 

"Oiftrtivn.  Stll.llt  Il«t|f»llHV<  II. 
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verwandten  desselben  zu  beten:  die  Psalmen  „Miserere  etc.u  und  „De  pro- 

fundis   etc.a  unter  Hinzufügung  von   „Requiem   acternatn  etc.",  „A  porta 

inferi  etc.",  „Credo  videre  bona  etc.",  „Domine,  exaudi  etc.",  „Oremus. 
da  quaesumus,  Domine,  animae  etc.",  „Requiescant  etc." 

Prllsentator  der  Stiftung  soll  stets  das  Hltestc  mUnuliehe  oder  weibliche 
Familienmitglied  sein. ') 

138..  Stiftung  Leerfo.2) 

Stifter:    Diethrich    Leerfs,     Wehrmeister   und    kaiserlicher   Notar  zu 
Düren. 

Testam.  v.  5.  Sept.  1690. 

Urspr.  Vermögen:    1300   Rchstklr.  nebst   verschiedenen  Ländereien 
und  einem  Hause,  deren  Gröfse,  bezw.  dessen  Ertrag  nirgendwo  angegeben  ist. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a)  16  350  Mark;  Zinsen  604,95  Mark. 

b)  LHndereien  zu  Distelrath,  bestehend 
aus   25  ha  28  a   60  qm  Ackerland 

und  Wiesen,  mit  einem  Ertrage  von  2197,04  „ 

Summa.  .  .  2801,99  Mark. 
Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Das  Testament  sagt 

nur  ganz  allgemein  „zu  dreyer  Knaben  Unterhalt  in  ihren  studys  3)  undt 

solle  ein  jeder  Student  diefsc  Portion  zehen  Jahr  undt  langer  nicht  geniefsen 
mögen«.  (Xo.  4.)*) 


1)  Seit  dem  18.  April  1874  Übt  das  Recht  der  Präsentation  dor  Tabak-  und 
Gigarren-Fabrikant  M.  DuMont  zu  Köln  aus,  welcher  mit  dem  Stifter  im  9.  Grade  ver- 
wandt ist  und  von  dessen  Schwester  Odilia  abstammt. 

2)  Die  Stiftung  ist  nicht  mit  den  übrigen  älteren  Stiftungen  in  den  Besitz  des 
Verwaltungsrates  gekommen,  sondern  erst  später  von  der  Familie  überliefert  worden. 
Das  Vorhandensein  derselben  wurde  zuerst  von  einem  gewissen  Heuser  in  Zülpich  der 
damaligen  Stiftungsverwaltting  entdockt,  welche  sich  voranlafst  sah,  den  Verwalter  der- 
selben, den  Stadt-Schultheifson  Pranghe  zu  Düren,  am  19.  Sept.  1811  zur  Überweisung 
dieser  Studienstiftung  an  die  zu  Köln  bestehende  Verwaltung  aufzufordern,  was 
Pranghe  indes  verweigerte.  Unter  dem  4.  Jan.  1812  bestritten  die  Provisoren  der 
Stiftung  die  Kompetenz  der  Kölner  Verwaltung  zur  Ü  bernahme  der  Stiftung  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Stiftung  nicht  an  ein  Kölner  Gymnasium,  überhaupt  nicht  an  eine 
bestimmte  Lehranstalt  gebunden  sei.  Der  damalige  procureur-gerant  Thiriart,  welchem 
die  Geschäftsführung  in  Angelegenheiten  der  Kölner  Vorwaltung  oblag,  brachte  mittels 
Schreibens  vom  9.  Januar  1812  die  l'borgabo  zustande,  und  unter  dem  6.  April  1812 
erfolgte  die  Überweisung  der  zur  Stiftuug  gehörigen  Urkunden  und  Literalien  an  die 
Stiftungsverwaltung  zu  Köln. 

3)  Die  Stiftung  kann  nur  während  der  Gymnasial-  und  Universitätszeit  genossen 
werden.  Das  Militarlacli  kann  als  eine  Fortsetzung  der  Studienlaufbahu  im  Sinne  des 
Testam.  nicht  angesehen  werden.  (Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  22.  Oktober  1872  S.  C.  4481.1 
Aucli  eine  Verleihung  an  Elementarschulamts-Aspiranten  ist  nicht  angängig. 

4)  Bei  dieser  Stiftung  ist  die  Frage  praktisch  geworden,  ob  das  Stipendium  von 
einem  Vorheirateten  genossen  werden  kann.  Die  Stiftungsurkunde  selbst  bestimmt  nichts 
darüber,  aber  nach  dem  Gosamtinhalto  derselben  ist  kein  Zweifel  möglich,  dafs  die 
männlichen  Abkömmlinge  der  Familie  auf  allen  Studienstufen  und  daher  auch  in  jedem 
entsprechenden  Alter  die  Stiftung  geniefsen  können.    Eine  entgegenstehende  Stiftung*- 
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Im  Jahre  1886  wurden  statt  der  3  Portionen,  von  denen  jede  295  Thlr. 
*2Ö  Sgr.  betrug,  5  gebildet  im  augenblicklichen  Betrage  von  je  440  Mark.1) 


besuiumnng  kann  auch  in  den  Worten  „zu  dreyer  Knaben  Unterhalt  in  ihren  studys" 
nicht  gefanden  werden.  Der  Stifter  hat  hei  dem  Worte  „Knaben"  offenbar  nur  an  das 
Alter  gedacht,  in  welchem  regelmässig  der  Studiengang  beginnt,  und  also  auch  der 
Süftungsgenufs  anfangen  soll.  Die  Stipendiaten  sollen  Knaben  sein,  wenn  sie  die  erste 
Verleihung  erhalten.  Dafs  sie  auch  noch  im  zehnten  Jahre  der  Studien  bezw.  des  Ge- 
nüssen Knaben  sein  müfsten,  das  zu  bestimmen,  kann  selbstverständlich  der  Stifter  nicht 
beabsichtigt  haben.  Wenn  daher  zur  Erklärung  des  Ausdrucke«  „Knaben"  überhaupt  ein 
Gegensatz  gesucht  werden  soll,  so  erschoiut  als  der  richtigste  dor  von  männlichen  und 
weihlichen  Abkömmlingen.  Anderes,  als  dafs  sie  Studenten  sein  sollen,  fordert  die 
Stiftung  nicht,  und  nichts  ist  von  ihr  verboten,  was  mit  dor  Eigenschaft  des  Studenten 
vereinbar  ist.  Der  ganze  bezügliche  Stiftungsinhalt  ist  „undt  solle  ein  jeder  Student 
«liofte  Portion  stehen  Jahr  und  länger  nicht  geniefsen  mögen".  Die  Voraussetzung  in 
dio  Verfügung  des  Stifters  hinoinzulesen,  dafs  der  Student  nicht  verheiratet  sein  dürfe, 
ist  man  unter  den  heutigen  Verhältnissen,  wo  die  Studien  gewöhnlich  in  jungen  Jahren 
abschließen ,  gewifs  loicht  versucht.  Zu  der  Zeit  aber,  wo  der  Stifter  Leerfs  sein  Testam. 
errichtete,  wird  noch  nicht  so  selten  geworden  sein,  was  von  den  alten  Universitäten 
bekanut  ist,  dafs  sehr  oft  die  Studenten  gereifte  und  manchmal  auch  verheiratete  Männer 
waren.  Bei  einzelnen  anderen  Stiftungen  findet  die  Urkunde  es  nötig,  den  Gonuis  Ver- 
heirateter ausdrücklich  auszuschließen.  In  der  Stiftung  Pilgruni  lauten  beispielsweise 
die  Worte  bezüglich  der  Gemifsgrenze  „als  laug  er  Hoifsig  studiereu  wird  und  zum 
Ungston  bis  zn  jederes  Bestättnüfs"  (Verheiratung!.  Nachdem  die  ans  solchen  Ausnahmen 
erkennbare  frühere  Übung  heute  nahezu  verschwunden  ist,  kommt  nur  in  seltenen  Aus- 
nahmefällen die  Bewerbung  oines  Verheirateten  um  eine  Stndienstiftung  vor,  und  auch 
dann  ist  es  nicht  einmal  die  indifferente  Heirat,  sondern  da*  studionfähige  Alter,  welches 
den  Ansschlag  gibt.  Es  ist  also  nicht  ersichtlich,  mit  welchem  Rechte  aus  Anlnfs  dor 
blofaen  Heirat  die  Einsetzung  in  den  Stiftungsgenufs  dem  nieistberechtigtnn  Verwandten 
versagt  werden  dürfe,  so  lange  er  als  Student  der  Universität  auf  Grund  des  Reife- 
zeugnisses immatrikuliert,  genau  den  Zweck  erfüllt,  für  welchen  der  Stifter  verfügt  hat. 
Die  Heirat  hat  dieser  nicht  untersagt,  und  selbst  im  änfsorsten  Kalle  kann  man  höchstens 
in  (h-r  Vermutung  kommen,  der  Stifter  habe  wohl  deu  Fall  der  Verheiratung  von  dem 
•Suftungsgenusse  ausschliefsen  wollen.  Es  wird  aber  immer  nur  eine  zweifelhafte  Ver- 
mutung bleiben,  welche  gegen  das  unzweifelhafte  Vorrecht  nicht  aufkommen  kann.  Dazu 
kam  dann  noch,  dafs  es  sich  in  dem  gedachten  Falle  nicht  um  eine  erste  Verleihung, 
sondern  um  die  Fortgewährung  des  dem  Benefiziaten  während  dessen  Knabenalters  auf 
zehn  Jahre  zuerkannten,  aber  durch  den  Eintritt  in  die  militärische  Laufbahn  unter- 
brochenen Geniusrechtes  handelte.  Es  wurde  darum  auch  durch  Verf.  d.  I'rov. -Schalk, 
v.  5.  Nov.  1881  S.  C.  78Ü9  entschieden,  dafs  der  Genufs  auf  die  von  den  zehn  Jahren 
noch  restierenden  beansprucht  werden  könne,  „sofern  der  Stipendiat  sich  noch  in  einem 
Alter  befindet,  in  welchem  er,  anknüpfend  an  den  früher  durchlaufenen  Gyuinasialkursus, 
die  Studien  im  Sinne  des  Stifters  fortsetzen  kann,  und  sofern  ihm  zur  Zeit,  wo  er  den 
Nachgenufs  petiert,  kein  näherer  Verwandter  als  Bewerber  vorgeht.  Dafs  derselbe  in- 
zwischen geheiratet,  bleibt  irrelevant.  Denn  es  liegt  eben  keine  erste  Verleihung  an 
einen  verheirateten  Bewerbor  vor,  welche  durch  den  Ausdruck  der  Stiftungsurkunde  „zu 
dreyer  Knaben  Unterhalt"  ausgeschlossen  sein  möchte,  sondern  der  Kall  geht  demjenigen 
parallel,  wo  ein  Stipendiat  im  Laufe  der  stiftungsmAfaigcn  Gentifsperiode  heiratet,  — 
ein  Ereignifs,  welches  zumeist  überhaupt  nicht  zur  Kognition  kommt  und  auch  dann, 
wi-nn  es  bekannt  wird,  in  Ermangelung  einer  entgegenstehenden  ausdrücklichen  Stinungs- 
beatimmung  nach  konstanter  Praxis  unbeachtot  bleibt,  so  lange  der  Stipendiat  nur  den 
vorschriftsraäfsigen  Nachweis  stittungsgemälxen  Studiums  beibringt." 

1)  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  8.  März  lStiti,  S.  C.  507.  Ks  kann  kein.-m  Zweifel 
nuterliegen,  dafs  der  Stifter  dio  Dreizahl  der  Portionen  nur  mich  dem  Verhältnisse  der 
xur  Zeit  der  Errichtung  des  Testamentes  vorhandenen  und  ertorderlichen  Mittel  er- 
wählte, und  es  seiner  Absicht  fern  lag,  au  dioser  Zahl  in  beschränkendem  Sinne  auch 
nnter  ganz  veränderten  Verhältnissen  festzuhalten.  Die  Vormehrung  der  Stiponclicnzahl 
i»t  wie  mit  dem  Wortlaute  der  Urkundo  vereinbar  so  auch  der  Absicht  des  Stifters  ent- 
sprechend. Er  hatte  nicht  ahnen  könnon,  dafs  die  Stiftungseinkünfto  sich  mit  der  Zeit 
•>»  vermehren  würden,  dafs  die  Stiftung  den  „Unterhalt-,  wie  derselbe  für  nur  „."!  Knaben" 
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Stiftungsberechtigt  sind  des  Stifters   „uegste   Bluthsverwandten  in 
differenter1)  undt  deren  Descendenten".   (Testam.  No.  4.)2) 


von  ihm  ursprünglich  in  Aussicht  genommen  wurde,  augenblicklich  für  5  erzielen  kann, 
und  dals  dann  jeder  derselben  mit  140  Mark  noch  viel  mehr  beziehen  würde,  als  er 
selbst  ansetzen  konnte. 


Nach  den  Etatsaufstcllungen  betrug 
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Hiernach  hatten  bis  zum  Jahre  1866  die  3  Portionen  eine  Höhe  erreicht,  welche 
das  in  dorn  Testament  vorgesehene  Bedürfnis  „zu  dreyer  Knaben  Unterhalt"  weit  über- 
stieg. Dazu  tmüste  die  Erwägung  kouunen,  dafs  erfahrungsmäfsig  so  hohe,  das  Bedürfnis 
übersteigende  Stipendien  dem  Stittungszweck  durchweg  Schaden  bringen ,  und  dafs  nicht 
der  geringste  der  ist,  dals  die  Verlockung  der  Eltern  durch  die  Aussicht  auf  so  nam- 
haften Überschufs  das  berufswidrige  Hineindrängen  der  Kinder  in  die  Studienlaufbahn 
noch  stärker  befördert  als  die  Familienstiftungen  dies  überhaupt  schon  thun.  Endlich 
war  schon  in  den  abgelaufenen  Jahren  und  ist  auch  heute  noch  die  genufsberochtigte 
Familie  in  starker  Zunahme  verzweigt,  und  dio  Bewerbungen  treten  in  dem  Grade  zahl* 
reicher  auf,  als  das  Iuterosso  an  höherer  Bildung  und  an  der  Benutzung  der  dafür  in 
Aussicht  gestellten  Mittel  in  allen  Schichten  des  Volkes  zugenommen  hat.  Bei  ein- 
getretener Stipendienerledigung  erwartet  stets  eine  ganze  Reihe  von  Abkömmlingen  der 
berechtigten  Familie  (bei  der  letzten  Ausschreibung  8  des  9.  und  11  des  10.  Grades >, 
welche  wohl  zumeist  in  der  Hoffnung  auf  die  Hülfe  ihrer  Stiftung  in  den  höhern 
Unterricht  der  Gymnasien  bereits  eingetreten  sind,  die  Verleihung  derselben,  während 
früher  nur  dreien  von  ihnen  und  zwar  auf  die  alle  übrigen  fast  hoffnungslos  aus- 
schliefsondo  Dauer  von  zehn  Jahren  die  Stiftung  zugewendet  werden  konnte. 

1)  Das  „ indifferenter u  (unter  No.  4  des  Testam.  |  steht  wohl  im  Gegensatze  zu 
den  Bestimmungen  unter  >To.  3,  wo  gewissen  Verwandten  besondere  Bevorzugungen 
zugedacht  sind,  und  soll  wohl  heifsen,  „ohne  irgend  jemand  ein  Vorrecht  zu  gewähren": 
es  ist  also  nur  nach  allgemeinen  Grundsätzen  auf  die  persönliche  Würdigkeit  Rücksicht 
zu  nehmen.  „Indifferenter1",  d.  h.  indistincto  sollen  die  Portionisten  aus  den  nächsten 
Anverwandten  und  deren  Deszendenten  genommen  werden.  Die  Stiftungsverwaltung  ist 
daher  an  keine  Vorschrift  gebunden;  der  Stifter  hat  ihr  volle  Befugnis  in  der  Auswahl 
unter  den  nächsten  Verwandten  gelassen. 

Auch  kann  nicht  behauptet  werden,  der  Stifter  habe  eine  Reihenfolge  in  dem 
Genul's  der  Stiftung  für  die  verschiedenen  Stämme  angeordnet,  er  habe  die  Stämme 
gleichiuäfsig  teilnehmen  lassen  wollen,  so  dafs  nicht  gleichzeitig  zwei  oder  mehrere 
Bewerber  desselben  Stammes  aufgenommen  werden  könnten.  Gerade  diese  Beschränkung 
wird  durch  das  Wort  „indifferenter"  gänzlich  beseitigt.  Er  spricht  von  Beinen  Anver- 
wandten nur  eollecti»  uud  proraiscue  ohne  Unterscheidung  der  einzelnen  Stämme. 

2)  Die  8tiftung  kennt  dio  Rücksichtnahme  auf  dio  Vermögensverhältnisse  der 
Bewerber  nicht,  wie  sie  donn  überhaupt  irgend  ein  Auswahlkriterium  filr  den  Konkurrenz- 
fall nicht  gibt.  ,.Es  liegt  in  der  Befugnifs  der  Stiftungsverwaltnng,  unter  mehreren  gleich 
borochtigton  Konkurrenton  nach  freiem  Ermessen  denjenigen  auszuwählen,  welcher  ftlr 
die  Erfüllung  der  Stiftungszwocko  die  gröfsto  Bürgschaft  bietet."  In  dieser  Beziehung 
wird  Mets  darauf  Gewicht  zu  legen  sein,  dafs  die  Akademiker  in  ihren  Studien  am 
meisten  vorgerückt  sind.    Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  7.  Sept.  1862  S.  C.  2474! 
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139.  Stiftung  Peter  Lennep.1) 

Stifter:  Peter  Lennep,  Lic.  theolog. 

Stiftungsurk.  (lat.)  v.  4.  Oktob.  1621. 

Urspr.  Vormögen:  12GO  Kchsthlr.;  Rente  62', *  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1H«J2:  7100  Mark;  Zinsen:  2G2,7<>  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
262,70  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Kölu)  von  der  Sekunda  ab*)  und  für  das  Studium  der  Theologie. 

Der  Stiftungsgenufs  kann  so  lange  ausgedehut  werden,  als  das  gewissen- 
hafte Krmessen  der  Stiftungsverwaltung  denselben  für  erspriefslich  hUlt. 3) 

Falls  die  Studien  nicht  mit  solchem  Fleilse  betrieben  werden,  dals  der 
Stipendiat  mit  seinen  Mitschülern  fortschreitet,  inufs  er  aus  dem  Stiftungs- 
genusse  entfernt  werden.4) 

Für  stiftungsberechtigt  zu  erkliiren  hat  die  Stiftungsvenvaltung  die 
Befugnis  jeden,  wen  immer  sie  wolle,  einen  verwandten  oder  fremden 
Studierenden,  wofern  er  nur  arm  und  der  Unterstützung  zur  Fortsetzung  der 
Stadien  bedürftig  und  würdig,  fHhig  und  mindestens  18  Jahre  alt  ist,  um 
die  Erklärung  und  das  Versprechen  abgeben  zu  können,  dafs  er  den 
Priester-  oder  Ordensstand  zu  ergreifen  bereit  sei.-') 

Stiftungsmllfsigc  Obliegenheiten:  Der  Stiftungszögling  hat  täglich 
für  das  Seelenheil  des  Stifters,  der  Kitern,  Geschwister  und  Freunde  desselben 
dreimal  den  englischen  Gruft  und  den  Psalm  „De  profundis  etc."  nebst  den 
Gebeten  für  die  Verstorbenen  zu  beten. 

1)  Während  der  Regentenperiode  führte  die  Stiftung  den  Namen  „Lcnnepianau 
und  von  der  Zeit  der  Fremdherrschaft  bis  heute  „Lennep  Terlaen".  Die  Eltern  und 
(»rofseltern  des  .Stifters  nannten  »ich  „Terlaen  von  Lennep-.  Da  der  Stifter  selbst  stets 
nur  „Petrus  Lennep"  unterschrieben,  so  dilrfto  dieser  Xame  auch  zur  Ilezüichnuup  der 
.Stiftung  allein  berechtigt  sein. 

2)  „.  .  .  ordino,  ut  ad  fundationis  meae  beueticiittu  assuinondus  ad  rhetoricain  in 
p\mnasio  Laurentiano  actu  audiendam  habilis  sit".    (Stiftungsurk.  Xo.  6.1 

Ii)  „Fruetur  fructibus  et  commodis  fundationis  paudel.it,  qnoad  repouti  et 
«um ssorilms  ein«  conducere  et  fruentis  ingonio  expediro  visum  fuerit-  ja.  a.  O.  No.  7k 

4t  „.  .  .  Btudiis  eum  in  modum  invipilabit ,  ut  perpetuo  cum  gi>dalibus  et  sui 
»ünilibus  ad  altiora  progredi  valeat;  sin  secus  taxit,  rcpeiis  eundern  a  fundatione 
'iimittat  vel  repugnantem  exturbet;  non  enitn  volo  fueos  et  otiosos  aut  rebelles  fructibus 
meae  tundatiouis  nllo  modo  t'rui  aut  paudere"  (a.  a.  O.  Xo.  S). 

.....  volo,  ut  pones  eum  (sc.  Hogentenn  et  eus  isc.  suc.cessorosi  überlas  et 
[MjteaUu  sit,  eligendi  quemeumquo  in  alumnuiu,  sivo  sit  de  iaiuilia  iura,  sivo  de  familia 
«t  paraotela  ipsius  regentis,  »ivo  sit  evtraneus  aut  piano  ignotus,  dnmmodo  tauten  pauper 
<.■:  «ubsidio  temporali  ad  studiurum  suorum  continuationem  indipen«,  iuxta  tonorom 
fundationis  et  mentem  ineaiu  sit  idoneu*.  capax,  diguus  et  se  qualiricare  paratus** 
'Stiftungsurk.  Xo.  7i:  „.  .  .  .  minimum  decetn  et  octo  anuos  natu*,  ut  deelararo  et 
iu«uper  promittere  valeat,  se  ad  ecelesiastieum  statum,  sive  etiam  relipiosnm  suM'ipiendum 
■  ■  .  promptum  et  paratum  esse"  ia.  a.  <).  Xo.  6i. 

Die  Stiftung  ist  also  von  Anfanp  an  reine  Frcistiftuug  pewesou,  l>ei  deren  V«  r- 
l^iliuog  die  Verwandten  nicht  einmal  bevorzugt  .sind. 

Diese  Ilostimmung  ist  durch  eine  Verfupuup  de*  Stifter»  vom  September  Di;!**  zu 
Gunsteu  zitier  Familie  Eigclmann  nhpeiindert  worden ,  und  infolge  dessen  erscheint  im 
J*hre  1640  als  erster  Stipendiat  ein  Feter  Kipehnann.  Weiter  aber  kommt  in  den  Akten 
"ad  Rechnungsbücheru  der  Xame  Edelmann  nicht  vor.  Fber  die  Familie  ist  auch 
weiteres  nichts  /.u  ermitteln. 
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140.  Stiftung  Theodor  Lennep. 

Stifter:  Theodor  von  Lennep.1) 

StiftUD gsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  Jahre  1631. 
Urspr.  Vermögen:  600  Rchsthlr.;  Jahrcsreute  24  Kchsthlr. 
Vermögen sstand  am  1.  April  1892:  2060  Mark;  Zinsen  76,22  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
76,22  Mark  für  Verwandte  auf  sieben,  für  Fremde  auf  fünf  Jahre  für  vor- 
bereitende  Gymnasial-  und  philos.  Studien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner 
Gymnasium  zu  Köln). 

Der  Stipendiat  soll  nicht  eher  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen  werden, 
bis  er  in  der  genannten  Zeit  die  Gymnasial-  und  philos.  Studien  bequem 
abmachen  kann. 

Die  Zeit,  welche  nach  Beendigung  des  philos.  Studiums  an  der  vor- 
erwähnten Genufsdnuer  noch  übrig  bleibt,  soll  dem  theolog.  oder  juristischen 
Studium  auf  der  Universität  gewidmet  werden.2) 

Mangel  an  Fleifs  und  unordentliches  Betragen  schliefen  nach  einer 
zwei-  bis  dreimaligen  vergeblichen  Mahnung  von  dem  Weitergenusse  aus. 

Gelder,  welche  bei  etwaigen  Stiftungserledigungon  erspart  werden,  sollen 
zum  Kapital  geschlagen  werden  und  zur  Erhöhung  des  Stipendiums  dienen. 

Stift  ungsberechtigt  sind  aus  rechtmäßiger  Ehe  abstammende  Jüng- 
linge der  Bluts-  und  sonstigen  Verwandtschaft  des  Stifters. 

Sind  solche  in  der  Familie  nicht  vorhanden,  so  soll  ein  von  ehrbaren 
kathol.  Eltern  geborener  Jüngling  aus  Doesborgh  an  der  Yssel  in  Holland 
oder,  beim  Abgang  eines  solchen,  irgend  ein  anderer  Gymnasiast  Anspruch 
haben. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Jünglinge  soll  unter  Familien- 
gliedein  desselben  Verwandtschaftsgrades  die  gröfsere  Dürftigkeit,  unter  nicht- 
verwandten  Bewerbern  die  größere  Befähigung  den  Ausschlag  geben. 

Stiftungsmill'sige  Obliegenheiten:  Der  Stiftungszögling  hat  taglich 
für  die  Seelenruhe  des  Stifters  die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis" 
liebst  dem  Gebete  des  Herrn  und  dem  englischen  Grufse,  sowie  das  Gebet  für 
Wohlth.'tter  zu  beten. 


1)  Der  Stüter  Th.odor  vor.  Lennep  ist  ein  Vetter  des  Stifters  Peter  von  Lennep: 

Theodor  Therlan  von  Lennep  und  Ursula  Imhotr. 

Theodor  Therlan  von  Lennep  Hermann  Therlan  von  Lennep 

und  Christina  Anders.  und  Sibvlln  von  Straten. 

I  f 
I  heodor  von  Lennep,  Petrus  von  Lennep. 

Stifter.  Stifter. 

2)  „.  .  .  .  si  externus  sit  a  copnationo,  ad  quinquennium  dum  taxat,  si  vero  e\ 
co^iiatione  et  san<ruine  testjitori«  fuerit,  ad  »opteunium,  intra  qiiod  terapu*  cursum 
studiorum  suorum  in  liberalibus  artibus  in  «rymnasio  montano  absolvere  debet  neque 
enim  antea,  quam  i «I  commodo  rieri  possit,  a.«suini  cum  volumus,  et  quod  illi  absoluta 
philosopliia  ex  quinquennio  et  septeunio  supertuerit  tempus  id  in  alia  snperiori  faeultate 
scilicet  thenlo^iea  seu  canonici»  et  iuridica  dihjrenter  impondet."  (Stiftung'sark.) 

Verwandte  können  also  von  der  Quarta,  nichtverwandte  Studierende  erst  von  der 
Obertertia  an  in  den  Oenufs  treten. 
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141.  Stiftung  Leusch. 

Stifter:  Peter  Leusch  aus  Nettesheim,  Pfarrer  zu  Niehl. 

Testam.  (lat.)  v.  24.  Mai  1733  und  Kodizill  v.  30.  Mai  1733. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  17.  Jan.  1737.1) 

L'rspr.  Vermögen:  1838  Rchsthlr.  (ä  80  Albus)  und  62  Albus  laut 
spezifizierter  Nachweisung  im  Fundationsbuche  des  Laurentianer  Gymnasiums. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  4190  Mark;  Zinsen  155,03  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
155,03  Mark  für 

a.  verwandte  Jünglinge  nach  erreichtem  achten  Lebensjahre  zum 
Besuche  der  Elementarschule  auf  zwei  Jahre,  zum  Besuche  des 
Gymnasiums  (ursprünglich  des  Laurentianer  Gymnasiums)  auf 
7'/s  Jahre  und,  nach  erlangtem  Magistergrade,  falls  das  Stipendium 
von  einem  andern  befähigten  Anverwandten  nicht  beansprucht 
wird,  zur  Fortsetzung  der  Studien  in  irgend  einer  Fakultät, 
(ursprünglich  der  Universität  Köln)  auf  zwei  Jahre; 

b.  nicht  verwandte  Studierende,  aber  nur  für  die  Gymnasialzeit  von 
der  Sexta  bis  nach  Erlangung  des  Magistergrades. 

Falls  der  Stipendiat  in  seinem  Betragen  oder  durch  Mangel  an  Fleifs 
zu  Klagen  Anlals  gibt,  soll  er,  nachdem  die  Besserungsversuche  sich  als 
nutzlos  erwiesen,  aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden. 

Stiftung  «berechtigt  sind  die  aus  rechtmässiger  Ehe  abstammenden 
kathol.  Verwandten  des  Stifters  nach  der  Gradesnähe.  Treten  mehrere  Be- 
werber desselben  Verwandtschaftsgrades  zugleich  auf,  so  gebührt  dem  ältesten 
und,  wenn  kein  grofser  Unterschied  im  Alter  vorhanden  sein  sollte,  dem 
tauglichsten  und  meist  befähigten  de>*  Vorzug.  Sollten  die  Anschauungen  der 
beiden  berufenen  Prasentatoren  über  die  Vorschlage  zum  Stiftungsgenusse  aus- 
einandergehen, so  steht  der  Stiftungsverwaltung  die  endgültige  Entscheidung 
bezüglich  der  gröfseni  Tauglichkeit  zu,  wie  dieselbe  überhaupt  in  allen 
>onstigen  Streit-  und  Zweifelfstilen  abschliefscnde  Bestimmung  trifft.  Alle, 
welche  einen  solchen  Entscheid  anzufechten  versuchen  wollen ,  werden  von 
der  .Stiftungsurkunde  aller  ihrer  Anrechte  auf  die  Stiftung  verlustig  erklärt. 

Wird  die  Stiftung  von  einein  befähigten  Verwandten  nicht  beansprucht, 
oder  ist  die  Familie  erloschen,  so  sollen  ehelich  geborene  kathol.  Jünglinge 
*us  der  Pfarre  Niehl  und  Rheinkassel,  und  zwar  stets  der  würdigste,  in  den 
^tipendiengennf*  treten,  welche  jedoch,  sobald  ein  für  die  Aufnahme  in  die 
•Sexta  eines  Gymnasiums  fithiger  Knabe  aus  der  Familie  als  Bewerber  auf- 
tritt, sechs  Monate  nach  empfangener  Mitteilung  hierüber,  aus  dem  (Jenusse 
uussebeiden  müssen. 

Fehlt  es  auch  in  besagten  beiden  Pfarren  an  geeigneten  Bewerbern,  so 
*oll  die  Hälfte  der  Stiftungseinkünfte  zur  Vermehrung   des  Knpitals  bezw. 


1)  Die  Testamentsvollstrecker  waren  aus  l «ruiitl  <ler  ihnen  vt-rlielien»-n  Vollmacht 
*>efugt  zum  Erlasse  näherer  Stiftuagsvorschritteii ,  auch  wenn  «liese  eiue  Erweiterung  ih'r 
«"l'nin^lichen  Anordnung  üVs  Stifters  enthalten.   Verl.  «I.  l'rov,  Schnlh.  v.  l.Y  Sept.  \*tUi 

y  f.  zw. 
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zur  Aufbesserung  des  Stipendiums,  die  andere  Hälfte  zu  Unterstützungen  an 
dürftige  Studierende,  vor  allen  anderen  solche  aus  der  Pfarre  Weiler  und 
Griefsberg1),  verwendet  werden. 

Sti ftungsinüfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  für  das 
Seelenheil  des  Stifters,  der  Eltern  und  Verwandten  desselben  täglich  zu  beten 
die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis"  nebst  dem  Schlüsse  „Kequiem 
neternam  etc.u,  ferner  das  Gebet  des  Herrn  und  den  englischen  Grufs,  sowie 
das  Gebet  für  einen  verstorbenen  Priester  unter  Hinzufügung  von  „Requiescant 
in  pace,  amen.*' 

Präsentatoren  sollen  die  beiden  iiitesten  Verwandten  des  Stifters  von 
väterlicher  und  mütterlicher  Seite  sein.2) 

142.  Stiftung  von  der  Leyen. 

Stifter:  Johann  Friedrich  von  der  Leyen  (de  Petra)  in  Adendorf. 
Kammer- Hat  der  Erzbisehöfe  von  Köln  und  Trier,  Vorsitzender  des  Lehns- 
Gerichtshofes  zu  Prüm. 

Stiftungsurk.  (lat.),  v.  des  Stifters  Bruder  und  Testamentsvollstrecker 
Damian  von  der  Leven  in  Adendorf  am  KL  Aug.  1024  errichtet. 

Urspr.  Vermögen:    1 2  000  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  l*i>2:  UO  4S0Mark;  Zinsen  3347,70  Mark. 

Von  diesen  Ertrügen  gehen  etatsmäfsig  jährlich  107,76  Mark  an  die 
Kapitalienknsse  zur  Bildung  einer  weitem  Portion.3) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Die  Stiftungsurkunde 
bestimmt,  falls  die  Einkünfte  hinreichen,  bis  zu  12  Stipendien  für  den  Betrieb  der 
(iymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln*) 

1)  Welche  Ortschaft  damit  greineint,  ist  schwor  zu  ermitteln,  <la  sich  eine  nähere 
Bezeichnung  in  den  Akten  nicht  voriindet.  Ob  unter  Griefcberg  der  bei  Burscheid  im 
Kreise  Solingen  liegende  Ort  zu  verstehen  ist? 

2)  Seit  dem  15.  Januar  1870  wird  das  Präsentationsrocht  von  dem  Oekonomen 
Gottfried  Schopen  in  Hochdahl  bei  Düsseldorf  ausgeübt,  welcher  von  des  Stifter» 
Schwester  Gertrud  abstammt.  Bei  der  letzten  Ausschreibung  beider  Präsentatorenstcilen 
Endo  lSb'i)  gingen  nur  Boworbungen  der  väterlichen  Linie  ein,  und  konnte  daher  auch 
nur  diese  Stelle  besetzt  worden. 

:J|  „roliqua  peeunia  ad  novum  reditum  comparandum  et  fundationem  haue  augendam 
integre  statin*  convertatui-  (Stiftungsurk.  No.  !*)  und  „residua  pecunia  in  emptionem 
novoium  redituum  convertatur  et  numerus  aliimnorumj,  quatonus  reditns  patiuntttr,  augeatur 
(a.  a.  Ol. 

4i  Nach  den  bestehendeu  Bestimmungen  ist  derGennfsdioserStipendien  an  den  Besuch 
eines  mit  katholischem  Kcli^ionsuntorriclit  verschonen  preufs.  Gymnasiums  oder  Progym- 
nasiums  gebunden.  In  der  Unterstellung,  daf«  das  Ueichsland  Elsafs-Lothringen  als  gemein- 
sames Territorium  sämtlicher  deutschen  Staaten  mit  seinen  Schulanstalten  auch  die 
proulsischen  ersetze,  waren  bis  zum  Jnhro  1S>8  unter  Zustimmung  des  Prov.-Schulk.  (vrtrl. 
Verf.  v.  !*.  Aug.  1887  A.  54 14)  zum  Stiftuiifj-sgonusso  auch  solche  Gymnasiasten  zugelassen 
worden,  welche  eine  gleichwertige  Anstalt  des  Uoichslaudcs  besuchten.  Diese  Praxis 
ist  durck  Minister.-Erl.  v.  2.  Nov.  18sS  U.  II.  7!*U»  als  ungerechtfertigt  bezeichnet  wurden. 

Auf  eine  Immediatvorstellung  ist  dem  Fürsten  Ervin  von  der  Leyen  als  zeitigem 
Präsentatum  durch  Allerh.  Erlafs  v.  ,'JO.  April  18*!*  ausnahmsweise  gestattet  worden,  nut 
das  zunächst  vakant  werdende  Stipendium  dein  Verwaltnngsrate  einen  Beamtensohu  zu 
präsentieren,  der  seineu  Studien  im  Kniiijri eiche  Württemberg  obliegt  und  durch  In- 
stände  gezwungen  ist,  diese  Studien  da«'dl^t  fortzusetzen. 
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bi*  zum  Grade  des  Magisteriums. l)  Zur  Zeit  sind  nur  'J  i'ortionen,  jede  im 
von  360  Mark  vorhanden.-) 

Nur  für  jenen,  heutigen  Tages  nicht  mehr  praktischen  Fall,  dal's  der 
eine  oder  andere  der  Portionistcn  nach  dem  Abgänge  vom  Gymnasium 
w  einer  öffentlichen  Lehrerstelle  am  Gymnasium  berufen  würde,  soll  es  in  dem 
Belieben  der  Stiftungsvcrwaltung  stehen,  diesen  einen  Stipendiaten  noch 
i*e\  Jahre,  und  selbst  noch  darüber  hinaus,  im  Stiftungsyenussc  zu  belassen.3) 

Die  Stipendiaten  sollen  mit  solchem  Fleilse  den  StuÜen  obliegen,  dals 
«ie  den  jüngeren  Mitschülern  voranleuehten,  dir  gleichalterigen  übertretlen,  den 

Ursprünglich  hatte  der  Stifter  «len  Zöglingen  seiner  Stiftung  in  »lein  Gebäude 
Laurentiao«  r  Gymnasiums  eine  eigene,  von  ihm  mit  2'KX)  Kchsthlr.  erkanfte  Wohnung 
oml  einen  eigenen  Präzoptor  überwiesen  tvrgl.  Stiftungsurk.  No.  1  u.  Zum  Ersätze  dieses 
Konviktes  wurde  vom  Verwaltungsrate  nach  rbernahmo  der  Stiftung  ein  Peusiouat  ein- 
.'«hdttet  uud  den  Portionisten  «ler  Eintritt  in  «lass<dbe  z«ir  Pflicht  gemacht.  Der  Minister 
Altonstein  sprach  sich  in  einem  Erl.  v.  7.  Juli  1*2.'»  l*.  A.  10RPJ  sowohl  gegen  den 
Fortbestand  dieses  Pensionates  auf  Hechimng  dor  Verwaltung  wie  auch  gegen  den,  einigon 
Stipendiaten  auferlegten  Zwang,  in  das  Pensionat  •'inzutreten,  an«,  indem  er  ausführte, 
.daf*  «Ins  Pensionat  nicht  identisch  «ei  mit  de.i  in  den  Stiftungen  erwähnten  Konvikten. 
•letzt  eine  eigene  Oekonomie  für  diese  Portioutsteu  mit  einem  nicht  unbedeutenden 
K«>stenanfwande  zu  veranlassen .  wahrend  sie  sonst  der  anderwärts  begründeten  Haus- 
«inrichtung  sich  anschlössen  und  ihre  ganze  Bildung  und  Erziehung  eine  ganz  andere 
Richtung  und  Anordnung  hatte,  als  durch  da-«  Pensionat  herbeigeführt  werden  würde,  kann 
•U'lnrch  nicht  begründet  werden,  dafs  man  vermeintlich  im  .Sinne  des  Stifters  handelt: 
"ieon  nach  einer  so  gänzlicheu  Veränderung  der  äufserou  Verhältnisse,  dafs  die  wirk- 
lichen Bestimmungen  des  Stifters  unausführbar  geworden  sind,   läfst.   was  mit  Rilck- 

♦  klit  auf  dio  jetzigen  Verhältnisse  seinem  Sinne  gemäfs  soin  würde,  sich  so  wonig  mit 
einiger  Zuverlässigkeit  bestimmeu,  dafs  es  bei  woitem  gorathoner  ist,  bei  demjenigen 
»:elieu  zu  bleiben,  was  als  Hauptzweck  des  Stifters  am  angemessensten  ist". 

D  Die  Stiftung  begünstigt  nur  die  vorbereitenden  Studien,  nicht  die  eigentlichen 
Fachstudien.  Der  Übergang  zu  letzteren  ist  als  die  Grenze  des  Stittungsgenusses  an- 
laschen. Es  ist  darum  auch  nach  den  Bestimmungen  der  Stiftungsurknude,  welche  für 
len  (ieuufs  überall  wissenschaftliche  Studien  voraussetzt,  ebenso  unthunlich,  jemanden, 
«ier  die  Vorbereitung  für  die  akademische  Laufliahn  abbricht,  um  die  Landwirtachatt 
in  erlernen,  im  Stiftungsgenusso  zu  belassen,  wie  nach  einem  Minister. -Erl.  v.  IM.  März  1S»>7 
l  .  .'mS4  Studierende  der  Jurisprudenz  zum  Fo-tgenusso  nicht  berechtigt  sind. 

Die  scharfe  Begrenzung  bezw.  Einschränkung  der  Genuf»zeit  wird  von  ilor  Stittnngs- 
arknndo  schon  in  der  Bestimmung  hervorgehoben,  dafs  Stipendiat  die  G  vmna««ialzeit  in 
normaler  Frist  erledigen  nnd  zu  dem  Endo  regolmäl'sig  von  Klasse  zu  Klasso  aufsteigen 
ed&si«,  und  es  wird  die  einzige  Ausnahme,  in  welcher  der  Genufs  über  'las  Magistorium 
hinaus  und  zwar  nur  für  eine  dor  Portionen  sollo  gewährt  werden  kiinnen  ider  Eintritt 
m  das  Gvmnasiallehrauit)  von  besonderer  Verleihung  noch  abhängig  gemacht.  Die  Vor- 
schrift, dafs  die  Stiftung  nur  in  den  früheren  fünf  G\ uiriasialschulen  und  den  beiden  nach- 
folgenden philosophischen  Schulen  gewährt  und  für  «las  weitere,  daran  angeschlossene 
Fachstudium  aufgegeben  werden  soll,  ist  ohne  jede  Interpretation  an  sich  klar. 

2i  Im  Jahre  174S  betrug  die  Portion  «il»  Kchsthlr.  und  stng  bis  17!»>  auf  K)  KcLstldr. 

*  7*  Albus.  Im  Jahre  lKO«S  wur-len  2PJ.10  Frcs.  angesetzt  und  1-^14  2lU  Frcs.  gezahlt 
Von  lMf,  ab  bis  heute  ist  der  Pnrtionssatz  auf  120  Thlr.  ^  :sr,o  Mark  erhöht 

;>i  „nisi  unus  vel  alter  tantum  profecerit.  nt  ad  pul.licam  gyninasüeatn  proiessionem 
admitti  et  roliquis  alumnis  cum  fruetu  et  utilitate  profici  pi.ssit.  tum-  eniiu  non  minus 
m  liheto  arbitrio  moo,  ineoium«|uo  haere dum  «3t  praesentatornm  erit.  uumn  e\  promotis  con- 
tuiuare  eidemi|ue  ad  biennium  vel  ultra  tündatumis  huius  cotumoda  rolüi<|iiere*  (Stiftnugs- 
nrk.  No.  ti\. 

Es  hat  bisher  als  unzweifelhaft  gegolten,  dal's,  wer  immer  von  den  Stipendiaten 
auch  ohne,  wie  dir»  frülier  möglich  war,  zu  einer  G  vmnasialpi..fev«ur  s<  hon  berufen  zu  sein. 
ia  die  philosophische  Fakultät  der  l'niversit  it  eintrat.  :il*  «len  alten  philosophischen 
Kursus  fortsetzend  behandelt  werden  dürfe  und,  falls  er  in  derselben  immatrikuliert 
bleibe,  auf  die  von  der  Stiftungsurkundo  f'o*tgese*/.te  »it  v»ui  zwei  Jahren  und  eventuell 
auch  darüber  gennlsbere«  htigt  bleiben  k-'-nne.  tlber  die  Be-ttmuiung  der  Dauer  s.  unten, 
»o  von  dem  Rechte  der  Präsentation  die  Hede  ist:. 
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älteren  gleichstehen  und  dals  sie  zu  den  höheren  Klassen  mit  Ehre  empor- 
steigen und  in  gewöhnlicher  Zeit  die  Gymnasialstudien  beenden  können. 
(Stiftungsurk.  No.  6.) l)  Nachlässigkeit  in  den  Studien  und  tadelhaftes  Ver- 
halten sollen,  wenn  die  vorangegangenen  Mahnungen  und  Strafen  nutzlos 
geblieben  sind,  zunächst  zeitweilige  Entziehung  und  im  weitern  Verfolge  den 
Verlust  des  Stipendiums  nach  sich  ziehen,   (a.  a.  O.  No.  5.)a) 

Stiftungsberechtigt  sind  katholische,  gut  beanlngte  und  hoffnungsvolle 
.Jünglinge  aus  der  Familie  des  Stifters  nach  der  Gradesnähe. 

Sind  solche  nicht  vorhanden,  so  bleibt  es  dem  Präsentator  überlassen, 
andere,  jedoch  auch  in  vorbesagter  Weise  qualifizierte  Jünglinge  in  Vorschlag 
zu  bringen.3) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  haben  täglich  der 
h.  Messe  beizuwohnen  und  für  den  Stifter  sowie  die  ganze  Familie  von  der 
Leven  andächtig  zu  beten  die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundi9a , 
das  Gebet  des  Herrn  und  den  englischen  Grufs  nebst  dem  Gebete  „Retributor  etc.* 

Das  Recht  der  Präsentation4)  steht  nach  der  Stiftungsurkuude  den  raänn- 


1)  Genügende  Studienbefähigung  ist  die  notwendige  Vorbedingung  der  Verleihung 
und  ihrer  Fortdauer,  und  der  Stifter  hat  diese  Vorbedingung  in  So.  G  der  Urkunde 
noch  besonders  verschärft. 

2)  „Das  Recht  des  Verwaltungsrathes  wie  zur  eigentlichen  Verleihung  der  Stiftung 
auf  Grund  stiftungsmäfsiger  Präsentation  so  auch  zur  Entziohung  der  Stipendion  wegen 
Fortfalles  der  vorgeschriebenen  Bedingungen  beruht  auf  den  Artikeln  10,  29  und  30 
des  Dekrets  vom  22.  Brumaire  XIV  und  §  11  fg.  des  AUerh.  Erlasses  vom  25.  Mai  lSf>S.' 
Dabei  sind  die  in  den  einzelnen  Stiftungsurkunden  enthaltenen  Vorschriften  über  das 
der  Entziehung  voraufgehende  Verfahren  in  Anwendung  zu  bringen.  Vrgl.  Verf.  des 
Prov.-Schulk.  v.  14.  Juui  1872  S.  C.  2320! 

3)  «Ego  executor  praesentatoresque  pro  libero  nostro  arbitrio  alios  modo  tarnen 
praemisso  qualificatos  nominandi  potestateiu  habebiniusu  (Stiftungsurk.  No.  1). 

Von  einem  Ansprüche  der  Nachkommenschaft  vormaliger  Fürstlich  Leven'scher 
Beamten  enthält  der  Stiftungsbrief  keine  Spur. 

4l  Wenn  auch  an  verschiedenen  Stellen  der  Stiftungsurkunde  von  einer  direkten 
Ernennung  der  Stipendiaten  durch  die  berufenen  Präsentatoren  die  Rede  ist,  so  bleibt 
es  doch  nach  den  Bestimmungen  unter  französischer  Herrschaft,  insbesondere  nach  dem 
Dekret  vom  22.  Biumaire  XIV,  welche  die  frühere  Rechtslage  vollständig  verändert 
haben,  unzweifelhaft,  dals  gegenwärtig  ein  Anrocht  an  den  wirklichen  Stiftungsgenul* 
nicht  bereits  infolge  der  Präsentation,  sondern  nur  durch  dio  amtliche  Verleihung  der 
Verwaltungsbehörde  erworben  worden  kann.  Hiermit  stimmt  überein  die  Verf.  des  Prov.- 
Schulk.  v.  17.  Dez.  1HJ3  S.  C.  4000:  „Nach  der  Spezial-Gesetzgebung,  welche  in  der 
französischen  Occupatiouszeit  bezüglich  der  Kölner  Studienstiftungen  ergangen  ist.  ins- 
besondere nach  «ton  10  und  30  des  Dekrets  vom  22.  Brumaire  XIV,  steht  die  eigent- 
liche Verleihung  aller  Kölner  Stipendien  und  die  Einweisung  in  dieselben  ausschließlich 
dem  Verwnltungsrate  als  dem  Rechtsnachfolger  des  durch  jenes  Dekret  eingesetzten 
lmreau  d'ndministration  zu,  während  die  früheren  Verleihung.-*-  und  Collattonsrechte. 
soweit  sie  durch  am  te  des  Präfecten  des  Roer-Departements  vom  1.  Ventose  IX  den 
stiftungsberechtigten  Familien  restituirt  worden  sind,  nur  noch  als  PrHsentationsrechte 
im  engern  Sinne  anzusehen  sind".  Ähnlich  der  Ministor.-Erl.  v.  27.  Mai  lSt>4  U.  (J137: 
„Durch  da«  Dekret  vom  22.  Brumaire  XIV  wird  dorn  burean  d'adininistration  das  Recht 
der  Collatur  der  Stipendien  beigelegt  und  die  früheren  Collaturrochte  der  Stiftung?- 
berechtigten  Familien  aut  da»  Recht  zur  Präsentation  beschränkt*. 

Das  durch  dio  L'rkundo  dem  jetzigen  Fürsten  von  der  Leven  verliehene  Recht 
ist  also  nur  das  der  Präsentation  der  stiftungsmäfsig  qualifizierten  Beworber,  während 
■  leren  Prüfung  und  die  entsprechende  Verleihung  durch  das  bestehende  Recht  dem  Ver- 
waltungsrate übertragen  ist.  Einen  Teil  der  Verleihung  des  Genusses  bildet  die  stiftungs- 
mäfsige Normierung  der  Dauor  desselben,  und  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  Stiftung 
nicht  für  jedes  beliebige  Fachstudium  das  Stipendium  gewährt,   pflegt  dieselbe  nur  für 
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lieben  Nachkommen  des  Testamentsvollstreckers  Damian  von  der  Leven  •)  und  zwar 
im  BesiUer  der  Burg  in  Adendorf*)  und  beim  Abgange  solcher  dem  nüchsten 
Agnaten  des  letztverstorbenen  dieser  Linie  mit  der  Mal'sgabe  zu,  dafs  die 
älteren  den  jüngeren  stets  vorangehen.  Beim  Aussterben  aller  männlichen 
Nachkommen  des  Bartholomäus  von  der  Leven,  des  gemeinsamen  Stammes 
dieser  und  der  Linie  des  Georg  von  der  Leven,  geht  das  Prftsentationsrecht 
auf  die  ältesten  weiblichen  Glieder  der  erstem  Linie  sowie  auf  deren  männliche 
und  weibliche  Nachkommenschaft  über,  jedoch  so,  dafs  die  männlichen 
Familieugliedcr  den  weiblichen  vorangehen,  wenn  letztere  auch  näher  ver- 
wandt und  älter  sind.  Beim  gänzlichen  Aussterben  der  gesamten  männlichen 
*ie  weiblichen  Nachkommenschaft  des  Damian  von  der  Leven,  gelangen  die 
ilteren  weiblichen  Familienglieder  aus  der  Linie  des  Georg  von  der  Leven 
>owie  deren  männliche  wie  weibliche  Nachkommenschaft  und  zwar  in  vor- 
besagter Weise  zu  dem  Präsentationsrecht. 

Die  vorbesagten  Bestimmungen  gelten  nur  für  katholische  Familien- 
Flieder,  andernfalls  geht  das  Präsentationsrecht  auf  den  katholischen  Ver- 
»tndten  des  folgenden  Grades  über.  (Stifmngsurk.  No.  2.) 


143.  Stiftung  Liethert. 

Stifter:  Jacob  Liethert,  Buchhändler  und  Agent  zu  Linz  am  Rh., 
gest.  am  28.  Nov.  1877. 

Testam.  v.  17.  Oktob.  1877;  Allerh.  genehmigt  am  15.  .lau.  1879; 
Stiftung  eröffnet  am  12.  Aug.  1885. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  20  490,40  Mark  Zinsen  700,73  Mark. 

b.  Weinberge  zu  Ockenfels,  umfassend 

18  a  5  utn3),  Ertrag   21,21»  „ 

Summa.  .  .   782,02  Mark. 
Zahl,   Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:   Es  sollen  aus  den 
H'venüen  Studicnunterstiitzungen  gewährt  werden. 

«Ii?  Gvmnastalzeit  zugesprochen  zu  werden,  weil  bot  beendeter  Vorbereitung  für  die 
I  nivertitätsstudien  jeile«  Mal  die  l»esondere  l'rülunp  erforderlich  ist,  ob  jt-  nach  dem 
rmiern  Bildunpspanpe  des  Stipendiaten  der  Kort-enufs  im  Sinne  der  Stiftung  weiter 
.t«r.\hrt  »erd«  n  kann. 

Ii  Im  Jahr©  1804  präsentierte  l'hilipp  Graf  vou  der  Leven  und  llohonjreroldseck ; 
«ar  derselbe  thntip  als  Philipp  l'rinco  sotiverain  de  la  Leven,   Comte  de  Huheu- 
,-*rol(b>eck ,   Membro   de   In   contt'-d«'-ratiou  du  Khin;    l^l."»  nennt  derselbe  sich  l'hilipp, 
Girierender  Kürst  von  der  Leven,  (traf  zu  Hohen^erolds  .ck ;  1*20  nannte  er  sich  kurz- 
Küret  von   der  Leven.    Nach  dem  Tode  des  l'hilipp  trat  als  I'räseutator  dessen 
!N)hn  Erwin   von  der  Leven  bis  zu  seinem  am  21.  Juli  1SS2  erlösten  Tode  auf.  Von 
■la  präventierte  desseu  Gemahlin  Adelheid,  Kürstin  von  der  Leven,  als  Vormüiidorin  ihre» 
auiderjähriprn  Sohnes  Erwin  Damian;  letzterer  zeigte  dem  \  orwaltun^srate  am  1  \  April  IS*  | 
Eintritt  in  die  Grofsjähri^keit  und  zugleich  die  luanspruchuabme  des  l'rüMmtntion*- 
achtes  &ls  Haupt  des  Hauses  von  der  Leveii  an.   Er  wohnt  auf  Schiols  Waal  bei  Aups- 
►arir  und  ist  allerdings  nicht  mehr  Besitzer  der  Burj;  in  Adendorf. 

2i  Die  Burp  Adendorf  ist  im  Jahre  1M."1  >n  den  Benitz  der  Kamilie  von  Loi-  zu 
Borfc'  Wissen  bei  Weeze  überpepanpen.  Jetzige  Eigentümerin  ist  die  (»ratin  Max  vou 
Lo-    eeb.  Gräfin  von  An  o -Ziimeberp  zu  Adeudorf. 

Iii  Infolge  Verseuchung  durch  die  He 
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Der  Etat  weist  zu  diesem  Zwecke  eine  Jahre.ssumme  von  770  Mark 
auf,  aus  welcher  2  Stipendien ,  jedes  im  Betrage  von  250  Mark  verliehen  sind.  *) 

Sti  ftungsberechtigt  sind  vorzugsweise  Verwandte  aus  der  Familie  des 
Stifters,  welche  im  Kreise  Rheinbach  lebt,  und  Verwandte  aus  der  Familie 
seiner  Frau  U'atharine,  geborene  Jülicher,  welche  aus  dem  Kreise  Ahrweiler  stammt. 

144.  Stiftung  von  Lovania.3) 

Stifter:  Johann  von  Lovania  aus  Koermonde,  Dr.  iur.  utr.,  Kanonikus« 
an  der  Domkirche  zu  Köln 

Testam.  (notar.  lat.)  v.  22.  Dez.  1438.s) 

Urspr   Vermögen:     Ö778  Rhein.  Gulden; 

4 50  Kammer-Gulden ; 

143  Rosennobel  (engl.  Goldmünze). 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  4730  Mark;*)  Zinsen:  175,01  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
175,01  Mark  für  einen  mindestens  12  Jahre  alten  Schüler  des  Gymnasiums 
(ursprünglich  des  Laurentinner  Gymnasiums  zu  Köln)  von  der  Quarta  an."1) 

Stiftung*  berecht  igt  sind  Kleriker  oder  besser  solche,  welche  den 
geistlichen  Stand  anzutreten  willens  sind,R)  aus  Roermonde7)  oder  Erpel. 

Etwaige  Nachkommen  von  des  Stifter*  einzigem  Bruder  Heinrich  von 
Lovania  sollen  stets  den  Vorzug  haben.8) 

1 )  Das  Testament  enthält  keine  Bestimmung  über  die  Hohe  «1er  zu  bewilligenden 
Unterstützungen  und  die  Anzahl  der  Stiftungsportionen.  Beides  wird  hauptsächlich  ron 
der  Zahl  der  auftretenden  Bewerber  abhängig  bleiben. 

2|  Es  ist  dies  die  allein  richtige  Benennung  nach  dem  Namen  des  Stifters.  Die 
Stiftung  ist  zu  Unrecht  „Ruremundana"  genannt  worden,  weil  Jünglinge  aus  Koermonde 
zum  Stiftungsgennsso  berufen  waren. 

3)  Es  findet  sich  weder  Testament  noch  Kodizill  vor,  sondern  nur  ein  zwischen 
dem  Stadtrate  von  Koermonde  nnd  dem  Kegouten  des  Laureutianer  Gymnasiums  unter 
dem  12.  Nuv.  lüill  hinsichtlich  der  Aufnahme  der  berufenen  Zöglinge  gethätigter  Ver- 
gleich. Dns  fragliche  Testam.  nebst  Kodizill  scheint  nie  in  den  Händen  des  Kegenten 
sich  befunden  zu  haben. 

4)  Über  die  bedeutende  Abnahme  des  ursprünglichen  Stiftungskapitals  siehe  die 
Bemerkung  unten! 

5)  _\'ult,  qaod.  quicumjue  praesentatur,  sit  aetatis  ad  minus  duodeeim  aunornm. 
clcricus  non  coniugatus,  habitum  et  tonsuram  doforens  clericales,  bonus  grammaticus*. 
Testam.    Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  25.  Sept.  lK.fö  No.  2.%0! 

Die  Absicht  des  Stifters  war  die  Ausbildung  von  Geistlichen.  Zu  dem  Zwecke 
bestimmte  er,  dafs  aus  seinen  Stiftungsmitteln  ein  Konvikt  oder  Kollegium  für  an- 
gehende Kleriker  errichtet  werden  sollte,  wie  denn  auch  um  «las  Jahr  1444  für  kur/<- 
Zeit  ein  solches  collegium  St.  Hieronymi  bestanden  hat. 

Die  Verwaltung  der  Stiftung  scheint  eine  sehr  verworrene  gewesen  zu  sein,  wie 
aus  dem  Vorgleiche  vom  12.  Nov.  liifH  zwischen  «lein  Magistrat  «1er  Stadt  Koermonde 
und  dem  Rogens  des  Laurentianer  Gymnasiums  hervorgeht.  Hiernach  verpflichtete  sich 
die  Stadt  Koerm«>nde,  die  Kosten  für  den  Unterhalt  dor  i'ortionisten  aus  Koermonde  *» 
zahlen,  hielt  den  Vertrag  jedoch  nicht  un«l  stellte  die  Zahlungen  ein,  so  dafs  der  Stiftung 
nur  eine  Rente  von  2(1'»  Goldguldeu  für  den  Studierenden  aus  Erpel  verblieb. 

<>)  Ks  inufs  als  ausreichend  betrachtet  werden,  wenn  die  Eltern  oder  Vormünder 
des  Bewerbeis  sowio  er  selbst  die  Erklärung  abgeben,  dafs  er  den  geistlichen  Stand 
anzutreten  beabsichtige.    Vrgl.  Verf.  d.  Rrov. -Sehulk.  v.  2."i.  Sept.  1S.-JU  Xo.  2.W0! 

7)  Vrgl.  «lie  vorstehende  Bemerkung! 

S)  Von  Verwandten,  welche  im  Gemisse  der  Stiftung  gewesen,  finden  sich  kein«» 
Nachrichten  vor. 
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145.  Stiftung  Loverix. 

Stifter:  Bartholomaus  Loverix,  Pfarrer  zu  Hückelhoven  im  Kreise 
Erkelenz,  gest.  1795. 

Testam.  v.  8.  Juni  1789  und  Kodizill  v.  19.  Aug.  1795.  Hiernach 
sollte  das  Stiftungsvermögen  in  Höhe  von  2000  Uchsthlr.  den  Kegenten  des 
Montaner  Gymnasiums  zu  Köln  zur  Verwaltung  und  Verwendung  im  Geiste 
Stifters  von  den  Testamentsvollstreckern  überantwortet  werden.  Diese 
übergaben  es  aber  am  11.  Aug.  179tf  an  einen  der  Testamentsvollstrecker, 
nämlich  an  den  Neffen  des  Stifters,  Arnold  Joseph  Loverix,  zuerst  Vikar  und 
später  Pfarrer  zu  Hückelhoven,  gest.  als  Pfarrer  zu  Dovern  am  13.  Dez.  1830. 
Nachdem  die  Absicht  des  Stifters  bis  dahin  unausgeführt  geblieben,  stellte  der 
besagte  Testamentsvollstrecker  drei  Tage  vor  seinem  Tode,  am  10.  Dez.  1830, 
mittels  notar.  Testam.  die  Stiftung  wieder  her,  welche  bis  zum  Jahre  1835 
der  ursprünglichen  Bestimmung  des  Stifters  gemUfs  in  die  Verwaltung  des 
Pfarrers  Wilhelm  Schnorrenberg  in  Hückelhoven  und  des  Bürgermeisters  von 
l)o\eni  überging.  Den  Bemühungen  des  Verwaltungsrates  der  Studienstiftungen 
zu  Köln,  als  Rechtsnachfolgers  der  Kegenten  des  Montaner  Gymnasiums  zu 
Köln,  gelang  es,  dafs  die  Kgl.  Regierung  in  Aachen,  als  Aufsichtsbehörde 
de«  Bürgermeisters  von  Dovern,  durch  Minist.  Erl.  v.  20.  Oktober  1834 
Xo.  17  005  angewiesen  wurde,  die  bis  dahin  zu  Hückelhoven  von  dem 
Pfarrer  Schnorrenberg  verwaltete  Loverix'sche  Stiftung  nebst  den  darauf 
bezüglichen  Dokumenten  dem  Verwaltungsrnte  übergeben  zu  lassen;  infolge 
dessen  verfügte  das  Generalvikariat  zu  Köln  unter  dem  9.  MHrz  1835 
No.  H52  an  den  Pfarrer  Schnorrenberg:  „Die  Wirksamkeit  des  Codizills  vom 
19.  Aug.  1795  wird  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  können,  und  damit  hören 
die  Ansprüche  auf,  welche  dem  Pfarrer  zu  Hückelhoven  durch  das  Testament 
vom  8.  Juni  1789  zugedacht  waren." 

Urspr.  Vermögen  2000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  41470  Mark;  Zinsen  1585,09  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Zur  Ausbildung  von 
, Studenten-  (also  für  Gymnasial-  und  höhere  Studien)  Unterstützungen, 
anfänglich  von  GO,  später  von  80  Rchsthlr.  Jede  der  augenblicklich  vor- 
handenen 5  Portionen  betrug  früher  240,  wurde  aber  durch  den  Etat 
1CMJ;83  auf  300  Mark  erhöht.  Von  einer  Vermehrung  der  Zahl  der  Portionen 
wurde  damals  abgesehen,  um  die  bestehenden  Portionen,  mit  Rücksicht  auf 
das  Sinken  des  Geldwertes  seit  Errichtung  der  Stiftung  im  Jahre  178'.*,  auf 
i-inc  den  damaligen  Verhältnissen  entsprechende  Höhe  zu  bringen. 

Die  Stiftungsverwaltung  hat  das  Recht,  die  Studenten  zu  examinieren  und 
jene,  bei  denen  sie  finden  würde,  „dafs  sie  die  behörige  Gapncität  nicht 
weicht,  gleich,  bei  dielsfals  auch  vom  schul- Meistern  einzuhohlenden  Zeugnils 
de<*  schul- Meisters,  der  Fundation  zu  entsetzen,  weil  nur  dem  stant  oder  Kirche 
nützliche  Gliedern,  keine  Faulcntzer  noch  dumköpfc  zu  begünstigen  suche, 
die  hemacher  so  verdorbene  bauren  oder  bürger  werden,  als  ehemals  Studenten 
*arenö.   (Test.  No.  9.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ärmsten  Blut*\  erwandten  und,  falls 
studierende  Verwandte   in  der  Familie  nicht  vorhanden,   -ollen   die  erledigten 
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Stiftungsbetriigc  behufs  Stärkung  oder  Vermehrung  der  Stipendien  ebenso  zum 
Kapitale  geschlagen  werden,  wie  das,  was  nach  Auszahlung  der  sämtlichen 
Portionen  an  den  Stiftungsertrugen  überschiefst.  Zur  Zeit  wird  etatsmäfsig  die 
Summe  von  70  Mark  zur  Vermehrung  des  Stiftungsvermögens  behufs  Bildung- 
weiterer  Portionen  an  die  Kapitalienkasse  abgeführt. 

Nach  dem  Aussterben  der  Familie  des  Stifters  sollen  „mit  Zuziehung 
des  dorffs Vorstands"  (Testam.  No.  13)  arme,  aber  gut  beanlagte  Pfarrgenossen 
aus  Hückelhoven  in  den  Genufs  gesetzt  werden. 

Sti ftungsmaTsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  täglich 
einen  Rosenkranz  für  den  Stifter  und  für  die  verlassenste  Seele  im  Fegfeuer 
zu  beten. 

146.  Stiftung  Lovius. 

Stifter:  Wilhelm  Lovius  aus  Uaeren,  Lic.  theol.,  Kanonikus  an  der 
Metropolitan-Domkirche  und  Regens  des  Montaner  Gymnasiums  zu  Köln. 

Testam.  (lat.)  v.  22.  März  1G85. 

Urspr.  Vermögen:  7124  Rehsthlr.  11  Albus. 

Vermögensstand  am  1  .April  1892:  a.  52910Mark;  Zinsen  1957,67 Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln   .  .     43,80  , 

Summa.  ..  2001,47  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  In  dem  Testamente 
setzt  der  Stifter  weder  eine  Anzahl  von  Portionen  fest  noch  verordnet  er, 
dafs  der  oder  die  nächsten  Verwandten  sämtliche  Einkünfte  seines  Nach- 
lasses beziehen  sollen,  sondern  er  gibt  nur  die  allgemeine  Bestimmung: 
„quorum  singulis  (sc.  extraneis,  den  subsidiarisch  berufenen  Fremden,  vrgl. 
unten!)  distribuentur  singulis  annis  viginti  imperiales,  consanguineis  autem 
meis  singulis  triginta  quinque  imperiales".  Es  ist  also  anzunehmen,  dafs,  so- 
lange Verwandte  vorhanden  sind,  so  viele  Portionen  zu  35  imperiales  bestehen 
sollen,  als  es  die  Einkünfte  zulassen,1)  wogegen,  wenn  die  extranei  berufen 
werden,  die  Jahresunterstützungen  auf  20  imperiales  zu  reduzieren  sind.») 

Heute  werden  bei  Aufstellung  des  Etats  so  viele  Portionen  gebildet, 
als  281  Mark  in  dem  Reinertrage  der  Stiftung  enthalten  sind.  Nach  dem 
Etat  pro  188G/89  waren  die  Mittel  für  16  Portionen  zu  138  Mark  vorhanden, 
während  nach  dem  Etat  pro  1889/92  infolge  Reduktion  des  Zinsfufses  nur 
14  Portionen  in  derselben  Höhe  gebildet  werden  konnten.3) 


1)  Im  Eingange  des  Testaments  drückt  der  Stifter  den  Zweifel  ans,  ob  «ein  Eigen- 
tum die  erforderlichen  Mittel  zu  dieser  Stiftung  darbiete.  Er  wollte  die  Annahme  der 
Portionisten  nach  Mafagabe  der  Erträge  seiner  Hinterlassenschaft.  Von  einer  feststehenden 
Zahl  der  Portionen  kommt  in  dem  Testamonto  kein  Wort  vor,  und  konnte  kein  Wort 
vorkommen,  da  dem  Stifter  selbst  zur  Zeit  der  Errichtung  der  Stiftung*  sein  Vcnnöpens- 
bestand  unbekannt  war,  der  »ich  erst  in  der  Folge  durch  Versilberung  herausstellen  sollte. 

2)  Ursprünglich  sind  8  Portionen,  jede  zu  62  Thlr. ,  vorhanden  gewesen. 

U)  In  derartigen  Fällen  wurde  bisher  so  vorfahren,  dab  sämtliche  bei  Heginn  der 
Etatsperiode  vorhandenen  Portionisten  im  (Jenusse  verblieben  und  bei  eintretender  Er- 
ledigung die  Uber  den  Etat  hinaus  vorhanden  gewesenen  Stipendien  nicht  wieder  ver- 
geben wurden. 
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Diese  sind  bestimmt  für  die  (Tymnasialstudicn  (ursprünglich  auf  dem 
Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  bis  zum  magistcriutn ,  sowie  für  die  theolo- 
gischen und  juristischen  Studien.1) 

Die  subsidiarisch  berufenen  Fremden  (siehe  unten!)  sollen  die  Stiftung 
nar  für  dfe  Gymnasialstudien  geniefsen.  *) 

Tadelnswertes  Verhalten  auf  irgend  einer  Stufe  der  Gymnasial-  oder 
l'niversitätsstudien  schliefst  nach  vergeblicher  Mahnung  und  Strafe  vom  Srif- 
tungsgenusse  aus.  sj 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  bedürftigen  Blutsverwandten  des 
Stifters,  vorzugsweise  die  aus  reehtmüfsiger  Ehe  entsprossenen  männlichen 
Nachkommen  des  Bruders  Mathias  Lovius,  sofern  sie  sieh  zu  den  Studien 
eignen,  eine  gute  Führung  aufzuweisen  haben  und  einer  solchen  Unterstützung 
würdig  sind.4) 

Sind  Blutsverwandte  dieser  Art  nieht  vorhanden ,  *)  so  sollen  bis  zur 
Meldung  solcher  die  Stiftungseinkünfte  zur  Vermehrung  des  Kapitals  ver- 
wendet werden. 


Ii  „Diese«  für  die  Studienzeit  angesetzte  Stipendium  kann  für  die  Auskultatur, 
■Ijl*  Ret'erendariat  oder  die  Vorbereitungszeit  für  da«  Notariat  nicht  fortbezogen  werden. 
Aas  dor  Urkunde  läfst  »ich  nicht  ersehen,  daft  das  die  Absicht  de«  Stifters  war,  da«  in 
Kede  stehende  Stipendium  bi«  tum  Ubergange  des  Stipendiaten  in  eine  bürgerlich 
nährende  uud  erwerbendo  Thätigkeit  zu  erstrecken,  vielmehr  ist  es  in  der  Urkunde 
rwajem  ausgesprochen ,  dafs  dio  Stipendiaten  den  Magister-  oder  baccalaurons-Grad, 
>>t»  zu  welchem  da»  Stipendium  fortdauert,  ebne  Zoitvorlust  zu  gewinnon  haben  l  «paos 
-TsJus  pro  more  scholno  sine  dilatione  mei  consauginei  suseipiant*  r.  Minister-Erl. 
r.      April  1841. 

2i  .gaudeant  fundatione  Rarenses  et  Monasterienses  usipie  ad  finitam  raetaphy- 
i.cam-  iTestam.). 

.'ii  .Videat  regens,  ne  ullus  vita  et  inoribus  corruptis  alumnus  monitus  et  casti- 
sttus  et  uon  emendatus  hac  oleemosyna  diutiu»  fruatur  sed  dimittatur,  sive  in  philo- 
*<>pbtco.  sive  in  theologico  vol  iuridieo  studiis  versetur."  Das  Stipondinm  i»t  im  Jahre  iS.'Mi 
weren  Mangel«  an  Fleifs  entzogen  worden;  vrgl.  Verf.  d.  I'rov.-Sehulk.  v.  22.  Oktob.  1SW 
N'e-  3071: 

4)  .Haercdem  meum  instituo  fundntionem  ad  ....  proximiorum  meoriim  con- 
**njnnneonim  egontium  solatium  in  gymnasio  Montano  studentium".  Tcstam.  Hiernach 
entscheidet  in  Konkurrenzfällen  zunächst  die  Nähe  des  Verwandtschaftsgrades  und  nur 
pleich  nahen  Verwandten  darf  das  gröfsere  oiler  geringere  Bedürfnis  dor  Anwärter 
berücksichtigt  werden.    Vrgl.  Verf.  d.  l'rov.-Scbulk.  v.  21.  Mai  IS  15  S.  C.  1 17«i : 

Bei  Gleichheit  der  Übrigen  Verhältnisse  zoll  die  wissenschaftliche  Qualifikation 
der  Bewerber  den  Aasschlag  geben.  Vrgl.  Verf.  d.  Urov.-Schulk.  v.  11.  Juli  1*43 
S.  C  J(Ki! 

Dio  Nachkommen  dos  Bniders  des  Stifters  gehen  den  Naehkomin  -n  der  Schwestern 
«teu  voran.    Vrgl.  Verf.  d.  Urov.-Schulk.  v.  12.  Juni  1  s.iJ>  8.  C.  122.1: 

.*>■  Die  Bestimmungen  des  Testamentes  sind  nicht  gehörig  geordnet,  und  es  kann 
bot  aas  der  Erwägung  des  ganzen  Inhaltes  desselben  dor  Wille  des  Stiftors  mit  Sicher- 
heit erkannt  werden.  So  könnte  es  nach  dem  Wortlaute  fraglich  erscheinen,  «>b  der 
Süftcr  alle  Verwandten  und  unter  ihneu  zuerst  die  nächsten,  oder  ob  er,  mit  Ausschlufs 
der  entfernteren,  der  Soitenverwandron,  nur  die  nächsten,  die  Nachkommen  seines 
Bruders  and  seiner  Schwestern ,  zum  Genüsse  berufen  bat.  Wenn  er  jedoch  zum  Unter- 
schiede von  dem  Falle,  dafs  nähere  Verwandte  obgleich  solche  noch  vorhanden  «ind, 
zeitweilig  ala  Bewerber  um  die  Stiftung  nicht  auftreten,  von  einem  völligen  Erlöschen 
•einer  ganzen  Familie  („si  tota  mea  extinguatur  familia~i  spricht,  so  kann  er  unter 
diesem  Ausdrucke  nicht  blofs  dio  „proximiores  consanguinei" ,  sondern  or  muffte  alle  Ver- 
wandten ohne  Unterschied  verstehen.  Vrgl.  Verf.  d.  I'rov.-Sehulk.  v.  1*.  April  18;$;> 
So.  77*! 
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Beim  gänzlichen  Aussterben  der  Familie  („tota  mea  familiaJ)  des 
Stifters  sollen  Studierende  aus  der  Pfarre  Raeren  und  der  eine  oder 
andere  aus  dem  Gebiete  von  Cornelimiinster,  welche,  ebenso  wie  dio  Ver- 
wandten, qualifiziert  sein  müssen,  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzt  werden. 

Stiftungsmäfsigc  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  für  den 
Stifter  und  die  Verwandten  die  gewöhnlichen  (lebete  für  die  Verstorbenen  täg- 
lich nndik'htig  beten. 

l'riisentator  soll  stets  der  älteste  Nachkomme  des  Bruders  Mathias 
Lovius  sein,  der  dieselben  Eigenschaften,  wie  die  Stifrungszöglinge,  be- 
sitzen mufs. 

Ist  ein  solcher  überhaupt  nicht  mehr  vorhanden,  so  treten  die.  nächsten 
männlichen  Spröfslinge  der  Schwestern  Ida,  Anna  und  Maria  an  die  Stelle. 

Der  Präsentator  soll  jilhrlich  einen  Goldgulden  (zur  Zeit  nach  dem 
Etat  3,54  Mark)  für  seine  Mühewaltung  erhalten. x) 

147.  Stiftung  Luyde. 

Stifter:  Arnold  Luyde  von  Tongern,  Dr.  und  prof.  theolog.,  Kanonikus 
an  der  Kathedralkirche  zu  Lüttich,  gest.  daselbst  am  28.  Aug.  1540. 

T  es  tau.  (lat.)  v.  22.  Aug.  1540. 

Lrspr.  Vermögen:  1250  Goldguldcn;  Rente  50  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  1045  Mark  (davon  zu  Laste» 
der  Stadt  Neufs  1125  Mark,  wovon  eine  Rente  von  45  Mark  bezahlt  wird!; 
Zinsen:  04,24  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendieu,  jede» 
im  Betrage  von  20,3.'i  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Quarta  ab  bis  nach  Beendigung 
der  philos.  Studien  und  für  das  Studium  der  Theologie.2) 

Falls  die  Stipendiaten  infolge  ihrer  Trägheit  nicht  mit  ihren  Mitschülern 
zu  den  höheren  Studienstufen  aufsteigen,  sollen  sie  baldigst  aus  dem  Stiftungs- 
genusse  entfernt  werden;  dasselbe  soll  geschehen,  aber  erst  nach  ein-  oder 
höchstens  zweimaliger  nutzloser  Mahnung,  wenn  das  Betragen  derselben  zu 
Klagen  Anlafs  gibt. 

Stiftungsberechtigt  sind  Verwandte  des  Stifters  von  guter  Führung, 
welche  sich  zu  den  Studien  eignen,  und,  falls  solche  nicht  vorhanden  sind, 
befähigte  Studierende  aus  der  Stadt  Tongern  und  deren  l'mgegend  oder  aus 
l'trecht  oder  aus  der  Gegend  von  Lüttich. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  .Jünglinge  haben  bei  sons-t 
gleichen  Verhaltnissen   die    Blutsverwandten   nach   der   Gradesnähe  vor  den 

1)  Als  Priisontator  wurde  unter  dem  f>.  Aufrust  1891  der  Postasststeut  Kaspar 
lieinr.  Schleimner  zu  Neuis  berufen,  welcher  mit  dem  Stifter  im  >>.  Grade  verwandt  ist. 

2t  -tres  adoleseentos  itlonei  ad  philosophiam  sen  arte»  liberales  snfficienter  in 
•rraiuinatii  ne  rudimentis  et  prineipiia  dialectici»  in  scholis  aliquibus  particularibus  inatrueti- 

(Testam.  Xo.  1). 

..volo  et  ordiuo,  cjuod  eandem  portionem  suam  habeat  nsipio  nd  lio«>nti.m>  in 
theolo-riu  inclusive-  ilYstani.  No.  ">|. 
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Fremden  den  Vorzug;  bei  gleich  naher  Verwandtschaft  und  bei  gleicher  Be- 
fähigung soll  das  Los  entscheiden. 

Stiftungsmilfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  die 
Pflicht,  täglich  für  das  Seelenheil  des  Stifters,  der  Eltern,  des  Bruders,  der 
Blutsverwandten,  der  Lehrer  und  Freunde  desselben  zu  beten:  die  Psalmen 
.Miserere"  und  ^De  profundis"  mit  den  Zusätzen  „absolve,  domine,  animas 
eoroni',  „Kyrie  eleison  etc.Ä,  ^Pater  nostcr  etc.a,  „Ave  Maria  etc.",  „Re- 
quiem aeternam  etc.",  „A  porta  inferi  etc.",  „Credo  videre  bona  domini  etc.* 
,Xe  tradas  etc.",  „Domiue,  exaudi  etc.",  „Oremus,  deus,  qui  no3  patrein  etc.tf, 
.Deus,  veniae  largitor  etc.",  „Fidelium,  deus,  omnium  ctc.a.  Sind  diese 
Gebete  an  einem  Tage  unterblieben,  so  müssen  sie  am  folgenden  nachgeholt 
verden. 

Präsentator  soll  nach  dem  Willen  des  Stifters  der  älteste  männliche 
Verwandte  in  Tongern  sein. 

148.  Stiftung  Mahlberg. 

Stifter:  .Joseph  Mahlberg,  früher  Wnrenmakler,  später  Rentner  zu 
Köln,  gest.  am  23.  Aug.  1876. 

Testam.  (notar.)  v.  18.  März  1*75;  Allerh.  genehmigt  am  12.  März  1877; 
die  Stiftung  wurde  eröffnet  Ostern  1877. 

L'rspr.  Vermögen:  30  000  Mark. 

Vermöge.nastand  am  1.  April  181)2:  37  GOOMark;  Zinsen  1391,20  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Die  Zinsen  des 
^uftnogskapitals  sollen  alljährlich1)  an  einen  bis  fünf  (je  nach  Umständen) 
der  besten  Schüler  eines  jeden  der  vier  zu  Köln  bestehenden  Gymnasien, 
welche  der  Unterstützung  bedürftig  und  würdig  sind,  und  welche  das  be- 
treffende Lehrerkollegium  zu  bezeichnen  hat,  vergeben  werden. 

Zur  Zeit  wird  jedes  Jahr  an  je  einen  Schüler  eines  jeden  der  vier 
Gyninanien  zu  Köln  ein  Stipendium  in  Höhe  von  347,80  Mark  verliehen. 

149.  Stiftung  Manderscheidt-Blanckenheim.') 

Stifter:  Eberhard  Graf  zu  Manderscheidt-Blanckenheim.  geb.  im  .lahre 
1542,  Domherr  zu  Köln,  Lüttich  und  Strafsburg,  gestorben  im  Jahre  1608. 

Die  Stiftungsurk.  wurde  von  des  Stifters  Bruder  Arnold,  Graf  zu  Mander- 
tcheidt  und  Blanckenheim.  als  Testamentsvollstrecker  errichtet  am  15.  Marz  ltflO. 


1;  Die  wiederholte  Verleihung  au  tleusolbeu  Schiller  ist  uicht  ausgeschlossen. 

2)  Die  Stiftung  beruft  Eingeborene  eines  bestimmt  umgrenzten  Landesteiles  unter 
l'rasentation  einer  noch  jetzt  fortbestehenden  (frühorn  Herrscher- iFamilie.  Die  Souve- 
ränität dieser  Kamilie  und  der  politische  Charakter  jenes  Landesteile«  haben  zwar  aufgehört; 
Laad  und  Leute  mit  bildungsfähigen  Söhnen  sind  aber  nach  wie  vor  vorhanden  und  mit 
<lie«em  Gegenstände  der  Wohlthätigkeit  auch  die  Nachkommen  der  wohlthätigen  Familie 
'jetit  durch  den  Grafen  Brühl  in  Pforten  vertreten».  Der  (uiiterp«»ifan>;«-ne)  Charakter 
"l«r  Souveränität  ist  nicht  essentielle  Bedingung  <l<*r  Stiftung. 
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Die  Stiftung  Manderscheidt-Blanckenheim. 


Ürspr.  Vermögen:  3600  Rchsthlr.;  Jahresrente  144  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  20060  Mark;  Zinsen:  742.22  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jedes 
von  247,40  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium),  von  der  Quarta  ab,  und  für  das  philos.  Studium  auf  fünf  Jahre.1; 

Zur  Erwerbung  des  Magistergrades  sind  die  Studierenden  nicht  ver- 
pflichtet. Einzelnen  Stiftungszöglingen  kann,  auf  Grund  des  Wohl  Verhaltens 
derselben,  der  Genufs  über  die  vorbestimmte  Zeit  hinaus  ausgedehnt  werden. 

Falls  ein  Stipendiat  vor  Ablauf  der  oben  genannten  fünf  Jahre  die 
philos.  Studien  durchgemacht ,  kann  er  die  noch  übrige  Zeit  zum  Betriebe  irgend 
einer  Fakultätswissenschaft  benutzen. 

Stipendiaten,  welche  mit  ihren  Altersgenossen  nicht  zu  den  höheren 
Klassen  aufsteigen  oder  in  ihrem  Betragen  Anlafs  zu  Tadel  geben,  sollen, 
nach  vorheriger  Ermahnung  und  Warnung,  aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt 
werden. 

Sti ftungsberechtigt  sind  drei  Söhne  von  in  der  ehemaligen  Graf- 
schaft Blanckenhcim  geborenen  Unterthanen 2)  und,  in  deren  Ermangelung,  von 
Bewohnern  der  benachbarten  Orte.3) 

1)  Die  fünfjährige  Gonufsdauer  ist  als  die  stiftungsmäfsige  anzusehen;  die  Stiftungs- 
urkunde spricht  ohne  jede  Einschränkung  jedem  Stipendiaten  diese  Genufisdaner  zu  und 
giebt,  wie  es  wörtlich  heilst,  „Unfseren  Erben  als  den  patronis"  nur  insoweit  das  Recht, 
an  dieser  Genufsdauer  etwas  zu  ändern,  als  sie  denselben  gestattet,  «,ob  bestimbte  Zeit 
zu  prorogiren".  Da,  wie  die  Natur  des  Rechtsverhältnisses  es  mit  »ich  bringt,  und  auch 
ausdrücklich  durch  das  Dekret  vom  22.  Brumaire  XIV  bezw.  durch  den  AUerh.  Erl.  v. 
25.  Mai  1868  bestimmt  ist,  dafs  die  Stiftungspräscntatoreu  der  alten  Stiftungen  zwar 
nach  wie  vor  mit  ihrer  Präsentation  von  Stiftungsanwärtern  zuzulassen,  aber  Uberall  an 
den  Willen  des  Stifters  gebunden  sind,  so  kann  dem  Prä*entator  nicht  die  Befugnis 
eingeräumt  werden,  der  urkundlichen  Stiftungsvorschrift  zuwider,  nur  auf  eine  kürzere  als 
fünfjährige  Dauer  zu  präsentieren.  Es  ist  dieses  in  einem  Spezialfälle  irrtümlich  von 
der  8tiftungsverwaltung  nachgegeben  worden;  aber  ein  solcher  Irrtum  gestattet  nicht 
die  bewufste  Wiederholung  desselben. 

2)  Zur  Grafschaft  Rlanckenheim  gehörten  im  Jahre  1610  die  Ortschaften, 
welche  in  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  listenförmig  zusammengestellt  sind.  Die 
Ermittelungen  beruhen  auf  Archivalien,  im  besondern  auf  Urkunden,  auf  den  Huldigung*- 
Protokollen  der  Grafschaft  Blanckenheim  von  den  Jahren  1548  und  1603,  sowie  vor- 
nehmlich auf  dem  sogen.  Status-Buch  dieser  Grafschaft  vom  Jahre  1607,  betitelt  „Status 
comitatus  Blanckenheim  per  Amol  dum  deeimum  septimum  eins  nominis  in  hunc  ordinem 
digestus  anno  1607".  —  Graf  Arnold  besafs  indes  neben  Blanckenheim  auch  die  Herr- 
schaft Jünkerath  und  einige  kleinere  Herrschaften,  die  seit  längerer  Zeit  in  nächster 
Beziehung  zur  Grafschaft  Blanckenheim  standen  und  stets  als  Dependenzen  derselben 
erscheinen,  obwohl  sie  nicht  eigentlich  als  Teile  der  Grafschaft  augesehen  werden  können, 
wie  sich  dies  schon  daraus  ergibt,  dafs  pich  z.  B.  Graf  Arnold  bei  Angabe  seines  vollen 
Titels  zugleich  nach  ihnen  benennt.  Es  sind  daher  in  das  Verzeichnis  nicht  nur  die 
Ortschaften  der  eigentlichen  Grafschaft  Blanckenheim,  sondern  auf  Grund  archivalischer 
Ermittlungen  unter  bezüglichen  Überschriften  auch  die  Ortschaften  der  kleineren  Herr- 
schaften aufgenommen,  als  deren  Territorial herr  Graf  Arnold  im  Jahre  1610  erscheint. 
Dagegen  bloiben  alle  in  fromden  Territorien  gelegenen  Ortschaften,  in  welchen  die 
Grafen  von  Blanckenheim  nur  grundherrliche  Kochte  besafsen,  gänzlich  ausgeschlossen, 
da  diese  als  zur  Herrschaft  Blanckenheim  gehörig  nicht  bezeichnet  werden  können.  Den 
Schlufs  des  Verzeichnisses  bildet  unter  einer  bezüglichen  Überschrift  eine  Üobersicht 
derjenigen  < >rt«chafton,  wolche  nach  Bärsch-Schannat  (Eiflia  illustr. ,  Bd.  1,  Abtl?.  1. 
S.  312,  Köln,  Bachem  1824)  zur  Grafschaft  Blanckenheim  gehörten,  als  zu  dieser  gehörig 
für  das  Jahr  1610  aber  aus  Archivalien  sich  nicht  nachweisen  lassen. 

Vorstehende  Aufklärungen  nebst  den  Ortschaften-Verzeichnissen  sind  in  dankens- 
wertester Weise  von  dem  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Koblenz  unter  dem  16.  Februar  1-^1 
St.  A.  108  geliefert  worden. 
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Verzeichnis 

der  im  Jahre  1610  zur  Grafschaft  Blanckenheim  gehörigen  Ortschaften,  augefertigt  auf 
Grund  der  im  Königlichen  Staatsarchive  zu  Koblenz  beruhenden  Archivalien. 


Lfde. 

Name  des  Ortes 

j. 

Liegt  heute 

Bemerkungen. 

No. 

im  Kr< 

tise  |  in  der  Bürgen 

uoistorei  1 

A.  Ortschaften  der  eigentlichen  Grafschaft  Blanckenheim. 


— 

.; 

4 

r. 
<; 
7 

9 
10 
11 

12 

13 
14 
15 
IG 

17 

18 
Ii» 

20 
21 

22 
23 
24 
25 


26 

27 
28 


Altenburg  (Alten- 
burger  Hof)  

Bergbeim   

Birther  Hof  

Thal  Blanckenheim. 

Dorf  Blanckenheim  . 

Bleibuir  

Bouderath  

Buir  

Engelgau  

Frohngau   

Ober-Gartzem  

Giepenthal  unter 
Blanckenheim 

Gönnersdorf  

Holzmühlheim  

Houverath  

Hüngersdorf  

Ivesheim  

Lorbach   

Linderscheider  Hof 
(Lingscheider  Hof) 

Manderscheider  Hof 

Nonnenbacher  Hof  . 

Ripsdorf  

Roderath   

Rohr  

Schneplinger  (wohl 
der  Schneppener) 
Hof  

Schmidtheim  

Schützendorf  

Veller  Hof  

Vussem  


Schleidern 


- 
- 

n 
- 


Euskirchen 


Daun 
Schleiden 
Rheinbach 
Schleiden 

Schleiden 

» 
« 

n 
n 
» 


Blanckenheim 

Vussem 
Blanckenheim 


Bleibuir 
HolzmUhlheira-Tondorf 

n 
n 
m 

Satzvey 


- 


Lissendorf 
HolzmUhlheim-Tondorf 
Münstereifel 
Dollendorf 

Vussem 

HolzmUhlliciro-Tondorf 
Blanckenheim 
Dollendorf 

HolzmUhlheiin-Tondorf 


Blanckenheim 

Marmagen 

Bleibuir 
Dollendorf 
Vussem 


f  Ihr  Ort  schrillt  lioutv  tilelit 
\    mehr  vi.rlmn.i.  ii  zu  m-ln. 


Der  Oit  «rlioiiit  lionle  uiclit 
melir  vorhaiiilcn  zu  sein. 
IMr  HintlUt  mit  ilt'tu  cur 
Hi-rr*rliaft  ( 'r<'ii«'iib«?ni  £«•• 
hüii^.n  Orte  IviTüheini  ist 

MII*j;t-»rllU»««l'n. 


DU-  H.rr».|.»ft  NrlimMtliHni 
«■r     rill  L«  Ii*  n   ilt-l-  ».r:ii- 
»rliaft  Illunrkt  Uli.  Im  im  It.- 
»itrv   d.  r  r  iiriiill«     It.  W*.  I 
v..n  tiyinni.-l>. 


30  Walcheradt. 


t  Ih  r  Ort        l>«  I  ll'.ni*.  »f  liHnt 
stier  hciiti'  nl<  lit  melir  \--t  - 
;  \     liBinl.  Ii  mi  i».in. 


B.  Ortschaften  der  Herrschaft  Jünkerath. 


1 

Schleiden 

Dollendorf 

2 

Daun 

Lissendorf 

■'• 

t 

r 

Schlofs  Jünkerath  .  . 

6 

- 

7 

Schleiden 

Dollendorf 

Datin 

Lissendorf 
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Die  während  einer  Stiftungserledigung  ersparten  Gelder  sollen  zur  Ver- 
mehrung des  Stiftungskapitals  angelegt  werden. 

PrJlsentator  der  Stiftung  soll  der  Erbe  und  Nachkomme  des  .Stifters 
sein,  welchem  auch  zustehen  soll,  den  oben  erwähnten  Wcitergcnufs  über  die 
fünfjährige  Dauer  hinaus  zu  gewähren.*) 


Lfde. 
No. 


Name  des  Ortes 


Liegt  heute 
im  Kreise   in  der  Bürgermeisterei 


Bemerk  ungeo. 


C.  Ortschaften  beiw.  Herrschaften,  welche  im  Jahre  1610  mit  der  Grafschaft 

Blankenheim  verbanden  waren. 


l 

■2 
s 


Burgfey   Schleiden 

Erp  Euskirchen 

I 

Kleinvey  bei  Weynau 
(Veynau)  

Mechernich   Schleiden 


Vussem 
Erp 

Satzvey 
Vussem 


Bililete  ein»*  Hrnlirlikiit, 
n*ch  der  «Ich  Hi*  Hr*l*u 
von     ttUnrki'nhrim  »nth 


i  Ih-r  Ort  wird  ata  _H»  rrlitli- 
'    ktltu    und    „frcv  Al'-diiO- 


D.  Ortschaften,  welche  nach  Barsch  (Kiflia  il  last  rata,  Band  1,  Abschnitt  I.  Seite  312» 
znr  Grafschaft  Blanckenheim  gehörten,  wofür  aber  arehivalische  Beweise  aas 

dem  Jahre  1610  nicht  vorliegen. 


1  Reehor-Hof 

2  Hütten-Hof 

3  Mirbach.  .  . 

4  Fritzenhof. 


.Schleiden 
•> 

Daun 

Schleiden 


Marmagen 

Lissendorf 
Blanckenheim 


Ih  r  »».I  »HiHnt  1610  uitlit 
HUnrkrulH'imliwIt  «..i»H,-ru 
JOlIrlMC-h 


3)  Nach  der  Stiftungsurkunde  sollen  die  Eltern  der  Stiftungs-Aspiranten  1.  Unter- 
thanen,  d.  h.  unter  den  gegenwärtigen  Vorhältnissen  Einwohner  des  Blanckenheim'schen 
Gebietes ,  und  2.  nicht  blofs  angezogene ,  sondern  dort  geborene  Einwohner  sein.  Diese 
Vorschrift  ist  für  die  Stiftungsverwaltung  in  dem  auf  die  neuen  Verhältnisse  angewandten 
Sinne  nach  wie  vor  verbindlich.  Sie  gibt  den  Bewohnern  des  vormaligen  Gebietes  ein 
unzweifelhaftes  Hecht,  und  es  kann  auch  den  Nachkommen  jener  Landesherren  nicht 
gleichgültig  sein,  ob  das  in  der  Stiftung  gegebene  Mittel,  dieselben  bei  den  spätesten 
Generationen  dieser  Landesteile  in  gesegnetem  Andenken  zu  erhalten,  wirksam  bleibt 
oder  nicht. 

Irgend  welche  andere  Beziehungen  oder  Dienstverhältnisse  zum  gräflichen  Hause 
sind  zu  einer  Vorberechtigung  nicht  berufen.  Es  sind  demgemäfs  nur  die  Bewerbungen 
derjenigen  studienbelähigten  Aspiranten  anzunehmen,  von  denen  resp.  deren  Eltern,  der 
Nachweis  erbracht  ist,  dafs  sie  Eiugeborene  des  gedachten  Gebietes  sind. 

4)  Zur  Zeit  wird  das  Priiaentation*recht  vom  Grafen  Brühl  zu  Pforten  in  der 
Niederlausitz  ausgeübt.  —  Eine  Stammtafel  ist  nicht  vorhanden.  Nach  den  Akten  fungierte 
als  Präsentatorin  im  Jahre  1794  Auguste  Gräfin  zu  Manderscheidt-Blanckenheim  und  Gerol- 
stein, vermählt  mit  Philipp  Christian  Graf  von  Stornberg.  Sie  war  die  letzte  Gritin 
von  Manderscheidt  und  Btarb  in  Wien  1811.  Ihr  Sohn  nannte  sich  Graf  von  Sternberg  - 
Manderscheidt ,  und  wahrscheinlich  ist  der  im  Jahre  1822  ahi  Präaentator  auftretende 
Franz  (Jraf  von  Sternberg-Manderscheidt  ebenfalls  ein  Sohn  vorgenannter  Mutter.  Dieser 
starb  am  S.  April  1K30,  und  das  rrnsontationsrecht  ging  aui  die  Erben  über.  Unter 
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150.  Stiftung  Manderscheidt-Pützfelt. ') 

Stifter:  Arnold  Manderscheid^  und  Lucia  von  Pützfeit,  Eheleute 
zu  Köln. 

Testam.  v.  8.  Februar  1654. 

Urspr.  Vermögen:  1000  Rchsthlr.  und  SOG  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  11  133  Mark:  Zinsen:  4 1 1  ,iW  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  („zwo 
portiones,  die  Eine  Arnoldus,  die  andere  Lucia  genannt"),  jedes  von  205,99  Mark, 
auf  fünf  Jahre  für  die  Gymnasialstudieu  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Obertertia2)  an  bis  zur  Beendigung  des  philo*. 
Kursus,  sowie  für  das  theologische  oder  juristische  Studium. 

Falls  nach  Ablauf  der  fünf  Jahre  ein  berechtigter  Bewerber  nicht  vor- 
handen, kann  für  die  Fortsetzung  der  Studien  der  Weitergeuufs  bis  zu  drei 
Jahren,  jedoch  immer  zunächst  nur  auf  ein  Jahr,  gewahrt  werden,  damit 
diejenigen  Berechtigten ,  welche  inzwischen  die  erforderliche  Befähigung  erlangt 
bezw.  nachgewiesen  haben,  nicht  zu  lange  zu  warten  brauchen. 

Bei  gleichzeitigem  Auftreten  mehrerer  berechtigten  Bewerber  soll  die 
erledigte  Portion  in  ebensovielen  Teilen  verliehen  werden,  als  Bewerber 
vorhanden  sind,  gleichviel  in  welchen  Klassen  über  die  Obertertia  hinaus  sich 
die  Bewerber  befiuden.  Tritt  im  Laufe  der  fünfjährigen  Genulszeit  einer  von 
diesen  aus,  so  soll  der  dadurch  frei  werdende  Teil  den  übrigen  Mitgenossen 
zu  gleichen  Teilen  zu  gute  kommen.  Letzteres  soll  aber  nicht  mit  der  etwa 
frei  werdenden  zweiten  Portion  stattfinden.  Auch  dürfen  in  keinem  Falle  die 
beiden  Portionen  an  einen  einzigen  Studierenden  verliehen  werden. 

Tadelnswertes    Betragen    oder   nachgewiesene    Lntauglichkcit    zu  den 
Studien  schliefsen  sofort  von  dem  Stipendiengenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  milnnlichen,  katholischen  Nachkommender 


diesen  befand  sich  Friedrich  August  Adalbert  (iraf  von  Brühl  als  Vertreter  der  Familien- 
rechte seiner  aus  der  Ehe  mit  Augusto  Gräfin  von  Sternberg-Mandorschoidt  hervor- 
gegangenen Kinder.  Dieter  vertrat  die.  Familie  bezüglich  des  Priiaontationsrechtes  bis 
io  seinem  am  25.  Mai  185<I  erfolgten  Tode.  Auf  die.  damals  organgeno  »itfontliclio  Auf- 
forderung an  die  Familie,  da«  PrMsentationsrecht  geltend  zu  machen,  meldete  sich  nur 
der  Sohn  de«  letztgenannten  Präsentators,  nämlich  Graf  von  Brühl  zu  Porten,  welchem 
durch  Be«chluls  des  Verwaltungsrates  vom  27.  Sept.  1  da«  Kerbt  der  Präsentation 
übertragen  wurde,  und  weichet  [mit  Ausnahme  einer  Vortretung  durch  den,  den  Verhältnissen 
näherstehenden  und  über  die  Würdigkeit  der  auftretenden  Beworhor  bosser  unter- 
richteten Grafen  Leopold  von  Speo,  damals  Pfarrer  zu  Benshorg  und  Schwager  de* 
Grafen  von  Brühl  (vom  28.  Dez.  lSi>8  bis  U.  Nov.  1*77)]  dieses  Hecht  bis  houto  ausübt 
lf  Diese  Schreibweise  beruht  auf  dor  eigenhHndigon  Unterschritt  der  beiden  Stifter. 

2|  In  dieser  Klasse  kann  erst  die  Genufs/.eit  beginnen,  da  das  Tostamont  nicht 
bot  die  rschola  syntaxeosM  erfordort,  sondern  auch  nur  tliuf  Genulsjahro  gewahrt  in  der 
von  den  Stiftern  ausdrücklich  ausgesprochenen  Absicht ,  dai's  der  Aufgenommene  in  dioser 
Z«it  den  philosophischen  Kursus  ubmachen  und  „in  den  tun  IT  .laliron  sich  zu  ein  oder 
*fidern  8t and  »jualiflziren  mögou  (Testam.  So.  \\,  d,  h.  sich  ilio  allgemeine  wissenschaft- 
liche Vorbildung  aneignen  aolle.  die  bei  jedem  Berufsstudium  zum  geistlichen  oder  welt- 
lichen 8tande  vorausgesetzt  wird. 
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Geschwister  und  Halbgeschwister  der  beiden  Stifter,1)  welche  Befähigung  zum 
Studieren  besitzen. 

Treten  zeitweise  berechtigte  Bewerbungen  nicht  hervor,  so  sollen  die  auf 
diese  Weise  ersparten  Gelder  zur  Verbesserung  der  Stiftung  angelegt  werden. 

Beim  Aussterben  einer  der  berechtigten  Linien  geht  deren  Anspruchsrecht 
auf  die  anderen  über. 

Sind  überhaupt  männliche  Verwandten  nicht  mehr  vorhanden,  noch  auch 
zu  erhoffen,  so  geht  das  Genulsrecht  auf  solche  Landeskinder  der  Grafschaft 
Blnnckenheim   über,  welche  in  der  vorgeschriebenen  Weise  qualifiziert  sind. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Portionisten  sollen  der 
Stifter  mittels  des  Gebetes  gedenken:  nO,  domine  Jesu  Christe,  miserere 
famuli  et  famulae  tuae  Arnoldi  et  Luciae,  coniugum  fundatomm  nostrorum, 
et  dona  eis  requiem  sempiternam.  Amen"  und  am  18.  Juli  und  13.  Dez.  jeden 
Jahres  der  für  das  Seelenheil  der  Stifter  abzuhaltenden  Messe  mit  Andacht 
beiwohnen. 


151.  Stiftung  Manshoven. 

Stifter:  Wilhelm  Manshoven  aus  Tongern,  Dr.  theol.,  Kanonikus  an 
der  Stiftskirche  zur  h.  Cäcilia  in  Köln,  gest.  12.  Nov.  1621. 

Die  Stiftungsurk.  (lat.)  wurde  von  den  nächsten  Verwandten  geraeinsam 
mit  dem  Regens  des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln  am  14.  März  1731 
errichtet,  nachdem  die  Ausführung  des  letzten  Willens  des  Stifters  über  ein 
Jahrhundert  unausgeführt  geblieben. 

Weder  das  urspr.  Vermögen,  noch  der  Ertrag  desselben  ist  bekannt. 
Laut  Rechnungsbuch  betrug  die  Jahresrente  504  Goldgulden  43  Albus.  In  der 
Stiftungsurkunde  ist  nur  im  allgemeinen  bestimmt,  dafs  für  jedes  halbe  Jahr 
den  Stiftungszöglingen  je  28  Rchsthlr.  gezahlt  werden  sollen,  sofern  die 
Stiftungseinkünfto  soweit  reichen. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  27480  Mark  Zinsen  1018,26  Mark. 

b.  Ackerland   zu   Erp,  umfassend 
2ha  22a  44qm, woran  dieStiftung 

zu  *i3  l)  beteiligt  ist,  mit   183,77  „ 

Summa.  .  .   1202,03  Mark. 


1)  Die  genufsberoehtigton  Familien  werden  au*  folgendem  kurzen  Auszug  ans  der 
Familien-Stammtafel  ersichtlich : 

Stamm  Manderscheidt. 


Cathar.  Mander- 
scheidt und 
Balthasar  von 
Horchern. 
I.  Linie 
(ausgestorben). 


Arnold  Mander-  Wilhelm  Mander 

Scheidt  und  Scheidt  und 

Lucia  v.  Pützfeit, 
Stifter 
(kinderlos). 


Stamm  PUtzfelt. 

 i  


Margar.  von  Pütz-  Maria  v.  PUtzfelt    Johanna  Maria 

und  von  Patzfeit  und 

Mathias  Eschen.  Johann  Francken. 
III.  Linie  IV.  Linie 


feit. 
II.  Linie 


Antonorte 
Elisab. 


Sibylla 
Margar. 


Pützfeit. 


Manderscheidt. 
•2)  Das  letzte  Drittel  gehört  der  Stiftung  Everwyn. 
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von  376  Mark,  für  die  Gymnasial-  und  die  philosophischen  Studien  bis  nach 
Krlangung  des  Magistergrades  ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium 
in  Köln)  und  für  die  höheren  Studien  auf  einer  beliebigen  katholischen 
l  niversität. 

Unwürdiges  Verhalten  und  Mangel  an  Flcifs  schlielsen  nach  einer  vor- 
herigen zwei-  bis   dreimaligen  vergeblichen  Mahnung  vom  Weitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  rechtmäßigen  katholischen  Nachkommen 
der  Schwester  des  Stifters.  Catharina,  nach  der  Gradesnähe. 

Sind  bei  einer  Stiftungserledigung  solche  zu  den  Studien  geeignete  Jüng- 
lingt*  nicht  vorhanden,  so  kann  die  Portion  in  zwei  Hülben  männlichen  oder 
weiblichen  Waisen ,  Unmündigen  oder  Bedürftigen  aus  der  Blutsverwandtschaft 
«um  Unterhalte  und  zur  Unterweisung  auf  vier  oder,  wenn  andere  blutsver- 
wandte Bewerber  eines  gleichen  Grades  auch  dann  noch  nicht  auftreten,  auf 
*ohs  Jahre  zugeteilt  werden,  bis  andere  berechtigte  Meldungen  erfolgen. 

Wird  auch  auf  diese  Weise  die  Stiftung  nicht  in  Anspruch  genommen, 
•o  sollen  Verwandte  der  Seitenlinien,  aber  immer  nach  der  Gradesnahe,  zum 
Stittungsgenusse  zugelassen  werden. 

In  Ermangelung  solcher  haben  tugendhatte  .Jünglinge  aus  Tongern,  welche 
;'Ute  Studienfortschritte  aufzuweisen  haben,  aber  nur  vom  Beginne  des  philo- 
sophischen Studiums  an  l)  und  nach  ehrenvoller  Beendigung  der  philosophischen 
Studien,  auf  vier  Jahre  zum  Betriebe  der  theologischen  und  juristischen 
and  auf  drei  Jahre  zum  Betriebe  der  medizinischen  Studien,  ursprünglich  auf 
der  Universität  zu  Köln,  auf  Zuwendung  der  Stiftung  Anspruch. 

Die  nicht  zur  Verwandtschaft  des  Stifters  gehörigen  Stipendiaten  sind 
zudem  verpflichtet,  den  auftretenden  Bewerbungen  berechtigter  Familienmitglieder, 
>echs  Monate  nach  empfangener  Anzeige  hierüber,  zu  weichen. 

Sollten  auch  von  subsidiarisch  berufenen  Fremden  Ansprüche  nicht  er- 
hob« n  werden,  so  steht  es  der  Stiftungsverwaltung  zu,  von  den»  erledigten 
•Stipendium  die  Hälfte  irgend  einem  armen  Studenten  zuzuwenden,  bis  anspruehs- 
bereebtigte  Bewerber  auftreten;  die  andere  Portionsbälfte  dient  in  diesem  Falle 
zur  Verbesserung  der  Stiftung. 

Stiftungsm  äfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  die  Pflicht, 
täglich  für  das  Seelenheil  des  Stifters  und  aller  Mitglieder  der  Familie  Mans- 
hoven die  Psalmen  ..Miserere"  und  „De  profunda  etc."  nebst  dem  Gebete: 
„Üeus,  veniae  largitor"  und  für  die  Wohlfahrt  der  lebenden  PrJisentatoren  das 
Gebet:  „Deus,  <jui  vivorum  dominaris  etc."  andächtig  zu  beten. 

Präsentat oren  sollen  die  beiden  nächst\ erwandten  iiitesten  männlichen 
Nachkommen  der  Schwester  Catharina  Manshoven  sein.  Sollten  dieselben  noch 
minderjährig  sein,  so  werden  sie  bis  zum  Antritt  des  '25.  Lebensjahres  von 
dem  berechtigten  Stellvertreter  (Vater,  Mutter,  Vormund)  auch  in  den»  Präsen- 
tationsreehtc  vertreten. 


1»  „C^uibus  omni l)iia  insperato  doticientibtis  adolescontes  »Iii  ex  uppid»  Ton^ronat, 
p»iria  seil,  domini  fundatohs  oritindi  •pionim  pntliitas,  möruui<|iie  into^rriUs  ac  in 
»tüdiie  propres*us  perfecta  praesentari  p-'t-rimt,  boc  tnm<  ri  diM-rimine,  .jnod  In  omne* 
taoijuam  a  fainilia  fundatori»  t  xtranoi  nun  nm  ab  initio  »tutlii  j-bi Ioho phici  vel  ad  minus 
ia  rhot.trices  clause  acta  eviKteute*  admitti  poterimt.-    Stiftiui^<urk.  So.  2. 
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Nach  dem  Erlöschen  der  besagten  vorberechtigten  Familie  werden  die 
Präaentatoren  genau  in  derselben  Weise  aus  den  Seitenlinien  der  Familie  Mans- 
boven genommen. 

Für  die  Wahrnehmung  dieser  Mühewaltung  ist  ein  Jahreshouorar  von 
je  ll!t  Rchsthlr.  (nach  dem  augenblicklichen  Etat  3,59  Mark)  in  der  Stiftungs- 
urkunde vorgesehen.  J) 

152.  Stiftung  Mathisius. 

Stifter:  Gerhard  Mathisius  von  Geldern,  Dr.  thcol.,  Kanonikus  an  der 
Domkirche  und  Regens  des  Montaner  Gymnasiums  Zu  Köln  vom  12.  No- 
vember 1557  bis  zu  seinem  am  11.  April  1572  erfolgten  Tode. 

Testam.  vom  20.  Februar  1571. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  10.  Juli  1573. 
Urspr.  Jahresrente:    153  Goldgulden  und  39V*  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  50  600  Mark  Zinsen  1876,47  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Nievenheim,  umfassend 
3  ha  98a  99qm,  woran  die  Stiftung 

zu  */3  beteiligt  ist,*)  mit   129,42  , 

Summa .  .  .  2005,89  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  9  Stipendien  für 
Studierende,  welche  ursprünglich  im  Montaner  Gymnasium  zu  Köln  wohnen 
sollten: 

a.  3  dieser  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  180  Mark,   sind  zum 
Betriebe  der  Gymnasialstudien  von  der  Quarta, 

b.  3  weitere,  ebenfalls  im  Betrage  von  je  180  Mark,  für  die  philo- 
sophischen Studien,3)  und 

c.  3,  jedes  im  Betrage  von  286  Mark,    für  den  Betrieb  der  theolo- 
gischen Studien  bestimmt.*) 

1)  Zum  Präsontator  wurde  unter  dorn  12.  Oktober  1872  der  mit  dem  Stifter  im 
11.  Grade  verwaudte  Bürgermeister  Cremer  in  Weiden  bei  Aachen  berufen.  Er  stammt 
von  der  Schwest  r  des  Stifters,  Catharina  Mansboven.  Als  2.  Pr&sentator  wurde  unter 
dem  5.  August  18'Jl  der  Lehrer  Anton  Trimborn  in  ßornbeim  bei  Bonn  bestimmt,  welcber 
mit  dem  .Stifter  im  12.  Grade  verwandt  ist. 

2»  Ein  Drittel  gehört  der  Stiftung  Nowermoell. 

3)  „Ks  sind  künftig  Portionen  an  Gymnasiasten,  6  an  Akademiker,  welche 
Philosophie  und  Theologie  studieren,  zu  verleihen".  Verf.  d.  Prov.-Scbulk.  v.  16.  Juni  1833 
No.  1472. 

4|  Die  anfängliche  Bestimmung  des  Stifters,  dafs  von  seinen  9  Portionisten  nur 
„drei  im  Gymnasio,  dyo  sechs  in  der  Iiiiger  Schrift  studeren  sollen",  hat  derselbe  dahin 
abgeändert,  dafs  „dyo  nuyn  Studenten  alle  in  gemeltem  Gymnasio  Montano  stndem 
sollen*.  Von  den  Testamentsvollstreckern  wurde  dann  zur  Begünstigung  der  Verwandten 
in  der  Stiftungsurkunde  angeordnet,  dafs 

„1.  di-ren  drei  in  grammaticis  noch  erndirt  werden  mugen; 

2.  dyo  andern  aber  drei  von  den  seclisfen  sollen  sofern  in  bonis  Uteri«  proie- 
dert  haben,  dafs  syo  tugliche  logici  seyn  kunnen:  8yo  sullen  auch  nit  lenger 
bifs  zur  Zeit  Ihrer  Lio-ntiae  in  artibus  dern  Portion  geniofsen; 

3.  dy  letzten  drei  aber  sollen  magistti  artium  seyn,  sollen  daneben  Theologie 
stuiloron". 

Auf  Grund  der  weitern  Bestimmung  der  Stiftungsurkunde  „and  da  Xiemantz  vom 
Geblöde  gefonden  wirt,  der  Theologie  studereu  wollte,  alfsdan  möge  ein  Regent  inr 
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Stiftungsberechtigt  sind  Blutsverwandte  des  Stifters  oder,  in  deren 
Ermangelung,  Studierende  aus  Geldern  oder  andere  brave,  fleifsige  Studenten. 

Stiftungsmüfsige  Obliegenheiten:  Nach  der  Stiftungsurkunde  sollen 
die  Stipendiaten  dieselbe  Verpflichtuog  haben,  wie  die  Portionisten  der  Stiftung 
des  Egon  de  Dryel  (vergl.  bei  der  Stiftung  Collegistarum!).  Diesen  liegt  ob, 
täglich  zu  beten:  die  Psalmen  „ Miserere  etc."  und  „De  profundis  etc.M,  ferner 
die  Gebete:  „Ketributor  otnnium  bonorum",  einmal  das  Gebet  des  Herrn  und 
den  englischen  Grufs  und  „Salve  Kegina0  nebst  den  zugehörigen  Versikeln. 

153.  Stiftung  Mehl. 

Stifter:  Heinrich  Mehl,  Rentner  zu  Köln. 

Testnm.  (notar.)  v.  31.  Mai  1*47;  genehmigt  v.  Prov.-Schulk.  am 
4.  Aug.  1848;  die  Stiftung  wurde  nach  einer  mehrfachen  vergeblichen  Aus- 
schreibung (zuerst  am  2.  Januar  18411)  am  19.  Oktober  1853  zum  ersten  Male 
verliehen. 

Urspr.  Vermögen  500  Thlr. 

Vermügensstand  am  1.  April  1892:  2500  Mark;  Zinsen  94.72  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  im 
Betrage  von  94,72  Mark  für  ein  beliebiges  Studium  oder  zur  Erlernung  einer 
„Profession"  (Handwerk). 

Stiftungsberechtigt  sind  arme  Familienmitglieder,  unter  besonderer 
Rücksichtnahme  „auf  die  Nuhe  der  Verwandtschaft,  auf  moralische  Aufführung 
und  auf  Flcifs  und  Ordnungsliebe".    (Testam.  IV.) 

154.  Stiftung  Mengwasser. 

Stifter:  Adolph  Mengwasser  aus  Xcufs,  Kanonikus  an  der  Kirche  zum 
h.  Andreas  in  Köln. 

Testam.  v.  2.  .Januar  1591. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  2.  Aug.  1GOI. 

In  der  Einleitung  werden  die  Gründe  angeführt,  aus  welchen  die  Er- 
richtung über  zehn  Jahre  verzögert  worden  ist. 

Urspr.  Rente  8  Goldgulden,  15  Kölner  und  21:,/4  Kchsthlr.,  sowie  die 
Einkünfte  von  13V*  Morgen  Ackerland. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  194(15  Mark;  Zinsen  697,93  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  ttetrage  von  311  Mark,  auf  fünf  Jahre  für  die  Gymnasialstudien  (ursprüng- 


Zait  dye  3  Portionen  dreien  Meisteren  in  Gymnasio  lesendt  und  Thootogie  studerendt, 
welche  äff  andere  Wege  nit  tili  halten  kunnen,  gel>«>n  und  vorlolionen,  so  lanp  Itifs 
»ädere  vom  Geblödo  sich  dorn  l>c«|iiom  machen  und  geniofson  willen"  hat  das  Prov.- 
Schalk,  durch  Verf.  v.  15.  Aug.  1S1U  S.  C.  lb'.ei  sich  damit  einverstanden  erklärt,  dafs 
die  Hälfte  der  3  Theologen-Portionen,  wonn  sie  nicht  von  Verwandten  beansprucht 
*«den,  zur  Unterstützung  der  an  den  Gymnasien  zu  Köln  beschäftigten  8chnlamts- 
Kandidaten  verwendet  werden. 
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lieh  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Obersekunda1)  an  und,  nach 
Vollendung  des  philosophischen  Studiums,  auf  weitere  vier  Jahre  für  das 
Studium  der  Theologie,  der  Jurisprudenz  und  der  Medizin.2)  Der  Genufs 
für  eines  der  genannten  Fakultätsstudien  soll  aber  nur  den  Verwandten  und 
den  subsidiarisch  berufenen  Studierenden  aus  Neufs  vorbehalten  bleiben,  nicht 
aber  auf  Fremde  überhaupt  ausgedehnt  werden. 

Mangel  an  Fleifs  oder  tadelnswertes  Betragen  schlielsen  nach  der  zweiten 
vergeblichen  Verwarnung  von  dem  Weitergcnusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  blutsverwandte,  von  ehrbaren  Eltern  ab- 
stammende, gutbeanlagte  Jünglinge,  deren  Vermögen  zur  Fortsetzung  und 
Beendigung  der  Studien  nicht  ausreicht,  nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft. 

In  Ermangelung  von  Verwandten  sollen  Gebürtige  aus  Neuis  und,  weun 
solche  nicht  vorhanden,  fremde  Studierende  überhaupt  in  den  Stiftungsgenul's 
gelangen  können,  jedoch  mit  der  Maisgabe,  dafs  die  letztgenannten  Fremden 
den  vorberechtigten  Anwärtern  bei  deren  Meldung  sofort  weichen  müssen. 

Bei  allen  Bewerbungen  soll  die  Würdigkeit  unter  Berücksichtigung  des 
Alters,  der  Anlagen,  der  Sitten  und  der  Vermögensverhaltnisse  den  Ausschlag 
geben. 

Das  bei  Stiftungserledigungen  ersparte  Geld  soll  zur  Erhöhung  der  beiden 
Stipendien  angelegt  werden. 


1)  „Volumus,  ut  adolescentes  ad  has  portiones  asaumantur,  qui  eius  sint  erudi- 
tionis,  ut  intra  quinquennium  artiuin  et  philosopbiae  cursum  absolvere  possint."  Stiftungs- 
urk.  So.  2.  Minister.-Erl.  v.  18.  Nov.  1847  No.  28  716:  „Die  gedachte  Stiftung  soll 
an  solche  Schüler  verliehen  werden,  »qui  eius  sunt  eruditionis,  ut  intra  qninquennium 
artium  et  philosopbiae  cursum  absolvere  possint«,  und  nur  ausnahmsweise  darf  die  Genufa- 
zeit  auf  fünf  Jahre  verlängert  werden.  Da  nun  aber  nach  den  bestehenden  Einrichtungen 
der  gelehrten  Bildungsanstalten  der  philosophische  Kursus  auf  der  Universität  zu  absol- 
viren  und  die  Dauer  desselben  in  Ermangelung  anderer  Bestimmungen  der  Urkunde 
auf  2 V*  bis  3  Jahre  festzusetzen  ist,  so  kann  höchstens  ein  Schüler  der  Obersekunda, 
nicht  aber  der  Tertia  oder  (Quarta  zum  Genüsse  der  fraglichen  Stiftung  zugelassen 
werden."  Vrgl.  auch  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  30.  Juni  1847  S.  C.  1707:  „Früher  hatte 
man  angenommen,  und  davon  sind  wir  in  unserer  Verfügung  vom  30.  Oktober  1832  aus- 
gegangen, dafs  der  philosophische  Kursus  in  der  Prima  des  Gymnasiums  zurückgelegt 
werden  könne.  Von  dieser  Ansicht  sind  wir  jedoch  zurückgekommen,  und  in  dem  Rescript 
vom  18.  Juli  1845  hat  der  Herr  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  nicht  etwa 
für  die  Sierstorpffsche  Stiftung  allein,  sondern  allgemein  bestimmt,  dafs  der  philosophische 
Curaus  auf  der  Universität  absolvirt  werden  müsse,  und  dafs  die  Dauer  desselben  in 
Ermangelung  anderer  Bestimmungen  in  den  Urkunden  auf2"s  bis  3  Jahre  festzusetzen  sei. a 

2)  Eb  wird  die  wirkliebe  Studienlaufbabn  damaliger  Art  ausdrücklich  an  den  be- 
sonderen Stellen  der  Urkunde  ausbedungen,  wo  gefordert  wird,  einmal,  dafs  die 
Portionisten  die  vollständige  Absolvierung  dos  philosophischen  Kursus  erhoffen  lassen, 
nnd  zum  andern,  dafs  sie  an  der  Universität  nur  für  Theologie,  Rechtswissenschaft  und 
Medizin  im  Genüsse  bleiben  sollen. 

Hiernach  beschränkt  sich  die  Auswahl  auf  solche  Kandidaten,  welche  in  regel- 
iiiäfsiger  Verfolgung  vollständiger  Grmnaaialstudicn  und  demnächstiger  Beschreitung  einer 
der  gedachten  Universitätsfakultätcn  als  wirkliche  Studenten  sich  darstellen,  während 
die  Vorbildung  für  irgend  einen  andern  praktischen  Beruf,  wenn  dafür  auch  die  Mit- 
benutzung einiger  Uuiversitätavorksungen  im  Interesse  gefunden  wird,  den  Absichten 
des  Stifter»  fern  geblieben  ist. 

Die  Urkunde  läfst  es  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dafs  der  Stifter  den  Genufs 
des  Stipendiums  an  die  Betreibung  der  sogen,  gelehrten  Studien  jreknüplt  bat.  Vrgl. 
Verl.  d.  Prov.-Schulk.  v.  1.  Juni  l*t.J3  S.  C.  l«.r.3! 


J 


V 
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PrHsentator  soll  der  nächste  mUnnliche  Blutsverwandte  des  Stifters 
sein.')  Beim  Vorhandensein  mehrerer  solcher  Familienglieder  desselben  Grades 
gibt  das  höhere  Alter  den  Ausschlag. 

155.  Stiftung  Merck.") 

Stifter:  Heinrich  Merck,  Pfarrer  zu  Otzenrath,  starb  1853  als  Pfarrer 
zu  Friesdorf  bei  Bonn.  Er  war  1772  im  Luxemburgischen  geboren,  studierte 
in  Deutschland  und  wurde  daselbst  katholischer  Geistlicher,  um  sein  ganzes 
Leben  in  diesem  Lande  zu  bleiben. 

Drei  Schenkungsurk.  (notar.)  v.    4.  Sept.  1833, 

„    19.  Xov.  1834, 
„     9.  Mai  1835. 
Notarielle  Annahme-Erklärung  seitens  des  Verwaltungsrates  der  Studien - 
Stiftungen  zu  Köln  vom  3.  Dez.  1835. 

Die  erste  Zuwendung  wurde  Allerb.  genehmigt  am  8.  Juli  1834,  die 
beiden  anderen  am  14.  April  1836. 

Die  Stiftung  wurde  zuerst   ausgeschrieben   am  18.  Oktob.   1836  und 
am  12.  Febr.  1837  und  zuerst  verliehen  am  2G.  Aug.  1839. 
Das  in  Teilzahlungen  von  1550  Thlr., 

700     „  und 

780  „  in  den  Jahren  1833  —  1835,  als 
Schenkung  unter  Lebenden,  bei  dem  Verwaltungsrate  hinterlegte  Kapital  betrug 
3O30  Thlr.3)  Durch  spHtere  testamentarische  Bestimmungen  vom  24.  Dez.  1844, 
22.  Sept.  1846,  15.  Nov.  1849  und  16.  Juli  1852  vermachte  der  Stifter 
seiner  Studienstiftung  den  gesamten  Nacblnfs,  infolge  dessen  bei  der  Eröffnung 

das  Vermögen  derselben  aus  3111  Thlr.  2*  Sgr.     1  Pfg.  und 

983     „     21     „     10  „ 

in  Summa.  . 77Ö95~ThlrTiy"  Sgr.  11  Pfg.™ 

bestand. 

Aus  den  Ertragen  dieses  Kapitals  soll  nach  der  vorerwähnten  Bestimmung 
vom  24.  Dez.  1844  die  Verwaltung  der  Stiftung  gehalten  sein,  „dem  zeitlichen 
P fairer  von  Friesdorf  jährlich  immerwährend  10  Thlr.  auszuzahlen  und  unter 
die  dürftigen  Kranken  zu  Friesdorf  zu  vcrtheilen".  Infolge  dessen  ist  im  Etat 
ein  Ausgabeposten  von  30  Mark  vorgesehen. 

Ii  Seit  dem  1.  Marz  1831  wird  da«  Recht  Ausgeübt  von  Apotheker  Eberhard 
Hälfe  in  Viersen,  welcher  von  Margaretha  Meugwawser ,  einer  Nichte  de«  Stifter«,  ab- 
stammt und  mit  letzterm  im  11.  Grade  verwandt  ist. 

2t  Unter  dem  11.  Nov.  INI»!  No.  281MJ  hat  der  Verwaltungsrat  der  Studien- 
Stiftungen  mit  Rücksicht  auf  die  vielen  im  Grofshcrzogtume  Luxemburg  wohnenden 
Familienmitglieder  dem  Generaldirektor  der  Justiz  zu  Luxemburg  zugesagt,  dafis  die 
jedesmaligen  Bekanntmachungen  der  erledigten  Stiftungsportionen  in  das  Memorial  des 
Grofeherzogtnms  Luxemburg  oiugerückt  werden,  bozw.  die  betreffenden  Bekanntmachungen 
an  den  Generaldirektor  der  Justiz  zu  diesem  Zweeko  überwandt  worden.  Das  Memorial 
ist  das  einzige  offizielle  Regierungsblatt,  wolchos  geiuüfe  Schreiben  dt-s  Staats-Minister- 
Präsidenten  der  Regierung  vom  2f>.  Februar  l*<!t  die  im  Interesse  der  dortigen  l'nter- 
thanen  zu  machende  Veröffentlichung  unentgeltlich  aufnimmt. 

3)  Die  zweite  und  dritte  Zuwendung  im  Betrager  von  700  bozw.  Ti^O  Thlr.  sind 
nur  nene  Dotationen  für  die  von  dem  Stifter  in  der  ersten  Schenkungsurkunde  gegründete 
Jjtudienstiftung. 
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In  der  zweiten  der  oben  angezogenen  letztwilligen  Bestimmungen  (vom 
22.  September  184G)  ist  folgende  Anordnung  getroffen:  „Da  ich  meine  Hinter- 
lassenschaft zur  Vermehrung  des  Kapitalfonds  der  erwähnten  Studienstiftung 
und  zur  Vergrößerung  der  beiden  Studenteuportionen  bestimmt  habe,  so  ver- 
ordne ich  hiermit,  dafs,  wenn  eine  jede  dieser  Studentenportionen  durch  eine 
nach  und  nach  stattgehabte  rentbare  Anlegung  der  jährlichen  Einkünfte  der 
Stiftungskapitxlien  bis  zu  einem  jährlichen  Betrage  von  100  Berliner  Thalern 
wird  vergröfsert  worden  seyn,  dafs  die  jährliehen  Einkünfte  dieser  Stiftungs- 
kapitalien von  dem  Venvaltungsra'he  der  Studienstiftung  alle  Jahre  so  lange 
zinsbar  gehörig  angelegt  werden  sollen,  bis  die  angelegten  Zinsen  und  Ein- 
künfte eine  Kapitalsumme  ausmachen,  die  jährlich  100  Thaler  Zinsen  einbringt. 
Diese  100  Thaler  Zinsen  sollen  alsdann  eine  3.  Studentenportion  ausmachen, 
d.  h.  ein  3.  zum  Studiren  taugliches  Subject  soll  zugleich  mit  den  beiden 
übrigen  Subjecten  zufolge  der  angeführten  Studienstiftung  befugt  und  berechtigt 
seyn,  diese  3.  Portion  zu  geuiefsen.  Diese  Mafsregel  soll  auch  gelten,  wenn 
in  Zukunft  eine  4.  oder  5.  Studentenportion  zu  errichten  wäre."  Auf  Grund 
dieser  Bestimmung  werden  zur  Zeit  laut  Etat  <50  Mark  der  Kapitalienkasse 
zur  Bildung  einer  weitern  Portion  überwiesen. 

Die  in  den  vier  erwähnten  Testamenten  enthaltenen  Bestimmungen  haben 
unter  dem  24.  Januar  1857  die  landesherrliche  Genehmigung  erhalten. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  19460  Mark;  Zinsen  720,02  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  300  Mark,  für  elf  aufeinander  folgende  Studienjahre,  von  denen  „8 
auf  einem  Gymnasium1)  und  3  auf  einer  hohen  Schule  (aeadetnia)*  *)  zuge- 
bracht werden  sollen.    (I.  Urkunde.) 

Vorher  ist  im  allgemeinen  von  „einer  öffentlichen  Schule,  die  er  (der 
Stipendiat)  nach  seinem  Belieben  wählen  kann,"  gesprochen.3) 

1)  Also  nnr  von  <lor  Quinta  an. 

2)  Nach  einer  Verf.  d.  Prov.-Schnlk.  v.  25.  Juni  1874  S.  C.  3182  ist  es  nicht 
unzulässig,  nach  absolviertem  Gymuasiaikursua  speziellen  Fachstudien,  welche  früher  nur 
auf  den  Universitäten  betrieben  werden  konnten,  für  welche  inzwischen  aber  auch  be- 
sondere Hochschulen,  wie  z.  B  Berg-  und  Porstakadomien ,  polytechnische  Schulen  u. 
s.  w. ,  errichtet  worden  sind,  auf  diesen  lotzteren  Hochschulen  obzuliegen.  8inn  und 
Wortlaut  lassen  diese  weitere  Auslegung  zu,  und  es  mufs  dieselbe  in  zweifelhaften  Punkten 
zu  Gunsten  der  stiftungsberechtigten  Verwandten  interpretiert  werden. 

Mit  Vorstehendem  stimmt  üborein,  dafs  das  dreijährige  Studium  »auf  einer  hohen 
Schule  (acadeinia)"  nach  einem  Minister.-Erl.  v.  14.  Nov.  1H74  U.  II.  5290  nicht  auf 
Universitäten  beschränkt  und  nur  in  casu  zu  entscheiden  ist,  ob  die  ausländische  Anstalt 
der  Bestimmung  des  Stifters  entspricht. 

Nach  dein  zuletzt  angezogenen  Minister.-Erl.  ist  dor  Besuch  der  polytechnischen 
Schule  z«  Aachen  als  ein  Studium  auf  eiuor  hohen  Schule  (academia)  zu  erachten,  weil 
zur  Zeit  der  Abfassung  der  Urkunde  im  Jahre  IS."  13  die  Bezeichnung  hoher  Fachschulen 
als  „acadcinia"  bereits  üblich  gewesen,  und  daher  anzunehmen  sei,  dafs  der  Stifter,  falls 
er  den  Gunufs  des  Stipendiums  auf  die  Universitäten  beschränken  wollte,  sich  statt  des 
Wortes  .academia1*  des  Wortes  .Universität"  bedient  haben  würde. 

3j  Die  berufenen  Verwandten  sind  teils  in  Belgion  (zu  deren  Gunsten  trat  187S 
die  belgische  Gesandtschaft  als  Vermittlerin  beim  Auswärtigen  Amte  auf),  teils  im  Grois- 
horzogtumo  Luxemburg,  teils  in  Preufsen  ansässig.  An  Eingeborene  aller  drei  Länder  ist 
die  Stiftung  abwechselnd  verliehen  worden.  Während  die  in  der  Urkunde  I  ausdrucklich 
vorbodungene,  dem  deutschen  Gymnasium  eigentümliche  achtjährige  Studienlaufbahn 
und  das  mit  deren  ordnungsmäßigem  Abschlüsse  erOfmoto  Universitätstriennium  nur  von 
den  in  Preufsen  heimischen  Verwandten  angetrot  n  wurde,  verblieben  in  den  abgelaufenen 
Jahrzehnten  die  ausländischen  Verwandten  in  den  belgischen  geistlichen  petita  serninaires 
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Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten,  rechtmäJsigen ,  katholischen 
Abkömmlinge  der  fünf  vollbürtigen  Geschwister  des  Stifters:  Feter,  Elisabeth, 
Margaretha,  Marin  und  Nicol.  Merck  und  der  halbbürtigen  Schwester  Maria  Merck. 


xb  Hastogne  u.  s.  w.  Es  verursachte  nicht  genüge  Verlegenheit,  die  Alternative  zu 
entscheiden,  ob  solchen  Stipendiaten  die  ihnen  von  ihrem  Verwandten  zugedachte  Wohl- 
tkat  wieder  xu  entliehen,  oder  oh  ein  ausdrückliches  Verbot  des  Stipendiengenusses  bei 
den  Besuche  jener  ausländischen  Anstalten  nicht  zu  rechtfertigen  sei.  Für  die  Ent- 
Kbeidung  in  letzterm  Sinne  sprachen  die  Worte  „auf  einer  öffentlichen  Schule,  die  er 
nach  seinem  Belieben  wählen  kann",  wenn  auch  nicht  zu  verkennen,  dafs  eine  solche 
urkundliche  Bestimmung  öffentlichen  Rechtes  eigentlich  ihre  selbstverständliche  Begrenzung 
Jureh  das  Inland  hat;  fUr  die  Versagung  des  Genusses  an  Besucher  ausländischer  An* 
Italien  sprach  die  Stelle  der  Urkunde,  in  welcher  der  frühere  achtjährige  Gym- 
nasialbesuch  mit  entsprechendem  Übergänge  zu  dem  Universitätstriennium  vorgeschrieben 
war.  In  der  letztern  Anordnung  schien  so  klar  und  bestimmt  die  spezifisch-deutsche 
Stadienordnung  nnd  damit  so  unzweifelhaft  die  im  Auslande  nirgendwo  vorhandene  in* 
ländische  Einrichtung  vorgesehen,  dafs  die  Annahme  nahe  gelegt  war,  die  den  Stipen- 
diaten überladene  Auswahl  einer  beliebigen  Anstalt  habe  nur  die  in  den  meisten  älteren 
Suftuagturkunden  vorkommende  Beschränkung  auf  die  Kölner  Schulen  ausschliefen  wollen. 

Die  für  die  Verwaltung  der  Stiftung  wichtige  Frage  wurde  dem  Herrn  Minister 
unterbreitet  und  durch  Erl.  v.  Iii.  April  1881  L'.  II.  [>7t>4  dahin  entschieden,  dafs  der 
Besuch  ausländischer  L'nterricht?an«tnlton  in  den  Urkunden  nicht  expressis  verbis  als 
:ul.vsstg  erklärt  zu  werden  brauche,  dafs  vielmehr,  wenn  die  Absicht  des  Stifters  nach- 
weislich dahin  gegangen,  für  den  Stiftungsgenufs  auch  den  Besuch  ausländischer  An- 
italten  zuzugestehen,  und,  wenn  der  Wortlaut  der  Stiftungsurkunde  oine  dieser  Absicht 
entsprechende  Interpretation  zulasse,  den  Berechtigten  der  Genufa  der  Stiftung  nicht 
deshalb  vorenthalten  werden  dürfe,  weil  sie  eine  auslandische  Unterrichtsanstalt  besuchen 
wollten.  In  dem  andern  Falle  aber,  wo  eine  solche  Absicht  des  Stifters  nicht  nach- 
weisbar, und  in  der  Stiftungsnrkunde  die  zu  besuchenden  Anstalten  nur  allgemein,  ohne 
ausdrückliche  Erwähnung  des  Auslandes  bezeichnet  seien,  spreche  die  Vermutung  für 
die  Absicht  des  Stifters,  die  Teilnahme  an  der  Stiftung  von  dem  Besuche  inländischer 
Anstalten  abhängig  zu  raachen,  und  in  Fällen  dieser  Art  würde  die  Verleihung  von 
Stiftangsportionen  an  auslandische  Anstalten  besuchende  Bewerber  bis  zur  Beibringung 
jene«  Nachweises  mit  Recht  versagt.  „Im  vorliegenden  Falle",  fährt  der  Minister.  Erl. 
fort,  „kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Absicht  des  Stifters  dahin  gegangen 
ut,  auch  den  Resuch  ausländischer  Anstalten  zuzulassen.  Hiertür  spricht  zunächst  die 
Wahrscheinlichkeit,  wenn  in  Erwägung  gezogen  wird,  dafs  Merck  selbst  im  Grofs- 
hcrzoglhum  Luxemburg  geboren  ist ,  dafs  seine  als  Berechtigte  namentlich  aufgeführten 
Geschwister,  wenn  nicht  sämtlich,  so  doch  zum  gr«'.fsten  Theile  in  Luxemburg  wohnten 
und  der  ihnen  zugedachten  Vortheile  der  Familienstiftung  nicht  hätten  theilhaftig  werden 
k">nneo.  wenn  der  mit  weit  beträchtlicheren  Aufwendungen  verknüpfte  Aufenthalt  an 
einer  deutschen  Unterrichtaanstalt  Vorbedingung  für  den  Stiftungsgonui's  hätte  soin  sollen. 
Ferner  läfst  der  Umstand ,  dafs  mit  Wissen  des  Stiftors  einigen  das  Seminar  in  Hastogne 
besuchenden  Verwandten  Stipeudien  gewährt  wordeu  sind,  erkennen,  dafs  diese  Verleihung 
•len  Absichten  des  Stifters  entsprochen  hat.  Jeder  Zweitol  wird  aber  benommen  durch 
den  vorgelegten,  bezüglich  seiner  Echtheit  nicht  angefochtenen  Brief  de»  Stifters  vom 
-<.  Sept.  IM!*,  in  welchem  in  unzweideutiger  Weise  der  Hesuch  ausländischer,  nament- 
lich Luxemburger  Anstalten,  für  zulässig  erklärt  und  Anweisung  für  das  in  einem  solchen 
Falle  zu  beobachtende  Verfahren  ertheilt  wird  ....  Im  Übrigen  mache  ich  darauf  auf- 
merksam, dafs  nach  §  Vi.  al.  3  der  Ordre  vom  2f>.  Mai  1>».S  die  zu  besuchenden  aus- 
ländischen Anstalten  solche  seiu  müssen,  welche  den  Stiftungsbesttmmung"n  sonst  ent- 
sprechen. Selbstverständlich  ist  es  Sache  des  Bewerbers,  den  Nachweis  zu  erbringen, 
dafs  diese  Voraussetzung  bezüglich  der  zu  besuchenden  Anstalt  überall  zutrifft  und 
letztere  auch  während  der  Dauer  des  Stiftungsgenusses  diesen  Charakter  bewahrt. 
Trifft  diese  Bedingung  in  einem  Fallo  nicht  zu,  so  ist  die  Verleihung  eines  -Stipendiums 
abzulehnen. - 

Für  die  Verleihung  war  nach  diesem  Erlabe  die  besondere  Vorbedingung  auf- 
gestellt, dafs  die  Stiftungsverwaltung  vorher  nachweisen  lassen  solle,  dafs  die  zu  be- 
■««•henden  ausländischen  Unterricht-anstalten  solche  seien,   w  ■!.  be  den  Stittnngsbestim- 
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Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Familienmitglieder  sollen  die 
nächsten  Abkömmlinge  der  vollbtirtigen  Geschwister  in  der  Reihenfolge,  wie 
sie  dem  Alter  nach  voraufgeführt  sind,  den  Vorzug  haben.  Damit  jedoch  die 
Nachkommen  der  jüngeren  vollbürtigen  Geschwister  nicht  ganz  vom  Stiftungs- 
genusse  ausgeschlossen  bleiben,  soll  bei  gleichzeitigem  Auftreten  mehrerer  An- 
wärter derjenige  den  Vorzug  haben,  dessen  Stamm  entweder  noch  nicht  oder 
doch  weniger,  als  der  Stamm  der  Mitbewerber  im  Stiftungsgenusse  gewesen  ist. 

Die  Nachkommen  der  vollbürtigen  Geschwister  sollen  jenen  der  Halb- 
schwester stets  vorgezogen  werden. 

Bleibt  wegen  Mangels  an  stiftungsmäfsig  studierenden  Familienmitgliedern 
die  Stiftung  unbesetzt,  so  sind  die  so  ersparten  Gelder  zur  Vermehrung  des 
Stiftungskapitals  zinsbar  anzulegen. 

Ist  in  20  Jahren  eine  erfolgreiche  Bewerbung  eines  berechtigten  Familien- 
mitgliedes nicht  vorgekommen ,  so  soll  ein  armer  katholischer  Student  aus  den 
Pfarren  Otzenrath  oder  Flosdorf  im  Kreise  Schleiden  oder  Glessen  im  Kreise 
Bergheira  abwechselnd,  und  zwar  zuerst  aus  Otzenrath,  auf  elf  Jahre  lang  in 
den  Stiftungsgcnufs  gesetzt  werden. 

Wird  nach  Beendigung  der  Studien  eines  solchen  Fremden  die  Stiftung 
wieder  von  einem  Familienmitglicde  beansprucht,  so  geht  eine  solche  Bewerbung 
allen  anderen  vor. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  müssen  tieifsig 
studieren  und  sich  stets  tugendhaft  und  ehrenvoll  aufführen;  ferner  sind  sie 
während  der  Genuiszeit  verpflichtet,  jede  Woche  für  die  Seelenruhe  der  Eltern 
des  Stifters  und  deren  Kinder  eine  h.  Messe  zu  hören  und  in  jedem 
Studienjahre  zu  demselben  Zwecke  eine  h.  Messe  lesen  zu  lassen. 


mutigen  sonst  entsprechen.  Die  Stiftungsbestimmungen  haudeln  einfach  nur  von  einem 
achtjährigen  Gymnasialkursus  und  einem  akademischen  Triennium.  Es  bedarf  daher 
einer  bestimmten  »chultechnischen  Norm  zur  Aburteilung,  in  wie  fern  in  den  luxem- 
burgischen und  belgischen  Anstalten  das  «lein  Stiftuugszwecko  Genügende  dargeboten 
wird.  Die  Aufstellung  des  dabei  zu  handhabenden  Kriteriums  gehört  nicht  zu  den  Attri- 
butionen der  Stiftungsverwaltung,  sondern  dos  Kgl.  Provinzial-Scbulkollegiums.  Nachdem 
die«  dem  letztern  unter  dem  18.  Mai  1881  unterbreitet  worden,  erging  unter  dem  27.  Mai  1881 
S.  C.  4750  Verfügung  dahin,  dafs  zur  Beurteilung  der  Frage,  ob  die  von  einem  Be- 
worber besuchte  oder  in  Aussicht  genommene  ausländische  Anstalt  als  ein  Gymnasium 
mit  achtjährigem  Kursus  im  Sinne  der  Stiftungsurkunde  angesehen  werden  könne,  der 
Bewerber  zunächst  die  Einrichtung  und  den  Uuterrichtsplan  der  Auslands-Anstalt  iu 
jedem  konkreten  Falle  und  in  beweisender  Form  darzuthun  habe.  Falls  dann  noch 
Zweifel  beständen,  ob  man  es  im  Einzelfalle  mit  einer  höhern  Lehranstalt  zu  thun  habe, 
werde  anheimgestellt,  das  jedes  Mal  vorliegende  Material  zur  technischen  Begutachtung 
dem  Prov.-Schulk.  vorzulegen. 

Nach  einer  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  27.  Aug.  1881  S.  C.  »»927  besitzen  sowohl 
das  Kgl.  Grofsherzogliche  Athenäum  zu  Luxemburg,  d.  h.  die  Gymnasial -Abteilung 
desselben  einschliefslich  der  Oberkurse,  als  auch  das  Kgl.  Grofsherzogl.  Progymnasium  zu 
Echternach,  welche.«  den  Klassen  Sexta  bis  einschliefslich  Untertertia  eines  preußischen 
Gymnasiums  oder  vollberechtigten  Progymnasiums  nach  Umfang  und  Gliederung  des 
Lehrplanes  entspricht,  diejenige  Qualität,  welche  in  der  Urkunde  in  Bezug  auf  die  An- 
stalten vorausgesetzt  wird,  deren  Besuch  ilen  Genufs  der  Stiftung  ermöglicht. 

Lnter  dem  24.  März  18iH)  8.  C.  2741  bat  dasselbe  Prov.-Schulk.  entschieden, 
dafs  „dor  Lehrgang  des  Luxemburgischen  Progymnasiums  zu  Diekircb  dem  eines 
prcuf8ischen  Progymnasiums  entspricht,  dergestalt,  dafs  die  Vorbereitungsklasse  der 
Sexta,  die  Tertia  einer  Untersekunda  eines  Progymnasiums  gleicht*-. 
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156.  Siftung  Mernier. 

Stifter:  Aegidius  Mernier  aus  Graffontainc ')  in  der  Pfarre  Longlier 
oder  NeufchAteau  im  Hcrzogtume  Luxemburg,  Pfarrer  zu  Walberberg  und 
Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h.  Quirin  in  Neufs,  gest.  27.  April  1648. 

Testam.  (lat.)  v.  6.  Juni  1(534. 

Urspr.  Vermögen:    1390  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2340  Mark;  Zinsen  86,58  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
8»;, 58  Mark  zum  Besuche  des  Gymnasiums  (ursprüglich  des  gymnasium  tri- 
coronatum  zu  Köln).  Beendet  der  Stipendiat  den  philosophischen  Kursus  in  sechs 
oder  sieben  Jahren,  so  soll  er  die  übrige  Zeit  den  theologischen  Studien  bis  zu 
zehn  Jahren  widmen.  Geht  der  Studierende  zu  einem  andern  Studium  oder 
Stande  über,  so  hat  er  auf  den  Stiftungsgen  ufs  keinen  weitern  Anspruch. 

Fall«  der  Stipendiat  in  seinen  Studienfortschritten  oder  in  seinem  Be- 
tragen zu  Klagen  Anlafs  gibt,  soll  er  nach  drei-  oder  viermaliger  vergeblicher 
Ermahnung  aus  dem  Genüsse  der  Stiftung  entfernt  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  aus  rechtmässiger  Ehe  abstammenden 
nächsten  blutsverwandten  Jünglinge,  vor  allen  anderen  jene,  welche  in  Gralfon- 
taine, dem  Geburtsorte  des  Stifters,  wohnen;  sodann,  in  Ermangelung  solcher  aus 
Graffontaine,  jene  katholischen,  gut  beanlagten  nächsten  Blutsverwandten,  welche 
«ich  anderswo  aufhalten.  Fehleu  auch  hoIcIic  Familienglieder,  so  sollen  aus 
rechttnafsiger  Ehe  stammende  katholische  Jünglinge  aus  dem  Orte  Graffon- 
taine und  nach  diesen  gut  beanlagte  Landsleute  des  Stifters  überhaupt  zum 
Genüsse  gelangen.  Immer  haben  jedoch  die  Verwandten  und  nach  diesen  die 
Landsleute  des  Stifters  vor  Fremden  den  Vorzug.  *) 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  soll,  wenn  mög- 
lich, täglich  der  h.  Messe  beiwohnen,  die  lauretnnischo  Litanei  für  die  Förderung 
der  kirchl.  Interessen  und  den  Psalm  ^Dc  profundis"  nebst  dem  zugehörigen 
Gebete  für  die  verstorbenen  Gliiubigen  beten  und,  falls  er  nicht  verhindert 
ist,  an  den  höheren  Festen  und  den  Mnrientngen  beichten  und  die  h.  Kominunion 
empfangen. 

157.  Stiftung  Meshov. 

Stifter:    Arnold   Meshov,   geb.   zu    Lippstadt  im    Jahre    1591,  am 

9.  August  1626   Pfarrer  der  Kirche  zum  h.  Peter,  am   19.  August  1627 

Kanonikus  an  der  Kirche  der  h.  Caecilia  zu  Köln,  am  14.  Februar  1640 
Dr.  theolog.,  gest.  am  20.  April  1667. 


1)  Nach  der  Stammtafel  hiefs  der  Stifter  Aegidius  Mernier  und  war  au*  (tral'fon- 
Uidp  gebürtig.  Den  Namen  Mernier  scheint  er  ganz  fallen  gelassen  und  sich  nur  Kgidiu* 
(jraffoQtanna  genannt  r.\t  halten.  Mit  diesem  Namen  hat  er  auch  das  Testament  unter- 
schrieben, nnd  von  den  Testamentsvollstreckern  und  den  sonst  bei  der  Kegelung  d.-s 
NachlMses  beteiligten  Personon  wird  er  nicht  anders  als  Egidius  oder  Aegidius  Oraffou- 
tanu«  genannt. 

2)  Die  Familie  scheint  schon  liin-öre  Zeit  ausgestorben  zu  sein. 
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Die  Stiftung  Meshov. 


Stiftungsurk.  (2  lat.)  v.  2.  Januar  1054  und  31.  Juli  1663. 

Urspr.  Einkünfte   der    l.  Stiftung:   2  Jahresrenten   von  zusammen 

76  Kölner  Tbalern; 
„  „         der   2.  Stiftung:    2  Jahresrenten   von  zusammen 

172V»  Rchsthlr. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

Der  1.  Stiftung:  a.  2830  Mark;  Zinsen  104,71  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln   71,17  a 

Summa.  .  .   175,88  Mark. 
Der  2.  Stiftung:  28580  Mark;  Zinsen  1057,46  Mark. 
Zahl,   Betrag,   Verwendung  der  Stipendien 

a.  bei  der  ersten  Stiftung:  3  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von 
57  Mark,  für  Jünglinge,  welche  in  dem  Unterrichte  so  weit  vor- 
gerückt sind,  dafs  sie  in  Jahresfrist  zum  Gymnasium  (ursprüng- 
lich zum  Laurentianer  Gymnasium  in  Köln)  übergehen  können, 
bis  zum  Grade  des  Magisteriums  *). 

Unfähigkeit  zur  Fortsetzung  der  Studien  sowie  Nachlässig- 
keit in  denselben  und  tadelnswertes  Betragen  schliefscn  vom 
Weiter  gcnusse  aus. 

b.  bei  der  2.  Stiftung:  2  Stipendieu,  jedes  im  Betrage  von 
528,73  Mark,  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Sexta  an  bis  nach  erlangtem  Magister- 
grade, und  für  ein  vierjähriges  Studium  der  Theologie  oder  der 
Jurisprudenz.  Minder  begabte  Zöglinge  sollen  nach  Ablegung 
der  Magisterprüfung  ausscheiden. 

Unordentliches  Verhalten  sowie  Nachlässigkeit  in  den  Studien 
schliefsen  nach  dreimaliger  vergeblicher  Ermahnung  von  dem 
Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  bei  der  1.  Stiftung  3  arme  von  ehrbaren 
Eltern  aus  rechtmässiger  Ehe  abstammende  Studierende,  welche  der  Unter- 
stützung am  meisten  bedürfen,  von  denen  einer  aus  der  Verwandtschaft  des 
Stifters  oder,  wenn  ein  solcher  nicht  vorhanden,  aus  Lippstadt,  der  2.  aus 
der  Pfarre  St.  Columba,  der  3.  aus  der  Pfarre  St.  Peter  in  Köln  sein 
soll,  und  deren  Eltern,  sofern  sie  noch  leben,  in  den  genannten  Pfarren 
wirklich  wohnen: 

bei  der  2.  Stiftung  die  ehelich  geborenen  katholischen  Nachkommen 
des  Vetters  des  Stifters,  Anton  Meshov,  oder  der  Schwester  des  Stifters, 
Gertrud  Meshov,  nach  der  Gradesnlihe,  aber  mit  der  Mafsgabe,  dafs  die  Nach- 
kommen des  Vetters  den  Vorzug  vor  denen  der  Schwester  haben.*) 

Beim  völligen  Abgange  von  Verwandten  des  Stifters  sollen  eheliche 
Nachkommen   der  in  und  bei  Lippstadt  wohnenden  Familie  Schulenberg  und. 

1)  „tales  noiiiinabunt ,  qui  .  .  .  eo  usque  in  littoris  provecti,  quod  ad  minus  infra 
annum  ad  gvmnasium  mitti  possintu  (Stiftungsurk.). 

..gaudebund  tauidiu,  quam  studiorum  suoruin  nirsum  ad  gradum  usque  magisterü 
deduxerint  et  nou  ultra"  \n.  a.  0.|. 

2)  Nur  dfr  .Stamm  der  Kholonte  Anton  Meshov  und  Agnes  Wintzelers  ist  fortge- 
führt, und  seit  1713  *iml  nur  Verwandte  aus  diesem  .Stamme  im  .Stiftungsgenusse  gewesen. 
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wenn  auch  diese  erloschen,  Eingeborene  von  Lippstndt  oder  Nachkommen 
solcher  Eingeborenen  zum  Stiftungsgenusse  berufen  werden. 

Etwaige  Ersparnisse  aus  den  Stiftungseinkünften  sollen  zur  Vermehrung 
des  Stiftnngskapitals  verwendet  werden. 

Stiftungsniäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  der  1.  Stiftung 
haben  an  den  Festen :  Ostern,  Pfingsten,  Maria-Himmelfahrt  und  Weihnachten, 
an  jenem  des  h.  Petrus,  an*  dem  Kirchweihteste  von  St.  Peter,  ferner,  wenn 
l'larrprozession  stattfindet,  bei  der  Vesper  im  Chore  zu  erscheinen,  die  Psalmen 
mit/.usingen  und  die  Seele  des  Stifters  Gott  zu  empfehlen. 

Ferner  haben  sie  täglich  morgens  den  Psalm:  „Deus  misereatur  nostri" 
für  die  Lebenden  und  abends  den  Psalm:  „De  profundis"  Tür  die  Abgestorbenen 
zu  beten. 

Die  Stipendiaten  der  2.  Stiftung  sollen  täglich  iti  ihren  Gebeten  des 
Stifters  gedenken  und  für  dessen  Seelenheil  sowie  die  Seelenruhe  der  Eltern, 
Verwandten  und  Wohlthäter  desselben  abends  knieend  die  Psalmen:  „Miserere 
mei^  und  „De  profundis*  beten. 

158.  Stiftung  Meul. 

Stifter:  Winand  Meul,  Vikar  an  der  Kirche  zur  h.  Maria  im  Kapitol 
in  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  des  Testamentsvollstreckers  v.  7.  April  1763. 
Urspr.  Vermögen:    200  Hchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:   12G0  Mark;  Zinsen  46,62  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium1)  von 
46,62  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Sexta  bis  zum  Abschlüsse  der  philosophischen 
Studien.  s) 

Stiftungsberechtigt  ist  der  nächste  studierende  Verwandte. 

L'nter  gleich  nahen  Verwandten  hat,  ohne  Rücksichtnahme  auf  das  Alter, 
der  dürftigere,  sofern  er  sonst  fähig  ist,  den  Vorzug. 

Ist  bei  der  Stiftungserledigung  ein  befähigter  Verwandter  nicht  vorhanden, 
>o  kann  ein  anderer  dürftiger  Gymnasiast  an  die  Stelle  treten,  der  jedoch  bei 
der  Bewerbung  eines  Verwandten  nach  Ablauf  des  Jahres,  in  welchem  die 
Meldung  erfolgt,  zurücktreten  mufs.  s) 

159.  Stiftung  Meuser. 

Stifter:  Johann  Wilhelm  Meuser,  Kaufmnnn  und  Stadtverordneter 
zu  Köln. 

Ii  Der  Stifter  liatto  in  seinem  Testani.  angeordnet,  dafa  der  Krtraj;  des  nur 
200  Kchothlr.  botragenden  Stiftnngskapitals  zur  Unterstützung  zweier  Studierenden  ver- 
wendet werden  »olle.  In  dor  Erkenntnis,  dal's  ein«-  »olcho  Unterstützung  zu  gering  sein 
würde,  aetxte  der  Testamentsvollstrecker  fest,  dal's  die  Konto  nicht  an  zwei,  sondern 
nur  tn  einen  Verwandten  verliehen  werden  sollte. 

2)  „ab  infima  usquo  ad  tinem  philosophine  scu  us^ne  dum  ciirsum  philosophine 
»Wolverint-  (Urkunde). 

3)  Die  Familie  ist  schon  seit  langen  Jahren  erloschen. 

SctM.ent'n,  Stu.Ii«n«tinnn».  n.  -  "» 
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Die  Stiftung  Heuser. 


Testam.  (notar.)v.  14. Sept.  1830; l)  AI lerh. genehmigt  am  14.  Sept.  1831; 
die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  1.  Juni  1835. 

Urspr.  Vermögen:    10  000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  33  170  Mark;  Zinsen  1227,2.9 Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  306,82  Mark,  7Jzur  Bestreitung  der  Erziehung-  und  Studien- 
Kosten  2)  eines  oder  mehrerer  Kinder,  dergestalt  jedoch,  dafs  nie  mehr  als 
4  Kinder  zugleich  daran  Theil  nehmen  können".   (Testam.  No.  7.) 

Stiftungsberechtigt  sind  Kinder  aus  der  Familie  des  Stifters.  3) 


1)  Die  Errichtung  der  Stiftung  besteht  lediglich  in  einer  kurzen  Stelle  de* 
Testamentes,  und  nur  iu  ihr  ist  das  materielle  Recht  der  Stiftung  zu  finden.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  Lückenhaftigkeit  der  Bestimmungen  w. irden  unter  Zuziehung  des  Testaments- 
vollstreckers und  der  im  Testamente  berufenen  Stiftungsinspektoren  vom  Verwaltungs- 
rato  erläuternde  Stiftungsstatuten  entworfen  und  vom  Prov.-Schulk.  unter  dem  21.  Fe- 
bruar 1S35  genehmigt.  Durch  Erkenntn.  des  Rhein.  Appell. -Gerichtshofes  v.  30.  April  1868 
wurde  dieses  der  Stiftung  angefügte  Regulativ  beseitigt;  die  Statuten  können  eiue  Rechts- 
wirkung aus  dem  Grunde  nicht  beanspruchen,  weil  in  statutarischer  Erweiterung  des 
Stiftungsinbaltes  der  Verwaltung  die  Befugnis  nicht  zusteht.  Zur  Aufstellung  gutacht- 
licher Verwaltungsnormen  mag  sie  berufen  sein,  eine  Macht  zur  authentischen  Auslegung 
einer  durch  landesherrliche  Bestätigung  rechtskräftig  gewordenen  testam.  Verfügung 
wohnt  ihr  nach  den  Gesetzen  nicht  bei. 

2i  Es  ist  nur  darauf  zu  sehen,  dafs  der  dem  Alter  des  Stipendiaten  angemessene 
Unterricht  demselben  erteilt  werde;  es  kann  also  den  Eltern  nicht  Vorschrift  darüber 
gemacht  werden,  ob  sie  Privatunterricht  oder  eine  öffentliche  Lehranstalt  wählen  wollen, 
Noch  weniger  kann  bei  dem  Mangol  einer  diesbezüglichen  Bestimmung  des  Stifters  der 
Besuch  einer  katholischen  Anstalt  verlangt  werden.  Nach  einer  Verf.  d.  Prov.-Schulk. 
v.  :J.  Oktober  1834  S.  C.  2657  hat  der  Stifter  die  Bedingung  der  katholischen  Konfession 
nicht  an  den  Genufs  der  Stiftung  geknüpft. 

Überhaupt  mufs  es  für  rechtlich  unzulässig  erachtet  werden,  der  Verleihung  der 
Stiftung  irgend  eine  fernere  beschränkende  Zweckbestimmung  beizufügen  oder  den 
Stiftuugsgenufs  von  der  Ausbildung  in  einer  bestimmten,  vom  Testam.  nicht  geforderten 
Richtung  abhängig  zu  machen.  Die  Verleihung  hat  ohne  beschränkenden  Zusatz  ledig- 
lich zum  Zwecke  der  Erziehung  und  des  Studiums  zu  erfolgen. 

3)  Das  Testam.  beruft  „Kindor  aus  der  Familie"  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes 
für  alle  Portionen,  und  das  oben  angozogeno  Erkenntn.  des  Appellhofes  verwirft  den 
Anspruch  auf  Bevorzugung  der  nähern  Verwandtschaft  unter  den  Erwägungsgründen 
„dafs  für  eine  Stiftung«- Verfügung,  wodurch  »Kinder  aus  der  Familie  des  Stifters n  un- 
bestimmt und  allgemein  zum  Genüsse  berufen  werden,  ein  den  Willen  ergänzende« 
Gesetz  dos  Inhaltes,  vor  allem  habe  die  Nüho  des  Grades  der  Verwandtschaft  mit  dem 
Stüter  zu  entscheiden,  im  hiesigen  Rechtsgobiete  nicht  besteht,  eine  derartige  Präsumtion 
auch  nicht  aus  einer  angeblichen,  in  Wahrheit  wenig  zutreffenden  Analogie  der  In  t  es  tat - 
erbfolgeordnnng  hergeleitet  werden  darf;  dafs  dem  Stifter  dor  Gedanke  des  unbedingten 
Vorzuges  der  Gradesnähe,  wofür  die  Worte  des  Testaments  koine  Andeutung  gewähren, 
im  Hinblicke  auf  den  verfolgten  Zweck  fern  gelegen  haben  mufs,  der  deutlich  auf  Be- 
förderung der  Erziehung  und  Ausbildung  in  der  Familie  überhaupt  gestellt  ist  und  offen- 
bar minder  befriedigend  erreicht  würde,  wenn  bei  der  Vorleihung  neben  der  Verwandt- 
schaftsnähe als  eines  immerhin  zu  beachtenden  Momentes  nicht  auch  anderweitige  maß- 
gebende Rücksichten  in  Betracht  gezogen  werden  könnten*. 

Gleichwold  ist  die  Zurückweisung  eines  solchen  Vorzugsrechtos,  wie  es  auf  Grund 
der  nähern  Verwandtschaft  mit  dem  Stifter  beansprucht  wird,  gegenüber  dem  klaren 
Wortlaute  des  i;  1<>  des  nach  jenem  Appellhof-Erkenutnisse  ergangenen  Allerh.  Erl.  v. 
25.  Mai  lMiS  der  Stiftlingsverwaltung  nicht  mehr  gestattet.  Der  darin  deklaratorisch 
erörtert«»  Stiftungsinhalt  ist  bei  jeder  Verleihung  zu  bi-folgeu,  was  selbstverständlich  und 
nach  ausilriickln  li'T  Vorschrift  des  §  IM  bei  d.-u  zu  präsentierenden  Kollationen  gleich- 
mälsig  gilt.  Diese  Vorschriften  sind  für  alle  «lern  Verwaltungsrate  unterstellten  Stiftungen 
verbindlich,  wie  er»  überhaupt  in  der  rechtlichen  Natur  «1er  Sache  begründet  ist,  dafs 
die  Einverleibung   in  dieselben   für  jede  besondere  Stiftung  die  Unterstellung  unter  dio 
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„Sollten  keine  Kinder  von  Anverwandten  oder  eine  geringere  Anzahl 
derselben  als  4  vorhanden  seyn,  welche  darauf  Ansprüche  machen  können, 
so  ist  es  den  Inspectoren  und  Collatoren  dieser  Stiftung  lediglich  überlassen, 
auch  andere,  vorzugsweise  aber  in  hiesiger  Stadt  (nämlich  Köln)  wohnende 
Kinder  dazu  zu  berufen  und  Theil  daran  nehmen  zu  lassen*  (Testam.  No.  7). 

Präsentator:  „Zu  Inspectoren  und  Collatoren  dieser  Stiftuug  ernenne 
ich  die  zeitlichen  Herren  Pastoren  in  der  Dompfarre  und  der  Jesuiten-  oder 
Maria-Himmelfahrts-Pfarre*  (Testam.  No.  7).  ') 

160.  Stiftung  Mick. 

Stifter:  Carl  Mick  aus  Wollersheim,  Vikar  an  der  Domkirchc  zu  Köln. 
Testam.  v.  18.  Juli  1G43. 
Stiftungsurk.  (lat.)  vom  16.  Mai  1644. 2) 

Urspr.  Vermögen:  5000  Köln.  Thaler;  Jahresrente  200  Köln.  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  5390  Mark;  Zinsen  199,43  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln  von   196,92  „ 

Summa.  .  .  396,35  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Portionen,  jede 
zu  90  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentiancr 
oder  in  dem  einen  oder  andern  Falle,  wenn  ausreichende  Gründe  dazu  vor- 
handen, auch  auf  dem  Jesuiten-Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Quarta  ab  bis 
zum  Mngistergrade  einschliefslich. 


Vcrwaltungsnormen  des  angezogenen  Allerhöchsten  KrIa*s>N  einschliefet.  Mit  «lieser  aus- 
nahmslosen Geltung  ist  dem  Verwaltungsrate  in  dem  §  11  des  Erlasses  die  Verantwortlich- 
keit dafür  auferlegt,  dafs  jede  Verleihung,  sie  möge  von  ihm  direkt  erfolgen  oder  auf 
1'räsentation  von  Privat-Kollatoren,  die  Entscheidung  desselben  erfordert-,  damit  or  die 
mit  dt  m  Stiftungsrechte  gegebenen  Ansprüche  auftretender  Anwärter  zur  Geltung  bringe. 

1)  Bei  der  weitern  Bestimmung  des  Testamentes,  „dafs  der  Capital-Fonds  von 
der  Verwaltung  der  Schul-  und  Stiftungsfonds  verwaltet  werden  soll",  ist  wohl  die  Ab- 
sicht des  Stifters  dahin  gegangen,  dafs  diese  Stiftung  vom  Verwaltungsrate  ebenso  wie 
die  übrigen  Stiftungen  unter  der  Aufsicht  des  letztern  stehe,  und  derselbe  darauf  zu 
»ehen  habe,  dafs  eine  stiftungsmäfsige  Verwendung  der  Zinsen  stattfinde.  Den  Inspek- 
toren und  Kollatoren  ist  koine  bestimmte  Instruktion  gegeben  worden ,  und  ihre  Befugnis 
mub  sich  darauf  beschränken,  dafs  sie  Uber  die  Berechtigung  zum  Genüsse  entscheiden 
und  den  Vollzug  desselben  überwachen.  Die  andere  Auslegung,  dafs  die  Inspektoren 
und  Kollatoren  unbeschränkt  über  das  Stiftungsvermögen  verfügen  können,  und  dafs  der 
Verwaltungsrat  eine  jode  Zahlungsanweisung  berichtigen  müsse,  ohne  prüfen  zu  dürfen, 
oh  die  Ausgabe  der  Absicht  des  Stifters  entspreche,  läfst  sich  weder  durch  den  Inhalt 
•leg  Testamentes  begründen,  noch  würde  dieselbe  dem  Verhältnisse  des  Vorwaltungs- 
rates  als  einer  öffentlichen  Behörde  angemessen  sein.  Vrgl.  Vorf.  des  i'rov.-Schulk.  v. 
10.  Juli  1833  No.  1(543! 

Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  der  Allerh.  Erl.  v.  **•*».  Mai  IS<W  ..Collatoren*  nicht 
kennt  und  im  §  11  die  Verleihung  der  Stipendien  dem  Verwaltungsrato  der  Grmnasial- 
nnd  Stiftungsfonds  übertragen  hat.  ist  von  dem  Verwaltung<rate  unter  dem  3.  April  1HH9 
beschlossen  worden,  von  der  Berufung  der  besagten  Pfarrer  zu  Kollatoren  Abstand  zu 
nehmen. 

2»  Die  Stiftungsurkundo  rührt  nicht  vom  Stifter  Mick,  sondern  von  dessen  Testa- 
mentsvollstreckern her.  Da  jedoch  das  darin  angezogene  Testam.  des  Mick  nicht  vor- 
fanden, so  ist  die  Stiftuugsurk.  das  einzige  Dokument,  aus  welchem  der  Wille  dos 
Stifte«  entnommen  werden  kann. 

2.1  • 
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Die  Stiftungen  Mick  und  Middendorp. 


Tadelnswertes  Betragen  und  Nachlässigkeit  in  den  Studien  schliefsen 
nach  fruchtlosen  Ermahnungen  vom  Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  aus  rechttnilfsiger  Ehe  von  katholischen1) 
Eltern  abstammende  Studierende  aus  der  Familie  des  Stifters,  welche  Neigung 
zum  geistlichen  Stande  haben. 

Bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  gibt  die  höhere  Qualifikation  deu 
Ausschlag. 

Beim  Abgange  geeigneter  Verwandten  haben  wohlerzogene,  gutgeartete 
Söhne  dürftiger  katholischer  Einwohner  von  Wollersheim  oder  aus  den  Nach- 
barorten auf  den  Stift  ungsgenufs  Anspruch  und,  wenn  solche  auch  nicht  vor- 
handen sein  sollten,  kann  irgend  einem  andern  studierenden  Jünglinge  die 
Stiftungswohlthat  zugewendet  werden,  der  jedoch  mit  Ablauf  des  halben  Jahres 
ausscheiden  mufs,  in  welchem  ein  berufener  Anwärter  auftritt. 

Bei  Verleihung  der  Stiftung  sollen  stets  Blutsverwandtschaft,  Armut, 
Verstand  und  Religion  berücksichtigt  werden. 

Stiftungsmäfsigc  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  täglich 
der  h.  Messe  beiwohnen  und  aufserdein  für  das  Seelenheil  des  Stifters,  der 
Eltern,  Geschwister  und  WohlthJlter  desselben  beten:  die  Psalmen  „  Miserere  - 
und  „De  profundis  u.  s.  w. -,  ferner  „Requiem  aeternam  etc." ,  „Kyrie  eleison 
etc.ü,  „l'ater  noster  etc." ,  „Requiem  aeternam  etc.Ä,  „Credo  videre  etc.* ,  „A 
porta  inferi  etc.",  „Domine,  exaudi  orationem  etc."  ,  „Oremus,  concede,  quae- 
sumus  etc.",  „Dcus,  veniae  largitor  etc.",  „Fidelium,  deus,  omnium  etc.Ä, 
„Requiescant  etc.". 

161.  Stiftung  Middendorp. 

Stifter:  Jacob  Middendorp  aus  Oldenzaal  in  der  Provinz  Ober-Yssel 
(Holland),  Dr.  philos.  und  iur.  utr.,  Lic.  theolog.,  Kanonikus  an  der  Dom- 
kirche zu  Köln,  gest.  am  13.  Januar  Kill. 

Stiftungsurk.  (lat.)  v.  1.  Juni  1G08. 

Urspr.   Vermögen:    1000  Goldgulden;  Zinsen  43  Goldgulden. 

1000  Rchsthlr.;         „      50  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1802:  11  400  Mark;  Zinsen  421,80  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
zu  210,90  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner 
Gymnasium  zu  Köln)  und  nach  Beendigung  der  philosophischen  Studien  zum 
Betriebe  des  theologischen  Studiums.9') 


1)  Nach  der  unzweideutigen  Wortfassung  der  Urkunde  mufs  der  Antrag,  einen 
von  einem  evangelischen  Vater  abstammenden  Sohn  am  Genüsse  teilnehmen  zu  lassen, 
zurückgewiesen  worden.    Vrgl.  Ministerial-Erl.  vom  10.  Februar  1845  No.  3(J33! 

Hinsichtlich  der  Qualifikation  der  subsidiarisch  berufenen  Nichtverwandten  sind 
keine  anderen  Bestimmungen  als  hinsichtlich  der  Verwandten  in  der  Stiftungsurk.  getroffen. 
Auch  in  betreff  der  ersteren  heifst  es  ausdrücklich,  dafa  in  Ermangelung  vou  Verwandten 
den  Söhnen  anderer  unbemittelten  Katholiken  aus  Wollersheim  der  Genius  der  Stiftung 
verstattet  wer.lou  soll.    Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  28.  Nov.  1843  No.  3G&r>! 

2)  Unter  dem  1.  Aug.  HiOl)  überwies  der  Stifter  durch  letztwillige  Verfügung  der 
„reverendae  tacultati  tbeologicae  Coloniensi"  f>00  Kölner  Thaler  zur  Errichtung  einer 
lectio  theologin.  Bei  Besetzung  dieses  Lehrstuhles  soll  vor  allem  auf  die  Zöglinge  der 
Stndienstitmng  berücksichtigt  werden. 
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Tadelnswertes  Betragen  sowie  völlige  Vernachlässigung  der  Studien 
sehliefsen  nach  einer  dreimaligen  nutelosen  Ermahnung  vom  Weitergenusso  ans. 

Stiftungsberechtigt  sind  verwandte,  von  ehrbaren  Eltern,  aus  recht- 
mässiger Ehe  abstammende  Jünglinge  von  guter  Gemütsart  und  Hoffnung,  ohne 
bedeutende  Körperfehler,  nach  der  Gradcsniihe  der  Verwandtschaft. 

Sind  solche  Verwandten  nicht  vorhanden,  so  kann  die  Unterstützung 
zwei  anderen  begabten  Jünglingen,  welche  die  vorgenannten  Eigenschaften 
besitzen,  verliehen  werden. 

Würde,  während  das  eine  der  beiden  Stipendien  von  einem  Verwandten 
genossen  wird,  das  andere  im  Falle  der  Erledigung  von  einem  Familiengliede 
nicht  beansprucht,  so  hätte  der  verwandte  Stiftungszögling  Anspruch  auch  auf 
den  Gcnufs  der  2.  Portion. ') 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  täglich 
für  das  Seelenheil  des  Stifters  die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis" 
zu  beten. 


162.  Stiftung  Minten.') 

Stifter:  .Johann  Minten  (Dresanus,  d.  h.  von  Drees,  Dorf  im  Kreise 
Kheinbach),  Kanonikus  zum  h.  Severin  in  Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  2.  Juli  1637. 

Urspr.  Vermögen:  1KX)  Thlr. ,  Ertrag  30  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1H'J2:  2830  Mark;  Zinsen  104,71  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  i  Portion  von 
104,71  Mark  für  fünfjährige  Gymnasialstudicn  und  nach  Beendigung  des  philo- 
sophischen Kursus  auf  zwei  Jahre  für  theologisches  oder  juristisches  Studium. 

Stiftungsberechtigt  sind  Verwandte  rechtinäfsiger  Nachkommenschaft 
aus  dem  Geschlechte  Minten  und  Niligelgen,  sodann  katholische,  gutgeartete 
Studierende  aus  dem  Dorfe  Driels  (wohl  gleichbedeutend  mit  Drees)  und  der 
Stadt  Euskirchen.  Falls  solche  nicht  vorhanden,  oder  nach  Erledigung  der 
Stiftung  während  des  folgenden  halben  Jahres  als  Bewerber  nicht  auftreten, 
kann  ein  anderer  katholischer  Zögling,  welcher  von  ehrlichen  Eltern  her- 
stammt und  unbescholtenen  Wandels  ist.  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen 
oder  auch  der  nicht  beanspruchte  Zinsenertrag  zur  Vermehrung  des  Kapitals 
benutzt  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  soll  tätlich  kniend 
die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundisu  mit  dein  dazu  gehörigen  Gebete 
für  die  Seelenruhe  des  Stifters  sprechen. 


163.  Stiftung  Molanus. 

Stifter:    Gottfried  Molanus   aus  Venlo,    Dr.  thcolog.,    Kanonikus  an 
der  Kirche  zum  h.  Severin  in  Köln. 


Ii  Die  Stiftung  wird  von  Verwandten  schon  sott  Jahren  nicht  mehr  in  Anspruch 
{renorunien  und  ist  infolge  dessen  reine  Freistittun^. 

2)  Die  8tiftung  hiefis  1'iUher  Dresnun,  seil.  fnn.Iatio  nach  der  Uehurtsstiitte  des 
Stifte«. 
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Die  Stiftungen  Molanns  and  Molinari. 


Testnm.  (not.,  lat.)  v.  18.  Juli  1675. 

Urspr.  Vermögen  im  Testament  nicht  angegeben;  nach  den  alteren 
Rechnungen  betrug  es  1100  Rehsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  4570  Mark;  Zinsen  169,09  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien1),  jedes 
von  84,54  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (die  letzten  drei  Klassen  muteten 
ursprünglich  im  Montaner  Gymnasium  zu  Köln  abgemacht  werden,  während 
für  die  vorangehenden  Lehrkurse  die  Wahl  der  Anstalt  frei  gelassen  war)  bis 
zum  Magisterium  einschlielslich  und  für  ein  zweijähriges  Studium  der  Theologie 
oder  Jurisprudenz. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  Verwandten  des  Stifters.*) 

PrUsentator:  Zu  Inspektoren  bestimmt  das  Testament  die  zwei  nächsten 
männlichen  weltlichen  Familienmitglieder,  einen  von  der  väterlichen,  den 
andern  von  der  mütterlichen  Linie.  3) 

164.  Stiftung  Molinari. 

Stifter:  Jacob  Molinari,  Rentner  und  Stadtverordneter,  am  9.  Dez.  1*31 
kinderlos  gestorben. 

Tcstam.(cigenhänd.)v.22.Märzl828;Allerh.genehmigtam6.Aprill83G;*) 
die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  26.  Aug.  1839. 

Urspr.  Vermögen:  4000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  1815  Mark   Zinsen      87,64  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Mödrath,  umfassend  12  ha 

50a  23 qm   Ertrag    707,85  „ 

c.  Wiesen  daselbst,  umfassend  3ha  64a 

32  qm   Ertrag    216,00  „ 

Summa   101 1~49  "Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:    1   Stipendium  von 
500  Mark,  beziehungsweise  2,  5)  „zur  Erlernung  eines  Handwcrcks,  Wissen- 


1)  Der  Stifter  hatte  2  oder  4  Stipendien  in  seiner  letztwilligen  Bestimmung  vor- 
gesehen, sofern  die  Xachlasscnschaft  es  ermöglichte. 

2)  Der  Stifter  hat  nur  seine  Verwaudten  zum  Genüsse  der  Stiftung  berufen  und 
für  den  Fall,  dafa  Verwandte  den  Genius  nicht  begehren,  nicht  verfügt.  Da  dieser  Fall 
seit  vielen  Jahren  ununterbrochen  fortbesteht  (die  Ausschreibungen  behufs  Ermittlung  von 
Verwandten  sind  im  Laute  dieses  Jahrhunderts  ohne  Erfolg  geblieben),  so  ist  die  Stiftung 
als  Freistiftung  behandelt  und  allgemeiner  Vorschrift  gemäfs  an  bedürftige  andere 
katholische  Studierende,  welche  im  Inland  ein  Gymnasium  oder  eine  Universität  besuchen, 
verliehen  worden. 

3)  Dio  Kechto  der  übrigen  Berufenen ,  des  Bürgermeisters ,  Pfarrer«  und  des  I'rior* 
der  Kreuzbrüder  zu  Venlo,  sind  durch  das  arnte  vom  1.  Ventöse  IX  auf  den  Ver- 
waltungsrat übergegangen. 

4)  Die  Genehmigung  konnte  erst  erfolgen,  nachdem  die  Nutzniofserin  des  für  die 
Stiftung  bestimmten  Kapitals,  dio  Ehefrau  de«  Stifters,  gestorben  war. 

5)  Nach  der  Bestimmung  des  T  es  tarn.  No.  8  Abs.  4,  „kann  diese  Unterstützung 
nach  Umstünden  und  dem  Bedarf  auch  unter  2  Individuen  vertheilt  werden".  Hiernach 
brauchen  die  Stipendien  nicht  zu  gleichen  Teilen  verliehen  zu  werden. 

Zur  Zeit  wird  die  Stiftung  von  2  Stipendiaten  genossen. 
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«.-haften  und  Künsten  oder  zur  Vervolkommenung  derselben  auf  Reisen  zu 
verwenden-.   (Testara.  No.  8.) 

Stiftungsberechtigt  ist  ein  der  Unterstützung  bedürftiges  Mitglied 
aas  der  Verwandtschaft  des  Stifters  oder  in  dessen  Ermangelung  ein  anderer 
bedürftiger  hoffnungsvoller  Jüngling.    (Testam.  No.  8.) 

Die  Bestimmung  des  Stiftungszöglings  bleibt  einzig  und  nilein  dem  unten 
näher  bestimmten  Prilsentator  überlassen,  (a.  a.  0.  Abs.  2.) 

Unter  dem  Worte  n bedürftig"  soll  nicht  allein  ein  anner,  sondern  auch 
ein  solcher  Jüngling  verstanden  werden,  dessen  Eltern  zwar  nicht  arm  sind, 
denen  es  aber  schwer  fallen  würde,  die  ihrem  Sohne,  bestimmte  Erziehung 
an*  eigeneu  Mitteln  allein  zu  bestreiten.  Dies  zu  untersuchen  und  über  die 
Ansprüche  zn  entscheiden,  bleibt  wieder  der  Einsicht  und  dem  Gewissen  des 
Prasentators  allein  überlassen,   (a.  a.  0.  Abs.  3.) 

Jedenfalls  sollen  nur  würdige  Individuen  die  Stiftung  genielseu  und 
sokhe,  welche  sich  durch  Faulheit  oder  durch  unmoralisches  Petragen  unwürdig 
erweisen,  nach  dem  Gutdünken  und  Ermessen  des  PriUentators  der  Wohlthat 
verlustig  erklart  werden  können. 

Ebenso  soll  es  dem  Prilsentator  anheimgestellt  sein,  den  Anfang  und 
das  Ende  der  Genufszeit  zu  bestimmen,  (a.  a.  O.  Abs.  4.)') 

Pritsentator  der  Stiftung  ist  das  nHchstverwandte  Familienmitglied; 
falls  mehrere  gleich  nahe  verwandte  Familienmitglieder  bezüglich  Überlassung 
de«  Präsentationsrechtes  an  einen  von  ihnen  sich  nicht  einigen  können,  soll 
das  hos  unter  ihnen  entscheiden.   (Testam.  No.  8  Abs.  2.)*) 

165.  Stillung  Moren. 

Stifter:  Johannes  Moren  aus  Zülpich,  Eie.  theo!.,  Kanonikus  an  der 
Kirche  zur  h.  Maria  ad  gradus  in  Köln,  gest.  28.  Febr.  Di  13. 

Weder  Testam.  noch  Sti  ftungsurk.   ist  vorhanden. 


Die  Beantwortung  der  in  «Ion  abgelaufenen  Jahren  aufgeworfenen  Krage,  ob  der 
Portionshctrag  nachträglich  auch  dann  geteilt  werden  darf,  wenn  die  Verleihung  der 
ungeteilten  Portion  bereit«  stattgefunden  bat,  bat  der  Verwaltungsrat  angesichts  der 
«tidrücklichen  Bestimmung  des  Testam.,  nach  welchor  der  Prhsentator  allein  über  An- 
■ang  und  Ende  des  Stiftungsgenusses  zu  entscheiden  hat,  dem  Befinden  des  letztern 
überlassen. 

\)  Die  Stiftungserledigungen  werden  nicht  ausgeschrieben.  Überhaupt  entfernen 
»ich  die  Bestimmungen  dieser  Stiftung  so  «ehr  von  dem  für  deu  Verwaltnngsrat  mafs- 
febenden,  auf  dem  Allerh.  Krl.  v.  2.*».  Mai  PSJS  beruhenden  Verwaltung**  v*temo  und 
unterscheiden  sich  von  diesem  sogar  in  den  wesentlichsten  Punkten  so  augenfällig,  dafs 
•i*  eine  abweichende  Beurteilung  nötig  machen.  Während  nach  dem  angezogenen  Er- 
lasae  der  Verwaltungsrat  Uber  die  Berechtigung  zu  den  Stiftungen,  ül>er  Beteiligung  und 
LeUtuugcn  der  Bewerber  nach  freier  P  herzeugung  zu  erkennen  hat,  entzieht  dio  Stiftung 
Molinari  diese  juristische  Punktion  dem  Vcrwaltungsrate.  indem  sie  die  Bestimmung  über 
'Iis  Zulassung  der  Stipendiaten  und  die  Untersuchung  und  Entscheidung  über  das  Vor- 
Uudensein  der  erforderlichen  Eigenscliafteu  «lern  Prilsentator  überantwortet.  Sogar  dio 
Disziplin  wird  der  Beurteilung  des  Verwaltungsrates  entzogen  und  in  dio  I lande  des 
I'räsentators  gelogt.  Dieses  Kamilienglied  hat  auch  die  Zeit  zu  bestimmen,  wann  die 
Unterstützung  anfangen  und  endigen  soll.  Was  hiernach  für  den  Vorwaltuugsrat  noch 
äbnp  bleibt,  ist  eigentlich  nicht  viel  mehr  als  die  Auszahlung  des  Stipendiums. 

2)  Seit  dorn  2f».  Dez.  I  *>•'.»;  wird  dieses  Kecht  von  dein  l.andrat  (Jeh.  K  g  -Hat 
Fonck  in  Hüdesheini  ausgeübt. 
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Urspr.  Vermögen:   Eine  Jabresrente  von  67  Thalern. 

Vcrmügensstand  am  1.  April  1892:  4650  Mark;  Zinsen  172,05  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  l  Stipendium  von 
172,05  Mark  für  katholische  Studierende  (ursprünglich  des  Laurentianer  Gym- 
nasiums zu  Köln)  auf  fünf  Jahre.  Diese  Zeit  kann  von  der  Stiftungsverwaltung 
ausgedehnt  werden  .  wie  dieselbe  auch  befugt  ist,  bei  tadelnswertem  Betragen 
des  Stipendiaten  das  Stipendium  zu  verkürzen  oder  ganz  zu  entziehen. 

Stiftungs berechtigt  sind  Jünglinge  aus  der  Familie  Moren  und  in 
deren  Ermangelung  sonstige  Verwandte  nach  der  Nähe  des  Verwandtschafts- 
grades und  Studierende  aus  Zülpich.  ') 

Stiftungsmäfsigc  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  taglieh 
die  Psalmen  „Miserere"  und  nDc  profundis",  das  Gebet  des  Herin  und  den 
englischen  Grufs,  sowie  das  Gebet  für  die  Abgestorbenen  zu  beten. 

166.  Stiftung  Mülhem.  *) 

Stifter:  Caspar  von  Mülhem. 
Testam.  v.  30.  Juni  1583. 

Stiftungsurk.  (lat.  mit  deutscher  Einleitung)  der  Testamentsvollstrecker 
v.  1.  Aug.  1584. 

Urspr.   Vermögen:    1000  Thaler;  Ertrag  50  Thaler. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3960  Mark;  Zinsen  146,52  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  73,26  Mark,  auf  fünf  Jahre,  von  denen  drei  auf  die  Gym- 
nasialstudien (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  bis 
zum  Magistergrade,  und  zwei  auf  irgend  ein  Fakultätsstudium,  ursprünglich 
an  der  Universität  Köln,  zu  verwenden  sind. 

Tadelnswertes  Verhalten  und  Vernachlässigung  der  Studien  schliefsen  nach 
zwei-  oder  dreimaliger  Verwarnung  vom  Stiftungsgcnusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  arme,  gutbeanlagte,  katholische  Jüng- 
linge, welche  zu  Köln  in  rechtmäfsiger  Ehe  geboren  sind,  ohne  Rücksicht 
darauf,  ob  dieselben  dem  Stifter  verwandt  oder  nicht  verwandt  siud.  a) 

Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  so  gearteter  Jünglinge  gibt  die 
gröfsere  Befähigung  den  Ausschlag. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  für  das 
Seelenheil  des  Stifters,  seiner  Erben  und  der  Testamentsvollstrecker  täglich 
die  Psalmen  ^Miserere**  und  „De  protündisu  nebst  den  drei  Gebeten:  „Oon- 
eede,  cjuaesumus,  deus  etc.",  ^Deus,  cuius  misericordiae  uon  est  numerus 
etc.",  „Omnipotcns,  sempiterne  deus,  <iui  vivorum  etc.4  zu  beten. 


1)  Die  Vtrui.ipensverhiiltni.sso  worden  von  dor  Stiftung  nicht  berücksichtigt;  ein 
Auswahlkriterium  ist  überhaupt  nicht  gegeben  und  daher  lodiplich  die  Studion- 
•jualiiikation  in  1  »et rächt  zu  zielien. 

2i  Ks  ist  diu»  die  Schrcibw*  im-  d»>s  Namens  laut  Original-Hand/eichnung  des  Stifters. 

Ml  „  Abgesehen  von  der  Dürftigkeit  des  Stipendiaten  setzt  die  Stiftung  voraus, 
dafs  derselbe  zu  Köln  geboren  sei."    Verf.  d.  I'rov.-Schulk.  v.  13.  April  1£t>."J  S.  C.  1015. 
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Sollten  diese  Gebete  an  einem  Tage  unterblieben  sein,  so  sind  sie  am 
folgenden  nachzuholen. 

Zu  PrHsentatoren  nach  seinem  Tode ')  bestimmte  der  Stifter  „haeredes 
et  executores,  nec  non  iis  deficientibus  alios  nroxinüorcs*. 

167.  Stiftung  Müller  von  Hagen. 

Stifter:  Everhard  Müller  von  Hagen,  Kanonikus  an  der  Kirche  /.um 
b.  Gereon. 

Testntn.  (eigenhilnd.,  lat.)  v.  22.  Mai  1008. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  29.  Juli  1038. 

Verinögensstand  am  1.  April  1B92:  7510  Mark:  Zinsen  277,87  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
277,87  Mark  auf  sechs  .Jahre  zum  Besuch  des  Gymnasiums  (ursprünglich  des 
Montaner  Gymnasiums  zu  Köln)  bis  zur  Vollendung  des  philosophischen  Kursus, 
oder,  falls  bei  Vollendung  der  philosophischen  Studien  die  sechs  Jahre  noch 
nicht  abgelaufen  sein  sollten,  zum  Betriebe  des  theologischen  oder  juristischen 
8tudiums. 

Nachlässigkeit  in  den  Studien  schliefst  vom  Stittungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  katholischen  Verwandten  der 
Eltern  des  Stifters  in  beiden  Linien,  sofern  sie  würdig  und  zu  den  Studien 
geeignet  sind. 

Sind  in  der  Verwandtschaft  geeignete  Anwärter  nicht  vorhanden,  so 
Rollen  unter  den  nicht  verwandten  Bewerbern  Gebürtige  aus  der  Pfarre  Hagen  -) 
den  Vorzug  haben  und  so  lange  im  Stiftungsgenussc  bleiben,  bis  die  Stiftung 
wieder  von  Verwandten  beansprucht  wird. 

Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  Jünglinge,  seien  es  nun  Fatiiilien- 
glieder  desselben  Verwandtschaftsgrades  oder  subsidiarisch  Berufeue,  .sollen 
die  ärmsten  und  diejenigen ,  welche  aufserhalb  der  Stadt  Hagen  wohnen,  den 
Vorzug  haben. 

168.  Stiftung  Heinrich  Müller. 

Stifter:    Heinrich  Müller,  Ackerer  zu  Siudorf  im  Kreise  Berghciin. 

Zwei  notar.  testament.  Verfügungen  v.  10.  Januar  lstJ7. 
In  der   erstem    überwies   der  Stifter   dem  Verwaltungsrate  der  Studien- 
Stiftungen   zu    Köln    eine    Keihe  von   Ackergrundstücken  zur  Errichtung  der 

1)  Der  sohr  unbestimmten  Anordnung  des-  Stifter»  entsprechen«! ,  ist  «las  l'räsou- 
tationsrecht  im  Laufe,  dor  Zeit  in  der  verschiedensten  Wuiso  ausgeübt  worden,  bald  von 
mehreren  Verwandton  zusammen  (so  z.  B.  im  Jahre  Ib'.eji,  l>al<!  abwechselnd.  Vom 
Jahre  1 7*50  an  präsentierte  allein  ein  J.  C  Hrewers;  hierauf  folgte  bis  zum  Kintritt  der 
Fremdherrschaft  ein  Frhr.  von  Wwnar.  Nach  der  t'rnnz<>steclieti  Zeit  wurde  das  Prisen- 
tationsrecht  von  einem  verwandten  Frhr.  von  Siegenhoven  beansprucht  und  «liescm  durch 
Besch bifs  vom  i>.  Oktob.  1SW  auch  verliehen.  Seit  «lein  Miuz  1  S,">L*  winl  das  K«cht 
au»geübt  von  dem  Kentner  W.  von  Schätzet,  w<dchur  von  der  Tante  «lex  Stifters, 
Katharina  von  Mülheim  abstammt  und  mit  «lern  Stifter  im  l.'i.  t»ra«le  verwandt  ist 

2)  Nach  einer  Mitteilung  «l«-i  Kegiorung  zu  Arnsberg  v.  l!».  Nov.  IS;>i>  I  «1  JlL'  il 
ut  „parochia  Hagen  sub  praelectura  lAmKtf  Wetter  in  comitatu  Marchia-  «lio  Kreis- 
stadt Hagen  in  der  Grafschaft  Mark  im  Kogicningshczirk  Arnsberg. 
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Studienstiftung ;  in  der  zweiten  errichtete  er  eine  Handwerkerstiftung  und  über- 
trug die  Verwaltung  derselben  dem  Gemeinderate  von  Sindorf.  Letzterer  er- 
klärte sieb  unter  dem  11.  April  1867  zur  Annahme  der  Schenkung  bereit, 
beschlofs  jedoch,  das  Vermächtnis  der  Verwaltung  der  Studienstiftungen  zu 
Köln  zu  übergeben.  Diese  Übertragung  der  Schenkung,  zu  deren  Annahme 
die  Gemeinde  Sindorf  durch  Allerh.  Erl.  v.  26.  Juni  1867  ermächtigt  worden, 
wurde  von  der  Kgl.  Regierung  zu  Köln  unter  dem  18.  Juli  1867  B  I  5558 
auf  Grund  des  §  97  der  Gemeindeordnung  genehmigt.  Nachdem  dann  durch 
Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  7.  Aug.  1867  S.  C.  27 IG  der  Verwaltungsrat  der 
Studienstiftungen  zur  Übernahme  ermächtigt  worden,  erfolgte  am  21.  Sept.  1807  die 
Übergabe  des  Vermächtnisses  unter  der  Voraussetzung  und  Bedingung,  dafs  sich  der 
Verwaltungsrat  bei  der  Verwaltung  die  von  dem  Stifter  in  dem  Testamente  ge- 
troffenen Anordnungen  zur  Richtschnur  dienen  läfst,  dafs  es  jedoch,  da  die  dem 
Gemeinderat  von  Sindorf  beigelegte  Befugnis,  diejenigen  zwei  jungen  Leute  zu 
bestimmen,  die  die  Stiftung  geniefsen  sollen,  mit  der  gesaroten  Verwaltung 
der  Stiftung  auf  den  Verwaltungsrat  übergehen  soll,  genügt,  wenn  der  zeitige 
Bürgermeister  von  Sindorf  von  jeder  eintretenden  Erledigung  eines  Stipendiums 
zur   weitern   Veröffentlichung  in   der   Gemeinde   in   Kenntnis   gesetzt  wird. 

Allerh.  genehmigt  am  8.  Mai  bezw.  2t>.  Juni  1867;  die  Stiftung  sowohl 
für  Studierende  wie  für  Handwerker  wurde  eröffnet  am  2G.  Oktober  1867. 

Urspr.  Vermögen 

a.  der  Studienstiftung:  9  Morgen,  157  Ruthen  und  GO  Fufs  Ackerland; 

b.  a  Handwerkerstiftung:  10      n  33       ,        „    90    n  „ 

Vermögensstand  am  1.  April  1892  der  Studienstiftung: 

a.  200  Mark    Zinsen     11,43  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Sindorf,  umfassend  2  ha 

54  a  29  qm    Ertrag  312,88  n 

Summa.  .  .  324,31  Mark. 

der  Handwerkerstiftung: 

a.  1250  Mark    Zinsen    50,29  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Sindorf,   umfassend  2  ha 

60a  13. |tn   Ertrag  238,07  „ 

Summa.  .  .  288,36  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien 

n.  bei  der  Studienstiftung:  1  Stipendium  von  200  Mark  auf 
neun  Jahre  für  Studien.  Nähere  Anordnungen  sind  dein  Er- 
messen dos  Vcrwaltungsrates  von  dem  Stifter  ausdrücklich 
überlassen ; 

b.  bei  der  Hand werkerstiftung:  2  Stipendien,  jedes  im 
Betrage  von  94  Mark  auf  drei  Jahre  zur  Erlernung  eines 
Handwerks. 

Stiftungsberechtigt  sind 

a.  bei  der  Studienstiftung:  Mitglieder  der  Familie  des  Stifters 
oder,  wenn  „deren  keins  vorhanden  sein  oder  sich  kein«  melden 
sollte,  irgend  ein  Jüngling  aus  der  Gemeinde  Sindorf,  der  zum 
geistlichen  Stande  der  römisch-katholischen  Kirche  Fähigkeiten 
hat  und  dazu  sich  bestimmen  will"; 

b.  bei  der  Handwerkerstiftung:  n2  junge  Leute  männlichen 
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Geschlechtes  zunächst  aus  den  Verwandten  und,  wenn  deren 
keine  mehr  vorhanden  Bind  oder  sich  keine  melden,  aus  solchen, 
die  zur  Gemeinde  Sindorf  gehören*.  (Testament.) 

Das  unter  No.  3  dem  Genieinderat  von  Sindorf  übertragene 
Recht  der  Auswahl  dieser  beiden  jungen  Leute  hat  dieser,  wie 
oben  erwähnt,  an  den  Verwaltungsrat  der  Gymnasial-  und 
Stiftungsfonds  zu  Köln  abgetreten. l) 

Stiftungsmäfsigc  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  der  Sludienstiftung 
«nd  verpflichtet,  für  die  Dauer  der  Genulszeit  täglich  morgens  und  abends 
ö  Vaterunser  und  5  Ave  Maria,  jene  der  Handwerkerstiftung  ebenfalls  für 
die  Dauer  des  Genusses  dieselben  Gebete,  aber  nur  einmal  im  Tage,  für  das 
Seelenheil  des  Stifters  zu  beten. 

169.  Stiftung  Johann  Joseph  Muller. 

Stifter:  Johann  Joseph  Müller,  Donikapitul.tr  zu  Köln,  geb.  zu  Rhein - 
bacb  am  26.  Dez.  17 GH,  gest.  18.  Mai  18f>0. 

Sehen kuugsurk.  (notar.)  v.  23.  Marz  1843;  Allerh.  genehmigt  am 
U.Juli  1*43;  die  Stiftung  wurde  dadurch  eröffnet,  dafs  unter  dem  14.  Aug. 1850 
die  von  dem  Stifter  selbst  zum  Stiftungsgenusse  berufenen  Studierenden  in 
den  Genufs  eingesetzt  wurden.  Bis  zu  seinem  Tode  bezog  der  Stifter  selbst 
die  Ertrüge  seiner  Stiftung. 

L'rspr.  Vermögen:  a.  Kapitalsutnme  von  5000  Thalern; 

b.  Ackerland  bei  Rheinbach,  umfassend  29  Morgen, 
23  Ruthen  und  *8  Fufo. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  16  470  Mark  Zinsen    018,23  Mark. 

b.  Ackerland,    Wiese    und  Holzung, 
umfassend    im    ganzen    7  ha  42a 

77  ijrn    Krtrag    5!»2,13  „ 

Summa.  .  .   1210,36  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jedes 
zu  340  Mark,   zum  Besuche  eines  katholischen  Gymnasiums  von  der  Sexta 

1)  rFür  das  bei  der  Entscheidung  Uber  die  gleichzeitigen  Ansprüche  mehrerer 
>u:utngsberechügten  zu  beobachtende  Verfahren  sind  in  der  testamentarischen  Vorfügung 
des  verlebten  Stifters  andere  Gesichtspunkte  nicht  aufgestellt,  als  dafs  die  zwecks  Er- 
lernung eines  Haudwerks  /.um  Genüsse  der  beiden  Stiftung»portionen  zu  berufenden 
jtnuren  Leute  zunächst  aus  den  Verwandten  zu  wählen  seien;  im  übrigen  ixt  darin  die 
Auswahl  unter  mehreren  Bewerbern  lediglich  dem  freien  Ermessen  des  (iemeindertit*  zu 
Stadorf  übertragen,  dessen  bezügliche  Befugnisse  auf  den  Verwaltungstat  übergegangen  sind. 
Die  Entscheidung  des  letztem  über  die  Verleihung  der  Stiftnng»porf  tonen  würde  hiernach  im 
Aofstchtswege  nur  in  dem  Falle  in  Frage  gestellt  worden  können,  wenn  sich  diöselbo 
out  dem  ausgesprochenen  oder  doch  mit  dem  bestimmt  zu  vermutenden  Willen  des 
Stifters  in  Widerspruch  befände."  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.Sduilk.  v.  ;>.  Mai  IST!»  S.  C.  147.*>, 
worin  auch  ausgesprochen  ist,  dafs  „es  dem  Willen  des  Stifters  für  entsprechend  erachtet 
werden  tuufs,  dafs  die  Frage  der  gröfsern  Bedürftigkeit  nicht  nach  dem  Vermügons- 
tuude  der  Eltern,  sondern  nach  den  Verhältnissen  der  zu  berufenden  Lehrlinge  ent- 
schieden wird",  so  dafs  der  Lehrling,  welcher  freie  Station  bei  seinem  Lehrmeister  hat, 
Unter  dem  Mitbewerber  ceteris  paribus  zurückstehen  mul's,  auch  wenn  die  Eltern  desselben 
a»  dürftigeren  Verhältnissen  leben  als  jene  des  Mitbewerbers. 
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an  und  nach  der  Reifeprüfung  noch  vier  Jahre  für  Universitätsstudien  „an 
einer  knthol.  oder  gemischten  Universität".   (Urkunde  §  IV.)  •) 

Wenn  ein  Kind  in  der  Nähe  seiner  Eltern  Gelegenheit  hat,  im  Lateinischen 
und  in  den  anderen  Lehrgegenständen  der  unteren  Gymnnsialklassen  Unterricht 
zu  erhalten,  so  kann  es  nach  zurückgelegtem  9.  Jahre  auch  dort  das  .Stipendium 
zwei  oder  drei  Jahre  genielsen.   (a.  a.  0.) 

Fühlt  ein  .Stiftungszögling  nach  der  Reifeprüfung  sich  zum  Antritt  des 
geistlichen  Standes  nicht  berufen ,  während  ein  anderer  verwandter  Abiturient 
sich  dem  Studium  der  Theologie  widmet,  so  soll  letzterer,  wenn  auch  ent- 
fernter verwandt,  in  den  Stiftungsgcnufs  treten,  nachdem  ersterer  ausgeschieden. 

„ Wegen  schlechter  Aufführung"  kann  der  Verwaltungsrat  die  Zöglinge 
-sowohl  in  den  höheren  als  in  den  niederen  Studien  entweder  sofort  oder  nach 
dreimaliger  Warnung,  je  nach  Beschaffenheit  des  Vergehens,  aus  dem  Genüsse 
ohne  Widerrede  ausweisen-  ebenso  diejenigen,  welche  nicht  regelmäfsig  in  den 
Klassen  aufsteigen,  wofern  nicht  Krankheit  oder  andere  rechtmälsig  ent- 
schuldigende Umstände  nachgewiesen  sind  und  ein  anderes  Verfahren  anraten.6 
(Urkunde  §  V.) 

„Die  Verleihungen  der  erledigten  Portionen  an  Verwandte,  die  erforder- 
liche Qualifikation  vorausgesetzt,  geschehen  immer  vom  Anfange  des  Semesters 
ab,  worin  die  Anmeldung  geschah,  und  an  Fremde  vom  Anfange  des  Semesters, 
in  welchem  die  Verleihung  vor  sich  geht.* 

„Die  Beträge  der  Portionen,  welche  von  der  Zeit  der  Erledigung  übrig 
bleiben,  sollen  zur  Verbesserung  der  Stiftung  kapitalisirt  werden."  (a.  a.  O.  £  X.) 

Stiftungsberechtigt  sind  „die  dem  Stifter  am  nächsten  verwandten 
katholischen  Nachkommen"  seiner  Geschwister  aus  kanonisch  rechtmässiger  Ehe. 

„Bei  gleicher  Vcrwandtschaftsnähe  soll  der  Ältere,  bei  zugleich  gleichem 
Alter  der  in  den  Studien  weiter  Vorgerückte,  und  wenn  die  Concurrenten  auch 
hierin  gleich  stehen,  der  Fähigere  vorgezogen  werden.  Der  einmal  Auf- 
genommene braucht  später  einem  nähern  Verwandten  nicht  zu  weichen.6 
(Urkunde  §  111.) 

„Bewerben  sich  um  eine  erledigte  Portion  keine  Verwandten,  so  kann 
ein  Gebürtiger  aus  Rheinbach  dazu  präsentirt  und  aufgenommen  werden. 
Findet  sich  auch  ein  solcher  nicht  vor,  so  kann  der  Verwaltungsrat  einen 
andern  hier  (zu  Cöln)  studirenden  kathol.  Schüler  frei  und  ohne  Präsentation 
aufnehmen.4    (a.  a.  0.  §  VT.) 

„Die  Nichtverwandten  müssen  mit  dem  angetretenen  18.  Lebensjahre 
erklären,  ob  sie  den  geistlichen  Stand  anzutreten  Willens  sind;  fühlen  sie  sich 
dazu  nicht  berufen,  so  müssen  sie  aus  dem  Stiftungsgcnusse  austreten,  auch 
und  um   so  mehr  später,   wenn  sie  ihren  Sinn  ändern.0    (a.  a.  O.  §  VII.) 

„Die  in  den  Stiftungsgenuls  aufgenommenen  Nichtverwandten  müssen  den 
sich  anmeldenden  qualifizierten  Verwandten  ein  halbes  Jahr  nach  geschehener 
Anmeldung  weichen."    (a.  a.  0.  £  VIII.) 

Stiftungsmilfsige  Obliegenheiten:  Die  Stiftungszöglinge  sind  ver- 
pflichtet, während  der  Geuufs/.eit  täglich  drei  „Vater  unser"  und  drei  „Gegrülset 
seist  du  Maria*  für  den  Stifter  und  seine  Verwandten  zu  beten,  (a.  a.  O.  §IX.) 


1)  „Der  .Stüter  hat  nur  lür  solche  Studierende  Stipendien  ausgeworfen,  deren 
Universitiitastudium  durch  die  vorherige  Absolvierung:  des  vollem  Gviunasialkursus  bedingtut, 
oder  welche  doch  thatsnchlich  diesen  Kursus  zurückgelegt  habend  Verf.  d.  Prov.-Schulk. 
v.  :J0.  Des.  Ish\  s.  c.  10  ISS. 
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PrRsentator  soll  der  Jllteste  nächste  katholische  Verwandte  des  Stifters 
sein,  „wenn  er  die  dazu  gehörigen  Kenntnistsc  und  Fähigkeiten  besitzt;  *) 
wenn  er  diese  nicht  besitzt,  so  kann  der  Vcrwnltungsrat  einen  dazu  fühigen 
aus  den  nächsten  katholischen  Verwandten  des  Stifters  als  Prilsentator  an- 
stellen'-. 

„Der  Prilsentator  erhalt  von  jedem  zum  Stiftungsgenusse  aufgenommenen 
Zöglinge  ö  Thalcr." 

rDcr  Verwaltungsrath  wird  ihm  von  jeder  Erledigung  zeitig  Nachricht 
geben ,  ihm  am  Schlüsse  einer  Bechnungsperiode  von  3  Jahren  eine  Über- 
sicht aus  den  Hechnungen  mitteilen  und  ihn  von  den  etwaigen  Veränderungen 
mit  dem  Stiftungsfonds  in  Kenntnis  setzen."  (a.  a.  O.  $  II.) 

170.  Stiftung  München. 

Stifter:  Nicolaus  München,  Dr.  theolog.  und  iur.  utr.,  Domprobst 
an  der  Domkirche  zu  Köln,  gest.  am  2'J.  Jan.  1881. 

Testam.  v.  5.  und  *».  Juni  1873;  Allerh.  genehmigt  am  8.  April  1881; 
die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  10.  Februar  1882. 

trspr.  Vermögen:    6000  Thaler. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  18  450  Mark;  Zinsen  682,65  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  341,32  Mark,  zur  Unterstützung  für  höhere  Bildung  auf 
irgend  einer  deutschen  Bildungsanstalt  während  acht  bis  zehn  Jahren. 

Der  Besuch  der  Anstalt  mufs  mit  Fleifs  und  Erfolg  geschehen. 

„In  Erledigungsfällen  werden  die  Beträge  zum  Stiftungskapital  geschlagen, 
wenn  nicht  Mädchen,  jedoch  in  geringeren  Beträgen,  zu  einer  halben  Portion, 
sie  zu  ihrer  Fortbildung  in  Anspruch  nehmen."  (Testam.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  „christlichen  ehelichen  Nachkommen* 
der  Geschwister  des  Stifters. 

„Nach  dem  Erlösehen  der  Verwandten  können  Söhne  Wadem'er  Ein- 
wohner in  den  Stiftungsgenufs  aufgenommen  werden." 

„Nachkommen  der  amerikanischen  Verwandten  können  jederzeit  auf- 
genommen werden,  wenn  sie  deutsche  Anstalten  besuchen  und  übrigens  auf- 
nehmbar sind."  (Testam.) 

„Der  nächste  und  älteste  Verwandte  soll  Patron  der  Stiftung  werden, 
ohne  dessen  Kenntnis  kein  Zögling  zum  Genüsse  der  Stiftung  gelangen  soll.  -) 
Sofort  nach  der  Annahme  soll  jeder  Aufgenomme,  Knabe  oder  Mädchen,  dem- 
selben 2  Thaler  entrichten."  (Testam.) 

171.  Stiftung  Nävius.3) 

Stifter:  Jacob  Nävius  aus  Mülheim  a.  Uli.,  Lic.  theolog. ,  Pfarrer  der 
Kirche  zur  h.  Maria  in  Lvskirchen  zu  Köln,  gest.  22.  Juni  1631». 

Ii  Seit  dem  2.  Oktober  188«!  wird  das  rräsontatiomirecht  ausgeübt  von  H.  .1.  Müller 
in  Rheinbach,  welcher  als  Netto  mit  dem  Stüter  im  .'».  tirado  verwandt  ixt. 
2)  Bis  jetzt  ist  ein  Patron  nicht  aufgetreten. 

3i  Sowohl  in  dem  deutschen  Testam.  als  mich  in  dor  latein.  Stiftunjrsurk.  wie  in 
den  Torhandenen  älteren  Nachrichten  wird  der  Stifter  Naovius  genannt.  Von  Familien- 
mitgliedern rinden  sich  die  Namen  Xeutiandt,  Nävians,  Naeviandt  und  Naevian  vor. 
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Die  Stiftung  Näviu«. 


Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v,  31.  Aug.  1640. 
Urspr.  Vermögen:   1500  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  3300  Mark  Zinsen  123,48  Mark. 

b.  Gut  Kalteisen  bei  Epprath,  umfassend 
26 ba  35a  68 qm.,  woran  die  Stiftung1) 

zu  15/«o  beteiligt  ist,  mit   170,76  n 

Summa .  .  .  303,24  Mark. 

Zabl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
246  Mark  zum  Betriebe  der  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Lauren- 
tianer  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Sexta  an  bis  zum  Magistergrade  ein- 
schlielslich  und,  falls  der  Zögling  auf  der  Universität  Köln  Theologie  oder 
Jurisprudenz  studieren  will,  zu  diesem  Zwecke  auf  weitere  drei  Jahre,  aber 
nicht  lilngcr. 

Geht  der  Stiftungszögling  während  der  vorbereitenden  Studien  nach  Beendi- 
gung des  philosophischen  Kursus  zu  einem  andern  Lebensberufe  oder  Studium  über, 
so  verzichtet  er  damit  von  selbst  auf  den  Weiterbezug  der  Stiftung,  wenn  er 
nicht  binnen  Monatsfrist  zu  den  Gymnasialstudien  zurückkehrt,  bezw.  sich  den 
theologischen  oder  juristischen  Studien  widmet. 

Der  Stipendiat  hat  mit  solchem  Fleifso  die  Studien  zu  betreiben,  dafs 
er  mit  «einen  Studiengenossen  regeltnHfsig  zu  den  höheren  Klassen  aufsteigt. 
Nachlässigkeit  und  tadelnswertes  Betragen  schliefsen  nach  einer  zwei-  bis  drei- 
maligen vergeblichen  Warnung  vom  Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  ist  ein  von  rechtlichen  Eltern  in  rechtmafsiger 
Ehe  geborener  hoffnungsvoller  Knabe  oder  Jüngling  aus  der  väterlichen  oder 
mütterlichen  Verwandtschaft  des  Stifters.  Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer 
Familienmitglieder  gibt  die  Nähe  der  Verwandtschaft  und  die  gröl'sere  Unter- 
stützungsbedürftigkeit den  Ausschlag. 

Fehlt  es  an  verwandten  Bewerbern,  so  soll  zunächst  ein  Sohn  achtbarer 
Bürger  von  Mülheim  a.  Iih.  und.  wenn  auch  ein  solcher  nicht  vorhanden, 
vor  allen  anderen  Fremden  ein  Kölner  Jüngling,  und  zwar  besonders  aus  der 
Pfarre  Maria-Lyskirchen ,  Anspruch  auf  den  Stiftungsgenufs  bis  dahin  haben, 
dafs  ein  vorberechtigter  Anwärter  auftritt.  Auch  solche,  welche  von  evange- 
lischen Eltern  abstammen,  aber  selbst  katholisch  sind,  sollen  nicht  aus- 
geschlossen sein. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  ist  verpflichtet, 
täglich  der  h.  Messe  beizuwohnen  und  dabei  das  Seelenheil  des  Stifters,  der 
Eltern  und  Blutsverwandten  desselben  mittels  der  Psalmen  „Miserere"  und 
„De  profundus"  und  der  gewöhnlichen  dazu  gehörigen  Verse  und  Gebete  Gott 
zu  empfehlen. 

Präsentator  ist  das  älteste  Familienmitglied,  welchem  nach  der  Be- 
stimmung der  Stiftungsurkunde  jährlich  '/s  Kchsthlr.  (etatsmäfsig  1,20  Mark)1) 
gezahlt  werden  soll. 


1)  Siehe  bei  Stiftung  Binius! 

2.i  Nachdem  der  letzte  l'räuentator  gestorben,  ist  trotz  Auschreilmng  am  15.  Januar 
und  \b.  Mai  18i»l  eine  Anmeldung  aut  die  Stello  nicht  erfolgt. 
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172.  Stiftung  Nettekoven. 

Stifter:  Peter  Nettekoven,  gest.  8.  Sept.  1752. 
Testam.  v.  22.  Juni  1751. 

Stiftun^surk.  des   Testamentsvollstreckers  v.    28.   Juli    1762  nebst 
2  Nachtrugen  v.  8.  September  1708  und  22.  Marz  1771. 

Urspr.  Vermögen:  2000  Rchsthlr.;  Rente  80  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  10  550  Mark  Zinsen  390,35  Mark. 

b.  Gartenland  zu  Köln  vor  dem  Seve- 
rinsthor, umfassend  27  a  tiOqm,  von 
dessen  Ertrag  die  Stiftung  die  Hälfte 

bezieht '),  mit   45,00  „ 

Summa.  .  .  .  435,35  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes  im 
Betrage  von  180  Mark,2)  für  fünfjährig»'  Gymnasialstudicn,  welche  nach  der 

1|  Die  andore  Hälfte  gehört  der  Stiftung  Deel. 

2|  In  dem  2.  Nachtrage  vom  22.  März  1771  ist  eine  Vermehrung  der  Anzahl  der 
Fortionen  angeordnet  mit  den  Worten:  „Weilen  die  Familie  durch  göttlichen  segen  sehr 
tennehre t  worden;  als  verordne  ich  weiter,  dafs,  wann  mit  der  Zeit  die  Kenten  also 
anwachsen,  dafs  ein  jeder  Alumnus  in  den  5  untersten  schulden  .'10  Kchsthlr.,  in  den 
höheren  Üö  Kchsthlr.  Zu  empfangen,  aUdann  solle  der  tieberm-liufs  zu  einer  newen  portion 
für  einen  Anverwandten  mit  der  Zeit  dienen".  Es  ist  aber  fraglich,  „ob  der  Testaments- 
exekator  zu  dieser  Bestimmung,  welche  sowohl  mit  der  ursprünglichen  Erklärung  des 
Stifters  als  auch  mit  den  Festsetzungen,  welche  der  T estainentsexekutor  im  Auftrage 
und  auf  mündliche  Anweisung  des  Stifters  in  den  Urkunden  vom  22.  Juli  1762  und 
f\  Sept.  176H  getroffou  hat,  in  Widerspruch  steht,  überhaupt  befugt  gewesen  sei.  Denn 
in  jenen  Urkunden  ist  überall  nur  von  2  Portionen  die  Kede  und  für  den  Fall  des  An- 
wachsens des  8tiftungsvermögens  nur  die  Vormehrung,  d.  h.  die  Vergröberung  der  beiden 
Fortionen,  nicht  aber  die  Errichtung  weiterer  Stipendien  angeordnet  worden.  —  Ab- 
gesehen von  dieser  Kechtifrage  ist  aber  ferner  anzunehmen,  dafs  das  gegenwärtige 
Kapitalvermögen  der  Stiftung  keineswegs  ausreichend  ist,  um  die  Errichtung  einer  3. 
I'ortion  zu  ermöglichen.  Die  beiden  vorhandenen  l'ortionon  betragen  etatsmäiäig  54 
resp.  ift  Thlr.,  mithin  zusammen  nur  120  Thlr.,  und  es  ist  selbstverständlich,  dafs  hioraus  — 
was  der  Stifter  bei  Begründung  seiner  Stipendien  im  Auge  gehabt  hatte  iu  jetziger 
Zeit  die  Kosten  des  Unterhaltes  eines  Gymnasiasten  oder  Studirenden  nicht  gedockt 
werden  können.  Um  fo  mehr  ist  es  geboten,  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dafs  auch 
nach  der  Eingangs  gedachten  Bestimmung  des  Testaments-Exekutors  vom  22.  März  1771 
die  Stipendiaten,  wenigstens  während  clor  Universitätszeit  neben  dem  Botrage  von 
Thlr.  jedenfalls  soviel  erhalten  sollen,  dafs  sie  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
die  l'niversitätsgelder  zu  berichtigen  und  dafs  allein  dieso  letzteren  Auslagen  durch- 
Khnittlich  für  zwei  Semester  auf  40— 50  Thlr.  veranschlagt  werden  können.  Die  gegen- 
wärtigen l'ortionon  sind  daln-r  keineswegs  zu  hoch  bom  ^sen,  und  es  lirgt  kein  ttrund 
r»r,  dieselben  dem  wohlverstandenen  Interesso  der  berechtigt«  n  Familie  entgegen  durch 
die  Errichtung  einer  neuen  Portion  noch  zu  schmälern".  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v. 
3ß.  März  1874  S.  C.  1377. 

Die  Portionen  betrugen  in  der  Etatsperiode  1>.">2  f>r>    M  Thlr.  1"»  Sgr. 

w»r,;,s    r»7  „ 

is.\si;i    ;>•;  „  i;»  „ 

1HJ1U4    r,7  „  -  „ 

isti4  H7   :.<;  „  —  „ 


daxa  kam  dann  der  Zuschufs  von  12  Thlr.  für  die  Akademiker. 


:.t; 


imi;7  70    ;.t;  „    20  . 


ist:*?«    t;i;  . 
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Stiftungsurkunde  bei  den  Jesuiten  in  Köln  oder  anderwärts  betrieben  worden 
sollen,  sodann  auf  21/s  Jahr  für  philosophische  Studien  im  Gymnasium  tri- 
coronatum  und  nach  Erledigung  derselben  noch  l'  a  Jahr  für  theologische, 
juristische  oder  medizinische  Studien  win  dahiesiger  (Kölner)  oder  Einer  anderer 
Catholischer  Universität".  (Stifrungsurk.  u.  Nachtrag  2.)  ') 

Sollte  ein  Stipendiat  nach  Ablegung  der  Keifeprüfung  in  einen  religiösen 
Orden  eintreten ,  so  soll  er  während  des  Noviziats  wie  ein  Studierender  der 
Theologie  behandelt  werden;  nach  Ablegung  der  Gelübde  hört  der  Stiftungs- 
genufs  auf. 

Fremden  wird  das  Stipendium  nur  für  die  neun  Jahre  der  Gymnftsial- 
studien  verliehen. 

Die  Universitütsstudenten  beziehen  aufser  der  Gymnasialportion  noch 
einen  Zusatz  von  36  Mark  (ursprünglich  5  Kchsthlr.). 

Kein  Stiftungszögling  darf  zwei  Jahre  in  derselben  Klasse  verbleiben. 

Der  Stiftungsverwaltung  steht  die  Befugnis  zu,  den  Stipendiaten  wegen 
tadelnswerten  Betragens  oder  Nachlässigkeit  in  den  Studien  nach  einer  drei- 
maligen nutzlosen  Erinnerung  den  Stiftungsgenul's  zeitweilig  oder  für  immer 
zu  entziehen. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  aus  rechtmäfsiger  Ehe  abstammenden 
nächsten  Nachkommen  der  Geschwister  des  Stifters:  Johannes,  Heinrich, 
Thomas,  Appollonia  und  Amalia  Nettekoven,  unter  welchen  jene  mit  dem 
Namen  Nettekoven,  wenn  sie  auch  in  entferntem!  Grade  verwandt  sein  sollten 
als  ihre  Mitbewerber,  den  Vorzug  haben  sollen. 

Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  von  gleich  nahe  verwandten  Anwärtern 
jribt  die  bessere  Befähigung,  d.  h.  wie  in  dem  1.  Nachtrage  näher  bestimmt 
wird,  das  höhere  Alter  den  Vorzug,  und  wenn  dieses  auch  gleich  und  nicht 
einmal  um  einen  Tag  sich  unterscheiden  sollte,  so  ist,  falls  die  andere 
Portion  besetzt  ist,  das  erledigte  Stipendium  zu  teilen  und  jedem  Bewerber 
eine  Hälfte  zuzuteilen. 

Zwei  Brüder  oder  Halbbrüder  dürfen  zu  gleicher  Zeit  nicht  Stipendiaten 
sein,  es  sei  denn,  dal's  die  Stiftung  vou  einem  andern  Berechtigten  nicht  in 
Anspruch  genommen  würde;  sollte  aber  bei  gleichzeitigem  Bezüge  beider 
Portionen  durch  zwei  Brüder  ein  anderer  Bewerber  des  Namens  Nettekoven 
auftreten,  so  soll  einer  der  vorgedachten  Brüder,  selbst  auch  wenn  sie  den 
Namen  Nettekoven  führten,  mit  dem  Beginne  des  Schuljahres  nach  erfolgter 
Präsentation  des  dritten  aus  dem  Stiftungsgenusse  ausscheiden. 

Im  übrigen  verbleiben  die  einmal  mit  den  Stipendien  beliehenen  An- 
verwandten bis  zur  Beendigung  ihrer  Studien  im  Stiftungsgenusse,  selbst  wenu 
auch  während  ihrer  Studienzeit  von  anderen  Verwandten,  selbst  auch  des 
Namens  Nettekoven,  die  Stiftungswohlthat  beansprucht  würde.  Nur  der  Fall, 
dals  zwei  Brüder  gleichzeitig  im  Genüsse  sich  befänden,  würde  auch  hier 
eine  Ausnahme  machen. 

Die  während  eines  zeitweiligen  Abganges  befähigter  Familienmitglieder 
bei  Stiftungserledigungen  ersparten  Gelder  sollen  zur  Vermehrung  des  Stiftungs- 
kapitals und  der  einzelnen  Portionen  verwendet  werden. 


Ii  Seminaranstalten  dürfen  als  Ersatz  nicht  anerkannt  werden;  der  im  2.  Nach- 
träge vorgesehene.  Fall,  dnfs  »ein  Alumnus  während  der  theologia  in  das  Sennnarium 
eingehet-*  hat  den  tortdauernden  Besuch  der  I  niversitätavorlesungen  zur  VorausdOtiunp. 


Digitized  by  Google 


Die  Stiftungen  Nettekoven  und  Noukirchon. 


369 


Beim  gänzlichen  Aussterben  der  Familie  des  Stifters  soll  die  eine  der 
beiden  Portionen  an  einen  in  recbtmäfsiger  Ehe  geborenen  Jüngling  des  Kirch- 
spiels Leimersdorf,  im  Kreise  Ahrweiler,  welcher  wenigstens  zur  Aufnahme 
in  die  Sexta  fähig  ist,  verliehen,  die  andere  aber  zu  gleichen  Teilen  unter 
die  sechs  besten  Schüler  des  Marzellen-Gymnasiums  in  Köln  („gymnnsii  tri- 
corouati-)  verteilt  werden. 

StiftungsmäTsi ge  Obliegenheiten:  Während  der  Genufazeit  sollen 
die  Stipendiaten  für  das  Seelenheil  des  Stifters,  der  Eltern  und  verstorbenen 
Verwandten  desselben  täglich  den  Psalm  „De  profundus "  ,  ein  Vntcr  unser 
und  Ave  Maria  nebst  den  Gebeten  „Deus,  veniae  lnrgitor"  und  „Fidclium, 
deas  etc."  beten. 

Präsent atoren  sind  die  zwei  ältesten,  nächsten,  ehelieh  geborenen, 
grufsjährigen  Familienmitglieder  mit  dem  Namen  Nettekoven,  sofern  sie  dazu 
geeignet  sind. 

Ordensleute  sollen  von  dem  Präsentntionsreehte  ausgeschlossen  bleiben. 

Sind  geeignete  Verwandte  deR  Namens  Nettekoven  entweder  eine  Zeit 
lang  oder  wegen  Aussterbens  derselben  überhaupt  nicht  mehr  vorhanden,  so 
»ollen  ein  oder  zwei  andere  Familiengliedcr  für  ihre  Lebenszeit  als  Präsen- 
tatoren  bestellt  werden.  ') 

173.  Stiftung  Neukirchen. 

Stifter:  Franz  Auton  Nicolaus  Neukirchen,  Pfarrer  zu  St.  Nicolaus  in 
Aachen,  gest.  am  14.  Juli  1610. 

Testam.  (eigenhänd.)  v.  29.  Juni  1870;  Allerh.  genehmigt  am  M.  Dez. 
1*70;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  1.  Dez.  1871. 

Urspr.  Vermögen  10  000  Thaler. 

Vermögensstand  am  1.  April  1SD2 :  30850  Mark;  Zinsen  1141,45  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Portionen,  jede  im 
Betrage  von  380,48  Mark,  „von  denen  2  für  Knaben  und  Jünglinge  an  einem 
Gymnasium,  einer  Realschule  oder  an  einer  sonstigen  höhern  Lehranstalt*) 
mit  Einschlufs  der  Universität*-  oder  akademischen  Studien,  und  1  zur  religiös- 
sittlichen  Erziehung  und  Ausbildung  von  Mädchen  an  einer  Töchterschule  oder 
in  einem  Pensionate  des  In-  oder  Auslandes  bestimmt  sindu.  (Testam.  .5.  a.) 

Stiftungsberechtigt  sind  vorzugsweise  die  katholischen  Deszendenten 
*ie*  Bruders  des  Stifters,  Joseph,  und  der  beiden  Schwestern,  Agnes,  früher 

l  \  Znr  Zeit  sind  im  Besitze  des  Priisentationsn  cht»-«  der  Acker  er  Sebastian 
Profittlich  in  Beller  (seit  dem  21.  Aug.  lSUIl,  welcher  von  Heinrich  Nettekoven,  dem 
Brader  des  Stifters,  abstammt  und  mit  letzterm  im  G.  Grade  verwandt  ist,  und  der  Kaut- 
maon  Christian  Klöckcr  in  K«ln  (ernannt  unter  dem  12.  März  lM.X»'.  Kr  stammt  von 
Amalie  Nettekoven.  einer  Schwester  des  Stifters,  ab  uu'i  ist  mit  letzterm  im  7.  Urade 
verwandt  Beide  erhalten  für  ihre  Mühen  je  7,17  Mark  in  der  Stiltangsurkunde  waren 
je  3  Rchatblr.  pro  Jahr  bestimmt.!. 

2)  _Zum  Bezüge  eines  Gymnasial-  resp.  Kealschul-Stipondinms  berechtigt  die  Auf- 
nahme in  die  Vorschule»  eines  Gymnasiums  oder  einer  andern  htthern  Lehranstalt  ol>enso 
wenig  wie  der  Bosuch  einer  Elementarschule,  da  die  Vorschulen  zum  Beginne  des  ge- 
lehrten resp.  höhern  Studiums  und  zum  Eintritt  in  die  unterste  Stufe  der  betreuenden 
I^branstalten  erst  vorbereiten  sollen."  Die  Besucher  solcher  Schulen  besitzen  die 
stinungsrnnfsige  Qualifikation  nicht.  Vrgi.  Verf.  d.  Prov.-St  hulk.  v.  11.  Juni  l*7fi  No.  A'.is2 
mm  Mtnist.-Erl.  v.  4.  De«.  1*75  17.  II.  5b'5Ö! 


««.  Im- »-Ii.  ,,.  SüLlLie-liftieiv-''. 
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Wwe.  Breuer,  später  verehelichten  Hamacher  in  Köln,  und  Helene,  verehelichte 
Hanke  in  Coblenz. l) 

Sind  in  dieser  Nachkommenschaft  Berechtigte  nicht  vorhanden ,  so  sollen 
die  katholischen  Nachkommen  des  Vetters  des  Stifters,  Johann  Jacob  Neu- 
kirchen,  Ackerwirt  zu  Deutz,  und  des  Vetters  Franz  Ferdinand  Quitter  zu 
Köln  auf  den  Genufs  der  3  Portionen  die  nilcbsten  Ansprüche  haben. 

Sind  auch  in  diesen  beiden  Linien  Bewerber  nicht  vorhanden,  ^so  sollen 
dürftige  und  würdige  Knaben  aus  den  Pfarren  Gleuel,  Frechen  und  St.  Nico- 
laus in  Aachen,  wenn  sie  Talent  und  Neigung  zum  katholischen  Priesterstande 
zeigen,  auf  den  Vorschlag  der  betrettenden  Pfarrer  und  der  Inspektoren  der 
Stiftung  zu  den  beiden  Knabenportionen  berufen  werden  können*.  (Testam.  3,  d.) 

„Die  Mildchenportion  soll,  im  Falle  keine  berechtigten  Familienglieder 
vorhanden  sind,  zur  Verstärkung  de«  Stiftungsfonds  vorzugsweise  verwendet 
werden.  Auch  können  iu  diesem  Falle  dürftige  weibliche  Descendenten  meiner 
Geschwister  aus  den  Kevcnücn  der  Stiftung  eine  Aussteuer  bei  ihrer  Ver- 
heiratung oder  beim  Eintritte  in  eine  religiöse  Genossenschaft  oder  in  sonst 
geeigneten  Fallen  zeitweilige  Unterstützung  erhalten. u    (a.  a.  0.,  e.) 

Prascntator:  Für  das  Inspcktorat  ist  der  Bruder  des  Stifters  und,  nach 
dessen  Ableben ,  der  Aelteste  der  Familie  in  Gemeinschaft  mit  dem  zeitlichen 
Oberpfarrer  zu  St.  Nicolaus  in  Aachen  bestimmt.    (Testam.  No.  3,  f.)2) 

174.  Stiftung  Neumans. a) 

Stifterinnen  sind  die  beiden  unverehelichten  Geschwister  Agnes  und 
Adelheid  Neumans. 

Stiftungsurk.  v.  23.  Januar  1721. 

Ürspr.  Vermögen  1200  Rehsthlr.;  Zinsen  30  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  100  Mark  Zinsen    3,70  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von   85,42  n 

Summa.  .  .  .  89,12  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Die  jährlichen  Ein- 
künfte (nach  dem  zeitigen  Etat  83  Mark)  sollen  sechs  Jahre  aufbewahrt  und 
dann  von  dieser  Summe  einem  dürftigen  männlichen  oder  weiblichen  Familien- 
mitgliede,  und  zwar  bei  der  Bewerbung  mehrerer,  nach  dem  Grade  der  Ver- 
wandtschaft,4)  „bis  hundert  Dahler  cöllnisch  oder  nach  guthdnnken  und  Beschaffen- 


1)  Die  Nachkommen  der  drei  Geschwister  haben  gleiches  Recht.  Die  Kinder  des 
Bruder«  sind  nach  dem  klaren  Wortlaute  der  Urkunde  nicht  bevorzugt. 

2i  Nachdem  der  Bruder  des  Stifters  gestorben,  hat  eine  Bewerbung  um  das  In- 
spektors nicht  stattgefunden. 

3)  Aufaer  dieser  bestand  noch  eine  andere  von  denselben  Stifterinnen  errichtete 
Stiftung.  Es  war  oino  Messenstiftung,  deren  Butrtige  bis  1831  an  die  Kasse  der  Marii- 
Himmelfahrtskirche  in  Köln  abgeführt  wurden.  Im  Jahre  1831  ist  die  Stiftung  nebst 
Rcntenverschreibung  laut  Aktennotiz  an  die  Verwaltung  der  genannten  Kirche  ab- 
gegeben worden. 

4»  Durch  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  1!>.  April  1812  S.  C.  1030  ist  bestimmt 
worden,  daf«  „diejenigen  Anverwandten,  welche  schon  einmal  das  Stiftungsquantum  er- 
halten haben,  durch  ihre  nähere  Verwandtschaft  kein  Recht  besitzen,  anderen  Ver- 
wandten, die  noch  nicht*  erhalten  habon,  zu  wiederholten  Malen  vorgezogen  zu  werden, 
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heit  der  Sachen  auch  mehrers  Dahler"  behufs  Promotion  oder  bei  Antritt  des 
geistlichen  oder  weltlichen  Standes  oder  auch  zur  Linderung  der  Dürftigkeit 
rin  ahngefangenen  standt"  verliehen  werden.1) 

„Alle,  welcho  mit  ihrem  Übeln  Leben  oder  änderst  die  Family  würden 
befleckeu,  oder  vom  Glauben  abfallen,  können  der  Fundation  niehmalen  fähig 
seyn."  (Stiftungsurk.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Kinder  männlichen  und  weiblichen  (Je- 
schlechts  der  Geschwister  der  Stifterinnen ,  und  zwar  der  Reihe  nach  aus  den 
Linien  Xeumans,  Sandt,  Engelberg  und  „falls  von  denen  drey  benannten 
keiner  mehr  vorhanden",  aus  der  Linie  Seefahrer,  Weyerstrafs  und  Waldt- 
schmitz. 

Sollte  die  Stiftung  von  dürftigen  Anverwandten  nicht  mehr  beansprucht 
werden,  so  kann  die  Summe  der  Einkünfte  von  sechs  zu  sechs  Jahren  unter 
zwölf  dürftige  geistliche  .Jungfrauen,  welche  ein  Gott  wohlgefälliges  Leben 
führen,  als  Almosen  verteilt  werden. 

StiftungsmUfsigc  Obliegenheit  ist,  das  Seelenheil  der  Stifterinnen 
und  der  Verwandten  derselben  Gott  im  Gebete  zu  empfehlen. 

175.  Stiftung  Newermöll.*) 

Stifter:  Sebastian  Newenooell  aus  Duisburg,  Dr.  theol.  und  Kanonikus 
au  der  Domkirche  zu  Köln,  gest.  am  8.  Juli  157t). 

Tcstam.  v.  30.  Juni  1579  und  Kodizill  v.  2.  Juli  1571». 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  8.  Juli  1571». 

Das  urspr.  Stiftungsvermögen  läfst  sich  nicht  mehr  fest  bestimmen. 

Vermögensstand  am  1.  April  18'.»2: 

a.  12  520  Mark  Zinsen  4<»5,37  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Nievenheim,  umfassend 
3  ha  98  a      «jm,  woran  die  Stiftung 

zu  '/s  beteiligt3)  ist,  mit   (14.71 

Summa.  .  .  530,0s  Mark. 
Aus  die.sen  Einkünften  werden  e.tatsmili'sig   an  die  Kirche 
St.  Columba  in  Köln  für  die  Abhaltung  von  zwei  Jahrgedilehtnis*eu    9,12  Mark 

und  an  die  Domkirche  zu  Köln  für  das  Abbeten  der  Stationen 
an  den   beiden  Festen   des  h.  Gregorius  Spoletanus    und  der 

bh.  Felix  und  Xabor   13,35     „  . 

ferner   an    die  Pfarrkirche  zur  h.  Maria   in   Lyskirchen  eine 
Kente  von   1,27  r 

und  dar»  von  der  Befugnis,  nach  Beschaffenheit  der  Umstände,  auch  molir  al.«  das  Maximum 
•von  100  Dahlcr  zu  geben,  »o  lange  kein  Gebrauch  gemacht  werdon  dürfe,  als  noch 
unvermögende  oder  bedürftige  Anverwandte  vorhanden  sind,  die  noch  nichts  erhalten 
haben-. 

Ii  Die  von  b'  zu  t>  Jahren  angoordnoto  Verteilung  ilur  Stittuntraeinkunl'te  hat 
zuletzt  am  9.  April  18!H)  stattgefunden.  Für  .Studierende  ist  in  <ier  Stiitungsurkundo 
nicht*  vorgesehen. 

2i  So  ist  die  Schreibweise  des  Namen»  in  dem  deutschen  Teile  der  Stit'tungsui  kmide 
nnd  in  dem  Inventar- Verzeichnisse;  auch  nennt  die  Urkunde  so  den  Nerton  des  Stüters. 
Die  Bezeichnung  „Xorimola"  tindet  siel,  nur  in  dem  lateinischen  Te\te. 

3»  Die  übrigen  zwei  Drittel  -eh-ren  der  Stiitmn;  Mnthisms. 

21* 
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und  an  die  Pfarrkirche  zum  h.  Andren«  in  Köln  eine  solche  vou  0,12  Mark 
gezahlt.1) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  12  2)  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  38  Mark,3)  von  denen  6  für  Knaben  bestimmt  sind,  welche 
bis  zur  Befähigung  zur  Fortsetzung  der  Studien  im  Gymnasium  (ursprünglich 
im  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  die  Elementarschule  bei  St.  Columba  in 
Köln  besuchen  sollen. 

Die  übrigen  «i  Portionen  sollen  eben  so  vielen  Mädchen  zugewendet 
werden,  welche  die  Schule  der  Maria  Himmel fahrtspfarrc  in  Köln  (ursprünglich 
die  Schule  des  auf  der  Marzellenstrnfse  gelegenen  Klosters  zu  Monbcin)  be- 
suchen und  dort  im  Lesen,  Schreiben  und  in  der  katholischen  Kcligion  unter- 
richtet werden.4) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Verwandten  des  Stifters  aus  Duisburg 
und  Köln.5) 

Ersparnisse  aus  den  Stiftungseinkünften  und  diese  selbst  sollen,  falls 
die  verschiedenen  Portionen  von  Berechtigten  nicht  mehr  beansprucht  würden, 


1)  Die  Zahlung:  «ler  beiden  kleinen  Kenten,  welche  an  zwei  auf  der  Gereonstra&e 
zu  Köln  gelegenen  und  von  dem  Stifter  dem  Montaner  Gymnasium  daselbst  vermachten 
Häusern  hafteten,  ist  von  der  Errichtung  der  Stiftung  an  niemals  unterbrochen  worden. 

Die  Zahlung  an  die  Dom-  und  Colnmbakircho  geschah  regelmäßig  von  Errichtung 
der  Stiftung  an  bis  zur  französischen  Invasion.  Von  da  ab  erscheinen  beide  Renten 
infolge  Beschlagnahme  durch  die  französische  Regierung  nicht  mehr  in  Rechnung,  bis 
sie  182J>  in  den  Etat  wieder  eingesetzt  wurden  mit  dem  Verraorko  „der  Zugang  wegen 
der  gegen  Frankreich  liquidirten  und  in  Staatsschuldscheinen  gezahlten  Domrente u. 

Der  Regens  des  Montaner  Gymnasiums  war  von  dem  Stifter  als  „perpetuus  ex- 
ecutor*  mit  der  Verwaltung  des  gesamten  .Stiftungsvermögens  (nicht  blofs  des  Vermächt- 
nisses zu  l'nterrichtszweckeni  beauftragt;  er  hatte  alle  im  Testamente  vertagten  Renten- 
zahlungen zu  bewirken,  und  in  seinem  Besitze  befanden  sich  auch  die  Rentbriefe,  welche 
die  Mittel  zur  Zahlung  der  Beträgo  an  die  Dom-  und  Columbnkirche  darbieten  sollten. 

2)  Wie  viele  verwandte  Knaben  und  Mädchen  und  wie  grofse  Beträge  sie  an* 
der  Stiftung  behufs  Hcstreitung  des  Schulunterrichtes  beziehen  sollten,  ist  in  der  Stiftungs- 
urkundo  nicht  vorgeschrieben  und  mufs  als  dem  Ermessen  der  Stiftungsvorwaltung  über- 
lassen angesohen  werden.  Früher  wurde  der  ganze  Ertrag  in  3  Portionen,  jede  zu 
•18  Tlilr.,  geteilt. 

3)  Selbst  für  Verwandte  waren  bostiramto  Anteile  nicht  ausgeworfen,  und  da  auch 
für  diese  nicht  Nahrung  und  Kleidung,  sondern  nur  der  Schulbedarf  ans  der  Stiftung 
bestritten  werden  sollte,  so  können  Fremde  ein  Mehr  nicht  erwarten. 

4)  -in  usum  eognatorum  snorum  Dnfsburgensium  et  Coloniensium  tarn  masculorum 
et  foeminarum  seu  puellaruin ,  videlicet  ipiod  masculi  erunt  in  oxercitio  literaturae  apud 
D.  Ciduinbam,  donec  npti  ad  continuationem  studiorum  in  gymuasio  Montano;  et 
puollat-  dehent  sedulo  educari  et  institui  in  scribendo,  logendo  et  precando  in  conventu 
in  Monhem,  ita  nt  omnes  piae  et  catholicac  ab  ineunte  aetate  catholicam  religionem 
imbibere  possint."  Stiftungsurk. 

."h  Zur  Ermittelung  der  Verwandten  wurde  am  2<>.  Mai  1834  eine  öffentliche  Ite- 
kanntmachung  in  den  Amtsblättern  und  Zeitungen  erlassen,  jedoch  ohne  Erfolg.  Hierauf 
hat  sich  durch  Vertilgung  vom  .'50.  Oktober  1H37  No.  2417  dns  Prov.-Schulk.  mit  dem 
Beschlüsse  des  Verwaltnngsrates  vom  A.  Sept.  1837  einverstanden  erklärt,  dafs  aus  der 
Stiftung  (j  Portionen  an  dürftige  Knaben  der  Columba- Pfarrschulo  und  (>  an  dürftige 
Mädchen  <ler  Maria-Himmelfahrts-Pl'arrsehule  in  Köln  verliehen  worden  können,  unter 
Vorbehalt  des  Vorzuges  von  Verwandten,  wenn  sich  «leren  finden  sollten,  und  auf  so 
lange,  als  die  Stiftung  den  damaligen  Metrag  von  .'!<»  Mark  auswirft. 

Auf  diese  Weise  wird  die  Stiftung  zum  Besten  anderer  gerade  so  vorwendet, 
wie  sie  der  Stifter  für  seine  Verwandten  verwendet  wissen  wollte,  nämlich  als  Unter- 
stützung dürftiger  Kinder  zu  ihrer  Schulbildung. 
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durch  die  Stiftungsverwaltung  entweder  zur  Aufbesserung  der  .Stiftung  oder 
zu  Unterstützungen  verwendet  werden.1) 

176.  Stiftung  Nopel. 

Stifter:  Johann  Nopel  von  Lippstadt,    Dr.  theol.,    Kanonikus   nn  der 
Domkirche  und  Weihbischof  zu  Köln,  geb.  S.  Jan.  154s,  gest.  S.  Jan.  lbOo. 
Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  12.  Sept.  ltiüG. 
L'rspr.  Vermögen:  2020  Goldguldcn;  Zinsen  105  Goldgulden. 

Verinögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  :i3  010  Mark2)  Zinsen  1.L*{4,1S  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Hödingen,  umfassend 

.*i  ha  13  a  0'  qm  Ertrag    5lS,50  n 

.Summa.  .  .   1S52.GS  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Ursprünglich  2,  jetzt 
4  Stipendien,8)  jedes  im  Betrage  von  404  Mnrk,  für  die  Gymiiasialstudieii 
(ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  vou  der  (Quarta  ab4) 
bis  2um  Magistergrade  einschliclslich/')   und  dann  auf  vier  Jahre  für  theolo- 

1)  „Si  quid  resultaverit,  aut  nulii  masculi  k>u  foemellae  hac  fundationo  uti  opta- 
»erint,  totum  hoc  ipsuni  tiinc  convortetur  per  rezentem  ....  in  imum  seu  portionis 
(d.  h.  zur  Verbesserung  der  Stiftung  selbst),  seu  lecturuin  (d.  Ii.  zum  Besten  der  Lehrer 
am  Montaner  Gvmnaxium),  aut  alterius  cuiusctuuiue"  (oder  zum  Vorteile  eine»  jeden 
andern»,  Stiftungsurk. 

Also  nicht  nur  nach  der  frülier  vielo  Jahre  hindurch  befolgten  Praxis,  sondern  auch 
aach  der  Bestimmung  des  Testamentes  selbst  ist  es  unbezwetfuit  zulässig,  die  Stiftmigs- 
beträge,  wenn  sie  nicht  von  Verwandten  nachgosuebt  werden,  dürftigen  Knaben  und 
Mädchen  als  Unterstützung  zur  Schulbildung  zuzuwenden. 

2)  Die  Akt-n  enthalten  den  Vermerk,  dal*  nach  Einrichtung  der  Stiftung  die  Zu- 
wendung an  Studierende  in  Ermangelung  stiftuugsmäl'sigor  Bewerbungen  länger  als 
200  Jalure  unterblieben  und  das  Vermögen  dor  Stiftung  infolge  dessen  in  auiserordent- 
licber  Weue  angewachsen  sei. 

l\\  Im  Jahre  1881  betrug  das  Jahreseinkommen  der  Stiftung  2ü74,20  Mark,  und 
jedes  der  beiden  Stipendien  hatte  die  ungewöhnliche  Höhe  von  Dil)  Mark  erreicht. 
Ihescm  einem  einzelnen  gewährten  übermafse  stand  bei  jeder  Verleihuug  der  Mangel 
derjenigen  gegenüber,  welche  in  zunehmender  Zahl  (im  Jahre  l.sso  bezw.  trateu 
Bewerber  auf,  von  denen  4  im  7.  und  einer  im  8.  Grade  verwandt  waren j  mit  ihrer 
Berechtigung  leer  ausgehen  mufsten.  Um  diesem  im  Laufe  der  Zeit  entstandenen  Mils- 
rerhältnisee  zwischen  der  durch  die  Stiftungsurkunde  berufenen  Anzahl  zweier  Stipendiaten 
and  der  ausserordentlich  gesteigerten  Höhe  der  ursprünglich  auf  10;'>  Cioldguld«  n  ange- 
setzten Jahreseinkünrte  abzuhelfen,  beschlofs  der  Verwaltungsrat  unter  dem  2.  Mai  1*^1, 
die  2  Portionen  auf  4  zu  vermehren  uud  die  etatsmäisige  Po-tioucuausgabo ,  statt  wie 
lös  dahin  in  2,  in  4  gleiche  Teile  zu  teilen.  Diese  Vermehrung  der  Zahl  der  Stipendien 
«od  die  Ermässigung  der  Höhe  denselben  auf  die  Hallte  wurde  durch  Verf.  d.  Prov.- 
Scbnlk.  t.  27.  Mai  1«81  S.  C.  4S07  genehmigt  uud  eine  dagegen  erhobene  Beschwerde 
darth  Müust.-Erl.  v.  22.  Nov.  1SS1  U.  IL  802ti  zurückgewiesen. 

4)  „Secundo  volumus,  ut  alumui,  ante<|Unm  ad  fundationein  reeipiantur,  etvmolo- 
?i*e  praeeeptis  et  svntaxcos  in  scholis  inferioribus  sufticienter  iini'titi  siut,  eotpie  in 
«adiis  progressi,  ut  latinao  linguae  uuendam  hnbeant  usum.  et  syutaiistis  miniraum  adiungi 
powint-  iStiftnngsurk.  Xo.  2.) 

5)  Die  Urkunde  »tollt  als  Regel  auf,  duia  das  Stipendium  bis  zur  erlangten  Reite 
fa"  die  Universität  gewährt  werden  und  alsdann  au  einen  andern  Berechtigten  Uber- 
rehen solle.  Als  Ausnahmefall  wird  zugestanden,  dafs,  wenn  in  gedachtem  End- 
termine ein  Stipendiat  an  die  theologische  Fakultät  übergeht,  eine  Verlängerung 
des  Genusses  gewährt  werden  soll. 


374 


Die  Stiftung  Nopel. 


gische  Studien  auf  der  Universität  zu  Köln  oder  auf  einer  andern  katholischen 
Universität.1)   (Stiftungsurk.  No.  3  und  8.) 

Die  Stipendiaten  müssen  mit  solchem  Fleifse  den  Studien  obliegen,  dafs 
sie  mit  ihren  Mitschülern  von  Klasse  zu  Klasse  steigen.   (Stiftungsurk.  No.  2.) 

Ungehöriges  Verhalten  schliefst  nach  einer  zwei-  bis  dreimaligen  nutz- 
losen Ermahnung  vom  Weitergennsse  aus.    (Stiftungsurk.  No.  2.) 

Der  Abgang  eines  Stipendiaten  vom  Gymnasium  vor  dem  Magisterium 
bezw.  der  Übergang  zu  einer  andern  Art  der  Studien  gilt  als  Verzicht  auf  den 
Weitergenufs  der  Stiftung,  es  sei  denn,  dafs  der  Schüler  binnen  Monatsfrist 
zu  den  verlassenen  Studien  zurückkehrt.   (Stiftungsurk.  No.  3.) 

Stiftungsberechtigt  sind  hoffnungsvolle  Jünglinge  aus  der  Familie 
des  Stifters  nach  der  Gradesnahe  der  Verwandtschaft,  sofern  dieselben  nach 
ihrem  Alter  und  Studiengrade  dazu  geeignet  sind,  („qui  per  aetatem  studii- 
que  gradum  idonei  ipsique  fundatori  in  gradu  proquinquiores  existent.") 
(Stiftungsurk.  No.  1.)*) 

1)  Dor  GenuTs  der  Stiftung  an  österreichischen  Anstalten  ist  abgelehnt  worden 
durch  Minist.-Erl.  v.  18.  Jan.  187«  U.  II.  8605. 

Die  nach  der  Bestimmung  der  Stiftungsurk unde  aus  der  Verwandtschaft  des 
Stifters  und  subsidiarisch  aus  seiner  Vaterstadt  Lippstadt  zu  berufenden  Stipendiaten 
muisten  nach  Anordnung  derselben  Urkunde  in  das  Alumnat  des  Laurentianer  Gymnasium» 
zu  Köln  eintreten.  Von  hier  aus  sollten  sie  nicht  blofs  die  Gymnasialklassen,  sondern 
auch  „iuxta  morem  huius  universitatis"  (8tiftungsurk.  No.  3)  den  vollständigen  Kursus 
der  Philosophie  bis  zum  Grade  den  Magisterium»  einschliefstich  absolvieren,  und  mufsten 
sie  dann  bei  eben  dieser  Anstalt  als  Lehrer  wirksam  werden,  während  sie  ihre  Stadien 
bei  der  theologischen  Fakultät  fortsetzten.  Dafs  nur  an  ein  Universi  tä  tsstudinm  der 
Theologie  gedacht  war,  wenn  die  Stiftungsorkunde  den  Stipendiengenufs  darauf  aus- 
dehnte (a.  a.  O.  No.  3),  ist  im  Zusammenhange  dieser  überall  an  die  damaligen  Ein- 
richtungen angeschlossenen  Bestimmung  an  sich  klar,  wie  denn  auch  eine  andere  Theologen- 
schule in  Köln ,  welche  der  Laurentianer  Gymnasiallehrer  hätte  besuchen  können ,  oder 
ein  Seminar  neben  der  Universität  damals  gar  nicht  bestand.  Dieser  Sinn  wird  weiter 
darin  unzweifelhaft,  dafs  die  Stiftung  in  Bezug  auf  die  Dauer  dieses  Studiums  und  rück- 
sichtlich den  Abschlusses  mit  der  Promotion  in  bestimmtester  Weise  nur  die  Universitäts- 
ordnung ins  Auge  fafst  und  am  Schlüsse  der  Urkunde  für  die  eventuelle  Verlegung  von 
Köln  eine  andere  katholische  Universität  ausbedingt. 

Es  ist  deshalb  auch  der  wiederholte  Antrag  auf  die  Erlaubnis,  die  Stiftung  auf 
dem  Klerikalseminare  zu  Paderborn  geniefsen  zu  dürfen,  Btets  abgelehnt  und  diesem 
Gesuche  durch  Minist.-Erl.  v.  10.  März  1863  No.  4519  nur  dann  auf  ein  Jahr  statt- 
gegeben worden,  wenn  der  Beweis  erbracht  wurde,  dafs  der  Stipendiat  das  triennium 
academicum  auf  einer  inländischen  katholischen  oder  gemischten  Universität  oder  der 
Akademie  zu  Münster  zugebracht  hatte.  Wie  der  angezogene  Minist.-Erl.  ausführt, 
„stellt  die  Urkunde  für  den  Fall  der  Aufhebung  der  Universität  Cöln  ausdrücklich  den 
Besuch  einer  andern  katholischen  Universität  als  Bedingung  für  den  Stiftungsgenius 
hin.  Doragemäfs  mufs  der  Grundsatz,  das  Stipendium  nur  an  solche  Bewerber  zu  ver- 
leihen, die  auf  einer  Universität  studiren,  streng  festgehalten  werden.  Nur  in  den 
Fällen,  wo  das  Stipendium  auf  ein  Quadriennium  verliehen  wird,  während  für  das 
eigentliche  l'nivorsitätsstudium  ein  Triennium  genügt,  ist  durch  die  Praxis  nachgelassen 
worden,  dafs  das  Stipendium,  nach  auf  der  Universität  absolvirtem  Triennium,  während 
des  4.  Jahres  bei  dem  Besuche  eines  Klerikal-Seminars  bezogen  werden  darf.  Eine 
Abweichung  von  diesem  Grundsätze  ist  um  so  weniger  zulässig,  als  durch  eine  solche 
die  Rechte  der  Ihnen  gleich  berechtigten  Mitbewerber  um  das  Stipendium,  denen  die 
Ihnen  verliehene  Portion  gebührte,  wenn  Sie  die  Stiftungsbedingungen  nicht  erfüllen, 
verletzt  werden  würden". 

2)  „Die  Worte  »sofern  sie  nach  ihrem  Alter  und  Studiengrade  dazu  geeignet 
sind  «  geben  nur  die  allgemeinen  Bedingungen  für  die  Fähigkeit  zum  Stiftungsgenusse, 
keineswegs  aber  bei  sonst  gleicher  Berechtigung  dem  Alter  und  dem  Studiengrade  ein 
Vorzugsrecht."  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  28.  Oktober  1880  S.  C.  8383.  Wie  hier  nicht, 
so  ist  auch  an  keiner  andern  Stelle  der  Urkunde  für  die  Auswahl  unter  Verwandten 
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Wird  die  Stiftung  von  befähigten  Verwandten  nicht  beansprucht,1)  so 
soll  dieselbe  an  ehelich  geborene,  brave  und  hoffnungsvolle  Studierende  aus 
Lippstadt  bis  zum  Wiederauftreten  eines  verwandten  Bewerbers  verliehen  werden. 

Mangelt  es  auch  unter  den  Eingeborenen  von  Lippstadt  an  geeigneten 
Bewerbern,  so  sollen  die  ersparten  Gelder  zum  Kapitale  geschlagen  und  nach 
dem  Befinden  der  Stiftungsverwaltung  verwendet  werden,  („redditus  vacantium 
portionum  ad  cistam  reponentur  in  usum  augendae  fundationis  pro  regentis 
iudicio  convertendi".   Stiftungsurk.  No.  1.)-) 

Stiftungsmiifsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  sind  verpflichtet, 
täglich  für  das  Seelenheil  des  Stifters  folgende  Gebete  zu  beten:  die  Psalmen 
„Miserere"  und  „De  profundis",  das  „Gebet  des  Herrn"  und  den  „englischen 
Grufs",  „Requiem  aetemam  etc.a,  „A  porta  inf'eri  etc.",  rCredo  videre  etc.", 
,Doraine,  exaudi  etc.a,  „Oremus,  propitiare,  domine  etc.",  „Deus,  cuius 
misericordiae  etc.",  „Kequieseant  in  pace,  amen." 

177.  Stiftung  Nückel. 

Stifter:  Joseph  Nückel,  Advokat- Anwalt  zu  Köln,  gest.  23.  Februar  18tit>. 

Testam.  (eigenhilnd.)  v.  25.  Mürz  1804:  Allein,  genehmigt  am 
2l>.  Aug.  186Ü;  die  erste  Verleihung  der  Stiftung  erfolgte  am  22.  Juni  1807. 

Crspr.  Vermögen:  400Ü  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  185)2:  12  550  Mark:  Zinsen  404,35  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen,  jede 
im  Betrage  von  231,17  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  auf  dem  Gymnasium 
»n  Marzollen  zu  Köln  und  für  das  akademische  Triennium. 

Stiftungsberechtigt  sind  vorerst  und  vor  allen  zwei  Schüler  aus 
der  Familie  des  Stifters,  „in  deren  Ermangelung  zwei  brave  talentvolle 
Schüler,  welche  das  Lehrer-Kollegium  an  diesem  (dem  Marzellen-)  Gymnasium 
ernennen  sollu.  (Testam.) 

178.  Stiftung  Ömcken.  > 

Stifter:  Johann  (hucken  von  ('amen,  Kanonikus  an  dir  Stiftskirche 
zur  h.  Maria  im  Kapitol  in  Köln. 

'lea  gleichen  Grades  und  stiftungsuiäfsig  Qualifizierten  oiu  besonder«»  Kriterium  «regelten, 
md  bei  gleichzeitigem  Auftreten  mehrerer  Bewerber  gtoicher  Verwandtschaftsnaho  ruufs 
die  injtrukuoDsmäTsigo  Entscheidung  in  sonstigen  dem  Geiste  der  Stiftung  entnommenen 
BilligkeiUrücksichten  gefunden  werden. 

Ii  Infolge  Ausschreibung  einer  Stiftung«erledigim«r  traten  im  Jahre  1»!»0  nicht 
weniger  «I«  10  berechtigte  Bewerber  auf,  von  «Ionen  7  im  7.  und  :!  im  8.  (Jr.udo  ver- 
wind t  waren. 

2  Angesichts  der  Vorschrift,  dnlV»,  falls  keine  Bewerber  aus  Lippstadt  auftreten, 
die  Betrage  zur  Verbessoruug  der  Stiftung  verwendet  werden  sotten ,  entstoht  die  Frajre, 
ol>  die  Stiftnng  als  Freistiftung  behandelt  werden  k<mne.  l>er  Bestimmung  „in  u*um 
»agendae  fnndationis"  ist  alier  die  wettere  beigofii-t  .pro  roirenti*  iudicio-,  was  nichts 
•äderen  heifsen  kann,  als  'ter  Kobens  huzw.  die  Mittnn^verwaltiui^  hat  zn  erkennen, 
oli  etwa  und  wie  viel  dazu  vorwendet  werden  solle. 

3)  Die  Stiftung  hiels  früher  mit  l'nrcehl  Kuipcr  Ct  «"hucken,  und  infol-o  d.-sson 
*'ttd  nach  Aufhebung  der  alten  Stiftungsvorwaltiui:;  an  den  (i  vmnasien  die  Stiftungen 
Kniper  und  Kniper  k  ("hucken  zuweilen  niiicuiati'b'r  verwe.lmrdt  worden,  ob^b'jch  boido 
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Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  12.  Jan.  1585. 
Urspr.  Stiftungseinkünfte:  351/»  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3500  Mark;  Zinsen  129,50  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
129,50  Mark  auf  fünf  Jahre,  bis  zur  Beendigung  der  philos.  Studien  (ursprüng- 
lich auf  dem  Montaner  Gymnasium  in  Kölu).  l) 

Der  Zögling  soll  nicht  eher  zugelassen  werden,  als  bis  er  in  der  an- 
gesetzten Zeit  bequem  die  philosophischen  Studien  erledigen  kann. 

Mangel  an  Fleifs  und  unordentliches  Betragen  schliefsen,  wenn  eine 
voraufgegangene  zwei-  bis  dreimalige  Mahnung  fruchtlos  geblieben  ist,  von 
dem  Wcitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  ist  ein  Jüngling  von  geringem  Vermögen  („adoles- 
cens  tenuioris  fortunae")  zunächst  aus  der  Verwandtschaft  des  Stifters  und, 
falls  ein  solcher  mit  der  erforderlichen  Befähigung  nicht  vorhanden  sein 
sollte,2)  einstudierender  aus  der  l'farrc  der  Stadt  Camen  oder  anderswoher, s) 
immer  unter  Bevorzugung  dessen,  welcher  der  Unterstützung  am  meisten 
bedarf  und  derselben  infolge  seiner  Befähigung  am  würdigsten  ist.4) 

Die  während  der  Stiftungserledigung  ersparten  Gelder  sollen  dem  Stif- 
tungsvermögen zur  Verbesserung  des  Stipendiums  zufliefsen. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  hat  täglich 
andächtig  die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis*  nebst  den  gewöhnlichen 
Gebeten  für  die  Verstorbenen  zu  beten. 

179.  Stiftung  Offergelt. 

Stifter:  Johann  Offergelt  aus  Freialdenhoven,  Kanonikus  an  der  Stifts- 
kirche zu  St.  Aposteln  in  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  1(5.  Juli  1585. 

nicht  blofs  von  einander  getrennt  zu  behandeln,  sondern  auch  nach  ihren  Bestimmungen 
und  nach  ilircu  Einrichtungen  sehr  verschieden  sind.  Jene  unzutreffende  Bezeichnung 
hatte  lediglich  darin  ihren  Grund,  dafs  Jodocus  Kniper,  Sohn  von  Friedrich  Kniper  und 
Clara  Ömeken  (einer  Schwester  des  Stifters  Johann  Ömcken},  die  Stiftung  seine«  Oheims 
verbesserte.  Er  ordnete  in  seinem  Testam.  v.  21.  Aug.  1U10  eine  eigene  Stiftung  am 
Lnurentianer  Gymnasium  in  Köln  an  und  verfügte,  dafs  die  Erbin  seines  übrigen  Ver- 
mögens, Cathariua  Attenkirchens,  wenn  sie  unverheiratet  bleibe,  das  ererbte  Vermögen 
zur  Errichtung  von  zwei  Stiftungen  an  beide  Gymnasien,  das  Laurentianer  und  das 
Montaner  Gymnasium,  so  verteilen  sollte,  dafs  die  von  seinem  Oheime  Ümcken  errichtete 
Stiftung  oben  so  stark  wie  die  Stiftung  Kniper  würde  und  beide  an  Einkommen  gleich- 
standen. Die  genannte  Erbin  traf  am  22.  Juni  1620  eine  dieser  Vorschrift  ent- 
sprechende letztwillige  Verfügung,  und  die  Hinterlassenschaft  wurde  so  verteilt,  dafs  die 
Stiftung  (hucken  und  die  Stiftung  Knipor  gleich  grofse  Fonds  erhielten.  An  den  Be- 
stimmungen beider  Stiftungen  wurde  dadurch  nichts  geändert. 

Ii  „ad  quinquennii  tempus,  intra  quod  cursum  .««tudiorum  suoruin  in  liberalibus 
artibus  et  philosophia  in  Gymnasio  Montnno  lue  Coloniae  absolvere  debet;  nequo  enini 
antea  quam  id  commode  pussit,  assumi  cum  volumus."   ( Stiftungsurk. j 

Die  Stiftung  kann  hiernach  nur  bis  zur  Beendigung  des  in  der  alten  Studien- 
ordnung vorgesehenen  philosophischen  Kursus,  nicht  aber  für  die  Fachstudien,  welche 
nach  jener  Beendigung  angetreten  wurden,  gewithrt  werden. 

2)  Es  scheint  dies  schon  seit  längeren  Jahren  der  Fall  zu  sein. 

•.Ii  „tunc  alius  ex  parochia  oppidi  Camensis  oriundus  aut  undecunque.u  Stiftungsurk. 

4)  -,raagis  egens  vol  idoneus  et  pereeptione  praeeipue  dignus."  a.  a.  O. 
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l'rspr.  Vermögen:  7CMJ  Goldgulden;  Jahreseinkommen  28  (ioldgulden. 

Vermügensstnnd  am  1.  April  1892:  n.  385  Mark;  Zinsen  14,24  Mark. 

Rente  auf  die  Stadt 

Köln  von  5i»,05  m 

Summa .  .  .  73,21»  Mark. 

Zahl,  Betrug.  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
«;.»  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentinner  Gymnasium 
zu  Köln)  auf  drei  Jahre  bis  zum  Mngisterium. ') 

Nachlässigkeit  in  den  Studien  schliefst  vom  Stiftungsgenusse  aus.  Dieselbe 
Strafe  ist  auf  tadelnswertes  Verhalten  gesetzt;  nur  soll  in  diesem  Falle  der 
Kntzuhung  des  Stipendiums  eine  zwei-  bis  dreimalige  Frmahnung  vorher 
gellen. ») 

Stiftung» berechtigt  ist  ein  studierender  Jüngling  aus  der  Familie 
Ori'orgelt  und,  falls  ein  solcher  nicht  vorhanden,  aus  der  Familie  Hutz3)  nach 
der  Nahe  des  Verwandtschaftsgrades. 

Wird  da«  Stipendium  zu  Studienzwecken  nicht  benutzt,  so  f»oll  dasselbe 
zum  Unterhalte  einer  dem  Stifter  verwandten  weibliehen  Person  dienen ,  welche 
zum  Ordensstande  berufen  ist  und  in  ein  Kloster  eintritt.  Hei  der  Auswahl 
«ner  solchen  Person  «oll  die  bei  der  Berufung  der  Studierenden  vorgeschriebene 
Reihenfolge  festgehalten  werden. 

Findet  das  Stipendium  auch  eine  solche  Verwendung  nicht,  so  soll  es 
iur  Unterstützung  der  Armen  dienen. 

Stift ungsmHfftige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  hat  für  das  Seelen- 
beil des  Stifters,  der  Fitem,  Verwandten  und  Freunde  desselben  nndiichtig 
Irlich  zu  beten:  die  Psalmen  ^Miserere4*  und  , De  profundis"  nebst  den 
Gebeten:  ^Absolve  domine  etc.",  „Kyrie  clevson  etc.*,  „ Pater  noster  etc.-, 
„Ave  Maria  etc.*4,  r Kequieun  aeternam  etc.",  „Frue,  domine,  aniraas  eorum  etc.", 
J'redo  videre",  „Doniiiie,   exaudi  orationem  etc.44,   „Oremus,  deus,  qui  nos 

1)  Adolesceas  idoneus  ad  philosophiain  »eu  artes  liberales,  sutticionter  in  gram- 
tuaUcae  rudimentis  in  schola  aliqua  particulari  catholira  ot  de  liaeresi  non  suapecta 
uuiitutus,  qui  unittatur  ad  Universitäten)  inclvtam  Uoloniensem;  illic  sab  ohedientia  et 
disciplina  rejjentis  pro  tempore  in  domo  sivo  g-ymnasio  Laurentiano  victurni  et  diligen- 
t-tn  opcrani  bonis  literis  impensurus  si«-  et  talitor  qnod  somper  cum  suis  coaetaneis  et 
»odalibiu  aptu*  invoniatur  promotionibus  bacealaureatus  ot  matristerii  in  artibus;  qnod 
*i  Q"n  tecerit,  et  circa  suum  tempus  torpens  et  ne^li^ens  inveniatur,  volnmns  uiox  in 
loeuin  Uli»  torpeutis  alium  idoneutn  et  qualilicatuui ,  reiecto  illo,  inatitui."  (Stiftunirsurk.l. 

Die  .Stillung  be^ilnstipt  nur  das  Studium  der  l'liilosophie,  soweit  ea  nach  der 
ältern  Studieneinrichtuu£  auf  dem  Gymnasium  abgemacht  werden  konnte  un<l  die  Vor- 
tweiruns  für  das  Fachstudium  bildete.  Verf.  d.  Prov.-.Schulk.  v.  2.  Au-  1$.V>  8.  C.  l!»!»!». 
Vr^rl  aneb  Verl'  d.  Kousistor.  v.  12.  Okt.  K.  U>0:1:    ,Dio  Horeehtipung  zum  Ge- 

&o»»e  darf  nach  den  jeuipeu  Verhältnissen  nur  für  die  3  Jahre  anerkannt  werden,  welche 
d*r  Befähigung  zur  Magister-  oder  Doktorpromotion  unmittelbar  vorhergehen,  welcho 
jeut  die  .i  Univeraitätajahro  sind,  und  kann  dahor  nur  auf  dor  Universität  genossen 
»erden  - 

2'  .Volumus,  quod  adolescens  subsit  et  sese  sponte  subüciat  moderationi  et 
praeeeptis  »ive  correctioni  domini  rogontis,  qui  non  patiatur  eum  per  civitatem  divagari, 
l«vibm  se  aoeietatibus,  potatoribus,  lusoribus  aut  impulii-t*  iuveuihus  aut  personis 
•ociari;  quodui  studiosus  fnerit  et  *eme|  aut  ad  summum  bis  terve  a  regente  admonitua 
•e  non  eroeudaverit  et  eidem  morem  gesserit,  nullo  un<|iiam  tempore  ita  lirmatus  esse, 
quin  ideni  rogeus  pos.sit  et  debeat  mox  a  domo  Lnurentiana  expellere  et  aua  portmne 
privare."  Stiftungsurk. 

Ih  Dio  Mutter  des  Stifters  war  eine  geborene  Hut/,  oder  Hutten,  auch  Houtz 
ireschnehon. 
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patrem  etc.",  nDeus,  veniae  largitor  etc."  Falls  diese  Gebete  an  einem 
Tage  unterbleiben,  sind  sie  am  folgenden  nachzuholen. 

Piiisentato r  soll  das  Hltestc  milnnliche  Mitglied  der  Familie  Offergelt 
und,  in  Ermangelung  eines  solchen,  der  Familie  Hutschen  sein.1) 

180.  Stiftung  Oratorium. 

Nach  den  Akten  ist  das  „Oratorium*'  nicht,  wie  früher  angenommen 
worden  ist,  eine  von  unbekannten  Wohlthiltern  herrührende  besondere  Stiftung, 
sondern  unter  diesem  Titel  ist  eine  Geldsumme  vorhanden,  wie  sie  sich  zur 
Zeit  der  französischen  Fremdherrschaft  aus  kleinen  Überschüssen  einzelner 
Stiftungen  zusammen  gesetzt  hat.  Sie  wurde  von  den  damaligen  Kegenten  de* 
Jesuitengymnasiums  dazu  bestimmt,  die  Musikanten  bei  den  musikalischen 
Hochämtern,  welche  in  der  Jesuiten-(Mnria-Himmelf«hrts-)kirche  auf  dem  Chore 
(oratorium,  oratoire)  spielten,  zu  besolden  und  aufserdem  den  Gesanglehrer 
zu  bezahlen,  welcher  die  bei  denselben  Messen  mitwirkenden  Silnger  aus  den 
Gymnasiasteu  in  den  betreffenden  Gesitngen  für  die  Hochämter  einübte.  Als 
diese  musikalischen  Hochämter  und  somit  die  Musik  und  der  Gesang  bei  den- 
selben bezw.  die  vorbereitenden  Gesangsübungen  zu  denselben  aufhörten,  hat 
man  willkürlich  die  Ertrüge  der  unter  dem  Titel  „Oratorium*4  vorhandeuen 
Gelder  an  Gymnasiasten  verteilt,  welche  blofs  am  Gesangunterrichte  teilnahmen, 
ohne  auch  nur  auf  Dürftigkeit  derselben  zu  sehen.  Auf  Antrag  des  Ver- 
waltungsrates  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  ist  deshalb  durch  Verf.  d. 
Prov.-Schulk.  v.  18.  Octob.  1888  Xo.  7829  A  bestimmt  worden,  dais  das 
„Oratorium"  als  volle  Freistiftung  zu  betrachten,  deren  Verleihung  nicht  an 
den  Nachweis  einer  besonderen  Befähigung  für  Musik  und  Gesang  geknüpft 
sein,  sondern  an  dürftige  Schüler  katholischer  Gymnasien  überhaupt  er- 
folgen soll. 

Vermögensstand  am  1.  April  1S92: 

a.  5800  Mark  Zinsen  245,74  Mark. 

b.  aus   dem   gemeinschaftlichen  katho- 
lichen    Gymnasialfonds    bezieht  die 

Stiftung  eine  Jahresrente  von   224,26  „ 

Summa.  .  .  470,00  Mark. 

Nach  dem  Etat  weiden  aus  den  ErtrHgen  des  Stiftungskapitals  2  Stipen- 
dien gebildet,  von  denen  jedes  23"»  Mark  beträgt. 

181.  Stiftung  Orth. 

Stifter:  Adam  Orth,  Dr.  theol.,  Domprobst  zu  Kegensburg. 
Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  15.  Febr.  1002. 
l'rspr.  Vermögen:  1000  Goldgulden;  Jahresrente  50  Goldgulden. 

lt  Seit  dorn  H>.  Januar  1<S7">  worden  die  Geschäfte,  wahrgenommen  von  dorn 
HviKitheken-Howahrer  a.  D.  Knar  in  Trier,  welcher  von  fiodfried  Oncrgelt,  dem  Bruder 
des  Stifters,  abstammt  und  mit  dem  letztem  im  12.  Grade  verwandt  ist. 
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Vermögensstand  am  1.  April  1S92: 

a.  33HO  Mark  Zinsen  11*3,21  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von   59,78  „ 

Summa   182,99  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
17>  Mark  auf  sechs  Jahre1)  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dein 
Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  (Quarta  ab,s)  sowie  für  das  theo- 
logische, juristische  und  philosophische  Studium  (  ursprünglich  auf  der  Universität 
za  Köln). 

Nachlässigkeit  in  den  Studieu  und  unordentliches  Betragen  schlielsen 
vom  Stiftungsgenusse  aus.') 

Stiftungsberochtigt  ist  der  nächstverwandte  studierende  Jüngling, 
welcher  aus  rechtmäßiger  Ehe  von  braven  Eltern  abstammt,  katholisch  und 
zum  Studieren  befähigt  ist. 4  • 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  ist  gehalten,  für 
da.*  Seelenheil  des  Stifters  den  Psalm  „De  profundis"  mit  dem  Kirchengebete 
-pro  defuneto  sacerdote«  täglich  andächtig  zu  beten.5) 

182.  Stiftung  Orth  ab  Hagen. 

Stifter:  Conrad  Orth  ab  Hagen,  geb.  zu  Geseke  in  Westfalen,  Dr. 
iur.  utr.,  Kanonikus  der  Domkirche  und  seit  dem  23.  Juni  1545  Dcchant  an 
der  Stiftskirche  zum  h.  Georg  in  Köln,  gest.  12.  Marz  1589  und  begraben 
in  der  Kirche  zum  h.  Georg  in  Köln.6) 

Testam.  (Int.)  v.  S.  Juli  1575. 


1  •  Vrgl.  Stiftungsurk.  No.  4 ! 

2  Vrgl.  Stiftungsurk.  a.  a.  O.:  „»um  Studio  also  qualifizirt,  daß»  sie  in  hemeltem 
grnm&sio  Laurentiano  zum  wenigsten  a«l  Syntaxin  angonohmmen-. 

3)  Stiftungsurk.  a.  a.  O. 

4i  Stiftungsurk.  No.  Ii  und  4. 

5i  Stiftangsnrk.  No.  <». 

Gi  Der  Stifter  ist  ein  Sohn  der  Sihylla  ah  linken  teiner  Schwester  des  Kanzlers 
Bernard  ah  Hagen)  aus  deren  zweiter  Ehe  i  sie  war  vorher  verehelicht  gewesen  mit 
Rabanus  Plagma;  diese  Schreibweise  des  Namens  ist  die  in  den  Stamratafelu  allein 
gebräuchliche;  ea  kommt  noch  vor  Plagenor  und  i'lagmaef  mit  dem  Bürgermeister 
Liborins  Orth  von  Geseke  und  hiefs  demzufolge  ursprünglich  Conrad  Orth;  wegen 
der  vielen  von  seinem  Oheim  auf  ihn  übergegangenen  von  Hagen'schen  Güter  nahm  er 
den  Namen  Conrad  Orth  ah  Hagen  an. 

Zum  Verständnisse  der  verschiedenen  Bestimmungen  dor  Stiftungsurkunde  ist  ea 
aaerlälalicl) ,  einen  Auszug  ana  dem  ein  umfangreiches  Namensverzoichnis  bildenden  Stamm- 
baume hierher  zu  setzen,  wobei  zu  beachten,  dafs  nur  von  den  fettgedruckten 
Stämmr  n  die  Nachkommenschaft  bis  auf  die  Gegenwart  nachgewiesen  ist. 
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Die  Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  28.  Oktober  1 594  ') 
wurde  seitens  des  erzbischöflichen  Offizialat*  am  11.  Februar  1595  bestätigt. 
Lat.  Nachtrag  v.  12.  Sept.  1602. 

Urspr.  Vermögen:  Das  ganze  Vermögen  des  Stifters  nebst  jenem, 
welches  er  von  seinem  Oheim  (dem  Bruder  der  Mutter)  Bernard  ab  Magen, 
Dr.  iur.  ntr.,  ErzbischöH.  Kunzler  und  Probst  an  der  Kirche  zum  h.  Andreas 
in  Köln,  gest.  am  3.  Oktob.  1556,  ererbt  hatte.8)  Dasselbe  warf  eine 
.Tahresrente  von  820  Goldgulden  und  42C  Hchsthlr.  ab. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  234  330  Mark  Zinsen:    8  G*0,68  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln    von.  21,89  „ 

c.  „  9  v  n  lton"  n  ■  1G5<«4  » 
d-     „       „     „       ,     Geseke    „  .        124,92  „ 

c-      7)         n      n        »  v         n  ■         23i,70  „ 

f.  Wiesen  zu  Dormagen ,  umfassend 

2  ha  20  a  10  qm  Ertrag       288,20  „ 

g.  Ackerland  zu  Golzheim,  umfassend 

3  ha  15  a  69  qm  Ertrag       347,93  n 

Ii.  LHndereicn  zu  Orken,  umfassend 

1  ha  89  a  90  qm  Ertrag    2  53 1 ,05  „ 

Summa  der  Einkünfte...   10  912,93  Mark. 


Der  Stammbaum ,  wolcher  im  Jaliro  KJ1S  zuerst  aufgestellt  worden,  wurde  im  Laufe 
der  Zeit  wiederholt,  n.-uuentlich  in  den  Jahren  1(160  und  1099,  vervollständigt  und  er- 
gänzt. Angeblich  au*  Anlafe  von  willkürlicher  Zulassung  nicht  berechtigter  Bowcrbor 
tum  Stiftungsgeuus.se  wurde  auf  die  Beschwerde  des  Familienmitgliedes  Melchior 
Ludolph  Herold,  zuerst  Vikar  zu  Kt'Uhcn,  später  Pfarrer  in  Hönighausen,  von  dem 
Kurfürsten  Mn\  Franz.  unter  dem  14.  Juli  17*8  eine  Kommission  mit  der  Feststellung 
des  Stammbaumes  beauftragt,  welche  nach  weitläufigen  Untersuchungen  durch  Bericht 
fom  9.  Sept.  1791  sich  dieses  Auftrages  entledigte.  Der  neu  aufgestellte  Stammbaum 
wurde  zur  Einsicht  aller  Beteiligten  wahrend  einer  Frist  von  zwei  Monaten  offen  gelegt 
und  durch  Dekret  des  genannten  Kurfürsten  vom  12.  Sept.  1794  gleichzeitig  bestimmt, 
dafs  nach  Ablaut  "derselben  weitere  Einsprüche  ausgeschlossen  seiu  solltet!  und  der  Stamm- 
baum von  da  an  als  alleinige  Richtschnur  der  Ansprüche  zu  dienen  habe.  Des  weitem 
wurde  die  Entscheidung  getroffen,  dafs  die  Nachkommen  aus  «1er  eisten  Ehe  der  Mutter 
des  Stifters  zum  (i«-nusse  «1er  Stud«'iiten-  un«I  Lchrlings-Stipomlien,  ebenso  wio  dio 
v«dlburtigen  (.Je.schwister  des  Stüters  und  deren  Nachkommen,  zuzulassen  seien,  dafs  die- 
selben aber  auf  die  Zuwendung  von  Aussteuern  keinen  Anspruch  hätten. 

Die  am  Schlüsse  der  kurfürstlichen  Verordnung  vorbehaltene  zweckmäfsiirere  Ein- 
richtung «1«  r  Stiftung  ist  wohl  infolge  der  gleich  nachbor  eintretend««!!  frau/..".sischeii 
Occupation  unterblieben. 

Dieses  Dekret  «les  Kurfürsten  ist  seit<lem  Grundlage  und  Kichtschnur  für  die  Stif- 
tungsverwaltung geblieben. 

Ii  Durch  Erl.  v.  10.  Juli  lS:»f>  Xu.  »1710  hat  «b-r  Minister  erklärt,  die  •.«•«•gen  di«« 
Rechsbeständigkeit  der  l'ikinnlo  vom  Jahr«'  LMM  erhobenen  B«'d«>nken  am  sich  beruheu 
lassen  zu  wollen.  Dem/utol-e  kann  bei  der  Verleihung  iler  Stiitunusnohlthaten  auch 
ferner,  wio  zuvor,  nach  den  Vorschritten  dieser  Frkunde  v««rfahrcti  «erde».  Als  eine 
hh.fse  und  eigentliche  Familionstiftung  kann  <lio  Einrichtung  in  keinem  Falle  galten, 
da  selbst  «lie  Urkunde  dieseH-0  keineswegs  den  Familien  Stifters  und  seiner  Te^tam«  nts- 
vollzieher  als  aussrhliefsliclies  Eigentum  zuspricht,  sondern  bei  dem  weitaus  grMst'ii 
Teil«  ,1er  Stipendien,  mit  gleichzeitiger  Zuladung  Fremder,  den  Mitgliedern  jener 
Familien  nur  ceteris  paribiis  den  Vorzug  gibt. 

2i  Infolg«-  dessen  wird  mitunter  auch  nicht  von  einem,  sondern  von  zwei  Stiftern 
gesprochen.  Beide,  der  Oheim  und  dor  Nerfe,  u.iren  aus  der  >t:i<!t  lieseke;  sie  stammten 
von  einem  der  angesehensten  Fatrizier-Ucschh'cfiter  und  !■■  s.ii-eu  bedeutende  Lehn-  und 
groi"»*  firundrüfor .  wi-leh«>  «de  nebst   dem  von   Ureh!  i.Ium-  Frahendi'ti   Ersparten  zu  der 
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Aus  diesen   Einkünften   werden    gemäfs  Anordnung  der  Stiftungsurk. 
vorab  („ante  omnia")  etatsmäfsig  gezahlt: 

an  die  Domkirche  zu  Köln  für  ein  Anni- 
versar des  Kanzlers  Bernavd  ab  Hagen  11,48  Mark  (urspr.„4  floreniaurei"); 

an  die  Domkirche  zu  Köln  für  ein  Anni- 
versar des  Stifters  Conr.  ab  Hagen  .  11,48    n     (    „      4     r       .  ); 

an  die.Kirche  St.  Jacob  (früher  St.  Georg) 
für  ein  Anniversar  des  Stifters  Conrad 
ab  Hagen   11,48    „  ; 

an  die  Kirche  St.  Andreas  für  ein  Anni- 
versar des  Stifters  Conrad  ab  Hagen  11,48     „  \ 

an  die  Kirche  St.  Cunibert  für  ein  Anni- 
versar des  Liborius  Orth  11,48     „     (    „       4      „        „  ); 

an  die  Kirche  St.  Maria  in  Kapitol  für 
ein  Anniversar  des  Stifters  (Jonrad  ab 

Hagen   G,4G    „     (   „      2      „       „  ): 

an  die  Kirche  St.  Severin  für  ein  Anni- 
versar des  Stifters  Conrad  ab  Hagen   5,74    „     (   )}      2     „  . 
sodann  eine  Reihe  von  Erbrenten  *)  und  zwar: 

Stiftung  bestimmten.  Die  Güter  lagen  gröfstentcils  in  und  bei  Geseke  und  Rüthen.  Aus 
diesem  Grunde  bestand  bis  zur  Zeit  dos  siebenjährigen  Krieges  zur  Vereinnahinung  der 
jährlichen  Renten  oine  besondere  Rezeptur  in  Rüthen.  Die  Natural -Pachtabgaben  an 
Roggen,  Gerste,  Hafer,  Schweineschinken  u.  s.  w.  wurden  trogen  1759  und  17G0  von 
dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln  an  das  Kloster  Rumbeck  verkauft;  die  Kapitalien 
sind  vor  etwa  40  Jahren  abgelegt  und  am  Rheino  wieder  angelegt  worden.  Es  geschah 
dies  zur  Erleichterung  der  Stiftungsverwaltung  und  im  Interesse  der  Kostenersparnis. 

1)  Die  sämtlichen  Lasten  erscheinen  mit  den  angesetzten  Beträgen  bereits  in  dem 
ersten  förmlichen  Etatsentwurfo  von  182G.  Für  die  beiden  oben  zuletzt  aufgeführten 
Anniversarien  sind  nach  den  alten  Rochnungen  je  2  Goldgulden  gezahlt,  jedoch  stets 
verschieden  borechnet  worden: 

Die  Kirche  St.  Severin  orhielt  2  Goldgulden  =  4  Köln.  Gulden  =  2  Rchsthlr.  32  Albus; 
„     Maria  in  Kapitol  „2        „  =  4V«       „  =  2  , 

2)  Über  den  Ursprung  dieser  Erbrenten  hoifst  es  in  der  Stittungsurkunde,  daü, 
weil  der  Stifter  die  Zahlung  jährlicher  Leibrenten  in  Höhe  von  jo  60  Goldgulden  an 
den  Georg  und  Conrad  Orth  (beide  waren  natürliche  Kinder  des  Stifters)  und  an  deren 
rechtmässige  Nachkommen  („prolihus  legitimis")  laut  Kodizill  angeordnet,  und  diese  aarh 
bis  zur  Errichtung  dor  Stittungsurkunde  rcgolmäfsig  stattgefunden  habe,  dieselben 
Renten  auch  für  die  Folge  jährlich  entrichtet  werden  sollen,  und  dafa  ebenso  die  Unt 
Vertrag  zwischen  den  Testamentsvollstreckern  des  Stifters  und  dem  Jacob  Hagen  (dieser 
war  einer  der  beiden  natürlichen  Söhne  dos  Erzbischötl.  Kanzlers  Bernard  ab  Hagen;  der 
andere  Sohn  Bernard  starb  ohne  Nachkommen)  diesem  und  dessen  Nachkommenschaft 
zugebilligte  Leibronto  von  Ü0  Goldgutdon  für  allo  Folge  beibehalten  werden  solle. 

Die  Seite  ilSij  genannton  Erh-Kentberochtigten  sind  in  folgender  Weise  verwandt: 
Soverin  Hagon,  (Urenkel  von  Jacob  ab  Hagon,  dem  Sohne  des  Kanzlers  Bornard  ab 
Hagen)  hatte  aufser  anderen  zwei  Kinder:  Wilhelm  Hagen  und  Catharina  Hagen.  Von 
ersterm  stammen  die  oben  aufgeführten  Familien  Öhlhiiuser,  Scherer  und  Ebortzheinier, 
von  letzterer  die  Familie  Dünnwald  ab.  Dio  Familie  Schmitz-Bottenbroich  stammt  ab 
von  Georg  Orth,  dem  Sohne  des  Stifters  Conrad  Orth  ab  Hagen. 

Wio  wünschenswert  es  auch  für  die  Stiftungsvorwnltung  wäre,  die  Ronten  durch 
Ablösung  zu  beseitigen  und  dadurch  von  der  lästigen  Zahlung  befreit  zu  werden,  welche 
durch  die  gegenwärtig  fast  unmögliche  Legitimation  der  Rentnutzer  nicht  allein  schwierig 
sondern  auch  gefährlich  wird,  so  stellen  doch  erhebliche  Bodenkon  entgegen.  Die  legi- 
timen Nachkommen  der  in  der  Stiftungsurkundo  bezeichneten  Personen  geniofeen  die 
Renten  als  Nachkommen.  Da  aber  die  Stiftungsurkunde  allen  Nachkommen,  welche 
legitim  sind,  den  Rentengcnufs  zugewandt  hat,  *o  wird  man  nicht  annehmen  können, 
dafs   dio   zu   irgend   einer  Zeit    im    Genüsse   befindlichen  Rentnutzer   auch  über  das 
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1.  an  die  Erben  von  Heinrieb  Dünnwald1)  eine  Erbrente  von  100,51  Mark. 

2.  „     n       „        „    Philipp  Scherer*)         „  n         ;;      33,50  „ 

3.  „     9      „        „    Marcell  Öhlhäuser        „  „         „      33,50  „ 

4.  n    die  Gebrüder  Michael  und  Everhnrd  Ebertzheimer  3) 

eine  Erbrente  von   33,50  „ 

5.  an  die  Erben  von  Wilhelm  Schmitz  zu  Bottenbroich  eine 

Erbrente  von   59, S3    v  4) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien: 

1.   10 5)  Stipendien,  von  denen  jedes  300  Mark  betrügt,  für  die  Gym- 

lientenkapital  verfüpen  können.  Wollte  man  dieses  für  rechtlich  nu'iplich  halten,  so 
mtifste  man  unterstellen,  dafs  die  pedachten,  zur  Zeit  im  Rentponusse  botindlichen  Personen 
iure  haeroditario,  wio  juder  andere  Erbe,  dem  eine  Heute  zufällt,  in  den  Genuin  der 
Kf-nte  gekommen  soien,  was  nicht  der  Fall  ist.  .Sie  peniefsen  die  Kento  vielmehr  nur 
deshalb ,  weil  sie  zufiillip  zur  Zeit,  wo  dieselbe  vakant  wird,  die  nächsten  lepitimen 
Verwandten  sind,  und  zwar  so  lanpe  sie  loben,  und  ihuen  tblpen  dann  wieder  die  dem 
(irade  nach  nächsten  Nachkommen.  Sie  Rind  nur  Xutzniofser  der  Rente  und  nicht  berech- 
tigt, dieselbe  den  spätoron  Xutzunpsberechtipton  zu  entziehen,  den  Stiftunpszweck  zu 
vereiteln  und  dessen  Erroichuup  unmüplich  zu  inhchen.  Die  popenwiirtipon  Xutzniofser 
haben  den  Genufs  nicht  als  Erben,  sondern  als  durch  die  Stiftunpsurkundo  Berufene,  und 
nur  so  weit,  als  sie  berufen  siud,  nämlich  zum  Genüsse  auf  ihre  Lebensdauer; 
nach  ihrem  Todo  treten  nicht  notwendip  ihre  Kinder  als  ihre  nächsten  Erben  an  ihre 
Stelle,  sondern  diejenipen,  welche  bei  der  jedesmaligen  Erledipnnp  die  nächsten  sind. 
Dieses  Recht  der  Xachtolpo  kann  denselben  ohne  Verletzung  des  Stiftunpszweckes  nicht 
entzopen  werden.  Ist  diese  Auffassunp  des  rechtlichen  Verhältnisses  die  richtipe,  so  wird 
von  einer  Ablösunp  iler  Renten  nicht  Rode  soin  können.  Hinsichtlich  der  Zuweisuup 
und  Auszahlung  der  Rentbeträpe  an  Xutzunpsboroehtipte  entstehen  im  Laufe  der  Zeit 
wepen  der  Schwioripkoit  der  Legitimation  immer  pröfsore  Bedenken.  Die  Zuweisung 
1-ezw.  Anszahlunp  wird  nur  dann  erfolpen  könnon,  weuu  dio  wesentlichen  Requisiten  de.« 
Gesetzes  über  dio  Ausstellunp  perichtlicher  Erbbcsclieinipunpeu  vom  12.  März  1  S< lü » 
erfüllt  sind. 

1)  Als  Erben  von  Heinrich  Diinnwald  sind  zur  Zeit  im  Genüsse  d>  r  Rente: 

Marpar.  Elise  Mohr  und 

Anna  Gertr.  Mohr  mit  je  L'.'i.l.t  Mark  und 

der  Kaufmann  Franz  Dünnwald  zu  Köln  mit  .  -f>0,l?5 

2)  Es  schweben  Verhandluupeu  bczüplieh  der  Erbberechti^nnp  einer  Frauzihka 
S«ner,  peb.  Seufert,  welche  als  Tochter  der  Maria  Scherer,  Ehefrau  Seufert,  zu  den 
Erben  von  Philipp  Scherer  pohfirt. 

3|  Erben  Bind  hier  nicht  festzustellen,  dio  Bcträpe  müssen  deshalb  in  der  Ktvli- 
non(;  in  Abpanp  pestcllt  worden. 

I)  Die  Rento  für  Schmitz  in  Bottenbroich,  welche  zur  Zeit  wepeu  mangelnden 
Nachweises  der  Erbberechtipunp  nicht  mehr  gezahlt  werden  kann,  ist  mit  dem  oben- 
stehenden  Satze  bereits  im  Etat  von  l*2f>  eingetragen. 

5|  Dio  Verfüpnnp  des  Stifters  in  seinem  T<  stamont«  .  dafs  aus  den  Einkünften 
*<\üp»  nachpelasseuen  Vennöpens  einige  Jünplinpo  i„alio,uor  adol.  St  entes*)  Fiiterstützunp'  n 
erhalten  sollen,  bis  sie  zum  Graile  des  Li/.entiaten  in  dor  Tboolopie  oder  der  Juri»- 
Jirudenz  pelunpten,  haben  nach  meinem  Abbin  u  «eine  dazu  ermüehtipten  Testaments 
Vollstrecker  zu  der  nähern  Festsetzung  erwoitert,  dafs  Ii?  Jüupliupe  i.duodocim  l-ouae 
►f*i  adoloscentes'i,  und  zwar  sechs  /.um  Betrieb,  .ler  11  vnuiasinl-  und  die  anderen  *eci..s 
i'im  Betriebe  von  Fakultiitsstudien  auf  der  l'niversität,  Stude  nlieiliülieii  be/.ie|i.  n 
t-'üt^n.    Infolpc  Vermehrunp  der  Stiitun^S'inkünlte  konnten  die  ti » muasinlpoi  tionen 

im  .lahre  1  s  tT  a„t  S, 
-       „       IN»:'    „  U». 
„      -      1*71    „  11 
vermehrt,  mufsten  aber  ISSI»  wieder  auf  Ii»  vermindert  werden. 

l.nter  Hinweis  darauf,  dafs  d<  r  Stifter  durch  die.  Worte  „aliquot  adoleseente» - 
'he  Zahl  der  Portionisten  nicht  für  immer  fixiert,  sondern  den  I  rnfaup  meiner  Stittun- 
d*m  jedesmaligen  Bedürfnisse  nnpepafst  w issen  wollt-,  hinsichtlich  der  ruierhaltun- 
d-f  einzelnen  Stipondiaten  aber  <lie  bestimmte  Vorschrift,  „.pio  l  ali  et  sust-nt.u  t  d.  Kcant  ■  , 
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nasialstudien l)  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu 
Köln)  auf  sechs  Jahre,  also  von  der  Untertertia  an.*) 


zu  geben,  für  gut  fand,  ohne  ilie  Gröfse  der  einzelnen  Portionen  zu  bestimmen,  fr*^te 
das  Prov.-Schulk.  unter  dein  .'JO.  Sept.  1S29  No.  231G  bei  der  Stiftungsverwaltung  an. 
ob  nicht  eine  Verminderung  der  von  den  Testamentsvollstreckern  festgesetzten  Zahl  der 
Portionisten  und  eine  verhältnismäfsige  Erhöhung  der  einzelnen  l'ortionen  gerecht- 
fertigt sei,  zumal  auch  die  Testamentsvollstrecker  diesen  Weg,  wenngleich  auch  nur 
für  den  Fall,  dafs  ein  Teil  der  Heuten  eine  Zeit  lang  nicht  einging,  vorgesehen  häuen. 

In  der  Antwort  vom  12.  Nov.  1S2*J  sprach  sich  die  Stiftuugsvorwaltung  gegen 
die  beabsichtigte  Erhöhung  der  einzelnen  l'ortionen  mittels  Verminderung  der  Zahl  der- 
selben ans.  Hierbei  wurde  ausgeführt,  dafs  die  näheren  und  speziellen  stiftungs- 
mäfsigen  Bestimmungen  durch  die  ganz  im  (»eiste  der  letzten  Willensmeinung  des  Stifters 
von  den  Testamentsvollstreckern  errichtete  Stiftungsurkunde  gegeben  seien,  und  dafs  die»« 
bei  Beurteilung  der  in  Vorschlag  gebrachten  allenfallsigen  Abänderungen  in  ihrem 
Zusammenhange  zu  Grand«  gelegt  werden  müfsten.  Die  mit  der  eigentlichen  Absicht 
<les  Stifters  am  meisten  vertrauten  und  zur  Interpretation  des  Willens  des  Stifters  voll- 
kommen befugten  Exekutor«  n  hätten  aber  dio  Zahl  der  Portionisten  und  den  Betrag 
der  Portionen  näher  bestimmt,  und  die  erstere  auf  12,  letztern  auf  60  Hehsthlr.  festgesem. 
und  von  dieser  Festsetzung  könnte  nur  insofern  abgegangen  werden,  als  solche  mit  der 
Hauptbestimmung  des  Stifters  hinsichtlich  des  den  Portionisten  zu  gewährenden  Unter- 
halte.-* infolge  der  geänderten  Zeitverhälfnisse  in  offenbarem  Widerspruche  stehen  würde. 
Dieser  Fall  liege  aber  nicht  vor,  da  «lie  stattgefundene  Erhöhung  der  Portionen  in 
einein  angemesseneu  Verhältnisse  zu  den  im  Laufe  der  Zeit  gesteigerten  Lebens- 
bedürfnissen stehe  und  eine  allmähliche  Erhöhung  der  Portionen  durch  die  jährliche 
hcstimmtingsmälsige  Zurücklegung  eines  Einkommens  von  100  Thlr.  zur  Vermehrung  des 
Kapitalfonds  erfolge.  Diese  Rücksicht,  verbunden  mit  der  Bestimmung,  wonach  den 
Testamentsvollstreckern  die  alternative  Befugnis  zur  Erhöhung  der  Portionen  oder  zur 
Vennehrung  der  Zahl  der  Portionen  eingeräumt  und  zur  Verminderung  der  Portionistcn- 
zahl  filr  den  unvorhergesehenen  Fall  der  durch  Kriegsereignisse  herbeigeführten  Revenuen- 
Stockung  gestattet  wird,  müsse  die  Beibehaltung  der  bisherigen  Einrichtung  nahelegen. 

1»  Die  Entscheidung  des  Verwaltungsrates,  dafs  Stipendien  von  Schülern  des 
Knickenberg'schcn  Instituts  in  Telgte  nicht  bezogen  werden  könnten,  ist  auf  dagegeu 
erhobene  Beschwerde  durch  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  21.  Mai  1S89  und  durch  Minister.  - 
Erl.  v.  7.  Aug.  18S<>  i;  II  7.-U2  aufrecht  erhalten  worden. 

Mit  Kücksicht  auf  <Iie  Bestimmung  des  Stifters,  dafs  «lie  zur  Stiftung  Berufenen 
Juniores  in  bonis  artibus  et  philosophia**  studieren  sollen,  die  Philosophie  aber  auf 
dem  heutigen  Gymnasium  nicht  mehr  gelehrt  wird,  ist  durch  Verf.  «les  Prov.-Schulk.  vom 
.'10.  Dez.  lS:j«!  S.  (..'.  401;")  genehmigt  worden,  «lafs,  wenn  G\ mnasiasten ,  welche  die 
Stiftung  auf  dem  Gynasium  noch  nicht  die  Vorgeschriebeue  Zeit  bezogen  haben,  zur 
Universität  übergehen,  auch  dort  di«j  Gymnasialportioucn  zur  Vollendung  dor  sechsjährigen 
Genufszeit  fnrtheziehen  können.  „Hierzu  ist  joiloch  erforderlich,  dafs  dioselben  den  Nach- 
weis ihrer  Aufnahme  in  die  philosophische  Fakultät  beibringen  und  dafs  sie  diese  philo- 
sophischen Studien  nur  als  Vorbereitung  zum  Studium  der  Theologie  oder  Jurisprudenz 
betreiben,  weil  der  Stifter,  wie  aus  iI«t  Stiftung  deutlich  hervorgeht,  offenbar  zur  Vol- 
lendung der  beiden  letztgenannten  Studienfächer  für  seine  Verwandten  die  Stiftung  er- 
richtet hat.  Deswegeu  dienen  zur  Vorbereitung  hierzu  dio  Gymnasialportionen,  zur 
fernern  Ausbildung  aber  die  für  «lie  Universitätsstudien  ausgesetzten  Beträge.  Bio 
Gymnasialportionen  können  daher  aus  den  oben  angeführten  Gründen  nur  an  solche  Snulcnteu 
verliehen  werden,  welch«-  sich  auf  der  Universität  zum  Studium  der  Theologie  oder 
Jurisprudenz  durch  philosophisch«»  Studien  vorbereiten;  sio  müssen  daher  «len  Nachweis 
von  der  geschehenen  Eintragung  in  «las  Album  «l«  r  philosophischen  Fakultät  beibringen 
und  sich  zugleich  verpflichten,  demnächst  Theologie  oder  .lurisprudeuz  zu  studieren. 
Sobald  ein  Student  zur  theologischen  oder  juristischen  Fakultät  übergeht,  muf«  er  von 
«lern  Gennas«-  «1er  Gymnasialportionen  ausschehlen  und  kann  von  diesem  Zeitpunkte  an 
nur  in  die  Konkurrenz  zur  Erlangung  d<-r  Universitätsportion  eintreten." 

2i  .Di«'  Genufszeit  ist  durch  eine  von  «lern  Erzbischötlich-Kölnischeu  Oftieialat 
g«  iielujiieto  Disposition  der  Testamcntsexekutoren  des  Stifters  auf  den  Zeitraum  von 
sechs  Jahren  festgesetzt."    N  orf.  «1.  Prov.-Schulk.  v.  27.  Juni  1S43  S.  C.  PJo2. 
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In  der  Stiftuugsurkundo  liaben  »Ii»-  Testamentsvollstrecker  «Ii«'  Bestimmung  ge- 
trottet), dafs  auf  joder  der  beiden  Stuten,  der  Gymnasial-  wie  der  Univorsitätsstufe,  die 
Stiftungszögliugo  sechs  Jahr«)  nacli  einander  („sex  annos  continuos")  den  Genufs  haben 
«ollen.  Dafs  damit  «Ii»*  vom  Stifter  selbst  ausgesprochene  Absicht  nicht  abgeändert  werden 
»«•II,  dal'K  die  nämlichen  Zöglinge,  vou  der  untern  Studionstufc  zu  der  höhern  fort- 
schreitend, bis  /um  Grade  des  Lizcntiaten  im  Stiftuugsgonusse  vorbleiben,  ist  selbst- 
verständlich. Nicht  minder  auch,  dafs  der  Anfangstermin  de»  sechsjährigen  Gonusses  auf 
•hin  Gymnasium  sich  durch  den  Zweck  zu  bestimmen  hat,  dafs  die  Stipendiaten  in 
sechs  Jahreu  zum  unmittelbaren  Übergänge  an  die  Universität  reif  sein  sollten.  Gleich- 
wohl ergab  sich  schon  in  den  ersten  Jahren  praktischer  Ausführung  der  Stiftung  das 
Bedürfnis  näherer  Erklärung:.  Die  Testamentsvollstrecker  graben  dieselbe  durch  uotari*dh' 
Urkunde  vom  12.  Sept.  1602  dahin,  dafs  in  Zukunft  zu  den  unteren  Portionen  („portiones 
inferiores")  niemand  zugelassen  werden  dürfe,  der  nicht  zuvor  ein  Jahr  lang  der  Klasse 
der  Poetik  angehört  und  dort  solche  Beweise  »einer  Befähigung  und  Tüchtigkeit  ge- 
geben, dafs  ilie  Hoffnung  wohl  begründet  sei,  er  werde  in  fünf  Jahren  den  philoso- 
phischen Kursus  abmachen  und  den  Magistergrad  erlangen,  um  dann  auf  die  Univer- 
Mtatsstipeudieu  („raaiorcs  portiones")  Anspruch  erheben  ( „aspirare")  zu  können. 

Die  damalige  Studieuordnung  war  bekanntlich  die,  dafs  auf  fünf  untere  Gymnasial- 
k  lassen,  welche  gewöhnlich  als  intima,  grnmmatika,  syntaxis.  poctica  (zusammen  vorzugs- 
weise humaniora  genannt)  und  rhetorica  gezählt  wurden,  noch  die  sogen,  philosophischen 
Klassen,  die  logica  und  physica,  folgten,  dereu  Kursus  in  der  Hegel  in  2 Vi — -5  Jahreu 
mit  der  Promotion  zum  Magister  abschlofs.  Durch  diese  wurde  sowohl  die  Befähigung 
tür  das  Gymnasiallehramt,  wie  auch  die  Keife  für  den  Eintritt  in  die,  im  Gegensätze  zu 
jenem  Kursus  der  facultas  artium,  so  benannten  drei  höheren  Fakultäten  der  Theologie, 
Jurisprudenz  und  Medizin  erlangt.  Die  sämtlichen  vorbereitenden  Studien  wurden  von 
gut  befähigten  Zöglingen  in  7  Vt — S  Jahren  abgemacht,  und  demgemäls  war  das  Ziel  von 

•  ter  Klasse  der  Poetik  an,  welche  damals,  wie  heuto  die  ihr  entsprechende  Tertia,  der 
Regel  nach  zweijährig  war,  bei  normalem  Fortschreiten  iu  fünf  bis  sechs  Jahreu  zu  erreichen. 

Die  Bestimmung  bezüglich  des  Genufsanfauges  geriet  nach  und  nach  in  regelloses 
Schwanken,  und  man  kam  schliefslich  dahin,  jeden  Gymnasialschüler  von  der  Sexta  an 
für  ipiaüriziert  zum  Stiftungsgeuufs  zu  halten.  Dieses  Verfahren  hat  sich  bis  iu  die  jüngste 
Vergangenheit  erhalten  können.  Seihst  der  bei  der  frühern  achtjährigen  Dauer  des 
(iymuasialkurses  notwendig  hervortretende  Mifsstand,  dafs  aus  den  untersten  Klassen 
autgenommene  Stipendiaten  in  den  obersten  Klassen  sich  von  dem  nur  sechsjährigen 
StittuugNgvnusse  verlassen  sahen,  ohne  den  stiftnngsmäfsigen  unmittelbaren  Anschlufs  an 
die  höhere  Stiftungsstufe  erreichbar  zu  rinden,  führte  nicht  auf  die  zu  frühe  Aufnahme 
als  die  Ursache  zurück,  sondern  nur  zu  einer  Erledigung,  wodurch  das  Stiftungsrecht 
von  neuem  verletzt  wurde.  Nachdem  nämlich  in  vielen  Einzelfällen  ohne  weiteres  zu 
•lein  Mittel  gegriffen  worden  war,  vou  den  sechs  akademischen  Gcuufsjahren  für  den 
in  Verlegenheit  befindlichen  Gymnasialschüler  zur  Vermehrung  der  Genufsjahre  des 
(iimnasialstipendiums  so  viel  vorweg  zu  nehmen,  als  er  bis  zur  Reife  für  die  aka- 
demischen Studien  bedurfte,  hatte  sich  bis  zum  Jahn«  1S-U»  dieso  gesamte  Anschauung 
«o  weit  befestigt,  dafs  die  Stiftungsverwaltuug  zur  Rechtfertigung  dieses  Ausknnftsmittels 
■la/.u  gelangte,  mittels  Berichtes  an  das  Prov.-Schulk.  dio  allgemeine  Feststellung 
zu  erbitten,  wonach  künftig  überhaupt  au  die  Stelle  der  sechsjährigen  Genufsdauer 
•■nie  achtjährige  treten  sollte.  Dom  vom  Prov.-Schulk.  unter  dem  .'10.  Dez.  lKiii 
N".  4015  genehmigten  Antrage  lag  der  Gedanke  zu  Grunde,  dafs  angenommen  werdeu 
dürfe,  die  Stiftung  habe  mit  der  Bestimmuntr  sechsjähriger  Genufsdauer  weniger  eine 
/••itliche  als  die  sachliche  Anordnung  beabsichtigt,  dafs  das  Stipendium  für  die  ganze 
<*  vtnnasialzcit  gewährt  sein  soll«-,  und  folgerecht,  da  diese  nicht  mehr  blofs  sechs, 
«oiidem  acht  Jahre  umfasse,  auch  für  dieso  längere  Zeit  fortdauern  dürfe.  Das  Unzu- 
treffende und  Stiftungswidrige  dieser  Sehlufsfolgerung  hätte  allerdings  schon  daran  or- 

•  ichtlich  sein  können,  dafs  die  stiftungsmäfsige  sechsjährige  Genufsdauer  ja  von  Anbeginn 
an  von  der  längern  Dauer  auch  des  alten  Gymnaaialkursea  abwich,  und  deshalb  die  Auf- 
stellung, die  Stiftung  habe  für  don  ganzen  <  •  vmnaaialkursu*  das  Stipendium  gewähren 
wellen,  ganz  und  gar  irrig  war,  wie  sie  denn  bei  Kenntnis  der  Urkunde  vom 
12.  Sept.  1G02  vollends  unmöglich  gewesen  wäre.  Allein  die  ganze  liehaudluug  bewegte 
»ich  fortwährend  in  der  Richtung,  statt  vou  der  stittungsmafsigen  Feststellung  eiuer  auf 
<rm  feste«  Ziel  bezogenen  Dauer  des  Genusses  den  Anfanystenniii  abzuleiten,  in  um- 
.fkehrteiH  Wego  nach  einem  irrtümlich  vorausgesetzten  Anfangstermine  die  Dauer  be- 


tu  wollen. 
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Seitdem  dann  nach  Erweiterung  des  Gymnasialkursus  Iiis  zu  neun  Jahren  auf 
diesem  Wep«  die  Nötigung  entstand,  von  der  Ziffer  sechs  zur  neun  turtzuschreiten,  war 
die  Notwendigkeit  einer  Umkehr  zu  nahe  gelegt,  als  dafs  sie  hätte  vermieden 
werden  können.  Zudem  nötigte  dazu  eine  ganze  Reihe  erheblicher  rechtswidriger  Be- 
schädigungen ,  welche  von  dem  eingeschlagenen  stiftnngswidrigen  Verfahren  untD.-nnliar 
waren : 

1.  Der  beschriebene  Ausweg  führte  mehrfach  dazu,  dafs,  wenn  der  zu  sechs- 
jährigem Genüsse  zu  früh  Hcrufene.  nachdem  er  einen  Teil  der  akademischen 
Genufsjahre  vorweg  genommen,  zur  Universität  aus  irgend  einem  Grund* 
nicht  gelangte,  oder  an  derselben  ein  zum  Stiftungsgenusse  nicht  berechtigende 
Studium,  wie  beispielsweise  die  Medizin  betrieb,  der  gedachte  stiftungsmäfsii.'v 
Ersatz  unterblieb  und  die  stiftungswidrige  Verwendung  nicht  mehr  gut  zu 
machen  war.  Wenn  es  auch  zutraf,  dafs  die  in  der  Stiftung-  auf  gleiche  sechs 
Jahre  bemessene  akademische  Genufsdauer  unter  den  Verhältnissen  der  Neu- 
zeit der  Hegel  nach  nicht  ganz  in  Anspruch  genommen  wurde,  so  folgte  daraus 
immer  nur,  dafs  dio  betreffenden  .Stipendienbeträge,  sofern  kein  nachfolgender 
Anwärter  sie  in  Anspruch  nahm,  der  Stiftung  selbst  angehörig  bleiben  muf»t<-n. 
wo  Ihr  dieselbeu  die  Verwendung  dargeboten  war.  dafs  damit  nach  und  nadi 
das  Mittel  gewährt  wurde,  die  beiden  Stipendienklassen  angemessen  zu  >r- 
höhen  oder,  wie  die  Stiftung  es  alternativ  vorschreibt,  die  Anzahl  der  Stipendi-o 
zu  vermehren.  Die  wie  bei  keiner  andern  Stiftung  zahlreich  vennehrte  An- 
wartschaft von  Stiftungsverwandten  hatte  auf  solche  Verwendung  einen  unver- 
kennbaren Rechtsanspruch  und  jedenfalls  gegen  jene  andere  Zuwendung  eil: 
unüberwindliches  Beschwerderecht. 

2.  Dieses  Beschwerderecht  der  Mitberechtigten  wurde  noch  fühlbarer  dadurch 
hervorgerufen,  dafs  der  Turnus  der  Bewerbung,  welcher  die  Stiftung  An 
Verwandten  für  jode»  Gymnasialstipendium  alle  sechs  Jahre  eröffnet,  in  dem 
Verfahren,  schon  von  der  Sexta  an  aufzunehmen  und  dann  volle  acht  Jahre  den 
Genuf»  zu  gewähren,  um  Vs  der  Zeit  stiftungswidrig  verspätet  wurde,  über- 
haupt jede  Genufsverlängening  die  Zahl  der  Aufgenommenen  verkürzte. 

."».   Auch  die  Konkurrenz  selbst  wurde  durch  die  zu  frühe  Aufnahme   bei  jeder 
Verleihung  stiftungswidrig  alteriert.    Nach  dem  Stiftungsrechte  hatte  die  Aus- 
wahl unter  den  zahlreich  jedesmal  auftretenden  Verwandten  sich  auf  diejenigen 
zu  begrenzen,  welche  die  stiftungsmäfsige  Qualitikation  für  die  geforderte 
höhere  Gymnasialklaase  nachwiesen,  und  alle  Schüler  tieferer  Stufen  davon 
auszuscheiden,  so   dafs   nur  zwischen  den  übrigen   die  Verwandtschaftsniihe 
entschied.     Wenn   dem  entgegen  auch   die  untersten  Gymnasialklassen  zur 
Mitbewerbung  zugelassen  wurden,  und  die  Auswahl  jedesmal  durch  die  Ver- 
wandtschaftsnähe aller  sich  bestimmte,  so  mnfste  die  notwendige  Folge  <li- 
sein,  dafs  die  höher  befähigten,  aber  entfernter  Verwandten  viel  seltener, 
als  es  ihr  stiftungsmäfsiges  Recht  war,  in  den  Genufs  gelangen  konnten. 
1.  Zu  diesen  Rechtabeschwerden  kam  dann  bei  dem  frühem  Verfahren  noch  der 
weitero  Nachteil  für  die  Stiftung,  dafs  auch  sie  an  den  Schäden  teilnehmen 
mufste,   die    erfabrungsmäfsig    überall    hervortreten,    wo   der  Stiftungsgenuis 
schon  in  der  Sexta  beginnt,  dafs  nämlich  Knaben  in  denselben  eintraten,  über 
deren  Tauglichkeit  für  die  Studienlaufbahn  keinerlei  Sicherheit  erlangt  war. 
und  dafs  aufserdem  die  Zahl  der  hinterher  untauglich  Befundenen  auch  des- 
halb sich  vermehrte,  weil  unreife  und  unfähige,  Kinder  lediglich  um  der  Stil  - 
tung  willen  von  ihren  Eltern  in  die  Gymnasialstudien  eingedrängt  wurden. 
Nachdem  schon   die  Stiftuugsurk.   von   lf>!fl   mittels   der   Anordnung,   dafs  boi 
sechsjähriger  Genufedauer  dor  Anschlufs  an  den  akademischen  Stipendiengenufs  erreicht 
werden  soll,  die  unteren  Gymnasialklasson  von   dem  Stipendiengenusse  impücite  sus- 
geschlossen   hatte,    und    nachdem    sodann   dieser  Ausschlufs    in    der    mehrfach  an- 
gezogenen Deklaration  von  1(302  näher  dahin  festgesetzt  worden  war,  dafis  derselbe  f<i* 
einschliefslicb  zu  einem  Jahreskurse  der  alten  Gyinnasialklasse  der  Poetik  reichen  solle, 
erübrigte  nur  noch,  dafs  diese  Stufe  auf  den  heutigen  Gymnasialkursus  angewandt  bei« 
festgestellt  wurde,  in  welcher  Klasse  des  letztern  jenor  Jahreskursus  der  alten  Poetik 
zu  finden  sei. 

Durch  Verf.  v.  2.j.  Januar  1*78  8.  C.  2D7  hat  das  Urov.-Schulk.  den  Eintritt  u. 
die  Untertertia  als  regelmässigen  Zeitpunkt  für  Verleihung  der  Gymnasialport ionen  fest- 
gesetzt, „weil  von  diesem  Zeitpunkt  an  ein  würdiger  und  zum  Studium  der  Theologie« 


Die  .Stiltun«  Orth  ab  Hagen. 


J.  7  !)  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  ,J!»0  Mark,  für  da»  Studium 
der  Theologie »)  oder  Jurisprudenz3)  auf  irgend  einer  katlio!.  l'ni- 
versitäit  auf  sechs  aufeiuander  folgende  Jahre  („sex  annos  con- 
tinuos**).4) 

.3.   H»1/*  Stipendien,    jedes  im  Betrage  von   150  Mark,5)  für  Hand 


<<ier  Jurisprudenz  befähigter  Schüler  iu  der  Regel  die  G\ muasialzeit  in  »ochs  Jähret; 
a''M>lvirt  und  auf  unbegabte  oder  unMeifaige  Schüler  keine  Rücksicht  zu  nehinon  ist.- 

1}  IM»«  Vermehrung  der  Zahl  der  Akadeinikerportionen  von  s-ehs  auf  sieben  ei  • 
M-te  im  Jahre  1S«;2. 

2.  Xarh  wiederholter  ausdrücklicher  Vorschrift  der  Sliftungsurk.  sind  dic<  Stipeu- 
..:en  aussehüefslich  »Vir  die  L'n  i  versitätsstu  dien  der  Theologie  oder  Jurisprudenz 
le>tiiiitnt.  Pie  Stiftungsverwaltung  liat  es  in  praktisch-wohlwollender  Deutung  zu 
Gunsten  der  Portioniston  mit  dieser  Bestimmung  vereinbar  gefunden,  die  zur  Zeit  der 
Krruhtiiug  der  Stiltuugsurk.  feststehende  Dauer  des  Fakultätskursus  von  mindestens 
vier  Jahren  *eit  «1er  Zeit,  wo  die  heutigen  theologischen  Fakultäten  ein  Triennitun 
Tor^csclirieben  liahen,  nicht  melir  zn  lordern  und  das  vierte  Jahr  in  den  praktischen 
l>i»zijdinen  eines  dem  rniversitätstriennium  nachfolgenden  einjährigen  Seminarkursus  /u 
erldickeu.  Diese  von  der  Aufsichtsbehörde  bisher  nicht  beanstandete  Rücksichtnahme 
i*t  aber  auch  die  antserste  Grenze,  innorhalb  welcher  die  Stiftungsverwaltung  sich  zu 
ksdirsnken  hat.  Namentlich  kann  keineswegs  das  von  dem  Stifter  verlangte  Universitiiis- 
»truhum  überhaupt  als  in  die  Diüzesanseminare  verlebt  angesehen  werden.  Ein  Portionist. 
«ilcher  auch  das  Triennium  an  einer  inländischen  Universitätsfnknltät  durchzumachen 
unterliefe*,  mübte  als  die  Erfüllung  der  Stiftnngsbedingung  verweigernd  angesehen 
werlen. 

In  den  abgelaufenen  Jahrzehnten  ist  wiederholt  nachgegeben  worden,  dafs  de 
Stipendien  den  Juristen  nicht  nur  während  ihrer  L'niversitätsstudion,  sondern  auch 
während  der  Auskultatur,  des  Referendariates  un<l  während  der  Beschäftigung  als  Nota- 
ruts-Kandidat  auf  yiiltijro  Zeugnisse  bis  zur  Beendigung  ih  r  stiitungsgcmäfseu  Genufszeit 
ton  dechs  Jahren  belassen  blieben.  Minist.-Erl.  v.  IT».  Juni  lM.'J,  Verf.  des  Prov.- 
Nlnilk.  x.  2.*».  Juni  INHI  S.  C.  1770.  v.  27.  Juni  IM 3  S.  C  1!*M,  v.  12.  Jan.  IM" 
8.  <J.  MÜH)  un.l  v.  27.  Jan.  1H54  No.  25U. 

Die  Sliftungsurk.  gewährt  ein«'  solch..-  Vergünstigung  <l"8  Fortgeuus.ses  für  die 
praktische  Vorbildung  nicht,  und  dieselbe  ist  um  so  unstatthafter .  da  wirklich  Studierend- 
genötigt  sind,  zu  warten,  bis  eins  der  nicht  mehr  zureichenden  Stipendien  erledigt  wird. 
I>as  Prov. -Sehulk.  hat  daher  auch  unter  dem  22.  August  1S7!»  S.  C.  .r>7t»0  folgendes 
vertuet:  „Nach  dem  Wortlaute  der  Stiftungsurk.  ist  eine  Beschränkung  auf  die  l'uiver- 
»initsstudien  durchaus  gerechtfertigt;  auch  der  Wille  des  Stifters,  soweit  er  aus  der 
Stiftungsurkunde  mit  Sicherheit  erkennbar  geworden,  ging  nicht  weiter,  da  die  Benerizien 
nur  bis  zur  Erreichung  der  1/izontiatur  gewährt  werden  sollten,  dieser  aber,  bei  Leber- 
tragung  auf  die  heutigen  Ausbildungsstadien  der  Juristen,  das  aal  Grund  der  bestaudeneu 
er»ten  Prüfung  erlangte  Refcn-udariat  aunähernd  entspricht.  Hiernach  sind  Referendarieu 
überhaupt  zum  Genüsse  der  Orth  ab  Hagen'schen  Stiftung  nieht  für  berechtigt  anzusehen. 
Ge^eu  Wortlaut  imd  Sinn  der  Stiftungsurkunde  kann  auch  nicht  die  mehr  oder  weniger 
bedrängte  Lage  eines  Bewerbers  in  Betracht  kommen.  In  Zukunft  ist  bei  der  Verleihung 
des  Stipendiums  an  Juristen  ausdrücklich  beizufügen,  dafs  eine  Fortgewährung  desselben 
für  die  nach  beendeten  L'niversitäHstudien  etwa  folgende  Zeit  der  praktischen  Aus- 
bildung nicht  statthabe. - 

4|  Die  akademischen  Stipendien  können  nur  gegeu  d-n  Nachweis  wirkliche) 
l'nivcrsitätMtudien  genossen  werden;  dafs  dieser  Genufs  sechs  Jahre  dauern  könnt- 
und  kann,  hat  seinen  Grund  nicht  darin,  dafs  abweichend  von  jener  Vorschrift  auch 
nach  absolviertem  Universitätsstudium  das  Stipendium  erhoben  werden  dürfte,  sondern 
in  der  frühem  Einrichtung,  wonach  auf  das  akademische  t^uadriennium  ein  fortgesetzt-.-. 
L'niversitätaatudium  fiir  die  Promotionafristen  folgte,  und  die  Snituugsurkundo  auch  bis  zu 
dem  üulsersten  Termine  der  Vollendung  der  Studien  das  Stipendium  gewähren  wollte. 

5|  (^uia  eorum  conntus  lamlandi  et  adiuvandi  suut.  »pii  licito  et  honest»  opifk-io 
vfl  negotiationi  alieni  saeculari  animum  adiieero  intendunt.  ideo  voh»  et  ordino,  iiiiod  unus 
am  alter  arbitrio  meoruiu  haeredum  et  excciitorum  ex  praetata  haereditate  et  substantia 
•"♦•n  m  huiusraodi  opiticio  vel  negotiatione  tempore  ad  hoc  reiiuisito  exerceatur  et 
►ui-tentPtur  seu  saltem  quidipiain  illis  iu  subsidium  erogetiu."  Testament  v.  8.  Juli  1">7.Y 


um  erogetw."  Testanu 
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lungs-  und  Handwerkslehrlinge  auf  die  Dauer  der  Lehrzeit.1) 
4.  Zu   Aussteuerportionen  für  Madchen  beim  Antritt*)   des  Ordens- 
oder Ehestandes  die  .Jahressurome  von  1200  Mark.3) 


In  der  Stiftungsurk.  von  1594  worden  als  jährlicher  Stipendien  betrag  für  jeden 
Lehrling  von  den  Testamentsvollstreckern  30  „daleri  imperiales"  ausgeworfen. 

Im  Laute  der  Zeit  haben  sowohl  dio  Beträfe  wie  die  Zahl  der  Stipendien  -re- 
schwankt:  letztere  könnt»»  etatsmäfeig  festgesetzt  worden  im  Jahre  1820  auf   3  Stipendieu 

1841  „  5 
18G2  ,  8 
1868  n  10 
1871  „  11 
1874  ,  14 
1877  „  17 
1880  ,  18 
1883  „  21 
1889  „  19 

ll  Es  gilt  als  (Grundsatz,  dafs  demjenigen  Lehrlinge  der  Vorzug  gebühre,  welchem 
nachweislich  aus  der  Erlernung  des  Handwerkes  besondert'  darauf  bezügliche  Kosten 
•  iwachsen.  Siehe  unten! 

2|  Wenngleich  Testament  und  Stiftnngsurkundo  dio  Berücksichtigung  für  ein  späteres 
Jahr,  als  dasjenige,  worin  die  Ehe  geschlossen  worden  oder  der  Eintritt  ins  Kloster  er- 
tolgte,  nicht  ausschliefen ,  so  erklärt  sich  die  Zuwendung  der  für  jedes  Jahr  ausgeworfenen 
AuxsteuerbetrÄge  an  die  in  dein  betreffenden  Jahre  verheirateten  Verwandten  scheu  ans 
•lern  Wortlaute,  indem  der  Stifter  seinen  nächsten  Verwandten  eine  Unterstützung  zur 
Standes  an  tretung  hat  gewähren  wollen.  Dieser  Zweck  würde  vereitelt,  wenn  die  in 
trüberen  Jahren  verheirateten,  aber  wogen  entfernterer  Verwandtschaft  unberücksichtigt 
gebliebenen  Bewerberinnen  jenen  noch  nachträglich  vorgezogen  werden  sollten.  Der 
Stifter  hat  nur  beabsichtigt,  den  weiblichen  Verwandten  die  Gelegenheit  zu  einer 
»tandesgemäfsen  Heirat  zu  erleichtern,  eine  Absicht,  welche  bei  denjenigen,  die  schon 
wirklich  verheiratet  sind,  nicht  ferner  in  Betracht  kommen  kann. 

Nach  Ausweis  der  Akten  ist  in  den  früheren  Zeiten  daran  festgehalten  worden, 
dafs,  um  einen  Aussteuorbotrag  zu  erlangen,  die  Bewerberin  sich  vor  der  Verehelichung 
bei  der  Stiftungsverwalrung  melden  mufste,  und.  weil  dies  versäumt,  ist  den  nach  der 
Verehelichung  aufgetretenen  Bewerberinneu  wiederholt  der  Genufs  verweigert  worden. 

3)  „Si  puella  qnaedam  inveniatur  in  genere  et  cognatione  mea  honeste  educata, 
proba  et  pudica,  quae  pio  zelo  religionem  ingredi  seu  deo  disponente  cum  consilio  paren- 
tum  et  consanguineorum  nubere  ot  maritari  cupit,  bis  seu  earuin  enilibot  volo  et  ordino, 
nt  centum  tloreni  aurei  in  subsidium  religionis  ot  onemm  dotis  semel  tantum  orogentur 
(numerentnr)  sub  simili  potestate  eomndem  haeredum  et  e.xecutomm  secundum  religionis 
et  matriinonii  personarumque  qualitatem  et  couditionem  nonnunquam  plus  minusve  ex- 
pendendi  et  erogandi."   Testam.  v.  8.  Juli  1575. 

Aus  den  Worten  des  Testam.:  „Si  puella  quaedam  inveniatur",  scheint  hervor- 
zugehen, dafs  der  Stifter  nicht  geglaubt  hat,  es  würden  sich  in  jedem  Jahre  ein  oder 
mehrere  Mädchen  seiner  Familie  verheiraten  oder  item  Klosterleben  widmen.  Sollten 
sich  einmal  mehrere  linden,  so  soll  nach  seiner  Anordnung  diesen  („bis")  100  (Joldgulden, 
also  jedem  der  ratirliche  Antoil  daran  ausgezahlt  werden.  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk. 
v.  22.  Mai  1834! 

In  den  abgelaufenen  Jahren  sind  «Ii«  Ansstouerbeträge  in  nachstehender  Zahl  und 
Höhe  verliehen  worden: 

Im  Jahre  Im  .latire 

1S30      2  zu  je  100  Thlr.  1852      2  zu  je   80  Thlr.. 

1831      2  „   ,  100     .,  und  3  n   „    53     .,    10  Sgv. 

1832/37  3  „   „    80     „  1853      4  „  „  SO 


1S38.47  4  „  .,  SO  n  1854      4  ,  „  80 

1848  1  „  „  SO  ,  1855      2  „  „  SO 
und  4  „  „  (X)  „  und  4  „  „  40 

1849  5  ,  „  <>4  „  1S5«;      4  .  ,  80 

1850  4  „  „  SO  „  1*57  1  „  ,  80 
1H51       7  „  .  45  .  21'.  Sgr.                     und  5  .  n  48 


- 
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Bei  Mangel  an  Fleii's  oder  bei  tadelnswertem  Betragen  der  Studierenden  soll 
nach  einer  zwei-  bis  dreimaligen  nutzlosen  Ermahnung  der  Stiftungsgenul's 
entweder  eine  Zeit  lang  vorenthalten  oder  nach  Beschaffenheit  des  Vergehen« 
ganz  entzogen  werden. 

Überschüssige  Gelder  sollen  zur  Vermehrung  des  Kapitals  dienen,  um 
daraus  entweder  die  Studienstipendien  mit  gleichen  Beträgen  zu  erhöhen  oder 
die  Zahl  dieser  Stipendien  zu  vermehren.  (Stiftungsurk.) 

Umgekehrt  soll  bei  Verminderung  der  Stiftungseinkünfte  die  Zahl  der 
unterstützten  Studierenden  vermindert,  dann  aber  sollen  auch  die  Lehrling*- 
und  MHdchenportioncn  gekürzt  werden.  (Stiftungsurk.) 

Stif'tungsbercchtigt  sind  bei  den  Studienstipendien  Jünglinge, 
welche  aus  rechtmässiger  Ehe  abstammen,  katholisch,  zu  den  Studien  gut 
bc  an  lagt  und  in  oben  besagter  Weise  befähigt  sind,  vor  allen  anderen  solche 
aus  der  Familie  des  Stifters  und  des  Oheims  desselben,  des  Kanzlers  Bernard  ab 
Hagen.1'  Zu  diesen  vorzugsweise  zu  Berücksichtigenden  gehören  nach  der 
eigenen  Erklürung  des  Stifters  vom  0.  Juli  1575  die  Nachkommen,  welche  aus. 
einer  ehrbaren  Ehe  seiner  beiden  natürlichen  Söhne  Georg  und  Conrad  Orth 
hervorgehen,  sowie  nach  einem  Vergleiche  zwischen  den  Testamentsvollstreckern 
und  Jacob  von  Hagen,  einem  natürlichen  Sohne  des  Kanzlers  Bernard  ab 
Hagen,  auch  die  ehelichen  Kinder  dieses  Jacob  von  Hagen  und  deren  Nach- 
kommen. 

Treten  aus  der  Familie  des  Stifters  geeignete  Bewerber  überhaupt  nicht 
oder  nicht  in  ausreichender  Zahl  auf,  so  haben  die  rechtmässigen  katholischen 
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Nachkommen  der  Testamentsvollstrecker,  Hermann  Fley,  Jodocus  Gerckingb, 
J'eter  Gropper,  Henricus  Freie,  und  Theodorich  Sander,  sofern  sie  nach 
der  Bestimmung  der  Stiftungsurkunde  befähigt  sind,  den  nüchsten  Anspruch 
uut*  Zulassung  zum  Stiftungsgenusse ,  und,  falls  auch  solche  nicht  vorhanden, 
sollen  zu  den  Studien  geeignete  und  in  vorbesagter  Weise  qualifizierte 
Fremde  überhaupt,  besonders  aber  aus  der  Stadt  Geseke,  welche  in  recht- 
mässiger Ehe  geboren  und  katholisch  sind,  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen 
werden.  •) 

Dieselbe  Reihenfolge2)  bei  der  Aufnahme  in  den  Stiftungsgenul's  ist  bei 
den  Stipendien  für  Handworks-  und  Handlungslehrlinge  zu  br- 
achten. •') 

Hei  Verleihung  der  Aussteuerbeträgc  sollen  lediglich  nach  der  Grades- 
nähe4)  katholische,  ')   ehrbar  erzogene  und  fromme  Mädchen  aus  der  nähern 

1)  Die  .Stiftung  ist  nicht  reine  Familienstiftung,  da  sie  zwar  den  Verwandte«  des 
Stifters  den  Vorzug  bei  Verleihung  erledigter  Portionen  gibt,  in  deren  Ermangelung 
aber  auch  Nichtverwandte,  und  zwar  vorzugsweise  ans  (ieseke  Gebürtige,  beruft.  Aus 
dieser  Bestimmung  folgt  von  selbst,  dals  bei  Erledi gung  einer  Portion  dieselbe  nicht 
s<«  lange  unbesetzt  bleiben  kann,  bia  sieh  ein  qualifizierter  Verwaudter  meldet,  da  sonst 
die  ausdrücklich  mitberufeuen  Xiehtverwandten  nie  zum  (ienusse  kommen  wurden. 
Vergl.  Veit',  des  Prov.-Schulk.  v.  25.  Juni  1K:J<>! 

Die  iu  der  Stiftungsurkuude  subsidiarisch  berufenen  Fremden  geniefsen  die  nüm- 
licheu  Hechte  wie  die  zunächst  berufenen  Verwandten.  Da  die  Frkunde  selbst  eine 
diesbezügliche  Bestimmuu<r  nicht  trifft,  so  steht  der  Stiftungsverwaltung  nicht  zu.  dies»' 
Hechte  zum  Nachteile  «1er  Ausbildung  derselben  beim  nachträglichen  Auftreten  berech- 
tigter Verwandten  durch  vorzeitige  Entziehung  der  Stiftung  zu  schmälern. 

2)  Bei  Verleihung  der  Handwerkerportionen  werden  die  näheren  Verwandten  vor 
den  entfernteren  berücksichtigt  den  Bestimmungen  der  Stiftungsurkuude  gemäfs;  dagegen 
ist  «las  Alter  der  Anmeldung  nach  denselben  Vorschriften  in  keiner  Weise  geeignet,  ein 
Vorzugsrecht  zu  begründen.   Vergl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  24.  Juni  185*»  S.  C.  lS'jS! 

3)  Die  Lehrlingsstipendien  haben  die  Bestimmung,  stiftungsverwandten  jungen 
Leuten  die  Mittel  zur  Deckung  derjenigen  besonderen  Kosten  zu  gewähren,  welche  das 
gewerbliche  Lehrverhältnis  auferlogt.  Diese  besondere  Leistung  ist  es  daher,  welche 
l»ei  Prüfung  der  bezüglichen  Ansprüche  zunächst  in  Betracht  kommen  mul's.  Der  Stifter 
hat  keineswegs  eine  Armenunterstützung  der  Eltern  ausgeworfen  oder  die  Zuwendung 
der  Stipendien  von  der  Eltern  Bedürftigkeit  abhängig  gemacht.  Bei  der  Auswahl  aus 
gleich  nahen  Vorwandten  ist  dieser  Zwockverfügung  gemäfs  denjenigen .  welche  ein 
Lehrgeld  zu  zahlen  haben,  das  Vorrecht  vor  denjenigen  zuzuorkenneu,  welchen  be- 
bendere Lehrkosten  nicht  erwachsen.  Erst  wo  dieses  stiftun^smäfsige  Aussclilagkriterium 
nicht  zutrifft,  sind  die  Vermögensverhältnisse  der  Eltern  in  Betracht  zu  ziehen. 

Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  5.  Oktob.  18*0  S.  C.  7151:  „Die  Stiftung  enthält  keine 
Bestimmung  dahin,  dals  bei  Verleihung  der  sog.  Handwerker- Portionen  in  erster  Linie 
auf  die  Bedürftigkeit  der  Eltern  der  zum  Handwerke  resp.  zur  Erlernung  der  Handlung 
bestimmten  Jünglinge  gesehen  werden  solle;  sie  überläl'st  vielmehr  die  Auswahl  der 
Beneriziaten  dem  freien  und  vernünftigen  Ermessen  der  Testamentsvollzieher.  Wenn  der 
zur  Entscheidung  unter  mehreren  Bewerbern  berufene  Verwaltungsrat  bei  dieser  Aus- 
wahl solchen  Jünglingen  den  Vorzug  gegeben  hat,  welche  nicht  blofs  für  ihre  person- 
lichen Bedürfnisse  während  der  Lehrzeit  Aufwendungen  machen,  sondern  nebenher  für 
die  Erlernung  des  gewählten  Berufes  ein  Lehrgeld  aufwenden  müssen,  so  läfst  sich 
darin  ein  Verstofs  gegen  jenes  vernünftige  Ermessen  nicht  linden. u 

I)  „ex  propimpaiore  cognatione  testatoris."  Weder  der  Stifter  noch  die  Testaments- 
vollstrecker gedenken  bei  den  Aussteuern  des  Oheims  Bernard  ab  Hagen.  Währeud 
nie  bei  der  Studenten- bezw.  Handwerkerstiftung  verordnen :  „adoloscentes  illos  praoferen- 
tialiter  assumendos  esse  ex  cognatione  testatoris  et  domini  ab  Hagen  cancellarii-,  sagen 
sie  bei  den  Aussteuern  „puellae  dotandae  solum  ex  cognatione  testatoris*'.  Hieraus 
folgt,  dals  Fremde  auf  eine  Unterstützung  aus  der  Stiftung  beim  Antritt  eines  Stande* 
keinen  Anspruch  haben,  und  dals  auch  die  Abkömmlinge  aus  der  ersten  Ehe  der  Mntter 
des  Stifters  diese  Aussteuern  nicht  beanspruchen  können,  während  sie  zu  den  Studenten- 
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Verwandtschaft  des  Stifters,  einschliefslich  der  Nachkommenschaft  der  natür- 
lichen Söhne  des  Stifters  in  Betracht  kommen  (Testnm.  vom  8.  .Juli  1575 
und  Declaratio  vom  9.  .Juli  1575),  welche  in  den  Ordens-  oder  mit  Ein- 
willigung der  Eltern  (^«(une  cum  consilio  parentum  et  consanguineorum  nubere 
et  maritnri  cupittf)  in  den  Ehestand  zu  treten  beabsichtigen. 

Stif tungsmilfsige  Obliegenheiten:  Die  Studierenden  sind  verpflichtet 
für  das  Seelenheil  des  Stifters  sowie  des  Kanzlers  Bernard  ab  Hagen  und  der 
Testamentsvollstrecker  täglich  die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis" 
nebst  den  dazu  gehörigen  Gebeten  andälchtig  zu  beten. 


183.  Stiftung  Otten. 

Stifter:  Mathias  Otten  aus  ( 'ornelimünster ,  Sekietiir  lies  Laurentianer 
Gymnasiums  zu  Köln  von  1090 — 1711. 

Testatn.  v.  2ti.  Sept.  1722. 

Stiftungsurk.  v.  2  5  Marz  1737,  errichtet  von  dem  Kölner  Weih- 
bischof Franz  Caspar  von  Frnncken -Siersdorf!. ' ) 

Trspr.  Vermögen:  3150  Kchsthlr.,  17  Albus. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  15  290  Mark  ;  Zinsen:  5(15,73  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  281,71  Mark,  für  die  (ivmnasialsttidien  (ursprünglich  auf 
dein  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  für  die  verwandten  Studierenden  von 
der  Sexta,  für  die  subsidiarisch  berufenen  Fremden  erst  von  der  Quinta  oder 
Quarta  an.    (Stiftungsurk.  Xo.  2  und  3.) 

Letztere  müssen  nach  Erledigung  der  philo«.  Studien  aus  dem  Stiftungs- 
genushe  ausscheiden,    wilhrend  derselbe  den  Anverwandten,   nach  Erlangung 

und  Lehrlin-rsstipendien  -.deich  >l«-u  Nachkommen  ans  der  /.weiten  Khe  der  Mutter  il<  » 
Stifters  berechtijrt  Kind.  Ks  ist  dies  auch  in  <ler  oben  erwähnten  kurfürstlichen  Verord- 
nung vom  12.  Sept.  1794,  welcher  Gesetzeskraft  innewohnt,  besonders  hervor^el oben, 
und  dem  irejrcnliber  kann  die  Knt8cheidun<r  des  Vei  waltnmrsrates  der  Gymnasial-  und 
Sriftunjrsmnds  vom  8.  .Inni  lS"»t  No.  1 4  71' ,  -1er  zufolge  in  «lern  Ausdrucke  des  Stittcrs 
_ex  ^'«nore  et  co^natione  mea"  und  in  dem  wettern  der  TcMamcnl.svoIlzieher  _e.\  pro- 
pnnpiiore  coR-natione"  alle  Verwandten,  sowohl  halbbürtige  wi<>  vollbiirti^e  ohne  1'ntei - 
«chied  zum  liexn^e  der  Aussteuer  berut'eit  seien,  wohl  nielit  autretht  erhalten  werden. 

GemäC*  Verf.  des  i'rov.  Schalk,  v.  1.  Sept.  IS.' IM  No.  lN>."»  «"rächtet  dasselbe  „die 
Verweigerung  einer  Aussteuer  au  eine  zweite  Tochter,  als  die  erste  schon  eine  solche 
erhielt,  nur  dann  ^erechtierti^t ,  wenn  die  anderen  Konkurrentinnen  nicht  in  einem  ent- 
terntereu  Grad«  verwandt  waren  -  Sollte  dies  aber  der  Fall  sein,  d.  h.  sollten  die 
andereu  Mitbewerberinnen  in  einem  entferntem  Grade  verwandt  sein,  dann  wäre  die 
WrtM^une;  nicht  "erechtlei  ti^'t .  weil  dein  Grundsätze  enf^  ^.  n .  bil*  l.ei  den  Aussteuern 
ant  ilie  Nähe  des  Verwandtschaftsgrades  zu  halten  i-t 

•*>|  Die  Stiftun^surkunde  führt  überall  den  Abfall  von  der  kathol.  Kirche  als 
Grund  der  Entziehung1  einer  Futerstiitzuii}.'  an:  aber  die  Heirat  einer  Katholikin  mit 
einem  l'rotestanten  kann,  w.-mi  sie  bei  ihrem  Glauben  bleibt,  als  «ob-her  Gruml  nicht 
angesehen  werden.  .Kino  Kncksichtnahme  aut'  das  (.'oub  ssioiisv-rhältniis  des  Gatten  j*t 
vom  Stifter  nicht  erwähnt.'"    Verf.  des  l'rov. -Schalk,  v.  1.  September  ls.'t;»  No.  l^r,;, 

Ii  Eigentlich  hatte  na<  h  testamentnr  liest  imimii)g  seines  von  K-dn  mich  Ant«  erpen 
untjrenomnieneu  Sekretärs  Otten  der  liruder  des  Weihbischofs,  >ler  Antwerpener  Hisehof 
l'»ter  Jo»eph  von  Franckeu-SterstorptT  die  Eirichtung  der  Stiftung  übernommen;  jedoch 
konnte  erst  der  oben  genannte  Weili^tschet  als  Erbe  seinem  Hrmbrs  dieselbe  ziti  Voll 
zjehimg  bringen. 
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des  Magistergrades,  zum  Studium  der  Theologie  oder  Jurisprudenz  noch  drei 
oder  vier  Jahre  belassen  werden  kann.   (Stiftungsurk.  No.  4.) 

Nachlässigkeit  in  den  Studien  und  tadelnswertes  Verhalteu  schliel'sen  vom 
Stiftungsgenusse  aus.  (Stiftungsurk.  No.  5.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Verwandten  des  Stifters  väterlicher-  und 
mütterlicherseits,  sofern  sie  zu  den  Studien  geeignet  sind;  gewährt  ihre  Be- 
gabung keine  Aussicht  für  die  Zukunft,  so  sind  sie  zum  Stiftungsgenusse 
unfähig  zu  craehten.  Deshalb  soll  auch  bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung 
mehrerer  Verwandten  stets  dem  tüchtigsten  vor  anderen,  wenn  auch  näher 
verwandten  Bewerbern  der  Vorzug  gegeben  werden. 

Niemandem  steht  wegen  der  Zurückweisung  irgend  ein  Klagerecht  zu: 
derjenige,  welcher  trotz  dieser  Anordnung  Beschwerde  fuhren  würde,  geht 
infolge  dessen  seines  etwaigen  Anrechtes  verlustig.    (Stiftuugsurk.  No.  2.» 

In  Ermangelung  von  geeigneten  Familienmitgliedern  können  die  Stipen- 
dien an  befähigte,  brave  und  dürftige  Studierende  überhaupt  verliehen  werden: 
nur  müssen  diese  aus  dem  Stiftungsgenusse  ausscheiden,  sobald  befähigte, 
unvermögende  Verwandte,  welche  zur  Fortsetzung  ihrer  Studien  die  erforder- 
lichen Mittel  nicht  besitzen,  den  Stiftungsgenufs  beanspruchen. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  ver- 
pflichtet, für  den  Stifter,  dessen  Eltern  und  Verwandte  täglich  andächtig  zu 
beten  die  Psalmen:  „Miserere"  und  „De  profundis"  mit  den  Versen  „Requiem 
aeternam  etc.",  „A  porta  inferi  etc."  und  den  Gebeten:  „Absolve,  quae- 
suuius,  Domine,  animam  famuli  tui  Mathiae  etc.",  „Deus,  veniae  largitor  etc. 
„Et  animac  omnium  fidelium  etc.". 

Präscntator:  Während  in  der  oben  erwähnten  Urkunde  das  Genufs- 
recht  der  Familie  Otten  zugesprochen  wird,  findet  sich  die  künftige  Verleihung 
der  Familie  von  Sierstorpfl  in  der  besondern  Art  vorbehalten,  dafs  princi- 
paliter  der  Regens  des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln,  wenn  diese 
Würde  an  den  Namen  Sierstoq)fl'  geknüpft  sein  wird,  dieses  Vorrecht  haben, 
andernfalls  aber  der  „senior  familiae  SierstorpfTficae"  es  ausüben  soll.  Dieses 
Seniorat  wird  dann  von  dem  Verfasser  der  Stiftungsurkunde  dahin  begrenzt, 
dafs  es  der  „senior  familiae  meae  ex  praedieto  fratre  meo  Johanne  Theodoroa 
und  in  Abgang  dieser  Familie  „ex  pntre  Oasparo"  sein  solle.  (Stiftungsurk. 
No.  1.)  ') 

Für  seine  Mühewaltung  erhält  der  Präsentator  jährlich  einen  Reich- 
thaler  oder  nach  dem  heutigen  Etat  2.31  Mark.    (Stiftungsurk.  9.) 

184.  Stiftung  Paes. 

Stifter:  Johann  Paes,  Kaufmann  zu  Köln,  gest.  am  7.  Oktob.  1725. 
Test  am.  v.  2.  Oktober  1725. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  1.  Oktob.  1737. 
Urspr.  Vermögen:  2000  Rchsthlr.;  Ertrag  70  Rchsthlr. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892:  10  5G5  Mark;  Zinsen  390,90  Mark. 

1)  Seit  1881  winl  «las  Hecht  der  Präsentation  vom  Ober-Landesg^erichtsrat  a.  D..  (»eh. 
Justizrat  von  Kempis  in  Köln  ausgeübt,  welcher  von  Job.  Theodor  von  Fraucken-SierstorptT 
abstammt. 
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Zahl,  Betrag.  Verwendung  der  Stipendien:  Ii  Stipendien,  jedes 
von  19  465  Mark,  auf  drei  Jahre  „in  tyrocinio*, l)  d.  h.  tür  die  Zeit  de* 
Besuchen  der  Elementarschule  sowohl  hier  in  Köln,  wie  anderswo2),  sodann 
auf  fünf  oder  sechs  Jahre  für  die  GyinnasialHtudien  (ursprünglich  auf  dem 
Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln),   auf  Jahr  für  die  philosophischen 

Studien  und  endlich  auf  31/*  Jahr  für  irgend  ein  Fakultiltsstudium  auf  einer 
katholischen  Universität.8)  (Stiftungsurk.  No.  1.)  Nach  ausdrücklicher  Vorschritt 
der  Stiftungsurk.  darf  das  Stipendium  der  Kegel  nach  nur  bis  zur  Beendigung 
des  philosophischen  Kursus,  d.  h.  nach  der  heutigen  Studienordnung  nur  bi> 
nach  abgelegter  Keifeprüfung  genossen  werden;  der  akademische  (renufs  dar! 
uur  in  dem  Falle  zugestanden  werden,  dafs  andere  Berechtigte  die  Stiftung 
nicht  in  Ansprach  nehmen.  Dies  hat  auch  für  die  subsidiarisch  Berufenen 
Geltung.  (Stiftungsurk.  No.  1.) 

Mangel  an  Fleifs  oder  ungehöriges  Verhalten  schliefseil  nach  einer 
dreimaligen  nutzlosen  Verwarnung  entweder  auf  eine  Zeit  lang  oder  für  immer 
von  dem  Weitcrgenusse  aus. 

Die  Entziehung  der  Stiftung  soll  auch  eintreten,  wenn  ein  Stipendiat 
Widerwillen  an  den  Studien  oder  schlechte  Fortschritte  in  denselben  bekundete 
und  der  den  Eltern  bezw.  Vormündern  gemachte  Vorhalt,  den  betreffenden 
einem  andern  Berufe  zuzuführen,  vergeblich  gewesen.    (Stiftungsurk.  No.  '_'.) 

Stiftungsberechtigt  sind  ehelich  geborene  Knaben  aus  der  Verwandt- 
schaft des  Stifters  nach  erreichtem  achten  Lebensjahre  nach  der  GradesnHhe 
der  Verwandtschaft. 

Unter  mehreren,  gleich  nahe  verwandten  Bewerbern  hat  der  altere  den 
Vorzug.   (Stiftungsurk.  No.  1.) 

Nach  dem  gänzlichen  Aussterben  der  Familie  haben  ehelich  geborene 
Kuaben  aus  den  Pfarren  Leimersdorf  und  Kinge  (im  Kreise  Ahrweiler)  und 
zwar  entweder  einer  aus  jeder  oder  beide  aus  einer  derselben  auf  den  Stif- 
tungsgenufs  Anspruch,  so  fem  sie  zur  untersten  Gymnasialklasse  befähigt  sind. 
Im  Falle  der  Erledigung  sollen  die  betreffenden  Pfarrer  von  der  Stiftung.«» 
Verwaltung  mit  Nachricht  versehen  werden. 

Treten  in  einem  Zeiträume  von  zwei  Monaten  nach  dieser  Benachrichtigung 
aus  den  genannten  beiden  Pfarren  unterstützungsbedürftige  und  qualifizierte 
Bewerber  nicht  auf,  so  kann  die  Stiftung  zeitweise  (rad  interim*)  an  ander«' 
Anne  und  würdige  Studierende  verliehen  werden.   (Stiftungsurk.  No.  7.) 

StiftungsmaTsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  für  die 

ll  ..Grundsätzlich  ist  das  ehemalige  Tirociuium  den  jetzigen  untersten  Gvmnasi.-ii 
klawen  gleichzustellen.  Gleichwohl  ist  in  dem  vorliegenden  Kalle  anzunehmen,  dal* 
es  die  Absicht  des  Stifters  gewesen,  den  Berufenen  vom  ersten  Botinnen  ihrer  Bildung 
ao  den  Genius  der  Stiftung  zu  gewähren,  da  or  tür  denselben  eiuen  Zeitraum  von  K>  Jahren 
abgesetzt  hat,  von  welchem  fast  nur  in  ganz  außerordentlichen  Fällen  würde  Gebranch 
gemacht  werden  können."  Deshalb  ist  durch  Verf.  d.  l'rov.-Schulk.  v.  2.  Mai  lsh*» 
No.  1 403  der  Verwaltungsrat  zar  Bewilligung  der  Stipendien  für  dio  Zeit  de«  Besuche* 
der  Elementarschule  bevollmächtigt  worden,  wenn  anzunehmen  ist.  dafs  der  betreffende 
Bewerber  für  die  golohrton  Studien  bestimmt  wird. 

2l  Nur  beim  Besuch  einer  öffentlichen  Anstalt,  nicht  bei  Privatunterricht,  kann 
'In  Stipendium  genossen  werden. 

•Ii  .Die  Stiftungsur  künde  stellt  das  Studium  auf  einer  katholischen  l'mverstt  tt 
ab  eise  der  Bedingungen  auf,  unter  denen  die  Stiftung  verliehen  worden  soll.  Die 
theoUgUche  Ausbildung  in  einem l'ricsten-eminarc  kann  nicht  anstelle  de*  voiLreschriel>eti»*u 
l  niversitätastudiums  treten.-  Vrgl.  Verf.  d.  l'rov  Schulk.  v.  ;>U.  Do«.  1>;17  Nr  *js77 
™d  v.  30.  April  1*41  S.  C.  1  :><;;,: 
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Seelenruhe  des  Stifters,  sowie  der  Kitern  und  Verwandten  desselben  titgiich 
den  Psalm  ,De  profundis",  sowie  einmal  das  Gebet  des  Herrn  und  den  eng- 
lischen Grufs  nebst  den  Gebeten  „Deus,  veniae  largitor  etc.."  und  „Fitlo- 
lium,  deus  etc.a  zu  beten.   (Stiftungsurk.  No.  3.) 

Prüsentator  der  Stiftung  soll  zunächst  der  Hltesto  männliche,  und 
wenn  ein  solcher  nicht  mehr  vorhanden,  der  Kiteste  weibliche  Spröfsling  von 
J'eter  Faes  sein,  eventuell  unter  Beihülfe  des  Vormundes  für  ein  minder- 
jähriges Kind.  Ist  diese  Linie  ausgestorben,  so  geht  das  Prilsentationsrecht 
auf  den  Senior  der  übrigen  Verwandtschaft  des  Stifters  über.  (Stiftunpsurk. 
No.  4.)») 

Für  die  Mühewaltung  sollen  dem  Friisentator  bei  der  alle  drei  Jahre 
erfolgenden  Kechnungslnge  zwei  Kchsthlr.  gezahlt  werden.  (Stiftungsurk.  Xo.  H.) 

185.  Stiftung  Pape. 

Stifter:  Beda  Pape  aus  Westfalen  (Sohn  der  Stiefschwester  des  Conrad 
Orth  ab  Ilagen,  Gertrud  Plagma,  aus  deren  Ehe  mit  Theodor  Pape,  Bürger 
meistcr  zu  Werl),  Kanonikus  au  der  Kirche  zum  h.  Gereon  in  Köln. 

Tostam.  (lftt.)  v.  *2U.  April  1575. 

Vermögensstand  am  1.  April  1H<J2:  7240  Mark;  Zinsen:  2G7,8H  Mark. 

.Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1*)  Stipendium  v»n 
2(J7,HH  Mark  zur  Unterstützung  vom  Beginne  der  Elementarschule  an,  in  den 
(Jymnnsialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  und 
in  jedem  beliebigen  FakultHtsstudium  auf  der  Universität  daselbst.3) 

Dieselbe  soll  auch  dazu  dienen,  einem  Madchen  beim  Antritt  des 
Ordens-  oder  Ehestandes  eine  Unterstützung  zu  gewahren.    (Testam.)  4) 

Tadelnswertes  Betragen  sowie  Trägheit  in  den  Studien  schliefsen  nach 
vorausgegangener  nutzloser  Ermahnung  vom  Weitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  studierende  Jünglinge  aus  der  Verwandt- 
schaft des  Stifters,  welche  katholisch  und  von  guter  Anlage  sind.  r>) 

Auch  die  auf  Unterstützung  aus  der  Stiftung  Anspruch  erhebenden 
Mädchen  sollen  katholisch  sein  und  nur  mit  Zustimmung  ihrer  Eltern  den 
Ehestand  antreten. 

Treten  keine  zu  den  Studien  geeignete  Familienmitglieder  als  Bewerber 
itiif,    so   kann   die  Stiftung  auch  dürftigen  Landsleuten   des  Stifters  auf  -o 

1)  Seit  1.H70  wird  dieses  Kecht  von  dem  Gürtnenrehülfon  Johann  Gottfried  P»e« 
in  .lilnkerath,  Kreis  Daun,  einein  Nachkommen  von  Stephan  Paes,  dem  Bruder  «l«s 
Stüters,  Ausbrüht,  welchem  etatsmäfsig  eine  Gebühr  von  1,09  Mark  zusteht. 

2l  Die  Bestimmung  der  Zahl  »nid  der  Höhe  der  Stipendien  hat  der  Stifter  seinen 
T<<MtaiMftutHV«>ll/.ieheri]  überlassen:  „Quorum  qnarumve  numerum  et  tjuantum  unicui.jne 
nippediinri  debeat  et  valeat,  id  iuxta  vires  huiusmodi  mcae  sabstantiuneulae  cir*um- 
Htmilinrimi<|iit<  porsonae  et  negotii  conditionem  tidei  et  discretioni  meorum  deputandonun 
•  xecuforum  n.mmitto  peragendum."  (Testam.) 

,'ti  „Studebunt  ab  initio  in  triviali  scliola  et  in  bac  alma  universitate  coloniensi  in 
artibim  in  buraa  moiitana  ineipiendo  et  ita  postea  in  aliqua  facultate  continuando."  Tesuin. 

Ii  Nirgendwo  Hndet  sieh  eine  Nachricht,  dafs  jemals  Aussteuern  gezahlt  wonlen 
mihI;  auch  sind  solche  niemals  in  den  Etats  angesetzt  gewesen;  die  Rechnungen  wei«ea 
i  ine  Verwendung:  iler  Stütungsbetrago  nur  zu  Gunsten  von  Studierenden  nach. 

o|  Da  die  Stiftungsurkunde  keine  Auswahlkriterien  gibt,  so  ist  die  stiftumrs- 
m.ilVi-e  Auswahl  nach  den  Destimmun^en  der  Kg\.  Verordnung  vom  25.  Mai  18GS  ru  tr«n>n. 
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lange  zugewendet  werden,  bis  dieselbe  wieder  von  geeigneten  Verwandten 
beansprucht  wird. 

StiftungsmaTsige  Obliegenheiten:  Den  Stipendiaten  ist  durch 
testamentarische  Bestimmung  nur  im  allgemeinen  die  Pflicht  auferlegt,  für 
das  Seelenheil  des  Stifter*,  sowie  der  Kitern  und  Blutsverwandten  desselben 
zu  beten. 

186.  Stiftung  Pelltonis. 

Stifter:  Laurentius  IMlionis,  geb.  zu  Thorr  im  Kreise  Bergheim, 
Dr.  theol.,  Dechanf  an  der  Domkirche  und  Generalvikar  zu  Köln,  gest. 
11.  Febr.  1002. 

Tcstaui.  v.  Jahre  1002. 

Zwei  Stiftung* urk.  (lat.),  von  den  Testamentsvollstreckern  am  lü. Februar 
Di02  errichtet,  von  denen  die  eine  eine  Studienstiftung,  die  andere  die  Ge- 
währung von  Unterstützungen  beim  Antritt  eines  Sundes  zum  Gegenstande  hat.1) 

L'rspr.  Vermögen 
der  Studienstiftung:      3100  Kchsthlr.:  .Jahresrente  124  Kchsthlr.  u.  30  Alb. 
,  Au  ss  teuer  Stiftung :  1900  ;  „  H7       „  . 

Vermögen  sstand  am  1.  April  1892 

bei  der  Studienstiftung:  a.  4700  Mark  Zinsen  170,12  Mark. 

b.  Kente  auf  die  Suidt  Köln   301,74 

Summa.  .  .  .   4 7 7, SO  Mark, 
bei  der  Aussteuerstiftung:  7212,07  Mark  Zinsen  204,09      .;  . 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien 

a.  bei  der  Studienstiftung:  2  Stipendien,  jedes  im  Betrag«-  von 
227,50  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Laurentiauer  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  (Quarta  an,  und  nach 
abgelegter  Keifeprüfung  für  ein  2  jahriges  theologisches  oder  juristi- 
sches Studium.    (Testam.  des  Stifters.) 

Die  Testamentsvollzieher  haben  die  zusätzliche  Bestimmung 
getroffen,  dal's  es  der  Stiftungsverwaltung  freistehen  t- oll ,  verwandte 
Jünglinge,  schon  von  der  Sexta  an,  zum  Stiftungsgenusse  zuzu- 
lassen : 

b.  bei  der  Ausstcuerstittung:  eine  etatsuiilfsige  Summe  von  2 "»9  Mark 
für  Mildchcu,  welche  einen  Lebensstand  ergreiten,  oder  für  hei- 
ratende Handwerker  und  für  Studierende  bei  der  l'romotiou. 

Stiftungsberechtigt  sind 

a.  bei  der  Studienstiftung:  die  Nachkommen  der  Geschwister  den 
Stifters  und  zwar  die  nächsten  Blutsverwandten,  für  welche  ander- 
wärts nicht  gesorgt  ist  (^juibus  non  est  provisutn  aliunde", 
Testam.);  in  deren  Ermangelung  sollen  die  nächsten  Verwandten 
der  väterlichen  und,  beim  Abgange  solcher,  die  nächsten  der  mütter- 
lichen Linien  und  zwar  bis  zum  vierten  oder  fünften  Grade  berück- 
sichtigt werden. 

Ii  In  dem   frühe ru  Ktnt    waren  die  l.ei«l«*n  vou  dem  Stitfer  l'»-lln>ni>  »ti iclit'  ten 
Stiituniren  unter  zwei  vfis<liiedenen  Nummern  aut^führt. 
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Sind  solche  nicht  vorhanden,  so  sollen  die  Töchter  der  Ge- 
schwister des  Stifters  („filiae  fratrum  et  sororum",  Testam.),  welche 
in  den  Ordensstand  einzutreten  beabsichtigen,  auf  vier  Jahre  die 
Stiftungseinkünfte  beziehen. 

Wird  auch  von  dieser  Seite  der  Stiftungsgenufs  nicht  bean- 
sprucht, so  soll  derselbe  studierenden  Jünglingen  aus  Thorr,  uud 
zwar  den  ärmeren  unter  ihnen,  zu  gute  kommen;  nur  müssen  die- 
selben, ebenso  wie  die  Verwandten,   ehelich  geboren,  katholisch 
und  zu  den  Studien  geeignet  sein; 
b.  bei  der  Aussteucrstittung:  die  untunlichen  und  weiblichen  sonst  nicht 
versorgten  Nachkommen-  der  Geschwister  des  Stifters,    welche  mit 
Zustimmung  der  Präsentatoren  einen  Stand  ergreifen.  l) 
Auch  hier  entscheidet  die  gröfsere  Nähe  der  Verwandtschaft2)  mit  der 
weitein  Mafsgabe,  dafs  die  Studierenden,  welche  in  der  Theologie  oder  in  der 
Jurisprudenz  promovieren,  den  Vorzug  haben.3) 

Wenn  keine  berechtigten  Bewerber  den  Stiftungsgenufs  beanspruchen, 
sollen  die  Einkünfte  dem  Kapital  zuwachsen,  damit  die  rnterstützungssunune 
sich  erhöhe. 

Tadelnswertes,  unsittliches  Verhalten  oder  Abfall  vom  katholischen  Glauben 
machen  zum  Stiftungsgen usse  unfähig.4) 

Stiftungsmilfsige  Obliegenheiten:  Die  studierenden  Stipendiaten 
sind  verpflichtet,  für  den  Stifter  täglich  die  Psalmen  „Miserere  etc."  und  ..De 
profundis  etc."  mit  dem  Gebete  für  einen  verstorbenen  Priester  andächtig  zu  beten. 

1)  „Die  Aussteuer  wird  nach  der  Bestimmung  der  Urkunde,  dafs  sie  den 
mit  Genehmigung  der  Stiftungsprovisoren  zur  Ehe  schreitenden  Anverwandten  de* 
Stifters  gegeben  werden  soll  („si  cum  statum  de  consensu  provisorum  huius  fundatiorm 
noruiuandorum  amplectatur" ,  Tostara.),  und  nach  einer  dies  noch  speziell  erläuternden  Anord 
nung  der  Stiftungsinspectoren  vom  Jahre  1787,  nur  solchen  Verwandten  des  Stifters  ver- 
liehen, welche  sich  vor  ihrer  Verheirathung  bei  den  Stiftungsinspectoren  deshalb  melden 
und  deren  Einwilligung  nachsuchen."   Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  17.  Dez.  1842  S.  C.  1217. 

2)  „Nach  einer  in  Bezug  auf  die  Stiftung  Pellionis  erlassenen  Kurfürstlich- 
Kölnischen  Verordnung  vom  14.  Jan.  1784.  soll  die  in  einem  Jahre  fällige  Aussteuer 
vorzugsweise  den  in  diesem  Jahre  sich  verheirathenden  Verwandten  des  Stifters  ver- 
liehen werden  und  unter  mehreren  in  demselben  Jahre  heirathenden  Verwandten  die 
(iradesnühe  den  Ausschlag  geben. 11  Vrgl.  Verf.  dos  Prov.-Schulk.  v.  19.  Juni  l^Si 
S.  (.'.  4864!  .Nur  in  dem  Falle,  daf«  dergleichen  Verwandte  nicht  vorhanden  sin-1, 
können  auch  solche  Personen,  die  sich  in  früheren  Jahren  verheirathet,  damals  aber  keine 
Aussteuer  erhalten  haben,  zur  Hebung  gelangen."  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v. 
17.  Dez.  1812  S.  C.  4217! 

'S)  ^Distributionen)  portionis  faciet  iis,  qui  a  prnvisoribus  capaciores  in  gradu 
consanguinitatis  et  atfiuitatis,  ex  quibus  ad  promotionem  in  iure  et  theologia  aspirante« 
praeferendos  censemus,  reperti  fuerint."  (Stiftungsurk.i  lu  dem  Testamente  hat  die  betreffende 
Stelle  folgenden  Wortlaut:  „semel  pro  semper  dentur  ....  studentibus  et  gradum  in 
altiori  gradu  licentiae  vel  doctoratus  assumentibus.  si  vires  fundationis  sinant,  eentum 
quinquaginta  imperiales".  Hiernach  worden  auch  in  der  2.  Abteilung  der  Stiftung  lür 
Studierende  aufdorordentliche  Unterstützungen  angesetzt,  und  wird  insbesondere  verfüg:«, 
dafs.  wenn  dieselben  promovieren,  sie  150  Thlr.  sollen  erhalten  können.  Die  in  der 
Stiftung  berufenen  Testamentsvollzieher  haben  sodann  im  Fortgange  der  Urkundo  diese 
Anordnung  ausdrücklich  auf  die  beiden  in  der  1.  Abteilung  der  Stiftung  bevorzugten 
boidon  Universitäts-Fakultäten,  die  theologische  und  die  juristische,  mit  der  zusätzlich'-!. 
Bestimmung  rechtsverbindlich  angewandt,  dafs  für  diese  die  Zuwendung  den  vorgesehenst, 
anderen  t'uterstützungszwecken  vorzuziehen  sei.  DemgemaTs  können  für  die  Promotion 
in  der  medizinischen  Fakultät  Stiftungsmittel,  selbst  wenn  sie  vorbanden,  nicht  bewilligt 
werden. 

4l  Andere  Beschränkungen  rinden  sich  in  der  Urkunde  nicht. 
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Prilsentatoren  für  beide  Stiftungen  sollen  die  beiden  iiitesten  Familien- 
mitglieder aus  der  väterlichen  Linie  sein  und,  wenn  «olchc  nicht  vorhanden, 
soll  das  Prusentationsrecht  auch  dem  weiblichen  Geschlechte  zustehen.1) 

187.  Stiftung  Pels. 

Stifter:  Keiner  Pels  von  Uinsbcck,  Priester  an  der  Kirche  zur  h.  (  o- 
lumba  in  Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  2.  Marz  1613. 
Urspr.  Vermögen:  900  Rchsthlr.;  Jahresrente  M)  Rchsthlr. 

Vermogensstand  am  1.  April  1892: 

a.  2290  Mark  Zinsen    84,73  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von  ...  21,36 

Summa.  .  .  .  Tü6,09  Mark. 

Zahl,  betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
105  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gym- 
nasium zu  Köln)  auf  acht  Jahre  (also  von  der  Quinta  an)*)  bis  zur  Vollen- 
dung der  philosophischen  Studien.1) 

Mangel  an  Fleifs  und  tadelnswertes  Betragen  schliefsen  von  dem  Stiftung 
Genüsse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  von  ehrbaren  Eltern  ehelich  geborenen 
katholischen  Bluts-  und  sonstigen  Verwandten  des  Stifters,  welche  sich  den 
.Studien  widmen,4)  und,  falls  solche  nicht  vorhanden,  Studierende  aus  Hinsbeck 
(Kreis  Geldern,  Regierungsbezirk  Düsseldorf),  welche  im  Besitze  der  vorge- 
nannten Kigenschaften  sind.  Um  letzteren  die  Erlangung  des  Stipendiums  zu 
••rleichtern,  soll  dem  Pfarrer  von  Hinsbeck  und  dem  ältesten  Kirchmeister 
von  jeder  Stiftungserledigung  durch  die  Stiftungsverwaltung  Kenntnis  gegeben 
werden. 

Treten  binnen  Jahresfrist,  von  der  Stiftungserledigung  an,  weder  Ver- 
wandte noch  subsidiarisch  Berufene  als  Bewerber  auf,  so  kann  das  Stipendium 
irgend  einem  andern  Studierenden  auf  wenigstens  vier  Jahre  verliehen  werden. 

1)  Die  Hechte  werden  wahrgenommen  von  dem  Ökonomen  Johann  Schneider 
Krell  seit  Februar  1*89,  und  seit  April  1890  von  dem  Stationsvorsteher  Joseph  Schneider 
in  Nennig  a.  d.  Mosel;  beide  stammen  ah  von  dem  liruder  de«  Stifters  und  sind  mit 
letitenii  im  8.  Grade  vei wandt.  Von  einer  Vergütung  für  die  Präsentatoren  und  In- 
spektoren spricht  die  Stiftungsurkundo  nicht.  Nach  ausdrücklicher  Anordnung  derselben 
sollten  dem  Kloster  St.  Maria  in  Kcthlehem  zu  Köln  für  die  Verwaltung  der  Stiftung 
jährlich  4  Thlr.  ."K)  Alb.  gezahlt  werden,  so  dafs,  nach  Aus?ahlung  der  von  dem  Stüter 
«eU»»t  angesetzten  Summe  von  je  <>0  Rchsthlr.  für  jeden  der  heiilen  Studierenden  die 
nnprünglichen  Einkünfte  der  Studionstiftung  jedes  Jahr  gerade  verausgabt  wurden. 

Heute  ist  etatsmäfsig  eine  Gebühr  von  2,.'M>  Mark  für  die  PrÄsentatorcn  anleset/t, 
•l'-ren  Verteilung  auf  die  beiden  Abteilungen  der  Stiftung  zu  gleichen  Teileu  erst  seif 
■Um  Jahre  1844  stattfindet. 

2)  „derwelb  sey  also  qualiticirt.  «las  urt's  wieuigste  ad  gl  aminaticniii  k<ome  /m- 
Ha»mmi  werden."  Stiitungsnrk. 

3)  Die  Stiftung  ist  nur  für  (iyinuasial-  und  di«  vorbereitenden  Studien  der  Phil... 
■«•pliie,  nicht  aber  für  «Ii«  Theologie  als  Fachstudium  bestimmt.  Vergl.  Verf.  de»  Pr..\  - 
S»>ulk.  v.  HJ.  Juni  IHX\  So.  1471»! 

4|  Seit  den  ersten  Jahrzehnten  nach  Errichtung  der  Stiftung  »ind  Bew.  rbtm-j.  n  \..t. 
Verwandten  nicht  mehr  hervorgetn-teu. 
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Die  vom  Eintritt  einer  Stiftungserledigung  an  bis  zur  Wiederverleibun^ 
des  Stipendiums  ersparten  Gelder  sollen  unter  die  Armen  verteilt  werden. 

Stift ungsmiifsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  gehalten, 
für  das  Seelenheil  des  Stifters  täglich  die  Psalmen  „Miserere*  und  „De  pro 
fundis*  und  dreimal  das  „Gebet  des  Herrn"  zu  beten. 

188.  Stiftung  Peltzer.1) 

Stifter:  Johann  Peltzer  aus  Zülpich,  Vikar  an  der  Domkirche  zu  Köln. 
Stift ungsurk.  (tat.)  der  Testamentsvollzieher  v.  15.  Juli  15»I<;. 
Urspr.  Vermögen:  Jahresrente  von  IG  Goldgnlden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  17GO  Mark  Zinsen    05,1-'  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Zülpich   .'38,77  r 

Summa   103,89  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
IUI  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gym- 
nasium) auf  drei  Jahre  bis  zur  Magisterprüfung.*) 

Trägheit  und  Nachlässigkeit  in  den  Studien  sowie  tadelnswertes  Betragen 
sollen  nach  dreimaliger  nutzloser  Mahnung  von  dem  Stiftungsgenusse  aus- 
schliefsen. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  blutsverwandte,  gut  geartete  Jüng- 
linge aus  der  Stadt  Zülpich  nach  der  Gradesnithe  der  Verwandtschaft.  Treten 
gleichzeitig  mehrere  Bewerber  auf,  welche  hinsichtlich  der  Verwandtschaft,  der 
Befähigung  und  der  sonstigen  Eigenschaften  gleich  stehen,  so  soll  das  Los 
entscheiden. :i) 

Treten  verwandte  Bewerber  aus  Zülpich  nicht  auf,  so  sollen  Jünglinge 
aus  der  Stadt  Zülpich  überhaupt  und,  falls  zur  Zeit  der  Stiftungserledigung  quali- 
fizierte Studierende  dort  nicht  vorhanden,  solche  aus  dem  Gebiete  von  Zülpich 
oder  aus  den  Nachbardörfern  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen  werden. 

Stiftungsmiifaige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  ist  verpflichtet,  für 
das  Seelenheil  des  Stifters,  der  Eltern  und  Verwandten  desselben  täglich  an- 
dachtig zu  beten  die  Psalmen:  „Miserere"  und  „De  profundis*  nebst  den  Ge- 
boten:   „Absolve,    dotnine,   aninias  etc.",    „Requiem  aeternam  etc.ß,  „Kyrie 

1)  In  4er  latein.  Stitiungsurk.  wird  «ler  Stifter  „Pellionis-  genannt,  in  der  deutschen 
Kentverselneibung  der  .Stadt  Zülpich  keifet  er  Peltzor;  lotztorer  Name  wird  aucli  in  dem 
Stiftungsbuche  des  Laurentianer  Gymnasiums  noben  1'ellionis  vermerkt. 

2)  „nominetur  idoneus  ad  philosophiam  seu  artes  liberales  ..  .  diligenter  operam 
bonis  artibus  impensurus  et  taliter,  quod  somper  cum  suis  coetaneis  et  sodalihus  aptu* 
inveniatur  promotionibu.s  baccalaureatus  et  magisterii  in  artibus."  Stiftnngsurk. 

^eadem  (sc.  portionei  utatnr  ad  trienuium  et  non  ultra".  Stiftungsurk.  Hiernaii. 
kann  dio  Stiftung  nur  von  der  Obersccuuda  an  genossen  worden. 

„Nach  der  Urkunde  soll  der,  welcher  zum  Genüsse  zugelassen  werden  will,  ido- 
n<  u>  ad  philosophiae  Studium,  d.  Ii.  nach  der  ehemaligen  Einrichtung  katholischer 
gelehrter  Schulen  zur  Aufnahme  in  die  logica  reif  sein.  Da  nun  den  Klassenbozeicli- 
nungen  logica  und  phvsica  die  Universität  zu  substituiren  ist,  so  kann  die  Stiftung  nur 
von  Einern  in  der  philo.«.  Fakultät  immatrikulirten  Akademiker  bezogen  worden."  Verl. 
des  IVov.-Schulk.  v.  2(5.  Juli  1H.JI  No.  20:>4. 

.'Vi  Von  einem  Vorhandensein  von  Verwandten   dos  Stifters   ist    keine    Spur  zu 

rinden. 
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oleyson  etc.",  „Pater  noster  etc.0,  „Ave  Maria",  „Et  ne  nos  inducas  etc.", 
jjKcquiein  neternam  etc.u,  „A  porta  inferi  etc.",  „Credo  videre  etc.",  rXe 
tradas  etc.",  „Domine,  exandi  etc.",  „Oremus,  Deus,  qui  nos  patrein  etc.**, 
rl)eus,  veniae  largitor",  „Fidelium,  deus,  omnium  etc." 

Sollten  diese  Gebete  an  einem  Tage  unterbleiben,  so  sind  sie  am  folgenden 
nachzuholen. 

189.  Stiftung  Emil  Pfeifer. 

Stifter:  Emil  Pfeifer,  Kommerzicnrat  und  Fabrikbesitzer  zu  Köln. 

Schenkungsurk.  (notar.)  v.  31.  Dezember  188(J;  Allerh.  genehmigt 
am  21.  Februar  1887;  die  Stiftung  ist  eröffnet  seit  dem  1.  April  18S7,  jedoch 
sind  auf  Wunsch  des  Stifters  selbst  die  Portionsbeträge  nicht  verliehen,  sondern 
zum  Kapital  geschlagen  worden. 

l'rspr.  Vermögen:  100  OOÜ  Mark. 

Vermögensstandam  1. April  1892:  1 15540 Mark;  Zinsen  4274,9s  Mark. 

Zahl,   Betrag,   Verwendung    der  Stipendien: 
„Aus  den  Einkünften  des  Stiftungskapitals  sind  so  viele  Portionen  zu 
bilden,  als  je  1200  Mark  vorhanden  sind:  bleibt  ein  Überschufs  von  mehr 
als  t>00  Mark,    so  soll  daraus  eine  halbe  Portion  zur  Höhe  von  »iOO  Mark 
gebildet  werden." 

„Die  zur  Bildung  von  ganzen  und  halben  Portionen  nicht  verwendbaren 
Kost»*  wachsen  dem  Kapitalvermögen  der  Stiftung  zu." 

„Der  Verwaltungsrat  ist  berechtigt,  nach  Befund  etwa  in  Zukunft  ver- 
änderter Verhältnisse,  unter  Befolgung  der  Kgl.  Verordnung  vom  25.  Mai  18*j>>. 
sj  21,  die  Höhe  der  Portionen  zu  verändern.  ^  (Schenkungsurk.  i;  2.) 

Hiernach  sind  zur  Zeit  3  Stipendien,  jede?«  im  Betrage  von  1200  Mark 
gebildet  und  074,98  Mark  {Helsen  zur  Vermehrung  des  Stiftungsvermögens 
in  die  Kapitalienkasse  bis  zu  200  000  Mark.  Die  Stipendien  sind  bestimmt 
für  Jünglinge,  „welche  die  Obertertia  oder  eine  höhere  Klasse  des  Gymnasiums 
oder  Realgymnasiums,  Progymnasiums  oder  Realprogymnasiums,  einer  Ober- 
realschule, Gewerbe-  oder  höhern  Bürgerschule  1.  Ordnung,  eine  Akademie 
l  niversitilt,  Kriegsschule,  ein  Polytechnikum  oder  ein  anderes  der  höhern  Aus- 
bildung gewidmetes  Institut  besuchen,  sowie  diejenigen,  welche  sich  nach 
erfolgreicher  Absolvierung  ihrer  Studien  in  einer  unbesoldeten,  auf  den  ge- 
wühlten Beruf  vorbereitenden  Stellung  befinden,  z.  B.  Referendare,  Assis- 
tenten, Hülfsärzte,  angehende  Ingenieure  oder  Techniker,  Privatdozent«'!!, 
Kanditaten  des  Lehramtes  und  der  Theologie  u.  s.  w." 

.,  Jedoch  soll  der  Gesamtgenuls  eines  Stipendiums  für  jeden  Einzelne)! 
in  keinem  Falle  12  Jahre  übersteigen." 

„Das  Vorstehende  soll  auch  für  weibliche  Nachkommen  des  Stifters, 
gelten,  so  jedoch,  dals  der  für  höhere  Bildung  auf  einer  höhern  Töchterschule, 
einem  Pensionate,  Lehrerinnenseminare  oder  einer  dementsprechenden  Lehr- 
anstalt denselben  zu  gewährende  Genufs  die  Dauer  von  acht  .Jahren  nicht 
übersteigen  dnrf."   (Schenkungsurk.  §  1.) 

Dem  Vcrwaltungsrate  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  zu  Köln  steht, 
»ie  „die  Verteilung  des  Stiftungseinkommens  unter  die  Beteiligten"  (n.  a.  O. 
$  so  auch  ^das  Recht  zu,  die  zuerkannten  Stipendien  jederzeit  dauernd 
»>der  zeitweise  zu  entziehen,  sobald  er  sich  von  der  l'nwürdi-kcit  der  Stipen- 
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diäten  überzeugt.  Die  dauernde  Entziehung  mufs  erfolgen,  falls  der  Stipendiat 
mehr  als  einmal  in  einer  und  derselben  Schulklasse  sitzen  bleibt,   (a.  a.  0. 

§  4.) 

„Als  Kegel  gilt,  dal's  die  Verteilung  in  ganzen  Portionen  stattfindet. 
Sind  mehr  Bewerber  vorhanden  als  Portionen,  so  können  eine  oder  mehrere 
Portionen  halbirt  werden;  genügt  auch  die  Halbirung  sämtlicher  Portionen 
nicht,  um  die  Zahl  der  Bewerber  zu  befriedigen,  so  sollen  zunächst  etwa 
wirklich  Bedürftige  und,  wenn  solche  nicht  vorhanden  sind,  diejenigen  berück- 
sichtigt werden,  welche  in  der  Ausbildung  am  weitesten  vorgeschritten  sind." 

„Als  wirklich  Bedürftige  sollen  diejenigen  gelten,  für  welche  nach 
den  eigenen  oder  elterlichen  Vermögens- Verhältnissen  eine  Erziehungsausgabe 
in  Höhe  einer  halben  Portion  nicht  geleistet  werden  kann." 

„Sind  mehr  Portionen  als  Bewerber  vorhanden,  so  kann  demjenigen, 
welcher  ein  Gymnasium,  Realgymnasium  oder  eine  andere  oben  genanute 
Vorbildungsschule  besucht,  im  Ganzen  eine  und  eine  halbe  Portion,  demjenigen 
welcher  auf  der  Universität,  Akademie,  Kriegsschule,  auf  dem  Polytechnikum 
oder  einem  andern  Institut  studiert  oder  sich  in  vorbereitender  Berufsstellung 
befindet,  bis  zu  2  Portionen  zugetheilt  werden."    (a.  a.  0.  §  3.) 

Stiftungsberechtigt  sind  alle  männlichen  und  weiblichen  Nachkommen 
des  Stifters. 

„Der  nähere  oder  weitere  Grad  der  Abstammung  kommt  bei  Zuwenduug 
der  Stipendien  nicht  in  Betracht."   (a.  a.  O.  §  3,  Abs.  4.) 

Über  den  Vorzug  der  dürftigen  Familienmitglieder  siehe  oben! 

Die  nicht  zur  Verwendung  kommenden  Portionen  sollen  wie  die  oben 
erwähnten  Überschüsse  dem  Stiftungskapitale  so  lange  zuwachsen,  bis  dasselbe 
die  Höhe  von  200  000  Mark  erreicht  hat. 

Sobald  dies  der  Fall  ist,  soll  nur  die  Hälfte  der  nicht  zur  Auszahlung 
gelangenden  Beträge  zum  Kapital  geschlagen  werden,  über  die  andere  Hälfte 
verfugt  der  Verwaltungsrat  nach  bestem  Ermessen  zu  Unterstützungen  nicht 
verwandter  würdiger  Studierenden  ohne  Unterschied  der  Konfession  und  der 
Studienzwecke. 

Sollte  das  Stiftungs vermögen  auf  400  000  Mark  anwachsen,  so  findet 
eine  weitere  Kapitalisierung  nicht  statt.  Altdnnn  soll  derjenige  Teil  der  jähr- 
lichen Einkünfte ,  welcher  nicht  durch  die  Nachkommen  des  Stifters  in  gtatut- 
gemälser  Weise  absorbiert  wird,  nach  freiem  Ermessen  des  Verwaltungsrates 
zu  jeder  die  Elementarschule  übersteigenden  Bildung  verwandt  werden. 

„Das  Recht  der  Präsentation  im  Sinne  des  §18  der  Kgl.  Verordnung 
vom  25.  Mai  18 1H  hat  der  Älteste  der  Familie."  (a.  a.  O.  §  3,  Abs.  6.) 


190.  Stiftung  Pfingsthorn. 

Stifter:  Jodocus  Pfingsthorn,  Ratsherr  zu  Köln. 
Stiftungsurk.  der  Familienältcsten  v.  23.  Juni  1732. 
l'rspr.  Vermögen:  7400  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  181)2:  34505  Mark;  Zinsen  1276,68 Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  5  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  254,38  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  von  der  Sexta  an 
(ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  und,  nach  Erlangung 
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der  Magisteirwürde  an  der  Kölner  Anstalt,  für  das  theologische,  juristische 
oder  medizinische  Studium  auf  vier  Jahre  an  einer  beliebigen  katholischen 
Universität.  *) 

Tadelnswertes  Betragen  schliefst  nach  voraufgegangenen  erfolglosen  Er- 
mahnungen vom  Weitergenusse  aus. 

Einem  Studierenden,  welcher  aus  Abneigung  gegen  die  Studien  die  be- 
tretene Laufbahn  verläfst,  kann  zur  Erlernung  der  Kaufmannschaft  oder  eines 
Handwerkes  an  einem  katholischen  Orte  das  Stipendium  auf  drei  oder  vier  Jahre 
gegen  Vorzeigen  eines  von  seinem  Lehrherrn  ausgestellten  Zeugnisses  über  sein 
Wohl  verhalten  weiter  gezahlt  werden.  *) 

Falls  bei  einer  Stiftungserledigung  zum  Studieren  geeignete  Familien- 
mitglieder nicht  vorhanden  sind,  kann  das  Stipendium  1.  auf  vier  Jahre  an 
einen  solchen  Anverwandten  verliehen  werden,  welcher  bei  einem  ehrbaren, 
katholischen  Kaufmanne  als  Lehrling  eintreten  oder  ein  Handwerk  erlernen  will; 
nach  Ablauf  dieser  Zeit  soll  das  Stipendium  wieder  als  Studienstiftung  ausge- 
schrieben und  verliehen  werden;  oder  es  können  2.  aus  den  Geldern  der  un- 
besetzten Stipendien  nach  Gutbefinden  der  Stiftungsverwaltung  Aussteuerportionen 
beim  Antritt  eines  geistlichen  oder  weltlichen  Standes  an  die  Söhne  und  Töchter 
solcher  Anverwandten  verliehen  werden,  welche  mit  Kindern  reich  gesegnet 
und  dürftig  sind. 

Die  bei  Stiftungserledigungen  etwa  ersparten  Gelder  sollen  zur  Auf- 
besserung der  Stiftung  in  der  Weise  Verwendung  finden,  dafs  entweder  die 
einzelnen  Stipendienbeträge  so  weit  erhöht  werden,  dafs  der  Unterhalt  der 
Studierenden  daraus  völlig  bestritten  werden  kann,  oder  dafs  neue  Portionen 
gebildet  werden  können. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  die  aus  rechtmäfsiger  Ehe  ent- 
sprossenen katholischen  Mitglieder  der  Familie  des  Stifters  mit  dem  Namen 
Ptingsthorn  und ,  falls  solche  nicht  mehr  vorhanden ,  andere  nahe  Anverwandte 
des  Stifters. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  hat  der  nächste  und  älteste 
Anverwandte  den  Vorzug. 

Stiftungsmäfsigc  Obliegenheiten:  Die  Studierenden  sollen  für  den 
Stifter  und  die  Wohlthäter  täglich  die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis" 
nebst  den  zugehörigen  Gebeten  beten. 

Präsentatoren  sind  die  beiden  nächsten  und  ältesten  katholischen  Mit- 
glieder der  Familie  mit  dem  Namen  Ptingsthorn. 3)  Die  Berufung  hat  in  der 
Weise  zu  geschehen,  dafs  der  beim  Tode  des  einen  übrig  bleibende  andere 
Prascntator  den  nächsten  und  Iiitesten  Anverwandten  aus  dem  Mannesstamme 
sich  beigesellt.  Sollte  derselbe  sich  hierin  säumig  zeigen,  so  hat  die  Stifrungs- 
Verwaltung  ihn  zu  mahnen  und  anzuhalten,  und,  falls  er  einer  solchen 
Anregung  nicht  Folge  gäbe,   würde  er  seiner  Stiftungsrechte  verlustig,  und 


1)  Die  Stiftung  kann  uach  einem   Minist.- Erl.   v.  27.  Februar  lHSy  U  II  i>2i2 
U  1  uiclit  au  einer  bischöflichen  philosophisch-theologischen  Lehranstalt  ^euoüAcn  worden. 

2)  Eine  solche  Verwendung  »1er  Stipendien  ist  Im  jetzt  noch  nicht  vorgekommen. 
•i)  Der  Ausschluss  der  weibliehen  Nachkommenschaft  von  dein  Seniorat  und  der 

Präsentation,  %o  dals  mit  dem  Namen  dos  .Stiften»  auch  die  Repräsentation  mithört, 
findet  sich  unter  den  in  Köln  verwalteten  Stittuiitfeu  aul'ser  bei  der  vurstohuud  behandelten 
nur  noch  bei  der  Stiftung  Bciwoj;h  Cacilia. 

8vho«n«n,  Mt'itlitnitifrtmgtn.  2G 
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der  Stiftungsverwaltung  läge  es  ob ,  die  beiden  Ältesten  aus  dem  Mannesstatnme 
der  Pfingsthorn'schen  Familie  als  PrRsentatoren  zu  berufen. 

Einem  jeden  der   beiden  PrRsentatoren   soll   für  die  Abrechnung  jedes 
Jahr  1  Rchsthlr.  gezahlt  werden. l) 

191.  Stiftung  Pilgrum.2) 

Stifter:    Gerhard   Pilgrum,  Rentmeister    der    Stadt   Köln,    gest.  am 
22.  Juli  1593. 

Testam.  v.  8.  Januar  1580. 

Urspr.  Vermögen:  10  000  Köln.  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  25  588,33  Mark  Zinsen  ..      932,51  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln   .      572,50  „ 

Summa .  .  .    1505,01  Mark. 
Aus  diesen  Einkünften  werden  nach  dem  Etat  12  Mark  zur  Abhaltung 
eines  Jahrgedächtnisses    an    die  Kirche    St.   Maria   im    Kapitol    zu  Köln 
gezahlt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:    3  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  482  Mark3)  zum  Unterhalte  von  ebenso  vielen  Studierenden. 


1)  Das  Präsentatiousrecht  wird  z.  Z.  ausgeübt  von  dorn  Amtsgerichtsrat  Pfingst- 
horu  in  Bockenem  (Regierungsbezirk  Hildesheim)  seit  dem  16.  Sept.  1845  und  von  dem 
Gutspächter  Pfingsthorn  in  Goslar  a.  Harz  seit  dein  14.  Aug.  1878.  Beide  sind  Brüder, 
stammen  von  Gerhard  Pfingsthorn,  einem  Vetter  des  Stifters,  und  sind  mit  letztem 
im  zehnten  Grade  verwandt. 

Die  etatsmäfsig  zu  zahlende  Gesamt-Gebühr  für  beide  beträgt  augenblicklich 
4,79  Mark. 

2)  In  der  im  Besitze  des  Verwaltungsrates  befindlichen  unbeglaubigten  und  an- 
scheinend sehr  ungenauen  Abschrift  der  Stiftungsurkunde  findet  sich  der  Name  Pilgram, 
während  er  in  den  Bentbriefen  durchweg  Pilgrum  geschrieben  wird. 

3)  Von  den  ersten  durch  den  Stifter  selbst  berufenen  Verwaltern  (4  Kirchmeistern 
von  Klein  St.  Martin  und  dem  ältesten  Provisor  der  armen  Töchter  in  Köln)  wurde 
anfangs  eine  jede  der  3  Portionen  jährlich  mit  55  kurkölnischen  Thalern  (ungefähr 
163  Frcs.)  auabezahlt.  Die  Einkünfte  hatten  sich  später  so  vermehrt,  dafs  sie  das 
Doppelte  des  ursprünglichen  Betrages  überstiegen.  Die  Stiftungsverwalter  vermehrten 
die  Zahl  der  Portionen  auf  6  und  zahlten  für  jede,  wie  vorhin,  55  Thaler.  Diese  Zahl 
der  Portionen  wurde  bei  der  spätem  Schmälerung  der  Einkünfte  auf  die  ursprüngliche 
Zahl  von  3  zurückgebracht  und,  da  die  Zinsen  von  der  Stadt  Köln  wieder  tlüssig 
geworden,  wieder  auf  6  Portionen,  jede  zu  55  Thaler,  erhöht  und  von  1768—1804,  wo 
die  Stiftung  unter  öffentliche  Verwaltung  kam ,  beibehalten.  Als  man  aber  nach  erfolgter 
Übergabe  entdeckte,  dafs  der  gröfste  Teil  der  Einkünfte  nicht  mehr  flüssig  war,  da  die 
auf  der  Stadt  Köln  haftende  und  sich  auf  726  Frcs.  99  Centimes  belaufende  Rente  seit 
dem  Kriege  nicht  mehr  bezahlt  worden,  sah  sich  die  Stiftungsverwaltung  genötigt,  die 
Zahl  der  Portionen  wieder  auf  3  zurückzuführen.  Obgleich  nun  im  Jahre  1807  die 
erwähnte  Rente  wieder  flüssig  und  gezahlt  wurde,  so  trug  man,  mit  Rücksicht  anf  die 
bedeutenden  Kosten,  welche  jetzt  zum  Studieren  erfordert  wurden,  Bedenken,  die 
Portionenzahl  zu  vermehren;  man  erhöhte  vielmehr  den  Betrag  derselben  derart,  dafs 
ein  jeder  der  3  Portionisten  360—380  Frcs.  erhiolt.  Da  sich  mehrere  Familienmitglieder 
gegen  diese  Mafsregel  beschwerten  und  den  Wunsch  äafserten,  die  Portionenzahl  wieder 
auf  6  und  den  jährlichen  Betrag  einer  jeden  auf  200  Frcs.  zu  stellen,  und  da  auch  bei 
Erledigungen  bis  zu  10  Bewerber  aufgetreten  waren,  so  setzte  die  Verwaltung  die  ihr 
bekannten  Familienmitglieder  mittel«  Schreibens  vom  9.  Sept.  1813  von  der  Lage  der 
Sache  in  Kenntnis  mit  der  Veranlassung,  sich  darüber  zu  äußern,  ob  die  Portionen- 
zahl wieder  aui  6  zu  bringen  sei  oder  nicht.    Die  Mehrheit  äufserte  sich  für  die  Zahl 
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„Jederem  sollen  ein  Drittentheil  der  jährlicher  Renthen  als  lang  er  fleifsig 
Studieren  wird ')  und  zum  längsten  bis  zu  jederes  Bestättnüfs  oder  Christlicher 
Residenz2)  und  länger  nit  gutwillig  und  unweigerlich  auf  gebührliche  Quittung 
folgen  und  gehaudtreicht  werden"  (Testam.);  oder,  wie  es  an  einer  andern 
Stelle  des  Testamentes  heifst,  „bis  zu  ihrer  Promotion  in  S.  Theologia,3) 
Jure  vel  Medicina  oder  zu  ihrem  Bestättnüs  zu  und  länger  nit." 

Sollten  nicht  drei,  sondern  nur  zwei  stiftungsberechtigte  Studierende  vor- 
handen sein,  so  sollen  die  Gelder  der  unbesetzten  Portion  zur  Stärkung  der 
Stiftung  bezw.  zur  Vermehrung  der  Einkünfte  derselben  angelegt  werden,  es 
sei  denn,  dafs  die  Portion  von  einer  Tochter  aus  einer  der  beiden  zum 
Stiftungsgenusse  berufenen  Familien  als  „Ehesteuer"  beansprucht  würde.  In 
diesem  wie  in  dem  andern  Falle,  dafs  nur  1  Stipendium  zum  Betriebe  der 
Studien  benutzt  würde,  sollen  die  nicht  zu  Studienzwecken  zur  Verausgabung 
gelangenden  Portionen  zur  Unterstützung  heiratender  Töchter  aus  den  be- 
rufenen Familien  dienen4)  (Testam.). 

Sollte  keines  der  3  Stipendien  zu  Studienzwecken  von  Stiftungsberech- 
tigten in  Anspruch  genommen  werden,  so  ist  es  des  Stifters  Wille,  dafs  aus 
zwei  Dritteln  der  Stiftungseinkünfte  nach  dem  Befinden  der  Stiftungsverwaltung 
Bleiratsunterstützungen  nicht  blofs  an  die  Töchter  der  beiden  vorberechtigten 
Familien,  sondern  auch  an  ehelich  geborene ,  wohlerzogene,  arme  Töchter  Kölner 
Bürger  „mit  ziemlichen  Summen  ausgethcilt  werden"  (Testam.),  während  das 
letzte  Drittel  behufs  Erhöhung  der  Stiftung  kapitalisiert  werden  mufs.  (Testam.) 


von  3  Portionen,  weil  der  Stifter  selbst  nur  3  Porüouoii  bestimmt,  also  nicht  gewollt 
habe,  dafs  die  Einkünfte  seiner  Stiftung  in  kleinere  Gaben  zersplittert  würden.  Dem 
entsprechend  beschlofs  der  Verwaltungarat  unter  dem  23.  Mai  1*29,  die  Portionenzahl 
auf  3  fortbestehen  zu  lassen. 

Auf  Veranlassung  des  Prov.-Schulk.  wurde  im  Jahre  1874,  nachdem  beide  Be- 
werber sich  einverstanden  erklärt  hatten,  ein  Beschlufs  auf  Teilung  einer  Portion  von 
520  Mark  unter  2  Gleichberechtigte  mit  der  Mafsgabe  gefafst,  dafs,  wenn  einer  aus 
dem  Genüsse  ausscheide,  der  andere  in  den  Genufs  der  ganzen  Portion  eintretou  solle. 

I)  Der  Stifter  hat  eine  Studienstiftung  orricliten  wollen;  er  wollte  nicht  lediglich 
den  Unterhalt  seiner  Verwandten  sicher  stellen,  sondern  macht  znr  Vorbedingung  des 
Genusses  die  Retreibung  der  Studien. 

Beim  Mangel  an  Ansprüchen  von  Genufsberechtigten  ist  die  Stiftung  früher  auch 
für  die  Dauer  der  praktischen  Fortbildung  während  der  Anskultarur  und  des  Keferon- 
dahates  zugesprochen  worden.  Vrgl.  die  ein  solches  Vorfahren  genehmigenden  Ver- 
fügungen des  Prov.-Schulk.  v.  28.  Juni  1*52  P.  S.  C.  1112,  v.  IG.  Mai  1*00  P.  S.  C.  1124 
u.  v.  22.  Aug.  1SG0  P.  S.  C.  1*47!  Bei  «1er  augenblicklich  grofsen  Zahl  von  Ver- 
wandten ist  dies  nicht  mehr  angängig. 

2l  Durch  die  Ausdrücko  „bis  zur  BestfittnUfs  oder  Christlicher  Kcsidenx"  wollte 
der  .Stifter  den  Geniefseuden  oin  Ziol  setzen  in  der  Art,  dafs,  wenn  der  geuiefsendt* 
Student  auch  bei  noch  nicht  vollendetem  Studium  zum  Ehe-  oder  geistlichen  Staude 
Obergehen  würde,  er  zu  getieften  aufhören  sollte. 

«Die  Ausdrücke  »Bestättnüfs«  und  »  Residenz«  sind  gleich  gestellt;  letzterer  bezieht 
«ich  auf  ein  geistliches,  orsterer  auf  ein  weltliches  Amt;  bei  beiden  aber  ist  eben  die 
Anstellung,  und  nicht,  ob  mit  oder  ohno  Besoldung,  die  Bedingung,  und  streng  genommen 
hat  der  Stipendiat,  der  eine  wirkliche  Amtsanstellung  mit  Ableistung  des  Diensteide« 
erhalten,  keinen  Anspruch  auf  den  Fortgouufs."  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  2.  März  1*12 
Xo.  70!l.    Vrgl.  Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  15.  Dez.  1*42  No.  4210: 

3)  Die  Stiftung  kann  nach  einem  MitiUter.-Erl.  v.  27.  Febr.  1**11  l\  II.  5212 
t*.  I  an  einer  bischöflichen  philosophisch-theologischen  Bildungsanstalt  nicht  genossen 
werden. 

4)  Da  bei  jeder  Stiftangserledigung  zahlreiche  Bewerbungen  wiederkehren,  ist  diese 
Art  der  Verwendung  noch  nicht  eingetreten,  obgleich  dieselbe  zweimal,  im  Jahre  1*0* 
und  1HN2,  nachgesucht  worden  ist. 

2ü- 
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Stiftungsberechtigt  sind  zwei  Studierende  aus  der  Nachkommen- 
schaft der  Eltern  des  Stifters,  Gerhard  Pilgrum  und  dessen  Ehefrau  Anna, 
geb.  Straufs,  und  ein  Studierender  aus  der  Nachkommenschaft  der  Schwieger- 
eltern des  Stifters,  Philipp  Geilen1)  und  dessen  Ehefrau  Catharina,  geb.  Mul- 
hems,  „so  sich  zum  Studieren  geben  und  ihren  Elteren  wegen,  dafs  sie  mit 
vielen  Kindern  überfallen  worden  oder  sonst  auch  schwerlich  auf  ihre 
Küsten  die  Kinder  zu  Prosequirung  ihrer  Studia  erhalten  können  und  wohl 
dazu  Competenz  hätten  und  zu  dem  End  Steur  gesinnen  und  begehren 
würden."   f  Testern.)2) 


1)  „Zu  underhaltung  zweyer  au»  dem  Stamm  und  Nahmen  Pilgrams  und  eine« 
aus  dem  Gescblechte  Geilen"  (Testam.).  Die  3  Stipendien  sind  also  in  der  Weise  ver- 
teilt, dafs  2  derselben  der  Familie  der  Eltern  des  Stifters  und  das  3.  jener  der  Eltern 
seiner  kinderlos  verstorbenen  Frau  erster  Ehe,  Hichmud  Geilen,  zufallen  soll. 

2)  Nach  dem  Geiste  und  den  Worten  der  Stiftungsnrkunde  ist  das  Kriterium  der 
Verwandtschaftsnäho  das  entscheidende.  Wo  aber  die  Verwandtschaft  das  Hecht  begründet, 
da  gibt  die  nähere  Verwandtschaft  das  nähere  Recht,  wenn  auch  der  Stifter  die«  nicbt 
ausdrücklich  vorgeschrieben  hat.  Es  ist  dies  eine  Berechtigung,  wie  sie  die  positiven 
Rechtsvorschriften  Ober  die  praedilectio  praesumta  in  dem  Benetiziarrechte  noch  besonders 
bestätigen,  und  deren  Anerkennung  feststehende  Regel  der  Stiftungsverwaltung  stets  war 
und  bleiben  mufe.  (Vrgl.  Verf.  des  l'rov.-Schulk.  v.  G.  Sept.  1854  P.  S.  C.  2545.'; 

Die  Stiftungsverwaltung  blieb  in  den  abgelaufenen  Zeiten  soweit  davon  entfernt, 
bei  dieser  Stiftung  ein  Vorrecht  der  Bedürftigkeit  als  stiftungsmäfsig  anzuerkennen,  dafs 
sie  selbst  bei  der  Bowerbung  gleich  naher  Verwandten  nicht  die  Vermögenslage,  sondern 
das  Los  entscheiden  liefs.  Wenn  auch  dieses  Etitscheidungsmittel  für  angemessen  oder 
rechtlich  geboten  nicht  erachtet  «erden  kann,  so  tindot  »ich  die  Auffassung,  dafs  die 
grüfsere  Dürftigkeit  nicht  in  Betracht  kommt,  auch  in  dem  Wortlaute  der  Stiftung»- 
Urkunde  unzweifelhaft  gerechtfertigt.  Dieselbe  läfst  zwar  die  Worte  einrliefeen  «so  sich 
zum  Studieren  geben  und  ihren  Elteren  wegen,  dafs  sie  mit  vielen  Kindern  überfallen 
worden  oder  sonst  schwerlich  auf  ihre  Küsten  die  Kinder  zu  Prosequirung  ihrer  Studia 
erhalten  können  und  wohl  dazu  Competenz  hätten  ...  zu  dem  End  Steur  gesinnen 
und  begehren  würden".  Allein  der  Stiftungsverwalrung  legt  sie  zugleich  auf,  dafs  diesem 
„Gesinnen  und  Begehren"  der  Vorwandten  , gutwillig  und  unweigerlich"  entsprochen 
werde.  Jene  Worte  können  im  Zusammenhange  des  ganzen  Testamentes  höchstens  ab 
eine  Erwartung  des  Stifters  bezüglich  seiner  Verwandten  bei  ihren  Meldungen  (,! Steur 
gesinnen  und  begehren")  aufgestellt  werden,  nicht  als  eine  Norm  für  die  Stiftung- 
Verwalter  bei  ihrer  Beschlufsnnhme,  wozu  sio  sich  ihrer  ganz  relativen  und  dehnbaren 
Fassung  nach  durchaus  nicht  eignen.  Der  Stifter  wollte  seine  Verwandten  ermahnen, 
dafs  sie  sich  nicht  melden,  wenn  sio  sonst  schon  reichlich  bedacht  wären,  ohne  indessen 
der  Stiftunpsverwaltung  eine  diesbezügliche  Kritik  einzuräumen.  Die  Voraussetzung, 
dafs  «lie  Eltern  derer,  die  die  Stiftung  beziehen,  „mit  vieler«  Kindern  überfallen  worden 
oder  sonst  schwerlich  auf  ihre  Küsten  u.  s.  w." ,  ist  offenbar  nicht  die  der  eigentlichen 
Bedürftigkeit,  sondern  die  einer  so  dehnbaren  Rücksichtnahme  auf  häusliche  Verhältnisse, 
dafs  jeder  Mafsstab  verschwindet.  Dafs  aber  jene  Worte  im  Sinne  des  Stifters  nicht 
eine  von  der  Stiftungsverwaltung  zu  handhabende  Bedingung  der  Stiftung  selbst  be- 
gründen sollen,  ist  auch  darin  erkennbar,  dafs  an  einer  spätem  Stelle  des  Testamentes, 
wo  alle  wesentlichen  Bedingungen  der  Stiftung  nochmals  zusammengestellt  worden,  von 
der  zu  erfordernden  Qualität  der  Bedürftigkeit  kein  Wort  gesagt  int.  Dagegen  wird  die 
stets  wiederkehrende  Einschärfung,  dafs  dem  „Ersuchen  und  Erfordern  auf  gebührliche 
Quittung"  entsprochen  werden  müsse,  auch  hier  nicht  unterlassen.  Dieser  vorsichtig 
Schutz  der  Verwandten,  deren  „Gesinnen  und  Begehren,  Ersuchen  und  Erfordern" 
überall  für  die  Stiftungsverwaltung  rnnfsgebend  sein  soll,  kehrt  auch  an  jenen  Stellen 
der  Urkunde  wieder,  wo  die  Erträge  erledigter  Studentenportionen  der  Aussteuer  .armer 
Töchter"  gewidmet  werden.  Hier  fehlt  die  Bezeichnung  «arm"  nicht,  aber  auch  hierbei 
rindet  sich  die  wiederholte  Anordnung,  dafs,  wenn  Töchter  aus  der  Verwandtschaft 
solche  Aussteuer  begehren,  .*io  ihnen  „auf  ihre  Quittung  gutwillig"  gegeben  werden  soll, 
im  andern  Falle  aber,  wo  nicht  verwandte  Bewerberinnen  zur  Berücksichtigung  kommen, 
die  Verleihung  in  das  «Gutdünken-  der  Stiftungsverwaltung  gestellt  wird.  Die  Absicht 
des   Stifters,  für  seine  Verwandten   die  Benutzung  der  Stiftung  von  einer  Vermögen*- 
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Zum  Empfange  der  Heirat  saus  Steuer,  welche  aus  den  Geldern  der  un- 
besetzt gebliebenen  Studienstipendien  gebildet  werden,  sind  uuter  den  oben 
besagten  Vorbedingungen  zunächst  die  Mädchen  aus  dem  Stamme  und  mit  dem 
Namen  Pilgrum,  sodann  erst  die  aus  der  Linie  und  mit  dem  Namen  Geilen, 
und  in  Ermangelung  solcher,  aus  rechtmässiger  Ehe  entsprossene,  wohlerzogene, 
arme,  ehrbare  Töchter  Kölner  Bürger  berechtigt,  vor  denen  jedoch  immer 
wieder  die  etwa  vorhandenen  weiblichen  Sprossen  der  beiden  vorberechtigten 
Familien  Pilgrum  und  Geilen  den  Vorzug  haben,  auch  in  der  Beziehung, 
dafs  ihnen  als  Aussteuer  nie  weniger  als  der  ganze  Betrag  eines  Studien- 
stipendiums, d.  h.  ein  Drittel  der  Gesamteinkünfte,  dargereicht  werden  soll. 

Präsentator:  Der  Stifter  hat  seinen  Verwandten  ein  Präsentationsrecht 
nicht  vorbehalten. 

192.  Stiftung  Pluiren. 

Stifter:  Nicolaus  Pluiren,  Kanonikus  zu  Xanten. 
Schenkungsurk.  (notar.)  v.  21.  Mai  1035. 

Urspr.  Vermögen:  2850  Rchsthlr.,  124  Rehsthlr.  Jahreseinkünfte. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  12  900  Mark  Zinsen.  .  477,30  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln   131,68  „ 

Summa .  .  .  008,9*  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  300  Mark,  für  sieben  aufeinanderfolgende  Jahre  zum  Betriebe 
der  rstudia  humaniorn  wie  nuch  successive  philosophica  et  theologica  allhie  in 
Collen1)  in  uno  gymnasiorum"  (Urkunde).*) 

Abfall  vom  kathol.  Glauben,  Mangel  an  Fleifs  und  tadelnswertes  Be- 
tragen schliefen  nicht  allein  sofort  vom  Weitergenusse  der  Stiftung  aus, 
sondern  verpflichten  auch  zum  Ersatz  der  bereits  empfangenen  Wohlthaten. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten,  mindestens  15  Jahre  alten 
Blutsverwandten  des  Stüters. 

Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  Studierenden,  welche  mit  dem 
Stifter  gleich  naho  verwandt  sind,  soll  der  iiiteste  und  dürftigste  aus  dem 
Mannesstamme  den  Vorzug  haben. 

prilfung  fremder  Verwalter  unabhängig'  zu  stellen,  ist  durch  die  gauze  Urkunde  hindurch 
•ichtbar  ausgeprägt. 

1)  Nach  einer  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  25.  Nov.  1*79  S.  l\  8M»I  kann  dio 
Stiftung  für  den  Besuch  einer  süddeutschen  Universität  nicht  gewährt  werdon. 

2)  Alu  «Uäasiger  Anfangstermin  für  den  Uenuls  erscheint  hiernach  die  Untor- 
M>cun<U. 

Nach  einer  Verf.  de*  Prov.-Schulk.  v.  1.'!.  Oktoh.  1S,"»1  No.  VX\"  _ge$tatten  dio 
Worte  der  Urkunde,  auch  abglühen  von  dem  in  ilir  im  allgemeinen  herrschenden  (.leiste, 
wegen  de»  daselbst  gebrauchten  Worte*  «successivei .  keinen  Zweifel  darüber,  dal*  der 
Stifter  die  philosophischen  Studien  nur  in  ihrer  Eigenschalt  al»  Vorbereitungsdisciplin 
za  den  theologischen,  welch*  letztere  da*  Fachstudium  bilden  sollen,  ins  Auge  ^efafst, 
•o  dafs  seinem  Willen  durch  da»  Studium  der  Jurisprudenz,  wenn  demselben  auch  neben* 
her  einige  philosophische  Vorlesungen  hinzugefügt  werden,  in  keiner  Weise  genügt 
erscheint.  Hei  diesem  Sachverhalt  kommt  es  natürlich  nicht  in  Betracht,  wenn  man 
früher  bei  Verleihung  der  l'ortionon  weniger  des  Stift,  rt  Willen  beachtete. - 
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Werden  von  solchen  vorzugsweise  berufenen  Studierenden  Ansprüche 
auf  die  erledigten  Stipendien  nicht  erhoben ,  so  sollen  die  nächsten  Verwandten 
aus  der  weiblichen  Linie  oder  ehelich  geborene,  arme  Söhne  von  Bürgern 
aus  Hees,  sofern  sie  den  sonstigen  Bedingungen  entsprechen,  auf  einen  fünf- 
jährigen Stiftungsgenufs  Ansprach  haben. 

Nach  dem  völligen  Aussterben  der  Blutsverwandten  des  Stifters  aus 
dem  Mannesstamme  sollen  die  Stiftungseinkünfte  zu  gleichen  Teilen  an  drei 
Stipendiaten  auf  fünf  Jahre  zu  den  oben  gedachten  Studienzwecken  verteilt 
werden;  zwei  der  Studierenden  sollen  aus  den  Verwandten  der  weiblichen 
Linie  oder  aus  den  dürftigen  Söhnen  von  Bürgern  zu  Hees,  der  dritte  aber 
für  die  Zeit,  während  welcher  die  Rente  von  50  Rchsthlr.  auf  dem  Kapital 
zu  Xanten  haftet,  aus  den  ehelich  geborenen  Studierenden  dieser  Stadt  ge- 
wählt werden.1) 

Das  in  Fällen  der  Erledigung  Ersparte  soll  nicht  als  Kapital  angelegt, 
sondern  in  die  zu  verteilende  Masse  gezogen  werden,  so  dafs  es  den  Stif- 
tungszöglingen zu  gute  kommt. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Während  der  Genufszeit  sollen 
die  Stipendiaten  täglich  bei  der  h.  Messe  für  das  Seelenheil  des  Stifters,  der 
Eltern,  Verwandten  und  Wohlthäter  desselben  andächtig  beten:  die  Psalmen 
„Miserere  etc."  und  „De  profundis  etc.u  nebst  dem  dazu  gehörigen  Gebete 
und  dreimal  das  Gebet  des  Herrn  mit  dem  englischen  Grafse. 

Präsentator  ist  der  älteste,  nächste,  männliche  Blutsverwandte  des 
Stifters  aus  dem  Mannesstamme  und,  falls  solcher  nicht  vorhanden,  aus  der 
weiblichen  Nachkommenschaft.  Vorbedingungen  sind  Grofsjährigkeit  und  römisch- 
kathol.  Bekenntnis.*) 

193.  Stiftung  de  la  Porte.3) 

Stifter:  Remy  de  la  Parte  von  Malmedy,  Rektor  der  Pfarrkirche  in 
Büllingen  und  der  Pfarrkirche  zu  St.  Martin  in  Köln. 

T  es  tarn,  (lat.)  v.  1.  Oktob.  1513. 

Aufser  der  hier  allein  in  Betracht  kommenden  Studienstiftung  sind  in 
dem  Testam.  noch  ein  kirchliches  Benefizium  und  eine  Stiftung  für  den 
Unterhalt  zweier  Müdchen  aus  der  Verwandtschaft  in  einem  Kloster  errichtet. 
Wo  diese  beiden  Stiftungen  verwaltet  werden,  ist  nicht  bekannt. 

Urspr.  Vermögen:  Eine  Reute  von  22  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  8390  Mark;  Zinsen  310,43  Mark. 


1)  Studierondo  aus  Xanten  sollen  den  Bestimmungen  der  Urkunde  zufolge  nur  bis 
zu  dem  Zeitpunkto  aufgenommen  werden,  dafs  das  bei  dem  riasigen  Stifte  stehende 
Kapital  rgelüset  wird".  Diese  Rente  ist  durch  die  Liquidation  gegen  Frankreich  abpelürt 
worden.  Es  wird  daher  immer  bei  2  Porttonen  »ein  Bewenden  behalten,  zumal  die 
Familie  noch  nicht  ausgestorben  ist. 

2)  Seit  dem  25.  April  1850  wird  das  Priisentationsreeht  ausgeübt  vom  Lauri- 
rieclianti>n  Achtorfeld  iu  Auholt,  welcher  mit  dem  Stifter  im  neunten  Grarie  verwandt  ist- 

3)  Die  Stiftung  hat  bisher  zu  Unrecht  rien  Namen  „MalmuuriarionMS4  geführt. 
In  der  Urkunde  hoifst  der  Stifter  „Remigius  de  Mahnunriario",  in  anderen  Schriftstücken 
„Meister  Remigius"  oder  auch  „Remigius  a  Porta  Malmundarionsis" ;  in  der  Stammtafel 
erscheint  der  Stifter  unter  dem  Namon  „Romy  <le  la  Porte",  welchen  er  aolbst  aber 
niemals  geführt  zu  haben  scheint. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  155,21  Mark,  von  der  Obertertia1)  an  zum  Betriebe  der 
Studien  auf  fünf  Jahre,  von  denen  ursprünglich  einige  Jahre  auf  einer  aufser- 
halb  Kölns  gelegenen  Anstalt  zugebracht  werden  konnten,  die  übrigen  in  der 
mit  der  Universität  in  Verbindung  stehenden  Montaner  Burse  zu  Köln  verlebt 
werden  mufsten. 

Nach  dem  Ermessen  der  Stiftungsverwaltung  kaun  der  Stiftungsgenufs 
einige  Zeit  (^aliquod  tempus")  über  die  fünf  Jahre  hinaus  verlängert  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  zu  den  Studien  geeignete  Jünglinge, 
welche  in  gerader  Linie  von  des  Stifters  Bruder  Johann  abstammen ,  und ,  in 
Ermangelung  solcher,  zwei  derartige  Jünglinge  aus  der  sonstigen  Blutsver- 
wandtschaft des  Stifters. 


194.  Stiftung  Bernard  von  Pütz. 

Stifter:  Bernard  von  Pütz,  Kanonikus  der  Kirche  zum  h.  Severin  in 
Köln,  gest.  im  Juli  1657. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  4.  Juli  1681». 

Urspr.  Vermögen:  1000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  8745  Mark;  Zinsen  323,57  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
316,49  Mark  Air  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Laurentianer  Gym- 
nasium zu  Köln)  von  der  Quarta  bis  zum  Grade  des  magisteriums  einschhefslich.') 

Wegen  Mangels  an  Fleils  und  wegen  tadelnswerten  Betragens  sollen  die 
Stipendiaten  nach  vornufgegangenen  ernsten  Mahnungen  von  der  Stiftungs- 
verwaltung im  Einvernehmen  mit  den  Pritsentatoren  aus  dem  Stiftungsgenusse 
entfernt  werden. 


1)  ...  postquam  in  puerilibus  tuerint  in  j<artü»ns  ali<|ualiter  iustrncti  et  instituti- 
(Testam... 

Die  älteren  Yerleihunjrsakten  enthalten  Uber  <lio  Vorbildung  der  Bcliehenen  keine 
Anpabe.  In  einem  .Schriftstücke  vom  28.  Oktob.  1  Gf *1  wird  ein  syntaxistn  in  den  Stiftung*- 
genui's  pesetzt,  am  11.  Sept.    1728  ein  Logiker, 

„   31.  Oktob.  1731  „  Syntaxist, 

„     9.  Sept.    1760  „   Grammatiker , 

,   2«).  Se,»t.    1761  „  Syntaxixt, 

„     5.  Apri!    176<»  „  Logiker, 

.,    15.  April    17<»6  .,  l'oetiker, 

„    12.  Oktob.  17»;S  „  Svntavist. 

2)  „irraiumaticalihu*  praeeeptis  medioeriter  ad  minn»  institnfns  et  in  pvmua.sio 
Lanrentiano  hie  Coloniao  lionis  iitteris  operam  daturus"  iStittun^snrk.). 

„Portiouistae  emolnmentis  tundationi*  semper  trainiere  poteiunt  ns.juo  ad  mnu'isterii 
irr  ad  um  in  artibtu  inclusive*  (a.  a.  O.). 

Die  Stiftung  bestimmt  ausdrücklich  den  Abschlufs  der  philosophischen  Vorstudien 
als  das  Ende  der  Genufszoit,  nnd  es  mtifs  deshalb  darauf  «rohalton  werden .  dal's  nur  «solche 
Bewerber  zu pe lassen  werden,  die  noeb  in  ilen  Vorbereitunpsstudien  Iteprirt'en  sind.  Wenn 
früher  Fülle  vorgekommen  sind,  wo  diese  Grenze  nicht  eingehalten,  vielmehr 
auch  nach  dem  Beginne  de«  Fachstudiums  der  Fort<renuJ's  verstattet  wurde.  *o  hat  die* 
darin  seine  Veranlassung  gehabt,  d.iis  die  irrundsützliehc  Feststeilumr  de«  Aus.'leti'lmtiirH- 
tnudo«  zwischen  den  Abstufungen  der  iiltern  und  jenen  der  neuem  Studienordnunj;  ver-  . 
■chiedener  Auffassung  unterlegen  hat. 
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Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelichen,  wenigstens  8  Jahre  alten 
Nachkommen  der  beiden  Schwestern  des  Stifters: 

a.  der  Odilia  von  Pütz,  verwitwete  von  Baien, 

b.  n    Sophie  „    Pütz,         „  Baaschen, 

ab  ebensovieler  Stämme,  welche  im  Stiftangsgenusse  abwechseln  sollen. 

Unerläßliche  Bedingung  der  Aufnahme  zum  Stiftungsgenusse  ist,  dafs 
der  Jüngling  katholisch  sei  oder  doch  hoffen  lasse,  katholisch  zu  werden. 

In  dem  eben  berufenen  Stamme  entscheidet  bei  der  Bewerbung:  mehrerer 
Anverwandten  die  Gradesnähe  und  bei  gleicher  Verwandtschaftsnähe  das  Alter, 
es  sei  denn,  dafs  der  jüngere  ans  anderen  Mitteln  nicht  studieren  könnte. 
Wird  im  Falle  der  Erledigung  die  Stiftung  von  einem  Mitgliede  der  berufenen 
Linie  nicht  beansprucht,  so  kann  dieselbe  auf  Verlangen  einem  Anverwandten 
des  andern  Stammes,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung  verliehen  werden,  dafs 
letzterer  drei  Monate  nach  dem  Tage  ausscheiden  mufs,  wo  ihm  angezeigt 
wird,  dafs  der  Stiftungsgenufs  von  einem  Studierenden  der  berufenen  Linie 
beansprucht  wird.  Bewerben  sich  keine  geeigneten  Verwandten  um  die  er- 
ledigte Stiftung,  so  wachsen  die  Beträge  dem  Kapitale  zu. 

Erlischt  im  Laufe  der  Zeit  eine  Linie  gäuzlich,  so  gehen  alle  Rechte 
sowohl  bezüglich  des  Stiftungsgenusses  wie  auch  bezüglich  der  Präsentation 
auf  die  überlebende  andere  über.  Erst  wenn  beide  Stämme  ausgestorben 
sind,  können  fremde,  ehelich  geborene,  gutgeartete,  arme  Jünglinge  ehrbarer 
Familien  zum  Stiftungsgenusse  gelangen. 

Stiftungsraäfsige  Obliegenheiten:  Während  der  Genufszeit  soll 
der  Stiftungszögling  des  Stifters,  der  Eltern  und  der  ganzen  Familie  desselben 
täglich,  namentlich  bei  der  h.  Messe,  im  Gebete  gedenken. 

Präsentator:  Es  sind  zwei  Präsentatoren  bestellt,  der  älteste  („senior4) 
in  jedem  Stamme. ')  Es  kann  auch  ein  weibliches  Mitglied  zugelassen  werden, 
so  jedoch,  dafs  an  dessen  Stelle  der  Ehegatte  tritt;  das  Recht  solcher  Ehe- 
männer hört  aber  auf,  wenn  die  Frau,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen,  gestorben  ist. 

Können  die  beiden  Präsentatoren  sich  bezüglich  des  in  Vorschlag  zu 
bringenden  Zöglings  nicht  einigen,  so  haben  sie  in  einem  und  demselben 
Schriftstücke  die  Gründe  ihrer  abweichenden  Meinung  der  Stiftungsverwaltung 
darzulegen.  Gelingt  dieser  die  versuchte  Einigung  nicht,  so  geht  nach  Ver- 
lauf von  drei  Monaten  das  Recht,  den  Zögling  für  die  Stiftung  zu  berufen, 
auf  die  Stiftungsverwaltung  über. 

Beim  gänzlichen  Erlöschen  einer  der  beiden  Linien  würden  nach  dem 
oben  Gesagten  zu  Präsentatoren  die  beiden  ältesten  männlichen  oder  weib- 
lichen Mitglieder  der  andern  Linie  zu  berufen  sein. 

195.  Stiftung  Jonann  Pütz. 

Stifter:  Johann  Pütz  aus  Vettweifs,  Lic.  theolog.,  Kanonikus  an  der 
Kirche  zur  h.  Maria  im  Kapitol  in  Köln. 

1)  Beide  Präsentatorstellen  wurden  zuletzt  am  11.  Mai  1857  ausgeschrieben;  es 
meldeten  sich  ausschließlich  Verwandte  aus  dem  Stamme  der  Odilia  von  Pütz;  ebenso 
auch  bei  späteren  Ausschreibungen.  Ein  Präsentator  ans  dem  Stamme  der  Sophie  ron 
Pütz  hat  zuletzt  im  Jahre  1S32  die  ihm  zustehenden  Hechte  ausgeübt.  Seit  dem 
1(>.  Juni  18S8  wird  das  Präseutationsrecht  von  »lern  Kautmaune  Franz  Euians  in  Neuf« 
ausgeübt,  welcher  aus  der  Linie  der  Odilia  von  Piltz  stammt  und  mit  dem  Stifter  im 
9.  Grade  verwandt  ist. 
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Stiftungsurk.  (Ut.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  22.  November  1690. 
Urspr.  Vermögen: 

500  Speziesthlr  ,   Jahresrente  25  Speziesthlr. 

200  Rchsthlr.  zu  78  Albus  kölnisch,  „  8  Rchsthlr. 

200         p  n    80      „  „       ,  „  10  „ 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  5220  Mark;  Zinsen  193,14  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Zülpich   18.00  „ 

Summa.  .  .  211,14  MarlT. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
208  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  auf  fünf  Jahre,  von  der  Obertertia1)  au  bis  zur  Voll- 
endung der  philosophischen  Studien.  *) 

Der  Genufs  für  das  Studium  an  einer  Universitäts -Fakultät  ist  in  der 
Stiftungsurkunde  unter  No.  2  ausdrücklich  untersagt  und  nur  ausnahmsweise 
für  eine  ganz  kurze  Frist  unter  der  Bedingung  nachgegeben,  dafs,  wenn  der 
Eintritt  in  die  höhere  Fakultät  vor  Ablauf  der  Maximalfrist  von  fünf  Jahren, 
von  der  Einweisung  in  den  Stiftungsgenufs  ab  gerechuet,  innerhalb  des  Schul- 
jahres erfolgen  sollte,  alsdann  dem  betreffenden  Stipendiaten  das  Stipendium 
noch  bis  zum  Ablauf  jenes  („istius")  d.  h.  desjenigen  Schuljahres  zu  be- 
lassen sei,  in  welchem  der  Übergang  in  die  Universitäts-Fakultät  erfolgt  ist. 

Bei  Vernachlässigung  der  Pflichten  seitens  des  Stipendiaten  oder  bei 
tadelnswertem  Verhalten  desselben  hat  nach  zwei-  oder  dreimaliger  vergeblicher 
Ermahnung  die  Stiftungsvcrwaltung  im  Einvernehmen  mit  dem  Prüsentator 
den  Stiftungsgenufs  zu  entziehen.   (Stiftungsurk.  No.  3.) 

Stiftungsberechtigt  siud  die  ehelich  geborenen,  katholischen  Mitglieder 
der  Familie  des  Stifters,  väterlicher-  wie  mütterlicherseits. 

Bei  der  Bewerbung  mehrerer  Familtenmitglieder  sollen  die  n liebsten 
Blutsverwandten  und  bei  gleicher  Vei  wandtschaftsnUhe  die  ältesten  den 
Vorzug  haben. 

Treten  keine  geeigneten  Familienmitglieder  als  Bewerber  auf,  so  sollen 
Söhne  katholischer,  wenig  bemittelter  Eltern  aus  Vettweifs  und  in  deren  Er- 
mangelung solche  aus  Zülpich  und,  falls  auch  dort  keine  vorhanden,  Studierende 
überhaupt,  welche  sich  durch  "Wissenschaft  und  Frömmigkeit  besonders  em- 
pfehlen, mit  der  Mafsgabe  zu  dem  Stiftung*gcnusse  zugelassen  werden,  dafs 
jeder  Fremde  bei  der  Bewerbung  seitens  eines  berechtigten  Familienmitgliedes 
von  dem  Tage  der  Anzeige  hierüber  nur  ein  halbes  Jahr  noch  in  dein 
Genüsse  verbleiben  kann. 


Ii  Xa«h  »mkct  Verf.  d«>.<  Prov.-Schulk.  v.  <l.  Mai  1S43  Xo.  *13  kann  .Iii-  Stiftung 
nicht  an  t'iiien  Quartaner  verliehen  \v»»rd*»n. 

2i  „«'O  usijue  in  studii»  proveetus,  ut  ad  po<:tit*am  in  proxima  autumnali  studiunun 
renoratione  cum  »pe  l>oui  progn^sus  admitti  po**it-  (Stiftungsurk.  Xo.  Ii. 

„ Adoleacen*  dato  modo  «jualifuatus  ah  co,  epio  poötk'am  frvquiMitare  oM-perit, 
tempore  ad  philoxophici  cursus»  eomph-tnentum  censeldtur  alumnu».  ita  ut  nullu.«  unquaiu 
ultra  quinqu<*nnium ,  n<«<|Uo  po«t  philopnplitt-a  ntudia  absoluta  quispiam  ultra  reditibiu 
fuiidationi»  aut  einoltuix'iiti.H  frtii  valoat.  ho<*  tarnt' n  uppoüilo  modoraimnt',  ut.  m  philo- 
•ophia  ante  quinqueunii  «ui  lap*um  integre  absoluta,  *usceptoque  in  artibu-i  magi»terii 
gradu  in  »uperiuri  facultate  studia  debile  t-ontinuarit.  ad  i*tiu*  anui  si  h.dastu  i  finem ,  i.l 
e*t  omni  um  sanetorum  tmmediate  sub>equen*  testum  in  »tatiune  sua  et  fruitione  pormatiero 
«pieat.-  (a.  a.  Ü.  Xo.  _\) 
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Stiftungsraüfsige  Obliegenheiten:  WHhrend  der  Genulszeit  hat  der 
Stipendiat  für  das  Seelenheil  de»  Stifters,  der  Eltern  und  Verwandten  desselben 
täglich  dio  Psalmen  „Miserere  etc."  und  „De  profundis  etc."  mit  dem  Schlüsse 
„Requiem  aeternam",  dem  Gebete  des  Herrn  und  dem  engl.  Gruise  nebst 
den  Gebeten:  „Deus,  qui  inter  apostolicos  sacerdotes  etc.",  ^Fidelium,  deus, 
omnium  conditor  etc.",  „Requiescant  etc."  zu  beten. 

Prllscntator  ist  das  Kiteste  mitnnliche  Familienmitglied,  welchem  für 
die  Mühewaltung  etatsmiMsig  1,20  Mark  gezahlt  werden  soll. *) 

196.  Stiftung  Peter  Pütz. 

Stifter:  Peter  Pütz,  Pfarrer  zu  Walberberg. 

Testam.  (eigenhHnd.)  des  Stifters  vom  9.  Februar  1703. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  1280  Mark;  Zinsen  47,36  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
47,36  Mark  für  die  Gymnasialstudien. 

Stiftungsberechtigt  waren  in  dem  Testamente  ursprünglich  die 
Nachkommen  des  Bruders  des  Stifters,  Christian  Pütz,  bis  ins  vierte  Glied. 
Augenblicklich  wird  dieselbe  an  dürftige  Gymnasiasten  als  FreiBtiftung  ver- 
liehen. 


197.  Stiftung  Sigismund  von  Pütz. 

Stifter:  Sigismund  von  Pütz,  Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h.  Cunibert 
in  Köln,  gest.  19.  Juni  1658. 

Die  Stiftungsurk.  (lat.)  wurde  vou  den  niiehsten  Verwandten  des  Stifters 
errichtet  am  5.  Januar  1070. 

Urapr.  Vermögen:  1700  Rchsthlr.;  Jahresrente  51  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  2275  3Iark;  Zinsen   84,17  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 
Köln    im  Betrage 

von   99,64  r 

Summa.  .    183,81  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendion:  3  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  59  Mark,  für  die  Gymnasialstudicn  (ursprünglich  auf  dem 
Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  bis  zur  Vollendung  der  philosophischen 
Studien. 

Diejenigen  Stiftungszöglinge,  welche  in  ihrem  Fleifse  oder  Betragen  zu 
Klagen  Anlafs  geben,  sollen  nach  einer  dreimaligen  vergeblichen  Ermahnnug 
aus  dem  Stiftungsgenusse  entlassen  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  arme  Studenten  (ursprünglich  des  Lauren- 
tianer Gymnasiums  zu  Köln),  welche  sich  durch  Ehrbarkeit  des  Wandels  und 


1}  D'w  Stelle  ist  zur  Zoit  unbesetzt,  weil  nut  «lio  öffentliche  Ausschreibung1  vom 
.Fan.  Anmeldun^u  nirlit  erfüllt  sin«l. 
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durch  Liebe  zu  den  Studien  empfehlen.  Die  Verwandtschaft  begründet  kein 
Vorrecht  zum  Genüsse. ') 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpöichtet, 
für  das  Seelenheil  des  Stifter«  täglich  den  Psalm  BDe  profundis  etc."  mit  den 
Gebeten  „Retributor  omniuin  bonorum  etc."  nebst  „Requiescant  in  pacer 
Amen0  zu  beten. 

Das  Präs en tati ons recht  soll  dem  ältesten  männlichen  oder  weiblichen 
Mitgliedc  der  fünf  mit  dem  Stifter  verwandten  Familien:  Pütz,  Schnell,  Sehlaun, 
Glaser  und  Wedich  der  Reihe  der  Familien  nach  zustehen.*) 

Bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  hat  das  männliche  Geschlecht  den 
Vorrang  vor  dem  weiblichen. 

198.  Stiftung  Pützia  Wilheimi.3) 

Stifter:  Professor  Wilhelm  Pütz,  Oberlehrer  a.  D.  zu  Köln,  gest.  am 
4.  Juni  1877. 

Testam.  (eigenhänd.)v.  18.  Aug.  1875;  Allerh. genehmigt  am  24.  Aug.  1877  ; 
die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  9.  April  1878. 

L'rspr.  Vermögen:  Wohnhaus  auf  dem  Berlich  Xo.  13  zu  Köln. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  40730  Mark;  Zinsen  1617,01  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Portionen,  jede 
im  Betrage  von  519  Mark,  „deren  jede  jedesmal  auf  zwei  Jahre  verliehen  wird". 

Die  erste  dieser  Portionen  wird  verliehen  für  die  Studien  „vom  Eintritte 
iu  eine  höhere  Lehranstal:  (Gymnasium,  Realschule,  Proviuzial- Gewerbe- 
schule) an". 

„Die  Wiederverleihung  an  Verwandte  kann  bis  zur  Vollendung  der 
Studien  des  Benefiziatcn  geschehen,  sei  es  auf  einer  deutschen  Universität, 
einer  polytechnischen  Schule,  einer  Bau-  oder  Berg- Akademie  oder  dergleichen 
höhern  Lehranstalt." 

Die  zweite  Portion  soll  einem  Studierenden  „von  seinem  Eintritte  in  die 
Sekunda  einer  höhern  Schule  zu  Theil  werden,  und  ist  die  Wiederverleihung 
derselben  gestattet  bis  zur  Vollendung  der  Studien,  wie  bei  der  ersten 
Portion*. 

„Der  Verwaltungsrath  ist  befugt,  den  Genufs  auch  innerhalb  der  zwei- 
jährigen Verleihung  zu  entziehen,  wenn  der  Benefiziat  kein  befriedigendes 
Schulzeugnifs  beibringen  kann  oder  beim  Besuche  der  Universität  oder  einer 
ähnlichen  höhern  Lehranstalt  sich  nicht  über  Fleiis  und  gutes  Betragen  genügend 
auszuweisen  vermag." 

„Die  dritte  Portion  soll  einer  Schülerin  der  mit  der  höhern  städt. 
Töchterschule  in  Köln  verbundenen  Lehrerinnen -Bildungsanstalt  nach  dem 
Vorschlage   des  Direktors   und    der   betreffenden  Lehrer   dieser   Anstalt  auf 


l)Die  »Stiftung  ist  eine  Kreistimm::,  »leren  Krlo-li^-ui» lt  nicht  au<«<r,*>icliriebeii  zu 
werden  braucht:  heim  Eintritte  einer  Krledtfrnnsr  ist  tlcr  Priisent.it.  »r  /.um  Vorschlag  eines 
treeigueten  .Studierenden  zu  veranlassen. 

2t  Zur  Zeit  ist  der  Knmilienst;tmtn  (ünser  zrtr  Präsentation  berechtigt  und  in  dem- 
selben seit  dem  8.  März  l*sl  dnr  r,f<lert*a>>rikant  Johann  Ueorp  (ieller  in  Ahrweiler, 
welcher  mit  dem  Stifter  im  !».  (Jrade  verwandt  ist,  als  Priseutator  bestellt. 

3|  l»ie  Bezeichnung  der  Stiftung  i*t  von  dem  Stüter  selbst  <o  vorgeschrieben. 


Digitized  by  Google 


412 


Die  Stiftungen  Ptttzia  Wilbelmi  und  Quast. 


zwei  Jahre  verliehen  werden,  wobei  ebenso  das  sich  entwickelnde  Lehrtalent 
als  die  Dürftigkeit  der  sich  um  den  Genufs  Bewerbenden  berücksichtigt 
werden  soll." 

Stiftung»  berechtigt  ist  bei  der  ersten  Portion  vorzugsweise  ein 
Studierender  aus  der  Verwandtschaft  des  Stifters  (Nachkommen  seines  Oheims 
Severin  Pütz  und  seiner  Tante  Anna  Müller). 

„Im  Falle  kein  würdiger  Verwandte  diese  erste  Portion  beansprucht, 
kauu  dieselbe  auch  durch  den  Verwaltungsrath  ganz  oder  in  mehreren  Ab- 
schnitten au  Freistiftungen  für  würdige  und  dürftige  Schüler  der  Secunda  und 
Prima  an  den  höhern  Lehranstalten  Cöln's  verwendet,  aber  auch  nur  jedes- 
mal auf  zwei  Jahre  verliehen  werden." 

Zur  zweiten  Portion  berufen  sind  die  Söhne  der  Lehrer  an  den  kathol. 
Oymnasien  oder  der  Realschule  oder  der  höhern  stadtischen  Töchterschule 
xu  Köln. 

Uber  die  Berufung  zur  dritten  Portion  siehe  oben! 

199.  Stiftung  Quast. 

Stifter:  Anton  Friedrich  Quist,  Privatgoistlicher  zu  Poppelsdorf  bei 
Nonn.  gvst.  30.  Mai  1848. 

Testam.  (notar.)  v.  30.  Mai  1848;  Allerh.  genehmigt  am  26.  Aug.  1848; 
Ute  Stiftung  wurde  eröffnet  am  13.  Februar  1850. 

I  rspr.  Vermögen:  C491  Thlr.  7  Sgr.  5  Pfg. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  32590  Mark;  Zinsen  1205,83  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Im  Testamente  ist 
nur  im  allgemeinen  bestimmt,  dafs  die  Stiftungseinkünfte  verwendet  werden 
>ollen  zur  Unterstützung  solcher,  „welche  studiren l)  oder  ein  Gewerb  oder 
Handwerk  erlernen,  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechtes,  für  die  Dauer 
ihrer  Lehrzeit". 

„Derjenige  welcher  sich  dem  geistlichen  Stande  widmet  oder  gewidmet 
hat,  soll  besonders  berücksichtiget  werden  und  soll  vorzugsweise  von  seiner 
Ordination    «um    Priester    an,     bis    er    eine    Pfarrstelle    erhält,  jährlich 

v%0  Thaler  erhalten;   auch  soll  der  Geistliche,   nachdem   er  für  den 

Pfarrdieust  unfähig  geworden,  vorzugsweise  denselben  Genufs  haben.») 

Ii  AUo  für  die  Dauer  der  Studien. 

2»  Auf  Urnnd  der  Anordnung  des  Testamente«,  wonach  „die  gesetzlich  für  das 
Siiitmu!«»e*«'n  der  Provinz  angestellte  JJehßrdo  diese  Stiftung  fortwährend  sichern  und 
uvh   t'.itli^ktut  und  »Ion  bei  ihr  bestehenden  Kechtsgrundsfttzen  die  Zinsen  den  sieh 
\h  Mv-Ucinton  nach  Alter  und  Verdienst  zumessen  soll",  haben  die  ganz  allgemeinen  I*c- 
i.!ii,hi;cii  dos  Testamente»  in  einem  Beschlüsse  dos  Verwaltungsrates  vom  SO.  April  1851, 
\       .Uovli  Verfilmung  des  Prov.-.Schulk.  v.  24.  Juni  1851  8.  C  1091  genehmigt  worden 
, .     iv  ;v»ulo  -onauore  Passung  gefunden: 

t,  Ks  sollen  2  Studoutenportionen  und  6  Portionen  für  jene,  welche  ein  Hand- 
«o»k    o«ler  («owerbe  erlornen,    diese   seien   männlichen  oder  weiblichen 
Geschlechtes ,  gebildet  werden. 
i%  Jvde   der  beiden   8tudentenportioneu  soll   75  Thaler,  jede   iler  übrigen 
<;  t  Vi  turnen  25  Thaler  betragen. 
I>vw  |'.c.«imuuungen  haben   dadurch  Abänderung  erfahren,  dafs  seit  dem  Jahre 
t  .   »  ..  ..   \  xu<  Unu  n|>oi ti.>n  im  Hetrage  von  002,512  Mark  und  nur  3  Handwerkerportioneu. 
,    \V       Mark,  vorhanden  sind.    Vrgl.  Verf.  des  Prov.-.Sckulk.  v.  2.H.  April  1*91 
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Stiftungsberechtigt  sind  die  Kinder  und  Nachkommen  der  drei 
Schwestern  des  Stifters:  Adelheide,  Franziska  und  Agneta  Quast,  sowie  der 
Anna  Gertrud  Pütz,  Ehefrau  des  Tapezierers  und  Anstreichers  Johann 
Joseph  Heyden  zu  Bonn. 

Findet  sich  ein  Zinsenüberechufs ,  so  soll  dieser  solnnge  als  Kapital 
zu  der  Stiftung  geschlagen  werden,  bis  der  Stiftungsfonds  um  ein  Viertel 
gewachsen  ist;1)  dann  können  auch,  so  lange  sich  keine  Verwandten  oder 
Genulsberechtigte  melden,  Fremde  zum  Genüsse  zugelassen  werden,  welche 
die  Erzbischöfliche  Behörde  für  würdig  hält.**) 

„Aus  dieser  Stiftung  können  nur  solche  Genufs  haben,  welche  römisch- 
katholisch sind  und  gute  Zeugnisse  Uber  moralische  Führung  beibringen.  Bei 
einer  Konkurrenz  soll  aufser  diesem  die  Dürftigkeit  entscheiden." 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Dem  Geistlichen,  welcher  die 
oben  besagte  jährliche  Unterstützung  empfängt,  ist  zur  Pflicht  gemacht,  des 
8tifters  täglich  im  Gebete,  besonders  beim  h.  Messopfer,  zu  gedenken  und 
aufserdem  am  Sterbetage  desselben  jährlich  eine  hl.  Messe  für  dessen  Seelen- 
ruhe zu  halten. 

200.  Stiftung  von  Rantzow. 

Stifter:  Christoff  Graf  von  Rantzow  im  Haag;  er  war  Lutheraner  und 
trat  im  Jahre  1650  zu  Rom  zur  katholischen  Kirche  über;  gest.  16.  Jan.  1696. 
Testam.  (eigenh.)  v.  20.  Sept.  1690. 
Urspr.  Vermögen:  2000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  5580  Mark;  Zinsen  206,46  Mark. 
Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  5  Stipendien,  jedes 

tt.  Sollten  sich  keine  Berechtigten  für  die  8tudienportionen  oder  für  eine  der- 
selben melden,  so  können  die  Beträge  denen,  welche  ein  Handwerk  oder 
Gewerbe  erlerneu,  und  umgekehrt,  wenn  so  den  lotstcron  Portionen  keine 
Verwandten  sich  anmelden,  deren  Betrage  studirenden  Verwandten  zu- 
gewendet werden,  jedoch  nur  so  lange,  bis  ein  Portionsberechtigter  sich  meldet. 

4.  Die  Portionsbeträgo  dürfen  die  angegebenen  Sätso  von  75*  Thaler  und 
25  Thaler  nicht  Obersteigen-  Ergibt  sich  ein  Cberschufs,  so  soll  derselbe 
nach  Vorschrift  der  Stiftung  kapitalisiert  werden,  bis  der  Stiftungfefonds  um 
ein  Viertel  gewachsen  ist.    (Der  Fall  ist  bereits  eingetreten!) 

5.  Die  Genufszeit  der  Studirendcn  ist  durch  die  Stiftungsurkundo  bestimmt; 
die  Gemuszeit  derjenigen,  welche  ein  Handwerk  oder  Gewerbe  erlernen, 
wird  auf  4  Jahro  festgestellt.  (Da  das  Testament  des  Stifter»  ausdrücklich 
.die  Dauer  der  Lehrzeit"  als  Genufsfrist  bestimmt,  so  ist  die  letztere  Be- 
stimmung nicht  haltbar.) 

6.  Sollte  der  in  der  Stiftungsurkunde  vorgeseheno  Fall  eintreten,  dal*  ein 
Portinnist,  welcher  den  geistlichen  Stand  angerroten,  bis  zur  Erlangung 
einer  Pfarrstelle,  oder  ein  zum  Pfarrdionste  unfähig  gewordener  Priester 
aus  dem  StiftungsvennKgen  aiyilhrlicb  50  Thaler  bezieht,  so  sollen  die 
Portionen  für  jene,  welche  ein  Handwerk  oder  Gewerbe  erlernen,  auf  4 
vermindert  werden  und  zwar  so  lange,  als  der  Geistliche  den  jährlichen 
Betrag  von  50  Thaler  HtiftungsmUfeig  zu  beziehen  bat. 

1 )  Die  vom  Stifter  vorgeschriebene  Erhöhung  des  Kapitals  ist  eingetreten ,  nnd 
«i  ist  darum  die  frühere  Kapitalisierung  von  30  Mark  jährlich  in  dem  Etat  pro  lSl»2'i»5 
nicht  mehr  vorgesehen. 

2l  Da  die  Voraussetzung  bezüglich  der  Kapitalsvemiohrung  bereits  eingetreten 
ist,  so  kann  die  Stiftung  für  den  Fall,  dato  dieselbe  von  Anverwandten  nicht  in  Anspruch 
genommen  wird,  als  Freistiftung  verliehen  werden. 
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im  Betrage  von  41,29  Mark,  zur  Unterstützung  armer  Gymnasiasten  der  katho- 
lischen Gymnasien  zu  Köln.1) 

201.  Stiftung  Rensing. 

Stifter:  Albert  Rensing,  Lic.  iur.  utr.,  Kanonikus  an  der  Kirche  zum 
h.  Gereon  in  Köln,  gest.  18.  Marz  1664. 

Stiftungsurk.  (Int.)  der  Testamentsvollzieher  v.  6.  Oktober  1664. 

Urspr.  Vermögen:  1850  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  7975  Mark;  Zinsen  295,08  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:   2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  147,54  Mark,  für  die  Gymnasialstudien8)  (ursprünglich  auf 


1)  Zu  einer  vollen,  an  keine  besondere  Vorbedingung-  geknüpften  Froistiftung  ist 
die  Rantzow'scho  Stiftung  erst  durch  Verfügung  de»  Prov.-Schulk.  vom  7.  Sept.  l&SS 
A.  (5874  erklärt  norden. 

Nach  dem  Wortlaute  des  Testam.  i»t  die  Stiftung  ein  Geschenk  an  da»  Jesuiten- 
kollegiuru  in  Köln  zur  Unterstützung  von  „Annen,  Witwen,  Waysen,  Alten,  Kranken 
auch  daneben  denen  armen  Studenten ,  die  »ich  von  Zeiten  zu  Zeiten  zu  Collen  eintiuden 
worden.  Vor  allem  aber  denen,  die  zu  dem  h.  Cutholischen  Glauben  bekehrt  nein,  die 
in  Holstein  oder  auch  von  Holsteinischen,  Glükstädtschon,  Friedrichstiidischen,  Ltibekschen 
oder  Hamburg'schen  Eitern  gebohron,  woil  dieselbe  respective  meine  Landslente,  auch 
negsto  uachbahren  sein,  welchen  ich  vor  allen  andern  am  meisten  verobligirt  binu. 
(Testam.) 

Gemäfs  den  Rechnungshüchern  dor  Regenten  des  Jesuiten-Gymnasiums  (gymnasium 
trium  coronarum)  wurden  die  Renten  dieser  Stiftung  auf  Anordnung  des  Regenten  Cuperus 
für  arme  Studenten  und  vorzüglich  für  jene  dos  Musikantenhauses  (seminarium  musicuni 
pauperum  gymnasii  trieoronati)  verwendet.  Die  Verleihung  erfolgte  auf  so  lange,  als  der 
Schüler  am  Gesangunterrichte  teilnahm. 

Carrich,  der  letzte  Regent  des  besagten  Gymnasiums,  teilt  in  einem  Schriftstücke 
vom  17.  Januar  1804  mit,  Graf  von  Rantzow  habe  eine  zweifache  Stiftung  gemacht, 
die  eino  für  Studierende,  und  diese  hätten  dio  frühoren  Regenton  dem  sogen.  Musikanten- 
hause zugewiesen,  die  andere  zur  Unterstützung  solcher,  dio  den  katholischen  Glanbon 
annehmen. 

2)  Nach  richtiger  Auslegung  der  Stiftungsurkundo  kann  als  Grad  der  Vorbildung 
für  die  Zulassung  zum  Genüsse  nur  „die  Fähigkeit  an  dem  Gymnasialunterrichte  über- 
haupt, nicht  in  einer  bestimmten  Schulklasse  Theil  zu  nehmen,  verlangt  werden.  Denn 
die  Disposition  des  Fundator»  setzt  die  Bestimmung  der  Stiftung  dahin  lest,  2  Ver- 
wandte »in  Gvmnasio  Montan»  in  communi  mensa«  zu  unterhalten  oder  ihnen  unter  Um- 
ständen »quousque  in  gymnnsio  studuerint« ,  eine  Gelduntorstützung  zu  liefern,  ohne  in 
Bezug  auf  den  Grad  des  Studiums  irgend  eine  Unterscheidung  zu  machen;  ebenso  ver- 
langt dieselbe  weiterhin,  wo  von  dem  Beginne  der  Verleihungen  die  Rede  ist,  nur 
»nepotes  actu  in  gyinnasio  studentes«.  Die  Testaments-Exekutoren,  Söhne  jenes  in 
seiner  Linie  bevorzugten  Bruders  Gerhard  Rensing,  gehen  in  ihrer  Erklärung  vom 
6.  Oktober  1(5(54,  nachdem  sie  die  Dispositionen  des  Testators  referirt,  nach  ihrer 
Versicherung  darauf  aus,  dem  ausgesprochenen  Willen  des  Fun  dato  rs  zu  inhäriren  und 
diesen  nach  seiner  ihuen  wohlbekannten  Absicht  zu  erklären  und  auszudehnen.  Hierauf 
gehen  sie  auf  die  Bestimmung  der  Substitutionen  über,  welche  beim  Abgange  geeigneter 
Bewerber  aus  der  bevorzugten  Linie  eintreten  sollen,  und  weiter  auf  die  Detail- 
Bestimmungen  über  die  Ausdehnung  des  Stiftungsgenusses  und  seinen  Verlust.  Wenn 
dieselben  nun  die  Wendung  gebrauchen  «si  ex  linea  Gorardi  Rensing  ad  htunaniora 
stndta  incipienda  qualiticatos  deticere  contingatu  und  weiter  beim  Abgange  aller  Ver- 
wandten einen  ans  Kaiserswerth  Gebürtigen  für  zulässig  bezeichnen  »se  iuxta  prnemissa 
de  facto  ad  humaniora  studia  parantcm  et  qualiticantem» ,  so  kann  um  so  weniger  an- 
genommen werden,  dafs  die  Declaranten  mit  dieser  zwischensiitzlichen  Bemerkung  die 
Bestimmung  der  Stiftung  für  »actu  in  gvmnasio  studentes«  auf  oin  von  der  damaligen 
Klasso    der  humaniora  anheilendes  Studium   haben  beschränken  wollen,  als  sie  durch 
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dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  bis  zum  Magistergrade  cinscliliefslicL  und 
für  ein  zwei-  bis  dreijähriges  theologisches1)  oder  juristisches  Studium»)  nach 
dem  Ermessen  der  Stiftungsverwaltung. s) 


«liese  Einschränkung  das  ihrem  eigenen  Pumilienzweig  eingeräumte  Vorzugsrecht  ohue 
erkennbaren  Grund  wurden  geschmälert  haben,  und  als  von  den  beiden  pari  passn  ge- 
brauchten Wendungen  die  2.  keine  andero  Anforderung  stellt,  als  «lafs  der  Berufene 
sich  thatsächlich  auf  die  srtutia  Itumaniorn  vorbereite  und  dafür  geeignet  sei,  wobei  der 
Znsatz  niuxta  praemissn«  erkennen  lüfst,  dafs  die  Exekntoren  mit  dieser  letztern  Be- 
zeichnung nichts  Abweichende»  stntuiren,  sondern  von  den  vorausgeschickten  Grand- 
»ätzen  eine  wiederholte  Anwendung  haben  machen  wollen.  —  Nimmt  man  dazu,  dafs 
nach  Ausweis  der  vorhandenen  Stiftungsakteu  bereits  im  Jahre  H575  der  eine  der  Exe- 
kntoren einen  Verwandten  präsentirt,  der  erst  Mntimam  ingressus .  war,  und  bei  dessen 
Ausscheiden  im  .Iniire  1082  von  beiden  Exekntoren  die  Präsentation  auf  oinen  andern 
Verwandten  geschieht,  über  desson  Bildungsstufe  gar  nichts  gesagt,  und  von  dem  nur 
versprochen  wird,  er  werde  sich  »inorigere  et  obedienter«  verhalten  und  seine  Studien 
anf  keinem  andern  als  dem  Montaner  Gymnasium  absolviren,  so  wird  es  unzweifelhaft, 
•lafs  dio  Absicht  der  Exekutoreu,  indem  sie  »studia  humaniora«  für  die  Stiftung  ver- 
langten, mit  diesem  Ausdrucke,  wie  in  den  gleichzeitigen  Urkunden  deutlich  geschieht, 
nur  die  Gymnasialstndien  im  Gegensatz  der  nicht  gelehrten  Bildung  haben  bezeichnen 
wollen".  Verf.  des  Prov.-Sehulk.  v.  22.  Nov.  lSb'l  S.  C.  2HU1,  wodurch  der  Ver- 
waltungsrat autorisiert  wurde,  „dio  Qualifikation  der  Stiftungs-Prätendenten  tlir  die  Ver- 
leihung von  diesem  Gesichtspunkte  aus  zu  beurteilen  und  von  der  Anforderung  der 
Keife  für  die  Tertia  eines  Gvmnasiums  seitens  der  Bewerber  abzusteheu". 

1)  Der  Bosuch  eines  theologischen  Seminars  ist  nach  dor  Absicht  des  Stifters  mit 
ilem  Kortbozuge  der  Stiftung  nicht  unvereinbar.  Es  ist  vielmehr  bei  allen  zum  Geschäfts- 
bereiche des  Vorwaltungsratcs  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  gehörigen  Theologen- 
Stiftungen  der  Grundsatz  mafsgebend,  dafs  nach  der  heutigen  Studienordnung  von  dem 
ehemaligen  theologischen  (juadriennium  drei  .Fahre  auf  die  Universitätasrudieu  und  ein 
letztes  Jahr  auf  den  Besuch  des  mit  den  mehr  praktischen  Diszipliuen  befafsten  Seminars 
zu  verwendon  sind.  Die  andere  Ansicht,  ein  Seminarist,  welcher  eine  dreijährige 
akademische  Studienzeit  hinter  sich  habe,  sei  nicht  mehr  in  den  stiftungsmäfsigen  Studien 
<ler  Theologie,  ist  nicht  haltbar.  Ob  er  noch  nls  Student  bezeichnet  werden  kann, 
-taranf  kann  es  nicht  ankommen.  Die  Stiftung  fordert  nicht  ausdrücklich,  dafs  die 
Theologie  nur  an  «ler  Universität  betrieben  werde.  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v. 
16.  Nov.  1868  No.  4833! 

Für  Auskultatoren  bezw.  Heferendnre  kann  ein  Gleiches  nicht  gelten,  weil  diese 
•len  Besuch  einer  Studienanstalt  nicht  fortsetzen. 

2i  „Wir  tragen  kein  Bedenken,  die  Rensing  in  die  Reihe  derjenigen  Stipendien 
zu  stellen,  welche  nach  der  bestimmt  erkennbaren  Absicht  dor  Stifter  ausschließlich  bei 
•ler  ehemaligen  Universität  Köln  genossen  werden  sollten.  In  den  von  dem  Stüter  selbst 
herrührenden  Anordnungen  ist  über  den  Sriftungsgenufs  während  des  eigentlichen  Uui- 
rerttiatsstudiums  überhaupt  keine  Bestimmung  getroffen;  es  ist  dies  iu  Erweiterung  jener 
Anordnungen  erst  von  den  hierzu  ausdrücklich  bevollmächtigten  Testamenta-Exekutoren  go 
»fliehen,  und  glauben  wir  den  Bestimmungen  der  letzteren,  welche  «len  Besuch  der  Kölnischen 
l'niversität  als  Bedingung  dos  Stiftungsgenussos  nicht  besonders  vorschreiben,  in  der  in 
Rede  stehenden  Beziehung  um  so  mehr  oino  weitere  Auslegung  geben  zu  müssen, 
»ls  sie  schon  für  die  Gymnasialstudion  untor  Umständen  den  Besuch  einer  andern 
Anstalt  als  des  Montaner  Gymnasiums  ^«statten  und  bei  eintretender  Veränderung 
'ler  Verhältnisse  und  für  den  Fall  des  Unterganges  «los  Montaner  Gymnasiums  den 
Fräsentatoren  der  Stiftung  in  Verbindung  mit  deru  betreffenden  Regens  über  eine 
anderweite  Verwendung  der  Stipondien  zu  Gunsten  der  berechtigten  Anverwandten  freie 
Hand  gelassen  haben."    Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  14.  Sept.  IHM  S.  C.  2.VW. 

3)  „Voiumua,  «|Uod  semel  ad  dictum  fundationem  seu  altorutram  eiusdvm  p«»r- 
tioneni  admissus  in  ea«lom  nednm  usquo  ad  magisterii  gra«lum  inclusive  verum  etiam 
■{iiatenus  maiora  s.s.  theologiae  seu  iurisprudenti.ie  studia  gnaviter  et  excluso  omni 
'>uo  prosecuti  fuerint  et  desuper  i|UOtannis  sufticientin  testimonia  «loctorum  et  magistrorum 
worum  attulerint,  tunc  adhuc  biennin  vel  triennio  iuxta  domini  regentis  mnntani  fun- 
dationisque  provisorum  nrbitriumu  (Stiftungeurk.).  Dieser  Bestimmung  zufolge  ist  es  in 
Ermessen  der  Stiftungsverwaltuug  gestellt,  ob  sie  das  für  den  vorbereitenden  Pnter- 
"fbt  rerliehene   Stipendium   zur  Fortsetzung  «ler  höheren  Studien  .ler  Theologie  oder 
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Studierende,  welche  es  an  dem  erforderlichen  Fleifee  fehlen  lassen  oder 
durch  tadelnswertes  Betragen  zu  Klagen  Anlafs  geben,  sollen  nach  vorauf- 
gegangener nutzloser  Mahnung  von  der  Stiftungsverwaltung  nach  Benehmen 
und  in  Übereinstimmung  mit  den  Prasentatoren  aus  dem  Stipendiengenusse 
entfernt  werden.  (Stiftungsurk.) 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  und  vor  allen  anderen  die  Nach- 
kommen des  ältesten  Bruders  des  Stifters,  Gerhard  Kensing,  welche  ehelich 
geboren,  den  Familiennamen  Rensing  führen1)  und,  falls  solche  nicht  vor- 
handen sind,  die  Abkömmlinge  der  Töchter  des  bevorzugten  Bruders  Gerhard 
Rensing  und,  wenn  solche  nicht  auftreten,  die  Nachkommen  der  übrigen 
Geschwister  des  Stifters:  Agatha,  Wilhelm,  Elisa,  Maria  Rensing,  und  zwar 
iuxta  ordinem  senü  sui  gradatim*,  d.  h.  die  Ordnung  des  Stammesalters,  das 
ist  die  Gradesnahe  der  Verwandtschaft,  nicht  das  Lebensalter  (aetas)  der 
Bewerber  soll  für  die  Auswahl  das  entscheidende  Merkmal  sein.8) 

Suchen  zwei  gleich  nahe  Verwandte  die  Stiftung  nach,  so  sollen  sie  aus 
verschiedenen  Familien  genommen  werden. 

Beim  Abgänge  von  Bewerbungen  aus  der  Verwandtschaft  sollen  «tudie- 


Jurisprudenz ,  also  zum  Besuche  der  Universität  auf  zwei  bis  drei  Jahre,  verlängern  will. 
Eine  Zeitlang  hat  die  Anschauung  obgewaltet  (vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  26.  Mai  1862 
8.  C.  784!),  es  sei  Vorbedingung  einer  solchen  Verlängerung,  dafs  der  Studierende  als 
Gymnasiast  schon  im  Genüsse  der  Stiftung  gewesen  sein  müsse.  Diese  Annahme  läfrt 
lieh  aber  durch  die  Stiftnngsurknnde  nicht  begründen.  Es  ist  eine  bekannte  Sache, 
dafs  die  Stifter  durchweg,  wie  es  auch  von  Rensing  geschieht,  die  Studienstufen  genau 
beschreiben,  binnen  welchen  sie  die  Darreichung  des  Genusses  begrenzt  wissen  wollen. 
Sie  verfahren  dabei  naturgemäß  mittels  Angabe  des  Studienganges  von  unten  auf,  den 
unterstützten  Zögling  durch  diose  Stufen  bis  zu  der  von  ihnen  beliebten  Grenze  hinauf- 
führend. Dafs  sie  damit  hätten  verfügen  wollen,  nur  solche  verwandte  Zöglinge  sollten 
sich  der  Wohlthat  ihrer  Stiftung  zu  erfreuen  haben,  die  auf  der  untersten  Stufe  sofort 
auch  den  Genufs  erlangen,  und  dals  diejenigen  ausgeschlossen  sein  füllten,  die,  anfäng- 
üch  dnreh  andere  berechtigtere  Bewerber  zurückgedrängt,  erst  auf  einer  höhern  Stute 
für  eine  nur  noch  erübrigende  kürzere  Genufsdaner  an  die  Reihe  kommen  —  eine 
solche  Annahme  ist  an  sich  so  wenig  haltbar,  dafs  es  der  Anrufung  des  Rechtsgrund- 
satzes,  dafs,  wem  das  Plus  bewilligt  ist,  das  Minus  nicht  versagt  werden  kann,  nicht 
erst  bedarf.  Der  deshalb  stets  befolgte  Grundsatz  der  Stiftungsver walrang,  innerhalb 
der  von  der  Stiftung  beschriebenen  Genufsgrenzen  attf  jeder  Stufe  den  Eintritt  berechtigt 
zu  finden,  ja  denjenigen  Berechtigten,  der  bereits  auf  höherer  Stufe  steht,  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  dem  minder  Fortgeschrittenen  vorzuziehen,  ist  auch  bei  der 
Rensing  allezeit  zur  Anwendung  gekommen,  wie  denn  auch  die  Urkunde  nur  wieder 
die  Beschreibung  des  Gesamtnmfanges  der  möglichen  Genufsdauer  wiedergibt,  ohne 
irgend  welchen  ausst-hliefsenden  Sinn  zuzulassen.  Oder  sollte  der  Stifter  au  der  Stelle, 
wo  er  für  seine  Stiftung  beruft  .ad  humaniora  studia  ineipienda",  etwa  verlangen  wollen, 
dafs  nur  Sextaner  in  seine  Stiftung  kommen  sollten?  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v. 
16.  Nov.  1868  No.  4*33! 

1)  „ex  fratre  meo  nepotes  actu  in  gymnasio  studentes  hac  fuudatione  gaudeant. 
ita  tarnen  ut  dno  aequales  stvTpe  ex  dunbus  quoque  styrpibus  desumantur,  semperque 
ceteris  omnibus  quoennque  etiam  tempore  praeferantur ,  qiii  nomen  meum  gentilitium  ex 
legitima  a  fratre  meo  jam  dicto  descendeutes"  (Stiftungsurk.). 

2)  „Ouodsi  ex  linea  Gerardi  Kensing,  domini  tun  dato  ris  fratris  nomen  gentilitium 
Rensing  praedeferentes  mascnlos  ad  humaniora  studia  ineipienda  qualiricatos  deHeere 
contingat,  ex  tnnc  pro  secundo  inasculi  ex  riliabus  praefati  domini  Gerardi  Keimung  des- 
cendentes  praeferentur  et  bis  etiam  deticientibus  reliqui  ex  fundatoris  fratribus  et  so- 
roribus  ....  descendentes  nepotes  qualiticati  et  iuxta  ordinem  senü  sui  gr.idatiin.- 
( Stiftungsurk.)  Nachkommen  des  ManneKStammes  mit  dem  Namen  Renting  siud  nicht 
mehr  vorhanden;  die  auftretenden  Bewerber  sind  Nachkommen  des  Gerhard  Rensing 
durch  Frauen. 
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rende  Söhne  ehrbarer  Familien  aus  des  Stifters  Vaterstadt ,  Kaiserswerth ,  in  den 
Stiftungsgcnufs  gesetzt  werden. 

Prftsentatoren  sind  die  beiden  ältesten  Verwandten  aus  der  Linie  von 
des  Stifters  Bruder  Gerhard,  und,  nach  dem  Aussterben  dieser  Linie,  die  zwei 
ältesten  Blutsverwandten,  welche  von  des  Stifters  Vater  abstammen.1) 

202.  Stiftung  Reusen. 

Stifterin:  Uuverehlichte  Rentnerin  Josephine  Keusch  zu  Königswinter; 
gest.  am  19.  März  1878. 

Testam.  v.  20.  Oktober  1870  nebst  Anhang  v.  26.  Nov.  1873,  v. 
8.  Juni  1H75  und  v.  8.  Juli  1876,  worin  bestimmt  wurde,  dafs  das  Stiftungs- 
kapital erst  12  Monate  nach  dem  Tode  der  Stifterin  oder  dem  Tode  ihrer 
Schwester,  wenn  diese  die  letztlebende  sei,  dem  Verwaltungsrate  tiberwiesen 
werden  sollte;  die  Zuwendung  wurde  Allerh.  genehmigt  am  13.  Januar  1879,  die 
Stiftung  eröffnet  am  13.  Mai  1881.*) 

Urspr.  Vermögen:  6000  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  »1320  Mark;  Zinsen  233,84  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
233,84  Mark  für  Studierende. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  Knaben  aus  der  Familie  der 
Stifterin,  „er  sei  vom  seligen  Vater  oder  Mutterseite sodann,  „im  Falle 
sich  keiner  dazu  meldet",  ein  katholischer  Knabe  aus  der  Gemeinde  Königswinter, 
dein  Geburtsorte  der  Stifterin,  „wenn  derselbe  zum  Studieren  Talent  hat  und 
schon  von  seinen  Eltern  die  Grundlage  in  ihm  zum  sittlich  guten  und  frommen 
christlichen  Leben  gelegt  wurde4, . 

„Solango  keiner  von  diesen  da  ist,  der  die  Stiftung  benutzt,  müssen 
die  Zinsen  zum  Kapital  geschlagen  werden." 

„Nur  katholische  Kinder  dürfen  die  Stiftung  benutzen." 

„Allen  Kindern  von  hier  (d.  h.  v.  Königswinter),  welche  die  Stiftung 
benutzen,  wird  auferlegt,  bis  zu  ihrer  Grofsjährigkcit  ihre  Zeugnisse  von  der 
Schule  jedesmal  dem  zeitlichen  Herrn  Pfarrer  von  hier  vorzulegen ,  damit  er 
sehen  kann,  welche  Fortschritte  das  Kind  gemacht  hat." 

203.  Stiftung  Richelman. 

Stifter  in:  Unverehelichte  Johanna  Cunigunda  Richelman.1) 

1)  Das  l'räsentatiouwecht  wird  weit  dem  21.  Februar  1H77  au«;ret'lbt  von  Frei- 
hemi  voii  Myliu*  in  Linzenich  uuil  weit  dem  1.  Februar  1HH|  von  I).  II.  Hnmm  in 
Belecke  (Ketfienuiptdiz.  Arnsberg;  t>eidc  Mammen  von  Gerhard  l{tMisin<r,  dem  Bruder 
de*  Stifter*,  und  sind  mit  letzterm  im  !».  <  trade  verwandt. 

2j  Die  Auszahlung  des  Stiftun^skapital*  ist  dadrirrh  vonsöjjert  worden,  daf«  dor 
ron  der  Stifterin  bestimmte  I'niveraalerbo  im  jreriehtlichen  We^o  angehalten  worden 
mnfüte,  dem  Sinne  der  Stitterin  entsprechend,  hinreichend  gesicherte,  hypothekarisch  ein- 
getragene Kordorujifreu  an  den  Verwaltun^srat  zu  übertrafen.  Zur  Erfullnn-r  diesor 
Forderung  ist  derselbe  erst  auf  ein  unter  dorn  17,  Nov.  ISS)  von  soiten  de»  Ktrl.  <>ber- 
landostferichts  ergangenes  Trteil  veranlagt  worden,  und  die  end^ülti^c  Keirehin™'  hat 
in  einem  Termine  vom        Januar  1**1  stattgefunden. 

Ii)  Die  Stifterin  ist  dieselbe  KU  hehnan .  weiche  an  der  Stiftung  Huteana  mit- 
beteiligt ist. 

Sttiornon,  KunlIfiMtllutrik.'«»  27 
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Schenkungfturk.  (notar.)  v.  6.  Juni  1689. 

Eine  Stiftungsurkunde  ist  nicht  vorhanden;  die  Stifterin  überwies  dem 
Gymnasium  trium  coronarum  zur  Unterstützung  armer  Studenten  ein  Haus  im 
damaligen  Werte  von  425  Thaleru. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  215  Mark;  Zinsen:  7,95  Mark. 

Zahl,  Betrag  der  Stiftungsanteile:  1  Stipendium  von  7,95  Mark. 

204.  Stiftung  Rickeil.1) 

Stifter:  Gerhard  Rickell,2)  Kauonikus  an  der  Stiftskirche  zum  h. 
Cunibert  in  Köln. 

Testam.  (lat.)  v.  29.  Marz  1658. 

Urspr.  Vermögen:  Landereien  zu  Niehl  und  Gärteu  aufserhalb  Külus 
gelegen. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

n.  35  110  Mark  Zinsen  .  .  4526,48  Mark. 

b.  Kente  auf  die  Stadt  Köln  von.  .  .  .      32,64  „ 

c.  Ackerland  zu  Niehl,  umfassend  3  ha 

82  a  45  qm  Ertrag.  .    336,88  ^ 

Summa.  .  .  4896,00  Mark. 
Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,3)  jedes 
im  Betrage  von  1460  Mark,  für  die  Gymnasialstudien4)  bis  zum  Magister- 
grade einschliefslich.s) 


1)  Die  Stiftung  gehört  zu  denjenigen,  deren  Verwaltung  nach  Auflösung  der 
Kölner  Universität  mit  den  dazu  gehörigen  drei  Gymnasien  von  einseinen  Familienmit- 
gliedern Übernommen,  und  deren  Vorhandensein  bei  der  Neuregelung  der  Stiftung»- 
Angelegenheiten  von  der  Familie  verheimlicht  wurde.  Erst  nach  der  Einleitung  des 
(linnlichen  Rechtsstreites  wurden  die  erforderlichen  Urkunden  im  Oktober  1812  an  die 
Stiftungsverwaltung  ausgeliefert. 

2)  Aiüser  der  Studienstiftung  stiftete  Rickeil  noch  eine  tägliche  Messe  an  der 
St.  Cunibertskirche  und  eine  Armenspende,  welche  an  die  Armen,  die  jener  Messe  bei- 
wohnten ,  verabreicht  werden  sollte.  Die  Fonds  für  jeno  Messe  und  diese  Spende  werden 
nicht  vom  Verwaltungsrate  der  Gymnasial-  und  Stittnngsfonds  verwaltet:  sie  sind  an  die 
Cunibertspfarre  übergegangon.   Mit  beiden  hat  die  Studienstiftung  nichts  gemein. 

3)  Eine  Vermehrung  der  vom  Stifter  errichteten  3  Portionen  ist  durch  Verf.  des 
l'rov.-Schulk.  v.  1*1.  Sept.  1K53  No.  2362  nicht  für  zulässig  erklärt  worden. 

4)  „Nach  dein  klaren  Sinne  der  Urkunde  wird  zur  Erlangung  einer  Portion  aus- 
drücklich und  unzweideutig  vorausgesetzt,  dafs  der  Berufene  den  Studien  obliege.  Unter 
Studien  läfst  sich  aber  nur  die  Erwerbung  einer  wissenschaftlichen  Bildung  an  einer 
öffentlichen  gelehrten  Anstalt  vorstehen",  und  es  können  Elementarschüler  stiftuugsniäftig 
nicht  in  den  Genius  gelangen.  Allerdings  sind  in  den  abgelaufenen  Jahrzehnten  solche 
Schüler  einige  Male  zugelassen  worden;  diese  Vorkommnisse  sind  aber  „als  stiftungs- 
widrige Handlungen1-  anzusehen  und  können  als  maßgebend  für  die  Zukunft  nicht  erachtet 
werden.   Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  31.  Aug.  1836  Nu.  2486! 

An  diesem  Grundsatze  ist  so  streng  festgehalten  worden,  dafs,  ungeachtet  dos  nähern 
Verwandtschaftsgrades  eines  Bewerbers,  dem  andern  Mitbewerber  der  Vorzug  gegeben 
wurde,  weil  dieser  die  durch  die  Stiftimgsurkunde  erforderte  Qualifikation  zum  Eintritt 
in  das  Stipendium,  nämlich  die  Eigenschaft  als  Sextaner,  besafs,  während  dem  erstem, 
welcher  erst  einige  Monate  spater  die  erforderliche  Altersreife  zum  Eintritt  in  ein  Gym- 
nasium erlangte,  jene  Eigenschaft  zur  Zeit  der  Verleihung  des  Stipendiums  noch  abging. 
Vergl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  25.  Juni  1874  S.  C.  3096! 

5)  „studiosi  ex   l.imilia  proximi  et  Ulis  deficientibus  honesti  et  bonao  vitae  et 
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Nachlässigkeit  in  den  Studien  und  tadelnswertes  Betragen  schliefsen  vom 
Stiftungsgenusse  aus.1) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  Mitglieder  aus  der  Familie •) 


famae  adolescentes  ex  Horst  et  Ulis  deßcientibus  ex  aliis  vicinis  loci«  et  gaudebunt  Ulis 
us<(ue  ad  magisterium  inclusive".  (Testament.) 

I  »io  Bestimmung  „usque  ad  magisterium  inclnsivo"  schließt  an  die  zur  Zeit  der 
Errichtung  der  Stiftung  bestandene  Studienordnung  an,  in  welcher  der  Grad  des  Ma- 
gisters nach  der  Erledigung  der  Gymnasialklassen  erlangt  wurde,  und  mit  diesem  die 
Befähigung  zur  Immatrikulation  an  der  Universität  und  zugleich  zur  Ausübung  dos  Gym- 
nasiallehramtes  verbunden  war.  In  der  Hauptsache  bezeichnet  daher  das  nusque  ad 
inagisteriura  inclusive"  die  nämliche  Studienstufc ,  welche  heute  das  Abiturienten-Examen 
darstellt.  Es  ist  indessen,  sofern  dieses  die  Befähigung  zum  Gymnasiallehramte  nicht 
erteilt,  zu  möglichst  vollständiger  Berücksichtigung  der  Stiftungsinteressenten  bezüglich 
aller  Stiftungen,  welche  gleicherweise  den  Genufs  begrenzen,  durch  allgemeine  Verord- 
nung nachgegeben,  daß  den  Portionisten  auch  nach  abgelegter  Reifeprüfung  der  Genuß 
auf  ein  woiteres  Triennium  zugestanden  werden  soll,  wenn  sie  während  desselben  bei 
einer  philosophischen  Fakultät  immatrikuliert  sind.  Beim  Antritte  irgend  eines  andern 
Fakultätsstudiums  wird  der  FortgenuTs  verweigert.  Vrgl.  M.-Erl.  v.  12.  Juni  1888  U.  II 
63^4:  „Der  Stifter  hat  offenbar  nur  die  Erreichung  der  Befähigung  für  das  Lehramt  durch 
•ein  VermächtniTs  fördern  wollen,  nicht  aber  die  Unterstützung  des  Studiums  anderer 
Fächer  im  Auge  gehabt.  Aus  diesem  Gruude  ist  auch  dio  Beschränkung  des  Genusses 
de«  Stipendiums  auf  drei  Jahre,  die  für  Kandidaten  des  höhern  Lehramte*  vorgeschriebene 
Vorbereitungszeit,  durchaus  gerechtfertigt.- 

Der  Zusatz  „inclusive1*  will  nur  dafür  sorgen,  dafs  der  Stipendiat  nach  Durchgang 
durch  die  letzten  Gymnasialklassen  auch  während  der  darauf  folgenden  mehrmonat liehen 
Magisterprüfung  die  Stiftung  geniefsen  dürfe. 

1)  ..Quodsi  portionistae  in  studiis  negligentes  et  corruptis  moribus  exstiterint, 
poterunt  ad  libitum  dominornm  inspectomm  amoveri  et  alii  substitui".  (Testam.) 

Durch  Verf.  de»  rrov.-Schulk.  v.  IG.  Sept.  1853  No.  23G2  ist  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  „in  Zukunft  strenger  darauf  zu  halten  sein  wird,  dafs  die  Stiftung  nicht 
von  unfleißigen  oder  unfähigen  Schülern  fortgenossen  wird,  damit  sie  nicht,  statt  zur 
Förderung  der  Studien  zu  dienen,  gewissermaßen  nur  eine  Konto  für  dio  Angehörigen 
angeblicher  Studierender  werde".  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  5.  März  1S88"  117SA! 

2)  Der  Stifter  spricht  lediglicli  von  „stndiosi  ex  tamilia".  Durch  dio  uneheliche 
Geburt  wird  eine  Sprossin  des  Stifters  mit  ihren  Nachkommen  so  wenig  von  der  Familie 
wie  von  der  consangninitas,  wodurch  die  Verwandten  zu  einer  Familie  verbunden  werden, 
ausgeschieden.  Da  sie  aber  immer  zur  Familie  gehört,  so  bleiben  auch  ihre  Nachkommen 
znr  Stiftung  berechtigt.  Die  Frage  ist  praktisch  geworden,  als  im  Jahre  1854  Klage 
darüber  erhoben  wurde,  dafs  ein  Studierender  kein  Rocht  auf  die  ihm  vom  Verwaltungs- 
rate zuerkannte  Portion  habe,  da  er  der  Sohn  einer  unohelichon  Sprossin  des  Stifter» 
und  jedenfalls  nicht  so  nahe  mit  dem  Stifter  verwandt  sei,  wio  diejenigen  Verwandten 
des  Stifters  desselben  Grades,  welche  ihre  Verwandtschaft  bis  zum  Stifter  durch  ununter- 
brochene eheliche  Zeugung  darthun  könnten.  In  der  Sitzung  dos*  Landgerichtes  zu  Köln, 
l.  Civilkammer,  vom  VJ.  Juli  1854.  wurde  die  Klage  abgewieson  aus  folgenden  Gründen: 
In  dem  Testamente  ist  nur  angeordnet,  dafs  .studioai  ex  familia  proximi"  sich  der  3  Por- 
tionen erfreuen  sollten.  Zur  Feststellung  des  mit  diesen  Worten  zu  verbindenden  Be-  ■ 
priffes  ist  lediglich  das  zur  Zeit  der  Errichtung  des  Testamente»  in  Geltung  gewesene 
gemeine  Recht  maßgebend;  nach  diesem  aber  stehen  dio  unehelichen  Kinder  unzweifel- 
haft mit  ihrer  Mutter  und  deren  Verwandten  im  Familienbande,  und  besteht  zwischen 
unehelichen  und  ehelichen  Kiudern,  namentlich  in  Bezug  auf  das  Erbrecht,  kein  Unter- 
schied. Hiernach  müssen  dem  Wortlaute  nach  unter  den  zur  Stiftung  Berufenen  sowohl 
die  ehelichen  Verwandten  als  diejenigen  Blutsverwandten  subsumiert  worden,  welche 
durch  außereheliche  Geburt  von  weiblichen  Verwandten  des  Stifters  abstammen  Das 
Testament  bietet  keinen  Anhaltspunkt  zum  Ausschlüsse:  vielmehr  scheint  die  Aufführung 
aller  Verwandten  dafür  zu  sprechen,  daß  unter  seineu  Blutsverwandten  keinerlei  Unter- 
scheidung nach  der  Art  und  Weise,  wie  sie  mit  ihm  verwandt  geworden  >eien,  gemacht 
»erden  soll.  Zwischen  dem  Kläger  und  «lein  Stifter  liegen  so  viele  Zeugungen  in  der 
Mitte,  wie  zwischen  dem  Verklagten  und  dem  Stifter.  aUo  sind  auch  beide  Parteien  mi: 
dem  Stifter  gleich  verwandt,  also  ist  dio  Klage  ganz  unbegrüudot. 

Gegen  vorstehendes  Urteil  wurde  appelliert,  und  der  Uli.  Appell. -Gerichtshof  verwarf 
in  seiner  Sitzung  des  2.  Civilsenates  v.  25.  Januar  1855   die  Appellation  au-  folgenden 
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des  Stifters1)  und,  in  Ermangelung  solcher,  gesittete  Jüngliuge  aus  Horst2) 
und,  wenn  dort  keine  vorhanden,  aus  den  Nachbarorten.8) 

Stiftungsmilfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
taglich  das  „ officium  beatae  Mariae  Virginia",  ferner  die  Psalmen  „Miserere* 
und  „De  profundis  etc."  nebst  dem  Gebete  „Deus,  qui  inter  apostolicos  sacer- 
dotes  etc."  zu  beten. 

Präsent  ator  soll  das  nächste  Familienmitglied  sein4)  und  für  seine 
Mühewaltung  jährlich  einen  Goldgulden  erhalten.5) 

Gründen:  Bei  Entscheidung-  der  Sache  kommt  es  darauf  an,  was  unter  dein  Worte 
„familia"  zur  Zeit  der  Errichtung  des  Testamentes  verstanden  wurde,  und  was  der  Erb- 
lasser darunter  verstanden  hat.  Nach  den  damaligen  Rechtszuständen  wurde  mit  diesem 
Ausdrucke  in  seiner  gewöhnlichen  und  allgemeinern  Bedeutung  nur  der  Verband  derjenigen 
Personen  bezeichnet,  welche  durch  Blutsverwandtschaft  einander  näher  gestellt  waren; 
nach  natürlicher  und  gesetzlicher  Ordnung  werden  durch  Blutsverwandtschaft  Rechte  und 
Pflichten  erzeugt,  deren  auch  die  nicht  in  rechtmäfsiger  Ehe  Geborenen  in  soweit  teilhaft 
sind,  als  das  positive  Recht  sie  nicht  davon  ausgeschlossen  hat.  In  Beziehung  zur 
Mutter  waren  natürliche  Kinder  in  engenn  Sinne  (spurii)  den  ehelichen  Kindern  nach 
den  Grundsätzen  des  zu  jener  Zeit  bestandenen  gemeinen  Rochtes,  sowohl  inbetreff  de« 
gegenseitigen  zwischen  Eltern  und  Kindeni  stattfindenden  rein  persönlichen  Verhältnisses, 
als  auch  der  Snccessionsrechte  gleichgestellt,  und  standen  in  gleichem  Verhältnisse  wie 
die  ehelich  geborenen  zu  den  mütterlichen  Aszendenten;  sie  gehörten  notwendig  zur 
Familie  ihrer  Mutter.  Dieser  Betrachtung  zufolge  kann  ein  unehelicher  Nachkomme  des 
Stifters,  insofern  er  seine  Abstammung  mütterlicherseits  von  einem  Gliede  der  Kamiii« 
des  Stifters  ableitet,  von  dem  Genüsse  der  Stiftung  nicht  für  ausgeschlossen  erachtet 
werden,  da  der  Testierer  diesen  Genius  für  die,  wie  es  in  dem  Testamente  ohne  alle 
Beschränkung  heifst,  „ex  familia  proximi-  angeordnet  hat,  und  eben  aus  dieser  unbe- 
schränkten Ausdrucksweise  gefolgert  werden  mtifs,  dafs  das  Wort  „familia"  in  dem  dorn 
damaligen  Rechtsbegrifle  entsprechenden  Sinne  gebraucht  worden  sei ,  ohne  dafs  aus  dem 
Stande,  dem  der  Stifter  angehörte,  ein  Grand  dafür  entnommen  werden  könnte,  dafs  die 
eheliche  Abstammung  zur  Bedingung  des  Genusses  gemacht  worden. 

1)  Das  Testam.  hat  als  ein  das  Vorzugsrecht  unter  mehreren  begründendes 
Motiv  nur  die  Nähe  der  Verwandtschaft  aufgestellt  und  den  Fall,  dafs  mehrere,  zu- 
reichend qualifizierte,  gleich  nahe  Bewerber  den  Genius  einer  Portion  in  Anspruch  nehmen, 
nicht  entschieden. 

2)  Eine  nähere  Angabe  bezüglich  des  Ortes  Horst  tindet  sich  weder  in  dem 
Testam.  noch  in  den  Akten.  Der  Orte  mit  dem  Namen  Horst  gibt  es  in  Preufsen  über 
70,  wovon  2  auf  den  Regierungsbezirk  Aachen,  1J  auf  den  Bezirk  Arnsberg,  2  am 
den  Bezirk  Düsseldorf  otc.  fallen.  Bereits  im  Jahre  18.34  haben  Erhebungen  statt- 
gefunden, welcher  von  diesen  Orten  gemeint  sei. 

3)  .Die  Urkunde  verordnet  nicht  die  Verwendung  der  unbesetzten  Portionen 
zur  Vermehrung  des  Stiftungskapitals"  (vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  11.  Juli  182!» 
No.  14<Jb'!),  wenn  die  ersparten  Betrüge  nach  allgem.  Grundsätzen  auch  keine  andere 
Verwendung  finden. 

Die  Bestimmungen  des  Testamentes  Uber  die  Zuwendungen  an  die  Armen  beziehen 
sich  nicht  auf  die  Studienstiftung;  „nach  den  Bestimmungen  der  Urkunde  ist  eine  Ver- 
wendung der  Stiftungstrelder  zu  blofsen  Unterstützungen  unzulässig".  Vrgl.  Verf.  des 
Prov.-Schulk.  v.  31.  Aug.  1875  S.  C.  6045! 

4)  „ad  illns  (sc.  portiones)  nominabunt  proximus  de  familia  una  cum  seniore 
canonico  ad  s.  Cunibertum  etc."  (Testam.) 

Die  Prüfung  der  Zeugnisso,  welche  dem  Testam.  zufolge,  ebenso  wie  die  Aus- 
zahlung dor  Stipendien,  vordem  dem  Familien-Repräsentanten  vorbehalten  war,  ist  auf 
den  Verwaltungsrat  übergegangen  und  bildet  einen  wesentlichen  Teil  der  Stiftungs- 
verwaltung. Die  in  der  Urkunde  berufene  Mitwirkung  des  „Nächsten  aus  der  Familie- 
ist nach  dem  jetzt  geltenden  Rechte  auf  die  Präsentation  für  die  Verleihung  der  Stiftung 
beschränkt. 

Seit  Oktober  1SS3  werden  die  Präsentationsrechte  von  Mathias  Alexius  in  Köln 
ausgeübt,  welcher  von  Mathias  Rickell,  einem  Bruder  des  Stifters,  abstammt  und  mit 
dem  Stifter  im  8.  (irade  verwandt  ist. 

öl  Der  Etat  wirft  eine  jährliche  Summe  von  5,!U  Mark  ans. 
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205.  Stiftung  Riphaen. 

Stifter:  Theodor  Riphaen,  geb.  1557  zu  Neuis,  Dr.  theolog.,  Weih- 
bischof zu  Köln,  gest.  14.  Jan.  IG  IG. 

Kodizill  vom  26.  Juli  1613  zu  dein  Testamente. 

Stiftungsur k.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  29.  Nov.  1642. 

Urspr.  Vermögen:  Jahresrente  von  48  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  5080  Mark;  Zinsen  187,96  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
187,96  Mark  oder  auch  zwei,  von  denen  jedes  die  llillfte  mit  93,98  Mark 
betrugt,  zum  Betriebe  der  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner 
Gymnasium  zu  Köln)  bis  zum  Grade  des  magistcriums. 

Die  in  Ermangelung  von  Verwandten  berufenen  Fremden  können  zum 
Stiftungsgenusse  erst  von  der  Quarta  oder  Untertertia  an  gelungen  (,,ad  minus 
syntaxeos  aut  poetices  Studiosi"  Stiftungsurk.). 

Stiftungsberechtigt  sind  vor  allen  anderen  die  studierenden  Ver- 
wandten des  Stifters. 

Sind  keine  geeigneten  Bewerber  in  der  Verwandtschaft  vorhanden,  so 
können  ehelich  geborene,  wohlgesittete,  begabte  Jünglinge,  besonders  aus 
Neufs  oder  Köln,  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen  werden.') 

StiftungsmaTsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
für  das  Seelenheil  des  Stifters,  der  Eltern,  Geschwister  und  Verwandten  des- 
selben die  üblichen  Gebete  zu  verrichten. 

Prllsentator  soll  das  älteste  Familienmitglied  sein.  Siehe  die  unten- 
stehende Bemerkung! 

206.  Stiftung  Romunde. 

Stifterin:  Unverehelichte  Anna  Maria  Isabella  Romunde,  Kaufhandlerin 
in  Hünshoven,  Reg.-Bez.  Aachen. 

Testam.  (notar.)  v.  3.  Juni  1867;  Allerh.  genehmigt  am  19.  Dez.  1*68; 
die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  6.  Mürz  1872. 

Urspr.  Vermögen:  Zwei  Waldparzellen  zu  Tevern  und  Niederbusch 
(Bürgermeisterei  Gangelt)  im  Gesammtwerte  von  etwa  3000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  10  660  Mark;  Zinsen:  394,42  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Studentenportion 
im  Betrage  von  394,42  Mark,  „welche  ein  Knabe  nach  Erreichung  seines 
12.  Lebensjahres  geniefsen  kanu,  wenn  er  eiue  höhere  Schule  oder  eine 
Studenten- Anstalt  besucht;  er  genieist  die  Stiftung  bis  zur  Vollendung  seiner 
Studien,  längstens  aber  bis  zum  Schlüsse  des  Semester»,  in  dem  er  das 
25.  Lebensjahr  vollendet  hat".  Testam. 

1)  Verwandte  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Sämtliche  AuMchn'il.unpen  der  nenoru 
*üftuiu»sverwaitung  blieben  erfolglos;  dio  letzte  ausrührli'ho  Ausschreibung,  auch  der 
rriUentatorstelle ,  geschah  am  12.  Juni  1633. 
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Die  Stiftungen  Romunde  und  Roverius. 


Stiftungsberechtigt  sind  die  männlichen  Abkömmlinge  der  Geschwister 
er  Stifterin:   1.   Franz  Gottfried  Romunde, 

2.  Anna  Christina         n      ,   verehelichte  Linnartz, 

3.  der  verstorbenen 
beiden  Schwes- 
tern   Margareta        r      ,  „  Tenesch, 
und  Gertrud            „      ,           n  Wolter. 

„Der  nächste  männliche  Verwandte  hat  den  ersten  Anspruch;  bei 
gleichem  Verwandtschaftsgrade  hat  der  den  Vorzug,  welcher  am  meisten  in 
den  Studien  fortgeschritten  ist,  welches  durch  den  Studien- Verwaltungsrat  zu 
bestimmen  sein  wird." 

„Für  den  Fall,  dafs  sich  Niemand  aus  der  Familie  meldet,  sollen  die 
Reveniien  zum  Capital  geschlagen  und  so  die  Portion  verstärkt  werden.  Jedem, 
der  aufgenommen  wird,  soll  eine  Abschrift  dieses  Passus  des  Testamentes 
mitgeteilt  werden."  Testam. 

207.  Stiftung  Roverius. 

Stifter:  Johann  Roverius,  Lic.  theol.,  Kanonikus  und  Pfarrer  zu 
St.  Lupus  in  Köln. 

Testam.  v.  21.  Nov.  1G54. 

Stiftungsurk.  des  Testamentsvollziehers  v.  18.  Nov.  1666. 
Urspr.  Vermögen:  1500  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3730  Mark;  Zinsen  138,01  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  •)  jedes 
im  Betrage  von  69  Mark,  filr  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  und  für  das  theologische  und  juristische 
Studium  (ursprünglich  auf  der  Universität  zu  Köln). 

Stiftungsberechtigt  waren  nach  der  Stiftungsurkunde  ehelich  geborene, 
katholische  Studierende,  zunächst  zwei  von  den  Kindern  der  Geschwister  des 
Stifters  abstammende  Jünglinge.  In  Ermangelung  solcher  sollten  die  in  der- 
selben Weise  verwandten  Mädchen  die  kleinere  Portion  (Zinsen  von  500  Thlr.) 
geniefsen  können,  wenn  sie  bei  achtbaren  Leuten  in  Köln  iin  Dienste  ge- 
standen oder  an  einem  beliebigen  katholischen  Orte  Lesen,  Schreiben  und 
Nähen  gelernt  hatten. 

Würde  die  Stiftung  auch  in  letzterer  Weise  nicht  in  Anspruch  ge- 
nommen, so  sollten  Mitglieder  der  Familie  Roverius2)  überhaupt  oder  aus  der 
Familie  des  Grofsvaters  des  Stifters  mütterlicherseits  oder  aus  der  Familie 
Danzier,   und  beim  Abgange  auch  solcher,  zwei  Jünglingo  aus  Loohn,  dem 


1)  In  der  Stiftungsurkundo  ist  die  Zahl  der  Portionen  nicht  fest  bestimmt;  bei 
Bewerbungen  aus  der  Vorwandtsc-haft  odor  aus  den  besonders  bevorzugten  Orten  (siehe 
unten!)  sollten  aus  den  Stiftungseinkilnfton  zwei  oder  drei,  von  nicht  verwandten  Be- 
werbern 2,  3  odor  4  Studierende  berücksichtigt  werden. 

Auch  ist  ursprünglich  in  der  Stiftungsurk undo  zwischen  den  beiden  für  Yerwaudte 
bestimmten  Stipendien  dor  Unterschied  gemacht ,  dafs  der  das  Gymnasium  au  einem 
beliebigen  katholischen  Orte  besuchende  Stipendiat  nur  die  Eiukünfte  von  einem,  der  an  der 
Universität  Köln  studierende  Portionist  die  Zinsen  der  übrigen  zwei  Drittel  des 
Stiftungskapitals  beziehen  soll. 

2)  Genealogische  Nachrichten  über  die  Familio  Roverius  fehlen  gänzlich. 
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Vaterlande  des  Stifters  oder  aus  Beek,  Grömigen,  Sambeck  oder  aas  einem 
andern  Orte  des  obern  Teiles  des  Kucklandes  Anspruch  auf  den  Stiftungs- 
genufs  haben.1) 

Da  die  Familie  ganz  ausgestorben  ist,  und  die  Stiftung  von  Jünglingen 
der  vorbenannten  Orte  nicht  in  Anspruch  genommen  zu  werden  pflegt,  so 
wird  sie  als  volle  Freistiftung  behandelt. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  ver- 
pflichtet, täglich  für  das  Seelenheil  des  Stifters  den  Psalm  „ Miserere"  mit 
dem  Gebete  für  die  Verstorbenen  und  einmal  das  Gebet  des  Herrn  zu  beten. 

Zum  PrUsentator  war  ursprünglich  durch  die  Stiftungs-urkunde  jener 
Blutsverwandte  bestimmt,  welcher  im  Vaterhause  des  Stifters  wohnte  und,  falls 
jenes  Haus  an  einen  Nichtverwandten  übergehen  sollte,  der  älteste  katholische 
Verwandte  des  Stifters,  welcher  in  Loohn  wohnte. 

208.  Stiftung  Rüdesheim. 

Stifter:  Gerhard  Adolph  Rüdesheim,  Lic.  theol.,  Kanonikus  an  der 
Kirche  St.  Mariae  ad  gradus  in  Köln. 

Testam.  v.  2Ü.  April  1638. 

Urspr.  Vermögen:  2000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

n.  12  075  Mark  Zinsen  .  .  440,78  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  vou  .  .  .  .  71,18 

Summa.  .  .  517/Jrj  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  254  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Quarta*)  ab  bis  nach  der  Magisterprüfung,  und 
auf  weitere  vier  oder  fünf  Jahre  für  höhere  Fakultiltsstudien  an  einer  katho- 
lischen Universität. 

Mangel  an  Fleifs  und  tadelnswertes  Betragen  sollen  zuniiehst  durch 
zeitweise  Vorenthaltung  des  Stipendiums  und  für  Unverbesserliche  durch  ganz- 
liche Entziehung  desselben  bestraft  werden. 

Stiftungsberochtigt  sind  die  Nachkommen  der  Kitern  des  Stifters, 
unter  denen  jene,  welche  besonders  begabt  und  dürftig  sind,  den  Vorzug 
haben  sollen. 

In  Ermangelung  solcher  Verwandten  sollen  dürftige,  aber  von  ehrbaren 
Eltern  aus  gültiger  Ehe  abstammende  Jünglinge  aus  der  Heimat  der  Eltern, 
Küdesbeim  bezw.  Kreyter  (?)  bei  Werne3),  und,  wenn  dort  solche  nicht  vorhanden, 
aus  Köln  zum  Stiftungsgenusso  gelangen. 

1)  Die  sümtntlicheii  Orto  liefen  in  dem  jetzt  holliiudixcheu  Teile  des  ehemaligen 
Herzogtums  lirabant  (auch  Kuyki. 

2)  Nach  der  Klasseneinteilung  der  früheren  Gymnasien  niiüVte  der  Knabe  bereits 
zwei  Klassen,  die  infima  und  secundn,  abgemacht  haben,  bevor  er  in  die  grammatica, 
gewöhnlicher  syntax  genannt,  nutgenommen  wurde.  Demgemäß  wird  in  der  jetzigen 
UyiMUMialeinrichtung  die  (fuarta  ah  die  Kla*se  zu  betrachten  sein,  welche,  der  Be- 
stimmung des  Stifters,  dafs  der  Aufzunehmende  »in  den  studiis  soweit  progrodirt,  da/s 
ad  grammaticam  oder  syntaxin  koinmeu  könno-,  entspricht. 

Ii)  Der  Ort  Kreyter  i*t  wahrscheinlich  der  lleimataort  «1er  Mutter  de*  .Stifters 
gewesen,  welche  sich  unter  dem  Namen  „von  Kryter*"  in  der  .Stammtafel  eingetragen 
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Die  Stiftungen  Radeskeim  and  von  Ruischenberg. 


Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Während  der  Genufszcit  haben 
die  Stipendiaten  taglich  für  da»  Seelenheil  des  Stifters  die  Psalmen  „Mise- 
rere etc."  und  „De  profundis  etc."  oder  statt  derselben  fünfmal  des  Gebet 
des  Herrn  und  den  englischen  Grafs  zu  beten. 

Inspektoren  sollen  die  beiden  ältesten  Verwandten  sein,  von  deneu 
jeder  für  seine  Mühewaltung  einen  Goldgnlden  erhalten  soll.1) 


209.  Stiftung  von  Ruischenberg.  *) 

Stifter:   Heinrich  von  Ruischenberg,  Komtur  der  Deutschen  Ordens- 
Balley  Biesen,  gest.  30.  M»lrz  1603. 

Stiftungsurk.  v.  29.  Februar  1580. 

Vermögensstand  am  l.Aprill892:  82900  Mark;  Zinsen:  3067,30Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien: 

a.  t)  gröfsere  Portionen,  jede  im  Betrage  von  428  Mark,  zum 
Betriebe  der  Gymnasial  Studien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  für  Studierende,  welche  14  Jahre  alt  oder 
wenigstens  für  die  Quarta  reif  sind,  und  für  das  theologische, 
juristische  und  philosophische  Studium  auf  der  Universität  (zu 
Köln)  im  ganzen  auf  7  nacheinanderfolgende  Jahre. 

Der  Stiftungsverwaltung  int  vorbehalten,  den  Stiftungsgenufs, 
je  nach  dem  Thun  und  Lassen  des  Stipendiaten,  zu  entziehen, 
wie  auch  denselben  über  die  vorangesetzte  Zeit  hinaus  um  ein 
oder  mehrere  Jahre  auszudehnen. 

Krankheiten,  welche  selbst  über  ein  Jahr  hinaus  andauern, 
machen  des  Stiftungsgenusses  nicht  verlustig. 

b.  G  kleinere  Portionen,  jede  im  Betrage  von  83,21  Mark,  zum 
Betriebe  der  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  für  Studierende,  welche  14  Jahre  alt  oder 
wenigstens  Grammatiker  sind,  auf  7  Jahre.  Auch  hier  kann,  wie 
bei  den  sechs  gröfseren  Stipendien,  der  Stiftungsgenufs  beim  Wohl- 
verhalten der  Stipendiaten  verlängert,  aber  ebenso  auch  entzogen 
werden. 

Berechtigt  zum  Genüsse: 

a)  der  gröfseren  Portionen  sind  aus  rechtmäfsiger  Ehe  herstammende 
katholische  Studierende,  von  denen  drei  adeliger,  drei  bürger- 
licher Herkunft  sein  sollen. 

Falls  die  erledigten  Stipendien  von  Adeligen  nicht  bean- 
sprucht werden,  können  an  deren  Stelle  auch  Bürgerliche  ein- 
rücken. 


findet.  Werne  (im  ehemaligen  Stifte  Münster)  liegt  an  der  Lippe  im  Kreise  Lüding- 
hausen. 

1)  Zur  Zeit  werden  die  Rechte  der  Inspektoren  ausgeübt  von  dem  Mitinhaber 
einer  Spielkartenfabrik,  Gustav  Hecker  in  Köln,  seit  Januar  1872,  und  Caspar  Rüttgers  in 
Pfaffendorf  seit  Februar  1874.  Beido  staintnon  von  der  Halbschwester  des  Stifters. 
Catharina  Rüdesheim,  und  sind  mit  demselben  im  neunten  Grade  verwandt. 

Als  jährliches  Honorar  ist  im  Etat  für  jeden  ein  Rotrag  von  2,33  Mark  angesetzt. 

2)  So  rindet  sich  die  eigenhändige  Unterschrift  des  Stifters. 
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b.  Auf  die  kleineren  Portionen  haben  arme  Studierende  Anspruch, 
welche  aus  rechtmäfsiger  Ehe  stammen.  *) 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Die  Alumni  sollen  morgens  dem 
prinio  sacro*)  beiwohnen  und  darin  folgende  kurzen  Gebete  verrichten: 

„Venite,  ezultemus  Domino  etc.",  „Veni,  creator  spiritus  etc.",  cum 
versiculo  nc  oratione.    „Dens,  qui  corda  tidclium". 

Sie  sollen  auch  des  Stifters  eingedenk  sein,  indem  sie  hinzufügen:  „Oremus, 
Ketributor  omnium  bonorum,  Deus,  retribuere  dignarc  omnibus  nobis  bona  et 
mala  facientibus  propter  nomen  sanetum  tuum  vitam  aeternam,  amen4. 

Des  Abends  sollen  sie  das  „Carmen  Aurelii  Prudentii"  lesen  und  nach 
gemachtem  Kreuzzeichen  beten:  „Cultor  Dei,  memento,  te  fontis  et  lavacri 
ron.ni  subisse  sanetum,  te  ehiismate  mnovatum";  „ Kyrie  eleyson,  Christe 
eleyson,  Kyrie  eleyson*4,  „Pater  noster",  „Ave  Maria",  „Credo  in  Deum", 
FConfiteor  Dco  coeli  et  terrae",  „Christe,  qui  lux  es  et  dies,  noctis  tenebras 
detegis,  lucisque  lumen  crederis,  lumen  beatum  praedicans"  und  die  Orationen: 
.Ilhnnina,  quaesumm,  Domine,  habitationem  nostram,  et  omnes  insidias  inimici 
ab  ea  longe  repelle;  Angeli  tui  boni  habitent  nobiscum,  qui  nos  cum  benefac- 
toribus  nostris  ubicunque  locorum  degentibus  in  pace  custodiant,  et  benedictio 
Domini  sit  super  nos  semper,  amen." 

210.  Stiftung  Ruttens. 

Stifter:  Wwe.  Helena  Ruttens,  geb.  Kempers. 
Testam.  v.  24.  Nov.  1744. 

Stiftnngsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  18.  Dez.  1751. 

Urspr.  Vermögen:  Zwei  Hiiuser,  im  Taxwerte  von  1300  Kchsthlr., 
welche  eine  Jahresrente  von  51  Kchsthlr.  2G  Albus  aufbrachten. 

Vermögensstand  am  1.  April  1802:  3090  Mark;  Zinsen:  114,33  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
114,33  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gym- 
nasium zu  Köln)  von  der  Sexta  an  bis  zur  Metaphysik,  und  dann  für  die 
ibeol.  Studien  auf  höchstens  drei  Jahre.5) 


I)  Die  Stiftung  ist  vom  Deutschen  Or«lcu  un«l  aus  dem  Vermögen  des  Ordens  er- 
richtet; sie  ist  keine  Familienstittung.  und  es  kann  daher  weder  an  Verwandte  de» 
öftere  noch  an  eine  Bevorzugung  derselben  gedacht  werden.  Die  Wohlthat  ist  vielmehr 
tur  dürftige  .Studierende  der  katholischen  Kontcssion  überhaupt  bestimmt.  Vergl.  Vert. 
des  Hrov-Schulk.  v.  M.  April  l*3t>  So.  1107: 

2i  Kücksichrlich  der  Bestimmung,  dem  primo  sacro  beizuwohnen,  wird  bemerkt, 
•W»  »eitens  der  geistlichen  OberbehöYdo  diese  Verpflichtung  auf  den  Gymnasial-  resp. 
I  tuvervitaU-Gottesdienst  und  diejenigen  Tage  beschrankt  ist,  an  welchen  die  Portiouiston 
ohne  Beeinträchtigung  ihrer  Studien  eine  h.  Messe  hören  können,  dabei  aber  deuselbou 
umgeben  wird,  an  denjenigen  Tagen,  an  welchen  sie  au»  irgend  einem  Grunde  eine 
k.  Messe  niclt  hören,  statt  derselben  den  Psalm  .Miserere  etc."  mit  «Pater  noster  etc.' 
and  .Ave  Maria  etc."  scu  beten. 

3)  .Alumnus  portione  frui  potest  ab  inlima  us^uo  ad  motaphysicam  inclusive, 
l**  ut  a  renovntione  stndiorum  <jua  metaphvsicu*  etiam  etneritu»  uuo  iutogro  anno  in 
theologia  studere  valeat.  Si  contingat,  hmx  alummuu  iu  theologia  desiderato*  pro- 
P***üm  facere,  patronus  plenam  tacultatem  habeat,  illum  continuandi  iu  pereeptioue 
«licue  portiouis  etiam  per  aunum  secundum  et  tertium  *ed  non  ultra.-  .Stiltungaurk. 
x«-  5  und  b. 
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Die  Stiftungen  Kottens  und  8ander. 


Mangel  an  Fleiß»  oder  tadelnswertes  Betragen  schliefsen  nach  einer  er- 
folglosen dreimaligen  Ermahnung  vom  Stiftungsgenusse  aus.  (Stiftungsurk. 
No.  4.) 

Stiftungs berechtigt  sind  arme,  gut  beanlagte  Studierende. 

Stil'tungsmUfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  ist  verpflichtet, 
jeden  Tag  für  das  Seelenheil  der  Stifterin  und  der  Verwandten  derselben  den 
Psalm  ÄL)e  profundis  etc."  und  fünfmal  das  Gebet  des  Herrn  und  den  eng- 
lischen Grafs  zu  beten. 

Präsentator:  In  der  Stiftungsurk.  ist  dem  Erben  und  Testaments- 
vollstrecker Franz  Martin  Kesselkaul  und  dessen  Nachkommen  bis  zum 
vierten  Grade  einschliefslich  ein  PrHsentationsrecht  zugesprochen.  In  der 
Stammtafel  ist  jedoch  nur  ein  Sohn  und  Enkel  desselben  eingetragen;  weiteres 
ist  über  dessen  Familie  nicht  bekannt. 

211.  Stiftung  Sander. 

Stifter:  Theodorich  Sander,  Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h.  Andreas 
in  Köln,  gest.  im  Jahre  1594. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  1.  August  1599. 
Urspr.  Vermögen:  Jahresrente  von  28  Rhein.  Gulden  und 

n    15  Goldgulden. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3100  Mark;  Zinsen  114,70  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium1)  von 
114,70  Mark  für  einen  fünfjährigen  Besuch  des  Gymnasiums  (ursprünglich 
des  Montaner  Gymnasiums)  bis  zur  Ablegung  der  Magisterprüfung.*)  Nach 
der  Promotion  soll  der  Stipendiat  ausscheiden,  es  sei  denn,  dafs  ein  Zögling 
der  nächsten  Verwandtschaft  als  Lehrer  am  Gymnasium  verblieb;  ein  solcher 
könnte  für  diese  Zeit  das  Stipendium  fortgeniefsen. 

Tadelnswertes  Betragen  schliefst  sofort  vom  Stiftungsgenusse  aus.  (Stif- 
tungsurk.) 

Stiftungsberechtigt  sind  aus  rechtmäfsiger  Ehe  abstammende  und 
mit  keinem,  die  heiligen  Weihen  ausschliefsenden  Fehler  behaftete  Studierende 
aus  der  Familie  des  Stifters.  Treten  mehrere  qualifizierte,  dürftige  Bewerber 
zu  gleicher  Zeit  auf,  so  sollen  solche  den  Vorzug  haben,  die  dem  Stifter 
nach  dem  Verwandtschaftsgrade  und  dem  Geburtsorte  am  nächsten  stehen.3) 

In  Ermangelung  solcher  sollen  Jünglinge  aus  Essen,  der  Vaterstadt  de* 
Stifters,  oder  aus  den  Nachbarorten  zum  Stiftungsgenusse  gelangen. 


1)  Nach  den»  erklärten  Willen  des  Stifters  (vergl.  Stiftungsurk.)  sollton  es  *wei 
oder  drei  sein:  nin  subsidium  duorum  vel  triura  studio.sornm  pro  tacultatum  suarura  mo- 
dulo  et  prout  executoribus  melius  videbitur". 

2)  Also  von  der  Obertertia  an:  „eo  sint  progressi  in  litteris,  ut  probabiliter  inter 
»juinuuenniuru  philosopliine  Studium  absolvere  et  promoveri  in  magistros  possint:  post 
promotionem  nemini  uuidipiam  dari  voluit."  Stiftungsurk. 

3)  nSi  plures  competitore.x  ociiirrant,  alias  qualiticati  ot  indigonte* ,  h't  praeferantnr. 
qui  ad  testatoris  genus  et  patriam  propius  accedunt.  (.^nalificatos  antera  esse  putavit, 
(pii  legitiuio  tboro  stante  matrimonio  procreati,  nullo  corporis  vel  naturae  vitio  maculati. 

quod  irnpodimento  possit  esse  orduübus  saeris  vel  non  debeat  ferri  in  promotis   

indigentes  intellexit,  cpü  pro  sna  parte  aliunde  a  suis  tantum  non  habent,  ut  studia  mu 
continnare  possint."  Stiftungsurk. 
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Ersparte  Gelder  sollen  behufs  Erhöhung  des  Stipendiums  zum  Stiftungs- 
kapitale geschlagen  werden. 

212.  Stiftung  Scheiff. 

Stifter:  Johann  Werner  Scheiff',  Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h. 
Cunibert  in  Köln. 

Testam.  v.  22.  Juni  1627  mit  zahlreichen  lateinischen  Einschaltungen. 
Das  urspr.  Vermögen  findet  sich  nirgendwo  angegeben. 
Vermögensstand  am  1 .  April  1 89  2 :  a.  1 1  9 1  OMark ;  Zinsen :  440,0  7  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln  von   28,48  „ 

Summa.  .  .  469, 15 Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,1)  jede» 
im  Hctrage  von  233,50  Mark  auf  sieben  Jahre  und  niemals  langer  für 
die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln2). 

Die  Eltern  von  Stipendiaten,  welche  zum  Studiereu  keine  Anlage  oder 
keine  Neigung  haben,  sind  zeitig  hierauf  aufmerksam  zu  machen,  damit  an 
Stelle  solcher  andere  in  den  Stiftungsgenufs  eintreten  können. 

Nachlässigkeit  in  den  Studien  oder  tadelnswertes  Betragen  schliefseo 
nach  einer  dreimaligen  nutzlosen  Ermahnung  vom  Weitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  römisch-katholischen  Söhne  der  nächsten 
Anverwandten  des  Stifters,  welche  in  Köln  oder  Neufs  geboren  sind. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer,  sonst  gleichberechtigter 
Familienmitglieder  sollen  die  geschickteren  den  Vorzug  haben. 

Treten  Verwandte  als  Bewerber  nicht  auf,  so  sollen  Studierende  aus 
Köln  oder  Neufs,  aber  keine  anderen  Fremden  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen 
werden. 

Stiftungsmftfsige  Obliegenheiten:  Die  Stiftungszöglinge  haben  täg- 
lich der  h.  Messe  beizuwohnen  und  für  das  Seelenheil  des  Stifters  und  der 
Wohlthater  morgens  den  Psalm  65:  „Deus  miserentur  nostri  etc."  und  abends 
den  Psalm  „De  profundis*  nebst  dem  Gebete  „Dens,  veniae  largitor  etc.u 
zn  beten. 

Präsentator:  Wiederholt  ist  von  einzelnen  Familienmitgliedern  ein 
Pr&sentationsrecht  beansprucht  worden.  Dieser  Anspruch  war  dadurch  ver- 
»nlafst,  dafs  es  im  Laufe  der  Zeit  einzelnen  Verwandten  gelungen  war,  zu 
gedachter  Funktion  zugelassen  zu  werden,  was  jedoch  als  eine  vorübergehende 
Irrung  bald  wieder  beseitigt  wurde.    Die  Stelle  der  Urkunde,  an  der  scheiu- 

li  Nach  dem  Testam.  sollen  so  vielo  Z."<rlinjr««  zum  Stiftnnwenuswe  zugelassen 
*er.lfu,  als  1000  Gulden  in  dem  Stiftun^skapitale  enthalten  sind,  ilauiit  jeder  derselben 
jährlich  40  Gulden  beziehen  küuno. 

2)  Das  Testament  bestimmt  die  beiden  Stipendien  für  ein  siebenjährige«  Studium 
•  <ter  humaniora  und  philosophier  und  daraus  bat  «las  Prov. -Schalk.  Anlaut  ^enornmeu, 
'in «er  rlem  30.  Sept.  1*35  Xo.  2ö09  und  dem  11».  Januar  ISN  S.  C.  147  zu  verfugen, 
.<hu*«  der  Genufrnntritt  erst  mit  dem  Eintritte  in  die  Tertia  eines  Gymnasiums  er  tollen 
k*na,  w.-il  von  der  nur  siebenjährigen  (ieiml'szeit  zwei  .Ja'ire  zu  den  studiis  pbiloso- 
l'lacim  auf  der  Universität  absolviert  werden  mtisseu ,  und  nnr  die  übrigen  fünf  Jahre 
»uf  ilie  Gvmnasialstudien,  mitbin  auf  il»  n  Aufenthalt  in  den  Klassen  Prima,  Secunda 
Tertia,  fallen." 
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bar  von  Aufstellung  von  Präsent&toren  die  Rede  ist,  kann  nur  in  der  fehlerhaften 
Wiedergabe  Bianco's  (fldie  ehemalige  Universität  und  die  Gymnasien  zu  Köln, 
Köln  1850  2.  Teil  S.  847")  zu  diesem  Irrtum  führen.  Sie  lautet  im 
Originaltexte  „alumni  praesentabuntur  a  cognatis  dominis  executoribus",  als 
welche  ursprünglich  .der  Kegens  und  Subregens  des  Laurentinner  Gymnasiums 
mit  dem  Pater  an  den  Machabäern  berufen  waren.  Bianco  übersetzt  nun  sinn- 
entstellend: ».Die  Alumnen  sollen  von  den  verwandten  Herren  Vollziehern 
prasentirt  werden",  wahrend  vom  Stifter  nur  angeordnet  ist,  dafs  die  Angehörigen 
stiftungsberechtigter  Knaben  dieselbe  den  Testamentsvollstreckern  anzumelden 
hatten.  Den  letzteren,  deren  Rechte  auf  den  Verwaltungsrat  übergangen  siud, 
solle  die  Auswahl  zustehen.  Vcrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  7.  Mai  1844 
S.  C.  1499  und  v.  24.  Juni  1847  S.  C.  1708! 

213.  Stiftung  Schenck. 

Stifter:  Melchior  Schenck  aus  Stotzheim  bei  Euskirchen,  Kanonikus 
an  der  Kirche  zur  h.  Maria  ad  gradus  in  Köln. 

Sti  ftuugßurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  10.  Juni  1564. 

Urspr.  Vermögen:  500  Goldgulden;  Jahresrente  20  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3905  Mark;  Zinsen  144,48  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
144,48  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Gymnasium 
trium  coronarum  zu  Köln)  auf  die  Dauer  von  sieben  Jahren.  Jedoch  soll  es 
der  Stiftungsverwaltung  überlassen  bleiben,  den  Genufs  noch  einige  Zeit  über 
das  siebente  Jahr  hinaus  zu  erstrecken. 

Der  Abfall  von  der  katholischen  Religion  soll  sofort,  die  Nachlässigkeit 
in  der  Erfüllung  der  weiter  unten  aufgeführten  Stiftungsobliegenheiten  nach 
dreimaliger  nutzloser  Ermahnung  den  Stiftungsverlust  nach  sich  ziehen. 

Stiftungsbercchtigt  sind  die  aus  rechtmässiger  Ehe,  von  braven  Eltern 
abstammenden,  wenigstens  zehn  Jahre  alten  und  zur  Aufnahme  in  die  Sexta 
reifen  nächsten  Blutsverwandten  des  Stifters. 

Sind  solche  Studierende  in  der  Familie  des  Stifters  nicht  vorhanden,  so 
sollen  Studierende  aus  dem  Dorfe  Stotzheim  und  in  weiterer  Folge  aus  Cuchen- 
heim  bei  Euskirchen  Anspruch  auf  den  Stiftungsgenufs  haben. 

Bei  etwa  auftretender  Bewerbung  eines  Verwandten  haben  die  aus  den 
genannten  Dörfern  zugelassenen  nicht  verwandten  Stipendiaten  auszuscheiden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  gehalten, 
jeden  Morgen  der  h.  Messe  andächtig  beizuwohnen  und  für  das  Seelenheil  des 
Stifters  die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis"  mit  dem  Gebete:  rIn- 
clina,  domine  etc."  zu  beten. 

214.  Stiftung  Schiffers. 

Stifter:  Martin  Joseph  Schiften,  Pfarrer  zu  D'horn,  gestorben  am 
11.  Nov.  1808. 

Testam.  (eigenhand.)  v.  10.  und  11.  Mai  18G5;  Allerh.  genehmigt  am 
7.  Juni  180'J;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  7.  Oktober  18G9. 


Digitized  by  Google 


Die  Stiftungen  8«hiffers  und  8chlitter. 


429 


i  rspr.  Vermögen:  2300  Thaler. 

V.r  mögensstand  am  1.  April  1892:  6960  Mark;  Zinsen  257,52  Mark. 
/,  ihl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
J  Mark  Tür  einen  Studierenden  „vom  Eintritt  in  die  Sexta  des  Gymnasial- 
.-u-hts  ab  bis  einschliefsltch  des  absolvirten  Universitätsstudiums  und,  wenn 
j]  geistlichen  Stande  aspirirt,  bis  zur  Beendigung  des  geistlichen  Seminar- 
!m1u.su.   (Beilage  zum  Testament  c.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelichen  katholischen  Nachkommen  der 
iiu ister  des  Stifters,  nämlich 

a.  der  Maria  Catharina,  Ehefrau  Nicol.  Hansen  zu  Aachen; 

b.  der  Anna  Maria,  Ehefrau  Heinr.  Vogeno  zu  Aachen; 

i\  des  verstorbenen  Bruders  Johann  Joseph  (nämlich  Johanna,  Ehe- 
trau Carl  Beeker  zu  Köln,  Mariechen  zu  Köln  und  deren  Bruder 
Martin  zu  Lütticb). 
„Zuerst  tritt  der  Stamm  Maria  Catharina  ins  Nutzniefsungsrecht;  ist  als- 
:uiii  in  diesem  Stamme  kein  qualifizirter  Candidat  vorhanden,   so   geht  dies 
Anrecht  über  auf  den  2.  Stamm  Anna  Marie,  wo  aber  auch  in  diesem  Stamme 
.  :;i  ijualifizirtes  Subject  zu  pr.'lsentiren  ist,  gewinnt  dies  Anrecht  der  3.  Stamm 
'  bann  Joseph,  welche  Reihenfolge  für  alle  kommenden  Zeiten  gelten  soll.0 
■Heilage  zum  Test-im.  unter  b.)1) 

Beim  „Mangel  an  qualifizirten  Candidaten  sind  die  nicht  verausgabten 
.I.ilires-Revenüen  zur  Verstärkung  der  Stiftung  rentbar  anzulegen",  (a.  a.  O. 
niter  d.) 

Die  Bewerber  haben  bei  der  Meldung  vorzulegen  „seitens  ihres  Pfarrers 
d.'o  Taufschein  nebst  dessen  Angabe  über  Vorhandensein  wissenschaftlichen 
Talentes  zu  höheren  Studien  und  besonders  über  des  Candidaten  religiös-sitt- 
liche Lebensführung  und  ein  Zeugnifs  ihres  zuletzt  gehabten  Elementar- 
Lohrers  über  genossene,  wenigstens  befriedigende  Elementar-Bildung".  (a.  a.  0. 
unter  e.) 

215.  Stiftung  Schiitter.") 

Stifter:  Hermann  Schiitter,  Kanonikus  der  Stiftskirche  zu  Worms. 
Das  Testam.,   angeblich  vom  23.  Aug.  1571,   ist  weder  ganz,  noch 
auszugsweise  vorhanden.   Nur  Huden  sich  ältere  Rechnungen  vor. 

400  Goldgulden  1  ,  ,„ 
Ijrspr.  Vermögen:  200  i{cng,j,lr     f  dercn  Ertrage  zu  4°,o  bis  zum 

Jahre  1787  von  dem  Domkapitel  zu  Köln  gezahlt  wurden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  4925  Mark;  Zinsen:  182,23  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  zu 
1*2,23  Mark  für  Studien  (ursprünglich  auf  der  Universität  zu  Köln).3) 

Ii  Der  Verwaltnngsrat  bat  angenommen,  dafe  «1er  Stifter  eine  stete  Reihenfolge 
in  der  Zuwendung  «les  Genuas«'«  für  «lie  gleichberechtigten  Stämme  beabsichtigt  habe. 

2)  So  findet  sich  der  Name  in  «1er  iiitesten  noch  vorhandenen  Rechnung  vom 
Jthre  1C">8  geschrieben;  die  bisherige  Ileifilgung  „ab  Holt"  hat  nur  darin  ihre  Erklärung, 
lad  beim  Abgänge  von  Verwandton  Jünglinge  aus  den«  Orte  Holten  zum  Stiftungi- 
2*uuase  berufen  waren. 

Ji  Bis  1SG9  wurde  die  Stiftung  nur  für  die  Universitütsstudien  an  berufene  ver- 
lief n.    Als   Kreis tif tu ng  gelangte  sie  aiuh  an  Gymnasiasten  zur  Verleihung.  Im 
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Stiftungsberechtigt  ist  ein  Jüngling  aus  der  Verwandtschaft  des  Stifters 
und,  bei  dessen  Abgang,  ein  solcher,  welcher  zu  Holte1)  oder  in  einem  be- 
nachbarten Orte  geboren  ist. 

216.  Stiftung  Schlüter. 

Stifter:  Johann  Costerus  Schlüter.*) 
Testam.  (notar.)  v.  11.  April  1674. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  23.  Dez.  1687. 
Urspr.  Vermögen:  3400  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  16  024,80  Mark  Zinsen  589,47  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von   14,60  s 

Summa  .  .  .  604,07  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jedes 
von  200  Mark,  für  die  Studien3)  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium 
zu  Köln)  oder  zur  Erlernung  eines  Handwerkes. 

Etwaige  Ersparnisse  sollen  rentbar  angelegt  und  zur  gleichmäßigen  Er- 
höhung der  3  Stipendien  verwendet  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  drei  dürftigsten4)  Blutsverwandten  aus 
der  Familie  des  Bruders  des  Stifters,  Hermann  Costerus  Schlüter  aus  West- 
falen und  zwar  nach  der  G radesnahe  („secundum  ordinem  generationis  et 
proximitatis").  5) 

217.  Stiftung  Franz  Xavier  Schmitz. 

Stifter:  Franz  Xavier  Schmitz,  Pfarrer  zu  Langendorf  im  Kreise  Eus- 
kirchen, gest.  24.  Nov.  1871. 

Testam.  (eigenhänd.)  v.  13.  Oktob.  1866;  Allerhöchst  genehmigt  am 
5.  Februar  1872;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  14.  Jan.  1873. 

Urspr.  Vermögen:  4000  Thaler. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  16  010  Mark;  Zinsen  592,37  Mark 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
360  Mark  für  Gymnasial-  und  Universitätsstudien  „so  lange,  bis  derselbe  (der 

Jahre  1869  rindet  sich  zuerst  eine  Verleihung  an  einen  Gymnasiasten  aus  Holten,  un<l 
seitdem  ist  sie  unterschiedslos  an  Gymnasialsehüler  und  Akademiker  verliehen  worden 

1)  Der  Ort  liegt  im  Kreise  Huhrort,  Regierungsbezirk  Düsseldorf. 

2|  So  ist  die  Schreibweise  de«  Namens  nach  der  eigenen  Unterschrift  des  Stifters. 

3)  Darunter  können  Gymnasial-  und  akademische  Studien  verstanden  werden. 

4i  Nach  den  Bestimmungen  der  Stiftungsurkunde  ist  Dürftigkeit  Vorbedingung 
des  Genusses,  welche  also  im  gegebenen  Falle  nachzuweisen  bleibt. 

5)  Von  17!»0  bis  1834  wurde  die  Stiftung  von  Verwandten  nicht  beansprucht 
Seit  dem  Jahre  1839  sind  aber  solche  wieder  im  Genosse.  Seit  dem  Jahre  1S43  pflegen 
die  Stiftungserledigungen  in  der  „Wexeler  Zeitung"  (früher  . Rhein.- Westfälischer  An- 
zeiger" zu  Wesel)  bekannt  gemacht  zu  werden;  aus  welchem  Anlasse  dies  geschieht ,  ist 
ans  den  Akten  nicht  zu  ersehen.  Diese  Bekanntmachungen  sind  von  Erfolg  gewesen, 
weil  die  Verwandtschaft  vorzugsweise  in  dem  MUnster'schen  Teile  Westfalens  wohnt. 
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Portionist)  zum  Ziel  seines  Studiums  und  zum  Stande  gekommen  ist". 
(Testern.) 

Ersparnisse  an  den  Stiftungseinkünften  „sollen  zur  Vergrößerung  des 
Studienkapitals  verwendet  werden,  bis  ein  2.  und  ein  3.  u.  s.  w.  jährliches 
Stipendium   bis  zur  Höhe  von  120  Thaleni  erzielt  worden  ist".   (Testam.)  *) 

Stiftungsberecbtigt  ist  ein  Nachkomme  der  drei  Brüder  des  Stifters, 
^welcher  bei  gutem  moralischen  Betragen  und  Geistesanlagen  den  Beruf  zu 
studiren  in  sich  fühlt  und  zu  dem  Ende  bereits  ein  Gymnasium  frequentirt". 
(Testam.) 

„Bei  Concurrcnz-Fiillen  von  qualifizirten  Candidaten  soll  nach  Ausweis 
der  zu  dem  Ende  beizubringenden  Zeugnisse  über  moralische  und  geistige 
Qualität  dem  tüchtigsten  der  Vorzug  gegeben  werden  nach  dem  Urtheile  des 
Studien- Verwaltungsrathes."   (a.  a.  0.) 

218.  Stiftung  Joh.  Anton  Schmitz. 

Stifter:  Johann  Anton  Schmitz,  Rentner  zu  Köln,  früher  Senats-Präsi- 
dent des  Rheinischen  Appellations-Gerichtshofes  zu  Köln   und  Geh.  Justizrat. 

Schenkungsurk.  (notar.)  v.  4.  Mai  1855;  Allerh.  genehmigt  am  23.  Juni 
1H55;  die  Stiftung  wurde  auf  Präsentation  des  Stifters  am  23.  Sept.  1856 
zuerst  verliehen. 

Urspr.  Vermögen:  6500  Thaler. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  22180  Mark;  Zinsen  820,66  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
zu  410,33  Mark,  für  Studierende,  „sobald  sie  nach  zurückgelegtem  i>.  Jahre 
in  ein  römisch-kathol.  Knaben-Convict  oder  in  ein  römisch-kathol.  oder  gemischtes 
Gymnasium  aufgenommen  sind,  bis  zur  Beendigung  der  Studien  in  demselben 
in  der  dafür  nach  der  Schul  Verfassung  erforderlichen  Zeit,  jedoch  unter  der 
ausdrücklichen  Bedingung,  dafs  sie  dnselbst  dem  römisch-knthol.  Religions- 
unterricht anhaltend  beiwohnen,  überhaupt  die  Pflichten  eines  braven,  fleifsigen 
und  folgsamen  Zöglings,  insbesondere  aber  die  eines  römisch-kathol.  Christen 
genau  erfüllen  und  hierüber  alle  halbe  Jahre  ein  Zeugnifs  des  Religionslehrers 
oder  des  Schulvorstnndes  dem  Verwaltungsrathe  auf  Erfordern  vorlegen". 
(Schenkungsurk.  Art.  6.) 

„Xach  Beendigung  der  Convicts-  oder  Gymnnsialstudien  kann  der  Ver- 
wandte das  Stipendium  nur  dann  fortgeniefsen,  wenn  er  Theologie  studirt  und 
den  geistlichen  Stand  antreten  zu  wollen  erklärt;  der  Fortgenufs  dauert  zum 
Behuf  der  philos.  und  theolog.  Studien  an  einer  kathol.  oder  gemischten 
Universität  oder  an  einem  bischöflichen,  zur  Diöcese  der  Studierenden  ge- 
hörigen Seminarium  wahrend  4  Jahre,  welchen  jedoch  unter  Zustimmung  des 
Familien-Präsentators  ein  5.  Jahr  hinzu  treten  kann.**    (a.  a.  O.  Art.  8.) 

„Wegen  schlechter  Aufführung  oder  andauernden  Unfleil'ses  kann  der  Ver- 
waltungsrath sowohl  in  den  niederen  wie  in  den  höheren  Studien  den  Zögling 
entweder  sofort  oder  nach  dreimaliger  Warnung,  je  nach  Beschaffenheit  der 
Vergehen,  nach  Anhörung   des  Familien-Priisentators   aus  dem  Genüsse  ohne 


1)  Zur  Zeit  werden  zu  diesem  Zwecke  jährlich  Mark  al>gefdhrL 
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Widderrede  ausweisen;  ebenso  denjenigen,  welcher  wegen  geistiger  Unfähigkeit 
oder  wegen  Unfleifses  nicht  regelmafsig  in  den  Classen  aufsteigt,  wofern  nicht 
Krankheit  oder  andere  recktinäisig  entschuldigende  Umstünde  nachgewiesen 
sind  und  ein  anderes  Verfahren  anrathen."   (a.  a.  0.  Art.  7.) 

Stiftungsberechtigt  sind  vor  allen  anderen  die  aus  einer  kirchlich 
und  bürgerlich  gültigen  Ehe  entstammenden,  in  der  römisch-katholischen  Reli- 
gion erzogenen,  männlichen  Nachkommen  der  sieben  Kinder  des  Stifters, 
(a.  a.  0.  Art.  5.) 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Nachkommen  hat  der  nähere 
Verwandte,  bei  gleicher  Verwandtschaftsnäho  derjenige  den  Vorzug,  welcher 
zur  Erfüllung  des  Stiftungszweckes  („Heranbildung  katholischer  Priester4, 
Schenkungsurk.  Art.  1)  die  meiste  Aussicht  bietet;  bei  gleicher  Qualifikation 
soll  auch  auf  die  Dürftigkeit  Rücksicht  genommen  werden.  Der  einmal  Auf- 
genommene braucht  später  einem  nähern  Verwandten  nicht  zu  weichen, 
(a.  a.  O.  Art.  9.) 

„Die  Verleihungen  geschehen  immer  vom  Anfange  des  Studiensemesters 
ab,  worin  die  Anmeldung  geschah.*   (a.  a.  0.  Art.  10.) 

Treten  bei  Erledigung  einer  Portion  keine  Verwandten  als  Bewerber  auf, 
während  „der  Besitzer  der  andern  Portion  sich  den  theolog.  Studien  wirklich 
widmet,  so  soll  diesem  dio  erledigte  Portion  ebenfalls  verliehen  werden  können, 
jedoch  nur  in  so  weit,  als  der  Gesaramtbetrag  der  beiden  Portionen  nicht  die 
Höhe  von  300  Thaler  übersteigt",   (a.  a.  O.  Art.  11.) 

„Die  durch  solche  Vacaturen  entstehenden  Beträge  oder  sonst  nach 
Normirung  einer  jeder  Portion  zum  Betrage  von  150  Thalern  erwachsenen 
Überschüsse  sollen  zum  Capitalfonds  geschlagen  und  daraus  eine  3.  uud  eine 
4.  Portion  von  gleichem  Betrage  der  zwei  ersten  errichtet,  demnach  aber  der 
weitere  Überschufs  zur  Verbesserung  der  einzelnen  Portionen  bis  auf  Höh** 
von  200  Thaler  verwendet  und,  nachdem  auch  dieses  geschehen,  weitere 
Portionen  von  letztgedachter  Höhe  gebildet  werden.4   (a.  a.  0.  Art.  12.) 

Treten  während  eines  Zeitraumes  von  fünf  Jahren  von  den  Nachkommen 
des  Stifters  qualifizierte  Bewerber  nicht  auf,  so  werden  römisch-katholische, 
hülfsbedürftige  Verwandte,  welche  von  den  Brüdern  des  Vaters  des  Stifters, 
Wilhelm  und  Johann,  in  gerader  Linie  abstammen,  und  zu  dem  Ende  von  dem 
Verwnltnngsrnte  unter  Angabe  des  Eintritts  dieser  Bedingung  in  den  öffent- 
lichen Blättern  gehörig  aufzufordern  sind,  zum  Stipendiengenusse  für  die  oben 
besagte  Zeit  und  Art  zugelassen,   (a.  a.  0.  Art.  13.) 

Treten  innerhalb  eines  fernem  Zeitraumes  von  fünf  Jahren  auch  solche 
Bewerber  nicht  auf,  so  sollen  nach  Ablauf  beider  Fristen  im  Gesamtbetrage 
von  zehn  Jahren  römisch-katholische,  hülfsbedürftige  Studierende  der  Erz- 
diözese Köln,  sofern  sie  die  sonst  erforderliche  Qualifikation  für  den  Stiftungs- 
zweck haben,  zum  Genüsse  der  Stiftung  zugelassen  werden,  so  dal's  unter 
mehreren  Qualifizierten  auf  Anlagen  und  gute  Führung  Rücksicht  genommen 
und  hiernach  der  Vorzug  bestimmt  werden  soll.   (a.  a.  O.  Art.  14.) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  „Während  der  Genufszeit  ist  der 
Stipendiat  verpflichtet,  tiiglich  für  die  Stifter,  Wohlthäter  und  deren  verstorbene 
Verwandte  morgens  und  abends  den  Psalm  „De  piofundis",  drei  n Vater  unser" 
und  drei  „Ave  Marin"  zu  beten,  auch  Ostern,  Pfingsten,  Allerheiligen  und 
Christtag  zu  beichten  und  —  nach  empfangener  erster  h.  Oommunion  —  *n 
communiciren."    (a.  a.  0.  Art.  15.) 
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Prttsentator:  Nach  Artikel  3  der  Schenkungsurkunde  soll  der  Ver- 
waltungerat einen  katholischen  Verwandten  des  Stifters  zur  Ausübung  des 
Präsentationsrechtes  berufen. ») 

219.  Stiftung  Jos.  Schmitz.2) 

Stifter:  Jos.  Schmitz,  Pfarrer  zu  Gymnich. 
Testam.  v.  27.  Aug.  1740. 
Urspr.  Vermögen:  600  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2510  Mark;  Zinsen:  92,87  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
92,87  Mark  für  einen  Studierenden  zum  Betriebe  der  Studien  oder,  falls  ein 
Berechtigter  nicht  vorhanden,  für  ein  Madchen  zur  Erlernung  des  Lesens, 
Schreibens,  Nahens  etc. 

Stiftungsberechtigt  ist  einer  der  Nachkommen  aus  der  Familie  der 
Eltern  des  Stifters. 

Treten  zwei  Bewerber  auf,  so  t>oll  das  Stipendium  unter  dieselben  zu 
gleichen  Teilen  geteilt  werden. 

220.  Stiftung  Leonard  Schmitz. 

Stifter:  Leonard  Schmitz,  Professor  der  Philosophie  ntn  Montaner 
Gymnasium  zu  Köln,  gest.  28.  Januar  1766. 

Testam.  (Auszug)  v.  27.  Dez.  1765.3) 

Urspr.  Vermögen:  400  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  1550  Mark;  Zinsen:  57,35  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
57,35  Mark  für  die  Gymnasialstudien,  bis  zur  Rhetorik  ausschließlich  zu  Düren 
oder  in  einer  andern  Stadt,  „usque  ad  metaphysicam a  auf  dem  Montaner  Gym- 
nasium zu  Köln. 

Stiftungsberechtigt  ist  ein  Verwandter  des  Stifters,  und  zwar  der 
Nachkomme  der  Eheleute  Heinrich  Schmitz  und  Eva  Fufc. 

Treten  Verwandte  als  Bewerber  nicht  auf,  so  soll  ein  Studierender  aus 
Buir  Anspruch  auf  das  Stipendium  haben  und,  falls  auch  von  dort  der  Stipendien- 
genufs  nicht  beansprucht  wird,  soll  er  dem  „subsenior  professor  poetices"  an 
dem  Gymnasium  zugewandt  werden,  an  dessen  Stelle  der  Gynma*ialfonds  zu 
Köln  getreten  ist. 

1»  Als  solcher  fungiert  seit  «lern  1.  Juli  1*71  I>r.  med.  L.  Schmitz.  Kirl.  Kreisarzt 
a.  D.  xu  Godesberg,  ein  Enkel  des  Stifters. 

2)  I>ie  Stiftung  wurde  ursprünglich  nach  dem  Willen  de»  Stifters  von  «lern 
Alexianerkloster  in  K'iln  und  später  von  einem  Hernard  Joseph  Kiel  in  Lerhenich  ver- 
waltet; sie  gehörte  zu  den  verheimlichten  Stiftungen  und  Kolanjrto  erst  l-'i.*»  an  den 
Yerwaltunffsrat  der  Studienstiftungen. 

3i  Weder  Testament  noch  Stiftungsurkunde  ist  vorhanden:  diu  Nachrichten  über 
die  Stiftung  sind  einem  Auszuge  aus  dem  Testam. ,  wie  er  sich  in  dem  Kechniiu^sliuthe 
des  Montaner  Gymnasiums  vorgefunden  hat,  entnommen. 

Srlioenan,  Siu.>ien*(lft«mKin. 
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221.  Stiftung  Schmitz-Schülleriana-Henrici. ») 

Stifter:  Aegidius  Anton  Jos.  Melchior  Schüller,  Kentner,  gest. 
17.  Sept.  1S35. 

T es tarn,  v.  20.  Juni  1827  und  nachträgliche  Erläuterungen  v.  24.  Juni  1?*33 
und  6.  Nov.  1834.*) 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  23.  Juli  1838;  Allerb. 
genehmigt  am  25.  Januar  1838;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  bezw.  zuerst  ver- 
liehen am  11.  November  1839. 

Urspr.  Vermögen:  6000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  15  990  Mark;  Zinsen:  591,63  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien: 

a.  2  gröfserc  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  5/i6  der  Stiftungs- 
einkünftc,  z.  Zt.  110,93  Mark,  für  Studierende  höherer  Lehr- 
anstalten von  der  Quarta  ab,  aho  für  Gymnasial-  und  Uuiver- 
sitätsstudien.  „Die  höhere  Bürgerschule  sowie  Militär-,  Kunst-  und 


1)  So  soll  die  Stiftung  naeli  §1  der  Stiftnngsurk.  heifsen,  wahrscheinlich  weil  die 
Namen  der  Eltern  des  Stifters  Heinrich  »Schüller  und  Maria  geborene  Schmitz  waren. 

2)  Das  Testam.  enthält  bezüglich  der  Stiftung  nur  folgende  Stelle:  .Fünften*. 
In  Betracht,  dafs  durch  Kriege,  Unglücksfälle,  oder  andere  Schicksale  den  Eltern  oft 
die  Mittel  tehlen,  ihren  Kindern  eine  Standosniäfsige  oder  ihren  Verstandeskräften  an- 
gemessene Erziehung  und  wissenschaftliche  Ausbildung  zu  geben.  Ich  es  daher  zu  meinem 
besonderen  Glück  rechne,  für  das  Wohl  der  Nachkommenschaft  Vorsorge  treffen  zu 
kiinnen,  so  verordne  ich  hiermit,  dafs  aus  meiner  Nachlassenschaft  die  Summe  von 
6000  Thlr.  in  usum  et  sustentationem  iuventutis  utriusquo  sexus  ex  cognatione  me.i 
der  hier  bestehenden  allgemeinen  Schul-  und  Stiftungsverwaltung  in  capitali  überant- 
wortet werden  soll;  und  damit  auch  dereinst  eine  ordentliche  Stiftungsurkunde  errichtet 
werde,  so  ersuche  ich  die  von  mir  ernannten  executores  testamenti  die  unter  meinen 
Papieren  befindliche  Stiftungsur  künde  von  Bernhard  Pütz  zur  Norm  zu  nehmen  und  danach 
das  instrunientum  fundationis  sowohl  für  Studierende  als  auch  für  diejenigen,  die  sich  m 
einer  anständigen  Profession  zu  qualifizieren  geneigt  sind,  aufrichten  zu  lassen**.  Hiernach 
ist  der  Verwaltungsrat  zum  Verwalter  der  Stiftung  ernannt,  und  die  Testamentsexekutoreu 
sind  mit  Abfassung  der  Stiftungsurkunde  beauftragt.  Die  Stiftung  ist  lediglich  nach  den- 
jenigen Bestimmungen  zu  verwalten,  welche  die  mit  der  Abfassung  des  Statuts  ausdrück- 
lich und  allein  beauftragten  Testaments-Exekntoren  aufgestellt  haben.  Vrgl.  Verf.  de« 
Prov.-Si  hulk.  v.  2.  April  1S39  Nu.  666!  Hierbei  ist  des  gauz  besondern  Verhältnisses  zu  ge- 
denkeu,  in  welchem  der  Kentner  Schüller  zu  dem  Stifter  Bernard  von  Pütz  und  zu  dessen 
Stiftung  gestanden:  Schüller  war  Verwandter  des  Stifters  Beruard  von  Pütz  und 
sogar  der  älteste  (senior!  der  Linie  der  Schwester  Sophia  von  Pütz.  Ferner  war  Beruard 
vou  Pütz  Pfründuer  des  ehemaligen  Stiftes  zum  h.  Severin  in  Kiilu,  und  Schüller  war 
Pfründner  an  dem  ehemaligen  Stifte  zu  den  h.  Aposteln  in  Köln.  Des  weitem  hatte  der 
Stifter  Bernard  vou  Pütz  in  der  Nachkommenschaft  seiner  beiden  Schwestern  zwei 
Stämme,  deren  Zukunft  er  wohlwollend  bedachte;  Schüller  hatte  zwar  nicht  zwei 
Schwestern,  aber  ebenfalls  zwei  Stämme,  denen  er  sich  wohlthätig  erweisen  wollte. 
Endlich  war  Schüller  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch ,  als  der  älteste  in  der  Linie  Sophia 
von  Pütz,  bis  zu  seinem  Lebensende  Präsentator  jener  Stiftung. 

Der  Stifter  Schüller  hat  allmählich  nur  Materialien  zu  seiner  Stiftung  zusammen- 
getragen,  und  man  sieht  aus  der  ganzen  Fassung  seiner  Anordnungen,  dafs  ihm  beim 
Sammeln  die  Einrichtung  jener  alten  Stiftung  Beruard  von  Pütz  vorschwebte,  welche 
er  seiner  neuen  zu  geben  wünschte.  Nur  bei  der  Anberaumung  der  Genufszeit  weicht  er 
davon  ab.  Dadurch ,  dafs  auch  die  nicht  wissenschaftliche  Bildung  berücksichtigt  werden 
sollte,  trat  die  Notwendigkeit  ein,  dafs  hierüber  besondere  Bestimmungen  gegebeu 
wurden.  Damit  beschäftigen  sich  die  Kodizillarvorschriften  und  weisen  auf  die  Urkunde 
der  Stiftung  Orth  ab  Hagen  hin. 
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Gewerbeschulen  sind,  insofern  sie  öffentliche  vom  .Staate  unter- 
haltene oder  beaufsichtigte  Institute  sind,  den  Gymnasien  völlig 
gleich  zu  stellen."   (Stiftungsurk.        4  und  5.) 

„Der  Zwang,  eines  der  Gymnasien  der  Stadt  Köln  oder  auf  der 
Universität  eine  bestimmte  Fakultät  zu  wHhlen,  lag  nicht  in  der 
Absicht  des  Stifters;  doch  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs 
bei  dem  intendirten  Besuche  ausländischer  Institute  der  Verwal- 
tungsrath  seine  Genehmigung  vorenthalten  wird ,  wenn  Gründe 
vorhanden  sein  sollten,  welche  die  Erreichung  der  Absicht  des 
Stifters  in  Frage  stellen,  oder  sonst  erhebliche  Bedenklichkeiten 
mit  sich  führen  würden."  (a.  a.  O.  §  7.) 
b.  2  kleinere  Stipendien, ')  jedes  im  Betrage  von  3,i6  der  Stiftungs- 
einkünfte, z.  Zt.  73,95  Mark,  für  Handwerks-  oder  Kaufmann - 
schaftslehrlinge. 

Der  Besuch  von  Privatinstituten  (zum  Unterschiede  von  den  oben  er- 
öffentlichen Lehranstalten)  berechtigt,  selbst  auf  den  höheren  Klassen, 
nur  zum  Beziige  der  kleineren  Portionen,    (a.  a.  O.  §  5.) 

Zum  Genüsse  der  2  kleineren  Portionen  sind  auch  Mädchen  berechtigt, 
welche  die  Elementarschule  besuchen,  „wenn  dabei  nachgewiesen  wird,  dafs 
dieselben  durch  Privatunterricht  in  ihrer  Ausbildung  auf  irgend  eine  Weise 
weiter  geführt  werden ,  als  es  die  Elementarschule  ihrer  Einrichtung  nach  thut 
und  tkun  kann.«   (a.  a.  O.  §  6.)») 

„Die  Genufszeit  ist  bei  den  gröl'seren  Portionen  auf  IG  Jahre,  vom 
zehnten  Lebensjahre  an,  berechnet,  bei  den  kleineren  auf  12  Jahre,  von  dem- 
selben Jahre  ab,  festgesetzt;  bei  den  Mädchen  wird  das  achte  Lebensjahr  als 
tenninus  a  quo  angenommen,  und  nach  diesem  Verhältnisse  werden  bei  spilter  er- 
folgter Aufnahme  die  das  zehnte  übersteigenden  Altersjahre  von  der  Genufs- 
zeit in  Abzug  gebracht;  der  lljilhrige  geniefst  also  nur  15  resp.  elf  Jahre 
u.  s.  w."    (a.  a.  0.  §  8.) 

Studierende  sollen,  „solange  sie  in  der  Sexta  und  Quinta,  überhaupt 
also  in  den  zwei  untersten  Klassen  höherer  Lehranstalten  sich  befinden ,  nur 
den  Betrag  der  kleineren  Portionen  geniefsen",  und  die  Überschüsse  fallen  dem 
Fonds  zu,  der  behufs  der  Promotion  bezw.  der  Aussteuer  gebildet  wird. 
<$  10.)») 

Wenn  das  am  Schlüsse  eines  jeden  Halbjahres  beizubringende  Zeugnis 
über  Verwendung  und  Führung   bei  Verwandten  drei-,  bei  Nichtverwandten 
nacheinander  den   allgemeinen  Anforderungen  nicht   entspricht  oder 


lj  Nach  ausdrücklicher  Anordnung  des  Stifters  in  dem  Kodizill  vom  24.  Juni  Ihüil 
»ollen  .höchstens  4  Portionen*  verteilt  werden. 

2)  -Durch  Privatunterricht  int  Gesänge  scheint  «1er  Auflage  des  §  *»  genügt  zu  sein, 
da  ein  solcher  Unterricht  nicht  nur  im  Hereiche  i'iner,  auch  von  bereits  erwachsenen 
Frauenzimmern  fortzuführenden  höhern  Schulbildung  liegt,  sondern  seihst  eventuell  ihr 
die  Lernenden  von  unmittelbarem  Nutzen  sein  kann.-  Verf.  des  Pruv. -Schalk,  vom 
16.  Febr.  1*50  No.  329. 

Nach  Anordnung-  des  Prov.-Schulk.  v.  17.  Jan.  1SS7  S.  C.  tlfö  6  soll  die  betreffende 
Etatsposition  die  Fassung:  haben:  „Jedoch  können  auch  zwei  Mädchen,  welche  Unter- 
richt in  weiblichen  Kenntnissen  erhalten,  zum  Genosse  dieser  Porttonen  zugelassen 
werden." 

3)  „Das  Aufrücken  eines  Stipendiaten ,  welcher  bis  dahin  im  Genüsse  der  kleinem 
Fortion  gewesen  ist,  in  eine  vakant  werdende  gröfsere,  vorausgesetzt,  dafs  im  übrigen 
die  vorgeschriebenen  Bedingungen  erfüllt  sind,   erachten  wir   nicht  für  stiftungswidrig 

Vrgl.  Verf.  des  ProT.-Öetaük.  v.  27  Oktob.  1873  S.  C.  ßtitfö! 


l'rov.-8chnlk.  «. 

P 
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wesentliche  Hüge  enthält,  so  fällt  das  Stipendium  dem  Reservefonds  zu.  (a. 
a.  0.  §  14.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen  der  beiden  gleichberech- 
tigten Stämme  a)  Johann  Walram  Flimm  und  Sophia  Kügelgen  und 

b)  Franz  Langen  und  Gertrud  Schüller 
„nach  der  Proximiorität".    (Stiftungsurk.  §  2.) 

Es  sollen  „Berechtigte  aus  beiden  Stämmen  gleichzeitig  in  den  Gen  als 
je  einer  kleinern  und  gröfsern  Portion  gesetzt  werden."   (a.  a.  0.  §  3.) 

„Wenn  mehrere  Aspiranten  von  gleichem  Verwandtschaftsgrade  kon- 
kurriren,  so  ist  derjenige,  der  von  dem  ältesten  Gliede  der  Familie  abstammt, 
als  der  Nächstberechtigte  anzusehen,  es  sei  denn,  dafs  dieselbe  Familie  die 
konkurrirende  schon  einmal  ausgeschlossen  hat,  in  welchem  Falle  die  Billig- 
keit für  die  andere  spricht."    (a.  a.  0.  §  11.) 

Sind  in  beiden  Stämmen  keiue  zum  Genüsse  der  kleinern  Portionen 
geeignete  Subjekte,  dagegen  drei  zum  Studieren  qualifizierte  Individuen  vor- 
handen, so  kann  aus  den  beiden  kleineren  Portionen  eine  Studienportion  ge- 
bildet und  nach  Abzug  des  Überschusses  verliehen  werden,  jedoch  nur  so 
lange,  bis  ein  zu  den  kleineren  Portionen  berechtigter  Bewerber  auftritt,  der 
dem  bis  dahin  leer  ausgegangenen  Stamme  angehört.  Gleicherweise  wird 
umgekehrt  verfahren,  wenn  kein  oder  nur  ein  zu  den  gröfseren  Portionen 
berechtigter  Zögling,  dagegen  mehrere  Bewerber  um  die  kleineren  Portionen 
auftreten,   (a.  a.  O.  §  9.) 

„Der  eventuelle  Überschufs,  wenn  statt  der  gewöhnlichen  4  Portionen 
nur  3  gröfsere  Portionen  oder  nur  4  kleinere  Portionen  vergeben  werden,  so- 
wie die  durch  Vakaturen  erübrigten  Renten  bilden  den  Reservefonds  für  die 
Söhne  als  Aussteuer  ad  adipiscendum  gradum  promotionis  et  pro  nliabus  ad 
eligendum  statura  sive  ecclesiasticum  sive  saecularem.  Die  daraus  zu  bewilligenden 
Gaben  dürfen  nie  die  Hälfte  des  Bestandes  übersteigen,  und  sind  dabei 
diejenigen  vorzugsweise  zu  berücksichtigen,  die  nicht  im  Genüsse  einer  Portion 
der  Stiftung  sich  befunden  haben.4   (a.  a.  0.  §  10.) ') 

Dauert  eine  Erledigung  über  ein  halbes  Jahr,  so  können  Eingeborene 
aus  Köln  oder  aus  Lamersdorf2)  im  Kreise  Düren  zum  Genüsse  derselben 
angenommen  werden,  „wozu  die  Vorschläge  der  betreffenden  Bürgermeister 
vom  Verwaltungsrathe  zu  erbitten  und  wobei  etwa  sich  meldende,  in  der  Stif- 
tung nicht  berufene  Verwandte  zunächst  zu  berücksichtigen  sind.  Diese  müssen 
aber  später  sich  meldenden  berufenen  Verwandten  nach  halbjähriger  Auf- 
kündigung weichen,  und  geniefsen  jeden  Falls  nicht  über  zwölf  Jahre,  vom 
Normal  jähr  an  gerechnet;  auf  Gabe  aus  dem  Reserve-Fonds  haben  sie  keine 
Ansprüche. u  (a.  a.  O.  §  12.) 

In  einem  Nachtrage  zu  dem  Kodizill  vom  24.  Juni  1833  hat  der  Stifter 
bestimmt,  „dafs  für  den  Fall,  dafs  die  beiden  Stämme  der  testamentarisch 
eingesetzten  Erben  aussterben  sollten,  der  letztlebende  des  letzten  Stammes  be- 
fugt und  berechtigt  sein  soll,  */s  oder  ba  des  fundirten  Kapitals  zu  seinem 
Bedürfnisse  einzuziehen  oder  anderweitig  darüber  zu  disponiren". 


Ii  Die  so  erwarten  Hoträjrc  sollen  also  zusammengehalten,  jetloch  nicht  mm 
Kapitale  ^OMhla^n ,  sondern  ab  HeisUuer  beim  Antritte  der  Ehe  oder  des  geistlichen 
.Stande«  oder  zur  He<;]cichmi£  der  l'iomotionsgehühren  verwendet  werden. 

2\  Ciel.urtsort  des  Vater»  des  Stifters,  des  kurkülnischen  Geheimen  uud  Ober- 
Ai>|>ei);ition*-(Jeriilitsrates  Heinrich  Jos.  Schüller. 
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Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  In  der  Benachrichtigung  Uber 
die  Zuwendung  der  Stiftung  sind  die  Zöglinge  auf  das  am  17.  Sept.  in  der 
Kirche  zu  den  h.  Aposteln  in  Köln  stattfindende  Jahrgedächtnis  für  den 
Stifter  aufmerksam  zu  machen,  um  durch  Teilnahme  an  demselben  ihre 
Dankbarkeit  zu  bekunden,   (a.  a.  O.  §  15.) 

222.  Stiftung  Theodor  Schmitz. 

Stifter:  Theodor  Schmitz,  Rentner  und  Gutsbesitzer  in  Frechen,  gest.  am 
1.  Nov.  1876. 

Testam.  (notar.)  v.  3.  Mai  1875  bezw.  netar.  Testam.  der  Ehegattin 
de*  Stifters,  Katharina,  geb.  Pingen,  gest.  10.  April  1881  ');  Allerh.  genehmigt 
am  24.  Oktob.  1881;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  28.  Juni  1882. 

Urspr.  Vermögen:  Ackerland  in  der  Bürgermeisterei  Frechen,  um- 
fassend 2ha  30a  37 qm.  mit  einem  Taxwerte  von  8280  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

n.  550  Mark  Zinsen    25,77  Mark. 

b.  Ackerland   zu   Frechen,  umfassend 

2ha  30a  374m  Ertrag  359,38  „ 

Summa.  .  .  385,15  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  vou 
240  Mark»)  „für  Unterricht  und  Erziehung  auf  jeder  höhern  Schule3)  bis  zur 
Vollendung  der  Studien".  (Testam.) 

9  Die  Stiftuogsportion  kann  einem  nach  Zeugnils  der  Lehrer  ganz  un- 
fähigen, faulen  oder  sich  unsittlich  betragenden  Xutznielser  durch  Beschluls 
des  Verwaltungsratbes  wieder  entzogen  werden."  (Testam.) 

„Was  an  den  Stiftungsrcvenüen  nach  Abzug  der  Studienportion  erübrigt 
(also  der  Reinertrag  über  300  Mark),  soll  zur  Aussteuer  braver  und  dürftiger 
Jünglinge  und  Jungfrauen44  aus  der  Familie  des  Stifters  oder  event.  aus  Frechen 
„bei  ihrer  Verehelichung  oder  zur  Erlernung  eines  Handwerkes  verwendet 
werden."  (Testam.) 

Stiftungsberechtigt  sind  brave  katholische  Kinder  aus  der  Familie 
des  Stifters  und  in  deren  Ermangelung  aus  der  Pfarre  Frechen. 

„Unter  gleichen  Ansprüchen  haben  die  Dürftigeren  den  Vorzug." 
(Testam.) 


Ii  Die  Eheleute  Theodor  Schmitz  und  C'athar.,  geb.  Pingen,  haben  in»  wesentlichen 
gleichlautende  letzte  Willensmeinungeu  errichtet,  die  in  aachlicher  Beziehung  in  <ngem 
Zusammenhange  stehen  und  formell  nur  infolge  des  Art.  JM>*  des  Civiltfeset/bnche«  in 
getrennten  Urkunden  enthalten  sind.  Beide  Kheteute  waren  ohne  A«/eudem  und  Inszen- 
•lenz  und  hatten  bei  ihrem  Absterben  nur  Seitenverwaudte. 

2)  nDio  Stiftungsportion  soll  die  Summe  von  ^00  Mark  nicht  übersteigen." 
(Teitam.) 

3l  Prüparandenaustalten  sind  nach  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  nach  ihrem 
Lehrziele  als  höhere  Schulen  nicht  anzusehen.  Vrgl.  Verf.  rles  I'rov.-Schulk.  v.  II».  Mai 
1**4  S.  C.  2760.'  Ebenso  Miuist.-Erl.  v.  5.  Aug.  ls*4  1*.  II  7117:  .Tnter  h.-heren 
Schulen  können  nur  die  mit  dem  technischen  Namen  «!•>  »oh'he  nezeichneten  Schulen  an- 
treftehen  werden-,  nicht  aber  Präparandeuanatalten. 
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223.  Stiftung  Schnappertz. 

Eine  Urkunde  über  diese  Stiftung  ist  nicht  vorhanden,  und  über  den 
Ursprung  der  Stiftung  fehlt  jede  Nachricht. 

Das  Vermögen  bestand  nach  Ausweis  der  Hlteren  Rechnungen  (aus  den 
Jahren  1660—1672)  in  einer  Rente  auf  die  Stadt  Neuis  im  Betrage  von 
10  Daleri  colonienses. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  260  Mark  Zinsen    9,62  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Neuis  von  ....   15,00  , 

Summa.  .  .  2  4,62  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
23,60  Mark  für  arme  Studierende  zum  Betriebe  der  Gymnasialstudien  (ursprüng- 
lich auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln). 

224.  Stiftung  Scholtefsen. 

Stifter:  Maria  Christina  Scholtefsen,  unverehelicht. 
Testam.  v.  7.  Jan.  1732.  >) 
Urspr.  Vermögen:  1500  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  4700  Mark;  Zinsen:  173,90  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
173,90  Mark  für  einen  Gymnasiasten  (ursprünglich  auf  dem  Gymnasium  trium 
coronarum  in  Köln). 

Stiftungsberechtigt  sind  die  milnnlichen  Nachkommen  der  Vettern  und 
Nichten  (Meurers)  der  Stifterin. 

Treten  solche  als  Bewerber  nicht  auf,  so  kann  die  Stiftung  einem  oder 
zweien  anderen  Gymnasiasten  auf  so  lange  verliehen  werden ,  bis  ein  berechtigter 
Verwandter  wieder  Anspruch  erhebt.2) 

225.  Stiftung  Schomannorum.3) 

Stifter:  Zwei  in  Neuis  gebürtige  Brüder:  Heinrich  Schomann,  Lic. 
theolog.  und  Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h.  Georg,  und  Gerhard  Schomann, 
Lic.  theolog.  und  Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h.  Cunibert  in  Köln. 

Testam.  (lat.)  des  Gerhard  Schomann  v.  7.  Februar  1634. 

Urspr.  Vermögen:  2500  Rchsthlr. 


1)  Im  Arohiv  ist  nur  ein  Auszug1  au»  dem  Testamente  vorbanden. 

2)  X>a-h  dem  Willen  der  Stifteriii  sollt«  die  Stiftung  ursprünglich,  falls  sie  nicht 
von  Verwandten  in  Anspruch  genommen  würde,  zur  L'nterlialtung  der  Kirchenmusik  und 
der  musikalischen  Messen  vorwendet  hezw.  an  einen  oder  zwei  Gymnasialschitlcr  verliehen 
werden,  welche  sich  der  Erlernung  der  Musik  widmeten. 

o)  So  soll  nach  einer  Hestiinmung  im  Eingange  des  Testamentes  die  Stiftung 
genannt  werden. 
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Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  18  010  Mark  Zinsen  6G6,37  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von   y,37  „ 

Summa.  .  .  .  675,74  Mark. 

Aus  diesen  Einkünften  sind  gemäls  testamentarischer  Bestimmung  etats- 
mäfsig  zu  zahlen 

an  die  Kirche  von  St.  Cunibert  in  Köln  zur  Abhaltung  eines  JabrgedHchtuisses 

11,67  Mark. 

9   »       »       •>     9  Jacob      »»1         v  9        »        9.33     .,  . 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  327  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich,  wenigstens 
in  den  oberen  Klassen,  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln,  während  die 
unteren  Klassen,  bis  zur  Untersekunda  cinschliefslich,  die  sogen,  huroaniora, 
auch  auf  dem  Gymnasium  in  Neuis  abgemacht  werden  durften,)1)  und  nach 
Erlangung  des  Magistergrades  für  ein  weiteres  5 j übriges  Studium  der  Theologie 
oder  des  kanonischen  Rechtes,  wenn  der  Stipendiat  auch  nicht  Geistlicher  wird. 
Diese  Ausdehnung  des  Genusses  ist  aber  nicht  statthaft,  wenn  für  den  be- 
treffenden Studierenden  anderweit  gesorgt  ist,  oder  wenn  andere  dürftigere 
Verwandte  die  Stiftung  beanspruchen.  *) 

Die  zum  Stiftungsbezuge  zugelassenen  Fremden  (siehe  unten !)  sollen  die 
Wohlthat  immer  nur  bis  zur  Promotion  in  artibus  ("ursprünglich  auch  nur  auf 
dem  Montaner  Gymnasium  in  Köln)  geniefsen. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  und  dürftigsten  Anverwandten. 

Beide  Portionen  können  auch  einem  einzigen  Verwandten  verliehen  werden, 
wenn  ein  zweiter  nicht  vorhanden  ist. s) 

Treten  Mitglieder  der  Familie  als  Bewerber  nicht  auf,  so  kann  der 
Genuin  beider  Stipendien  zwei  (niemals  einem  einzigen)  armen,  gut  beanlagten 
Studierenden  aus  Neufs  (für  die  Gymnasialstudien,  siehe  oben!)  auf  so  lange 
verliehen  werden,  bis  derselbe  von  einem  Verwandten  in  Anspruch  genommen  wird. 

Stiftnngsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  für  das 
Seelenheil  der  Stifter  und  der  Verwandten  derselben  täglich  die  Psalmen 
„Miserere  etc."  und  .De  profundis*  und  das  „Gebet  des  Herrn",    an  Sonn- 


1»  „cogiiatis  licebit  .  . .,  m  bona  inntitutio  Noveril  fuerit,  ibidem,  |>r<>  opportunitate, 
*  jrrammatica  in  hnmauioribus  *tudiis  a«l  rhetoricam  inclusive,  se  exercero-4.  |Te*tani. ) 

2i  „ Lirebit  coutinuare  post  mMiristerium  in  artibus  per  «juinquennium  ad  liccutiam 
xu<) ne  etiain  extra  professionell),  theulopiao  vel  iuri  ranouico  opernoi  dautea.  nisi  satis 
ipsi*  aliunde  provisunt  fuerit  nliique  copnati  mnpi*  epcnte»  obstent.-  TeMam.» 

[►ie  Stittunp  bepronzt  sehr  schart  den  Stittunpspcnur«  mit  der  Roitcprütunp  und 
gewährt  nur  den  benii'enen  Verwandten  an  der  lu'ilicrn  Fakultät  der  Theulopio  und  do* 
kanonischen  Rechtes  den  «>ventnellen  Fortponuw.  Bei  Verlcihnnp  an  dio  subsidiarisch 
Bt-nuenen  hat  der  Vorwaltunpsrat  nach  «lein  Wortlaute  des  Testamente«»  als  Rt<eht»uarh- 
tolper  des  Uvninasiatrcpon*  und  nachdem  das  ursprünglich«  Recht  des  Bürirermoistor* 
von  Neu/s  erloachen,  völlig  treio  Vertüpunp. 

I>urch  Verf.  des  Prov.Sihulk.  v.  2~>.  April  lx"»4  S.  C\  K«51  ist  ausdrücklich  au*- 
resprochen,  dal*  dio  Stiftung  für  subsidiarisch  Beruti-ue  nur  eine  L'ntorstiltzunp  tilr  dio 
das  Fachstudium  vorbereitenden  Studien  beniworkt,  und  dalV  es  «laher  der  Absicht  der  Stüter 
widersprechen  würde,  dieselbe  auch  tnr  das  Fach<.tiidium  d<-r  Juri*pnidc-iiz  -euielsoii 
zu  ia**eu. 

„Licebit,   altem   cnpnato  deiicicnte ,   utrasipie  coniuuir«*re   <-t  uni  enterr«,  in 
«aqoe  vel  ntrnqtie  continuare  post  mapisterium  in  artibus  etc.".  wm  <  n.   ( T.'«ram.) 
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und  Festtagen  aber  statt  dessen  abwechselnd  eine  Litanei  oder  den  Rosenkranz 
zu  beten. 

Präsentatoren  sollen  immer  die  zwei  nächsten  und  ältesten  Blutsver- 
wandten sein ; ')  bei  Meinungsverschiedenheit  zwischen  denselben  hat  die  Stiftungs- 
verwaltung  als  Schiedsmann  die  Entscheidung. 

226.  Stiftung  Schonhoven. 

Stifter:  Jacob  Schonhoven,  Lic.  theolog.,  Kanonikus  an  der  Kirche 
zum  h.  Severin  in  Köln. 

Testam.  (lat.)  v.  8.  Juni  1578. 

Urspr.  Vermögen:   Die  Bibliothek  des  Stifters. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  400  Mark  Zinsen  14,80  Mark. 

b.  Zwei  Renten  auf  die  Stadt  Geseke, 

die  eine    von   16,23  „ 

„    andere  „    .  .     6,72  „ 

Summa.  .  .  37,75  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
36  Mark  für  arme  Studierende  zum  Betriebe  der  Gymnasialstudieu  (ursprüng- 
lich auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln). 

227.  Stiftung  Schrick. ») 

Stifter:  Goswin  Schrick,  geb.  im  Jahre  1569,  Kanonikus  an  der  Stifts- 
kirche zu  Aachen,  gest.  daselbst  am  21.  Juni  1635. 

Testam.  (eigenhHnd.  lat.)  v.  30.  Juni  1628. 3) 


1)  Zur  Zeit  wird  da*  Präsentationsrerht  ausgeübt  von  Theodor  Essingh  in  Köln, 
geb.  1.  Aug.  1852,  mit  «Ion  Stiftern  im  11.  Grade  verwandt 

2)  Die  Stiftung  ist  langer  als  zwei  Jahrhunderte  hindurch  von  der  Familie  ver- 
waltet worden,  bis  von  letzterer  im  Jahre  1872  der  Verwaltungsrat  der  Gymnasial-  and 
Stiftungsfonds  zu  Köln  um  Übernahme  derselben  angegangen  wurde.  Es  war  diese« 
Gesuch  ein  in  der  Reihe  vieler  vorangegangenen  wiederkehrender  Fall ,  wo  die  Gelegen- 
heit geboten  wurde ,  Studienstiftitngsreste  aus  ihrer  Verstreuung  dem  Zwecke  zu  erhalten, 
für  den  sie  ursprünglich  bestimmt  waren.  Mit  Zustimmung  des  Prov.-Schulk.  v.  8.  Oktob. 
1872  8.  C.  4128  wurde  die  Übergabe  unter  dem  2.  Januar  1873  von  den  damaligen 
beiden  Vertretern  der  Familie,  Freiheim  Albert  von  Thimus,  Appellationsgerichtsrat  za 
Köln,  und  Freiherru  Hermann  von  Fürth,  Landgerichtsrat  zu  Bonn,  vollzogen. 

3)  Aufser  dem  Testam.  ist  ein  Gutachten  zu  demselben  von  dem  ältesten  Bruder 
des  Stifters,  dem  im  Jahre  KJ46  verstorbenen  Jesuiten  Mathäus  Schrick,  auf  uns  ge- 
kommen, welches  die  bei  der  grofsen  Kürze  und  lückenhaften  Wortkargheit  einzelner, 
die  Studienstiftung  betreffenden  Bestimmungen  des  Stifters  nach  dessen  Tode  entstandenen 
Zweifel  behebeu  sollte.  Dasselbe  hat  jedoch  nur  den  Wert  einer  persönlichen  Ansiebt 
und  ist  rechtlich  ohne  Bedeutung.  Das  als  echt  anerkannte  Testament  bleibt  allein 
marsgebend,  und  die  dadurch  begründeten  Rechte  aller  künftig  Berufenen  können  durcli 
keineu  nachfolgenden  Familienbeschluls,  auch  nicht  durch  das  Gutachten  des  Bruders, 
gültig  abgeändert  werden. 

Das  Testament  enthält  folgende  Bestimmung:  „Sind  diese  Zahlungen  sämtlich 
berichtigt,  und  ist  aus  den  Einkünften  meiner  kirchlichen  Beneiicien  und  dem  Oelde 
noch  etwas  übrig,  »o  soll  das  für  die  Studienkosten  der  Söhne  meines  Bruders  Johann 
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Bei  der  ersten  Zahlung  seitens  des  Verwaltungsrates  am  18.  April  1877 
handelte  es  sich  um  die  Weitergewfthrung  des  unter  der  frühern  Verwaltung 
zuerkannten  Stipendiums. 

Urspr.  Vermögen:  2025  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  6270  Mark;  Zinsen  231,99  Mark. 


and  meiner  ScIi wester  Auna  dienen,  unter  welchen  die  besonder»  zu  berücksichtigen 
und,  von  weicht'»  eiu  gedeihlicher  Erfolg  ihrer  Studien  mit  Gottes  Gnade  zum  Wohle 
de«  christlichen  Gemeinwesen»  und  zur  ehrenvollen  Fortpflanzung  unsere«  Namens  erhofft 
werden  kann. 

Weou  aber  der  verbleibende  Rest  irgend  eine  beträchtlichere  Suuune  darstellt, 
*o  »oll  derselbe  rentbar  angelegt  und  ein  Jahres-Einkoiiunen  daraus  erzielt  werden. 
Demgemäß»  soll  die  Verteilnug  eingerichtet  worden  nach  dem  geeigneten  Ermeasen  meiner 
überlebenden  Brüder  für  vorbezeiclineten  Zweck,  und  sollen  sie  {uttonbar  die  studieren- 
den Söhne,  nicht  die  Brüder)  auch  haben  die  Einkünfte  vou  1000  Rchsthlr.,  die  auf 
verschiedene  Hypotheken  laut  öffentlich  verbriefter  Schuldtitel  ausgeliehen  sind.  Zu 
Nachfolgern  tollen  sie  (die  studierenden  Neffen,  Söhne  des  Johann  und  Söhne  der  Anna) 
haben  die  nächsten  aus  meinen  Blutsverwandten  (hier  worden  also  auch  die  Nachkommen 
der  Brüder  Albert  uud  Kranz  Wilhelm  berufen),  besonders  aus  denen,  die  unseru  Namen 
tragen;  sind  aber  solche  nicht  vorhanden,  so  soll  der  Genuf»  ehrbaren  bedürftigen 
studierenden  zugute  kommen,  unter  welchen  besonders  Bedacht  zu  nehmen  »ein  wird 
anf  die  Chorknaben  unserer  Kirche.  Im  Hinblick  darauf,  dab  ihnen  «sowohl  don  Stipen- 
diaten aus  der  Zahl  der  Anverwandten,  als  auch  den  armen  Studierenden/  diese  Vorteile 
aus  einem  Kapitalstock  zutliefseu,  der  vorzugsweise  kirchlichen  Ursprungs  ist,  sollen  sie 
ermahnt  werden,  der  Kirche  eingedenk  zu  «ein,  und  sollen  für  mich,  ärmsten  Sünder, 

Eine  Nachschrift  schliefst  mit  den  Worten:  „Das  Anordnungsrecht  und  die  Voll- 
ziehung dieses  meines  letzten  Willen»  sei  nach  dem  Tode  meiner  Testamenta-Exekutoron 
bei  den  zwei  nächsten  meiner  Blutsverwandten  katholischen  Glaubens  und  vorzugsweise 
denen,  die  unsern  Namen  tragen*. 

Als  Grundgedanke  tritt  in  diesen  Verfügungen  des  Testators  der  Wille  hervor, 
»ein  angestammtes  Vermögen  den  nächsten  in  weltlichem  Stunde  verbliebenen  Angehörigen, 
als  seinen  natürlichen  Erben  zu  hinterlassen,  die  Ersparnisse  aus  seineu  Pfründen  aber, 
entsprechend  den  leitenden  Grundsäuen  des  kanonischen  Rechtes,  milden  und  insbesondere 
kirchlichen  Zwecken  zuzuwenden.  Der  Testator  hielt  sich  zwar  für  befugt,  deu  Rest 
eines  Teiles  der.  nach  Berichtigung  der  Legate,  übrig  bleibenden  kirchlichen  Einkünfte 
und  des,  grösstenteils  wohl  ebenfalls  aus  solchen  Einkünften  herrührenden  baren  Geldes, 
ulla  derselbe  nur  eine  minder  aiuciiiilicbe  Summe  sein  würde ,  schlechthin  der  Erziehung 
<ier  studierenden  Söhne  *e  ines  Bruders  Johann  und  »einer  verstorbenen  Schwester  Anna, 
Ehetrau  Lobbrega  zu  Köln,  zuzuwenden.  Diese  beiden  Geschwister  scheinen  in  minder 
günstigen  Vennögensverhältuissen  sich  befunden  zu  haben  als  diu  beiden  zu  Testauieuts- 
Eiekutoron  ernannten  Brüder  Albert  und  Kranz  Wilhelm,  und  so  mochte  die  Körderung 
der  Studien  gerade  dieser  Neffen  dem  Testator  mit  gutem  Kug  auch  vom  strengem 
Standpunkte  der  Grundsätze  des  kanonischen  Hechtes  aus  als  ein  milder  uud  trommer 
Zweck  erscheinen.  Überdies  befahl  ja  derselbe  ausdrücklich,  dafa  unter  die.-en  Neffen 
iL«  besonders  zu  berücksichtigen  »oien,  von  welchen  mit  Gottes  Gnade  ein  gedeihlicher 
Emdg  ihrer  Studien  zum  Wohle  de*  clmstlichen  Gemeinwesens,  worunter  ganz  gewil» 
die  katholische  Kirche  zu  verstehen  ist,  erhofft  werden  könne.  Dagegen  ordnet  für  den 
andern  Kall,  daf*  der  verbleibende  Best  jener  kirchlichen  Gelder  eine  ansehnliche  Summe 
bilden  würde,  der  Testator  deren  Kapitalisierung  behufs  Kuudierung  einer  bleibenden 
Stiftung  an,  welche  er,  nachdem  er  noch  dem  K»nd*  derselben  einen  weitem  Kapital- 
betrag  von  1000  Rchsthlr.  aus  hypothekarisch  angelegten  Geldern  zugewiesen,  als  eine 
zunächst  für  die  studierenden  männlichen  Nachkommet!  seiner  Kamilie  bestimmte  Studien- 
Stiftung  hinstellt  und  derselben  hierdurch  die  Eigenschaft  einer  Kamilienstiftitng  verleibt, 
gleichzeitig  jedoch  auch  zu  einer  trommeu  und  milden  Stiftung  dadurch  stempelt,  dafs 
unter  einer  bestimmten  Voraussetzung  eventuell  auch  bedürftige  ehrbare  Studierende  und 
unter  diesen  besonder«  die  «lädierenden  Chorknaben  der  Münsterkirch«  zum  Genusso 
der  Stiftung  berufen  werden  sollen. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1*)  Stipendium  von 
231,99  Mark  für  Studierende.  *) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  Blutsverwandten,3)  vorzugsweise 
jene,  welche  den  Namen  der  Familie  fuhren.4) 

1)  Der  Stifter  hat  die  den  .Stiftungszwecken  gewidmeten  Einkünfte  nicht  aus- 
drücklich zu  einem  einzigen  Stipendium  vereinigt,  sondern  in  dem  Aasdrucke  nimpen- 
datur  in  usum  tiliorum  studentinm"  und  in  dem  weitern  „distribuatur  pro  discretioue- 
die  Möglichkeit  offen  gelassen,  dafs  die  Einkünfte  von  den  Verwaltern  an  mehrere  ver- 
teilt werden  dürfen. 

Wenn  Mathäus  Schrick  in  seinem  Gutachten  unter  ausdrücklicher  Hervorhebung 
der  allerdings  naheliegenden  Zweekuiäfsigkeitsrüe.ksicht  unter  prinio  die  Beschränkung 
einführen  wollte,  dafe  das  ganze  Stipendium  stets  nur  Einem  verliehen  werden  dürfe,  so 
wird  diese  Abänderung  der  vom  Stifter  angeordneten  freiem  Verfügung  als  rechtsbeständig 
nicht  angesehen  werden  können.  Einer  Teilung  des  Stipendiums,  bei  auftretenden  gleichen 
Ansprüchen  Zweier  mit  der  Mafsgabe,  dafs  beim  Ausscheiden  des  einen  dem  andern 
auch  die  zweite  Hälfte  zufallen  soll,  dürfte  nicht»  im  Wege  stehen. 

Das  Stipendium  ist  im  Jahre  1879  znm  besuche  einer  Kadettenanstalt  verliehen 
worden. 

2)  Der  Stifter  vorlangt  nur,  dafs  die  Zöglinge  seiner  Stiftung  „studentes"  sein 
sollen.  Darunter  verstand  er  nach  den  Einrichtungen  seiner  Zeit  solche  Knaben  und 
Jünglinge,  welche  das  Gymnasium  oder  die  Universität  besuchten.  Das  Gutachten  von 
Mathäus  Schrick  beschränkt,  offenbar  in  der  Absicht,  in  der  Familie  die  Fortsetzung 
höherer  Studien  zu  befördern,  die  Genufsfähigkeit  auf  die  drei  oberen  Gymnasialklassen 
(das  philosophische  Studium)  und  damit  sehr  wesentlich  das  den  Verwandten  vom  Stifter 
verliehene  Genufsrecht. 

Eine  andere  praktisch  wichtige  Frage  ist  die,  ob  Realschüler  und  sonstige  den 
klassischen  Bildungsgang  nicht  verfolgende  BildungsbeHissene  den  ^studentes"  zugezählt 
werden  dürfen.  Dafs  der  Stifter  daran  nicht  gedacht  hat,  ist  klar,  und  dafs  auch  Mathäus 
Schrick  nur  den  damaligen  Studiengang  vor  Augen  hatte ,  geht  aus  seinem  ganzen  Gut- 
achten deutlich  genug  hervor.  Bei  zahlreichen  alten  Stiftungen  ist  in  neuester  Zeit 
ebenfalls  die  Frage  von  einzelnen  Interessenten  angeregt,  aber  stets  verneint  und  auch  in 
den  höheren  Instanzen  der  Unterrichtsverwaltung  daran  festgehalten  worden,  dafs  die  von 
den  alten  Stiftern  vorgesehenen  „Studien"  nur  durch  den  klassischen  Bildungsgang  unserer 
heutigen  Gymnasien  bezw.  Progymnasien  und  Universitäten  abgemacht  werden  können. 

Dio  Dauer  des  Genusses  hat  der  Stifter  nur  durch  den  Zweck  beschränkt.  So 
lange  die  Bedingung  des  Studierens  erfüllt  wird,  soll  nach  seiner  Absicht  auch  der 
Gennfs  dauern.  Daraus  folgt,  dafs  der  Eingetretene  im  Genüsse  verbleiben  kann,  bis 
er  seine  Studien  beendet  hat.  Das  Gutachten  von  Mathäus  Schrick,  welches  unter  tertic 
den  Genufs  erst  mit  Beginn  der  Philosophie  zulassen  wollte,  kam  unter  «juarto  folgerecht 
dazu,  dafs,  weil  zu  damaliger  Zeit  der  philosophische  Kursus  in  der  Regel  drei  und  die 
nachfolgenden  Fakultätestudien  der  Theologie,  Jurisprudenz  und  Medizin  vior  Jahre 
erforderten ,  die  Gesamtgenufszeit  auf  sieben  Jahre  zu  bestimmen  sei. 

3)  Boi  Übergabe  der  Stiftung  im  Jahre  1873  gaben  die  Familienältesten  bezüg- 
lich der  Verzweigung  der  Stiftungsberechtigteil  Familie  die  Erklärung  ab,  dafs  nur  die 
Nachkommen  lies  zu  Aachen  im  Jahre  1773  verstorbenen  Bürgermeisters  Freiherrn 
Frau/,  von  Fürth  aus  dessen  Ehe  mit  Anna  Maria  Constanze  von  Schrick  (gest.  am 
12.  März  1757),  Urenkelin  von  des  Stifters  Bruder  Franz,  als  dem  Stifter  blutsverwandt 
bekannt  seien,  nnd  dafs  in  dieser  Nachkommenschaft  ausschliefslich  die  Verwaltung  und 
Verwendung  der  Stiftung  sich  fortgesetzt  habe. 

Der  Stifter  hat  offenbar  eine  katholische  Stiftung  ins  Leben  rufen  wollen.  Abge- 
sehen von  mehreren  anderen,  bereits  oben  erwähnten  Beweisstellen  des  Testamentes  geht 
«lies  auch  daraus  hervor,  dafs  unter  den  eventuell  zum  Stiftiingsgeuusse  berufenen  ehr- 
baren armen  Studierenden,  insbesondere  dio  Chorknaben  am  Aachener  Münster  berück- 
sichtigt werden  sollen.  Auch  dadurch  stempelt  der  Stifter  seine  Stiftung  zu  einer  katho- 
lischen, dafs  nach  seiner  Bestimmung  den  beiden  zu  Testaments-Exekutoren  berufenen 
Brüdern  in  Verwaltung  und  Beaufsichtigung  der  Stiftung  zwei  der  nächsten  Bluts- 
wandten,  katholischen  Glaubens,  folgen  sollen. 

4)  Dafs  unter  den  bevorzugten  nächstverwandten  Anwärtern  derjenige  den  Vontup 
haben  »oll,  -<pji  aetate  et  studiis  antiquior",  ist  ein  Zusatz  in  dem  Gutachten  des  Mathäus 
Schrick ,  der  sieh  durch  nichts  begründen  läfst.   Der  Stifter  beschrankt  die  Annahme  de« 
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Sind  solche  nicht  vorhanden,1)  so  haben  arme,  ehrbare  Studierende  über- 
haupt auf  den  StiftungsgenufH  Anspruch,  bei  deren  Auswahl  die  Zöglinge  des 
Stiftschoralen-Hauses  in  Aachen  bevorzugende  Berücksichtigung  finden  sollen. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  für  den 
Stifter  beten. 

Präsentator:  über  das  Subjekt  der  Stiftungsverleihung  hat  der  Stifter, 
nachdem  er  zunächst  die  Verteilung  seinen  überlebenden  Brüdern  übertragen, 
am  Schlüsse  für  die  Folgezeit  in  naturgemäfser  Verbindung  mit  der  Vermögens- 
verwaltung dahin  verfügt,  dafs  dazu  stets  die  zwei  nächsten  katholischen  Ver- 
wandten, vorzugsweise  seines  Namens,  berufen  sein  sollten.  (Mathltus  Schrick, 
der  bei  seinen  Vorschlugen  überhaupt  mehr  die  Zweckmässigkeit  als  das  Kecht 
ins  Auge  fafste,  will  hier  die  Beschränkung  auf  einen  bestimmten  Wohnort.)») 


228.  Stiftung  Schütz. 

Stifter:  Johann  Peter  Schütz,  Tierarzt  in  Aachen. 

Testam.  (notar.)  v.  22.  März  1852;  Allerh.  genehmigt  am  10.  April  1865; 
die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  10.  März  1884. 

Urspr.  Vermögen:  Zwei  Wohnhäuser  in  Aachen 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  28  380 Mark;  Zinsen  1050,06  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Der  etatsmäfsige 
Betrag  von  1050,06  Mark  soll  zu  Unterstützungen  bei  der  Ausbildung  dienen 
für  Knaben,  „wenn  sie  sich  dem  kathol.  Priesterstande,  oder  bei  Mädchen, 
wenn  sie  sich  dem  KlosterstAiide  widmen  wollen*.  (Testam.)5) 


nächsten  Verwandten  des  Namens  Schrick  durch  andere  Qualitäten  nicht;  obenso  wird 
statt  jener  Kriterien  das  der  Dürftigkeit  Platz  greifen  dürfen. 

1>  Es  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Familie  des  Stifter«  völlig  ausgestorben  sein 
müsse,  ehe  die  Stipendien  armen  Studierenden  zuzuwenden  seien.  Anderseita  würde  der 
l>erufeue  Nichtverwandte  bei  Wegfall  der  Itedinguug,  dnf*  kein  qualifizierter  Blutsver- 
wandter vorhanden  sei,  infolge  des  unbedingten  Vorrechtes  des  letztern,  dem  nach  Er- 
langung des  erforderlichen  Alters  sich  meldenden  Verwandten  den  Stiftungsgetiufs  abzu- 
treten haben. 

2)  Hei  der  Übergabo  der  Stiftungsverwaltung  an  den  Verwaltungarat  war  e*  zwar 
im  Sinne  des  Stifters  selbstverständlich,  dal«  davon  die  Verleihung  nicht  getrennt  werden 
konnte.  Es  fehlte  indessou  in  den  vorangegangenen  Verhandlungen  die  bestimmte  Aus- 
sprache darüber,  ob  nicht  etwa,  wie  es  hei  vielen  anderen  Stiftungen  herkömmlich  ist, 
eine  der  Verleihung  vorangehende  Präsentation  der  zwoi  Familieniiltestun  noch  vor* 
Inhalten  sein  «dl.  Diose  Krage  wurde  durch  die  Erklärung  des  Pamilienältesteu,  Frei- 
herrn Albert  von  Thimus,  vom  4.  Mai  1S7H  erlodigt,  wonach  in  der  Familio  die  Ansicht 
f'bwalte,  für  da«  Verfahren  bei  Neubesetzung  der  Stiftung  dio  Regelung  der  dahin 
zielenden  Fragen  dem  Ermessen  de.»  Verwaltungsrate«  anheimzugeben,  und  den  beiden 
Kaiuilienältesten  sowie  deren  künftigen  Nachfolgen»  lediglich  ein  beratendes  Präsentation-.- 
recht  bei  Eintritt  von  Erledigungen  des  Stipendiums  vorzubehalten. 

Die  beiden  Familieniiltesten ,  Freiherr  All»,  von  Thimus  und  Herrn,  vou  Fürth, 
»ind  tot.  Eine  Ausschreibung  der  Stolle  des  Fnmilienältesten  vom  24.  Juli  1HSS  i»t  ohne 
Erfolg  geblieben. 

'6t  Die  erste  Verleihung  in  Form  einer  Jahresportion  von  3">0  Mark  fand  am 
17.  Nnv.  l?»^  an  den  Beworber  ....  statt:  da  dorsolhu  sich  für  die  Studien  ungeeignet 
erwies,  wurde  ihm  unter  dem  11.  Juni  lSStj  die  Stiftung  entzogen;  seitdem  bleiben 
sämtliche  Ausschreibungen  erfolgt.»» 
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Die  Stiftungen  Schütz  und  Schuitheyrinck. 


„Diese  Unterstützung  beginnt  bei  den  Knaben  mit  dem  Zeitpunkte,  wo 
dieselben  in  ein  Gymnasium  oder  Seminar  eintreten,  und  endigt  mit  dem 
Moment,  wo  dieselben  die  Priesterweihe  empfangen. 

Bei  den  Mädchen  beginnt  diese  Unterstützung,  wenn  sie  als  Novize  in 
ein  Kloster  eintreten."  (Testam.) 

„Über  die  Würdigkeit  der  Stipendiaten  entscheidet  der  Ortspfarrer,  und 
über  die  Höhe  des  Stipendiums  soll  allein  die  erzbischöfliche  Behörde  zu 
Cöln  zu  entscheiden  haben."  (Testam.) 

Falls  eine  Zeit  lang  Stipendiaten  nicht  vorhanden  sind,  sollen  die  Er- 
träge nach  ausdrücklicher  Bestimmung  der  im  übrigen  wenig  angemessen 
abgefafsten  Urkunde  zum  Kapitale  der  Stiftung  gehen. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelichen  Nachkommen  der  Geschwister 
des  Stifters  und  der  Ehefrau  desselben,  Maria  Catharina  geb.  Blonden. 

229.  Stiftung  Schuitheyrinck.1) 

Stifter:  Johann  Schuitheyrinck  aus  Neufs,  Dr.  iur.  utr.,  Kanonikus  an 
der  Kirche  zu  den  h.  Aposteln  in  Köln. 

Stiftungsur k.  der  Testamentsvollstrecker  v.  Jahre  1535. 

Urspr.  Vermögen:  350  Goldgulden  a  26  Raderaibus;  Rente  14  Gold- 
gulden. 

500  Rchsthlr. »)  ;     „20  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  3310  Mark;  Zinsen  122,47  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Neuis  von    26,24  „ 

Summ«.  .  .  148,71  Mark. 
Zahl,    Betrag,   Verwendung  der   Stipendien:    1  Stipendium  von 
147  Mark    für   ein    dreijähriges    Gymnnsialstudium    (ursprünglich    auf  dem 
Laureutianer  Gymnasium  zu  Köln)  bis  zum  Magistergrade  einschliesslich. 

Stiftungsberechtigt  sind  brave,  zu  den  Studien  geeignete  Jünglinge 
aus  der  Blutsverwandtschaft  des  Stifter.«.3) 


1)  So  wird  der  Name  des  .Stifter»  in  der  Originalurkunde  geschrieben,  daneben 
kommt  eben  dort  nueb  die  Schreibweise  „Schuitbeyrynck"  vor.  In  der  vorbandenen 
«heu,  niebt  beglaubigten  Abschrift  des  Testamentes  finden  sich  folgonde  voneinander  ab- 
weichende Schreibarten:  Sehuidherrinck 

Schuidherynck, 

Scliudherynck; 

in  sonstigen  älteren  Nachrichten  findet  man  noch  Schuttcring,  Schutherinck ,  Schudt- 
hering  und  Scbudtherring;  die  Keg«  nten  wechselten  zwischen  don  Schreibweisen  Schml- 
bering  und  Schudheringh. 

2.1  Diese  Summe  stammt  von  einer  Witwe  Sibylla  Bracht  her,  welche  damit  da* 
Stiftungskajiiuil  hat  verinohreu  wollen. 

3)  Seitdem  die  Stiftung  dem  Verwaltungsrate  unterstellt  ist,  hat  nur  eine  einxige 
Verleihung  an  Verwandte  im  Jahr  1871  stattgefunden.  Nach  dieser  Zeit  sind  wohl  Bewer- 
bungen von  Verwandten  aufgotreten,  sie  muteten  jedoch,  weil  die  erforderliche  Quali- 
tikation  nicht  nachgewiesen  wurde,  unberücksichtigt  bleiben. 
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230.  Stiftung  Schulken. 

Stifter:  Adolph  Schalken,  Dr.  theolog.,  Probst  an  der  Domkirchc  und 
General vikar  zu  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  am  5.  Februar  1664  von  den  Testamentsvoll- 
ziehern errichtet. 

Urspr.  Vermögen:  8000  Thlr.;  Jahresrente  320  Thlr.1) 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  18 240 Mark;  Zinsen  674,88  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln    53,38  „ 

Summa.  .  .  728,26  Mark. 

Aus  dieser  Summe  wird  nach  dem  Etat  ein  Jahresbetrag  von  12  Mark 
an  die  Domkirche  zu  Köln  zur  Abhaltung  eines  Jahrgedächtnisses  für  den  Stifter 
gezahlt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  gröfsere  Stipendien, 
jedes  im  Betrage  von  177,20  Mark,  und  4  kleinere,  jedes  im  Betrage  von 
6$,60  Mark*),  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Mon- 
taner Gymnasium  zu  Köln  oder  auf  einem  Jesuiten -Gymnasium)3)  bia 
nach  dem  Magisterium. 

Wahrend  für  die  subsidiarisch  berufenen  Fremden  der  Htiftungsgenuf» 
Uber  diesen  Termin  hinaus  niemals  ausgedehnt  werden  darf,  soll  den  Ver- 
wandten und  den  Nachkommen  des  Heinrich  von  Wittenhorst  (siehe  unten!) 
das  gröfsere  Stipendium  nach  dem  Befinden  der  Stiftungsverwaltung  noch  ein 


1 1  Der  Stifter  bestimmte  durch  letztwillige  Verfügung  seine  ganze  Hinterlassen- 
schaft für  Stifrungszwecko.   Dieselbe  betrug  5122,,i  Thlr.  und  wurde  durch  die  Verzicht 
leisntnir  zweier  Schwesterkinder .  der  beiden  Jesuiten  Joseph  und  Theodor  Griselbrun. 
auf  den  ihnen  zustehenden  Erb-Anteil  auf  8000  Thlr.  erhöht.  (Stiftungsurk.  §  2.) 

2t  Der  Übergang  von  einer  kleinern  zu  einer  grr.foorn  Portion  ohne  besondere 
Präsentation  erscheint  nicht  zulässig. 

3»  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  4.  Dez.  1*4 1  No.  37tfö:  „Die  Urkunde  der  Stiftuug 
Schulkeniana  läfst  es  in  §  4  in  den  Worten:  tu  tres  alnmni  gymnasiuni  Montis.  reliqui 
tres  gymnasium  Societaüs  Jesu  fre<|uenUre  teneantnr  zwar  zweifelhaft,  ob  nur  das 
Jesuiten  Gymnasium  in  C«">ln  oder  auch  die  an  andern  Orton  befindlichen  Jesuiten- 
schulen Ton  den  Stipendiaten  besucht  werden  dürfen.  Da  indefs  die  in  demselben  §  4 
enthaltene  Bestimmung  des  Stifters  dahin  lautet:  ut  liceat  Gymnasium  Patnim  Societati* 
Jesu  hic  Coloniae  Tel  alibi  fre<i»ientare,  und  diese  Bestimmung  nicht  nur  von  den 
Stiftungs-Exekutoren  angenommen  (benevole  aeeeptavimns),  sondern  Ton  diesen  auch  iler 
Grundsatz  ausgesprochen  ist.  paruiu  referre,  quonam  in  gvmnasiö  juventus  ad  Dei 
cnlturam  proximorum<{ue  salutem  orudiatur,  so  kann  man  diese  Stiftungs-Urkunde  nicht 
anders  auslegen,  als  dafs  nach  derselben  der  Besuch  von  auch  nicht  in  CÜn  borind- 
lichcn  Jesuitenscbuleu  statthaft  siin  sollte.  Wenn  diese  Schulen  in  ihrer  ursprünglichen 
4>e<ttait  auch  nicht  mehr  bestehen,  so  sind  doch  ihre  lierechtsamo  und  ihr  V»«rm<"gen 
«n  die  an  ihrer  Stelle  jetet  bestehenden  Gymnasien  übergegangen,  und  e»  ist  daher 
ksin  genügender  Grund  vorhanden,  die  Si-hulkensrhen  Stipendien  nicht  auch  an 
Schüler  solcher  Gymnasien  anfserhalb  C<"ln  zu  verabfolgen. 

Wir  beauftragen  den  Verwaltungsrat  nach  diesem  Grundsätze  zu  verfahren.» 
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oder  zwei  Jahre  über  die  Vollendung  der  philosophischen  Studien  hinaus  für 
das  theologische  Studium ')  an  der  Kölner  Universität  belassen  werden 
können.2)  (§  12.) 

Auch  ist  die  Vereinigung  zweier  kleinen  Portionen,  aber  nur  zu  Gunsten 
eines  Verwandten,  gestattet,  und  es  können  auch  dem  Nutzniefser  eines  gröfsern 
Stipendiums  noch  zehn  weitere  Thaler  zugesetzt  werden. 

Endlich  kann  einem  oder  mehreren  Verwandten  beim  Eintritte  in  den 
geistlichen  Stand  oder  in  ein  Kloster  sowie  bei  der  Promotion  zum  Lizentiaten 
in  der  Theologie  oder  Jurisprudenz  eine  einmalige  ausserordentliche  Unter- 
stützung im  ungefähren  Betrage  von  50  Thlr.  aus  den  etwa  ersparten  Be- 
tragen der  Vorjahre  von  der  Stiftungsverwaltung  zugebilligt  werden. 

Eine  solche  Zuwendung  kann  auch  verwandten  Madchen  zuteil  werden, 
welche  ins  Kloster  gehen  und  dieser  Unterstützung  bedürfen.-3) 

Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet,  wirklich  zu  studieren  und  sich  ordent- 
lich zu  betragen.   Unsittlichkeit  schliefst  vom  Weitcrgenusse  aus. 

Stiftuugsberechtigt  sind  zunächst  solche  katholische  Anverwandte 
des  Stifters,  welche  aus  rechtmässiger  Ehe  geboren,  gut  geartet,  in  das  zehnte 
Lebensjahr  getreten  und  Gymnasiasten  sind.    (Stiftungsurk.  §  8.) 

Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  Verwandten  gewahrt  die 
gröfsere  Verwandtschaftsnilhe  den  Vorzug;  sind  dieselben  gleich  nahe  ver- 
wandt, oder  ist  der  Verwandtschaftsgrad  ungewifs,  so  entscheidet  die  höhere 
Studienstufe,  sonst  aber  das  höhere  Lebensalter;  sollten  sie  auch  in  Studien 
und  Alter  gleich  stehen,  so  hat  das  Los  zu  entscheiden,  (a.  a.  O.  £  9.) 

Erst  wenn  Verwaudte  nicht  vorhanden  oder  die  vorhandenen  nicht  aus- 
reichend qualifiziert  sind,  sollen  fremde,  ehelich  geborene  und  hoffnungsvolle 
Jünglinge,  jedoch  mit  der  Einschränkung  Zutritt  haben,  dafs  zum  Genüsse  der 
gröfseren  Stipendien  nur  Obersekundaner,  zum  Genüsse  der  kleineren  jedoch 
Knaben  nach  Aufnahme  in  die  Sexta  zugelassen  werden.  (§  10.) 

Bei  Aufnahme  der  subsidiarisch  berufenen  Fremden  ist  nach  Anordnung 
der  Urkunde  folgende  Reihenfolge  innezuhalten: 

Zunächst  haben  Jünglinge  aus  der  Stadt  Geldern  und  unter  diesen  vor 
allen  anderen  die  Nachkommen  des  Bürgermeisters  Heinrich  von  Wittenhorst 
aus  Geldern  auf  den  Stiftungsgonufs  Anspruch,  (a.  a.  0.  §  11.)  Nach  diesen 
kommen  arme  Söhne  von  Pfarrgenossen  von  Klein  St.  Martin  in  Köln  und, 
in  Ermangelung  solcher,  weniger  bemittelte  Jünglinge  aus  dem  obern  Teile 
des  Herzogtums  Geldern4)  und  aus  der  Stadt  Köln,  und  zwar  zu  gleichen 
Teilen,  zum  Stiftungsgenusse.   (a.  a.  ().  i;  1.) 


1)  Für  die  Frage,  ob  über  da«  Gymnasium  hinaus  eine  weitere  Dauer  dos  Genüsse? 
zugestanden  werden  kann,  ist  also  entscheidend,  bei  welcher  Fakultät  der  Nachsuchend« 
immatrikuliert  ist. 

2)  Aus  diesen  Bestimmungen  folgt  unzweideutig,  dafs  nur  eine  Stiftung  für  die 
Vorbereitungsstudien  errichtet  werden  sollte. 

o)  Von  der  Gewährung  einer  Unterstützung  bis  zur  1' hernähme  eines  Staats-  othr 
Kirchenamtes  geschieht  nirgendwo  in  der -Stiftuugsurkunde  Erwähnung;  der  Stifter  wollte 
nicht  zum  Broderwerb  verhelfen,  sondern  gute  Vorstudien  vermitteln. 

4)  Der  aut  Seite  447  skizzierte  ohere  Teil  des  ehemaligen  Herzogtum;.  Geldern 
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Einer  auftretenden  Bewerbung  eines  Verwandten  haben  die  subsidiarisch 
berufenen  immer  zu  weichen  und  zwar,  falls  sie  bereits  in  den  Sriftungsgenufs 
eingewiesen  sein  sollten,  nach  Ablauf  der  nächsten  drei  Monate  von  dem 
Tage  an ,  wo  ihnen  von  der  Bewerbung  des  Verwandten  Kenntnis  gegeben 
»orden.  Zur  Verhütung  von  Weiterungen  sollen  sie  gleich  bei  der  Benach- 
richtigung über  die  Aufnahme  in  den  Stiftungsgenuls  über  die  Notwendigkeit 
(ta  Ausscheidens  in  einem  solchen  Falle  nicht  im  Unklaren  gelassen  werden. 
(!$  6  und  7.) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  taglich 
für  den  .Stifter  das  Gebet  des  Herrn  und  den  englischen  Grafs  oder  statt 
dessen  das  Gebet  andächtig  sprechen:  „Retributor  omnium,  deus,  retribuere 
dijrnare  omnibus  nobis  bona  facientibus  propter  nomen  sanctuin  tuum  vitam 
Aeternam,  amen". 

„Animae  horum  et  omnium  fidelium  defunetorum  per  omnipotentis  dei 
misericordiam  requiescant  in  pace,  amen". 

Präsentator  oder,  wie  die  Stiftungsurkunde  sagt,  Patron  soll  der 
Älteste  der  Familie  sein,  welcher  in  das  *J  1.  Lebensjahr  eingetreten  ist  und 
su  Köln  wohnt.  L'nter  mehreren  in  Köln  wohnenden,  gleich  nahen  Ver- 
wandten soll  die  Stiftungs Verwaltung  den  tauglichem  auswählen.    (§  IG.) 

Für  den  Fall,  dafs  keine  Verwandten  zu  Köln  wohnen,  oder  die  dort 
wohnenden  noch  nicht  20  Jahre  alt  sein  oder  in  dürftigen  Verhältnissen  leben 
und  voraussichtlich  die  Stiftungs;mgelegenheiten  weniger  sorgfältig  wahrnehmen 
sollten,  kann  die  Stiftungsverwnltung  das  Fräscntationsrecht  einem  andern 
Familienmitgliede  auf  so  lange  übertragen,  bis  ein  anderer  Verwandter  sich 
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durch  Alter,  Wohnung  und  Verbesserung  seiner  Verhältnisse  für  die  Über- 
nahme des  Präsentationsrechtes  qualifiziert;  in  diesem  Falle  kann  dasselbe  ihm 
nicht  vorenthalten  werden.1)  (§  17.) 

231.  Stiftung  Schumacher. 

Stifter:  Peter  Schumacher,  katholischer  Pfarrer  zu  Rödingen  im  Kreise 
Jülich.2) 

Testam.  (eigenMnd.)  v.  9.  Juli  1878;  Allerh.  genehmigt  am  29.  Aug. 
1881;  die  Lehramtsstiftung  wurde  eröffnet  am  10.  Februar  1882,  die  Studien- 
Stiftung  am  20.  Jan.  1891.») 

Urspr.  Vermögen:  a.  für  die  Studienstiftung    84  000  Mark. 

b.    n     n   Lehramtsstiftung    ö  000     „  4). 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  für  die  Studienstiftung    84  000  Mark;  Zinsen  3360,00  Mark. 

b.  „    „  Lehramtsstiftung   C  100     „    ;      „       225,70  „ 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien 

a.  bei  der  Studienstiftung:  4  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von 
781  Mark,  für  die  Studien  „von  der  Quarta  eines  Kgl.  Gymnasiums 
ab  bis  zum  absolvierten  triennium  auf  einer  Landes- Universität; 
auch  nach  abgemachtem  UniversitUtstriennium  soll  noch  ein  Zusatz- 
Zinsenjahr  den  betreffenden  Studiosen  bleiben".  (Testam.) 

Über  die  Annahme  oder  Abweisung  der  Stipendiaten  hat  die 
Stiftungsverwaltung  zu  bestimmen. 

„Ungenügende  Gymnasial-  oder  andere  Semester-Studienzeug- 
nisse sollen  die  Fortsetzung  des  Zinsengenusses  aufheben;  Fleifs, 

1)  Seit  dem  5.  März  1887  wird  das  Prii.sentationsrecht  von  «lern  Kektor  Krähe  in 
Cochem  gegen  Bezug  der  etatsmäfsigen  Gebühr  von  3,58  Mark  ausgeübt.  Derselbe 
stammt  von  des  'Stifters  Schwester  Cathnrina  und  ist  mit  demselben  im  neunten  Grade 
verwandt.  Krähe  war  seiner  Zeit  der  einzige  Bewerber  um  die  l'räsentatorstelle.  Nach 
der  Stammtafel  sind  Verwandte  in  Köln  wohl  nicht  mehr  vorhandon. 

2)  Der  Stifter,  geb.  zu  Bergheim  im  Kreise  Düren  am  17.  Januar  1796,  war 
nach  Beendigung  seiner  Studien  zuerst  Hauslehrer  in  der  Kaufmannsfamilie  Haan  in 
Küln,  der  nämlichen,  «leren  Oberhaupt  in  dem  Testamente  zum  Universalerben  berufen 
wurde;  er  war  dann  der  Reihe  nach  Rektor  der  höheren  Schulen  zu  Montjoie  und  Erkelenz, 
von  183<>  bis  zu  seinem  Tode  am  2S.  April  1S81  Pfarrer  zu  Rödingen,  und  führte  als 
letzterer  gleichzeitig  die  Schulinspektion  Uber  die  Schulen  des  Kreises  Jülich.  Nament- 
lich in  letzterer  Eigenschaft  hat  er  sich  der  Staatsregierung  durch  rühmliche  Leistungen 
empfohlen,  wio  denn  auch  in  dem  Vennächtnisse  das  warme  Interesse  für  den  Lehrer- 
»tand  des  genannten  Kreises  deutlich  hervortritt.  Die  an  die  Hauptstiftung  angeschlossene 
kleinere,  welche  in  direkter  Weise  zu  dein  Berufsleben  des  Verstorbenen  für  die  Volks- 
bildung zurückführt,  ordnet  in  praktisch  angemessener  Weise  die  Einrichtung  an,  dafe 
allezeit  aus  dem  Kreise  Jülich  ein  Aspirant  für  das  Elemeutarschulfach  mit  Hülfe  der 
Stiftung  ausgebildet  werden  soll. 

3)  Die  erst  spät»'  Eröffnung  der  Studienstiftung  hat  darin  ihren  Grund,  dafs  bei 
dieser  Stiftung  die  Auszahlung  der  Stiftungseinkünfte  für  zwei  Dienstpersonen  bis  zu 
deren  etwaiger  Verheiratung  bezw.  bis  zum  Lebensende  derselben  in  der  Art  ausbedungen 
war,  dafs  die  Stiftungskas.se  nach  Einbehaltung  der  Vorwaltungskosten,  die  Jahresein- 
künfte  und  zwar  für  die  eine  zu  zw»i  Drittteilen,  für  die  andere  zu  einem  Drittteile  al« 
Rente  zu  zahlen  hatte,  eino  Bestimmung,  welche  bei  den  Stiftungen  sich  häutiger 
wiederholt. 

4i  Da9  Vermögen  war  entstanden  aus  Ersparnissen  des  Stifters  aus  der  reichen 
l'farrpfründe,  welche  wieder  ad  pias  causas  zurückgehen  sollten. 
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Fortschritt  und  gutes  Betragen  »ollen  als  strenge  Bedingnisse  des 
fortdauernden  Zinsengenusses  gelten."  (Testam.) 

Der  Verwaltung  ist  es  freigestellt,  „die  Zahl  der  Stiftungs- 
portionen zu  vermehren  oder  zu  vermindern,  je  nach  den  Zeit- 
umständen, welche  solches  bedingen  können".  (Testam.) 
b.  bei  der  Lehramtsstiftung:  1  Stipendium  von  225,70  Mark 
zur  Unterstützung  eines  im  Kreise  Jülich  gebürtigen  römisch- 
katholischen Aspiranten  für  das  Elementarschulfach  auf  die  Dauer 
von  höchstens  fünf  Jahren. 

flDer  Genufs  hört  in  jedem  Falle  mit  Vollendung  des  Seminar- 
Cursus  auf.  Der  Verwaltungsrath  wird  die  Verabreichung  auch 
früher  einstellen,  wenn  er  aus  den  periodischen  Zeugnissen  die 
Überzeugung  gewinnt,  dafa  der  Beliehene  der  gehegten  Erwartung 
nicht  entspricht.0  (Testam.) 

Stiftungsberechtigt  sind 

a.  bei  der  Studienstiftung:  ehelich  geborene,  katholische 
Studierende  und  zwar 

2  aus  der  nächsten  Verwandtschaft  des  Stifters  von  väterlicher 

und  mütterlicher  Seite,1) 
1  aus  der  Pfarre  Spiel       im  Kreise  Jülich, 
1    „      n       0      Montjoie  9       n  Montjoie. 

„Sollten  bei  Eröffnung  eines  der  Stipendien  qualiüzirte  Be- 
werber nicht  auftreten,  so  geht  für  diesen  Fall  die  Anwartschaft 
auf  qualiüzirte  Söhne  der  römisch-katholischeu  Lehrer  des  Kreises 
Jülich  über,  und  wenn  auch  diese  fehlen,  der  Stipendienbetrag 
bis  auf  Weiteres  zum  Kapital."  (Testam.) 

b.  bei  der  Lehramtsstiftung:  mindestens  15  Jahre  alte,  hülfs- 
bedürftige,  durch  amtliche  Zeugnisse  der  betreffenden  Ortspfarrer 
und  durch  Prüfung  als  vorzüglich  geeignet  befundene  Jüngling»* 
des  Kreises  Jülich. 

Die  Verleihung  geschieht  auf  Präsentation  des  Kgl.  Kreis- 
Schulinspcktors  des  Kreises  Jülich. 

„Alle  Ersparnisse  bei  Zahlung  der  Stipendien  beider  Stiftungen 
werden  zum  betreffenden  Kapital  gelegt."  (Testam.) 

Stiftungsmafsige  Obliegenheiten:  „Jedem  Stipendiaten  beider  Stif- 
tungen ist  bei  der  Verleihung  die  Erwartung  zur  Kenntnifs  zu  bringen,  dafs 
er  während  der  Dauer  des  Genusses  durch  ein  tägliches  „Vater  unser  u.  *.  w.- 
•ich  dem  Stifter  dankbar  erweise".  (Testam.) 


232.  Stiftung  Schunck. 

Stifter:  Johann  Heinrich  Schunck,  Pfarrer  zu  Gerconsweiler. 
Testam.    (eigenhand.)  v.    20.  Juni    1790   nebst   einer  Vereinbarung 
zwischen   dem   bevollmächtigten  Testamentsvollstrecker,   dein  Landdeehanten 

1)  Die  Verwandten,  die  der  Stifter  in  der  Srudiewitiftunir  bedacht  hat,  treheu  ihn 
"V  entfernt  an.  Er  war  der  einzige  Abkömmling  »eiuer  Eltern  und  hatte  alt  f*t«iten- 
^erwandte  nur  Enkel  vou  2  Schwestern  dos  Vaters  i:nd  der  Mutter,  die  nU  kleine 
Ackersleute  in  den  Gemeinden  Maubach  und  Lendersdorf  leben. 

Bfboencn,  fttudU'iitUftuni?.-n. 
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Zimmermann  einer-   und  dem  Regenten  Krosch  am  Laurentianer  Gymnasium 
zu  Köln  anderseits,  vom  4.  Oktober  1790. 
Crspr.  Vermögen:  3000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  13  340  Mark;  Zinsen  493,58  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Knabenstipendien, 
jedes  im  Betrage  von  195,52  Mark l),  für  die  Studien  auf  einem  katholischen 
Gymnasium  von  der  Sexta  bis  zur  Obersekunda  einschliefslich. 2) 

Nur  für  den  Fall,  dafs,  nachdem  diese  Unterrichtsstufe  erreicht,  andere 
berechtigte  Bewerber  die  Stiftung  nicht  beanspruchten,  könnte  der  Weitergenufs 
auf  zwei  Jahre  „in  philosophia"  und  für  das  theologische  Studium  auf  noch 
weitere  zwei  Jahre,  jedoch  niemals  hierüber  hinaus,  gestattet  werden.  (Testam.) 

1  Mädchenstipendium  von  97,75  Mark9)  zur  Bestreitung  der  Kosten 
einer  2 jährigen  Ausbildung  für  Mädchen,  welche  in  einem  Klosterpensionate 
oder  in  einer  sonstigen  katholischen  Schule  im  Lesen,  Schreiben  und  anderen 
nützlichen  Lehrgegenständen  unterrichtet  werden.  Vorbedingung  ist,  dafs  sie 
von  ihrem  Pfarrer  zur  ersten  b.  Kommunion  zugelassen  sind. 

Die  Stipendiaten  müssen  vor  der  Auszahlung  des  Stipendiums  ein  gutes 
Zeugnis  über  ordentliches  Betragen  und  fleifsiges  Studium  erbringen. 

Stiftungs berechtigt  sind  die  ehelichen  katholischen  Nachkommen  der 
vier  Geschwister  des  Stifters:  Peter,  Adam,  Marin  Sophia  und  Maria  Sibylla. 

Während  das  Testam.  über  die  Auswahl  unter  mehreren  gleichzeitigen 
Bewerbern  keine  Bestimmung  trifft,  soll  nach  der  oben  erwähnten  Vereinbarung 
der  nähere  Verwandtschaftsgrad  und  bei  gleich  naher  Verwandtschaft  das  höhere 
Alter  den  Vorzug  verleihen. 

Dieselbe  bestimmt  ferner,  dafs  nach  dem  völligen  Aussterben  der  ganzen 
Familie  des  Stifters  die  Stiftungserträge  in  drei  gleiche  Teile  geteilt  und  zwei 
davon  als  Stipendien  an  zwei  arme  Studierende  aus  Gereonsweiler  verliehen 
werden  sollen,  der  dritte  Teil  aber  an  die  Pfarrkirche  daselbst  abgegeben  werde. 

Auch  diese  subsidiarisch  Berufenen  sollen  stets  nur  bis  zur  Obersekunda 
cinschliefslich  im  Stiftungsgenusse  verbleiben,  wenn  das  Stipendium  von  anderen 
Bewerbern  aus  Gereonsweiler  nachgesucht  wird. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten,  Knaben  wie 
Mädchen,  haben  während  der  Genufszeit  für  das  Seelenheil  der  Familienmit- 
glieder täglich  den  Psalm  „De  profundis"  und  dreimal  das  Gebet  des  Herrn 
und  den  englischen  Gruls  zu  beten. 

Ferner  ist  denselben  die  Pflicht  auferlegt,  für  die  Seelenruhe  sämtlicher 
Familienmitglieder  täglich  die  Psalmen  „Miserere  etc."  und  rDe  profundis* 
und  siebenmal  das  Gebet  des  Herrn  und  den  englischen  Grafs  zu  beten. 

Inspektor  der  Stiftung  soll  jenes  katholische  Familienmitglied  sein. 

1)  Zufolge  Bestimmung  der  oben  erwähnten  Vereinbarung  soll  oino  etwaige  Ver- 
mehrung dos  Kapitals  eine  Erhöhung  der  beiden  Stipendienbeträgo  nach  sich  ziehen. 

2/  „si  ad  inämain  capat-es  in  quocunque  grmnasio  romano-cathoHco  stndeant,  nur 
usque  ad  rhotoricam  inclusive,  wenn  er  (nämlich  der  Studierende)  auch  später  zn  p*- 
niefsen  angefangen  hat."  (Testam.) 

3)  Gcraärs  ursprünglicher  Bestimmung  des  Testam.  sollte  der  nach  Bestreitung  <ler 
beiden  Knabenstipendien  übrig  bleibende  Best  der  .Stiftungserträge  zur  Ausbildung  tob 
Mädchen  und  zwar  in  so  vielen  Portionen  zu  15  Bchsthlr.  Verwendung  finden,  als  die 
Stiftungseinkilntte  es  zulassen. 
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welches  den  gröfsten  Anteil  an  dem  Familiengute  in  Gereonsweiler  besitzt1). 
Für  die  Mühewaltung  ist  im  Etat  ein  jährliches  Honorar  von  4,79  Mark  aus- 
geworfen  *). 


233.  Stiftung  Schweigeier.  > 

Stifter:  Andreas  Schweigeier,  Dr.  iur. 
Testam.  v.  10.  Mai  1636. 

Urspr.  Vermögen:  1000  Rchsthlr.  a  2  Gulden  4  Albus. 

1000  Köln.  Thaler. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2260  Mark;«)  Zinsen  «3,62  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
Kl, 62  Mark  für  einen  Studenten,  „welcher  grammatistA  oder  darüber  ist",  zur 
Fortsetzung  der  Studien  auf  neun  oder  zehn  nacheinander  folgende  Jahre. 

Stiftungsberechtigt  sind  vor  allen  anderen  die  Blutsverwandten  de.s 
Stifters  und  der  Ehefrau  desselben. 

234.  Stiftung  Schwibbert.') 

Stifter:  Peter  Joseph  Schwibbert,  Kaplan  zu  Gerresheim  bei  Düssel- 
dorf, gest.  13.  Dez.  1*45. 


1)  „jener  ex  familia,  «1er  das  mehriste  aus  hiesigem  Elterlichem  Erbgut  roinnno 
catholicus  Erblich  besitzt.-  (Testam.) 

2)  Die  Stelle  ist  zur  Zeit  unbesetzt,  da  das  Gut  im  Besitze  einer  Wwe.  Kchunck 
ist.  welche  jedoch  in  keinem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  zum  Stifter  steht. 

3)  So  ist  die  Schreibweise  des  Namens  dem  Testam.  zufolge. 

Die  Stiftung  ftlhrte  früher  den  Doppelnamen  Schwiegeler-Frieling  (sollte  heifseu 
Scbwreigeler-Freiling),  wahrscheinlich  woil  die  Ehefrau  des  Stifters  Beatrix  Kreiling  hiefs 
und  auch  deren  Blutsverwandte  zum  Stiftungsgeuusse  berufen  waren. 

4)  Die  bedeutende  Verminderung  des  Stiftungskapitals  ist  nur  dadurch  erklärlich, 
dafs  die  Stiftung  sich  bis  zur  französischen  Zeit  in  Händen  der  Familie  befand,  und  die 
Verwaltung  der  Gelder  eine  ganz  unordentliche  war.  In  einer  Aufstellung  aus  dem 
Jahre  XIII  der  französischen  Republik  wurden  bei  «1er 

Abteilung  Freüing  ...  eine  Rente  von  IS  Thaler  40'  t  Stilbtr, 
Schweigeier    „        „        „    22  W ,  , 

zusammen  41  Thaler  VJ* .  Stilber 

nachgewiesen. 

5)  Unter  diesem  Namen  werden  aufeer  der  Studienstiftung  noch  eine  Messenstiftung 
und  eine  Stiftung  zu  Gunsten  der  „katholischen  Annen  zu  Burg,  Kreis  Lennep",  welche 
von  demselben  Stifter  herrühren ,  durch  den  Verwaltungsrat  der  Gymnasial-  und  Stiftungs- 
fonds verwaltet: 

a.  Die  Messenstiftung  wurde  mittels  derselben  Urkunde,  welcher  auch  die 
Studienstiftung  ihr  Entstehen  verdankt,  mit  einem  Kapitale  von  1000  Thlr. 
begründet,  welches  inzwischen  auf  3070  Mark  gestiegen  ist  und  zur  Zeit 
ll.'i,59  Mark  Zinsen  abwirft.  Mit  Genehmigung  des  Erzhigchofs  von  Köln 
vom  J8.  Februar  1S44  sollen,  nach  Abzug  der  Venvalttingskosten ,  daraus 
zwei  wöchentliche  Messen  pro  vivis  et  defum-ti*  totius  familiae  ides  Stifters) 
und  die  weiter  unten  erwähnten  elf  Jahresmessen  gelesen,  und  nach  jeder 
Messe  die  Psalmen  „Miserere"  und  „De  profundis-  mit  »lern  zugehörigen 
Gebete  gebetet  werden. 

Den   nächsten   Anspruch    auf   den  GonuE*    dieser  Stiftung  haben 
Geistliche  aus  der  Familie  des  Stifters  an  ihrem  jedesmaligem  Wohnorte 
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8chenkungs-  und  Stiftungsurk.  (notor.)  v.  2t.  Sept.  1843;  Allerh. 
genehmigt  am  8.  Juni  1844;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  18.  Februar  1846. 

Urspr.  Vermögen:  7000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  28830  Mark;  Zinsen  1078,41  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien: 

a.  2  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  300  Mark,  für  Studierende 
von  dem  „Eintritt  in  ein  Gymnasium  („eine  katholische,  in-  oder 
ausländische  Anstalt",  vrgl.  §  VII  des  StiftungKutatuts)  bis  zur 
Vollendung  der  akademischen  Studien  in  der  Philosophie,  der 
Theologie  und  dem  kanonischen  Hechte,  zu  welchen  akademischen 
Studien  den  Portionißten  ein  Zeitraum  von  vier  Jahren  gestattet  ist. 

Jeder  Studierende  mufa  mit  dem  angetretenen  18.  Lebens- 
jahre erklären,  ob  er  den  geistlichen  Stand  anzutreten  willens 
ist;  fühlt  er  sich  dazu  nicht  berufen,  so  mufs  er  aus  dem  Stif- 
tungsgen ufs  austreten,  auch  um  so  mehr  später,  wenn  er  seinen 
Sinn  ändert.  Für  die  akademischen  Studien  kann  noch  ein  Jahr 
zur  praktischen  Ausbildung  in  einem  Priester-Seminar  verwandt 
werden,  wo  dann  der  Berufene  das  Einkommen  der  Stiftungsportion 
für  diese  Zeit  fortbezieht,  bis  er  zum  Priester  ordiniert  ist."  (Stif- 
tungsurk.  §  VI.) 

b.  ein  Stipendium  von  150  Mark  für  „einen  Lehrling  eines  Hand- 
werks oder  Gewerbes".   (Stiftungsurk.  §  I.) 

c)   „der  Überschufs  des  jährlichen  Einkommens  zur  Heiratsaussteuer. " 
Der  Betrag  von  600  Mark  zur  Aussteuer  soll  nicht  überschritten  werden, 
(a.  a.  0.) 

Im  Etat  sind  zu  diesem  Zwecke  z.  Z.  308  Mark  angesetzt. 

„Die  Berufenen  sind  verpflichtet,  sich  halbjährlich  über  die  richtige  Fort- 
setzung ihrer  Studien  resp.  Arbeiten,  ihren  Fleifs,  Fortschritt  und  Aufführung 
durch  competente  Zeugnisse  bei  dem  Verwaltungsrath  der  Studien -Stiftungen 
zu  Cöln  auszuweisen.  Der  Verwaltung3rath  ist  unter  Zuziehung  der  Stiftungs- 
inspectoren befugt ,  die  Portionisten  bei  nachlässiger  oder  schlechter  Führung 
nach  zwei-  bis  dreimaligen  fruchtlosen  schriftlichen  Warnungen,  welche  auch 
an  die  Eltern  oder  Vormünder  gerichtet  werden  sollen,  von  dem  Stiftnngs- 
genufs  auszuschliefsen."  (Stiftungsstatut  §  VIII.) 


und,  in  Ermangelung  solcher,  der  seitliche  Pfarrer  von  Borg  im  Kreis» 
Lennep.  Zur  Zeit  wird  da«  ausgeworfene  Honorar  halbjährig  an  den 
Pfarrer  Ditz  zu  Nettesheim ,  welcher  mit  Johann  Eyberg  im  fünften  Grade 
verwandt  ist,  gezahlt.  Hierbei  hat  der  8tifter  noch  die  Anordnung  ge- 
troffen, „dafs  diese  Messenstiftung  vor  allem  aufrecht  sn  erhalten  und,  im 
Falle  sie  einen  Verlust  erleidot,  solcher  aus  dem  Vermögen  der  Studien- 
stiftung zu  ergänzen  ist."  Ferner  hinterließ  er  noch  die  kurze  Zeit  vor 
seinem  Tode  eigenhändig  geschriebene  Verfügung  vom  11.  Nov.  1845,  dab 
für  seinen  Bruder  Anton  im  Monate  Januar  jährlich  fftnf  und  für  seine 
Schwester  Felix  ebenso  jährlich  sechs  Messen  gelesen  werden  sollten, 
dafs  diese  aus  der  vorgenannten  Stiftung  zu  bestreiten,  und  dab  zu 
allen  Messen  seiner  Stiftung  die  vorerwähnten  Psalmen  etc.  gebetet  werden 
sollen. 

b.  Die  obenbesagte  Armenstiftung  ist  ursprünglich  mit  einem  Kapitale  von 
400  Thlr.  begründet,  welches  zur  Zeit  auf  1280  Mark  gestiegen  ist.  Die 
Zinsen  werden  mit  45,51  Mark  an  dio  Gemeindekasse  Wermelskirchen  zu 
Gunston  der  katholischen  Armen  zu  Burg  abgeführt. 
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Die  Erledigungen  der  Stiftung  sowie  die  Ausateuerverleihuug  sollen  aiu 
den  Zeitungen  der  Stadt  Cöln  und  Düsseldorf  bekannt  gemacht  werden. 

Die  ersparten  Einkünfte  dienen  zur  Vermehrung  des  Stiftungsvermögens. 
Läfst  das  Stiftungseinkommen  es  zu,  so  kann  eine  3.  Portion  für  Studierende 
gebildet  werden,   (a.  a.  O.  $  IX.) 

Stiftungsberechtigt  sowohl  für  die  Studien-  wie  für  die  Lehrlings-  und 
Au&steuerstiftung  sind  die  rechtmäl'sigen  katholischen  und  von  katholischen  Eltern 
abstammenden  Nachkommen  des  Bruders  des  Stillers,  Heinrich  Schwibbert  zu 
Burg  bei  Solingen  im  Kreise  Lennep1)  und,  falls  solche  nicht  vorhanden  sind  oder 
als  Bewerber  nicht  auftreten ,  die  Nachkommen  von  Jobann  Eyberg  (dieser  war 
der  Grofsvater  des  Stifters  mütterlicherseits)  von  der  Pletschmühle  im  Kreise 
Wipperfürth.  „Der  Nächstberechtigte  ist  der  nächste  Verwandte;  bei  gleichem  Grade 
der  Verwandtschaft  entscheidet  das  vorgerücktere  Alter;  bei  gleichem  Grade  und 
Alter  die  gröfsere  Anlage  und  Befähigung.  Der  einmal  Aufgenommene  braucht 
später  einem  nähern  Verwandten  nicht  zu  weichen."   (Stiftungsstatut  §  VII.) 

Bei  der  Heiratsaussteuer  sollen  „nur  solche  Mädchen*)  in  Betracht  kommen, 
welche  sich  über  den  bis  zu  ihrer  Heirath  geführten  sittlichen  Lebenswandel 
ausweisen,  dem  katholischen  Glauben  treu  geblieben  sind  und  sich  mit  einem 
Katholikeu  von  unbescholtenem  Lebenswandel  verehelichen".  (Stiftungsstatut 

Präsentator:  Das  Präsentations-  und  Inspektionsrecht  übt  der  Älteste 
der  Familie  katholischer  Religion  und  der  zeitliche  Generalvikar  des  Erzbis- 
tums Köln  „gegen  ein  gemeinschaftliches  jährliches  Honorar  von  ein  Friedrichs- 
dor«.  (Etatsmäfsig  17  Mark,  wovon  jeder  der  beiden  die  Hälfte  mit  8,50  Mark 
erhält.) 

„Ist  aus  dieser  Stiftung  ein  Priester  hervorgegangen,  so  soll  dieser, 
wenn  er  Verwandter  des  Stifters,  obgleich  nicht  nächster  und  nicht  senior 
fatniliae  ist,  das  Präsentationsrecht  und  Inspektionsrecht  mit  dem  Gcneralvikar 
ausüben."   (a.  a.  0.  4?§  X  und  XI.)») 


235.  Stiftung  Seulen.*) 

Stifter:  Cornel  Seulen  zu  Freialdenhoven,  geboren  IG  15,  Kanonikus 
zu  Carden  a.  d.  Mosel,  gestorben  am  5.  März  168^. 

1 1  Solche  sind  noch  in  grofser  Zahl  vorhanden. 

■>)  Nach  Ausweis  der  Stiftungsurkunde  soll  die  Aussteuer  nur  an  Mädchen  ge- 
zahit  werden.  „Durch  Verleihung  derselben  an  Witwen  würde  daher  der  Absicht  des 
Stifters,  welcher  diese  offenbar  nicht  berücksichtigt  wissen  wollte,  entgegen  gehandelt. b 
Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schnlk.  v.  4.  Nov.  1851  S.  C.  2503! 

3)  Aulser  von  dem  Generalvikar  wird  seit  .lani  1H83  das  l'rMsentationsrccht  von 
ileui  Pfarrer  Diu  zu  Nettesheim  ausgeübt ,  welcher  mit  Johann  Eyberg  im  fünften  Grade 
verwandt  ist. 

4|  Unter  dem  13.  Oktober  1672  errichtete  der  Stifter  su  Gunsten  seiner  in  Köln 
studierenden  Verwandten  seine  Mau|>tstiftung  und  machte  tu  Inspektoren  derselben  die 
Regenten  der  damaligen  Kölner  Gymnasien,  namentlich  den  Regenten  des  Lauren  tianer 
Gymnasiums  daselbst.  Diese  Kölnische  Stiftung  des  Seulen  ging  durch  Dekret  r. 
22.  Brumaire  des  J.  XIV  auf  den  Verwaltungsrat  Uber.  Diese  sowie  diu  andere  Jülich 
sebe  Stiftung  desselben  Erblassers  stehen  in  wechselseitigem  Znsammenhange,  wie  dies 
aas  mehreren  Stellen  der  Urkunden  hervorgeht,  und  auch  aus  der  Bestimmung  des  Stif- 
ters sich  ergibt,  dafs  beide  in  ein  und  dasselbe  Stiftungsbuch  eingetragen  werden  sollen. 
Aach  in  dem  Nachtrage  zu  der  J«titfgd»o  Stiftung  sind  beide  miteinander  verflochten. 
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Stiftungsurk.  (eigenhändig)  vom  13.  Okt.  1672  und  Zusatz  vom 
6.  Mai  1685  bezw.  Testament  vom  28.  Juni  1673. ») 

Urspr.  Vermögen 

A.  bei  der  Kölnischen  Stiftung:  6000  Rchsthlr. *) 

B.  „      „    Jülich'schen       „     :  3798      „         17  Stüber.») 

Vermögensstand  am  1.  April  1892 

A.  bei  der  Kölnischen  Stiftung: 

a.  158  950  Mark  Zinsen  5925,90  Mark.4) 

b.  Gut  Kalteisen  bei  Epprath,  um- 
fassend 26  ha  35  a  68  qm,  woran 
die  Stiftung  zu  M/«50  beteiligt  ist, 

mit  einem  Ertrage  von   1006,66     n  s) 

c.  Ackerland  zu  Dormagen,  um- 
fassend 3  ha  30a  34qm,  woran 
die    Stiftung    beteiligt    ist  mit 

einem  Ertrage  von   81,33     r  *) 

d.  Ackerland  daselbst,  umfassend 
lha  54a  82 qm,  woran  die  Stif- 
tung beteiligt  ist  mit    47,00      „  ") 

Summa .    .  ~7Ö60,89~MarkT 
B.  bei  der  Jülich'schen  Stiftung:  38850  Mark;  Zinsen  1437,45  Mark. 

Zahl,  Betrag,   Verwendung  dor  Stipendien: 
Aus  den  Einkünften  A.  der  Kölnischen  Stiftung  werden  bestritten: 
1.  88)  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  404  Mark,  1  Stipendium  von 

Dieso  wechselseitigen  Beziehungen  der  einen  auf  die  andere  scheinen  daher  den  unter 
französischer  Herrschaft  mit  der  Neuordnung  befafsten  l'niversitätsrat  bewogen  zu  haben, 
die  Verwaltung  der  Jülich'schen  Stiftung  nach  Köln  zu  verlegen,  und  zwar  um  so  mehr, 
als  einesteils  dadurch  den  zu  beiden  Stiftungen  Berechtigten  hinsichtlich  des  Nachweise« 
ihrer  Ansprüche  eine  Erleichterung  zuteil  wurde,  und  andernteils,  weil  bei  dem  Aussterben 
der  Seulen'schen  Familie  die  Hälfte  des  Vermögens  der  Jülich'schen  Stiftung  an  <lie 
Kölnische  Ubergehen  soll. 

Die  Verwaltung  der  Jülich'schen  Stiftung  durch  den  Verwaltungsrat  beruht  also 
auf  einem  rechtsbeständigen  Titel ,  einem  Beschlüsse  dos  frühem  Universitätsrates  vom 
21.  April  1812,  und  liegt  im  Interesse  beider  Stiftungen,  welche  bei  einer  gemeinsamen 
Verwaltung  nur  gewinnen  können. 

1)  Die  Urkunden  sind  sehr  umfangreich,  wollen  alle  möglichen,  kaum  denkbaren 
Fälle  vorsehen  und  ordnen  und  werdon  dadurch,  sowie  durch  die  mangelhafte  An* 
drucksweise  in  hohem  Mafse  unklar. 

Bei  keiner  andern  Stiftung  tritt  bis  in  die  letzte  Zeit  hinein  eine  solche  Willkür 
der  Stiftungsinspektoren  und  der  Stiftungsverwaltung  selbst  hervor  wie  gerade  bei  der 
Stiftung  Seulen. 

2)  Dasselbe  betrug  beim  Todo  des  Stifters  schon  6750  lichsthlr. 

3)  Soviel  betrug  das  Vermögen  der  bis  zur  französischen  Herrschati  von  «leo 
Karthäusern  zu  Jülich  verwalteten  Stiftung  laut  Rechnung  vom  Jahre  1810. 

4)  Dio  Einkünfte  der  Stiftung  haben  sich  im  Laufe  der  Jahre  bedeutend  vet-  , 
mehrt,  namentlich  durch  die  im  Jahre  18;V>  orfolgto  Überweisung  der  infolge  unriehtiper 
Anwendung   des  §  '.il   des  Reichsdcputationshauptschlusses  vom  25.  Februar  libQtt  ia  , 
den    borgischon  Schulfonds    geflossenen   Vermögensteile  an  die  betreffenden  Familien- 
Stiftungen:  die  erstattete  Summe  betrug  bei  der  Kölnischen  Stiftung  Seulen  49244,81  Mark, 
und  die  Einkünfte  steigerten  sich  infolge  dessen  von  1.J01  Thlr.  24  Sgr.  1  Ffg.  auf  19S0  Thir 

4  Sgr.  2  Pfg. 

.ji  Vrgl.  bei  der  Stiftung  Binius! 
t>i  u.  7)  Vrgl.  bei  der  Stiftung  Filz! 

8»  Anfangs  waren  vom  Stifter  filr  die  Abkömmling«:   seiner  Schwester   nach  i  * 


Digitized  by  Google 


Die  Stiftung  Seulen. 


455 


386  Mark  und  1  Stipendium  von  246  Mark,1)  für  Gymnasial- 
und  UniversitUtsstudien 2)  zu  Köln  oder  „anderwHrtlich  auff 
Kömisch  katholischen  UniversitiUen 3)  oder  bey  den  Herren  P.  P. 
Societatis  Jesu  in  kleinen  Statten4)  studierender  Eltern  u.  s.  vr.u 
(Stiftunprork.  §  l.)5) 


iler  Stiftungsurkunde  niur  4  oder  5  Fortionen  bestimmt;  «Kirch  die  spätere  bedeutende 
Vermehrung  der  Einkünfte  wurde  sowohl  die  Zahl  der  Fortionen  als  dereu  uiuprtlnglicher 
Betrag  vermelirt. 

1)  Über  den  Grund  der  Verschiedenheit  in  iler  Höhe  dieser  Stipeudieu  siebe 
luiten,  wo  von  den  Ansprucbsberecbtigten  die  Kede  ist!  Die  Kechnungenaus  dem  vorigen 
Jahrhundert  (schon  im  Jahre  1768)  weisen  im  ganzen  7  Stipendiaten  auf,  von  denen 
5  der  besonders  bevorzugten  Linie  der  Schwester  des  Stifters  (3  in  <len  höheren  Studien 
mit  je  84  Kchsthlr.  und  2  in  den  unteren  Gymnasialklassen  mit  je  00  Hchsthlr.),  1 
dem  Manne8Stanuue  Seuleu  mit  60  Kchsthlr.  und  1  der  Liuie  der  Urofseltern  mit 
38  Hchsthlr.  angehörten.  Die  Portionen  für  die  Nachkommen  aus  der  besagten  Schwester- 
linie wurden  auf  Antrag  eines  Stiftungsinspektors  Fluni  vom  25.  Januar  1820  mit  Geneh- 
migung des  Königlichen  Konsistoriums  vom  14.  November  1S20  gleichmäfsig  auf  je 
100  Kchsthlr.  gebracht.  Ferner  wurde  die  Fortion  für  Abkömmlinge  des  Oheims  des 
Stiftora  auf  60  Kchsthlr.  festgesetzt,  während  der  grofseltorlichen  Linie,  die  nach  dor 
l'rkunde  allerdings  nur  subsidiarisch  berufen  sein  i-oll  (siehe  unten!),  keiue  Erwähnung 
geschieht.  Erst  im  Jahre  1826  erscheint  für  diese  letztgenannte  Linie  wieder,  wie  früher, 
eine  Fortion  mit  30  Kchsthlr.  im  Etat.  Der  in  der  Höhe  der  Stipendien  bezeichnete 
Unterschied  in  den  3  Klassen  der  berechtigten  Familien  beziehungsweise  Stipendiaten 
wnrde  unverändert  festgehalten,  bis  1853  infolge  der  vorerwähnten  Vermehrung  der 
Stiftnngsgelder  eine  bedeutende  Bevorzugung  der  Nachkommen  des  Oheims  und  derer  aus 
der  grofselterlichen  Linie  in  den  ausgeworfenen  Sttpendienbeträgen  (140  Thlr.  —  95  Thlr.  — 
60  Thlr.)  hervortritt.   Der  Grund  ist  durch  die  Akten  nicht  klarzustellen. 

Bereits  im  Etat  für  1826  waren  für  die  Linie  der  Schwester  des  Stifters  statt 
5  Fortionen  6  eingestellt  worden,  und  diese  wurden  1871  auf  8  erhöht. 

2|  Auf  Grund  des  §  27  der  Stiftungsurkunde  ist  die  Stiftung  auch  auf  „ein  oder 
langst  zwoyjährigen  praxi"  in  den  Jahren  1828,  1855—57  und  1SSÖ— SS  an  Auskulta- 
toren  bzw.  Referendare  verliehen  worden. 

3)  Die  Stiftung  kann  mit  Rücksicht  auf  die  ausdrückliche  Vorschrift  des  Stifters 
nur  auf  solchen  inländischen  Universitäten  genossen  werden,  bei  welchen  sich  eine 
katholisch-theologische  Fakultät  befindet.  Vgl.  Verf.  d.  Fr«>f.-Schulk.  v.  12.  Juli  1x53 
S.  C.  1873! 

4)  Durch  Minist.- Frlais  v.  23.  Oktober  1852  No.  20  202  ist  der  Genuf*  bei  dem 
Besuche  der  höhern  Stadtschule  zu  Linnich  gestattet  worden.  „Übrigens  scheint  auch 
die  Schule  zu  Linnich  zu  dem  Genüsse  in  dorn  Falle  zu  berechtigen,  wenn  sie  einer 
ehemaligen  von  Jesuiten  geleiteten  Lehranstalt  in  kleinen  Städten  gleich  geachtet  werden 
kann,  da  es  auf  das  Requisit  der  Leitung  durch  Jesuiten  nicht  mehr  ankommen  kann." 

„Der  Stifter  blieb  davon  fern,  bei  seiner  Ausnahme  die  zur  Kegel  gemachte 
Forderung  des  Kölnischen  Gymnasialstudiums  materiell  zu  ermäßigen;  er  verlangte 
in  allen  Fällen  den  Gymnasialbesuch.  Sehr  deutlich  geht  dies  aun  der  Fassung  am 
Schlosse  des  §  13  hervor,  wo  wir  dem  Zusatz  begegnen,  dafs,  in  welchem  i Gymnasium), 
cum  consensu  parentum  studia  angefangen,  solche  zu  proseijuirou  Freiheit  behalten 
soll."    Verf.  d.  Frov.-Schulk.  v.  2.  Sept.  1SS5  8.  C.  713U. 

5)  Neben  der  Kegel  des  Studium*  in  Köln  wird  vom  Stifter  ausnahmsweise  auch 
<ler  Besuch  der  Jonititeuschulen  in  kleineren  Städten  gestattet.  Fr  beschränkt  die  ge- 
dachte Ausnahme  jedoch  auf  Jesuitenschulen  in  k  le  i  neron  Hrtcn.  Daf*  diese  Beschrän- 
kung in  seiner  besondern  Absicht  lag,  ist  daraus  ersichtlich,  dal-«  er  dieselbe  im  weitem 
Verlaufe  dor  L'rkunde  stets  wiederholt.  Er  hatte  offenbar  erwogen,  dals,  wenn  die  Stipen- 
diaten in  die  Kölner  Schulen  und  die  damit  verbundenen  Alumnate  nicht  oiutp-ten 
würden,  besondere  Vorsorge  zu  treffen  blieb,  dals  sie  nicht  aussichtslos  deu  Gefahren 
gröberer  Städte  preisgegeben  würden.  Auf  Grund  dieser  Anordnung  wurde  in  deu  ab- 
gelaufenen Jahren  von  einem  berechtigten  Anverwandten  eine  l'ortiou  der  Stiftung  für 
einen  das  athenee  royal  zu  LUttich  besuchenden  Sohn  beansprucht,  und  es  entstand 
damit  die  Frage,  ob  die  vom  Stifter  zu  Gunsten  der  nulseihalh  Kölns  txstandeucn 
Jesuitenachulen   gemachte   Ausnahme   für  ausUudisehe,   in  dein  vorliegenden  I  alle  für 
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Nur  auf  gute  Zeugnisse  über  Betragen  und  Fleifs  sollen  die 
Stipendien  gezahlt,  andernfalls  aber  nach  Lage  der  Sache  zeitweise 

LUtticher  Schulen  Geltung  habe.  Von  dem  Vorwaltungsrate  und  der  Aufsichtsbehörde 
(vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  2.  Sept.  1854  S.  C.  2396!)  wurde  diese  Frage  verneint, 
weil  die  Urkunde  die  Ausnahme  nicht  ausdrücklich  auf  das  Ausland  erstrecke,  und  unter 
diesen  Umständen  die  stiftungsmiasige  Freiheit,  aufser  Köln  auch  andere  Orte  zu  wühlen, 
aus  doui  Grunde  nur  vom  Inlande  zu  verstehen  sei ,  weil  sonst  die  dem  Verwaltunpsrate 
obliegende  Aufsicht  Ober  Studiengang,  Fleifs  und  Führung  der  Stipendiaten  wesentlich 
beeinträchtigt  wäre.  Die  Angelegenheit  wurde  zur  gerichtlichen  Entscheidung  gebracht, 
und  durch  Urteil  vom  5.  März  1856  erkannte  das  Kgl.  Landgericht  zu  Köln,  dals  der 
Verwaltungsrat  nicht  berechtigt  sei,  einem  sonst  berechtigten  Anverwandten  den  Genai> 
der  Stiftung  aus  dem  Gmnde  zu  verweigern,  weil  derselbe  auf  einer  ausländischen 
Schule  seine  Studien  betreibe;  von  einer  Verleihung  der  Portion  selbst  nahm  das  Land- 
gericht Abstand,  weil  es  sich  nicht  für  kompetent  erachtete,  den  Genufs  zuzuerkennen. 
Gegen  dieses  Urteil  wurde  von  beiden  streitenden  Parteien  Berufung  oingelegt,  und  durch 
Urteil  des  Rhein.  Appellations-Gerichtshofes  zu  Köln,  2.  Civilsenat,  v.  28.  Nov.  1856 
wurde  das  vorbesagte  Urteil  des  Landgerichts  insoweit  abgeändert,  als  das  Gericht  für 
kompetent  erklärt  wurde,  in  der  Sache  zu  entscheiden;  infolge  dessen  wurden  die  Par- 
teien zur  weitern  Verhandlung  der  Sache  zur  1.  Instnhz  zurückgewiesen.  Dieses  Urteil 
ging  namentlich  von  der  Erwägung  ans,  dafe  die  Kölnische  Studienstiftung  Seulen  sich 
in  der  Stiftungsurkundo  vom  13.  Oktober  1672  nach  ihrer  prinzipalen  Richtung  als  eine 
Familienstiftung  fiberall  zu  erkennen  gibt,  als  solche  einen  privatrechtlichen  Charakter 
an  sich  trägt,  und,  solango  Nachkommen  der  bedachten  Familienstäinme  vorhanden  sind, 
diesen  gegenüber,  nach  dem  in  der  Urkunde  ausgesprochenen  Willen  des  Stifters,  als 
dem  nächsten  Gesetze,  vollzogen  werden  mufs,  —  da£s  aus  dieser  Natur  der  Institution 
von  selbst  folgt,  dafs  die  Stellung  der  zur  Verwaltung  und  Verwendung  des  ihr  zuge- 
hörigen Vermögens  berufenen  Personen  in  Beziehung  zu  der  Gesamtfamilie  als  auch  zu 
den  einzelnen  znm  Genüsse  der  Einkünfte  dieses  Vermögens  berechtigten  Gliedern  der 
Familie  sich  nur  nach  den  Grundsätzen  des  Privatrechtes  normiert  und  in  dieser  Hinsicht 
Streitigkeiten,  welche  bezüglich  der  Vermögens- Vorwaltung  und  -Verwendung  entstanden, 
auf  privatrechtlichem  Wege  zu  erledigen  sind,  zu  welchen  Streitigkeiten  insbesondere 
auch  diejenigen  gehören ,  zu  denen  eine  Meinungsverschiedenheit  über  den  Sinn  der 
Stiftungsurkunde  Veranlassung  gegeben  hat.  —  Das  Kgl.  Landgericht  zu  Köln,  von 
neuem  mit  der  Sache  befafst.  verurteilte  durch  Erkenntnis  v.  7.  April  1857  den  Ver- 
waltungsrat, die  Rückstände  der  Stiftung  vom  21.  Nov.  1853  an  zu  zahlen.  —  Nachdem 
der  von  dem  Verwaltungsrate  unter  dem  30.  .Juli  1857  eingelegte  Kassationsrekurs  durch 
Urteil  des  Kgl.  Obertribunals  zu  Berlin,  5.  {Rheinischerl  Civilsenat,  vom  18.  Mai  1858 
verworfen  worden  (Archiv  f.  Civil-  und  Krim  -Recht  Bd.  54,  Abtlg.  2,  8.  46 — 48). 
urteilte  der  Rheinische  Appellations-Gerichtshof,  2.  Civilsenat,  unter  dem  9.  Dez.  1858 
wie  folgt: 

In  Erwägung,  dafs  es  sich  darum  handelt,  ob  der  Besuch  des  Kgl.  Athenäums 
■zu  Lüttich  don  in  der  Urkunde  über  dio  Stiftung  Seulen  Colon,  vom  13.  Oktober  1672 
und  in  dem  dieselbe  ergänzenden  Testamente  vom  28.  .luni  1673  auagesprochenen  Be- 
dingungen entspreche,  dnfs  in  dem  Testamente  vom  28.  Juni  1673  die  in  dem  vor- 
liegenden Falle  Geltung  findende  Anordnung  gotroflen  ist,  dafs  die  ehelichen  Kinder 
der  sich  in  abgelegenen  Städten.  Fürstentümern  häuslich  niederlassenden  Deszendenten, 
weun  sie  in  einer  katholischen  Stadt  den  Studien  obliegen,  der  Stiftung  teilhaft  werden 
sollen,  dals  nicht  nur  diese  Bedingung  eingetreten  ist,  da  unbezweifelt  auf  die  Stadt 
Lüttich  die  Bezeichnung  einer  katholischen  Stadt  palst,  sondern  sich  auch  «las  besagte 
Athenäum  sowohl  nach  der  in  beweisender  Form  vorliegenden  Bescheinigung  des  Prl- 
fekten  desselben  vom  12.  März  1857  wesentlich  als  eine  katholische  als  auch  nach  Ausweif 
des  in  Belgien  bestehenden  organischen  Untorrichtsgesetzes  vom  1.  Juni  1850  und  de» 
sich  hierauf  gründenden  Studienplanes  als  eine  Anstalt  darstellt,  in  welcher  Unterricht 
in  den  in  §  l  der  Stiftungsurkunde  vom.  13.  Oktober  1672  genannten  Fächern  erteilt 
wird,  dafs  hiernach  mit  Grund  angenommen  werden  kann,  dafs  der  Zweck  des  Stifter* 
durch  den  Besuch  auf  dem  Athenäum  vollständig  erreicht  wird,  und  es  weder  etwas 
ändere  dafs  Lüttich  nicht  eine  kleine  Stadt  ist.  noch  darauf  ankomme,  dafs  in  Lüttich 
neben  dem  Athenäum  ein  von  den  Jesuiten  geleitetes  Gymnasium  resp.  eine  von  den- 
selben geleitete  Schule,  auf  welcher  die  Gymnasialfäcber  a  grammatica  usque  ad  poSti- 
cam  gelehrt  werden,  besteht;  in  Erwägung,  dafs  hiernach  der  Anspruch  von  den»  Zeit- 
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vorenthalten  oder  auch  dem  Rückfälligen  ganz  entzogen  werden.  (Stit- 
tungsurk.  §  3  u.  Zugatz  vom  6.  Mai  1685.) 

Im  $  2  der  Stiftungsurkunde  hatte  der  Stifter  für  solche 
Universitätsstudenten  aus  der  Schwesterlinie,  welche  sich  in  der 
Philosophie,  in  der  Jurisprudenz  oder  in  der  Theologie  auszeich- 
nen, Zusatzstipendien  vorgesehen.  Daher  ist  auf  Antrag  des 
Stiftungsinspektors  Plum  vom  25.  Januar  1820  eine  Pauschal- 
summe, zur  Zeit  in  Höhe  von  441  Mark,  in  den  Etat  eingestellt, 
welche  den  genannten  Akademikern  zu  gleichen  Teilen  zugewiesen 
wird. l) 

2.  .V)  Mndchensti  pendien,  jedes  im  Betrage  von  282  Mark,  für 
den  rnterriclit  in  der  Religion,  im  Lesen,  Schreiben,  in  guten 
Sitten  und  feinen  Handarbeiten  in  Frauenklöstern  oder  anderwärts. 

Die  Mädchen  sollen  nicht  unter  1 1  Jahren  alt  sein  und 
dann  längstens  2  Jahre  geniel'sen;  nur  wenn  von  älteren  Mädchen  das 
Stipendium  nicht  beansprucht  wird,  kann  auch  ein  zehnjähriges 
auf  3  Jahre  in  den  Genuss  treten  (a.  a.  0.  §  19). 

3.  3  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  282  Mark,  zur  Erlernung 
eines  Handwerkes  oder  der  Kaufmannschaft  bei  wohlerfahrenen 
katholischen  Meistern  und  Lehrherren  für  die  Dauer  der  Lehr- 
zeit,   (a.  n.  0.  §  20.)*) 

In  der  Stiftungsurkunde  ist  noch  die  Bestimmung  getroffen, 


räume  ab,  wo  der  Besuch  des  Athenäums  begonnen  bat,  für  begrüudot  zu  erachten  int, 
•lab  aber  diesor  Zettpunkt  erat  mit  dem  1.  Oktober  1854  eingetreten  ist.  und  der 
Portionist  bis  dabin  die  Elementarschule  besucht  hat,  der  Klage  aber  für  den  Zeitraum 
vom  21.  November  1853  bis  1.  Oktober  1854  vom  Verwaltungsrato  mit  Kecht  wider- 
•proeben  wird,  da  den  Bestimmungen  dor  Urkunde  zufolge  der  (jonufs  der  Portion  von 
dem  Besuche  einer  n  gTnmmntica  usi|UO  ad  poeticam  Unterricht  erteilenden  Anstalt 
bedingt,  und  dieser  Anordnung  dadurch  nicht  entsprochen  wird,  dafs  der  Sohn  de* 
Appellaten  bei  dem  Besuche  der  Primarschule  von  einem  Lehrer  derselben  in  den 
Anfangsgründen  der  lateinischen  Sprache  unterrichtet  worden  ist,  aus  diesen  (iriinden 
lindert  der  Rheinische  Appellations-Gorichtshof  das  Urteil  des  Landgerichts  zu  K<dn  vom 
7.  April  1857  insoweit  ab.  als  d«r  Sohn  des  Appellaten  zum  (Jenusse  der  Studenten 
portion  für  die  Zeit  vom  21.  November  1S53  bis  1.  Oktober  1854  für  berechtigt  erklärt 
worden  ist. 

1)  Studierende  der  Medizin  sind  in  dem  angezogenen  Paragraphen  der  Stiftungs- 
nrkundo  nicht  erwähnt  und  scheinen  von  dorn  Stifter  von  dem  Bezüge  eiues  Zulage- 
Stipendiums  alugeschlossen  worden  zu  sein,  Gleichwohl  ist  ein  solcher  längere  Zeit  im 
Genosse  gewesen  und  hat,  weil  er  der  einzigo  Akadomiker  unter  den  Stiftungszögliiuteii 
«~ar,  den  ganzen  Betrag  als  Zulage  zu  der  sonstigeu  Portion  erhalten. 

2)  Während  im  Testamente  (§  19)  nur  eine  eiuzigo  Portion  für  MKdchen  vor- 
gesehen ist,  weist  der  Etat  nach  einer  Vereinbarung  zwischen  den  i •  vmnastalregenten 
uad  Stiftungsinspektoren  vom  1».  Juni  178*  2  Mädchenstipendien  auf.  Im  Etat  füi 
1841  4.1  heif.t  es 

tttr  2  Madchen  je  25  Thlr., 
„   3       „         „  lb»s   ,  : 
«  tut  1853  erscheinen  3  Mldchenportionen  ohne  Einschränkung,   und  hierbei  ist  e* 
geblieben. 

3|  Im  Jahro  18.12  ist  die  Position  für  Handwerkslohrling.-  zuerst  in  den  Etal 
«Qtgenommen  worden  und  zwar  mit  1  .Stipendium;  im  Jahre  1W1  wurden  2  und  von» 
J«hr«  1871  an  3  eingestellt. 

Früher  erfolgte  die  Verleihung  auf  3  Jahre:  seit  dem  Jahre  188«  hat  man  an- 
gtfaapeii,  dieselben,  den  Bestimmungen  de»  Stüters  gemaTs,  _bw  zur  Beendigung  der 
l^krteit-  zu  verleihen. 
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dafs  für  die  Erlernung  eines  Handwerke?  in  Dörfern  und  kleinen 
Städten  das  Stipendium  nicht  gewährt  werden  solle,  (a.  a.  0.) 

Unter  den  vorgenannten  Bedingungen  sollen  zum  Bezüge 
der  Lehrlingsstipendien  auch  solche  Zöglinge  zugelassen  werden, 
welche,  im  Besitze  eines  Studienstipendiums ,  einige  Klassen  des 
Gymnasiums  besucht,  dann  aber  erkannt  haben,  dafs  sie  zur  Fort- 
setzung der  Studien  nicht  geeignet  sind.  Dies  soll  jedoch  auf 
solche  keine  Anwendung  finden,  welche  unstet  von  den  Studien 
zu  einem  Handwerk,  und  von  Handwerk  zu  Handwerk  übergehen. 
Der  Genufs  soll  in  diesem  Falle  sich  auf  2  Jahre  erstrecken, 
kann  aber  auch  auf  3  oder  4  Jahre  ausgedehnt  werden,  wenn 
bei  guten  Zeugnissen  seitens  des  Lehrmeisters  bescheinigt  wird, 
dafs  dieser  Zeitraum  zur  ordentlichen  Erlernung  des  Handwerkes 
erforderlich  ist.  Schlechtes  Betragen  schliefst  vom  Stiftungsgenusse 
aus.    (a.  a.  0.  S,  23.) 

4.  Eine  Beisteuer  beim  Antritt  des  Ordensstandes  und  zwar  sowohl 
beim  Eintritt  wie  bei  der  Profefsablegung  (ursprünglich  jedesmal 
24  Rchsthlr.;  a.  a.  0.  §  25). ») 

5.  62)  Heirats-Einschreibegebühren,  jede  im  Betrage  von  15 
Mark,  für  jene,  welche,  unter  Nachweis  ihrer  Verwandtschaft  und 
ihrer  Berechtigung,  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen  zu  werden, 
ihre  Heirat  in  Jahresfrist  nach  Abschlufs  derselben  bei  der  Stif- 
tungsverwaltung anzeigen,    (a.  a.  ().  S,  29.) 

6.  3  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  17S  Mark,  für  vorbereitenden 
Unterricht  (Anfangsunterricht,  Privatunterricht)  auf  3  Jahre.3) 

Aus  den  Einkünften  B.  der  Jülich'schen  Stiftung 

1.  wird  so  oftmal  ein  Stipendium  gebildet,  als  30  Mark  in  der  Zinsen- 
snmme  enthalten  sind;  zur  Zeit  sind  solcher  Stipendien  zu  30 
Mark  44  vorhanden  und  zwar  zu  denselben  Zwecken,  wie  sie 
oben  unter  Nr.  l,  2,  3  und  G4)  bei  der  Kölnischen  Stiftung  au- 
gegeben sind.5)  Nur  ist  an  der  betreffenden  Stelle  des  die.  Jülich  - 

1)  Diese  Bestimmung  der  .Stiftung  ist  bei  Aufstellung  des  Etats  bisher  nicht 
in  Betracht  gezogen  und  eine  entsprechende  Position  in  den  Etat  offenbar  aus  dem 
Grunde  nicht  aufgenommen  worden,  weil  die  Voraussetzung  zu  selten  eintritt.  Nur  im 
Jahre  18*8  ist  ein  derartiger  Anspruch  erhoben  und  durch  Gewährung  eines  Betrages 
in  der  Höhe  einer  Müdchenportion  ans  dem  Titel  „Insgemein-  befriedigt  worden. 

2)  Die  Einschreibegebühren  werden  so  selten  in  Anspruch  genommen,  dafr 
erfahrungsmälsig  der  Betrag  für  3  Fülle  ausreicht.  Würde  die  Gebühr  Uber  diese  Zahl 
hinaus  von  Verwandten  begehrt,  so  erfolgt  die  Zahlung  ans  dem  Titel  „Insgemein". 

3)  Diese  Art  Stipendien  wird  in  der  Stiftungsurkunde  gar  nicht  erwähnt;  sie 
sind  zuerst  eingeführt  in  einer  Vereinbarung  der  Stiftungsinspektoren  mit  den  Gymnasial- 
regenten  vom  Ü.  Juni  17**.  Über  3  Jahre  hinaus  werden  diese  Stipendien  nicht  ver- 
liehen.   Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  1(5.  Juni  1*52  l\  S.  0.  1279! 

4)  Während  die  Handwerksstipendien  bei  der  Kölnischen  Stiftung  Stiftung«- 
mälsig  tür  die  Dauer  der  Lehrzeit  gewährt  werden,  ist  der  Genufs  der  Lehrlinge  bei 
der  JUlick'schen  Stiftung  ausdrücklich  auf  2  Jahre  beschränkt.  Zu  Unrecht  sind  be- 
züglich der  Genufszeit  die  Lehrlingsstipendien  bei  beiden  Stiftungen  gleichmäfsig  behan- 
delt worden. 

5)  Die  Verleihung  dieser  Stipeudien  vollzog  sich  in  den  abgelaufenen  Jahren  in 
der  Weise,  dafs  jeden)  Stipendiaten  der  Kölnischen  Stiftung  (Studierende,  Handwerks- 
lehrlinge. Mädchen  und  Anfänger),  sofern  er  der  Linie  der  Schwester  des  Stifters  ange- 
hörte, eine  Portion  der  Jüliclfschen  Stiftung  zu  30  Mark  gewissermaßen  als  Zugabe 
zufiel.   Diese  Stipendien  gingen  von  der  obenerwähnten  Portionenzahl  ab;   die  in  lies; 
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scl»e  Stiftung  näher  regelnden  Testamentes  das  Studium  der 
Medizin  nicht  erwähnt,  während  die  Stipendien  der  Kölnischen 
Stiftung  nach  ausdrücklicher  Bestimmung  der  Stiftungtmrkunde 
auch  diesem  Fakultätsstudium  zu  gute  kommen  sollen.1) 

Dieselben  sollen  namentlich  gewährt  werden  an  Knaben  und 
Mädchen  vom  G.  Jahre  an,  „inhäimisch  in  Kinderachullen  .  .  . 
oder  ander  Kömiach-Catholischen  Orth  bifs  in  die  fünfte  Schult 
inclusive*.  (Testament.)2) 

2.  werden  68)  Einschreibegebtthren,  jode  im  Betrage  von 
7,50  Mark,4)  bestritten  für  solche,  welche  in  der  oben,  bei  der 
Kölnischen  Stiftung,  erörterten  Weise  ihre  Heirat  anzeigen. 

3.  ist  in  derselben  Weise  wie  bei  der  Kölnischen  Stiftung  eine  Bei- 
steuer beim  Antritte  des  Ordensbandes5)  sowohl  für  den 
Eintritt  ins  Kloster  wie  für  die  ProfelVdcistung ,  jedoch  hier  nur 
in  der  Hälfte  des  Betrages  (nach  der  Bestimmung  des  Testamenten 
jedesmal  mit  12  Kchsthlr.),  vorgesehen.6) 

Stiftungsberechtigt  A.  bei  der  Kölnischen  Stiftung  sind 

1.  a.  für  die  8  Stipendien  die  ehelichen  Nachkommen  der  beiden 


verbleibenden  Portionen  zu  30  Mark  wurden  dann  an  Elementarsclilller  verliehen.  Ein 
solche«  Verfahren  widerspricht  den  klaren  Bestimmungen  der  Stiftungsurkunde.  Abge- 
•ehen  davon,  dais  die  in  Kinderschulen  befindlichen  .Schiller  bei  der  JUlich'schen  Stif- 
tung in  erster  Linie  zum  Genüsse  berufen  zu  sein  scheinen  (vrgl.  Testam.  au  verschie- 
denen Stellen!)  und  den  Studierenden  u.  s.  w.  vorangehen,  hat  der  Stifter  ausdrücklich 
angeordnet,  dafs  die  „Deszendenten  der  Schwester  wegen  Gülischon  Fundation  wirk- 
lichen Genofs  von  Cölnischen  Fundation  nicht  aufs  geschlossen,  sondern  qualincirt  allen 
andern  darinnen  vorgezogen  werden,  aber  zu  (Zöllen  goniefoende  andern  eiusdem  fami- 
liae  zu  Gülich  Platz  machen  und  weichen  sollen».  (Testam.)  Hieraus  erhellt,  dafs  der 
Genius  eines  Stipendiums  der  JUlich'schen  Stiftung  niemals  Anlnfs  sein  darf,  die  Bewerber 
aus  der  Nachkommenschaft  der  Schwester  von  der  Kölnischen  Stiftung  auszuschließen; 
nie  kr.twen,  nachdem  nie  zum  Genüsse  der  Kölnischen  Stiftung  zugelassen  sind,  sogar 
noch  nebenbei  auch  eine  Portion  der  Jülich'scheu  Stiftimg  geniefsen,  aber  nur  auf  so- 
lange, bis  ein  Berechtigter  die  .lülich'sche  Stiftung  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Die 
Akten  ergeben,  dafs  diese  Bestimmungen  uiemals  Beachtung  gefunden  haben. 

I  i  In  den  abgelaufeneu  Jahren  ist  auch  die  Jülich'sche  Stiftung  an  Studierende 
der  Medizin,  aber  offenbar  stiftnngswidrig,  verliehen  worden.  Das  ist  daher  gekommen, 
•!afs  hinsichtlich  der  höheren  Studien  zwischen  der  Kölnischen  und  JUlich'scInn  Stiftung 
nicht  unterschieden  und  beide  Stiftungen  stets  gemeinsam  für  Gymnasial-  und  l  niversität"»- 
stndien  verliehen  wurden. 

2»  Die  Ausdehnung  des  Gemme«  dieser  Stipendien  auf  das  gesamtachnlptiichtige 
Alter,  wie  eine  solche  auf  Antrag  des  Stiftungsinspektors  seit  dem  Ii.  September  1870 
von  dem  Verwaltungsrate  zugelassen  wurde,  muh  als  stiftungswidrig  bezeichnet  werden. 
Selbst  die  Gewährung  einer  G jährigen  Genufszeit  bei  diescu  Kinderportionen,  wie  sie 
mit  Genehmigung  des  Prov.-Schulk.  ivrgl.  Verf.  v.  IG.  Juni  l$<>2  p.  S.  C.  127'.* !i 
stattgefunden,  inufs  als  eine  wohlwollende  Auslegung  der  Stiftungsanordnungeu 
erachtet  werden. 

Iii  Vrgl.  die  Bemerkung  zu  den  Einschreibepebühreu  bei  der  K«'»lnischcu  Stiftung! 

4)  Während  in  der  Stiftungsurkunde  der  Kölnischen  Stiftung  i§  2!>)  für  diese 
Anzeige  eine  Gabe  von  G  Kchsthlr.  ausgeworfen,  ist  für  die  Jülich'sche  Stiftung  nur  dio 
Hälfte  angesetzt. 

"»)  Vrgl.  die  Bemerkung  zu  der  Beisteuer  für  Onlensantritt  bei  »1er  Kölni- 
schen Stiftung! 

G»  Hiernach  belauft  sich  nach  «len  Bestimmungen  des  Stifters  die  Summe  der 
Bezüge  aus  beiden  Stiftungen  für  iln«  iu  eiu  Kloster  eintretende  Familienmitglied  bei 
der  Einkleidung  und  bei  der  Profe*sleistnng  auf  je  3G,  zusammen  auf  12  Kchsthlr. 
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Töchter  der  Schwester  des  Stifters,  Catharina  Seulen,  verehelicht 
mit  Mathöus  Brewer,1)  und  zwar 

der  Sibylla,  verehelicht  mit  Mathias  Lersmacher  zu  Frei- 
aldenhoven, und 
„    Elisabeth  Biewer,  bei  Errichtung  der  Stiftungsurkunde 
noch  unverheiratet*). 

Auf  die  Nähe  des  Verwandtschaftsgrades  soll  keine  Rück- 
sicht genommen  werden;8)  dagegen  ist  der  in  den  Studien  weiter 
Vorgeschrittene  dem  minder  weit  Vorgeschrittenen,  und  erst  dann,  wenn 
in  dieser  Beziehung  die  Ansprüche  gleich  sind,  der  Ärmere,  wenn 
er  gut  beanlagt  ist,  dem  Reichen  vorzuziehen,  (a.  a.  0.  §  7, 
vergl.  auch  §  18!)*) 


1)  Die  berechtigten  Stämme  werden  in  ihrer  Uorkuntt  am  besten  aus 
«Stammbaum  ersichtlich: 


auf  der  Conunen. 


Kornelius 
Keulen  ot 
Catharina 
Heneeu 

ex  Welz. 

I 


Gertrud 
auf  der  O 
et 


Wilhelm 
auf  der 

Cotunn-ii. 


ex  Freialdenhoven. 


Joannes  tieu'.ea 
et 

Anna  btraiil» 
ex  Wela. 

Cornelius 

Seulen 
et 

Odilia  Weimer« 
ex  Wela. 


Reinem«  Catliarina 
.Heulen  Hammer 
In  Freialdenhoven. 


Cacilia  Hammer 

et 

Joanne« 

Zlllbneh. 

3ti»  loco  vocati. 


Cornelia* 
Heulen. 
Fundator. 


t  alharlna 


et 

Math,  lirewer. 
1  mo  loco  vorati. 


Cntharina 


et 
Nlcol. 


ex  Welz. 

Stiu  loco 
vocati. 


et 

Gertrud 
Kernigen». 

2do  loco 
vocati 
Stamm 
Sei  ihn). 


NB.  Die  sämtlichen  Stämme  Mühen  noch;  sie  sind  in  Vorstehendem  fett  gedruckt 
Der  von  dem  Stüter  an  mehreren  Stellen   der   Stiftungsurkunde,  sowohl  bei 
4er  Bestimmung  der  Hülie  der  Stipendien  wie  bei  der  Heirats-Einschreibegebühr  milbe- 
rücksichtigte  Fall,  dafs  Nachkommen  der  verschiedenen  berechtigten  Linien  untereinander 
heiraten,  ist  nach  den  Akten  niemals  vorgekommen. 

2)  Die  Nachkommen  der  Schwester  des  Stifter»,  welche  aussrhliefslich  oder  doch 
zunächst  Anspruch  auf  die  Stiftung  haben  sollten,  sind  in  den  abgelaufenen  Jubten. 
offenbar  der  Kürze  wegen,  „priroo  loco  vocati"  genannt  worden,  während  die  Nach- 
kommen von  dem  Oheim  des  Stifters  „secundo  loco"  und  die  Abkömmlinge  der  grofe- 
elterlichen  Linie  „tertio  loco  vocati4,  hiofsen.  Dieso  Bezeichnung  hat  in  der  Stiftung»- 
Urkunde  keinen  Halt  und  kommt  in  dem  Status  rundationts  vom  Jahre  1768  zuerst  vor. 

3)  „ohne  nachsehen  propinquioris  gradus-  (Stiftungsurk.  §  7).  Zufälligerweise 
sind  die  Bewerber  fast  stets  in  gleichem  (trade  verwandt. 

„Im  Jahre  1KS7  hat  auf  Antrag  des  Stiftlingsinspektors  die  Verleihung  einer 
Anfängerportion  an  einen  der  nächstvorwandten  Bewerber  stattgefmiden,  ohne  dafs  Be- 
fähigung und  Dürftigkeit  in  Erwägung  genommen  wurden. 

4)  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  19.  Oktober  1«4S  S.  C.  21!>4! 
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Auch  soll,  falls  die  Bewerber  «ich  auf  derselben  Klasse  be- 
finden, der  sich  durch  seine  Fortschritte  Auszeichnende  dem  Trägen 
und  wenig  Begabten  vorangehen. 

Heber  den  gleichzeitigen  Genufs  der  Kölnischen  und  der 
Jülich'schen  Stiftung  siehe  unten  die  Bemerkungen  zur  Jülich'- 
Bchen  Stiftung! 

b.  für  das  Stipendium  zu  386  Mark  die  ehelichen  Nach- 
kommen deB  Namens  Seulen  von  dem  Oheim  Johann  Seulen,. 
einem  Bruder  von  des  Stifters  Vater.1) 

Falls  solche  zeitweise  nicht  vorhanden  oder  sich  den  Studien 
nicht  widmen,  kann  auch  dieses  Stipendium  von  den  berechtigten 
Mitgliedern  der  oben  besagten  Schwc<»terlinie  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte genossen  werden,  wo  einer  aus  dem  Stamme  und  mit  dem 
Namen  Seulen  als  anspruchsberechtigter  Bewerber  auftritt.  (Stif- 
tungsurk.  §  7.) 

Im  Falle  des  Aussterbens  des  Mannesstammes  Seulen  ftlllt  das 
Stipendium  ganz  an  die  Schwesterlinie,    (a.  a.  O.  §  9.) 

Stirbt  dagegen  letztere  aus,  so  sollen  die  für  sie  bestimmten 
Stipendien  so  verteilt  werden,  dafs  noch  3  dem  Maiinesstatnme 
Seulen,  2  den  ehelichen  Nachkommen  der  Töchter  des  mehrfach 
genannten  Oheims  Johann  Seulen  und  die  3  letzten  aufser  dem 
oben  erwähnten  Stipendium  von  246  Mark  den  ehelichen  Nach- 
kommen der  Geschwister  von  des  Stifters  Grofsmutter  mütter- 
licherseits, Gertrud  auff  dem  Commen,  zu  gute  kommen,  (a.  a. 
O.  §  9.)») 

Sind  die  beiden  bevorrechtigten  Linien  ausgestorben,  no  soll 

a.  auf  das  für  den  Mannesstamm  der  Familie  Seulen 
bestimmte  Stipendium  ein  von  braven  Eltern  ehelich 
geborener  Jüngling  aus  Freialdenhoven  für  die 
Zeit,  in  welcher  er  den  Studien  (ursprünglich  zu 
Köln)  mit  Erfolg  obliegt,  Anspruch  haben.  ') 

b.  den  ehelichen  männlichen  Nachkommen  des  Johann 
Otto  Freiherrn  von  Gymnich  die  Präsentation  eines 
ehelich  geborenen  Studierenden  aus  der  Herrschaft 
Vischel  (im  Kreise  Ahrweiler)  oder  Neurath  (im 
Kreise  Grevenbroich)4)  oder  eines  Sohnes  ihrer 
Pachter  für  die  Studien  von  der  Obersekunda  bin 
zur  Beendigung  der  theologischen  Studien,  sowie  zwei 
Mitgliedern  aus  dem  Mannesstamme  der  genannten 
Familie  von  Gymnich   zu  Vischel  der  Genufs  für 

1)  AU  solche  Nachkommen  sind  noch  vorhanden  die  Kinder  der  Eheleute 
Johann  Seulen  und  Maria,  geb.  Morus,  xu  Bottendorf,  nämlich  Kran*  I'eter,  Johann 
Conrad,  Johann  Cornelius,  Hermann  Joseph. 

2)  Dieses  Toilungsverhältnis  ergibt  sich  hei  der  heutigen  Zahl  von  S  Stipendien, 
•renn  mnu  die  in  der  Urkunde  hei  .*»  Stipendien  von  dem  Stifter  angeordnete  Teilung 
tu  Grunde  legt,  wonach  in  dem  besagten  Falle  an  die  oben  Benannten  der  Reihe  nach 
je  2,  1  and  wieder  2  Stipendien  gelangen  sollten. 

3)  Die  Angabe  der  zum  Genna*«  subsidiarisch  Denit'enen  i*t  bei  Anstel  luni;  des 
Etats  bisher  nicht  treschehen,  weil  «Amtliche  Stämme  noch  vorhanden  »ind. 

4)  Im  §  17  ist  weiter  noch  die  Herm-hau  Nörvenich  (im  Krei«f  l>ür-»,  niitgenajuiu 
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die  Gvmiiasialatudieu  von  der  Obersekunda  ab  so- 
wie für  die  juristischen  Studien  zustehen.  (.1  a. 
O.  §  11.) 

Ist  die  genannte  Familie  von  Gymnich  zu  Vischel  im  Maune*- 
stammc  erloschen,   so  sollen  die  3  Stipendien  von  der  Stiftung*  - 
Verwaltung   an  3  arme,   unbescholtene,   begabte  Studierende  für 
die  Gymnasialstudien  von  der  Obersekunda  ab  und  Mir  die  theo 
logischen  Studien  verliehen  werden,    (a.  a.  O.  $  12.) 

Für  den  Fall ,  dal's  die  Nachkommenschaft  der  Töcbte  r  von 
Johann  Sculen  ausstirbt,  sollen  die  derselben  oben  zugesprochenen 
Stipendien  an  ehelich  geborene,  unbescholtene  und  begabte  Studie 
rendc  aus  den  Ämtern  Münstermaifeld  und  Kobern  (im  Landkreise 
Coblenz)  für  die  Gymnasialstudieu  von  der  Ubersekunda  ab  und 
fiir  dreijährige  theologische  Studien  verliehen  werden. 

Bei  der  Bewerbung  mehrerer  sollen  Arme  und  Sohne  von 
Witwen  den  Wohlhabenderen  vorgezogen  werden,  (a.  a.  O.  §  IX} 
Sind  nach  dem  Aussterben  aller  St  Amme  der  Familien  Seulen 
in  ihrer  männlichen  und  weiblichen  Nachkommenschaft  auch  von 
den  Geschwistern  der  Grofsmutter  des  Stifters  Nachkommen  nicht 
mehr  vorhanden,  so  sollen  die  den  letzteren  oben  zugesprochenen 
Stift ungsbe träge  zu  einer  Arnienspende  bei  Gelegenheit  des  Jahr- 
gedttchtnisses  des  Stifters  in  der  Kirche  zu  Freialdenhoven,  Frei- 
tag* vor  Palmsonntag,  verwendet  werden,  (a.  a.  U.  §  17.) 

2.  Zum  Genüsse  der  MÄdchenstipendien  sind  ausschließlich  hv 
raten  die  ehelich  geborenen  «eiblichen  Mitglieder  der  Linie  der 
Schwester  des  Stifters,    (a.  a.  O.  ij  11»  u.  20.)«) 

8.  Zu  den  Lchrlingsstipendien  sind  zunächst  und  ausschlieMicli 
die  ehelichen  Nachkommen  aus  der  Linie  der  Schwester  de»  Stit 
ten»  berufen.  Erst  wenn  diese  Nachkommenschaft  au*£e*t<>rheu 
sein  wird,  haben  die  Nachkommen  des  Oheims  Johann  Seulen 
aus  dem  Mannesstamme  und  mit  dem  Namen  Seulen  auf  den 
Genuls  dieser  Stipendien  Anspruch,    (a.  a.  O.  >}  20  )*) 

■1.  Auch  auf  die  Beisteuer  beim  Antritte  des  Ordensstaude» 
haben  nur  die  Nachkommen  der  Schwester  de*  Stifters  Anspruch, 
und  zwar  die  Jünglinge  erst  nach  Vollendung  ihrer  Studien,  dir 
weiblichen  Familienmitglieder  in  der  Zeit  vom  1*.  bis  25.  Leheu«- 
jahre.    (a.  a.  O.  ?j  2;'».) 

"».  Zum  Kuipfange  der  iieirats- Kinschrcibegehühr  sind  nur  d;«* 
Nachkommen  der  Schwester  des  Stifters  und  des  Oheims  Joh*t.i> 
Seulen  aus  dem  Mannesstamme  mit  dem  Namen  Seulen  berechtig. 
(».  a.  O.  g  21».)  ) 


Ii  l>io  Mittutiirsiirkmvl'*    «'l.reil.t    .lern  l'rrt'w'iitjitnr  l.e*M«<  U  .U-r  MileliOtMtij^r 
«Iten    <uu    »»f«on.!ofi"s    An»w  »LlkriNrintn    nicht    v.>r    ivrjrl.    Verl.    <l.    l'rov     y^tiiilk.  » 
Vi.  (»ktol.<r  l-7<;  S.  C   MfiOli.    I»n<  i'r;i»>-ntAti»n  .!fs*»*Un'ii  ist  «Uo  tu  U'filrkiicl.tif^t 
auch  w.-nn  er  >.fi  .!««r«f»lt..<n  \  >n*»n'tt»<  hnit.«tiril."  nicht  «Ho  Bo.<llriii^»t-o  TorK-hl***«  »olitw 

■2>  S.v  h    $  1-   .l.  r    Sintiiii-mirkuri.l^    »oll    Lei    g\*ivU    naher   V«rwa«*lt»rliaf1    '  * 
pr-fner*    H..<tn - tti-t.'il    ül.«T    .l.-n    V..r*Tijr    *Mil»rli.i.len     Vr«l.   Verf.    *\    r'n»       imA  » 
|H    Jaim.ir  1-1 1  S.  i 

.1    Km.«    ,\  i  ■  • » <  I  >  r  •  ■  l  1 1  n  1 1  ^    ImIuit«    Anii-ehliini:    il*r    i-rfol^leo   Verhrnacunj  ftn>i«-t 
nicht  itatt. 
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6.  Auf  die,  wie  oben  gesagt,  durch  die  Vereinbarung  vom  9.  Juni  l'HH 
zuerst  gebildeten  sogenannten  Tironenstipendien  sollen  nach  der- 
selben Übereinkunft  2  Nachkommen  aus  der  Linie  der  Schwester 
und  einer  aus  dem  .Mannesstamme  des  .Johann  Seulen  Anspruch 
haben.  Den  ersteren  waren  ursprünglich  je  24 ,  dem  letzteren 
18  Kchsthlr.  zugebilligt.1) 

Stiftungsberechtigt  B.  Bei  der  .1  ül ich'schen  Stiftung  sind 

1.  ansschliefslieh  die  ehelichen  mUnnlichen  und  weiblichen  Nach- 
kommen in  der  Linie  der  Schwester  des  Stifters. 

Der  Genufs  von  Stipendien  der  Jülich'schen  Stiftung  soll 
auf  die  Zulassung  zum  Stipendiengenusse  bei  der  Kölnischen 
Stiftung  keiuen  Einflufs  ausüben ,  während  der  im  Besitze  der 
letztern  befindliche  Stipendiat  das  etwa  ihm  zugesprochene  Stipen- 
dium an  einen  andern  Berechtigten  auf  dessen  Bewerbung  hiu 
abzutreten  hat. 

Bei  dem  gleichzeitigen  Auftreten  mehrerer  Bewerber  soll  auf 
die  gröl'sere  Gradesnabe  keine  Rücksicht  genommen,  dagegen  dem 
in  den  Studien  weiter  vorgerückten  und  bei  gleicher  Studienstufe 
dein  iirmern  der  Vorzug  gegeben  werden;  der  dürftigere  Studie- 
rende, welcher  besonders  gute  Anlagen  nachweist,  soll  dem  Wohl- 
habenden selbst  dann  vorgezogen  werden,  wenn  er  sich  auf  einer 
niedrigem  Studienstufe  befindet.  „Mein  Will,  Meynung  und  Be- 
gehren ist,  dal's,  ob  competirenden  einer  weiter  als  anderer  astemmate 
Sororis  in  linea  descendenti,  niemahlen  in  Consideration  zu  ziehen 
u.  s.  Hr.* 

Treten  Bewerber  aus  dieser  Linie  zeitweise  nicht  auf,  so 
dienen  die  Ersparnisse  zur  Verbesserung  der  Stiftung. 

l>t  die  Linie  jedoch  ausgestorben,  so  soll  nach  Bestimmung 
des  Testamentes  ein  Viertel  der  Stiftung  dem  Jesuitenkloster  in 
Jülich,  ein  weiteres  Viertel  dem  Karthiluserkloster  bei  Jülich  an- 
heimfallen, wiihrend  die  Zinsen  der  noch  übrigbleibenden  Hillfte 
zu  Stipendien  für  die  Angehörigen  derjenigen  Familien  dienen 
sollen,  welche  bei  der  gedachten  Voraussetzung  auch  auf  den 
Genul*  der  Stipendien  der  Kölnischen  Stiftung  Anspruch  haben. 
Sind  in  diesen  Familien  geeignete  Bewerber  nicht  vorhanden,  so 
sollen  Studierende  aus  Ehren  (Ort  bei  GrUfrath  im  Kreise  Solingen?) 
und  Freialdenhoven  (im  Kreise  Jülich)  und,  in  Ermangelung  solcher, 
arme  Studierende  überhaupt  nnch  dem  Gutbefinden  der  Stiftungs- 
verwaltung zugelassen  werden. 

2.  Auch  zum  Empfange  der  H  ei  rat  s  -  Einschreibegebühr  sind 
nur  die  Familienmitglieder  aus  der  Linie  der  Schwester  des  Stif- 
ters berechtigt. 

3.  Auf  die  Beisteuer  beim  Ordensantritte  haben  wieder  nur 
die  ehelichen  Nachkommen  der  Schwester  des  Stifters,  mannlichen 
wie  weiblichen  Geschlechtes,  unter  den  bei  der  Kölnischen  Stiftung 
besagten  Bedingungen  Anspruch. 


1)  Über    die    stütunpswidrige   Verleihung   einer  Anfänger|»ortiou ,   lediglich  mit 
Rücksicht  auf  die  Verwandtschaft.uähe,  im  Jahre  1887  siehe  oben! 
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Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Alumnen  sowohl  der  Köl- 
nischen wie  der  Jülich'schen  Stiftung  sollen  azu  Erlangung  göttlicher  Gnade, 
wohl  zu  leben  und  selig  zu  sterben ,  tägliche  die  frühe  Mess l)  mit  Andacht 
hören,  das  Gewissen  bei  erwöhltem  Beichtvater  monatliche  reumüthig  reinigen  etc., 
auch  alle  Abends,  ehe  sie  sich  zur  Ruhe  begeben,  vor  Kruzifix  und  Mutter- 
gottesbild niederkniend  beten  drei  Vater  unser  und  Ave  Maria  zu  Ehren  der 
allerheyligsten  Dreifaltigkeit,  einmabl  die  zwölff  Glaubens- Artikel,  die  zehn 
Gebote  Gottes,  Hymnum:  „Ave  maris  Stella  etc.",  „Salve  regina  etc.",  Psal- 
mos:  „Miserere  mei  deus",  „De  profund is  etc. a,  „Pro  defunetis",  auch  Litanias 
Lauretanas,  welche  Abends- Andacht  mit  folgenden  Gebeten  der  allerseligsten 
Jungfrawen  zu  beschließen :  „Ave  aeterni  Patris  filia,  Ave  aeterni  filii  mater, 
Ave  sponsa  saneti  spiritus,  Ave  templum  sanetissimae  trinitatis!  0,  Virgo  Dei 
Genitrix,  Hegina  aeternac  gloriae,  hi  titult  triumphales,  quibus  honorata  es 
propter  salutem  nostram,  te  commoveant  ad  commisserationein  nostri,  ut  te 
intercedente  omnes  fideles  defuneti  habeant  requiem,  saneti  et  innocentes  de 
virtute  procedant  in  virtutem,  perversi  et  infidelcs  con vertantur ,  imperiom 
Romanum  liberetur  a  hello,  peste  et  fame,  ecclesia  saneta  exaltetur,  prineipes 
Christian i  cum  suis  subditis  in  pace  saneta  constituantur,  omnia  negotia  et 
studia  mea  ad  Dei  gloriam,  proximi  mei  commodum  et  animae  meae  salutem 
dirigantur  et  de  nobis  omnibus  disponatur  per  omnia  secundum  Dei  bene- 
placitum  ita  hic,  ut  post  mortem  obtineamus  vitam  actemam,  Amen."  (Vgl. 
$  28  des  Testam.  v.  28.  Juni  1673!) 

Ausserdem  sind  die  Studierenden  von  der  Obersekunda  ab  sowie  die 
Studierenden  der  Theologie  und  der  Jurisprudenz  unter  Strafe  der  Entziehung 
der  Stipendien  gehalten,  an  Sonn-  und  Feiertagen  einer  Predigt  beizuwohnen 
(a.  a.  0.  §  4). 

Diejenigen,  welche  mittels  des  Stiftungsgenusses  zum  geistlichen  Stande 
gelangen,  sind,  falls  sie  in  den  Besitz  der  erforderlichen  Mittel  gelangen,  ver- 
pflichtet, den  4.  Teil  der  empfangenen  Stipendienbeträge  zur  Verbesserung 
der  Stiftung  zurückzuerstatten. s )  Sollte  .dieses  nicht  zeitig  geschehen,  so  sollen 
sie  von  der  Stiftungsverwaltung  an  diese  Pflicht  erinnert  und  zur  Erfüllung 
derselben  angehalten,  auch  nach  ihrem  Ableben  die  Erben,  ebenso  wie  bei 
der  Zuerkennung  der  Stipendien  die  Eltern  der  Stipendiaten  auf  diese  Rück- 
erstattung aufmerksam  gemacht  werden. 

Geistliche,  welche  die  erforderlichen  Mittel  nicht  besitzen,  sind  ebenso 
wie  dio  dem  Laienstandc  angehörenden  Juristen  und  Mediziner  zu  dieser 
Rückerstattung  nicht  verpflichtet,  (a.  a.  0.  §  24.) 

Das  Präsentationsrecht  3)  wird  bei  der  Kölnischen  Stiftung  nach 
§  5  der  Stiftungsurkunde  vom    13.  Oktober  1672   durch  die   2  Familien- 

1)  Hinsichtlich  «1er  Verpflichtung,  täglich  der  Frühmesse  beizuwohnen,  wird  be- 
merkt, data  seitens  der  geistlichen  Überbehördo  dieselbe  auf  den  Gymnasial-  resp. 
Universitäts-Gottesdienst  uud  diejenigen  Tage  beschränkt  ist,  an  welchen  die  Portio- 
nisten  ohne  Beeinträchtigung  ihrer  Studien  eine  heilige  Messe  hören  können,  dabei 
aber  denselben  aufgegeben  wird,  an  denjenigen  Tagen,  an  welchen  sie  aus  irgend- 
einem Grunde  eine  h.  Messe  nicht  hören,  statt  derselben  don  Psalm  „Miserere  etc."  mit 
.,  Pater  no.ster  etc.-  uud  „Ave  inaria  etc.4*  zu  beten. 

2i  Bisher  hat  eine  solche  Zurückerstattung  noch  niemals  stattgefunden. 

."Ji  Ursprünglich  wasen  als  Administratoren  die  Regenten  des  Laurentianer-,  als 
Provisoren  die  Kegenten  des  Montaner-  und  Jesuiten-Gvmaasiums  in  Köln  bestellt.  Nach 
§  *;  der  Urkunde  vom  21.  März  1G7G,  welchem  der  §  2  der  .Jülich'schen  Stiftuup 
vom  28.  Juni  1673  parallel  geht,  war  die  rechnuugnehmende  Mitthätigkeit  der  Familien- 


Digitized  by  Google 


Die  Stiftung  Seulen. 


4b5 


Ältesten  ausgeübt,  von  denen  der  eine  au»  der  Linie  dor  .Schwerter  des 
Stifters  und  der  andere  von  Johann  Seulen,  dem  Bruder  von  de«  Stiftern 
Vater  (,Seulcn's  Stamm  und  Nahmens"),  ehelich  abstammen  »oll.1)  Beide 
-\ud  verpflichtet,  ein  Stiftungsbuch  zu  führen,  in  welches  die  Namen  der  ver- 
schiedenen Portionisten  nebst  dem  Portionsbctrnge  und  der  Gentifszeit  einzu- 
tragen sind.   (a.  a.  O.  §  30.) 

Dem  Inspektor  aus  der  Linie  der  Schwester  wird  ctatsmaTsig  für  seine 
Bemühungen  ein  Jahresbetrag  von  'M,  dem  2.  Inspektor  ein  holcher  von 
12  Mark  gezahlt. ») 

Inspektoren  in  eine  von  l  zu  4  Jahren  wiederkehrende,  zu  Köln  abzuhaltende  Konferenz 
verlegt,  und  bei  dieser  Gelegenheit  sollte  den  Provisoren  ein  „extrnetna  Status*  gesehen 
worden.  tiegenilber  diesen  stiftnugsmäfsigen  Bestimmungen  ertUllt  der  Verwaltungsrat 
vollständig  seine  Pflicht,  den  Familieninspektorcu  die  erfonlorliche  Aufkläraug  zu  geben, 
wenn  er  denselben  den  lautenden  Hinnahme-  und  Ausgabe-Etat  mitteilt  und  den»e|i«<u 
daneben  die  jeilorzeitige  Einsicht  der  Rechnungen,  Beläge  u.  *.  w.  in  seinem  tieschäfts- 
lokale  freistellt.  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  8.  Nov.  18.">ä  S.  C.  No.  :mw.  wurm 
ein  weitergeh«'n»les  Verlangen  fblgeudermalBen  abgewiesen  wird:  .Was  Sie  hierüber  (über 
v.irangegehene  Aufklärungen I  hinaus  zunächst  schriftlich  initgethoilt  verlanget!,  ist  zwar  an 
«ich  nicht  eben  viel.  Wir  trafen  indels  dennoch  Bedenken,  dazu  den  Verwaltungsrath 
Im  Beschwerdewege  anzuweisen,  weil  Ihr  Verlangen  nicht  stiftungsmäfaig  begriliulet 
erscheint,  weil  es  geltend  gemacht  wird  als  Ausflufs  oine*  vermeintlichen  Anspruches, 
zu  ailer  Zeit  durch  schriftlich»)  Mirtheilung  vollständige  Einsicht  in  ilen  Gang  der  Ver- 
waltung zu  bekommen,  und  weil  das  allgemeine  Verlangen,  zumal  dio  Stiftungsurkunden 
nicht  blos  von  einem  Familieninspektor  sprechen,  ins  t'ubegrenzte  au  Arbeitslast  und 
Schreibwerk  tühren  würde.  E«  kommt  hinzu,  dafs  die  bisherigen  Verhandlungen  ei  geben, 
wie  die  Ihnen  wirklich  gemachten  Mittheilungen  nur  das  Verlangen  nach  mehreren  Auf- 
schlüssen nach  eich  gezogen  haben.  Es  wird  daher  das  Angemessenste  sein,  dafs  Ew.  etc. 
sich  einmal  uach  Cöln  begeben  und  im  Zusammenhange  dort  die  gesamte  Informntion, 
die  Ihnen  als  Familien  Inspector  wünschensworth  sein  mag,  mittels  Durchsicht  der  Kech- 
nnngen  etc.  sich  verschaffen." 

1)  Als  ältester  Bewerber  aus  der  Schwesterlinio  ist  am  12.  Mai  lSS.'l  der  Hvpo- 
thekenbewahrer  a.  D.  Kuur  zu  Trier  zum  Inspektor  zugelassen  worden,  welcher  mit 
d'-m  Stifter  im  •*.  Grade  verwandt  ist:  als  Familienmitglied  von  ,Seulen'*  Stamm  und 
Nahmen-  wurde  unter  dem  2.  Marz  1*7*  Johann  Keulen  aus  Bottendorf  angenommen, 
welcher  von  den  Großeltern  des  Stifters  väterlicherseits  abstammt  und  mit  demselben 
im  10.  Grade  verwandt  ist. 

in  früheren  Zeiten  wirkten,  wie  die  Stiftungsut  künde  dies  vorschreibt,  beide  Inspek- 
toren bei  der  Verwaltung  der  Stiftung  gleichmäßig  mit,  so  im  .Jahre  177t>  die  beiden 
Inspektoren  Conr.  Lersmacher  und  Johann  Soulon.  17M  und  17*<>  (.'.  Lemnacher  und 
Com.  Seulen:  im  Jahre  17!»5  ging  die  Präsentation  von  den  beiden  Pfarrern  (  .  Seiden 
und  J.  J.  Zimmermann  ans;  in  den  Jahren  IX  und  XII 1  der  Republik  präsentierten 
J.  J.  Zimmermann  und  J.  f.  Seulen:  aus  dem  Jahre  1*27  rindet  sich  ein  gemeinsamer 
Antrag  der  Inspektoren  Kleinermann  und  Seulen  auf  Erhöhung  einer  stiftungsportiou 
Aus  den  Akten  geht  hervor,  dafs  in  der  Folgezeit  bis  gegen  das  Jahr  1K>7  der  berufene 
Verwandte  aus  der  Linie  der  Schwester  des  Stifters  als  der  eigentliche  l'räsentator 
angesehen  wurde:  seine  Präsentationen  wurden,  obgleich  sie  von  ihm  allein  ausgingen, 
unbeanstandet  vollzogen,  während  die  Präsentationen  seitens  des  2.  Inspektors  aus 
Seulen's  Stamm  und  Namen  für  Berechtigte  aus  demselben  Stamme  dem  Inspektor  ans 
der  Schwesterlinie  zur  Begutachtung  vorgelegt  wurden.  Von  1*J7  bis  in  die  neueste 
Zeit  präsentierte  der  letztere  für  die  Nachkommen  der  Schwester  und  der  von  Johann 
Seelen  abstammende  Inspektor  für  die  Blutsverwandten  des  Stifters  mit  dem  Namen 
Seulen  und  für  die  Nachkommen  der  Großeltern  des  Stifters. 

2i  Die  Inspektionsgebühren  waren,  wie  dies  nach  »1er  L'rkundo  i5j  Iii  vorge- 
schrieben, anfanglich  für  beide  Inspektoren  gleich  und  betrugen  im  Jahre  1  772  je 
7',«»  Kchsthlr.  Dieselben  wurden  zunächst  auf  10  Kchsthir.  erhöht,  welchen  nach  der  Con- 
vention vom  9.  Juni  ITHS  (No.  10»  noch  2  weitere  zugefügt  wurden.  Im  Jahre  1*1!»  erhielt 
jeder  der  beiden  2  Thlr.  9  Sgr.  f>  Pfg.  Auf  Antrag  ein«-s  Inspektors  Plnm  aus  der  Linie 
der  Schwester  des  Stifters  vom  25.  Januar  1*20  wurde  für  diesen  der  Betrag  auf  t>  Thlr. 

fr  c  ]>  i.  e  o  e  n ,  Stu«IUn»UftimK«.ri 
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oder  in  fremde  Landen  verschickt  zu  werden"  (Stiftungsurk.  §  2)  oder,  wie 
es  in  §  11  heilst:  „so  die  Jahren  erreicht  baben,  um  anderwärts  ihre  studia 
fortzusetzen  oder  den  praxin  zu  erlernen".1) 

„Mittler  weile  (biß  das  Alter  erreicht  ist)  sollen  die  jährlich«  eingehende 
Renthen  und  Gefälle  zu  dem  Haupt-Funde  so  lang  geschlagen  und  wiederum 
renlhbar  angelegt  werden,  bis  dafs  die  Söhno  das  zum  Reisen  erforderliche 
Alter  werden  erreichet  haben,  wo  alsdann  sämtliches,  so  eingehet,  zu  besserem 
Unterhalt  derenselben  zu  verwenden  steht.*    (Stiftungsurk.  §  2.)2) 

Nach  Vennehrung  des  Stiftuugskapitals  soll  einem  jeden  männlichen  oder 
weiblichen  Familieninitglicdc,  welches  mit  Einwilligung  der  Eltern  oder  Vor- 
münder den  Ehe-,  weltgeistlichen  oder  Kloster-Stand  antritt,  nach  der  Ver- 
mögenslage der  Stiftung  und  nach  dem  Befinden  der  Stiftungs Verwaltung  in 
Verbindung  mit  dem  Familienältesten  eine  Aussteuer  von  3 — 500  Kchsthlr. 
gewährt  und  ebenso  einem  von  auswärtigen  Universitäten  oder  Reisen  zurück- 
kommenden Stiftungszöglinge,    „wenn  wohl  qualifizirt  zwey  Jahr  lang  annue 


geordnetes  katholisches  Kircheu-  und  Pfarrsystem  befindet,  wolches  dein  Stipendiaten  in 


geistlicher  und  seelsorglicher  Beziehung  einen  festen  Halt  bietet.  Vergl.  Verf.  des  Prov.- 
S.  hulk.  v.  IS.  Juli  lSti«  S.  C.  2445! 


1 )  Die  Stiftung  will  aufser  dem  gewöhnlichen  Zwecke  wissenschaftlicher  Ausbildung 
noch  das  Ziel  gereifter  praktischer  Brauchbarkeit  für  höhere  Staatszwecke  erreichen, 
durch  Reisen  in  fremde  Länder,  durch  Anleitung  in  „studiig  und  löblichen  adelichen 
exenitiis"  und  dergl.,  wodurch  „dem  Vatterland  erspriofslicho  Dienste  geleistet"  und 
dessen  Wohlfahrt  befördert  werde.  Durch  solche  Mittel  soll  nach  der  Ansicht  des 
Stifters  der  Blick  des  Stipendiaten  geklärt,  durch  die  Anschauung  des  Lebens  und  der 
Verhältnisse  anderer  Länder  seine  Erfahrung  bereichert  uud  durch  die  Betrachtung  der 
Verschiedenartigkeiten  und  Eigentümlichkeiten  dieser  fremden  Verhältnisse  und  Prüfung 
der  Vorzüge  oder  Mängel  derselben  im  Vergleiche  mit  deu  vaterländischen  sein  Urteil 
geschärft  und  zur  möglichsten  Vollkommenheit  gebracht  werden,  sodals  der  Schatz  der 
erworbenen  Kenntnisse  und  Erfahrungen  dem  eigenen  Vaterlande  zum  Nutzen  gereichen 
kann.  Der  Stifter  beabsichtigt  unverkennbar  eine  Befähigung  seiner  Verwandten  zur 
Übernahme  von  Ämtern  in  clor  höhern  Vorwaltung  der  Kircho  und  des  Staates  und  damit 
den  „flor  der  Famillo".  (Vrgl.  die  Einleitung  der  Stiftungsurk.!) 

2)  Der  Umstand,  dafs  nach  den  Bestimmungen  der  Urkunde  der  Stiftungegonufs 
nur  nach  beendigten  Gymnasialstudien  für  Söhne,  welche  sich  zur  Vorbildung  für  höhere 
Amter  auf  Reisen  oder  Universitäten  begeben,  beansprucht  werden  kann,  in  Verbindung 
mit  der  Vorschrift  (siehe  unten!),  dafs  derselbe  nur  roihofolgend  an  eine  einzelne  Familie 
und,  so  lange  von  dieser  noch  Glieder,  wenn  auch  zum  Stiftungsgenufs  nicht  befähigt, 
vorhanden  sind,  an  andere  Verwandte  nicht  gelangen  kann,  beeinträchtigt  die  Nutzbar- 
keit »1er  Stiftung  für  die  Familie  in  hohem  Grade  und  führt  nur  dazu,  eine  schon  jetzt 
erhebliche  Vermögcnsmasse  jahrelang  zu  vermehren,  um  nur  dann  und  wann  auf  kurze 
Zeit  die  Jahreszinsen  für  ein  Glied  der  Familie  zur  Verfügung  zu  stellen.  Der  Stifter 
hat  offenbar  ganz  andere  Verhältnisse  vor  Augen  gehabt,  als  gegenwärtig  hoste hen. 
Seine  Bestimmungen  entsprochen  nicht  mehr  den  heutigen  Einrichtungen.  Eine  Abänderung 
derselben  wird  aber  nur  mit  landesherrlicher  Genehmigung  erfolgen  können.  Um  diese 
zu  erlangen,  wird,  da  die  in  der  Kheinprovinz  noch  geltenden  französischen  Gesetze 
keine  Vorschriften  über  Abänderung.  Ergänzung  oder  Erklärung  von  Familienstiftungen 
enthalten,  nach  Analogie  der  für  die  Provinzen  der  Monarchie,  in  welchen  das  Allgemeine 
Landrecht  Gesetzeskraft  hat,  durch  das  Gesotz  vom  15.  Februar  1840  gegebenen  Vor- 
schriften oin  Familienbeschluls  zu  errichten  sein.  Jetzt,  wo  dio  Häupter  der  verschiedenen 
Linien  der  Familie  noch  heUaunt  hezw.  leicht  zu  ermitteln  sind,  wird  dio  Errichtung 
eines  solchen  Fainilienbe.Mchlussos  mit  besonderen  Schwierigkeiten  nicht  verknüpft  »ein. 
Ein  solcher  Familienheschlufs  und  seine  landesherrliche  Genehmigung  dürften  das  einzige 
Mittel  sein,  den  immer  noch  nicht  allseitig  erledigten ,  wohl  aber  auf  eine  lange  Zukunft 
unahsehhareu  Streit  zwischen  den  verschiedenen  Familieustämmen  über  die  Folge  in  dem 
Genüsse  der  Stiftung  zu  Ende  zu  bringen. 
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eine  extradouceur"  von  3 — 400  Kchsthlr.,  „welche  dennoch  denen  Eltern 
einzuhändigen  sind,  gewährt  werden*,    (ij  7.)1) 

Ober  dio  Stiftungsberechtigten  bestimmt  der  Stifter  in  §  l  der  Ur- 
kunde folgendes:  „Ein  Capital  zu  Stiftung  eines  Familien  Stipendii,  der 
Studien  und  Reisen  halber,  wie  auch  weiterer  Aufnahm  und  Hör  der  Familie1) 
auf  Ewig  gewidmet  und  beysammen  verbleiben,  mithin  nichts  vertheilt,  noch 
verändert  oder  alienirt  oder  in  Doten  mitgegeben ,  viel  weniger  in  fremde  Hunde 
gebracht,  sondern  immer  und  allezeit  dem  ältesten3)  standmälsig4)  ver- 
heyratheten  Sohn  des  von  Sierstorpffischen  Stammen  unserer  Linie  alleinig  zu 
dem   vorbedeuteten  Endzweck  nnheim   fallen  sollen.**)    In  §  2  und  3  wird 

1)  Während  Iii«  zum  Jahre  1855  die  Etatspositionen  fiir  „Portionen.  Heiraths- 
anssteuer"  ausgeworfen  siud  und  von  1856 — 1861  dort  mir  .Portionen"  sieh  aufgeführt 
rinden,  lautet  von  1862  bin  zur  Gegenwart  der  Etatstitel:  „Eiuem  oder  Mehreren  aus  der 
Familio  de*  Stifter»,  welche  die  gewöhnlichen  Studien  abgemacht  haben  und  sich  auf 
Uelsen  weiter  ausbilden." 

2)  „Dieselbe  (dio  Stiftung)  ist  zur  höhern  sfandesmäfsigeu  Ausbildung  eine*  adeligen 
Geschlechts  bestimmt,  ilaher  bei  ihr  nicht  der  gewöhnliche  Maßstab,  welcher  bei  anderen 
Stiftungen  anzulegen  ist,  zutrifft.  Sio  ist  ferner  nicht  nur  eine  reine  Eamilioustiftung. 
sondern  nach  Art  Hdeicouuuissarischer  Berechtigung  ausschlief/stich,  an  «iio  Person  de» 
jedesmaligen  ersten  Agnaten  gebunden,  sodafs  et  bei  dem  Mangel  aller  Concurreuz  und 
da  eine  fernere  Anhäufung  der  Stiftungs-Kcvenüen  nicht  zu  wünschen  ist,  im  Sinno  der 
Stiftungsurkunde  zu  liegen  scheint,  dem  jedesmaligen  genufsbereehtigten  Agnaten  den 
möglichst  vollständigen  Bezug  der  Jahres-Bevenüen  zu  erleichtern.  Es  wird  daher  auch 
auf  die  gegenwärtigen  veränderten  Zeitvorhältnisso,  «"eiche  eine  staudesmäfsige  Aus- 
bildung, wie  sie  zur  Zeit  des  Stifters  üblich  war,  nicht  mehr  in  allen  Stücken  ausführbar 
erscheinen  lassen,  zu  Gunsten  der  Gentusberechtigten  billige  Kücksicht  zu  nehmen  sein." 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  .'I.  Mai  1867  S.  C.  1354. 

3|  „l>a  in  §1  der  I'rknndo  bestimmt  ist,  dafs  die  Stift ungsrevenüen  dem  ältesten 
standesmäfsig  verheiratheten  Snhno  nicht  zum  eigenen  (ienuö*e.  sondern  lediglich  zu  dem 
Zwecko,  dafs  seine  Söhne  daraus  die  Kosten  ihrer  Studien  und  Koison  bestreiten  sollen, 
anheimfallen,  da  ferner  in  §  2  von  den  reisenden  und  studierenden  Söhnen  de*  vorbezeich- 
neten  Stiftungsanwiirters  gesagt  wird,  »sie  genössen  die  Stiftung*,  so  scheint  es  dei  Ab- 
sicht des  Kuudators  entsprechend,  anzunehmen,  dafs  nicht  der  jedesmal  Alteste  in  der 
berufenen  Linie  für  sich,  sondern  lediglich  als  gesetzlicher  Kopräsciitant  »einer  Kinder 
oder  mit  anderen  Worten,  dafs  diese  Kinder  seihst,  zu  «leren  Bestem  die  Stiftung 
errichtet  ist,  das  Hecht  auf  den  Genufs  derselben  erwerben.  Hieraus  folgt,  dafs,  wenn 
die  Kinder  durch  Vermittelung  dor  Person  des  Vaters  das  Hecht  auf  den  derciitstigcn 
Genufs  der  Stiftung  einmal  erworben  haben,  sie  selbstredend  durch  den  später  erfolgen. h  u 
Tod  de»  Vaters  dieses  Ansprüche»  nicht  wieder  verlustig  werden  können.  Knie  aus- 
drückliche Bestätigung  findet  diese  Interpretation  in  §  Ii,  wo  angeordnet  wird,  dafs  die 
Söhno  des  zuerst  berufenen  Verwandten  auch  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  in  den  (ienufs 
der  Stiftuugsrevenüeu  treten  sollen,  eine  Bestimmung,  welche  nicht  allein  aut  das  dort 
speziell  erwähnte  Kapital  von  30U0  Thaler,  solidem  nach  «lern  Zusammenhange  der  Stelle, 
insbesondere  nach  den  Worten  »die  Summe  nebst  den  davon  eingehenden  sowohl  au« 
der  Hauptfundation  empfangenen  Portionon  haben  gemeldet)»  Sohne  zu  genielseii«,  auch 
auf  die  HeveuÜen  der  HaupUüudation  Anwendung  rindet.  Ks  ist  kein  Iii  und  \orhandeu. 
die  von  dem  Stifter  in  dem  ihn  zunächst  interesaireuden  Kalle  ausgesprochene  Absicht, 
die  Söhne  auch  nach  dem  Tode  des  Vaters  in  das  ihnen  durch  diesen  einmal  erworbene 
Genufarechl  eintreten  zu  lasseu,  nicht  auch  hinsichtlich  der  späteren  Kalle  anzunehmen, 
zumal  eine  entgegengesetzte  Willenserklärung  nirgends  angedeutet,  und  überdies  die  be- 
zeichnete Erklaruugsweiso  diejeuigo  ist,  welche  die  zwcckmalsik'ftte  Verwendung  der 
Stiftungsrevonüen  sichert."    Verf.  d.  Prov.  Schelk,  v.  26.  Januar  1S45  S  C.  4Ut»4. 

4|  Der  adelige  Stifter  kann  unter  standesmäfsiger  Ehe.  welche  er  als  Bedingung 
des  Genusses  forderte,  nichts  anderes  verstanden  haben,  als  eine  rechtmäfsige  Ehe  mit 
Adoligen. 

5|  Die  Ermittelung  bozw.  Bestimmung  des  Geiinisberechtigten  hat  nach  §11  de* 
Allerhöchsten  Erlasses  vom  25.  Mai  1H6S  durch  Beschlufs  des  \  crwaltuugsrate*  zu  er- 
hdgen,  und  hat  derselbe  gleichuiäfsig  über  die  Fälle  /u  erkennen,  wo  der  fienutoberech- 
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dann  von  den  Söhnen  des  vorbezeichneten  Stiftungsanwärters  gesagt,  dafs  sie 
„sowohl  als  die  künftig  herabstammende  von  gegenwärtiger  Stiftung  ge- 
niefsen", ')  aber,  wie  der  Zusatz  zu  §  3  ausdrücklich  hervorhebt,  „so  lang 
selbige  auf  catholischen  Universitäten  oder  in  fremden  Länderen  sich  befinden, 
für  die  dazu  erforderliche  Kosten". 8) 

Beim  Hinscheiden  des  erstgeborenen  oder  des  Zweitältesten  Sohnes 
„ohne  Hinterlassung  Ehelicher  männlicher  Erben  soll  der  dritte  standmäfsig 
verheyratheter  Sohn  und  also  successive  allemal  die  Reuthen  und  Gefälle  der 
aus  der  ältesten  Linie  entsprossener  Sohn  unter  obangeführten  Conditionen 
genielsen".  (§4.) 


tigte  in  Gemäfsheit  der  Stiftungsurkunde  aus  den  Erträgen  wirkliche  Bezüge  anzu- 
sprechen hat. 

1)  Die  Stiftung  unterscheidet  sich  von  den  gewöhnlichen,  sogenannten  Studien- 
Stiftungen  darin,  dafs  der  Stifter  die  Einkünfte  nicht  einzelnen  Studenten  in  wechselnder 
Reihenfolge,  sondern  zum  Flor  der  Familie  einein  Familionhaupte  ständig  für  alle  Fälle 
zuspricht,  wo  dessen  Söhne  in  höheror  Studienlaufbahn  oder  „Sohn  oder  Tochter  mit 
Bewilligung  der  Eltern  in  den  Ehe-,  weltgoistlichen  oder  clösterlichen  Stand  eintretter. 
|§  6.)  In  §  7  wird  noch  ausdrücklich  eingeschärft,  dafs  die  als  „cxtradouceur*  für  einen 
von  seiner  Bildungsreise  zurückkehrenden  Sohn  ausgeworfenen  Beträge  nicht  diesem  zu- 
titehen  sollen,  sondern  „denen  Eltern  einzuhändigen  sind14.  Dieser  Familienvater  ist  au* 
der  gesamten  Nachkommenschaft  in  bestimmter  Art  ausgesondert;  er  ist  „immer  und 
allezeit  der  älteste  standwäfsig  verhovratheto  Sohn",  was  ganz  allgemein  gilt  Dieses 
Familienhaupt,  welches  in  fest  geordneter  Linearfolge  als  gennfsberechtigt  eingesetzt  ist, 
kommt  in  §8  als  „Stammhaufs,  so  die  Kenthen  geniefsf\  vor,  was  sich  am  Schlüsse  der 
Urkunde  in  der  Bestimmung  wiederholt,  dafs  „das  Original  dieser  Fundation  dem  Stamm- 
haufs behändigt  werden  solle".  Diese,  ihrer  Natur  nach  dauernde  Qualität  des  genufs- 
berechtigten  Stammhauses,  wolcho  von  dorn  jedesmaligen  ältesten  direkten  männlichen 
Nachkommen  auf  einen  ebenso  bestimmt  berufenen  andern  Anwärter  Ubergebt,  wird 
nicht  dadurch  verloren  oder  unterbrochen,  dafs  augenblicklieb  die  Kinder  nicht  in  der 
Lage  sind,  die  wirkliche  Zahlungsforderung  des  Vaters  zu  rechtfertigen,  da  ja  selbst  in 
dem  Fallo,  dafs  solche  überhaupt  nicht  vorhanden  sind,  die  Urkunde  dem  betreffenden 
(»Hede  gedachte  Qualität  bis  zum  Absterben  reserviert,  und  diese  ununterbrochene  Fort- 
dauer von  anderen  Stiftungsvorschriften  bedingt  wird,  welche  von  dem  Empfange  der 
Erträge  ganz  unabhängig  sind.  So  das  Hecht  der  Aufbewahrung  des  Original-Stiftung- 
dokumentes  (am  Schlüsse  der  Urkunde)  und  das  Verbot,  wodurch  das  Stammhaus  vou  der 
Belegung  der  Stiftungskapitalien  ausgeschlossen  bleiben  soll.  (§  8.) 

2)  Mit  dem  Stiftungsgesetze,  dafs  der  Genufs  ausschliefslich  einer  bevorzngten 
Linearfolge  und  in  dieser  einem  Familienvater  mit  Sühnen  nur  für  die  Dauer  gebühre, 
wo  er  einen  derselben  auf  Universitäten  und  Bildungsreisen  zu  unterhalten  hätte,  die 
übrige  Zeit  aber  mit  den  Einkünften  das  Kapital  zu  vennehren  Bei ,  gelangte  der  Stifter 
dahin,  dafs  seine  grofsmütige  Zuwendung  zunächst  länger  als  ein  halbes  Jahrhundert 
ihre  stittungsmäfoige  Nutzbarkeit  nicht  fand,  und  die  in  der  Kasse  angehäuften  Mittel 
nur  den  Anreiz  zu  stiftungs widriger  Aneignung  boten.  Und  als  endlich  1853  die  Stiftuap»- 
verwaltung  zum  erstenmale  die  Geuufsfolge  für  den  Stiftungszweck  zuerkannt  hatte,  war 
das  so  gefundene  genufsberechttgte  „Stammhaus"  nach  dem  Stiftnngsgesetz  schon  bald 
wieder  genötigt,  mangels  eines  fernerhin  in  höherer  Ausbildung  begriffenen  Sohnes  die  Ein- 
künfte zu  dem  überreichen  Kapital  zurückzulassen,  um  dann  von  neuem  die  Stiftung*- 
berechtigung  Belbst  in  einen  unabsehbaren  Rechtsstreit  verwickelt  zu  sehen.  Diese  an- 
haltbare  Situation  ist  das  Ergebnis  der  ersten  80  Jahre  des  Bestandes  der  Stiftung 
und  wenn  man  auch  einräumen  möchte,  dafs  besondore  nicht  zu  berechnende  Mifsverhält- 
nisse,  auch  ungewöhnliche  politische  Umwälzungen  aller  gesellschaftlichen  und  Familien- 
verhältnisse die  edlen  Gedanken  des  Stifters  durchkreuzt  haben,  so  wird  doch  ebenso 
zugestanden  werden  müssen ,  dafs  gerade  deshalb  die  Stiftung  auf  die  heutigen  Zustand« 
nicht  anzupassen  ist,  und  dafs  das  auf  nutzlose  Vermögensanhäurang  hinaus  laufende 
Stiftungsgesetz  die  Zukunft  im  wesentlichen  wie  die  Vergangenheit  gestalten  würdf. 
wenn  die  verfehlte  Kinri»  htiuur  der  Stiftung  fortbestände.  Auch  die  Frage,  welche  in 
den  letzten  .".0  .l;»liinti  «las  Srhiek*al  der  Stiftung  verschlimmert  hat.  wird  der  Zukunft 
derselben  sh  IictIi«  Ii  m«  l.f   m-pitt  I. leihen,   wenn  sie  nicht  zwischen  den  Parteien  frei- 
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9Nach  ganz  erloschenem  Mauna-Stamme  sollen  der  ältester  Tochter  des 
letzten  vom  männlichem  Geschlechts  geziehlte  Söhne  gedachter  Gefällen  und 
Renthen  angemerkter  Maafsen  sich  zu  erfreuen  haben,  fort  demnächst  die  2., 
3.  oder  4.  unter  obangesctzten  C'onditionen."    (§  5.) 

„Sollte  zulezt  der  völliger  Stamm  rnUnn-  und  weiblichen  Geschlechts 
aussterben,  so  wird  in  diesem  Fall  der  ältester  Sohn  von  der  anderter  Siers- 
torpffischen  Branche  dnrzu  berufen,  und  endlich  beyde  Branchen  ausgestorben 
seyn,  so  kann  die  ganze  Fundation  durch  den  letztlebenden  ad  alias  pias 
causas  verwendet  werden. u   (§  6.)1) 

willig  zur  Erledigung  gebracht  wird,  da  da«  jetzt  schon  auf  7100  Mark  gestiegene 
Jahreseinkommen  ©in  zu  bedeutendes  Objekt  darstellt,  als  dafs  die  Erneuerung  des 
Streites  nicht  stets  wiederkehren  sollte. 

1)  Der  Gedankengang  in  den  &§  1 — 0  der  Stiftimgsurkunde  ist  folgender:  In  §  1 
wirft  der  Stifter  zuerst  a.  das  Stiftungskapital  aus  und  verfugt  dann  b.  Uber  die  Zu- 
wendung des  Ziosengenüsses.  Diese  Gedankenfolge  wird  dann  auch  bei  den  weiteren 
Anordnungen  festgehalten,  die  Geldfrage  in  den  §§  2  und  3,  die  Art  der  Verleihung  in 
den  §§  4 — 6  erläutert  bezw.  ergänzt. 

In  den  §§  2  und  3  vergegenwärtigt  sich  der  Stifter,  dafs  bei  Anwendung  der  auf- 
gestellten Regel  zum  ersten  Male  »der  älteste  standmaTsig  verheyratheter  Sohn",  sein 
Neffe  Franz  Caspar  Maria,  der  Sohn  seines  Bruders  Johann  Arnold  Engelbert,  «ein 
werde  und  dieser  .in  Ansehung  deroselben  Sühne'  den  Genufs  schon  «o  bald  in  An- 
spruch nehmen  könne,  dafs  einesteils  das  Kapital  die  von  ihm.  dem  Stifter,  gewünschte 
Steigerung  nicht  erfahre,  andererseits  aber  auch  für  diesen  ersten  Fall  der  Zinsbetrag 
unzulänglich  sein  werde.  Dioso  selbstgezogcuu  Folgomng  aus  dem  ersten  Hauptsätze, 
als  welche  sich  die  Eingangsworte  des  §  2,  dio  ganze  Unterlage  der  2  nnd  3  dem  unbe- 
fangenen Leser  darstellen,  orledigt  der  Stifter  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten,  ohne 
jedoch,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bietet  und  die  Analogie  ftlr  die  Zukunft  voraussichtlich 
i«t ,  die  Andeutung  seiner  Absicht  auch  für  diese  zu  verabsäumen. 

Nach  dieser  Zwischenorürterung  eines  Spezialfalles,  als  welche  die  beiden  Para- 
graphen sich  ihrer  ganzen  Form  und  ihrem  gesamten  Inhalte  nach  darstellen,  und  aufweiche 
der  Stifter  durch  finanzielle  Zwecke  geführt  war,  nimmt  er  in  den  §§  4  und  ;*>  den  zweiten 
Hauptgedanken  des  §  1,  den  Grundsatz  ftlr  die  künftige  Verleihung,  wiedor  auf.  Di« 
Worte  des  §  1  reichten  in  ihror  Allgemeinheit  nicht  ans,  um  den  Zweck  des  Stifter»  zu 
sichern.  Was  der  Stifter  unter  dem  Siorstorpfh'schen  Stamme  seiner  Linie  verstanden  wissen 
will,  erklärt  derselbe  in  dem  folgenden  Paragraphen  ganz  deutlich.  Er  sagt  5j  G.  dafs  er 
damit  den  „völligon  Stamm  männlichen  und  weihlichen  Geschlecht»-4  meint,  nachdem 
derselbe  in  §  f>  den  Eintritt  einer  weiblichen  Seitenlinie  besonder«  geregelt  hat.  Auf 
der  einen  Seite  ist  der  Stifter  sich  der  Absicht  bewirfst,  eine  einzige  hernbgehendo 
Primogouiturlini«  zu  berufen,  weil  er  nur  nnf  diesem  Weg«-  mit  der  gewährten  Dotation 
den  Zweck  „weiterer  Aufnahm  und  tlor  der  Familie"  in  wirksamer  Weise  erreichbar 
sah;  auf  der  andern  Seite  will  er  ;ibcr  auch  diesen  Zweck  tttr  den  Sierstoipftis -ht-n 
Stamm  seiner  Linie  so  lange  verfolgt  wissen,  al*  er  überhaupt  in  seiner  gesamten  Ver- 
zweigung noch  irgendwie  vorhanden  ist.  l'nd  diese  beiden  Gedanken  vereinigt  er 
folgendermaßen:  Er  bestimmt,  dal«  die  herabgehende  Primogeniturlinie.  wo  ein  folgen 
de*  männliches  Glied  fehlt,  sich  aus  dor  irichsten  männlichen  Seitenlinie  wieder  ergänzen 
soll.  w<i  aber  auch  dieses  unmöglich,  das  nächste  weibliche  Glied  eingefügt  werden  und 
von  diesem  eine  neue  männliche  Linearfolge  aufleben  soll.  Jene»  wird  in  §  I.  diese* 
in  $  f>  verordnet.  Demnach  bestimmt  $  4,  dafs  in  der  herabgebenden  Primogeniturlinie 
—  »ei  es  dio  erste  oder  die  spätor  ergänzte  -  allemal  da,  wo  der  Berufene  nicht  selbst 
einen  Sohn  hat,  der  nächste  Bruder  mit  einem  Sohne  d:e  Linie  fortsetzen  »o'l,  und  über- 
dies die  Fortsetzung  durch  ein  männliches  Glied  oder  durch  cm  weibliche«  bis  m  dem 
Grade  vorgezogen  werdon  soll,  dafs,  wo  e»  auch  keinen  Bruder  mit  einem  Sohn«  gehe, 
auch  noch  höher  hinauf  zu  dem  männlichen  SpröMing  der  >>eruienen  Linie  rurück zu- 
greifen sei.  'Vrgl.  die  letzten  Worte  des  $  \  und  den  Anfang  des  ^  ."» '.  Das  Motiv 
dieser  Bevorzugung  liegt  nahe,  da  der  Stifter  mit  Recht  einen  groi-en  Vorteil  für  die 
„weitere  Aufnahme  und  tlor  der  Familie-  darin  erkannte,  wenn  det  .Mann  als  Familien- 
haupt  der  von  ihm  aufrecht  erhaltenen  Linie  angehörte,  als  wenn  es  bloi's  die  I  ran  thJite. 

Nach  §  soll  für  die  Fälle,  wo  dieser  Vorfeil  nicht  mehr  zu  erreichen  st;inib\ 
U.  b.,  wo  die  berufene  Linie  nicht   ander»   ;<!*   durch   ein  weibliche»  (;i„.,i  fortzusetzen 
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wäre,  die  Regel  gelten,  dafs  dieses  das  dem  letztborochtigten  männlichen  Gliede  nächst- 
stehende  «ein  solle,  die  älteste  resp.  folgende  Tochter  „des  letzten  von  männlichem  Ge- 
schlechts". Nicht  jedes  beliebige  weibliche  Glied  soll  an  den  Mannesstamm  anknüpfen, 
sondern  zunächst  die  , älteste  Tochter"  und  auch  diese  wieder  nicht  willkürlich  von 
jedem  männlichen  Gliede  entnommen  werden,  sondern  es  soll  das  letzte  männliche  Glied 
zuerst  an  die  Reihe  kommen.  In  derselben  Absicht,  in  welcher  der  Stifter  seine  Stiftungs- 
mittel auf  eine  einzige  herabgehende  Linie  beschränkte,  will  er  auch,  dal»  im  Falle 
dor  Einfügung  des  weiblichen  Gliedes  dasselbe  nicht  aus  entfernteren,  vielleicht  schon 
herabgekommenen  Gliederungen  entnommen  werden  dürfe,  sondern  möglichst  unmittelbar 
bei  der  Familie  gesucht  werden  müsse,  die  zuletzt  im  Genüsse  war.  Es  soll  demgemäfs 
in  der  Reihenfolge  dieser  Familien  —  und  zwar  wieder  allezeit,  auch  wo  der"Manuesstaunu 
schon  ein  erneuter  ist,  daher  die  allgemeine  Bezeichnung  .von  männlichem  Geschlechts"  — 
ermittelt  werden,  welcher  letzte  männliche  Abkömmling  eine  Tochter  bat,  von  der  ein 
Sohn  abstammt,  und  soll  alsdann  von  diesem  die  Linie  wioder  herabfolgen.  Fiuden  sich 
von  dieser  Tochter  mehrere  Söhne,  so  ist  es  der  älteste  (§  1:  „immer  und  allezeit  dem 
ältesten");  hat  dieser  keinen  Sohn,  der  2.  u.  s.  w.  (§  4.)  Durch  den  Zusatz  „ange- 
merkter mai'sen"  worden  nämlich  die  vorhergehenden  Vorschriften  noch  ausdrücklich  auch 
für  diesen  Fall  verbindlich  erklärt. 

Nachdem  dor  Stifter  in  dieser  Weise  die  Kegel  dor  Primogeniturfolge  bezw.  die 
Bevorzugung  einer  einzigen  und  zwar  der  ältesten  Linie  seines  Stammes  in  Ausdehnung 
auf  die  weibliche  Abstammung  mit  so  erschöpfender  Genauigkeit  festgestellt  hat,  dals 
für  alle  Zukunft  jeder  möglieho  Fall  darin  seine  klare  Lösung  findet,  trifft  er  §  G  noch 
für  die  beiden  Fälle  bestimmte  Anordnung,  wo  der  rheinische  Stemm  und  wo  auch  der 
schlesische  ausgestorben  sein  wird.  Der  Wortlaut  ist  an  sich  so  klar,  dafe  er  keiner 
Erläuterung  bedarf. 

Der  vorstehenden  Deutung  steht  folgende  Begründung  des  in  der  Sache  ergangenen 
Urteils  des  Appellationsgerichts  entgegen: 

a.  in  §  1  der  Urkunde  ist  unter  dem  „von  Sierstorpftischem  Stammen  unserer 
Linie"  lediglich  der  Mannesstamm  zu  verstehen. 

b.  Der  §  1  ist  in  Absicht  auf  die  Berufung  zur  Genufsfolge  eigentlich  nur 
eine  einleitende  Vorbemerkung;  die  Berufung  selbst  beginnt  mit  §  2,  und 
ist  hier,  wie  auch  im  §  ."i,  die  bestimmte  Person  des  Neffen,  Franz  Caspar 
Maria,  als  ausschließlicher  Erstling  der  genufsberecht igten  männlichen 
Nachkommenschaft  eingesetzt. 

c.  In  §  4  ist  in  dor  ersten  Hälfte  lediglich  von  den  Söhnen  dieses  Neffen, 
auf  die  sich  die  Bestimmungen  der  §§  2  und  :1  bereits  ausdehnten,  die 
Rede,  in  der  zweiten  auch  von  den  Enkeln. 

d.  Diese  allein  sind  auch  der  „ Mannesstamm ",  wovon  der  §  5  handelt,  und 
sollte  nur  noch  eine  Tochter  von  diesen  den  Genufs  auf  ihre  Söhne  über- 
tragen. 

e.  §  G  bespricht  in  seiner  ersten  Hälfte  nur  den  Fall,  wo  der  letzte  eben 
jener  Söhne  oder  Enkel  weder  Sohn  noch  Tochter  hinterlassen  wird,  und 
verfügt,  dafs  in  solchem  Falle  schon  die  schlesische  Linie  an  die  Reihe 
kommen  soll.  Der  Schlufs  ist.  dafs,  da  mit  dem  Tode  des  letzten  Sohne» 
des  Franz  Caspar  Maria  der  gedachte  Fall  wirklich  bereit*  eingetreten, 
der  Anspruch  der  schlesischen  Linie  berechtigt  war. 

Eine  Prüfung  dieser  Sätze  an  dem  Texto  der  Urkunde  ergibt: 
ad  a.  Bereits  oben  wurde  hervorgehoben,  dafs  die  Worte  „des  von  Sierstorpftischem 
Stammen"  an  sich  einen  klaren,  bestimmten  Sinn  haben,  und  um  so  weniger  eine 
Berechtigung  besteht,  einen  beschränkenden  Sinn  hineinzutragen,  da  der  Stifter  in  den 
§§  5  und  G  die  Beibehaltung  des  natürlichen  Wortsinnes  noch  ausdrücklich  fordert,  indem 
der  erstcre  Paragraph  eine  weibliche  Genufsfolge  neben  oder  vielmehr  zur  Wiederherstellung 
der  männlichen  besonders  regelt  und  der  andere  Paragraph  den  „völligen  Stamm"  als  das 
„männ-  und  weibliche  Gescldecht"  umfassend  selbst  erklärt.  Auch  kommt  der  Umstand 
noch  in  Betracht,  dafs  der  Verfasser  der  Urkunde  den  „Mannesstamm u  von  dem  um- 
fassendem Begriffe  „Stamm"  ausdrücklich  unterscheidet,  indem  er  sich  des  erstem  in 
§  f>  selbst  bedient  und  ihn  in  §  G  dem  „völligen  Stamm**  gegenüberstellt. 

ad  b.  Dafs  erst  in  §2  die  Berufung  erfolge,  ist  eine  willkürliche  Behauptung,  da 
dieselbe  in  §  1  bereits  erfolgt  ist.  Was  sollte  es  denn  für  einen  Zweck  haben,  dafs  der 
Stifter  in  §  1,  von  dem  Worte  „sondern"  an,  alle  Momente  der  Genufsberechtigung  zusammen- 
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stellt?  Aber  auch  «lie  Fassunjj  im  Eingänge  des  §  2  widerspricht  jener  Behauptung. 
Wer  die  Worte:  „Zweitens  hat  zwarn  der  jetziger  Herr  Greve  u.  s.  w.  zu  erfreuen- 
unbefangen  liest,  nachdem  er  die  Bestimmung  des  $  1  vor  sich  gehabt,  der  kann  nicht 
anders  als  in  die  Gedankenfolge  eingehen,  dafs  hier  nur  eine  Anwendung  der  Hnupt- 
verfügung  auf  den  Speziallall  ausgesprochen  werde.  Woiter  mute  zugegeben  werden, 
dafs  diese  kurzen  Worte  sich  nur  als  Einleitung  zu  etwas  anderm  darstellen,  zu  der 
Bestimmung  nämlich,  wie  sich  die  Stiftungsmittel-Vorwendung  in  einem  bestimmten  Hause 
zu  gestalten  haben  soll.  Diesen  einleitenden  Charakter  gibt  den  Worten  sehr  bestimmt 
das  Wörtchen  „zwarn".  In  diesem  liegt  aber  auch  zugleich  noch  der  Sinn  des  Voraus- 
setzlichen,  dafs  von  etwas  die  Rede  ist.  was  man  schon  weife,  bezw.  was  man  nicht  erst 
noch  besonders  aufser  Zweifel  zu  stellen  bat  Und  woanders  sollte  dies  geschehen  sein, 
als  am  Schlüsse  des  §  1?  Den  „jetziger  Herr  Greve"  s.  tzt  der  Stifter  in  Gegensatz 
zu  vielon  anderen  Stammgliedeni,  deren  Genufsberechtigung  ebenfalls  begründet  war. 
Denselben  Beweis  geben  die  Worte  „zum  ersten"  an  die  Hand.  Auch  sie  weisen  ant' 
«ine  Koihe  vieler  anderer  hin.  Also  nicht  mit  den  Eingangsworten  des  §  2  beginnt  die 
Berufung,  sie  wird  darin  schon  vorausgesetzt:  sie  war  gegeben  in  §  1,  und  der  $  2  be- 
handelt eine  Folgerung  daraus. 

ad  c.  Der  §  4  setzt  die  Darlegung  der  allgemeinen  Grundsätze  fort,  die  bei 
Bestimmung  «lor  Genufsfolgo  massgebend  sein  sollten:  er  knüpft  an  den  §  1  wieder  an: 
er  erweitert  den  Sinn  der  Worte  „immer  und  allezeit  dem  ältesten-:  er  verfügt,  wie 
dieser,  für  den  ganzen  Stamm.  Gogneriscliorseits  wird  angenommen,  dafs  §  1  den  Gegen- 
stand der  2  und  .'I  festhalte  und  zunächst  von  den  Söhnen  des  Franz  Caspar  Maria 
und  tlann  von  den  Enkeln  handle.  Diese  Auffassung  widerlegt  sich  durch  ein  thatsäch- 
liches  Verhältnis.  Der  Paragraph  spricht  von  einem  «'raten,  einem  /.weiten  und  wenigstem* 
noch  einem  dritten  Sohne.  Der  Nette  Franz  Caspar  Maria  hatto  aber  keine  drei  Söhne.  Er 
halte  17«>8  eine  von  Bolveu  geehelicht  und  drei  Kinder:  einen  Sohn,  der  17G9.  eine 
Tochter,  dio  1770,  und  wieder  ein«  n  Sohn,  der  1771  geboren  war.  So  stand  es,  als  der 
Stifter  im  Jahre  1780  seine  Urkunde  abfaßte.  Das  Madchen  war  inzwischen  gestorben, 
die  zwei  Knaben  standen  im  Alter  von  elf  bezw.  nenn  Jahren.  Wer  kann  nun  annehmen, 
dafs  der  Stifter  für  drei  Sohne  hätte  Fürsorge  treuen  wollen?  Er  schrieb  offenbar  den 
§  4  nicht  im  Hinblicke  auf  das  Haus  seines  Neffen,  sondern  als  eine  Bestimmung  für  den 
ganzen  Stamm. 

ad  d.  Dieser  Satz  ist  in  dem  vorigeu  mitbeseitigt ,  da.  wenn  zugestanden  werden 
niufs,  dafs  §  I  allgemeinen  Inhalts  ist,  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs  die 
Fortsetzung.  als  welche  der  §  5  zu  betrachten  ist,  in  gleichem  Umfange  sich  bewegt. 
Es  ist  indessen  von  Interesse,  an  dieser  Stelle  nochmals  auf  den  Hauptsatz  der  ganzen 
Beweisführung  zurückzublicken,  dafs  der  Stifter  nur  deu  Mannesstamm  im  strengen  Wort- 
sinne habe  bedenken  wollen.  Wie  will  man  damit  die  in  §  *•  getroffene  Anordnung  für 
die  Söhne  der  .ältesten  Tochter1"  vereinigen?  Wie  wäre  os  nach  der  eigenen  Aiift.i»*nng 
der  liegner  gewesen,  wenn  »1er  letzte  Sohn  des  Nerton,  Franz  Caspar  Maria,  eine  Tochter 
mit  Söhnen  gehabt  hätte? 

ad  e.  Auch  hier  muf.s  zunächst  hervorgehoben  weiden,  dafs  die  Widerlegung 
eigentlich  schon  bei  §  4  gegeben  ist.  Aliein  die  gegnorischerseits  aufgestellte  Deutung 
de«  §0  scheitert  auch  an  dem  Texte  seihst.  Man  sagt,  der  Stifter  vergegenwärtigte  sielt 
dio  beiden  Fälle:  entweder  der  letzte  vom  Mnnucsstam.-no  hatte  eino  Tochter  mit  >  ihnen 
oder  nicht:  den  erstem  erledigt  der  §  «r>.  den  letztern  der  §  Hiernach  wäre  der  $  Ii 
dio  blofse  Alternative  des  §  ."»  und  die  Eingangs«.. rte  hiofsen  so  viel  als;  sollte  aber 
von  demselben  weder  Sohn  noch  Tochter  zurückbleiben,  so  u.  s.  w.  E.h  wäre  demzu- 
folge der  Übergang  an  dio  sehlesische  Linie  nicht  daran  geknüpft,  dafs  die  ganze 
rheiuiache  «„mann-  und  weibliche"  i  Uinie  erloschen  wäre,  sondern  lediglich  an  den  Fall, 
dafs  der  letzte  (•onufsborochtigte  weder  Sohn  noch  Tochter  hinterliel-e.  |„.:ifst  der  Wort- 
laut: „Sollte  zuletzt  der  völliger  Stamm  mann-  und  weiblichen  Geschlechts  aussterben- 
«ine  solche  Deutung  zu?  Das  bedeutsame  Wörtchen  „zuletzt"  sagt  otl.-nk'ir ,  dafs  m  dem 
Godau  ken  des  Schreibers  der  Fall  des  $  (>  der  Zeit  nach  viel  später  liegt,  als  der  de* 
§  h.  Die  blofse  Alternative,  welche  die  Gegner  dann  erkennen  wollen,  fiel  dagegen 
der  Zeit  nach  mit  dem  Inhalte  des  §  ;">  genau  zusammen.  Es  muH  also  .nngenommeu  werden, 
dafs  der  Stifter  in  §  <>  nicht  die  gedachte  Alternative,  sondern  emon  ganz  andern  und 
zwar  einen  solchen  Fall  vorsehen  wollte,  zwischen  welchem  und  dem  Erlöschen  de» 
MaancsstammeH  bezw.  der  Eventualität,   ob   das  letzte  Glied   eine  Tochter   mit  Söhnen 
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Köln   einer  h.  Messe  andächtig  beiwohnen  und  die  Kommunion  empfangen. 


Präsentator:  Nachdem  von  dem  Stifter  in  §  8  als  Inspektor,  d.  h.  als 
zeitlicher  Verwalter  der  Stiftung  der  Regens  des  Laurentianer  Gym- 
nasiums2) berufen  ist,  wird  auch  ein  „senior  familiae  Sierstorpfficae*  bestellt8) 


hinterlief'«  oder  nicht,  noch  eine  ganze  Kette  von  Genufs  berech  tigungen  in  der  Mitte 
liege,  an  deren  Ende  erst  ein  „zuletzt"  treten  solle.  Wie  sich  diese  Kette  entwickeln 
solle,  ist  oben  gezeigt  worden.  Wie  so  ganz  an  der  Stelle  findet  sich  dagegen  das 
„zuletzt",  wenn  man  den  einfachen,  klaren  Wortsinn  des  Paragraphen  festhält ? 

I  i  Die  Erfüllung  dieser  Bedingung  ist  noch  im  Jahre  18<i8  verlangt  und  unter 
dem  23.  April  eiusdom  nachgewiesen  worden. 

2)  Sowohl  dieser  §  8,  wie  alle  übrigen  Bestimmungen  der  Urkunde,  welche  die 
Verraügensverwaltung  betreffen,  sind  durch  die  Gesetzgebung  wahrend  der  französischen 
Fremdherrschaft  aufeer  Rechtskraft  getreten.  Infolge  dieser  ist  die  Stiftung  in  staatliche 
Verwaltung  übergegangen  und  nach  Beseitigung  der  vom  Stifter  dem  Grmnasiabregenten 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Familienältesten  übertragenen  Vermögensverwaltung  einem  vom 
Staate  eingesetzten  neuen  Verwaltungsrate  unterstellt,  um  nach  den  für  die  öffentlichen 
Fonds  geltenden  Vorschriften  unter  ausschliesslicher  Aufsicht  der  Staatsbehörden  Ver- 
waltung und  stiftungsmäfsige  Verwendung  zu  rinden.  Dieser  Rechtszustand  ist  besonders 
ersichtlich  aus  den  einzelnen  Bestimmungen  dos  Allerh.  Erlasses  vom  25.  Mai  1868. 
Hiernach  ist  als  „pro  tempore  inspector  huius  randatiouis-  der  zeitliche  Verwaltungsrat. 
zu  betrachten. 

3)  Der  Stifter  bestellt  den  senior  familiae  geradeso,  wie  in  zahlreichen  alten 
Stiftungen  einer  oder  mehrere  Ältesten  der  Familie  zur  Mitwirkung  meist  für  die  Präsen- 
tation der  aus  der  Familie  zu  ermittelnden  Stipendiaten  berufen  werden.  Für  letztere 
Funktion  ist  auch  in  der  Stiftung  Ferd.  Eugen  Sierstorpff  nach  Vorstehendem  kein  Raum, 
wie  sie  denn  auch  in  der  That  nicht  Ubertragen  ist.  Nach  welcher  Regel  der  senior 
zu  bestimmen,  sagt  die  Stiftungsurkunde  nicht;  die  Ansicht  des  Verwaltungsrates,  dafs 
nach  dem  Sinne  derselben,  wie  die  Vorteile  der  Stiftung  Uberhaupt,  so  auch  der  senior 
nur  bei  dem  rheinischen  Familienzweige,  so  lange  dieser  noch  vorhanden,  zu  suchen 
sei,  ist  von  den  Gerichten  nicht  geteilt,  vielmehr  angenommen  worden,  dafs  diese  Qualität 
nur  bei  dem  Mannesstamme  der  ganzen  Familie,  also  gegenwärtig  nur  bei  dem  schlesischen 
Zweige,  zu  finden  sei. 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die  Eigenschaft  dos  senior  und  dessen  Rechts- 
sphäre von  der  des  genufsborechtigten  Familienhauptes  ganz  verschieden  ist.  Der  aus- 
drückliche Inhalt  der  Urkunde  stellt  das  völlig  aufser  Zweifel.  In  §  7  wird  verfügt,  dafs 
die  f\ir  Aussteuer  vorgesehenen  Zahlungen  von  der  Zustimmung  des  senior  abhängig 
sein  sollen:  in  §  8,  dafs  über  die  Veranlagung  der  Kapitalien  der  senior  mitzuerkennen 
habe.  Ebendaselbst  wird  gegenüber  der  vorausgegangenen  Verfügung,  dafs  dem  genufs- 
berechtigten  Familienhaupte  der  ganze  Ertrag  zufalle,  bestimmt,  dafs  der  senior  davon 
alljährlich  15  Thaler  zu  beziehen  habe,  am  Schlüsse,  dafs  der  senior  eine  authentische 
Copie,  das  Stammhaus  aber  das  Original  der  Fuudation  aufbewahren  solle.  Die  Ur- 
kunde setzt  demgemäfs  das  Auseinandergehen  der  beiden  Qualitäten  auf  verschiedene 
Personen  als  die  Regel  voraus.  Auch  bokieidete  gleich  anfangs,  wo  die  Stiftung  unter 
mafsgebender  Mitwirkung  dos  in  der  Urkunde  genannten  Exekutors,  des  Scholastikus 
Franz  Caspar  leine«  Bruders  des  Stifters*,  ins  Leben  trat,  dieser  selbst  dio  Stelle  de* 
senior,  und  nach  seinem  Ableben  ging  dieselbe  an  einen  geistlichen  Neffen  über,  während 
der  in  der  Urkunde  benannte  andere,  aber  jüngere  Neffe  Franz  Caspar  Maria  von 
Anfang  an  als  da«  voraussichtliche  genufsberochtigte  Stammhaus  bezeichnet  war.  Dafs 
gleichwohl,  je  nachdem  die  Nachkommenschaft  noch  vertreten  ist,  beide  Qualitäten  auf 
die  nämliche  Person  zusammen  falleu  können,  ändert  daran  nicht»,  dafs  immerhin  die 
Rechtssphäre  der  einen  gegen  dit«  andere  Ktiftungsmäfsig  abgeschlossen  ist,  und  die  eine 
von  der  andern  kein  Recht  entnehmen  kann. 

Dio  Berufung  des  senior  bezieht  sich  lediglich  auf  den  Zweck  uud  den  Interessen- 
umtnng  der  Stiftung.  Diese  verfügt  aber  nach  §  1  nur  fiir  den  „Sterstorpfhschen  Stamm 
unserer  Linie  alleinig",  und  es  ist  deshalb  die  Begrenzung  des  Familienumfanges  notwendig. 
Nach  der  Stammtafel  (siehe  folgende  Seite!»  hatte  Andreas,  der  Grofsvater  des  Stifter*, 
des  Domherrn  Ferdinand  Eugen,  unter  seinen  zwölf  Kindein  zwei  Söhne,  die  mit  ihrer 
Nachkommenschaft  zwei,  v.cn  da  ab  auseinandergehende   Familienstämme  begründeten. 


(§  IL)1) 


Wllhelmiit  Francken 
et  N.  Conen, 
•ine  prolibus;  U  f  1*07. 


Edtoundu«  Francken, 
Canonleua  ad  gradua 
Colon  la  iv 


cn» 
bapt. 
die 
•uil.n» 

>. 

tcue. 


Chriatina 
Francken,  bapt. 
Coloniae,  die 
».  JolU  163S, 
Claria»a. 


Theodor»» 
Franeken,  bapu 
Colonla«,  die 
11.  Julll  1634, 
8.  J. 


Marl«  tstthariu 
Kraneken,  bapu 

<5ol.  15.  Mal  163y, 
ei 

I.  Jeaan«.  Feiit, 
eop. 

foL,  9.  Aug.  1<64. 
II.  rVrdinandtii 


Frans  Csapar 
Franeken,  bapt. 

CoU.  die 
9.  Octob.  1843, 
8.  Severinl 
Detail  ua  et 
Regen«  ü)  imiaaii 
Leurentlanl. 


Anna  Hedwig 
Fraaeken,  bapt. 
Bonnae,  die  >7.  Julll  1640. 
Profcaaa  Colon  iae. 
t  dl«  17.  Auguati  1731. 


Caaparaa  Francken, 
hapt.  die 
fl.  Martit  1471, 
et 

Maria  v. 

cop. 

die  J5.  Novembri* 
1711. 


Johanns  Helena 
Fraaeken,  hapt. 

Bonnae,  die 
18.  AugUalt  1681 
Profe«aa  C'oloi 
f  170». 


Frans  Caaper 
Francken,  bapt. 

dl«  SS.  Nov.  16*3, 
Canoaieua, 
K.  (trna  Ojnansall 
Leiirantlaal. 
t  die  «.  Febniarti  1770. 


Alb.Tt 


Mar,« 


v. 


*i.  Jon.  1719, 
et  Carolina 

v. 


»  Nov.  1716, 
et 

Marie  Hedwig 
t.  Bpaettiren, 


vou  Francken- 
Sieratorpff, 
bapt. 
¥5.  Ilec.  1717, 
t  16.  AprIL 
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und  demselben  für  seine  Mühewaltung  ein  Honorar  von  15  Rchstlilr.  zuge- 
billigt. ») 


Die  Erledigung  von  Streitigkeiten  hat  der  Stifter  dem  Verwaltungswege 
ausdrücklich  vorbehalten  und  jede  Entscheidung  im  Wege  des  Prozesses  aus- 
geschlossen. Diese  Vorschrift  in  §  10  hat  er  zur  Vorbedingung  der  Anteil- 
nahme an  den  Wohlthaten  seiner  Stiftung  gemacht.  Bei  der  von  ihm  gesetzten 
Schiedsbehördc  sollte  der  Regens  des  Gymnasiums  als  inspector  huius  funda- 
tionis  die  schliefsliche  Entscheidung,  dabei  aber  die  Verpflichtung  haben,  den 
zeitlichen  Syndik  und  Sekretär  des  Metropolitan -Domkapitels  zu  Köln  über 
die  entstandenen  Streitigkeiten  zu  hören  und  deren  übereinstimmendes  Gut- 
achten mafsgebend  sein  zu  lassen.*) 


Der  eine  war  Johann  Theodor,  geb.  1669,  der  andere  Caspar,  geb.  1671.  Jener 
wurde  das  Haupt  des  rheinischen,  dieser  des  Hildesheüner-Braunschweig'schen  bezw. 
schlesischen  Stamme».  Durch  den  Vater  Andreas  wurden  sie  im  Jahre  1 700  in  den  Adels- 
stand, im  Jahre  1738  in  den  Freiherrn-,  der  Hildesheim'sche  Stamm  aber  später  in  den 
Grafenstand  erhoben.  Von  den  zehn  Kindern  des  Joh.  Theodor  wurde  der  im  Jahre  1697 
geborene  Johann  Arnold  Engelbert,  älterer  Bruder  des  Stifters  und  des  im  Jahre  1711 
geborenen  Vollziehers  der  Stiftung,  des  Scholastikus  Franz  Caspar,  der  einzige  Fort- 
pSanzer  des  rheinischen  Stammes;  der  in  der  Urkunde  benannte  Franz  Caspar  Maria, 
geb.  1743,  war  sein  Sohn;  nebst  diesen  hinterliefsen  von  seinen  zwölf  Kindern  nur  zwei 
Töchter,  Maria  Anna,  geb.  1724,  verehelichte  von  Braumann,  und  Maria  Theresia,  geb. 
1728,  verehelichte  von  Kempis,  Leibesorben.  Unter  dem  „Sierstorpflischen  Stamm 
unserer  Linie  alleinig"  vorstehen  demgemäß  der  Stifter  und  sein  Bruder  die  Nachfolge 
ihres  Vaters,  Joh.  Theodor,  und  überall,  wo  sio  vom  „Stamm",  „Mannesstamm"  reden, 
ist  unzweifelhaft  niemand  anders  gemeint,  als  die  rheinische  Familie,  der  gegenüber  nnr 
in  §  6  „der  anderter  Sierstorpffiseher  Branche"  Erwähnung  geschieht.   Es  ist  deshalb 

a.  schon  nach  der  Wortfassung  anzunehmen,  dafs  auch  da,  wo  der  „senior*1  be- 
rufen wird,  zunächst  nur  an  den  rheinischen  Stamm,  an  dio  Nachkommenschaft 
des  Joh.  Theodor,  gedacht  ist.  Dieser  ist  da»  Haupt  der  .familia",  welche  die 
ganze  Urkunde  ausschließlich  vor  Augen  hat,  auf  so  lange,  als  sie  fort- 
bestehen wird. 

b.  Aber  auch  die  Natur  der  Sache  schliefst  die  Annahme  aus ,  dafs  für  die  Dauer, 
wo  der  rheinische  Stamm  allein  im  Genüsse  der  Stiftung  bleiben  sollte,  die 
andere  Branche  zu  den  Funktionen  hätte  mitberufen  werden  sollen,  die  dem 
senior  familiae  zugedacht  sind.  Nicht  blofs  der  Vorgang  aller  anderen  Stiftungen, 
wo  überall,  wenn  bestimmte  Linien  bevorzugt  werden,  auch  das  Seniorat  an 
diese  geknüpft  wird,  sondern  auch  das  innere  Verhältnis  jener  Funktionen 
selbst  miüs  in  dieser  Voraussetzung  bestärken. 

c.  Dafs  der  Stifter  seine  unverkennbare  Absicht,  in  die  Vorberechtigung  des 
rheinischen  Stammes  das  Seniorat  mitznbegreifen,  nicht  schärfer  und  bestimmter 
ausgedrückt,  sondern  die  richtige  Auswahl  dos  senior  wie  von  selbst  gesichert 
betrachtet  hat,  ist  nicht  auffallend,  da  die  Branche  des  Joh.  Theodor  die 
ältere,  und  damit  die  Reibenfolge  im  Seniorate  im  rheinischen  Stamme  nach 
den  bezüglichen  Grundsätzen  selbstredend  war  und  zwar  in  oben  so  ungekürzter 
Ausdehnung  auf  die  weibliche  Nachkommenschaft,  wie  es  für  den  Stiftungs- 
genufs  beabsichtigt  war.  Dazu  trat  noch  das  thatsüchliche  Verhältnis,  dafs  das 
Senoriat  bereits  im  rheinischen  Stamme  ausgeübt  wurde. 

1)  Die  Rechte  eines  solchen  „senior"  hat  im  Januar  1891,  nach  dem  Ableben 
seines  Vaters,  der  Graf  Friedrich  von  Francken-Sierstorpff  in  Pnschine  bei  Friedland  in 
Oberschlesien,  verehelicht  mit  Johanna  Freiin  von  Saurma-Jeltsch,  für  sich  in  Anspruch 
genommen.   Die  etatsmäfsigen  Gebühren  belaufen  sich  zur  Zeit  auf  17,95  Mark. 

2)  Diese  Vorschrift  ist  unter  den  veränderten  Verhältnissen  nicht  mehr  aus- 
führbar. 
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237.  Stiftung  Heinrich  Sierstorpff. 


Stifter:   Heinrich   Francken-Sierstorpff,    geb.    1580  zu  Siersdorf  bei 
Jälich,  Dr.  tbeolog. ,  Kapitular  an  der  Domkirche  zu  Köln.1) 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  14.  Oktober  1661. 

Urspr.  Vermögen:  16  000  Thlr. 


1)  Die  Stiftung  Heinrich  Sierstorpff  ist  diejenige  ältosto  Sierstorpff  sehe  Stiftung, 
deren  Urheber  Heinrich  Francken,  Sohn  des  Hufschmiedes  Franz  Francken  und  seiner 
Ehegattin  Maria  Barwasser  in  dem  Dorfe  Siersdorf,  Kreis  Jülich,  der  Gründer  des  An- 
sehens wurde,  welches  in  raschem  Aufschwünge  die  Familie  Sierstorpff  im  vorigen  Jahr- 
hunderte erlangte.  Er  starb  nach  langjähriger  Führung  der  Uegentie  des  Laurentianer 
Gymnasiums  als  Rektor  der  Universität  und  Domherr  in  Köln  am  27.  August  1654. 

Von  eiuem  jungem  Bruder,  Theodor  Francken,  den  er  zu  sich  uach  Köln  gezogen, 
und  der,  zu  höheren  kurfürstlichen  Ämtern  befördert,  in  die  eintiufsreiche  Patrizierfamilie 
Cronenburg  heiratete,  setzte  sich  die  Gründung  einer  Kölnischen  Familie  fort,  die  bei 
Umstellung  ihres  Namens  „Francken  von  Siersdorf1*  in  „von  Francken-Sierstorpffw  in 
den  Adels-  und  Freiherrnstand  erhoben,  sowohl  im  kurfürstlichen  Civildienste  die  ersten 
Ämter  bekleidete,  als  auch  in  kirchlichen  Würden  bis  auf  den  Bischofsstnhl  von  Ant- 
werpen gelangte,  inzwischen  abor  auch  in  ehrendem  Andenken  an  ihren  grofsen  Wokl- 
thäter  länger  als  ein  Jahrhundert  das  Kegontenamt  am  Laurentianer  Gymnasium  gewisser  - 
mafsen  erblic  h  fortführte. 

Darauf  bedacht,  die  Grundlage,  auf  der  das  erste  Aufblühen  erwachsen  war, 
nachhaltig  zu  befestigen,  errichtete,  wie  bereits  oben  gesagt,  Heinrich  Franrken  die 
reiche  Studienstiftung:  in  den  Gennfo  berief  er  die  gesamte  agnati*che  und  kognatische 
Nachkommenschaft  seiner  Geschwister,  gab  aber  das  I'räsentationsrecht  vorzugsweise 
der  Familie  seines  vorgenannten  Bruders  Theodor,  so  dal*  diese  in  männlicher  und 
weiblicher  Nachkommenschaft  erloschen  sein  müsse,  ehe  dieses  Hecht  auf  die  Fauiilio 
des  auderu.  obwohl  Altern  Bruders  Johann  übergehen  könne.  In  der  Tliat  erhielt  sich 
in  der  Nachkommenschaft  des  Theodor  der  Goist  des  Stifters  so  lebendig,  dafs  schon 
zwei  Söhne  demselben  nacheinander  die  Uegentie  des  Laurentianer  Gymnasiums  antraten. 
In  grofser  Zahl  gelangten  die  anderen  Glieder  der  Familie  zu  den  höchsten  und  reichsten 
geistlichen,  Dom-  und  Stiftspfründeu;  alles  dies  jedoch  ausschliefslich  iu  der  Nach- 
kommenschaft des  genannten  Bruders  Theodor,  während  die  übrige  Farailio  im  Dorfe 
Siersdorf  in  ihrem  ursprünglichen  Dunkel  zurückblieb. 

Von  zwei  Enkeln  de«  Theodor  leitet  sich  die  Verzweigung  der  Familie  iu  zwei 
besondere  Linien  ab.  Es  sind  dieselben,  welche  gemeinschaftlich  17.*>S  das  Keichs 
rreiherrn-Diplom  sich  auswirkten.  Der  ältere,  Johann  Theodor,  geb.  1661* ,  wurdo 
das  Haupt  der  Familie  in  Köln;  der  andere,  Caspar,  geboren  1671,  wurde  von  dem 
im  Jahre  1724  zugleich  zum  Fürstbischof  von  Hildesheim  erwählteu  Kurfürsten  Clemens 
Anglist  an  die  Verwaltung  in  Hildesheim  als  Kanzler  entsandt  nnd  blieb  dort  ansässig, 
um  eine  zweite  von  Franckcn-SierstorprVsche  Familie  zu  gründen,  welche  durch  Heirat 
mit  einer  Gräfin  Fraschma  sich  auch  nach  Schlesien  vorzweigte  und  den  Grafentitel 
erwarb.  Dem  raschen  Aufblühen  scheint  ein  ebenso  rascher  Verfall  der  Familie  gefolgt 
zn  sein.  Di«*  kölnische  Familie  ist  schon  seit  dem  im  Jahre  lS.'i<>  erfolgton  Tode  des 
Freiberrn  Arnold  von  Francken-Sierstorpff  nur  noch  in  weiblicher  Nachkommenschaft 
vorhanden,  und  auch  von  der  gräflichen  Familie  hat  der  in  Hildesheim  gebliebene  Zweig 
rasch  nacheinander  seine  beiden  männlichen  Glieder  verloren,  um  nur  noch  eine  Krb- 
toebter,  Verehelichte  von  Klamm,  (ihrig  zu  hahen.  Danach  ist  der  Name  nur  noch  in 
Schlesien  vorhanden.  Die  Folgo  davon  ist,  dafs  das  in  der  Stiftung  des  Domherrn 
Heinrich  Francken  für  ein  Familienglied  seines  Namens  begründete  Frasentntionsrucht 
nach  Schlesien  verlegt  i*t  und  von  dorther  der  älteste  tiraf  von  Francken  Sierstorpff 
ans  den  jedesmaligen  Bewerbungen  der  Nachkommenschaft  im  Dorfe  Siersdorf  und  der 
beiden  adeligen  Familien  die  Auswahl  trifft. 
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Vermögensstand  am  1.  April  181)2: 

a.  03950  Mark  ')  Zinsen.  .  2375,00  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von....      184,00  „ 

c.  Gut  Kalteisen  bei  Epprath,  um- 
fassend 26  ha  35  a  08  qm,  woran 
die    Stiftung    zu    90  250  beteiligt 

ist2)  mit  .  .   ,  .    1150,48  . 

Summa...   3709,48  Mark. 

Aus  diesen  Jahrcseinkünften  sind  den  Anordnungen  der  Stiftungsurknnde 
und  den  Etats-Aufstellungen  gemilfs  folgende  Betrüge  zu  zahlen : 
an  den  gemeinschaftlichen  katholischen  Gymnasialfonds  zu 

Köln    das     den     vier    iiitesten    Gymnasiallehrern  vom 

Stifter  bestimmte  Honorar  (Stifiungsurk.  §13  No.  6)3)  72,00  Mark, 
an  denselben  Fonds  der  Wert  von  1  2  Ohm  Tischwein  für 

die  genannten  Gymnasiallehrer  (a.  a.  0.)   60,00  „ 

an  die  Domkirehe  zu  Köln  für  ein  jährlich  am  25.  Aug. 

daselbst  abzuhaltendes  Jahrgcdilchtnis  (a.  a.  O.  No.  2)4)  9,09 


an  die  Kirche  zur  h.  Maria  in  der  Kupfcrgassc  zu  Köln 
für  fünf  Wochenmessen  daselbst  („tria  sacra  in  agnello 
Burgmaurcano,  duo  in  Bethlehem  in  der  Kömerlsgassen4 

a.  a.  0.  No.  1)   225,00  „ 

an  die  Kirche  zur  h.  Maria  im  Kapitol  zu  Köln  für  eine 
Wochenmesse  („unum  sc.  sacrum  in  Sto  Nicoiao  im  Burg- 
hof!* a.  a.  0.)   45,00  „ 

an  die  Minoritcnkirche   in  Köln  für  zwei  Wochenmessen 

(a.  a.  O.  §  13  letzter  Absatz)   90,00  „ 

an  die  Domkirche   zu  Köln  für  ein   Jahrgedüchtnis  des 

Offizials  Ilorrieh   23,33  „ 

an  die  Kirche  zum  h.  Peter  in  Köln  („Cacilienkirche")  für 

ein  Jahrgcdilchtnis  (a.  a.  O.  No.  2.)   9,33 

an  die  Kirche  zur  b.  Maria  im  Kapitol  zu  Köln  („St.  Nicolaus 


im  Burghoff")  für  ein  .Jahrgedächtnis  daselbst  (a.  a.  0.)  9,33  „ 
an  die  Kirche  zur  h.  Maria  in  der  Kupfergasse  zu  Köln 

(„Bethlehem")  für  2  Jahrged.lchtnisse  (a.  a.  O.)   18,67  p 

für  den  Küster  an  der  Domkirche  zu  Köln  (a.  a.  0.  No.  5)  2,25  „ 


1)  Aus  den  dem  Bergischen  Schnlfonds  in  Folge  unrichtiger  Anwendung  des 
§  37  des  Reichsdeputationshauptschlußes  vom  25.  Febr.  1803  zugewieseneu  Vermögen!- 
teilen  sind  im  Jahre  1853  dieser  Stiftung  10  187,91  Mark  wiedererstattet  worden. 

2)  Siehe  bei  der  Stiftung  Binius! 

3)  Diesen  Honorar  für  dio  4  ältesten  Professoren  des  Gymnasiums  hatte,  wie  bei 
der  Stiftung  Kannengieser ,  wohl  keiuen  andern  Zweck,  als  einen  Beitrag  cur  Dotation 
akademischer  Vorlesungen  zu  liefern. 

4|  Dasselbe  wurde  ursprünglich  mit  grofser  Universitätsfeicrlichkoit  als  „anniver- 
sarium  academicum"  gehalten,  und  es  war  dafür  der  Betrag  von  38  Mark  ausgeworfen. 
Im  Jahre  1841  wurde  der  Betrag  «in  das  katholisch-theologische  Konvikt  in  Bonn 
gezahlt  und  laut  Etat  von  1877  HO  noch  an  die  l'niversitütskasse  abgeführt.  Mittel« 
Schreibens  vom  4.  Dezember  1880  wurde,  da  das  genannte  Konvikt  zu  bestehen  auf- 
gehört hatte,  der  Betrag  auf  den  bei  der  Stiftung  Walscharz  (in  der  StirtunpsurkunJ»' 
selbst  ist  auf  eine  Gleichstellung  mit  der  Aufwendung  zu  demselben  Zwecke  bei  der 
Stiftung  Walscharz  hingewiesen»  vorgeseheneu  Betrag  von  9,69  Mark  reduziert,  und  dieser 
Betrag  an  die  Domkirche  zu  Köln  überwiesen. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  8  Stipendien,  jede« 
im  Betrage  von  348  Mark»)  für  die  Uymnnsialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Laurentiancr  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Sexta  an2)  und  nach  Erlangung 
des  magisteriutns  noch  vier  Jahre  lür  l/niversitiitsstudien. 8) 

Jeder  Stipendiat,  welcher  während  dieser  Zeit  so  studiert  hat,  dafs  er 
zu  Anfang  des  fünften  Jahres  sich  zur  Prüfung  meidet,  kann  das  Stipeudium 
auch  für  dieses  fünfte  Jahr  geniefsen;  kann  er  jedoch  in  den  ersten  füuf 
bis  sechs  Monaten  dieses  Jahres  seine  Zulassung  zur  Prüfung  nicht  nach- 
weisen, so  soll  der  Stipendienbetrag  für  dieses  Jahr  zur  Verbesserung  der 
Stiftung  dienen.  Hat  der  Stipendiat  seine  Studien  so  fleifsig  betrieben,  dafs 
er  vor  Ablauf  der  vier  UniversitUtsjahru  die  Prüfung  in  irgend  einer  Fakultftt 
bestanden,  so  soll  ihm  das  Stipendium  noch  für  ein  fünftes  und  sechstes  Jahr 
gelassen  werden.   (Stiftungsurk.  §  <»•)*) 

Der  Austritt  aus  den  Studien  vor  Erlangung  des  Magistergrades  schliefst 
von  selbst  vom  Weitergenusse  der  Stiftung  aus.    (£.  7.) 

Die  Zöglinge  müssen  mit  solchem  Fleilse  den  Studien  obliegen,  dafs  sie 
stets  mit  ihren  Mitschülern  zu  den  höheren  Klassen  aufsteigen.  LaTst  ein  Stipen- 
diat es  an  Fleifs  gebrechen  oder  gibt  er  in  seinem  Betragen  zu  Klagen  Anlals,  so 
soll  er  nach  einer  nutzlosen  dreimaligen  Ermahnung  von  der  Stiftungsverwaitung 
in  Übereinstimmung  mit  dem  Prasentator  aus  dem  Stipendiengenusse  entfernt 
werden,  (a.  a.  O.  §  11.)  Dazu  tritt  noch  im  i>  11  die  weitere  Bestimmung, 
dafs,  falls  ein  gutes  Zeugnis  nicht  beigebracht  werden  kann,  das  Stipendium 
nicht  ausbezahlt,  sondern  zur  V erbesserung  der  Stiftung  verwendet  werden  soll. 
Erweist  sich  ein  Stipendiat  im  Laufe  der  Zeit  zur  Fortsetzung  der  Studien 
untauglich,  so  sollen  die  Eltern  zeitig  crmahnt  werden,  ihn  zu  einem  andern 
Berufe  übergehen  zu  lassen,  (a.  a.  O.  i;  9.) 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  und  vor  allen  anderen  die  Nach- 
kommen der  Brüder  des  Stifters,   Johann  und  Theodor   (a.  a.  O.  £  1);  bei 

Ii  Uber  die  Verleiliuiip  von  1'«  Portion  siehe  unten! 

2)  (  her  die  Einschränkung  der  GenuXszeit  für  nichtverwandte  Stipendiaten  siehe 

i i  ii  tön  ■ 

.*>l  „Dio  zur  Per«  Option  berufenen  Zöglinge  mufsten  früher  in  Cöln  studieren,  und 
nach  einer  ministeriellen  Entscheidung  können  der  aufgehobenen  ehemaligen  Uni- 
versität zu  Coln,  insoforn  der  Stifter  ausdrücklich  nicht  anders  bestimmt  hat,  nur  die 
Universitäten  des  preufs.  Staates  snbstituirt  werden".  Die  in  den  abgelaufenen  Jahren 
aufgetauchte  Ansicht,  v'als  «üe  *'»«  Stiftungsgemnse  Berufenen  nach  dorn  Willen  des 
Stifters  eiue  andere  als  die  ehemalige  Uülnor  Universität  beziehen  dürften,  beruht  auf 
einer  unrichtigen  Auslegung  des  §  11  d>*r  Stiftung«nrknnde,  indem  der  darin  vorkom- 
mende Ausdruck  »alibi*  im  Gi-gensatz  gegen  das  Gymnasium,  in  welchem  die  Zöglinge 
bis  nur  Erlangung  des  uiagisteriums  wohneu  mufsten,  nicht  aber  der  Stadt  Köln  gegen- 
über gebraucht  ist,  wie  dies  «1er  Wortsinn  und  der  Zusammenhang  des  $11  mit  dem 
Vorhergehenden  deutlich  zeigen.-  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  II.  Juli  l*l*>  S  C.  |H(W! 

4i  Nach  der  Bestimmung  der  Stittungsurkunde  beendigte  fr(lhi*r  dit»  Promotion  tum 
Lizentiaten  den  Genufs  der  Stiftung.  Der  Studierende  erhielt  damit  dio  Befähigung  zur 
Advokator,  zu  geistlichen  und  Civil-Ämtorn.  Diese  Graduierung  ist  aber  gegenwärtig 
\\e«lör  erforderlich  noch  ausreichend;  der  Jurist  beispielsweise  mufs  nach  vollendeten 
Stadien  noch  erst  durch  praktische  Übungen  tum  Examen  für  das  Kvferendariat  sich 
vorbereiten.  Dieses  Examen  ist  gewissermaßen  an  dio  Stolle  der  frühem  Liteni 
getreten  und  kann  als  der  Schiufs  der  Studien,  als  der  Termin,  bis  xu  welchem  der 
Stiftnngsgonufs  auszudehnen  ist,  angeselo-n  werden.  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v. 
24.  April  18:  Iii  Nu.  1172,  wonach  die  Auskultatnr  ihrer  präparatorischen  Natur  nach 
als  praktische  Schule  den  höheren  akademischen  Studien  gleich  zu  erachten  ist  und 
das  Süpendinm  dafür  bewilligt  werden  kann,  unter  Voraussetzung,  dal«  kein  näherer 
Berechtigter  darunter  leidet. 
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gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  entscheidet  das  höhere  Alter,  es  sei  denn, 
dafs  eine  merkliche  Mittellosigkeit  eine  andere  Entscheidung  anrate.') 

Wird  die  Stiftung  von  Nachkommen  der  genannten  beiden  Brüder  nicht 
in  Anspruch  genommen,  so  sollen  andere,  entferntere  Verwandte,  und  zwar 
nach  der  Nähe  der  Verwandtschaft,  zum  Genüsse  zugelasseu  werden  (a.  a.  0. 
§  1),  zunächst  allerdings  nur  bis  zur  Abiturientenpriifung,  und  erst,  wenn  dann 
ein  Nachkomme  der  beiden  Brüder  noch  nicht  auftritt,  auch  für  die  höheren 
Universitätsstudien  bis  zur  Ablegung  der  Prüfung,  immer  jedoch  mit  dem  Vor- 
behalte, dafs  der  Genufs  beim  Auftreten  eines  bevorzugten  Bewerbers  aufhört 
(§  7);  bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  entscheidet  die  gröfsere  Dürftigkeit.*) 

Auch  kann  einem  oder  mehreren  verwandten  Studierenden,  gleichviel  ob 
sie  der  besonders  bevorzugten  Nachkommenschaft  der  beiden  Brüder  des 
Stifters  oder  der  entferntem  Verwandtschaft  angehören ,  im  Falle  der  Dürftigkeit 
zu  der  bereits  zuerkannten  ganzen  Portion  noch  eine  halbe  Portion  zugelegt 
werden;  die  etwa  ersparte  andere  Hälfte  wird  dann  zur  Verbesserung  der 
Stiftung  verwendet,   (a.  a.  0.  §4.) 

Fehlt  es  bei  Stiftungserledigungen  in  4er  nähern  und  entferntem  Ver- 
wandtschaft zeitweise  an  geeigneten  Bewerbern,  so  sollen  Studierende  aus  dem 
Dorfe  Siersdorf  oder  aus  der  Erzdiözese  Köln  in  den  Stiftungsgenufs  treten; 
nur  müssen  sie  von  ehrbaren  Eltern  geboren,  wohlerzogen  und  soweit  in  den 
Studien  vorgerückt  sein,  dafs  sie  bis  zum  Eintritte  der  erforderlichen  Qualifi- 
kation bei  den  bevorzugten  Verwandten  die  Abiturienprüfung  bestehen  und 
dann  diesen  weichen  können,  (a.  a.  0.  §  2.)  Nur  für  den  Fall,  dafs  auch 
dann  das  Stipendium  von  keiner  bevorzugten  Seite  mit  Recht  in  Ansprach 
genommen  würde,  könnte  der  Genufs  noch  auf  1  oder  2  Jahre  weiter  erstreckt 
werden,  („his  nondum  qualificatis  ad  unum  alterumve  nnnum  pro  arbitrio 
regentis  et  praesentatorum  continuabuntur",  §  7.) 

Ebenso  soll  es  gehalten  werden  bei  dem  gänzlichen  Aussterben  der 
Familie  des  Stifters,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  berufenen  Fremden 
dann  von  der  Quarta  an  („a  tempore,  quo  ad  grammaticam  cum  laude  ad- 
missi  fuerint")  in  den  Genufs  treten  können. 

Auch  bei  der  Zulassung  von  nicht  verwandten  Studierenden  soll,  eine 
besondere  Liebe  und  Neigung  zu  den  Studien  vorausgesetzt,  die  Dürftigkeit 
den  Ausschlag  geben,    (a.  a.  0.  §  2  und  3.) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  täglich 
für  die  Seelenruhe  des  Stifters  und  anderer  Wohlthäter  zu  beten :  die  Psalmen 
„Miserere"  etc.  und  „De  profundis  etc.Ä,  das  Gebet  des  Herrn  und  den  Englischcu 
Grafs  nebst  den  Versen  „Requiem  aeternam  etc.",  „A  porta  inferi  etc.fc, 
„Credo  videre  etc.c,  „Domine,  exaudi  etc.",  „Rctribuere  dignare*,  „Et  pro 
omnibus  fidelibus  etc.",  „Fidelium,  deus,  omnium  etc.ft,  Anima  eius  et  ani- 
mae  etc.". 


1)  „inter  ipsos  vero  dictos  descendentes  senior  Bemper  praeferetur,  niai  detec- 
tns  mediorum  notabilia  Aliud  suadoat.-  |a.  a.  (>.  §  3.)  Urkundlich  kommt  es  also  auf 
eine  merkliche,  d.  h.  bedeutend  hervortretende  Mittellosigkeit,  nicht  aber  auf  den 
Unterschied  zwischen  beiderseitig  günstigen  Vermügensverhaltnissen  an.  Vrgl.  Verf.  d.. 
Prov.-Schulk.  v.  31.  März  1840  S.  C.  739! 

2)  Dafs  der  weniger  bemittelte  Studierende  vorgezogen  werden  soll,  ist  eine 
Bestimmung  der  Urkunde  für  entferntere  Verwaudte  in  nicht  gerader  Abstammung,  bei 
gleich  naher  Verwandtschaft  und  für  nicht  verwandte  Stiftungsbewerber.  Vrgl.  Verl".  <L 
Prov.-Schulk.  v.  31.  März  1840  S.  C.  739! 
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PrUsentator:  Zur  Mitwirkung  ist  der  älteste  männliche,  geistliche  oder 
weltliche  Abkömmling  des  Bruders  Theodor  berufen;  ist  ein  solcher  nicht 
vorhanden,  oder  hat  er  das  20.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet,  so  steht  das 
Präsentationsrecht  dem  ältesten  geistlichen  oder  weltlichen,  männlichen  oder 
weiblichen  Fatnilienmitgliedc  zu.  Es  wird  ausdrücklich  hinzugefügt,  dafs  auch 
die  weibliche  Nachkommenschaft  des  Bruders  Theodor  erloschen  sein  mufs, 
ehe  die  männliche  oder  weibliche  des  Bruders  Johann  an  die  Heihe  kommt.1) 

238.  Stiftung  Sonnemaens-Heuseriana. 

Stifter:  Gymnasialdirektor  Dr.  Rudolph  Heuser,  gest.  am  8.  Juli  1823, 
und  die  unverehelichte  Anna  Sophia  von  Sonnemaens,  gest.  am  28.  Febr.  1837. 

Stiftungsurk.  v.  14.  Jan.  1«22;  Allerh.  genehmigt  am  24.  Sept.  1837; 
die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  26.  Februar  1840.*) 

Urspr.  Vermögen:  338  Thalcr  und  5  Sgr. ,  sowie  ein  Haus  im  Tax- 
werte von  3G0O  Thalern. 

Vermögonsstand  am  1.  April  1892:  IG  G50  Mark;  Zinsen  632,85  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien: 

a.  1  Stipendium  von  300  Mark  für  Gymnasial-  und  höhere  Studien 
von  der  Sexta  „de»  Kölnischen  Gymnnsit,  keiner  andern  Schul, 
als  einer  katholischen  Bildungsanstalt*  (Stiftungsurk.  No.  7),  auf 
zehn  Jahre  „und  nicht  länger,  wenn  es  der  Verwaltungsrath  nicht 
dienlich  findet,  ein,  höchstens  zwei  Jahre  zur  Ausbildung  hin- 
zuzusetzen, wovon  die  Präsentatoren  gleich  zu  benachrichtigen 
sind«,    (a.  a.  O.  No.  8.) 

b.  2  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  120  Mark,  für  Handwerks- 
lehrlinge „nach  einem  Alter  von  zwölf  Jahren  bei  einem  guten 
Meister"  (a.  a.  O.  No.  7)  nur  auf  fünf  Jahre,   (a.  a.  O.  No.  H). 

Beim  Mangel  an  Bewerbungen  werden  die  Ersparnisse  zur  Verbesserung 
der  Stiftung  angewandt  (a.  a.  0.  No.  10)  und  zunächst  eine  3.  Portion  für 
Handwerkslehrlinge  errichtet;  bei  weiterer  Zunahme  des  Stiftungsvermögens 
sollen  2  Stipendien  für  Studierende  und  2  für  Handwerkslehrlinge  gebildet 
werden,   (a.  a.  0.  No.  II.)3) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen  der  Geschwister  des  Stifters: 
Sibylla,  Maria,  Anna,  Wilhelm,  .Joseph  und  Margaretha  Heuser. 

rNährere  Anverwandtschaft,  schicklicheres  Alter,  bessere  (^ualifkation 
und  anerkannte  Dürftigkeit  geben  den  Vorzug."    (a.  a.  O.  No.  5.) 

Ist  von  den  genannten  Familien  ein  Anverwandter  nicht  vorhanden,  so 
sollen  die  Nachkommen  von  Adolph  Rudolph  Joseph  Heuser  in  Zülpich  zum 

1)  Seit  Januar  1S«»1  wird  das  Präscntationsrecht  von  Friedrich  Grafen  von  Krancken- 
Sierstorpff  in  I'uschine,  l'ost  Friedland  in  Oborschlesion  ausgeübt,  welcher  von  dem 
Bruder  des  Stifters,  Theodor,  abstammt,  mit  dem  Stiltor  im  H.  Grade  verwandt  mt 
und  für  Meine  Mühewaltung  den  Betrag  von  4,71)  Mark  jnach  der  Sttftuugsurkunde  §14 
einen  „aureus*  i  erhalt. 

2)  Die  späte  Erümving  hat  darin  ihren  Grund,  dafs  hei  Regelung  de«  Nach- 
lasses «ich  eine  ans  den  Einkünften  des  Stiftungskapitals  pro  lH.'i;»  »u  dockende  Aus- 
übe von  10U  Thlr.  2G  Sgr.  f>  Flg.  ergab;  das  'Stipendium  konnto  daher  erat  für  das 
Schaljahr  18&M0  verliehen  werden. 

3»  Zu  diesen  Zwecken  werden  etatsmKfsig  jahrlich  *f>  Mark  an  die  Kapitalien- 
ka<ae  abgeführt. 
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Stiftungsgenusse  vorschriftsmÄi'sig  berechtigt  sein  (a.  a.  0.  No.  12),  und  „melden 
sich  bei  der  Vacatur  nach  drei  Monaten  keine  Anverwandte  dieses  Vettere, 
so  sollen  katholische  Knaben  aus  der  Pfarre  Münz  (Kreis  Jülich)  mit  vollem 
Kochte  berufen  werden*,   (a.  a.  O.  No.  13.) 

Stiftungsm  üfsigo  Obliegenheiten:  „Die  Knaben  sind  gehalten, 
tiiglich  für  die  Stifter,  deren  Kitern  und  Geschwister  »Miserere«  und  uDe 
profundis«  mit  der  Kollekte  als  katholische,  fromme  und  gottesfürchtige  Kinder 
mit  Andacht  zu  bethen."    (a.  a.  0.  No.  14.) 

Der  Priisentator  mufs  mannlichen  Geschlechts  und  der  niiehste  Au- 
verwandte  aus  der  Familie  des  Bruders  Joseph  Heuser  sein.  (n.  a.  O.  No.  »'> 
und  7.)1) 

239.  Stiftung  Spee. 

Stifter:  Sibert  Spee,  Lic.  theolog. 
Testam.  v.  19.  Juni  11526.*) 
Urspr.  Vermögen:  1000  Rchsthlr.  3) 

Kapital  am  1.  Januar  1891:  4785  Mark;  Zinsen  177,01  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  88,52  Mark,  für  Jünglinge  zum  Betriebe  der  Gymnasialstudien  (ursprüng- 
lich auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  bis  nach  Erlanguug  des 
Magistergrades  oder  für  Mädchen  zur  Erziehung  und  zur  Aussteuer  beim  An- 
tritt des  Ehe-  oder  Ordensstandes.4) 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  arme  Studierende,  oder  beim  vorüber- 
gehenden Abgänge  solcher  Jünglinge  zwei  MHdchen;  das  eine  der  beiden 
Stipendien  soll  stet«  der  Familie  des  Vaters,  das  andere  der  Verwandtschaft 
der  Mutter  des  Stifters  zu  gute  kommen. 

Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  dürftiger  Familienmitglieder  ent- 
scheidet die  nllhere  Verwandtschaft. 

Sind  in  der  Familie  gar  keine  Jünglinge  mehr  vorhanden,  so  sollen 
zwei  brav«'  arme  Knaben  aus  dem  Waisenhause  auf  „so  lang,  bifs  sie  ge- 
schickt seyn  zu  protitiren,  diefser  Fundation  genielscn".  (Testam.) 

240.  Stiftung  Steenaerts. 

Stifter:  Heinrich  Steenaerts,  Hofjuwelier  in  Aachen.5) 

Schenkungsurk.  (notar.)  v.  5.  Juni  1889;  Allerh.  genehmigt  am 
JiO.  Aug.  1889;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  im  Januar  1890. 

l'rsp.  Vermögen:  8000  Mark. 

1)  Seit  «lern  M.  Juli  1875  wird  das  Präsentationsrecht  ausgeübt  von  dem  General- 
agenten l'etor  Kochs  in  K«ln,  welcher  von  Jo.seph  Heuser  abstammt  und  mit  dem  Stifter 
im  4.  (Jrade  verwandt  ist. 

2;  Im  Archiv  findet  süh  nnr  eine  unbeglaubigte  Abschrift. 

:5i  Infolge  l'tlichtveroachlässiguug  seitens  des  Testamentsvollstreckers  ging  die 
»Stiftung  nur  mit  M50  Goldgulden  und  500  Kchsthlr.  in  die  Verwaltung  des  Laurentianer 
Gymnasiums  über. 

4)  Zur  Aussteuer  ist  dio  Stiftung  bisher  noch  nicht  verliehen  worden. 

5)  Her  Stifter  erfüllte  mit  der  Errichtung  einen  testamentarisch  ausgesprochenen 
Wunsch  seines  Bruder«,  des  am  1.  Juni  188*  zu  Nettesheim  verstorbenen  l'farrers  .loh. 
Joseph  Xaver  steouaerts.  Das  Stiftungskapital  stammt  aus  dem  Nachlasse  dieses  Krader«. 
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Vermögensstand  am  1.  April  1892:  8000  Hark;  Zinsen  29G  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
296  Mark  „zum  Zwecke  der  Ausbildung  auf  einem  Gymnasium,  Progymnasium, 
Realgymnasium ,  Real-Progymnasium ,  auf  einer  gewerblichen  Fach-  oder  Kunst- 
gewerbeschule und  einer  höhern  Bürgerschule  innerhalb  des  preußischen  Staates 
(Urkunde  §  2)  vom  angefangenen  10.  bis  spätestens  zum  vollendeten  21.  Lebens- 
jahre-,  (a.  a.  O.  §  3.) 

„Geht  der  Stipendiat  zum  Zweck  weiterer  Ausbildung  zu  einer  Universität 
oder  zu  einem  Polytechnikum  innerhalb  des  Deutschen  Reiches  über,  so  soll 
er  die  Stiftung  bis  zur  Vollendung  seiner  Studien  auf  diesen  Anstalten  längstens 
bis  zum  vollendeten  25.  Lebensjahre  geuiefsen.  Mit  der  Verheirathung  des 
Stipendiaten  hört  der  Genufs  sofort  auf.-    (a.  a.  O.  §  3.) 

„Der  Stipendiat  bleibt  nur  so  lange  im  Genüsse  der  Stiftung,  als  er  sich 
durch  gute  Führung  und  hinreichende  Leistungen   derselben  würdig  erweist." 

„Der  Verwaltungsrath  ist  berechtigt,  wegen  schlechter  Führung  oder 
andauernden  Untleifses  des  Stipendiaten  demselben  nach  vorhergegangener  drei- 
maliger Verwarnung  den  Genufs  der  Stiftung  zu  entziehen.41   (a.  a.  0.  §  4.) 

Stiftungsberechtigt  sind  „die  ehelichen  männlichen  Nachkommen  der 
Geschwister  des  PfarrerB  Johann  Jos.  Xaver  Steenaerts,  nämlich  Helene,  Peter, 
Heinrich  und  Aloysia  Steenaerts".   (§  1.) 

Bei  Bewerbung  mehrerer  Verwandten  „soll  der  dem  Grade  nach  nächste 
Verwandte,  und  bei  gleichem  Grade  der  dürftigere  den  Vorzug  haben,  jedoch 
so,  dafs  der  Genufs  nicht  sofort  auf  den  Bruder  des  bisherigen  Nutzniefsers 
übergeht,  es  sei  denn,  dafs  kein  anderes  Familienglied  in  gleichem  Grade  der 
Verwandtschaft  unter  den  Nachkommen  der  Geschwister  Anspruch  darauf  er- 
hebt-,  (a.  a.  O.  §  5.) 

„Derjenige,  welcher  einmal  zum  Genüsse  zugelassen  ist,  bleibt  darin 
nach  den  vorangegangenen  Bestimmungen ,  auch  wenn  sich  während  der  Genufs- 
zeit  ein  näherer  Berechtigter  melden  sollte."   (a.  a.  0.  §  7.) 

„Die  Erledigung  der  Stiftung  mufs  aufser  in  den  dazu  bestimmungsniäfsig 
bestellten  Zeitungen  zu  Cöln  auch  in  einem  der  in  Aachen  erscheinenden  Tages- 
blättcr  zweimal  angezeigt  werden.0    (a.  a.  ().  §  6.) 

„Wird  von  den  Verwandten  kein  Anspruch  auf  den  Genufs  der  Stiftuug 
erhoben,  so  soll  die  Hälfte  der  Zinsen  zum  Kapital  geschlagen  werden  zur 
Bildung  weiterer  Portionen  im  Betrage  von  300  Mark,  welche  sowohl  von 
Verwandten  wie  von  Nichtverwandten  in  dieser  Höhe  bezogen  werden  können; 
zum  Genüsse  der  andern  Hälfte  sollen  unbemittelte  und  nach  Anlagen,  Fleifs 
nnd  Betragen  würdige  Studierende,  zunächst  aus  der  Pfarre  St.  Nieolaus  in 
Aachen  und  dann  aus  der  Stadt  Aachen  überhaupt  unter  denselben  Bedingungen, 
wie  die  Verwandten  des  Stifters,  zugelassen  werden  und  zwar  bis  zum  Schlüsse 
des  Schuljahres,  in  welchem  wieder  Bewerber  aus  den  genannten  Familien 
auftreten.-    (a.  a.  O.  §  tf.) 

241.  Stiftung  Stolta. 

Stifter:  Wendclin  Stoltz  aus  Lainstein»),  Kanonikus  und  Pfarrer  an 
der  Kirche  St.  Maria  Ablafs  zu  Köln. 

1)  Unter  dieaetn  Kamen  ist  <l*r  <  »rt  wohl  nicht  vorhanden;  e»  wird  01*rlahnstetn 
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Testam.  v.  3.  Dez.  1572. 

Urspr.  Vermögen:  Eine  Rente  von  20  Goldguldcn. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  4200  Mark;  Zinsen  155,40  Mark. 

Aus  den  Einkünften  werden  die  Kosten  zur  Abhaltung  eines  Jahrgedächt- 
nisses nn  der  Domkirche  etatsmHfsig  mit  4,32  Mark  bestritten. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
151,08  Mark  für  die  drei  oder  vier  letzten  Jahre  der  vorbereitenden  Studien 
(ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln).1) 

Stiftungsbcrechtigt  sind  „arme  jonge  Gesellen,  dyc  der  Lehr  und 
Konst,  sonderlich  den  artibus  liberalibus  zugethan  sein",  und  zwar  zunächst 
„einer  aufs  des  Herrn  Testators  Geblutz,  ehelich  geporn,  kein  blind,  lahm 
oder  krypel,  auch  kein  Abtrenniger  sonder  gar  und  all  catholische  ...  So 
aber  keiner  aufs  gemelten  Geblutz  vurhanden,  sol  ein  ander  also  wie  obau- 
gezeigt geporn,  gestalt  und  geschickt,  aufs  der  Stadt  Lainstein  angenommen 
werden  a .   (Testam . ) 

Falls  auch  da  kein  geeigneter  Jüngling  vorhanden,  soll  irgend  ein  anderer 
in  den  Stiftungsgenufs  treten,  welcher  jedoch  bei  der  Bewerbung  eines  An- 
verwandten sofort  auszuscheiden  hat. 

242.  Stiftung  von  der  Straate.2) 

Stifter:  Johann  de  Platea  (von  der  Straate)  aus  Bocholt.  Vikar  au  der 
Pfarrkirche  zu  St.  Peter  in  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testaments-Exekutoren  v.  6.  Aug.  1624. 

Urspr.  Vermögen:  300  Goldgulden  Zinsen  15  Goldgulden. 

200  Rchsthlr.  =  300  köln. 

Thlr   „      13  V*  köln.  Thlr. 

100  Goldguldcn,  welche  bei  Errichtung  der  Stiftung 
noch  nicht  zinsbar  angelegt  waren. 

Vermögensstnnd  am  1.  April  1892:  1825  Mark;  Zinsen  07,53  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  zu 
67,53  Mark  für  die  Gymnasialstudicn  bis  zum  Magistergrade  (ursprünglich  auf 
dem  Laurcntianer  Gymnasium  in  Köln),  jedoch  unter  der  Bedingung,  dafs  der 
Stipendiat  zu  den  Studien  geschickt  und  tauglich  ist  und  die  religiösen  und 
wissenschaftlichen  Lbungen  mit  Fleifs  und  Ausdauer  betreibt.3) 

Falls  der  Stipendiat  Theologie  studieren  will,  soll  ihm  der  Weitergenufs 
gewährt  werden,  „quantum  ad  licentiam  in  theologin  assequendam  inore  huius 
academiae  requiritur".   (Stiftungsurk.  No.  3.)  *) 


(Regierungsbezirk  Wiesbaden)  gemeint  sein,  da  dieser  Ort  in  der  Urkunde  der  Messan- 
stiftung  als  Heimatsort  eines  Verwandten  des  Stifters  bezeichnet  wird. 

1)  Der  aufzunehmende  Jüngling  inufs  aein  „congrnus  oder  in  Latein  geschickt, 
dafs  Er  inwendig  drien  oder  vier  nacheinander  folgender  Jarn  zu  einem  taglichen  Lican- 
tiatura  artium  promovirn  und  gerathen  kann1-.  (Testam.) 

2j  Die  Stiftung  hat  bisher  nach  der  Geburtastadt  des  Stifters  den  Namen  „Bocholtana- 
seil,  fundntio  geführt. 

3)  „si  quidem  ad  pietatis  studioruinque  exercitia,  qua  par  est,  assiduiutte 
et  diligentia  incumbat.u   Stiftungsurk.  Xo.  3. 

4»  Vrgl.  Verf.  d.  I'rov.-.Schulk.  vom  Vi.  Juni  1833  No.  1472! 


Digitized  by  Google 


Die  Stiftungen  von  der  Straate  und  Auf  dem  Strauch. 


485 


Stiftungsberechtigt  sind  vor  allem  die  ehelich  geborenen,  nächsten 
und  qualifiziertesten  Verwandten  des  Stifters,  bei  deren  Abgang  Studierende 
aus  Bocholt  und  aus  den  benachbarten  Pfarren  und,  wenn  solche  nicht  vor- 
banden sind,  arme  Studierende  überhaupt.1) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Zögling  hat  „täglich  die 
Seele  des  Stifters  und  dessen  Eltern  Gott  zu  empfehlen  durch  Beten  des 
Psalmes:  »De  profundis«  mit  dem  Vers  »Requiem  aeternamn  und  den  Collecten 
»Concede,  quaesumus,  Dominc,  anitnae  famuli  tui  sacerdotis  lucis  aeternae 
consortiutn,  cui  donasti  sacri  altaris  tui  consequi  ministerium.  Fidelium  deus 
omnium  conditor  et  redemptor,  animabus  ornnium  fidelium  defunetorum  remis- 
sionem  cunetorum  tribue  peccatorum,  ut  indulgentiam,  quam  semper  optaverunt, 
piis  supplicationibus  consequantur.  Qui  cum  patre  et  spiritu  saneto  etc.«.* 
(Stiftungsurk.  No.  4.) 

Präsentator  ist  das  älteste  männliche  Mitglied  der  Familie  des  Stifters. 


243.  Stiftung  Auf  dem  Strauch. 

Stifter:   Simon  auf  dem  Strauch  von  Lobberich,   Kanonikus   an  der 
Kirche  St.  Gereon  in  Köln. 

Testam.  v.  7.  Mai  1585. 

Urspr.  Vermögen:   Zwei  Renten  von  45  und  40  Goldguldcn. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  6400  Mark  Zinsen  230,80  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von  .  .  .  142,35  „ 

Summa.  .  .  .  379,15  Mark.*) 

Aus  diesen  Einkünften  werden  zufolge  Anordnung  des  Testamentes  etats- 
mäfcig  zur  Abhaltung  eines  Jahrgedächtnisses 

an  die  Kirche  von  St.  Alban   jährlich  4,90  Mark, 

w     m       D        n     *    Ursula»)   r       2,48  „ 

n     t>       n        n     r>    Maria  in  der  Kupfergasse4).  .       „       2,48  „ 

»     p  »     n     Goreon   n        2'48  » 

gezahlt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  178  Mark,  für  die  Gymnnsinlstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Montaner  Gymnasium  in  Köln)  bis  zum  Magistergrade  und  dann  für  ein  drei- 
theologisches Studium.*) 


1)  Seit  dem  Jahre  1747  ist  die  Stiftung  von  Verwandten  des  Stifter«  nicht  mehr 
in  Anspruch  genommen  worden. 

2)  Das  Vermögen  ist  im  Jahre  182J>  dadurch  wieder  auf  den  höhern  Stand  ge- 
braebt  worden,  dafs  die  unter  der  französischen  Fremdherrschaft  verloren  gegangene 
Domrente  von  45  Goldgulden  von  Frankreich  mit  einer  Kapitnlstimme  von  1  H»5  Thlr. 
erstattet,  und  mit  einem  Zinsenertrage  von  58  Thlr.  18  Sgr.  in  den  Et;tt  .'U  ein- 
gestellt wurde. 

3)  Früher  St.  Ignatius. 

4)  Früher  an  das  Kloster  cum  Lämmchen. 

5)  „beyde  Studiosi  sollen  so  lang  ihr  Studiren  in  derselben  Bursen  continuiren 
und  verfolgen,  bifs  sie  Meister  in  der  freyen  Ktlnsto  promovin»t  undt  darnach  «Ii»-  drey 

31* 
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Mangel  an  Fleifs  oder  tadelnswertes  Verhalten  haben  eine  zeitweilige 
oder  gttnzliche  Entziehung  des  Stipendiums  zur  Folge. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  ehelich  geborene  n Studenten  auf» 
des  H.  testatoris  goblüt  und  verwandtschanV  und  zwar  einer  aus  der  au  Köln, 
der  andere  au»  der  zu  Lobberich  wohnenden  Verwandtschaft. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  verwandter  Jünglinge  soll 
der  geschickteste  den  Vorzug  haben. 

Sind  solche  an  den  genannten  Orten  nicht  vorhanden,  so  soll  aus  jedem 
der  beiden  Orte  ein  anderer  ehelich  geborener,  armer,  braver  und  fleifsiger 
Student  in  den  Stiftungsgenufs  treten. 

StiftungsmHfrtige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
taglich  die  Psalmen  „Miserere-  und  „De  profundis"  mit  den  zugehörigen  tie- 
beten zu  sprechen  und,  aufser  in  der  österlichen  Zeit,  dreimal  im  Jahre,  am 
Feste  Marill  Himmelfahrt,  am  Allerheiligen-  und  am  Weihnachtsfeste  zur  b. 
Kommunion  zu  gehen. 

244.  Stiftung  Johann  Swolgen. 

Stifter:  Johann  von  Swolgen,  Dr.  iur.  utr.,  Domkapitular,  General- 
vikar  des  Erzbischofc  Kurfürst  Kru*t  zu  Köln,  gest  am  30.  Mai  1592. 

Stiftungaurk.  (lat.)  v.  9.  Aug. 

Urspr.  Vermögen:  Ertrag  von  Ländereien  zu  Oberkassel  und  folgendf 
Jahresrenten:  50  Malter  Koggen,  8  Malter  Weizen  und  20  Malter  Gerste, 
100  Thaler  und        floreni  rotati, 
0l>0  Goldgulden, 

130  Kchsthlr.  und  10  Daleri  antiqui. 

Vermogensstand  am  1.  April  1*92: 

a.  295  7*5  Mark  Zinsen.  .  U  109.53  Mark. 

b.  Heute  auf  die  Stadt  Köln  von.         70,bÜ  , 

c.  ,        *      jj       jf     Neufs  ,  .        93.75  , 

»  »       9        n  ■       »    •  *  1  r 

i  9         9  9  »  9     •  „ 

-  9  9  »  -     •  5&'3*  » 

g.  Ackerland  zu  Ueerdt,  umfassend 
12  ha  4  a  »"..r.  fjm,  mit  einem  Er- 
trag.- von   *0b\93  . 

Summa.  .  .  12  230,00 Mark.1* 

neirstfolgende  Jahr,  so  torn  nie  die  >;euiuht  der  hoyliirer  8chntft  oder  ad  ioa  raoeoi<  a 
w»-n<!on  und  studieren  würden,  <lii-i««.'r  l'ortiou  kreui<*fiMku  tiod  so  erfreuen  hahea  udt 
anders  nif  iTutaui.< 

Oer  Stiftiuv»i.'onut§  stellt  au«M-hlic  islich  deu  Aspiranten  das  j^ittlnben  Stande* 
/u.  Di«  l"r  künde  sagt  wiederholt  und  ausdrücklich,  dai*  das  Bedarfni*  .guter  frlrbxWr 
Hirten  und  »aitoreu  tilr  die  heilige  (  hriMliche  Kirch  diefcor  Zeit"  die  Stiftung  rejraa- 
lalsto.  I>eni^eni.iu  wird  auch  heaonder»  verfugt,  da£»  die  Z.'gUngr,  nachdem  ••*>  das 
(ivmnaiiiuu  al'ir*'u>ai  lit ,  n«»«di  drei  Jahre  im  (iennase  bleiben  sollten,  ,  sofern  **♦  die  pe- 
muht  «1«r  h«  viu«  r  Schnitt  o«lor  ad  in»  t'.tnouicum  wenden  und  studieren  w«rd*n-.  l»»e* 
Ivtxterw.Minte  r'a«-h  wnr  der  h>  r-e|  n*i  h  dein  geistlichen  Stande  vorbehalten 

1,  Wahrt'jnJ  die  Stittunr  unter  der  trani<'*i»i  hen  Fremdherrschaft  betretende  V«- 
lush»  erhtt.  u.  l.a>  .  n  »in,  tum  Jahr«  1  *«:?•:  die   Hinnahmen  derselben  fortgeeeut  f »»«ra • 
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Au»  diesen  Einkünften  werden  für  zwei  JahrgedUchtnissc  an  die  Kirchen - 
fabrik  von  St.  Andreas  in  Köln  etatamftfuig  64,16  Mark  jährlich  abgeführt. ') 
Zahl,  Betrag,  Vrerwendung  der  Stipendien:*) 

a.  12  Stipendien,  jedes  von  330  Mark,  für  die  letzten  drei  bezw. 
für  die  »amtlichen  Jahre  (siehe  unten  über  die  Verwandten!)  der 
Gvmnasialzeit  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium).») 


mäfsig  gesteigert  and  zwar  dadurch,  dafä  wegen  Mangels  an  Bewerbungen  die  bedeutenden 
durchweg  zum  Kapitale  geschlagen  wurden. 

182«  betrugen  dieselben      812  Thlr.  29  Sgr.  4  Pfg. 

1829       „             „  1101     „     17    m  11    „    ,  Diese  Steigerung  wurde 

1831       „             „  1098     „      5    „  11    „      dadurch  herbeigeführt, 

1838       „             „  HG4     „      1}    „  9    „      dar«  die  Renten  auf  die 

1841       „             „  1221     „      7    „  11    ,      Stadt    Xeufs  wieder 

1844       „             .  1277     m     15   ,  „     HUssig  wurden.) 

1847       „             „  1774     .     17    „  11  . 

1850       „  „  1893    n     13  „ 

185H       n             „  22*3     „     18    ,  11  „ 

1«59       .             „  2487     „      7    „  11  . 


lHr!2      „  „         2<J27  ,2,6 

1866      „  ,         2733    .      4    m  9 

IN*       „  „  2919    „     24    „  1 

1«71       ,  ,  .3099     „     10    „      9  n 

1874      .  „         3373    .     1«;    „      2  „ 

1877       „  „        10  91  ti,  10  Mark 

18*0       „  ,        11920.00  „ 

18*3       n  „        12642,41  m 

1886       „  „        13  391,22  .. 

Ii  Eine»  dieser  beiden  Anniversarion  wurde  von  der  Errichtung  der  Stiftung  an 
bis  1798  „bei  den  Predigern1*  in  Köln  abgehalten;  der  bezüglich»  Ausgab«- -Titel  findet 
sich  in  den  sämtlichen  Stiftungsrechnungen  der  Regentenzeit  von  der  ersten  Rechnung*- 
ftihrung  des  Regenten  Xylander  aus  dem  Jahre  1595  au.  Seit  1811  ist  dieses  Anni- 
versar an  die  Kirche  St.  Andreas  in  Köln  (Ibergegangen. 

2l  Der  nächste  Zweck  des  Stifters  war,  vielleicht  im  Sinne  des  Conti  Is  von  Trient, 
ans  den  von  ihm  unterstützten  Zöglingen  ein  Kollegium  l.collegium  Swolgianum*)  für  den 
geistlichen  Stand  zu  bilden.  Er  gab  aber  seiner  Anstalt  die  umfassendere  Bestimmung, 
der  „penuris  theologorum  et  iurisperitorum  aliorumque  virorum  doctorum"  abzuhelfen, 
„qui  prineipibus  et  magistratibus  tarn  saecularibns  quam  occlesiasticis  sanis  consiliis  adesse 
et  inventutem  docere  posseut  '  Er  beabsichtigte  deshalb,  ein  .seminarium  theologicum, 
inridicum  et  philosophicum"  in  stiften,  und  dieser  an  der  Spitze  der  Urkunde  ausgesprochene 
Gedanke  lieht  sich  durch  den  ganzen  Inhalt.  Dieses  Alumnat  hat  auch  volle  zwei  Jahr- 
,  bis  zum  Einrücken  der  Franzosen  in  Köln ,  bestanden. 
Der  Ersbischof  Ferdinand  August  von  Köln  wollte  unter  dem  31.  März  1828  ver- 
wissen,  dafs  die  Stipendiaten  im  Konvikte  zu  Bonn  Wohnung  zu  nehmen  an- 
gehalten würden  und  dafs  die  Überweisung  sämtlicher  Portioneu,  al-  dem  Sinn  dor  Stif- 
tung entsprechend,  an  das  Bonner  Konvikt  erfolgen  solle.  Der  damalige  Familien 
provisor  sprach  sich  gegen  diese  Überweisung  aus,  und  ein  Min.-Erlafs  t.  3.  Nov.  1841 
So.  18054  entschied  dahin,  dafs  „die  Rechte  der  3  geistlichen  Provisoren,  welche 
ron  dem  Stifter  Swolgen  nebst  einem  in  Cöln  wohnenden  Verwandten  eingesetzt  worden, 
durch  die  französische  Gesetzgebung  tarn  te  vom  1.  vontö»e  IX  und  22.  brnmaire  XIV) 
auf  den  jetzigen  Verwaltungsrath  Ubergegangen,  die  Rechte  des  Familien- Provisors  un- 
angetastet geblieben  sind.  Bei  Zweifeln  über  den  Zweck  der  Stiftung  und  zur  Herbei- 
fflhrnng  einer  wünschenswert hen  Modifikation  in  den  Bestimmungen  d-  r  Stiftung  bei  den 
veränderten  Verhältnissen  gebührt  dem  Familien-Provisor  eine  wesentliche  Stimme, 
nnd  es  ksnn  gegen  dessen  Willen  nichts  verordnet  werden.  Der  Wille  des  Stifters  ist 
die  allein  entscheidende  Richtschnur;  die  legitimirten  Ausleger  dieses  Willens  sind  die 
von  ihm  ernannten  Provisoren.  Daher  bleibt  kein  anderer  Ausweg,  als  die  Zustimmung 
des  Familien- Provisors  so  erlangen." 

3|  „dnodeeim  philosophiae  studiis  et  praelectiooibus  vacantea"  (Urkunde). 
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b.  12  UniversiUUsstipendien , l)  jedes  im  Betrage  von  660  Hark,') 
von  denen  sechs  für  das  Studium  der  Theologie9)  und  sechs  für 
jenes  der  Jurisprudenz4)  bestimmt  sind.6) 


Der  Genufa  der  kleinen  Portionen  soll  gemäß  Verf.  d.  Prov.-  Schalk,  v. 
15.  März  1889  A  124  nicht  als  Vorbedingung  an  das  Studiom  der  Theologie  geknüpft 
werden. 

1)  Früher  gab  es  deren  nur  zehn,  weil  der  Stifter  bestimmt  hatte,  data  zwei 
der  gröberen  Stipendien  zur  Besoldung  der  beiden  am  „collegium  Swolgianum"  angestellten 
Professoren  dienen  sollten. 

2)  Infolge  der  obenerwähnten  Steigerung  der  Einnahmen  der  Stiftung  hat  vom 
Jahre  1826  eine  fortgesetzte  Erhöhung  der  Stipendien  stattgefunden: 

Die  Stipendien  bezifferten  sich 


1826  auf 

40  Thlr. 

bezw.  20  Thlr. 

1829 

55  „ 

n 

27  V.  „ 

1838 

58  „ 

n 

29  „ 

1841 

61  „ 

f» 

30V.  . 

1844 

62  . 

»1 

31  „ 

1847 

84  B 

« 

42  . 

1850 

* 

90  „ 

45  n 

1853 

87  V.  „ 

« 

43«/.  „ 

1856 

112  „ 

n 

66  n 

1859 

n 

122  „ 

1t 

61  n 

1862 

f» 

130  „ 

« 

65  „ 

1865 

n 

135  „ 

n 

67  V.  , 

1868 

n 

148  ^ 

i 

74  , 

1871 

» 

158  . 

" 

79  , 

1874 

n 

172  „ 

n 

86  „ 
278  Mark 

1877 

n 

556  Mark 

n 

1880 

n 

608  . 

n 

304  n 

1883 

n 

644  , 

n 

322  „ 

1886 

n 

680  . 

n 

340  „ 

3)  Auf  den  Antrag  des  Ober-Präsidenten  von  Westfalen  vom  20.  Febr.  1840 
Xo.  801 ,  die  für  Theologen  bestimmten  Stipendien  auch  jenen  Besuchern  der  Akademie 
Münster  zuzuwenden,  welche  Theologie  studieren,  aber  in  Münster  im  ersten  Jahre  nnr 
Philosophie  hören  durften  und  deshalb  auch  bei  der  philosophischen  Fakultät  iuacribiert 
waren,  antwortete  der  Verwaltungsrat,  daß  die  Absicht  der  Studierenden,  nach  beendigter 
Philosophie  zum  theologischen  Studium  Uberzugehen ,  sie  nicht  zn  Theologen  mache  und 
sie  nicht  zum  Genüsse  eines  Theologen-Stipendiums  befähige,  da  sie  selbst,  um  zum 
Genüsse  einer  Philosophen-Portion  zu  gelangen,  nicht  blofs  jene  Absicht  haben,  sondern 
nach  der  Vorschrift  des  Stifters  das  Versprechen  abgeben  müssen,  den  geistlichen 
Stand  anzutreten.  Vrgl.  auch  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  8.  April  1840  S.  C.  646! 

4)  Die  bestimmte  Scheidung  der  zwölf  größeren  Portionen  in  sechs  Tbeologen- 
und  sechs  Juristen-Portionen  und  die  Ausdehnung  der  letzteren  auf  das  Studium  der 
Jurisprudenz  im  allgemeinen  (nicht  blofs  auf  das  canonische  Recht)  ist  durch  die  Verf. 
des  Prov.-Schulk.  v.  15.  März  1889  A  128  besonders  gutgeheißen  worden. 

Bezüglich  dieser  sechs  Juristen-Portionen  sagt  der  Minist. -Erlaß  v.  29.  Jan.  1828 
No.  330,  und  die  Stiftung  setzt  es  aufser  Zweifel,  daß  der  Stifter  zu  diesen  Portionen 
Studierende  der  Kechtsfakultät  berufen  hat,  aber  freilich  nur  solche,  die  in  den  geist- 
lichen Stand  zu  treten  beabsichtigen,  diese  Gesinnung  eidlich  erhärten,  überdies  sich 
ausdrücklich  anheischig  machen  mußten,  nach  empfangener  Priesterweibe  auf  erhaltene 
Berufung  des  h.  Dienstes  zu  warten,  oder  auch  Lehrämter  der  Theologie,  des  kanonischen 
Rechtes  und  der  Philosophie,  welche  nach  damaliger  Lehnerfassung  nur  geistlichen 
Lehrpersonen  anvertraut  wurden,  anzunehmen,  oder  aber,  wenn  sie  den  Entschloß, 
geistlich  zu  werden,  fahren  lassen  würden ,  die  Hälfte  der  genossenen  Unterstützung  der 
Stiftung  zu  ersetzen. 

Nach  damaliger  Verfassung  des  Kölnischen  Kurstaates  sprachen  geistliche  Gerichts- 
höfe nicht  nur  in  geistlichen,  sondern  selbst  in  weltlichen  CiviUachen  Recht,  und  Rechte- 
gelehrte  geistlichen  Sundes,  die  in  dor  Regel  den  Klerus  der  Kollegiatktrchen  bildeten, 
wurden  nicht  nur  bei  geistlichen,  sondern  auch  bei  weltlichen  Civilgericbten,  und  zwar 
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Der  Genufs  der  Stiftung  soll  über  drei  Jahre  nicht  hinaus- 
gehen, es  sei  denn  bei  ganz  außerordentlich  begabten  Jünglingen 
auf  ein  oder  zwei  Jahre  für  theologische  und  kanonische 
Studien. l) 

Auch  sollten  einer  oder  zwei  Blutsverwandte  (zu  gleicher 
Zeit  aber  nicht  mehr)  über  die  vor  bestimmte  Zeit  hinaus,  und  zwar 
bis  sie  in  der  Theologie  oder  Jurisprudenz  den  Grad  des  Liren- 
tinten oder  Doktors  erwerben,  im  Genustie  der  Gymnasialstipendien 
verbleiben.  Außerdem  ordnete  der  Stifter  an,  dafs  solchen 
Studierenden  aus  der  Stiftung  die  bezüglichen  Kosten ,  dem  Lizen* 
tiaten  mit  40,  dem  Doktor  mit  80  Goldgulden,  sollten  bestritten 
werden.  Die  Stiftung  solle  diese  Ausgaben,  wenn  nötig,  dadurch 
bereitstellen,  dafs  für  den  erstem  Fall  ein  Gymnasialstipendium 
nuf  ein  und  für  den  zweiten  Fall  auf  zwei  Jahr  lang  unbesetzt 


keineswegs  blofs  in  geistlichen  und  Armen-Sachen,  sondern  ohne  Untertchicd,  zur  Civil- 
praxis  als  Sachwalter  zugelassen.  Es  verstand  sich  von  selbst,  dafs  sie  auch  Theologie 
hören,  wenigstens  so  viel  theologische  Kenntnisse  haben  mnfsten,  um  das  nicht  schwere 
Examen  pro  ordinibus  bestehen  zu  können. 

Die  politische  Verfassung  hat  sich  inzwischen  dergestalt  verändert,  dsis  Geistliche 
als  solche  bei  den  Gerichten  des  Staates  weder  als  Richter,  noch  als  Hülfsbeamten,  noch 
als  Sachwalter  oder  Justix- Kommissare  angestellt  werden. 

Unentbehrlich  aber  bleibt  den  geistlichen  Mitgliedern  der  bischöflichen  Behörden 
die  Kenntnis  nicht  nur  des  kanonischen,  sondern  auch  des  Staats-  und  Civilrechtes,  so- 
wohl nm  in  den  Geist  des  kanonischen  Rechtes  einzudringen,  als  anch  um  Anstofs  gegen 
die  Gesetze  des  Staates  zu  vermeiden,  und  weil  das  Mein  und  Dein  der  kirchlichen 
Anstalten  gegenwärtig  sich  lediglich  nach  dem  bürgerlichen  Rechte  richtet. 

Finden  sich  Kandidaten  des  Rechtes,  die  bereit  sind,  das  von  dem  Stifter  vor- 
geschriebene eidlicho  Versprechen  von  sich  zu  geben,  und  die  übrigen  in  der  Urkunde 
bezeichneten  Eigenschaften  besitzen,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  solche  vorzugs- 
weise zum  Genüsse  der  für  sechs  Juristen  bestimmten  Portionen  zugelassen  werden 
inüssen. 

Allein  insofern  es  daran  fehlt  —  nnd  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  wird 
es  höchst  wahrscheinlich  durchweg  daran  fehlen  —  sind  Theologen  zuzulassen;  jedoch 
nicht  auf  die  Bedingung,  dafs  sie  bloß»  kanonisches  Recht  huren,  wie  dies  dermalen 
von  jedem  Aspiranten  des  geistlichen  Standes  in  der  katholischen  Kircho  gefordert  zu 
werden  pflegt,  sondern,  dafs  sie  neben  der  Theologie  sich  überhaupt  die  zur  gründlichen 
Erfassung  des  kanonischen  Rechtes  und  zu  dessen  küoftiger  Anwendung  bei  den  geist- 
lichen Behörden  erforderliche  rechtsgolehrte  Bildung,  ohne  welche  der  gefeiertste 
Theologe  auf  dem  Gebiete  des  Rechtes  doch  our  ein  Sophist  ist,  zu  erwerben  trachten. 
Die  Bischöfe  klagen  sehr  und,  wie  dio  Erfahrung  zeigt,  mit  grofsem  Rechte,  Uber  den 
Mangel  an  Geistlichen,  die  eine  solche  Bildung  besitzen,  und  die  sich  vorzugsweise  zur 
Beförderung  in  die  Domkapitel  eignen  würden. 

Kandidaten  nun,  welche  diesen  Weg  einschlagen,  werden  dem  akademischen 
Tnennium  noch  ein  viertes  Jahr  beifügen  und  halbjährlich  neben  der  Theologie  und 
dem  Kirchenrechte  auch  noch  andere  juristische  Vorlesungen,  insonderheit  Xaturrecht 
oder  Rechtsphilosophie,  Gr  schichte  und  Institutionen  des  römischen  Civilrechtes,  deutsches 
Recht,  Staats-  und  Kriminalrecht  wie  auch  die  Lehre  vom  gerichtlichen  Verfahren, 
hören  müssen.  Sie  werden  über  die  Erfüllung  dieser  Bedingung  sich  durch  ein  Zoug- 
nis  de*  Dekans  der  Juristen-Fakultät  gegen  die  Verwaltung  d«  r  Swolgen'schen  Fundation 
jährlich  auszuweisen  haben. 

5)  Gymnasiasten  dürfen  zum  Genüsse  der  grofsen  Portionen  nicht  zugelassen 
werden.  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  lü.  Marz  1S»!>  A 

Ii  , In  artibus  studentes  ultra  trienninm  in  collegio  meo  locum  non  habebunt,  nisi 
certa  spes  effulgeat,  «juod  aliqnando  magnum  t'nutum  in  ecclesia  dei  verbum  ein«  prae- 
dicando  et  ad  iustitiam  multos  erudieudo  siut  facturi,  i[Uo  casu  adhuc  per  unum 
vel  alterum  annum,  ut  prineipia  >  orum  «juoad  sacram  theidugiaru  et  ins  canonicum 
pertinent,  audire  possint,  tollerari  jioterunt  et  non  diatius."   (Urkunde. ( 
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gelassen  werden  soll.  Jedoch  dürfe  dieser  Fall  bei  einer  Promo- 
tion zum  Lizentiaten  nur  alle  fünf  und  bei  einer  solchen  zum 
Doktor  nur  alle  zehn  Jahre  vorkommen.  Auch  schliefst  der 
Stifter  diese  Verfügung  mit  der  nachdrücklichen  Wiederholung: 
„hoc  privilegio  nemo  dobet  gaudere,  nisi  »it  de  sanguine 
meo.ßl) 

Stiftungsberechtigt  sind  nur  solche  Jünglinge,  welche  in  recht- 
mltfsiger  Ehe  geboren,  katholisch  und  von  guter  Anlage  sind.  Als  Vor- 
bedingung der  Zulassung  zum  Stiftungsgenusse  fordert  die  Stiftungsurkunde, 
dafs  die  Studierenden  eine  gewisse,  naher  beschriebene  relative  Bedürftigkeit 
nachweisen.  Diejenigen,  welche  über  eine  jährliche  Einnahme  von  40  Gold- 
guldcn  verfügen,  oder  welche  anderweit,  ohne  Beschwerde  für  die  Eltern,  in 
ihrem  Studium  unterhalten  werden  können,  sollen  auf  die  Stipendien  keinen 
Anspruch  haben;  beigefügt  wird:  „nisi  sint  de  sanguine  meo,  qui  reeipi 
poterunt,  dumodo  non  sint  valdc  divites  et  hisee  neis  eleemosvnis  nequaquam 
indigeant.«  (Urk.)*) 

Ferner  will  der  Stifter  sittlich  verdorbene  und  von  Gestalt  zu  kleine 
Jünglinge,  ebeuso  Faule,  Schwachlinge,  Blinde,  Lahme,  Fallsüchtige  oder 
an  einen»  sichtbaren  Fehler  Leidende  von  dem  Stiftungsgenusse  ferngehalten 
wissen. 

Dem  nächsten  Zwecke  der  Stiftung  entsprechend,  fordert  die  Urkunde 
von  den  Bewerbern  vor  der  Aufnahme  das  Versprechen  des  Eintritts  in  den 
geistlichen  Stand,  und  zwar  bei  nicht  verwandten  Bewerbern  unter  Bürgschafts- 
leistung für  die  Rückzahlung  der  Hälfte  des  Genossenen  in  dem  Falle,  dafs 
sie  dieses  Vorhaben  aufgeben  und  die  gedachte  Laufbahn  verlassen  3)  „In  hac 
tarnen  restitutione",  fügt  der  Stifter  sofort  bei,  „excipio  consanguineos  et  cog- 
natos  meos;  isti  enitn  nihil  refundent."  (Urk.) 

Die  Urkunde  bestimmt,  dafs,  so  oft  Blutsverwandte  den  Eintritt  in  die 
Stiftung  begehren,   diese   stets  allen  anderen  Bewerbern  vorgezogen  werden 


1)  Der  Fall  ist  praktisch  goworden  im  Jahre  1630,  wo  der  Grofrneffe  des  Süfters, 
Petrus  Maefs,  erst  nach  seiner  Promotion  in  der  Jurisprudenz  ausschied  nnd  den  aas- 
geworfenen Kostenersatz  bewilligt  erhielt. 

2)  Die  Rechnungen,  welche  seit  dem  Jahre  1595  mit  anderen  alten  Aktenresten 
vorliegen,  weisen  nach,  dafs  die  anverwandten  Stipendiaten  fast  nur  der  Nachkommen- 
schaft der  Schwester  Adelheid  des  Stifters  angehörten.  Diese  bestand  durchweg  aus  sehr 
reichen  Familien,  deren  Sühne  stets  unbeanstandet  die  Stiftung  genossen  haben. 

3)  Es  ist  bisheran  die  eigenhändig  geschriebene  Erklärung  verlangt  worden, 
worin  an  Eidesstatt  versichert  wurde,  dafs  der  Stipendiat  beabsichtige  und  willens  sei, 
den  römisch-katholischen  goistlichen  Stand  anzutreten,  im  andern  Falle  abor  die  Hälfte  der 
genossenen  Stipendienbetriige  zurückzuzahlen,  und  ferner  die  eigenhändig  geschriebene 
Bürgschaft  einos  dritten,  worin  dieser  sich  verpflichtet,  die  Hälfte  der  bezogenen 
Beträge  zurürk zuzahlen,  falls  der  Portionist  einen  andern  als  den  römisch-katholischen 
geistlichen  Stand  antrete  und  nicht  selbst  die  Rückerstattung  bewirken  sollte.  Diese 
Schriftstücke  müssen  amtlich  beglaubigt  und  bei  letzterm  auch  bescheinigt  sein,  dafs 
der  Bürge  die  erforderliche  Zahlungsfähigkeit  besitze.  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v. 
21.  Mai  18:15  8.  C.  812  und  vom  18.  Juli  183.">  Xo.  2352:  „Die  Verpflichtung  zur  Rück- 
zahlung der  Hälfte  des  genossenen  Stipendiums  für  den  Fall,  dafs  der  Stipendiat  sich 
dem  geistlichen  Stande  nicht  widmen  sollte,  mnfs  in  der  Art  geschehen,  dal*  man  mit 
Sicherheit  die  Realisation  derselben  erwirken  kann.  Ein  blofses  Versprechen,  dessen 
Erfüllung  später,  auch  nötigenfalls  im  Wege  des  Zwanges,  nicht  erwirkt  werden  kann, 
würde  offenbar  eine  Umgehung  des  Willens  des  Stifters  sein.  Wir  wollen  hiermit  jedoch 
nicht  festsetzen,  dafs  jedesmal  eine  hypothekarische  Sicherheit  gefordert  werden  soll,  antori- 
siren  den  Verwaltungsrath  vielmehr  hierdurch,  in  don  Fällen,   wo  die  vorgeschriebene 


Digitized  by  Google 


Die  Stiftung  Johann  Swolgen. 


491 


müssen.1)  Auch  da,  wo  der  Stifter  in  seiner  Urkunde  anordnet,  dnls  die  Zog. 
linge  seiner  Stiftung  aus  bestimmt  benannten  Gegenden  und  Ortschaften  her- 
stammen  sollten,  versäumt  er  nicht,  die  Ausnahme  seiner  Verwandten  aus- 
drücklich hervorzuheben  in  dem  wiederholten  Zusätze:  „nisi  de  sanguinc  meo 
sint,  qui  praesentari  et  admitti  ceterisque  omnibus  praeferri  debent.  quovis 
etiam  loco  nati,  dummodo  sint  catholici  et  alias  qualifiacati."  *) 

Bei  der  Verleihung  der  einzelnen  Gymnasial-  wie  UoiversilKts-Süpendien 
sollen  besonders  arme  Studierende  des  Erzbistums  Köln  und  des  Herzogtums 
Geldern3)  und  zwar  vor  allen  anderen  Jünglingo  aus  den  zum  besagten  Erz- 
bistume  gehörigen  Städten  Nenfs,  Köln,  Andernach,  Kempen,  Bonn,  Berken 
und  aus  den  Dörfern  auf  der  linken  Rheinseite  und,  soweit  das  Herzogtum 
Geldern  in  Betracht  kommt,  aus  Swolgen,  der  Grafschaft  Kessel,  ferner  aus 
den  Städten  Nimwege,  Koeremonde,  Venlo  und  Geldern  berücksichtigt  werden. 

Bei  besonderer  Begabung  dürfen  auch  arme  Studierende  aus  anderen 
Orten  des  Erzbistums  Köln  und  des  Herzogtums  Geldern  Berücksichtigung  finden. 

Bezüglich  der  beiden  Arten  der  Stipendien  ist  in  der  Stiftungsurkunde 
«och  folgendes  vorgeschrieben: 

a.  Vorbedingung  der  Zulassung  zum  Genüsse  der  Gymnasialstipendien 
ist,  dafs  der  Studierende  mindestens  16  Jahre  alt  und  soweit 
vorgebildet  ist,  dafs  er  lHngstens  in  drei  Jahren  den  Magistergrad 
erlangen  kann.*) 

Sicherheit  aaf  die  obige  Art  anders  ala  durch  Stellung  eioer  Hypothek  erlangt  werden 
kann,  Ton  letzterer  zu  abstrahiren.u 

1)  Seit  vielen  Jahren  konnten  beide  Arten  von  .Stipendien  nur  an  Fremde  ver- 
liehen werden:  erst  seit  wenigen  Jahron  werden  wieder  einzelne  Portionen  von  Ver- 
wandten genossen.  Hoffentlich  wiederholt  »ich  auch  hei  dieser  Stiftung,  was  hei  anderen 
in  den  letzten  Jahrzehnten  beobachtet  worden  ist,  daft  die  fortschreitende  Entwicklung 
and  das  zunehmende  Interesse  an  höherer  Bildung  den  Eifer  in  der  Aufdeckung  lange 
vernachlässigter  und  verdunkelter  Familien- Anrechte  in  bemerkenswertem  Grade  vennehrt. 
Verwandte  des  Vi.  Grades  sind  in  mäfsiiror  Anzahl  in  dem  Stammbaum"  anfgefiihrt 

2,i  Sofern  keine  zur  Stiftung  vorzugsweise  berechtigten  Familienmitglieder  vor- 
handen sind,  oder  »ich  nicht  zur  gehörigen  Zeit  melden,  sind  die  verfügbaren  Portionen 
an  andere  stiftungsmäfsig  dazu  berufene  Personen  zu  verleihen  und  nicht  etwa  bis 
zum  Auftreten  von  Familienberechtigton  zu  kapitalisieren.  Vrgl.  Verf.  de»  Prov.-Scbulk. 
v.  21.  Mai  I8;tü  S.  C.  842! 

3)  „nulli  alii  quam  sub  Archiepiscopatu  et  ecclesia  Coloniensi  ac  in  ducatu 
Geldriae  nati  praesentari  et  admitti  debent.-  tUrk.l  „ Archiepiscopatus"  bezeichnet  wie 
, ecclesia  Coloniensi»*  nur  den  kirchlichen  Verband,  das  Erzstift  Köln,  nicht  aber  das 
weltliche  Unterthanen-  bezw.  Herrscherverhältnis.  Hatte  der  Stifter  letzteres  im 
Sinne  gehabt,  so  hätte  er  es  durch  Electoratus  Colon,  bezeichnen  müssen.  Auch  wäre 
der  Zusatz  „et  ecclesia  colon.-,  da  das  Kurfürstentum  nur  e  neu  Teil  det  Ersbuchüf- 
Hchen  Sprengeis  ausmachte,  völlig  übertüissig  gewesen.  E«  würde  willkürlich  und 
nicht  »u  rechtfertigen  sein,  dem  „Archiopiscopatus  colon.-  den  Sinn  vou  Kurland  unter- 
zulegen. Die  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  und  ihrer  Benennungen  war  dem  hoch- 
gebildeten Stifter,  welcher  Rektor  der  Universität  und  Generalvikar  des  Erzbischofs  von 
Köln  war,  gewus  nicht  unbekannt;  dab  er  sich  aber  eine  Begriftsverwechselung  oder 
eine  irrige  Bezeichnung  seiner  Vorstellung  habe  zu  Schulden  kommen  lassen,  läfst  sich 
aus  der  Stiftungaurkunde  nicht  nachweisen.  Endlich  ist  auch  nicht  zu  erwarten,  dals 
der  Stifter,  der  nur  rein  kirchliche  Beweggründe  und  eine  rein  kirchliche  Absicht  bei 
Errichtung  seiner  Stiftung  hat,  blolä  weltliche  Verhältnisse  sollte  berücksichtigt  wissen 
wollen.  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  27.  Febr.  18  UJ  Xo.  4SI»: 

4)  „bene  congrui,  eloquentes  et  bonae  spei,  aetatis  annorum  10  et  ultra,  non 
infra,  ita  docti,  ut  ad  summum  infra  triennium  ad  gradum  licentiae  in  artibus  digne 
promoveri  possint.*  (Urk.; 
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Die  Verwandton  sollen  jedoch  durch  diese  Regel  im  Stiftungs- 
genusse  nicht  beschränkt  sein. ') 
b.  Auf  den  Genufs  der  Universitätsstipendien  können  nach  der  Stif- 
tungsurkunde nur  solche  Anspruch  machen,  welche  die  Magister- 
prüfung bestanden  haben  und  mindestens  18  Jahre  alt,  aber  nicht 
darunter  sind. 

Die  in  der  Urkunde  aufgeführten  stiftungsmttfsigen  Obliegenheiten, 
nämlich  dafs  die  Zöglinge  bei  der  Aufnahme  in  den  Stiftungsgenufs  das 
Glaubensbekenntnis  nach  der  Formel  des  Konzils  von  Trient  ablegen,  dafs 
sie  täglich  morgens  und  abends  bestimmte  Gebete  verrichten,  an  Sonn-  und 
Feiertagen  der  h.  Messe  beiwohnen  und  an  bestimmten  Tagen  zur  Beichte  und 
Kommunion  gehen  sollen,  sind  alle  nur  in  Beziehung  auf  das  gemeinsame 
Leben  in  dem  Konvikte  gedacht.  Mit  der  Aufhebung  des  collegium  Swolgianum 
und  seiner  gottesdienstlichen  Hausordnung  sind  diese  Vorschriften  in  Wegfall 
gekommen.  *) 


1)  Unmittelbar  nach  jener  Vorschrift  läfst  der  Stifter  die  Anordnung  folgen,  dafs 
blutsverwandten  dürftigen  Knaben  schon  nach  zurückgelegtem  10.  Lebensjahre  aus  der 
Stiftung  so  viel  gereicht  werden  solle,  dafs  sie  damit  eine  Trivialschuie  ihrer  Heimat, 
deren  Auswahl  jedoch  der  Genehmigung  der  ProvUoren  und  des  Gymnasial-Regeos  unter- 
stellt bleibt,  besuchen  können,  um  demnach  in  die  höheren  Klassen  (ursprünglich  des 
Montaner  Gymnasiums)  einzutreten.  nSi  vero  aliqui  sint  de  sanguino  meo,  qui  propter 
rerum  penuriam  usque  ad  annos  promentionatos  sese  alere  aut  aliunde  commode  vivere  non 
possint,  Ulis  post  annum  decimum  aetatis  completum  tantum  dari  volo  unde  commode  in 
aliqua  schola  tririali ,  donec  latine  sint  docti  et  ad  lectiones  gymnasii  montani  sublimiores 
audiendas  apti,  vivere  possint."  (Urk.) 

Ausgaben  zum  Besuche  von  Trivialschulen,  zu  Aussteuern  für  heiratsfähige  Mäd- 
chen oder  zu  Unterstützungen  für  alte  Leute,  welche  gleichfalls  in  der  Stiftungsurkunde 
an  dieser  Stelle  erwähnt  werden,  sind  ans  Kölner  Fonds  niemals  bestritten  worden. 
Die  Einkünfte,  welche  hierfür  bestimmt  waren,  sind  nach  Ausweis  der  Akten  niemals  in 
Köln,  sondern  von  dem  Pfarrer  zu  Swolgen  als  besondere  Stiftung  verwaltet  worden. 
Die  aufgeführten  kleinen  Orte  Swolgen,  Meerlo,  Horst  liegen  alle  bei  Venlo  in  der 
holländ.  Provinz  Limburg,  ebenso  die  übrigen  Orte  sowie  das  Amt  Kessel  und  zwar  alle 
auf  dem  linken  Ufer  der  Maas.  (Vrgl.  Verf.  des  Konsistoriums  zu  Köln  vom  29.  Sept.  1818 
K  1591:  „Die  Stiftung  erlaubt  zwar,  dafs  Verwandte  vom  10.— 16.  Jahre  in  einer  Trivial- 
schule auswärts,  bis  sie  Latein  verstehen,  mit  Vorwissen  und  Erlaubnis  der  Stiftungs- 
provisoren und  Regenten  studiren  dürfen;  allein  dafür  ist  denselben  der  Genufs  der 
Rente  in  Swolgen  und  Lottum  angewiesen,  welche  nicht  von  dem  hiesigen  Verwaltungs- 
rathe  administrirt  werden." 

2)  Bis  zum  Jahre  1882  einschliesslich  wurde  den  Portionisten  die  Verpflichtung 
auferlegt,  folgeude  in  einem  besondern  Abdrucke  als  Anlage  zur  Verloihnngsverftlgung 
aufgeführten  Gebete  zu  verrichten: 

„Die  Alumni  sollen  täglich  morgens  vor  dem  Studieren  in  einer  Kirche  einige 
kleine  Gebete  verrichten,  nämlich  den  Psalm  Miserere  mit  den  Collecten  pro  peccatis; 
Deus  qui  culpa  offenderis;  pro  paco;  deus,  a  quo  saneta  desideria  mit  der  General- 
Collecte:  pietato  tua,  quaesumns,  domine;  ferner  den  Hymnus:  Veni  Creator  Spiritus  und 
die  Antiphon:  Veni,  sanete  spiritus  mit  der  Collecte:  Deus,  qui  corda  fidelium;  abends 
vor  der  Mahlzeit  ebenfalls  den  Psalm  Miserere  nebst  den  drei  voraufgeführten  Collecten; 
im  Advent:  Ecce  Virgo  coneipiet;  deus,  qui  de  beatao  Mariae  virginis  utero;  verbum 
tuum.  Nach  Weihnachten  bis  zu  Mariae  Reinigung  einscbliefslich:  Nesciens  mater  virgo 
virnm  mit  der  Collecte:  Deus,  qui  salutis  aeternae;  und  von  Ostern  bis  zur  Oktave  von 
Pfingsten:  Regina  coeli  laetare  mit  der  Collecte:  Prosit,  qnaesumus,  omnipoten»  pater.  Die 
übrige  Zeit  hindurch:  Salve  Regina,  inater  misericordiae  mit  der  Collecte:  Concede  nos 
famulos  tuos.  Weiter  sowohl  morgens  als  abends:  Suffi-agia  de  s.  Petro:  Solve,  jubente 
Deo,  terrnrura  Petro  catonas ,  qui  facis,  ut  pnteant  coelestia  rogna  beatis  etc.  cum 
ver8iculo:   Exaltent  eum  in   eeclosia  plebis  et  in  cathedra  seniorum  laudent  eum  mit 
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246.  Stiftung  Thier. 

Stifter:  Theodor  Thier  au8  Münster,  Kanonikus  an  der  Stiftskirche 
in  Bonn. 

Stiftungsurk.  (lat.)  v.  5.  Juli  1614. 

Urspr.  Stiftungseink.:  Jahresrente  von  40  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  3960  Mark  Zinsen  146,52  Mark. 

b.  Kente  auf  die  Stadt  Köln  von   59,31  „ 

Summa.  .  .  .  205,83  Mark. 
Hiervon  werden  für  vier  Messen  an  den  Quatcmbcrtagen  an  die  Kirchen- 
fabrik der  Maria-Himmelfahrtskirche  zu  Köln  etatsmäfsig  5  Mark  abgeführt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
196  Mark  für  die  Gymnasialstudien  von  der  Quarta1)  ab  bis  nach  der  Magister- 
prüfung (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln),  sowie  Tür 
ein  4jähriges  theologisches  Studium   (ursprünglich  auf  der  Universität  Köln). 

Mangel  an  Fleifs  und  Fortschritten  sowie  tadelnswertes  Verhalten  schliefsen 
nach  einer  dreimaligen  fruchtlosen  Ermahnung  vom  "Weitergenusse  nus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelich  geborenen  katholischen  Anver- 
wandten des  Stifters  nach  der  Gradesnähe.  Blutsverwandte  haben  stet«  den 
Vorzug. 

Bei  Mangel  an  berechtigten  Bewerbungen  seitens  der  Verwandten  kann 
das  Stipendium  einem  armen,  hoffnungsvollen,  katholischen  Studierenden  über- 
haupt verliehen  werden,  welcher  jedoch  ein  halbes  Jahr  nach  der  Anmeldung 
eines  Familienmitgliedes  aus  dem  Stiftungsgenusse  ausscheiden  mufs. 

Stiftungsmäfsigc  Obliegenheiten:  Der  Stiftungszögling  hat  täglich 
für  das  Seelenheil  des  Stifters  und  der  Eltern  desselben  die  Psalmen  9  Miserere 
etc."  und  „De  profundis  etc."  mit  dem  Gebete:  „Ketributor  omnium  bonorum 
etc."  zu  beten  und  das  etwa  an  einem  Tage  in  dieser  Beziehung  Versäumte 
am  folgenden  nachzuholen. 

Präsentntor  ist  das  Hlteste  Familienglied  beiderlei  Geschlechtes. 

247.  Stiftung  Tholen. 

Stifter:  Conrad  Damian  Tholen  aus  Waldfeucht,  Laienbruder  des  ehe- 
maligen Minoritenklosters,  gest.  am  14.  Febr.  1837. 

Testam.  (eigenhänd.)  v.  20.  Jan.  1830. 

Stiftungsurk.  entworfen  vom  Stiftungsinspektor  in  Vereinigung  mit 
dem  Verwaltungsratc  der  Gymnasial-  und  Sliftungsfonds  am  8.  Januar  1839 
und  bestätigt  durch  Verf.  de«  Prov.-Schulk.  v.  9.  Febr.  1839  S.  C  84; 
Allerh.  genehmigt  am  17.  Sept.  1837:  die  Stiftung  wurde  eröffnet  am 
4.  März  1839. 

l'rspr.  Vermögen:  3257  Thlr.  15  Sgr.  9  Vtg. 


Ii  ,ad  minimum  p-raminaticaliom  praeeeptionum  capax."  tl'rkun<l«-.i 
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Vormögensstand  am  1.  April  1892:  10  720  Mark;  Zinsen  396,64  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
389,14  Mark  für  die  Gymnasialstudien  und  nach  deren  Beendigung  „behufs 
der  theologischen  (Studien)  noch  4  Jahre  und  während  dieser  höheren  Studien 
nie  länger  als  4  Jahre*  (Statut  §  9)  zu  Gunsten  eines  Jünglings,  welcher 
„den  geistlichen  Stand  anzutreten  gesonnen,  14  Jahre  alt  und  zur  Quarta 
eines  kathol.  Gymnasiums1)  oder  an  einer  inländischen  kathol.-theol.  FakultHt 
oder  in  einem  Klerikalsominar  aufgenommen  sein  mufs".   (Statut  §  5.) 

„Mit  dem  vollendeten  18.  Lebensjahre  mufs  sich  der  Aufgenommene 
oder  Aufzunehmende  darüber  ausdrücklich  erklären,  dafs  er  den  geistlichen 
Stand  antreten  wolle,  widrigen  Falles  ihm  der  Stiftungsgcnufs  entzogen  oder 
verweigert  wird.4   (a.  a.  0.) 

Macht  der  Stipendiat  „in  den  Studien  nicht  die  gehörigen  Fortschritte 
oder  beträgt  er  sich  nicht,  wie  von  einem  Aspiranten  des  geistlichen  Staude« 
erwartet  wird,  so  soll  er  von  dem  Inspektor  der  Stiftung  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Verwaltungsrathe  2)  nach  dreimaliger  Warnung  oder  im  Falle  er  sich 
einer  besonders  strafbaren  Handlung  schuldig  macht,  ohne  Weiteres  aus  dem 
Stiftungsgenusse  ausgewiesen  werden ".   (a.  a.  0.  §  6.) 

Stiftungsberechtigt  sind  „zum  geistlichen  Stande  aspirirende  Studen- 
ten" (Testam.),  und  zwar  vorzugsweise  „der  Unterstützung  bedürftige3)  Ver- 
wandte des  Stifters,  in  Ermangelung  derselben  Söhne  unbemittelter  kathol. 
Eltern,  für'»  erst  Mal  aus  Waldfeucht  im  Kreise  Heinsberg  und  für's  zweit 
Mal  (und  so  immer  abwechselnd)  kathol.  und  hülfsbedürftige  Studierende  aus 
Köln.4)  Concurriren  aus  einem  der  beiden  Orte  keine  Studierende,  so  treten 
Gebürtige  aus  dem  andern  an  deren  Stelle;  bewerben  sich  aus  beiden  Orten 
keine,  so  können  andere  Aspiranten  des  geistlichen  Standes  angenommen  werden. 
Bei  der  Concurrenz  von  mehreren  Verwandten  soll  der  nächste  vorgezogen 
werden;  bei  gleicher  Verwandtschaftsnähc  derselben  entscheiden  die  weitem 
Fortschritte  in  den  Studien  und,  wenn  zugleich  die  Studien  gleich  sind,  das 
höhere  Alter.0 

„Unter  mehren  concurriren  den  Söhnen  aus  Waldfeucht  oder  Cöln  soll 
derjenige  den  Vorzug  erhalten,  von  welchem  der  Collator  nach  den  erbrachten 
Beweisstücken  die  meiste  Erwartung  hat."   (n.  a.  0.  §§  7  und  8.) 

„Wer  zum  Genüsse  der  Stiftung  gelangen  soll,  inufs  die  zum  geistlichen 
Stande  allgemein  erforderlichen  Eigenschaften  besitzen ,  d.  h.  er  mufs  katholisch 
und  frei  von  jeder  Irregularität  sein."   (a.  a.  O.  §  ft.) 


1)  Die  bis  jetzt  stets  in  Geltung  gewesene  Deutung  des  §  5  der  Stittungsurkunde 
bezieht  die  ausdrücklich  ausgesprochene  Bedingung  des  Besuches  einer  „ inländischen *- 
Universität  auch  auf  das  Gymnasium,  und  zwar  um  so  mehr,  da  die  Ausdrucksweise 
selbst  auf  die  besondere  Einrichtung  des  proufsischen  Gymnasiums  hinweist,  wie  denn 
gleicherweise  das  nicht  näher  bestimmte  Klerikalseminar  selbstverständlich  nur  ein  in- 
ländisches sein  darf. 

2)  Über  das  Recht  der  Verleihung  siehe  unten!  Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  *nr 
Beurteilung  der  Tauglichkeit  eines  Stipendiaten  zum  geistlichen  Stande  genauere  Er- 
kundigungen nütig  sind,  ist  dem  Verwaltungsrate  bei  der  Entscheidung  über  die  Ent- 
ziehung des  Stipendiums  eine  Mitthätigkeit  eingeräumt. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Verwandten  entscheidet  die  Be- 
stimmung des  Statuta,  dafs  die  HUlfsbedürftigkeit  in  Betracht  kommen  mufs. 

4)  Die  Stiftung  ist  im  Jahre  187ö  an  einen  nicht  verwandten  Studierenden  ans 
Waldfencht  verliehen  gewesen:  vor-  und  nachher  waren  stets  Verwandte  im  Genüsse. 
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Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  „Die  Zöglinge  der  Stiftung  sind 

verpflichtet,  wahrend  der  Genufszeit  täglich,    Morgens  und  Abends,   für  die 

Seelenruhe  ihres  WohlthHters  zu   beten   3  »Pater  noster«,  den  Psalm  »De 

profundis  etc.«,  die  Oration  »Retributor  omnium  bonorum,  deus  etc.«,  latein 
oder  deutsch."   (Stat.  §  10.) 

PrHsentator:  „Der  zeitliche  Pfarrer  an  der  Dompfarre  ist  Inspector 
und  Oollator1)  der  Stiftung  und  bezieht  die  jährliche  Vergütung  von  2  Thlr. 
15  Sgr. 2)  Ihm  wird  jährlich  im  Geschilftslocnle  der  Verwaltung  an  einem 
gegen  Mitte  des  folgenden  Jahres  zu  bestimmenden  Tage  die  Rechnung  zur 
Prüfung  und  zum  Abschlüsse  vorgelegt.  Bei  Ertheilung  der  Collation  liegt 
ihm  ob,  die  Qualifikation  der  Aufzunehmenden  zu  prüfen  und  das  Ergebnifs 
davon  satnmt  den  Beweisstücken  dem  Verwaltungsrathe  zur  neuen  Prüfung 
nnd  zur  Besorgung  des  ferner  Erforderlichen  mitzutheilen."    (a.  a.  O.  §  3.) 

248.  Stiftung  Caspar  Thywissen. 

Stifter:  Wwe.  Caspar  Thywissen,  geb.  Sophia  Kallen,  Kauffrau. 

Stiftungsurk.  (notar.)  v.  20.  Marz  18*0;  Allerh.  genehmigt  am 
23.  Juni  1880;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  20.  Sept.  1880. 

Urspr.  Vermögen:  12  000  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  12  280  Mark;  Zinsen  454,3G  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  gleiche  Stipendien, 
jedes  im  Betrage  von  227,18  Mark,  deren  Genufs  „jedesmal  ein  Knabe  und 
ein  Mädchen,  welche  zu  ihrer  wissenschaftlichen  und  industriellen  Ausbildung 
eine  höhere  Schule  oder  Lehranstalt  besuchen8,  (Stiftungsurk.  §  1)  haben  soll. 

Für  Mudchen  soll  die  Genufszeit,  „anfangend  mit  dem  13.  Lebensjahre, 
4  Jahre  dauern;  lür  Knaben,  anfangend  mit  demselben  Lebensalter,  5  Jahre;" 
widmet  er  sich  dem  akademischen  Studium,  so  „bleibt  er  im  Besitze  der 
Stiftung  bis  zur  Vollendung  desselben  auf  höchstens  5  Jahre*,   (a.  u.  O.  §  3.) 

„Die  Stipendiaten  bleiben  nur  so  lange  im  Genüsse  der  Stiftung,  aIs 
sie  sich  durch  gute  Führung  und  hinreichende  Leistungen  derselben  würdig 
zeigen."    (a.  a.  0.  §  4.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen  der  vier  Brüder:  Caspar 
und  Heinrich,  welche  zu  Neufs,  und  Corncl  und  Christian  Tinwissen,  welche 
zu  Aachen  verstorben  sind.   in.  a.  O.  §  2.) 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Verwandten  soll  der  oder 
die  nächste,  bei  gleichem  Grade  der  oder  die  iiiteste,  bei  gleichem  Alter  der 
oder  die  würdigste  nach  der  Entscheidung  des  Vcrwaltungsratcs  den  Vorzug 
haben,   (a.  a.  O.  §  5.) 

Die  zum  Genüsse  Zugelassenen  beziehen  da*  Stipendium,  auch  wenn 
sich  ein  Näherberechtigter  melden  sollte,   (a.  a.  O.  £  (J.) 

In  Ermangelung  berechtigter  Bewerber  „sollen  die  Zinsen  zun«  Kapital 
geschlagen  werden". 

Ii  Dm  Wort  „Collatoi"  bezeichnet  mit  Jif*timuithcit  denjenigen,  der  oim-  Stolle 
verleiht,  im  Gegensatz o  zu  dorn,  «ler  blofs  vorschläft;  os  kann  hiernach  nicht  bestritten 
werden,  (Luit  der  Stifter  tlom  „(Vllator-  da»  sonst  dem  Vorwaltunfsrato  xustoltendo 
R«cht  d«r  Verleihung  übertrafen  hat. 

2l  Zn  diesem  Itehufe  ist  ein  Betrag  von  T..*»0  Mark  in  den  Ktat  eingestellt. 
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s Treten  wieder  Bewerber  auf,  so  kommen  die  Zinsen  der  ersten 
1*2  000  Mark,  wie  angegeben,  zur  Verkeilung;  die  Zinsen  der  Summe,  um 
welche  das  Kapital  über  12  000  Mark  angewachsen  ist,  werden  so  lange  wieder 
als  Kapital  zurückgelegt,  bis  dieses  sich  um  weitere  6000  Mark  vermehrt  hat, 
wo  alsdann  die  Zinsen  dieser  weitern  0000  Mark  eine  dritte  Portion .  bilden.* 

„Steigt  das  Kapital  in  Ermangelung  von  Bewerbern  über  18  000  Mark. 
60  ist  in  derselben  Weise,  wie  augegeben,  zu  haudeln  bis  zur  Summe  von 
24  000  Mark,  dann  bis  zur  Summe  von  30  000  Mark  und  so  weiter,  bis  das 
Kapital  die  Summe  von  42  000  Mark  erreicht  hat.* 

„Alsdann  sollen  die  Zinsen  in  7  gleichen  Theilen  als  Stiftungen  nach 
Malsgabe  der  vorstehenden  Bestimmungen  vertheilt  werden." 

Beim  Mangel  berechtigter  Bewerber  sollen  dann  „unbemittelte,  vor  Allem 
nach  Anlagen,  Fleifs  und  Betragen  würdige  Nenfser  Kinder,  zur  Hälfte  Knaben 
und  zur  Hälfte  Mädchen,  so  lange  zum  Bezüge  der  Stiftung  berechtigt  sein, 
bis  sich  wieder  Bewerber  aus  den  genannten  Familien  melden". 

„Kommt  eine  ungerade  Anzahl  von  Portionen  zur  Vertheilung,  so  haben 
die  Knaben  den  Vorzug,  z.  B.  bei  3  Portionen  sind  2  Knaben  und  1  Mädchen 
berechtigt."   (a.  a.  0.  §  8.) 

Präsentator  und  Inspektor  ist  der  jedesmalige  älteste  Nachkomme 
der  Familie  Caspar  Thywissen. ')   (a.  a.  O.  §  7.) 

249.  Stiftung  Tilani  Hürth. 

Lber  die  unter  diesem  Namen  geführte  Freistiftung  für  Gymnasiasten 
im  augenblicklichen  Betrage  von  84,92  Mark  ist  nichts  anderes  bekannt,  als 
dnfs  dieselbe  von  dem  Regenten  des  Montaner  Gymnasiums  verwaltet  wurde. 

Aufscr  den  bis  zum  Jahre  1650  zurückweisenden  Rechnungen  fehlt  jede 
Nachricht.  Die  älteste  vorhandene  Rechnung  ist  überschrieben:  „Marie  von 
Heurdt  sive  Tilanae  fundationis  Accepta". 

In  dem  genannten  Jahre  betrug  die  jährliche  Rente  39  Goldgulden 
10  Alb.;  heute  beziffert  sich  das  Stiftungskapital  auf  2295  Mark  mit  einem 
Zinsenertrage  von  84,92  Mark. 

250.  Stiftung  Tilloux. 

Stifter:  Paul  Tilloux,  Kanonikus  zu  Xanten. 
Stiftungsurk.  (Int.)  v.  15.  Okt.  1750. 
Urspr.  Vermögen:  2000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  26  390  Mark?  Zinsen  976,43  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2*)  Stipendien,  jedes 
von  48H,21  Mark,  für  Studierende  vom  angetretenen  10.  Lebensjahre  an 
während  der  Gyinnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Gymnasium  trium  coro- 
narum  zu  Köln)  und  nach  Erledigung  der  philosophischen  Studien  während 
eines  2j«hrigen  Studiums  der  Theologie  oder  der  Jurisprudenz. 

1)  Seit  Erümiung  der  Stiftung  wird  dieses  Recht  ausgeübt  vom  Kauraianne  Hermann 
Thv wissen  zu  Neuis. 

'2\  Bis  1834  hiefs  es  im  Etat:  „1  oder  2  Portionen',  von  1835  an:  „2  Portionen-. 
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Für  die  subsidiarisch  berufenen  Fremden  ist  der  Genufs  auf  die  Gym- 
nasialstudien beschränkt.    (Stiftungsurk.  §  5.) 

Um  das  fleifsige  Studium  zu  befördern,  soll  es  der  Stiftungsverwaltung 
freistehen,  denjenigen  Studierenden,  welche  sich  besondors  auszeichnen,  beim 
Schlüsse  des  Schuljahres  eine  besondere  Prämie  von  5  Kchsthlr.  zuzuwenden. 

Trägheit  und  Mangel  an  Fortscbritten  schliefsen  nach  einer  dreimaligen 
fruchtlosen  Ermahnung  vom  Stiftungsgenussc  aus.   (a.  a.  O.  §  7.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelich  geboreneu,  katholischen,  gut 
beanlagten,  nächsten  Blutsverwandten  des  Stifters. 

Bei  gleichzeitigem  Auftreten  mehrerer,  in  demselben  Grade  verwandter 
Jünglinge  soll  zunächst  das  vorgerücktere  Alter,  dann  die  gröfsere  Dürftigkeit 
und  Fähigkeit  den  Ausschlag  geben. 

In  Ermangelung  von  blutsverwandten  Bewerbern  soll  ein  Studierender, 
welcher  im  Gebiete  von  Cheratte1)  geboren,  getauft  und  in  der  oben  ange- 
gebenen Weise  befähigt  ist,  die  Hälfte  des  Stipendiums  geniefsen,  bis  die 
Stiftung  wieder  von  verwandten  Jünglingen  nachgesucht  wird. 

Die  andere  Hälfte  soll  zur  Vermehrung  des  Kapitals  verwendet  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  haben  täglich  einen 
Rosenkranz  von  5  Gesetzen  (^coronam  Marinnam  quinque  decadum")  nebst  dem 
Psalm  „De  profundis  etc."  und  dem  Gebete  „Fidelium  etc.a  zu  beten,  (a.  a.O.  §8.) 

Präsentator  soll  der  aus  rechtmäfsiger  Ehe  abstammende  nächste  älteste 
männliche  Nachkomme  des  Franz  Tilloux,  des  jüngsten  Sohnes  von  dem  Bruder 
des  Stifters,  sein,  und  nach  Erlöschen  der  recbtmäfsigen  männlichen  Nach- 
kommenschaft desselben  der  aus  rechtmäfsiger  Ehe  stammende  nächste  Älteste 
männliche  Nachkomme  des  Matthaus  Tilloux,  eines  Oheims  des  Stifters.  Ist 
such  die  rechtmässige  männliche  Nachkommenschaft  dieses  Matthäus  Tilloux 
erloschen,  so  geht  das  Präsentationsrecht  zunächst  auf  die  weibliche  Nach- 
kommenschaft, zuerst  des  vorbesagten  Franz  und  demnächst  des  Mathaus  über, 
aber  so,  dafs  dasselbe  immer  von  den  nächsten  Anverwandten  ausgeübt  wird.*) 

251.  Stiftung  Triest. 

Stifter:  Jacob  von  Triest,  Lic.  iur. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  51.  Jan.  1G29. 

Urspr.  Vermögen:  925  Kchsthlr  Jahresrente  4<>  Kchsthlr.  f.  8  Alb. 

175  Köln.  Thlr.  .  „  7  Köln.  Thlr. 

900  Goldgulden  .  „         l\G  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  7480  Mark   Zinsen  27»'.,7tJ  Mark. 

b.  Kente  auf  die  Stadt  Köln  von  ....  H"»,02 

Summa.    .  .   292,78  Mark. 
Zahl,  Betrag,   Verwendung  der  Stipendien:    2  Stipendien,  jeuVs 
im  Betrage  von  14G  Mark,    für   die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  von  dem  Beginne  des  Besuchet,  der  IJtinrtn3) 

ll  Bei  Lüttich  in  Belgien. 

2>  Die  PrÄsentatorstelle  ist  am  Kl  .luni  1  *»;.*>  «itlotzt,  «».or  olm«  KrUjr,  «im- 
jreietirioben  wrorüon. 

il)  „Alumni  ante  rereptionrm  minimum  eonsqw  in  xtiulm  pro-ri»**!  sinf.  ut 
p-ammaticonim  clasai  commodo  ailiitn<ri  valeanf.    iStittun^.Mirk.  So.  2  nml  ;».  i 

Sf  hoenen.  8tu.ll,  n»tmiuii;.ii.  '2 
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an  bis  zum  Magistergrade  einschliefslich  and  für  Universitatsstudicn  in  irgend 
einer  FnkultUt,  aber  nicht  über  die  gewöhnliche  Zeit  hinaus.1) 

Wer  vor  Ablegung  der  Magisterprüfung  die  Studien  verläfst,  verzichtet 
auf  den  Weiterbezug  des  Stipendiums,   (a.  a.  0.  No.  3.) 

Die  Stipendiaten  sollen  mit  ihren  Mitschülern  zu  den  höheren  Klassen 
aufsteigen  und  in  ihrem  Betragen  zu  keinen  Klagen  Anlafs  geben,  andernfalls 
sollen  sie  nach  nutzlosen  Ermahnungen  aus  dem  Genüsse  der  Stiftung  ent- 
lassen werden,   (a.  a.  0.  No.  2.) 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  arme,  in  der  That  dürftige,  gut  bean- 
lagte,  katholische  Jünglinge  ans  der  Verwandtschaft  des  Stifters  nach  der 
Gradcsnilhe  der  Verwandtschaft. 

In  Ermangelung  von  Verwandten  können  auch  nicht  verwandte  Jüng- 
linge, welche  ebenfalls  die  vorbesagten  Eigenschaften  besitzen  müssen,  auf  so 
lange,  zum  Stiftuugsgenusse  zugelassen  werden,  bis  derselbe  wieder  von  be- 
fHhigten  Familienmitgliedern  beansprucht  wird. 

Stiftungsm äTsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  die  Pflicht, 
täglich  für  die  Seelenruhe  des  Stifters  die  Psalmen  ^Miserere  etc."  und  „De 
profundis  etc."  oder  statt  derselben  fünfmal  das  Gebet  des  Herrn  und  den  eng- 
lischen Grufs  andächlig  zu  beten.   (Stiftungsurk.  No.  4.) 

252.  Stiftung  Ulenberg. 

Stifter:  Caspar  Ulenberg,  geb.  zu  Lippstadt  1549,  Lic.  theolog.,  Pfarrer 
zur  h.  Columba  in  Köln,  Kegens  des  Laurentianer  Gymnasiums  in  Köln,  gest. 
16.  Februar  1617. 

Tos  tarn,  (lat.)  v.  10.  Mai  1610. 

Urspr.  Vermögen:  2400  Rchsthlr.  Kapital;  Jahresrente  116  Rchsthlr. 

1250  daleri  colon   ,  55  Köln.  Thlr. 

1000  Goldgulden   „  43  Goldguld. 

Aufserdem  der  Rest  des  Nachlasses,  worüber  sich  nähere  Angaben  nicht 
finden.2) 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  134  270  Mark;  Zinsen  5050  Mark.3) 
Aus  diesen  Einkünften  werden  jahrlich 

an  die  Pfarrkirche  St.  Columba  in  Köln   21,00  Mark  und 

r     „  „  „    Maria  in  der  Kupfergasse  .  .  .  20,58  v 

zur  Abhaltung  von  je  zwei  Anniversarien  ctatsmaTsig  abgeführt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Nach  testamentarischer 
Bestimmung  des  Stifters  sollen  die  Stiftungseinkünfte,  nachdem  die  Kosten  der 
Verwaltung  abgezogen  sind,    in  vier  gleiche  Teile  geteilt  werden,  von  denen 

1)  HSi  quifl  a  magistrali  lnurca  suscopta  ad  superiorem  quampiam  facultatem  tran- 
seat,  eutn  vel  eos  in  liac  tündationo  ad  gradum  usquo  licentiao  tolorandos  tundator 
statuit,  mode  ne  gradum  illum,  in  fraudem  aliorum  succedendi  ius  habentium,  ultra 
tompus  ordinnrium  suseipero  dim-rant."    ia.  a.  O.  No.  3.) 

2i  In  der  ältesten  noch  vorhandenen  Rechnung  vom  Jahre  1617  betragen  die 
eingegangenen  Konten  935  <Joldgul<l<  n  i  Alb. 

Im  Jahre  1762  betrug  das  .Stittungsvermögt  n  22  3J5  Rchsthlr.  66  Alb.  mit  einem 
Jahreseinkommen  von  7!)5  Rchsthlr.  60  Alb. 

:i)  Das  Vermögen  steigert  sich  fortgesetzt  dadurch,  dafc  V4  des  Reinertrages  zum 
Kapitale  tliefst. 
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einer  im  Betrage  von  1150  Mark  dem  Kegenten  für  seine  Mühe  bei  der  Auf- 
weht tiud  Verwaltung,1)  der  zweite,  im  Betrage  von  1150  Mark,  als  laufende 
Prttbende  zur  Vermehrung  de»  Stiftungskapitals,*)  und  zwei,   als  Stipendien, 


1)  Der  Stifter,  der  selbst  Kegens  des  Gymnasiums  gewesen  war,  hat  die  Portion 
für  die  Regenten  zum  besondern  Vorteile  derselben  ausgeworfen  und  spricht  sieh  im 
Eingange  seines  Testamentes  folgendermafsen  darübor  aus:  „Scio  quam  difficilem  provinciam 
sustineat  regen«;  nec  ignoro,  quod  ex  autiquis  illis  fundationibus  parum  habeat  praesidii 

ad  sustentandum  gyinnasii  statum          Quodsi  novi  fundatorcs  onera  perpetuo  cumulent 

in  regentis  humeros  nec  labores  eius  et  molestias  paulo  liberalius  compensent,  quam 
hactunus  factum  est,  futurum  video  successu  temporis,  ut  boni  viri  tandem  vel  eam  ab 
causam  ab  hac  funetione  deterreantur".  Der  Anordnung  des  Stifters  wurde  sowohl  zur 
Zeit  der  Gymnasialregenten  als  auch  in  der  darauf  folgenden  Periode  noch  genügt;  in 
letzterer  freilich  in  der  etwas  verwickelten  Form,  dafs  von  dem  wirklichen  Zinsenertrage 
eine  Verzinsung  des  Kapitals  blofs  zu  3°,o  und  die  Stiftungslasten  abgezogen  wurden, 
und  der  Gymnasialfonds  den  Überschufs  erhielt;  die  3%  wurden  dann  in  die  stiftungs- 
mäfsigen vier  Teile  geteilt.  Durch  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  29.  Oktob.  1*35  No.  3021 
wurde  die  Abgabe  an  den  Gymnasial fonda  und  die  Zinsenberechnung  zu  3°'»  beseitigt; 
die  Teilung  in  4  Portionen  beibehalten.  Aber  in  dem  Etat  von  18 11  16  zuerst  und 
dann  bis  1858  wurden  die  Stiftungseinkünfte  nur  in  drei  Teile,  nämlich  in  2  Studien- 
portionen und  eine  portio  currens  geteilt,  die  Kegentenportiou  aber  ganz  unterdrückt 
und  somit  einer  stiftungsmäfsigen  Last  nicht  mehr  genügt.  Erst  durch  Verf.  des  Prov.- 
Schulk.  v.  7.  Jan.  1858  No.  45  wurde  der  der  Stiftungsurkunde  entsprechende  Zustand 
wieder  hergestellt  und  genehmigt,  dafs  die  4.  idie  Regenten- »  Portion,  welche  der 
Verwaltung  gehört,  für  dürftige  und  würdige  Studierende  ohne  Vorrecht  der 
Verwandton  verwendet  werden  soll,  gleichwohl,  in  Befolgung  dos  Artikels  174 
des  Dekret«  vom  15.  Nov.  1811,  unter  Bevorzugung  würdiger  Anverwandten,  wolche 
zum  stiftungsmäfsigen  Genüsse  nicht  gelangen  können,  durch  Verleihung  von  halben 
Portionen,  während  für  Nichtverwandte  die  Bestimmung  dor  Höhe  der  Unterstützung  der 
Bestimmung  des  Vorwal tungsrates  vorbehalten  bleiben  »oll ....  Ks  ist  deshalb  auch  in 
den  Etats  eine  Portion  von  1150  Mark  „für  dürftige  und  würdige  Studierende  ohne  Vor- 
recht der  Verwandton-  eingesetzt  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  21.  Mai  1870 
8.  C.  1363! 

Wie  vorerwähnt,  ist  in  den  Jahren  1814  bis  1*58  der  ganze  Stiftungsertrag  mit 
Vi  an  Verwandte  verliehen  und  "s  zum  Kapital  geschlagen  worden,  während  dies 
«tiffungstuäJsig  nur  mit  *  *  bezw.  V«  geschoben  durfte  und  V«  als  sogenannte  Rogenton- 
portion auch  an  Nichtverwandto  (Verwandte  nicht  ausgeschlossen)  zu  verleihen  war.  Auf 
Antrag  des  Vcrwaltnngsrates  vom  26.  März  1870  hat  das  Prov.-Schulk.  mittels  Verf.  v. 
24.  Mai  1870  S.  C  1363  genehmigt,  dafs  die  auf  diese  Woise  in  den  erwähnten  Jahren 
der  Regentenportion  vorenthaltenen  Beträge  allmählich  wiodor  erspart  um)  bis  zu  d«  r 
ermittelten  Höhe  von  3573  Thlr.  11  >Sgr.  2  Pfg.  (10  7*20,12  Markt  angesammelt  werden 
sollten.  Während  der  Etatsperiodo  1880  83  war  das  Kapital  schon  zu  der  vorgeschriebenen 
Höhe  gebracht  und  die  Revenuen  dieses  Kapitals,  welches  mit  dem  übrigen  Stiftungs- 
vermögen  sich  in  dem  gemeinschaftlichen  Stiftungsfonds  befindet  und  mit  diesem  die 
Summe  von  131270  Mark  ausmacht,  werden  besonders  berechnet  und  zur  Verstärkung 
der  zur  Verfügung  des  Verwaltungsrates  stehenden  Hegentenportion  verwendet,  so  dal« 
letzterer  nicht  allein  V«  dos  Reinertrages  des  sonstigen  Vermögons,  sondern  auch  der 
Ertrag  des  erwähnten  Kapitals,  augenblicklich  in  Hüb.»«  von  3*6  Mark,  r.urliefscn. 

Einem  frühem  Antrage  auf  anderweite  Aufstellung  der  Etats  in  dem  Sinne .  die 
Portion,  welche  nach  der  ursprünglichen  Anordnung  des  Stifters  zur  Romunerierutig  des 
Kegens  bestimmt  gewesen,  znr  hVmuncralion  für  die  Mühe  dem  Verwaltungsrate  zu  über- 
weisen, ist  nicht  stattgegeben  worden.  Maßgebend  dafür  ist  dio  Erwägung  gewesen, 
dafs  der  Verwaltungsrat  überhaupt  nicht  schlechthin  <ler  Nachfolger  des  vorm.iiige»  (ivm- 
nasialregerts  ist,  sondern  auf  Grund  bestimmter,  ihm  eigentümlicher  Kechtsverhältnisse 
gewisse  Rechte  und  Pflichten  wahrzunehmen  hat,  welche  thatanchlich  eben-»o  dorn 
Regenten  zugestanden  und  obgelegen  haben  können,  und  data  die  Aufbrmgungsweise 
sämtlicher  notwendigen  Kosten  für  die  Verwaltung  der  Stiftungen  auf  einer  sondern, 
von  den  Stiftungsbestimmungen  vollständig  abgelösten  Ordnung  benibt.  Vrgl.  Verf.  de« 
Prov.-Schulk.  v.  26.  April  lh56  S.  C.  5!«2! 

2)  Dio  aus  dieser  stiftungsmäfsigen  Verwendung  eine»  Viertel««  iler  Jabresemkiinito 
hervorgehende  regolmäfsigo  Vermehrung  des  Kapitals  hat   die  Stipendienhetr;.-.»  a,if»er- 
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jedes  im  Betrage  von  1150  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf 
dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  bis  stum  Magistorium  einschlief/such 
und  für  die  theologischen  Studien  verwendet  werden  sollen.1) 

Abgang  vom  Gymnasium  vor  dem  Magisterium  sowie  Übergang  zu  einem 
andern  als  dem  theologischen  Studium  bedeutet  Verzichtleistung  auf  den  Weiter- 
genufs  der  Stiftung. 

Die  Stiftungszöglinge  müssen  mit  ihren  Mitschülern  stets  zu  den  höheren 
Klassen  aufsteigen. 

Zeigt  sich  bei  einem  zum  Sriftungsgenussc  zugelassenen  Jünglinge  Un- 
fähigkeit zu  den  Studien,  so  sollen  dessen  Eltern  oder  Vormünder  von  der 
Stiftungsverwaltung  hiervon  zeitig  in  Kenntnis  gesetzt  und  veranlagst  werden, 
denselben  zu  einem  andern  Lebensberufe  übertreten  zu  lassen. 

Trägheit  und  Nachlässigkeit  in  den  Studien  sowie  tadelnswertes  Betragen 
schliefsen  nach  einer  dreimaligen  fruchtlosen  Verwarnung  vom  Weitergenusse 
der  Stiftung  ans. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelich  geborenen  Anverwandten  des 
Stifters,  väterlicher-  oder  mütterlicherseits")  und,  falls  solche  als  Bewerber 
nicht  auftreten,  Söhne  von  Bürgern  aus  Lippstadt.3) 


ordentlich  gesteigert.  Die  Anschwellung  der  2  Portionen  ist  uro  so  mehr  zu  bedauern, 
da  die  Bewerbungen  berechtigter  Verwandten  zahlreich  sind,  und  die  Ansprüche  selbst 
Gleichberechtigter  häutig  zusammenkommen.  Da  gegen  diese  Übermäßige  Steigerung  in 
der  Urkunde  selbst  eine  Abhülfe  nicht  gegeben  ist,  so  wird  eine  solche  in  §  21  der 
Allerhöchsten  Verordnung  vom  25.  Mai  1868  zu  suchen  seiu. 

1)  Die  Zeit,  auf  wie  lange  die  Stipendiaten  die  Stiftung  geniefsen  können,  ist 
nicht  bestimmt  angegeben;  es  heiCst:  „usque  ad  magisterii  gradum  inclusive"  und  ferner 
„nsque  ad  licentiam  in  theologia*.  (Tos tarn.  No.  .*t.)  Da  aber  der  Stifter  verlangt,  dafs 
sie  mit  ihren  Mitschülern  wetteifern,  so  dürften  sie  auf  keiner  Klasse  über  die  regel- 
mässige Zeit  hinaus  verbleiben. 

2}  Der  Stifter  hat  keine  Vorschriften  darüber  erteilt,  wie  os  gehalten  werden  »oll, 
wenn  mehrere  gleich  befähigte  Verwandte  als  Beworber  auftreten.  In  einem  solchen 
Falle  ist  durch  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  4.  Dez.  1817  No.  3091  auf  Antrag  de«  Ver- 
waltnngsrates  genehmigt  worden,  dafs  die  erledigte  Ntiftiingsportion  den  verschiedenen 
Anwärtern  zu  gleichen  Teilen  verliehen  wurde. 

.'Ii  „Volo  et  ordino,  ut  alnmni  sint  de  sanguine  meo,  Lippiae  (das  jetzige  Lipp- 
stadt bei  Paderborn;  es  findet  sich  die  Benennung  „urbs  Lippia*  und  „Lippstadium"), 
Strombergae  (es  findet  sich  hierüber  keine  nähere  Angabe;  es  ist  aber  wohl  anzunehmen, 
dafs  es  der  Ort  dieses  Namens  im  Regierungsbezirk  Arnsberg  oder  im  Regierungsbesirk 
Münster  ist)  vel  ubivis  locorum,  tibi  cognati  mei  paterni  maternique  stemmatis  habitant, 
legitimo  thoro  nati  eoque  provecti  in  studiis,  ut  ad  gyranasii  disciplinam  admitti  possint 
Quod  si  portionibus  vacantibns  nemo  de  sanguine  meo  ad  hunc  modum  qualificatus  existat, 
hoc  casu  ius  consauguineoruiu  ad  alios  civium  Lippiensium  filios  (nee  alios  unquaiu) 
illa  vice  devolvetur.  Si  vero  nee  consanguineorum  nec  Lippiensium  aliquis  hoc  subsidiam 
petat,  placet,  ut  vacantium  portionum  redditus  integre  cedant  in  usum  alterius  fundationis, 
quae  in  Gvinnasio  Lanrentiano  pro  professoribus  s.  theologiae  studiosis  meo  qualicunqne 
studio  ererta  est,  idque  tarn  diu,  donec  se  quiBpiam  de  sanguine  meo  vel  e  civium 
Lippiensium  iiliis  otTerat,  qui  buneticio  a  me  aftici  non  dedignetur.*  (Testam.  No.  3.) 

Von  der  /.«letzt  erwähnten  Professorenstiftuug  ist  die  Einrichtungsurkunde  an- 
scheinend nicht  mehr  vorhanden;  vom  Dasein  derselben  aber  finden  sich  noch  spät  die 
Spuren.  Im  Jahre  1723  nahm  man  von  der  Studentenstiftung  jährlich  einen  Anteil  zur 
Bestreitung  der  gestiegenen  Ausladen  des  Gymnasiums,  weil  der  Stifter  die  Blüte  dieser 
Anstalt  erstrebte.    Demgemäß  Huden  sich  in  den  Rechnungen  die  Posten 

a.  iuxta  Ordinationen!  do  anno  172:5  professoribus          SO  imperiales  und 

k  pro  susteutatione  conventus  professoralis  15-1 

Im  Jahre  1771  setzte  man  lest,  dafs  ein  für  allemal  aus  dem  ganzen  Vermögen 
die  Summe  von  :>0Ü0  Thlr.  für  den  Professorentisch  verbleiben  sollte. 
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StiftungsraUfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  täglich 
zweimal  andächtig  für  ihre  Wohlthäter  zu  beten  and  «war  morgens  den  Psalm 
„Dens  misereatur  noBtri  etc.",  abends  den  Psalm  „De  profundis  etcM. 

253.  Stiftung  Velz-Bullingen. 

Stifter:  Mathias  Velz  von  Bullingen1),  Kanonikus  an  der  Metropoliten- 
Domkirche  zu  Köln. 

Test  am.  (eigenhttnd.)  v.  30.  August  1089. 

Die  Süftungsurkunde  bildet  nur  einen  Teil  des  vieles  Andere  umfassen- 
den, sehr  ausführlichen  Testamentes. 

Urspr.  Vermögen:  4700  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  23  713,86  Mark,  Zinsen:  867  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Vorwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien,  jedes 
von  213,50  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  von  der  Sexte  an  (ursprünglich 
für  die  unteren  Klassen  auf  jeder  Jesuitenschule,  nach  Beendigung  der  Rhetorik 
jedoch  für  die  philosophischen  Studien  auf  dem  von  den  Jesuiten  geleiteten  Gym- 
nasium trium  coronarum  zu  Köln)  und  nach  deren  Beendigung  „annoch  2 
•Fahre  lang  und  nicht»  lenger  auf  ein  andere  beliebige  scientz  aut  ad  praxin 
iuridicam".  (Testern.) 

Auch  können  in  dem  unten  näher  erörterten  Falle  die  4  Stipendien 
von  Mädchen  genossen  werden  „zu  BehuefY  nöttiger  Instruction  im  schreiben 
und  lesen  und  fort  anderen  Ehrlichen  stendtmessigen  Übungen  4  Jahre  lang 
und  lenger  nicht."  (Testern.) 

Stiftungsberechtigt  sind  4  Studierende  aus  der  ehelichen  Nach- 
kommenschaft der  4  Geschwister  bezw.  Halbgeschwister  des  Stifters: 

Margaretha  Velz,  an  Wimar,  Schultheis  zu  Sybourg2),  verehelicht; 
Maria  „    ,  a    Nicolas  Laraberz  (Lamberti)  zu  Wirzfeld  (Kreis 

Malmedy)  verehelicht; 
Halbbruder  Nicolaus    „    und  dessen  Ehefrau  Katharina; 

„         Peter         »      »       »  »         Elisabeth  geb.  Pfeiffers. 

Die  4  Stipendien  sind  auf  diese  4  Stemmlinien  so  verteilt,  dafs  aus 
jeder  derselben  der  älteste  und  zwar  der  Reihe  nach,  sofern  er  die  erforder- 
liche Befähigung  besitzt,  zum  Stiftungsgenusse  berechtigt  ist,  und  dafa  in  Er- 
mangelung qualifizierter  Bewerber  in  der  einen  Linie  die  Angehörigen  der 
anderen  Linien  supplemdo  eintreten. 3) 


1)  Velz  oder  Feit*  und  Vellz  ist  der  Familienname  des  Stifter*  gewe«en.  Er  hat 
<iie.«M»n  abgelegt  und  »ich  nach  seinem  Heimatorte  Bullingen  (im  Kreise  Malmet!)*)  ge- 
nannt. Mathia*  von  Ballingen  lautet  die  Unterschrift  unter  dem  in  Abschrift  vorhandenen 
eigenhändigen  Testamente;  auf  dem  Grabsteine  standen,  wie  das  Testament  besagt,  die 
Bachataben  M.  B.  In  der  Zeit  der  Ü \ mnasialre^enten  hi«  ts  die  Stiftung  „fundatio 
Ballingiana". 

2>  Siegburg,  wo  nach  Ausweis  der  Stammtafel  Verwandte  des  Stifters  und  unter 
diesen  auch  der  Schwager  Wimar  Schultheis  wohnten. 

3)  Die  4  Stamme,  die  sich  gegenseitig  im  Stittungsgenutue  ergänzen  können, 
•ind  in  zahlreicher  Vertretung  noch  vorhanden,  wie  die  Stammbäume  dies  nachweisen; 
so  der  Name  Lamberts  in  vielen  Familien  dieses  Namens  in  den  Gemeinden  Wirxfeld 
und  Cronenburg  (Kroia  Malmedy t,  sowie  iu  dem  belgischen  Städtchen  Stavelot  und  im 
luxemburgischen  Gebiete. 
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Erst  wenn  in  den  4  Stämmen  männliche  zum  Studieren  geeignete  Nach- 
kommen gar  nicht  mehr  oder  nicht  in  der  Anzahl  vorhanden  sein  sollten, 
dafs  die  4  Portionen  mit  solchen  besetzt  werden  könnten,  soll  aus  jeder  der 
4  Familien  das  älteste  Mädchen  zum  Stiftungsgenusse  auf  solange  berechtigt 
sein,  bis  wieder  ein  männlicher  Nachkomme,  welcher  sich  zu  den  Studien 
eignet,  als  Bewerber  auftritt;  in  diesem  Falle  mufs  das  Mädchen  auf  den 
Weitergenufs  zu  dessen  Gunsten  verzichten. 

Unter  mehreren  gleichzeitig  auftretenden  Bewerbern  entscheidet  die  Ver- 
wandtschaftsnähe!)  und,  falls  diese  gleich,  die  gröfsere  Befähigung  zu  den 
Studien. 

Sind  die  4  Stammlinien  der  berufenen  Familien  ausgestorben,  so  haben 
Jünglinge  aus  der  Pfarre  Bullingen,  welche  sich  zu  den  Studien  eignen,  auf 
den  Stiftungsgen ufs  Anspruch  und,  falls  solche  als  Bewerber  nicht  auftreten, 
ist  es  der  Stiftungsverwaltung  überlassen,  die  Stipendien  an  ehrbare,  begabte 
Studierende  zu  vergeben. 

254.  Stiftung  Venlo. 

Stifter:   Johann  Venlo,  Lic.  iur.  und  Kurfürstl.  Kölnischer  Rath. 

Stiftungsurk.  v.  5.  Juni  1614  und  zwei  weitere  Urkunden  v. 
24.  Sept.  16 Ib. 

Der  Stifter  hat  3  verschiedene  Stiftungen  errichtet  und  jede  mit  beson- 
derm  Vormögen  ausgestattet;  bisher  sind  dieselben  als  3  besondere  Stiftungen 
unter  dem  Namen  Venlo-Daventriensis, 

„    -Fabritiana  und 

„    -Gereonitica  geführt  worden.*) 

Urspr.  Vermögen 

1.  der  Venlo-Daventriensis:  Jahresrente  von  50  Goldgulden,   18  Rhein. 

Gulden,  69  Rchsthlr.  und 
10  Maltern  Roggen. 

2.  B       9    -Fabritiana     :        „  „    4  Goldgulden  u.  36  Rchsthlr. 

3.  „  „  -Gereonitica  :  „  „  12  „  „  aufserdem 
ein  Kapital  von  700  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892 

1.  der  Venlo-Daventriensis:  a.  Kapital  12  570  Mark;  Zinsen  465,09  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von    84,36  n 

Summa  549,45  Mark. 

2.  der  Venlo-Fabritiana:  Kapital  3840  Mark;  Zinsen  142,08  Mark. 
3-  »      »    -Gereonitica:     a.     „       2140    „    ;       n  81,40 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von    35,58  „ 

Summa  116,98  Mark. 


1)  Vrpi.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  26.  Nov.  1885  S.  C.  9868! 

2i  Schon  die  ältesten  Nachrichten  weisen  auf  die  Dreiteilung  hin  und  nennen  die 
Stiftung  eine  fundAtio  tripartita.  Das  älteste  Abrechnungsbuch ,  welches  mit  dem  Jahre 
1<I65  beginnt,  filhrt  vollständig  getrennte  Rechnung  für  die  drei  Abteilungen  in  Ein- 
nahme und  Ausgabe. 
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Da  die  bisherige  Aufführung  dieser  Stiftungen  unter  3  verschiedenen 
Namen  zu  Mifsverstandnissen,  sogar  bezüglich  des  Stifters  selbst,  Anlafs  gaben 
und  die  gewählten  Namen  ihren  Zweck,  schon  in  der  Bezeichnung  die  Genufs- 
berechtigten  kenntlich  zu  machen,  doch  nicht  oder  nur  sehr  unvollkommen 
erreichen,  so  empfiehlt  es  sich,  die  3  Stiftungen  unter  dem  Namen  des  Stifters, 
wie  dies  auch  bei  anderen  Stiftungen  geschieht,  zusammenzufassen,  dabei  aber 
die  Zweckbestimmung  jeder  einzelnen  derselben  besonders  hervorzuheben. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1.  Stiftung  (bisher 
„Venlo  Daventriensis")  mit  2  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  272  Mark, 
für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln) 
von  der  (Quarta  an  bis  zur  Erledigung  der  philosophischen  8tudien  ein- 
schliefslich1 )  und  dann  für  die  juristischen  und  medizinischen  Studien  auf  3 
Jahre,  aber  nicht  langer,  und  für  die  theologischen  Studien  „usque  ad  Liccn- 
tiam  in  theologia,  wofern  er  (der  Schüler)  den  gradum  zu  nehmen  nicht  über 
gepür  verweilen  würde".  (Stiftungsurk.  No.  6.) 

Die  Stipendiaten  sollen  mit  ihren  Mitschülern  in  den  Studien  fortschreiten. 

Sollte  ein  Stiftungszögling  durch  ungehöriges  Verhalten  zu  Klagen  An- 
lafs geben  oder  sich  „dergestallt  verhalten,  dafs  nichts  guits  von  ihm  zu 
verhoffen,"  so  soll  er,  nachdem  zuvor  alles  ahn  ihm  in  der  guitte  und  mitt 
der  ScherfFe  versucht,"  aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden.  (Stif- 
tungsurk. No.  5.) 

Denselben  Anordnungen  und  Vorschriften  des  Stifters  bezüglich  der 
Studien,  deren  Dauer,  Ende  u.  s.  w.  unterliegen 

die  2.  Stiftung  (bisher  „Vcnlo-Fabriüana"),  welche  ein  Stipendium  von 
142,0*  Mark,  und 

die  3.  Stiftung  (bisher  „Venlo-Gereonitica^),  welche  ein  solches  von 
114  Mark  abwirft. 

Stiftungsberechtigt  sind  bei  der  1.  Stiftung  2  ehelich  geborene, 
christkatholisch  erzogene  Blutsverwandte  des  Stifters  nach  der  Gradesnahe.  *) 

Sind  Verwandte  nicht  vorhanden,  so  haben  arme  Bürgerskinder,  welche 
in  Deventer  ehelich  geboren  und  zum  Studieren  befähigt  sind,  aber  die  dazu 
erforderlichen  Mittel  nicht  besitzen,  auf  den  Stiftungsgenufs  Anspruch.  Treten 
auch  solche  als  Bewerber  nicht  auf,  so  steht  es  der  Stiftlingsverwaltung  frei, 
nach  Gutbefinden  2  armen  Studierenden  die  Wohlthat  der  Stiftung  auf  solange 
zuzuwenden,  bis  von  Verwandten  oder  von  Jünglingen,  welche  zu  Deventer 
geboren  sind,  der  Stiftungsgenufs  nachgesucht  wird. 

Die  2.  Stiftung  ist  bestimmt  für  die  milnnliche  Nachkommenschaft  des 
Schwagers  des  Stifters,  des  Kurkölnischen  Gerichtsschöffen  Johann  Fabritiu» 
und  dessen  Ehefrau  Elisabeth  Krekelmans,  gleichviel  ob  diese  Nachkommen 
von  Söhnen  oder  Töchtern  abstammen. 3) 

Zum  Genüsse  der  3.  Stiftung  sind  zunächst  die  Studierenden  männ- 
lichen Geschlechts  aus  der  Nachkommenschaft  des  Schwagers  des  Stifters,  des 

ll  „praesentandi  sollen  so  weitt  in  trivinlihu*  zum  Studio  angewachsen  sein,  dato 
«*•  in  Gynwasio  zum  wenigsten  ad  svntaxin  zugelassen  werden  raflgon  und  der  Fun- 
dation geniefsen,  bif*  sie  philosophiae  ettrsum  usque  ad  Licentiam  im-lnsive  absolvirt.- 
♦  Stiftungsurk.  No.  5  und  6.) 

2l  Von  der  Verwandtschaft  de*  Stifters  ist  niemand  mehr  vorhanden.  Von  der 
Verwandtschaft  seiner  Ehefrauen  Christine  Fahritius  und  Anna  Gereon  sind  noch  je  sechs 
Familien  bis  in  die  Gegenwart  fortgeführt. 

3)  Von  dieser  Linie  sind  noch  Nachkommen  vorhanden. 
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Lic.  iuris  und  Kurfürstlichen  Schöffen  Johann  Bötzenius  und  dessen  Ehefrau 
Armelia  Gereon  berufen,  gleichviel  ob  dieselben  von  Söhnen  oder  Töchtern 
ihre  Abkunft  herleiten.1) 

Ist  diese  Linie  ausgestorben ,  oder  treten  aus  derselben  geeignete  Be- 
werber nicht  auf,  so  geht  das  Genufsrecht  auf  die  ehelichen  männlichen  Nach- 
kommen der  Enkel  des  Schwagers  des  Stifters,  des  Kurkölnischen  Sekretärs 
Adam  Senhem  und  dessen  Ehefrau  Sibylla  Gereon  über.2) 

Falls  die  Wohlthaten  der  2.  und  3.  Stiftung  von  den  berufenen 
Familien  zeitweise  oder  nach  deren  Aussterben  dauernd  nicht  in  Anspruch 
genommen  werden,  sollen  dieselben  „ad  usum  alieuius  pauperis  studiosi4 
(2.  Stiftungsurkunde)  verwendet  werden,  uud  zwar  genau  so,  wie  dies  bei  der 
1.  Stiftung  bestimmt  worden  ist. 

Stiftungsmiifsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  „alle 
Morgen  in  primo  sacio  sein"  und  für  die  Seelenruhe  des  Stifters  täglich  die 
Psalmen  „ Miserere  etc."  und  „De  profundis  etc."  nebst  dem  Gebete  des  Herrn 
und  dem  englischen  Grufse  und  dem  Gebete  für  die  Wohlthäter:  „Retributor 
omnium  bonorum,  Deus  etc.*  andächtig  beten.   (Stiftungsurk.  No.  7.) 

255.  Stiftung  Verbürg. 

Stifter:  Johann  Verbürg  aus  Alkamar  (?)  in  Holland,  Dr.  theolog.  und 
Dechant  zu  St.  Andreas  in  Köln. 

Testam.  v.  Jahre  1482.») 


1)  Auch  liier  ist  noch  Nachkommenschaft  vorhanden. 

2)  Diese  Linie  ist  ausgestorben. 

3)  Abschrift  des  Testamentes  hat  sich  in  einer  alten  Handschrift  in  dem  Mnnn- 
scripte  der  „Statuta  bursae  coronarum*  gefunden.  Nach  dieser  war  die  ursprüngliche 
Absicht  des  Stifters,  ans  seinen  Mitteln  Air  drei  arme  Studierende  des  kanonischen  oder 
des  Civil-Rechtea  ein  Kollegium  in  der  Stadt  Küln  zu  gründen. 

Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  !).  März  1846  S.  C.  668:  „Sie  siehon  die  Glaub- 
würdigkeit des  Extractus  testamonti  Vurberch  in  Zweifel.  Wenn  auch  dieses  Aktenstück 
nicht  unterschrieben  und  beglaubigt  ist,  so  berechtigt  dennoch  dieser  Umstand  nicht,  seine 
Glaubwürdigkeit  zu  bestreiten,  zumal  auch  sämtliche  Beweismittel  aus  dem  Reut-  und 
Rechnungsbuchc  Bursae  coronarum  alle  Kraft  verlieren  müfeten,  indem  auch  dort  nichts 
beglaubigt  oder  unterschrieben  sich  vorfindet.  Provisoren  und  Inspectoren  der  Verbürg  und 
Dwergh  waren  die  vier  ältesten  Cöluer  Bürgermeister,  und  hat  1806  der  Magistrat  die 
oben  erwähnten  Aktenstücke  dem  Verwaltungsrathe  als  die  Stiftungsakten  Ubergeben, 
die  daher  sämmtlich  eine  gleiche  amtliche  Glaubwürdigkeit  und  Geltung,  bis  das  Gegen- 
thoil  erwiesen  ist,  haben  müssen.  Dieser  Gegenbeweis  kann  nur  durch  glaubwürdigere 
Dokumente,  aber  nicht  durch  blofso  Conjecturon  geführt  werden.  Der  Stifter  verfügte 
seine  .Stiftung  im  Jahre  1482,  wo  die  Universitätsstatdten  von  1398  noch  nach  ihrer 
ganzen  Strenge  befolgt  wurden.  Diese  nun  schreiben  vor  »quod  nullns  scholaris  in  inre 
canonico  vel  civili  ad  gradum  bneealaureatus  admittatur  etc.«,  dann  »quod  baccalaurens 
voiens  promoveri  ad  gradum  licentiae  etc.»  Um  also  blofs  den  Licontiatengrad ,  ohne 
welchen  er  weder  an  der  Universität  noch  auch  auswärts  zu  einem  Amte  Hoffnung  haben 
konnte,  zu  erwerben ,  mufstc  der  Candidat  des  kanonischen  oder  bürgerlichen  Hechtes 
wenigstens  sieben  Jahre  an  der  Universität  zubringen.  Dafs  seine  Zflglinge  die  Stiftung 
sieben  Jahre  sollten  gvniefsen  können,  sagt  der  Stifter,  soviel  bekannt,  nicht  selbst, 
sondern  es  wird  nur  bericlit weise  gemeldet,  o*  sei  »dabey  weithers  verordnet  worden, 
dafe  dio  alumni  sioben  Jahre  sothane  Fundation  goniefsen  und  eins  mit  denen  alnmnü 
der  orstoron  Fundation  in  selbigem  Hause  beysammen  wohnen,  forth  mit  selbigen  verpriegt 
werden  sollten.«    Diese  Anordnung  ging  also,  wie  dio  Vorbindung  mit  der  fast  gleich- 
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Urspr.  Vermögen:    120Ü  rhein.  Gulden. 

Vcrmögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  2080  Mark  Zinsen    7o,9ti  Mark. 

b.  Kente  auf  die  Stadt  Köln  von   164,97  „ 

.Summa...  241,93  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Die  Stiftung,  welche 
lediglich  Freistiftung  ist ,  weist  der  ursprünglichen  Anordnung  des  TestaD>eutes 
entsprechend,  etatsmUlaig  3  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  76,50  Mark, 
auf  zum  Betriebe  der  Gymnasial-  >)  und  Universitätsatudien  auf  sieben  Jahre.  -) 


256.  Stiftung  Vietoris. 

Stifter:  Reiner  Vietoris  aus  Kmbken,  Kanonikus  der  Kirche  St.  Marino 
ad  gradns  in  Köln. 

Testam.  (eigenhänd.,  lat.)  v.  9.  Aug.  1708. 

Stiftungsurk.  (deutsch)  v.  8.  April  1706;  sie  regelt  die  Verwaltung 
der  Studienstiftung. 


«rügen  Dnergiana.  von  den  Provisoren  aus  and  «rar  der  Sache  angeniesten .  weil  ohne 
diese  Gcnufsdauer  in  der  damaligen  Zeit  die  Stiftung  keinen  Zweck  gehabt  hätte.  Die 
Präsentationen  von  1Ö35— 1(582,  wolcho  sämtlich  auf  liberaliutn  artium  studiosi  lauten, 
kennen  dem  Verwaltungsrath  weder  zum  Vorwurf  gemacht  werden  noch  jetzt  zur  Richtschnur 
dienen.  Diese  Präsentationen  müssen  vielmehr  als  Mifsbriitiche  betrachtet  worden,  weil 
der  Kölner  Magistrat  am  15.  October  1B81  beschlossen  hat:  «Erstlich,  dafa  keine 
studiosi  etc.«   (Siehe  oben!) 

1)  Nach  einer  Verf.   d.  Prov.  Sehulk.  v.  9.  Marz  ls^«;  S.   C.  6t>S   können  nur 
Akademiker  in  den  Stiftungsgenufs  aufgenommen  werden. 

2)  „Mit  Genehmigung  des  Ministors  kann  die  Stiftung  auch  an  Theologen  ver- 
liehen werden."   Vrgl.  Verf.  des  Prov.  Schulk.  v.  9.  März  1«4«5  S.  <  .  «»6S! 

Nachdem  das  Recht  der  Präsentation  zur  Aufnahme  in  das  Konvikt  von  dein 
Stifter  in  verschiedenen  Paragraphen  geregelt,  ist  die  Bestimmung  getroffen,  dafs  kein 
Studierender  vor  dem  vollendeten  15.  und  nach  dem  vollendeten  25.  Lebensjahr«'  und 
aucli  keiner  aufgenommen  werden  dürfe,  welcher  aus  Beinern  Vermögen  Über  25  rhein. 
Gulden  Einkommen  habe:  forner,  dafs  der  Verbleib  in  dem  Kollegium  sich  nicht  Uber 
sieben  Jahre  hinaus  erstrecken,  und  dal*  unordentliches  Betragen  durch  AusschluJa  au* 
demselben  geahndet  werdeu  soll  u.  .«.  w.  Ob  Uberhaupt  und  wie  lange  dieses  Kollegium 
bestanden  hat,  läfst  sich  heute  nicht  mehr  feststellen.  Vrgl.  Verf.  des  Prov.  Schulk. 
v.  15.  Sept.  1830  S.  C  2752:  „Nicht  nur  der  allein  noch  vorhandene  Atiarup  aus  der 
Urkunde  verordnet:  »statuo  et  ordino.  qnod  in  scholis  iuristarum  ctc.u  und  spricht  damit 
gegen  die  Auffassung,  dafs  auch  über  die  Zeit  dor  L'niversitätsstndien  hiuaua  die  Stil 
tiuig  genossen  werden  könne;  vielmehr  hat  auch  d>«r  damals  «lie  .Mittung  verwaltende 
Kölner  Magistrat  im  Jahre  1G81  bei  Bestimmung  einer  an  die  frühere  studionordnuni; 
•ich  anschließenden  höchsten  Genufszeit  von  sieben  Jahren  festgesetzt:  »Erstlich,  dats 
keine  studiosi  inskünftig  zu  prä.sentiren  noch  anzunehmen,  so  infra  logicani  studiren, 
sondern  niedreres  diejenige,  welche  de  facto  beider  Kochte  studiren  und  das  collcgium 
iuristanun  in  der  l'ronenbursch  sub  lectionibus  pnhlici*  fre«|iiontiren  kommen«,  und  weiter 
cur  Bedingung  der  Auszahlung  der  Portion  gemacht,  dafs  die  Empfänger  »vorher  testi- 
monia  ihrer  professorum ,  dafs  «Ho  lectiones  Helling  fre<juentirt  und  dem  studio,  worinnen 
sie  begriffen,  voll  ineumbirt  haben«,  beibringen.  Hiernach  kann  darüber  kein  Zweifel 
sein,  dafs  der  wirkliche  Kollegienbesuch  Grundbedingung  des  Stiftungsgeuusses  ist,  und 
dafs,  wenn  gegenwärtig  die  Studien  nicht  mehr  sieben  Jahre  zu  dauern  ptlegen. 
auch  das  Maximum  der  Geuufszeit  in  der  Kegel  nicht  mehr  zur  Anwendung  zu 
kommen  hat." 
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Urspr.  Vermögen:  das  Testament  umfafst  eine  dreifache  Stiftung1) 
und  zwar: 

a.  eine  Messenstiftnng  (Jahrgedächtnis  und  Wochenmessen),  wofür 
vom  Stifter  ein  Kapital  von  1200  Kchsthlr.  ausgeworfen  war;8) 

b.  die  Studienstiftung  mit  einem  Kapital  von  2000  Kchsthlr.; 

c.  eine  „fundatio  currens"  d.  h.  ein  Kapital  von  1000  Hchsthlr.,  dessen 
Jahreszinsen  zur  Verbesserung  der  beiden  anderen  Stiftungen  oder 
als  Beisteuer  bei  einer  etwaigen  Klosterprofession  oder  bei  der 
Uromotion  eines  der  beiden  Stipendiaten  oder  als  Stipendium  zur 
Erlernung  eines  Handwerkes  oder  zur  Unterstützung  eines  in  Not 
geratenen  Familienmitgliedes  dienen  sollten.3) 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

bei  der  Messenstiftung  2140  Mark;  Zinsen  84,72  Mark,  welche 
an  die  Maria-Himmelfahrtskirche  zur  Abhaltung  von  drei  Wochen- 
messen jährlich  abgeführt  werden; 

bei  der  Studienstiftung  5280  Mark;  Zinsen:  209,04  Mark; 

bei  der  „fundatio  currens"  3460  Mark;  Zinsen:  128,02  Mark.4) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  104,52  Mark,  für  die  vorbereitenden  Gymnasial-  und  philo- 
sophischen Studien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln, 
wenigstens  von  der  Obersekunda  ab)  und  für  theologische,  juristische  und  medi- 
zinische Universitatsstudien  bis  zu  vier  Jahren  „und  länger  nicht".  (Stiftungs- 
urk.  §§5,7  und  9.) 

Trägheit  in  den  Studien  und  unordentliches  Betragen  schliefsen  „nach 
dreymahliger  Ermahnung"  vom  Weitergonusse  aus.   (a.  a.  0.  §  14.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  katholischen,  wohl  erzogenen,  gut  be- 
gabten Nachkommen  des  Bruders  (Peter)  des  Stifters,  sofern  sie  zur  Aufnahme 
in  die  Sexta  fähig  sind;  in  Ermangelung  solcher  haben  andere  Verwandte 
Anrecht  auf  den  Stiftungsgenufs.    (Stiftungsurk.  §§  5  und  6.) 

Bei  gleich  naher  Verwandtschaft  verleiht  die  höhere  Unterrichtsstufe  und 
dann  das  höhere  Lebensalter  den  Vorzug.  Befinden  sich  die  Bewerber  in 
derselben  Schulklasse  und  in  gleichem  Alter,  so  soll  das  Los  entscheiden, 
(a.  a.  O.  §  8.) 

Wird  die  Stiftung  von  Anverwandten  nicht  beansprucht,  so  sollen  arme, 
gut  beanlagte  Studierende  aus  Embken  oder  aus  den  nächst  gelegenen  Dörfern 
zum  Stiftungsgenusse  zugelassen  werden,    (a.  a.  O.  §  (>.) 

1)  Es  ist  dies  zu  Unrecht  Grund  gewesen,  dafs  die  Stiftung  bisher  unter  drei 
verschiedenen  Nummern  im  Etat  als  Vietoris  la,  Vietoris  IIa,  Vietoris  lila  auf- 
geführt wurde. 

2)  Nach  Ausweis  der  Arsten  Abrechnung  und  der  Verhandlung  Uber  den  Ver- 
mögensstand wurden  von  den  Testamentsvollstreckern  in  Wirklichkeit  statt  1200  nur 
700  Rchsthlr.  an  das  zur  Verwaltung  der  Stiftung  berufen  gewesene  Maximinenkloster 
zu  Köln  Inn  der  Maximincnstrafse  auf  dem  Grundstücke  des  heutigen  Centraibahnhofes 
gelegen  und  zur  Pfarre  Maria-Himmelfahrt  gehörig)  und  von  diesem,  nach  dessen  Auf- 
hebung am  15>.  Dez.  1809,  an  den  Verwaltungsrat  der  Studienstiftungen  abgeliefert. 

.'{)  Nach  Ausweis  der  Akten  haben  dio  Erträge  dieser  Stiftung  zur  Unterstützung 
dürftiger  Familienmitglieder,  zur  Honorierung  der  Stiftungsinspektoren  und  in  einzelnen 
Fällen  zur  Unterstützung  dürftiger  Studierender  Verwendung  gefunden. 

4)  Nach  dem  Etat  wird  aus  dieser  Stiftung  das  Honorar  der  Präscntatoren  mit 
2,40  Mark  bestritten  und  der  Rest  mit  I0*J,40  Mark  zur  I'nterstUUuog  eines  dürftigen 
Familienmitgliedes  verwendet. 
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Ein  im  Stiftungsgenusse  befindlicher  Portionist  aus  der  Familie  des 
Stifters  soll  durch  die  nachträgliche  Bewerbung  eines  nähern  Verwandten  in 
dem  Weitergenusse  nicht  gestört  werden;  dagegen  soll  der  zugelassene  nicht- 
verwandte  Studierende  dem  Verwandten,  welcher  die  Stiftung  beansprucht, 
nach  Jahresfrist  den  Gcnufs  abtreten,   in.  a.  0.  §  11.) 

StiftungsrnKTsigc  Obliegenheiten:  „Sollen  beyde  Portionisten  nit 
allein  deu  studiis  sondern  auch  der  Tugend  und  Andacht  am  meisten  »ich 
In-fleifsen  und  also  sich  qualifiziren ,  dafs  sie  in  der  catholi*chen  Kirche  die 
Ehre  Gottes  befördern  und  Seelen  gewinnen  können,  auch  Uiglichs  pro  funda- 
tore  und  dessen  Kitern  und  ganzer  verstorbener  Familie  die  Psalmen  -Miserere« 
und  »De  profund is«  und  Collecte  oder  sonst  einen  Hosenkrantz  zu  beten." 
(Stiftungsurk.  §  l.'J.) 

PrÄsentator:  „ins  praesentandi  soll  sein  bey  zweyen  von  meiner 
Familien,  deren  jeder  1  Rchsthlr.  soll  haben."   (Stiftungsurk.  i$§  4  und  15.)') 

257.  Stiftung  Wachtendonck.') 

Stifter:  Reiner  von  Wachtendonck,  Kanonikus  der  Kirche  St.  Mariae 
zu  Aachen. 

Stiftungsurk.  (lat.)  des  Testamentsvollstreckers  v.  5   Mai  1836. 

Urspr.  Vermögen:   2300  Goldgulden;  Zinsen  107  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  11  100  Mark;  Zinsen  410  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  13(1,90  Mark,  für  die  vorbereitenden  Gymnasial-  und  philo- 
sophischen  Studien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln) 
bis  zum  Grade  des  Magisteriums  einschließlich,  jedoch  nicht  darüber  hinaus. 
(Stiftungsurk.  No.  3.)3) 

Der  Abgang  vom  Gymnasium  und  der  Übergang  zu  einer  andern 
Lebens-  und  Studicnlaufbahn  bedeutet  Verzichtleistung  auf  den  Weitergenufs 
der  Stiftung,   (a.  a.  0.)*) 

1)  Dieses  Recht  wird  von  Hofapotheker  Herrn,  von  Gartzen  in  Erlangen,  wolcher 
mit  dem  Stifter  im  S.  Grade  verwandt  ist,  seit  dem  10.  Aug.  187H,  und  von  Heinr. 
Salcher  in  Embken,  einem  Verwandten  des  7.  Grades,  seit  dem  23.  Oktober  1S&0  aus- 
geübt. Boide  stammen  von  Petrus  Vietoris  (Falsbenderj,  einem  Bnider  des  Stüters,  ab. 
Die  Remuneration  ist  fUr  jeden  etatan&Tsig  auf  1,20  Mark  festgesetzt. 

2)  GemJUs  eigenhändiger  Unterschrift  des  Testaments- Vollstreckers,  eines»  Neffen 
des  Stifters,  ist  dies  die  richtige  Schreibweise  des  Namens. 

H)  „Da  der  Genufs  derselbon  grammatices  auditoribus  gestattet  werden  kanu, 
nicht  aber  der  Besuch  der  syntaxi*  verlangt  wird,  so  können  auch  Sextaner,  welche  in 
den  Anfangsgründen  der  lateinischen  und  deutschen  Grammatik  Unterricht  erhalten, 
als  den  Bestimmungen  des  Stifters  Geniige  leistend,  betrachtet  und  «um  Genüsse  zu- 
gelassen werden.-    Verf.  des  Prov.-Sclmlk.  v.  1.  August  IHM  No.  2194. 

4)  Die  Stiftung  bezweckt  nicht  nur  schlechthin  lediglich  das  Studium  der  schönen 
Wissenschaften  und  der  Philosophie  bis  zum  Grade  des  Magisteriums  einschliefslich,  sondern 
schliefst  nach  Vorstehendem  joden,  der  dieses  Studium  verläfst,  vom  Weitergenusse  an«, 
Sie  begünstigt  also  nicht  irgend  ein  Fachstudium.  Der  Umstand,  dafs  ein  Studierender 
irgend  einer  der  drei  Übrigen  Fakultäten  neben  den  Fachstudien  auch  philosophische 
Studien  treibt,  kann  nicht  genügen,  da  hierdurch  ein  fortgesetztes  Studium  der  Philosophie 
als  Zweckstudium  im  Sinne  des  Stifters,  der  grade  hierfür  die  Stiftung  errichtet,  nicht 
dargethan  ist.    Verf.  d.  Prov.-Sckulk.  v.  12.  Aug.  \X>A  No.  \'X\3. 
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Die  Stipendiaten  müssen  mit  ihren  Mitschülern  zu  den  höheren  Klassen 
aufsteigen. 

Unordentliches  Verhalten  schliefst  nach  einer  fruchtlosen  dreimaligen 
Ermahnung  und  nach  vorheriger  Verständigung  des  berufenen  Präsentators 
von  dem  Weitergenusse  der  Stiftung  aus.   (a.  a.  O.  No.  2.) 

Stiftungsberechtigt  sind  ehrbare,  gut  beanlagte  Jünglinge. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  sollen  an  den  Haupt- 
Marienfesten  nach  sakramentaler  Beichte  dem  Mefsopfer  in  der  Stiftskirche 
zum  h.  Cunibert  in  Köln  beiwohnen,  daselbst  andächtig  kommunizieren  und 
die  Seele  des  Stifters,  der  Eltern  desselben  und  der  übrigen  Mitglieder  der 
Familie  von  Wachtendonck  Gott  in  ihrem  Gebete  empfehlen  und  hierüber  ein 
schriftliches  Zeugnis  („regenti")  vorzeigen.1)   (a.  a.  O.  No.  4.) 

Das  Hecht  der  Präsentation  steht  nach  der  Stiftungsurkunde  den 
Nachkommen  des  Johann  Friedrich  von  Schaesberg,  Ehemann  der  Ferdinande 
von  Wachtendonck,  einer  Tochter  von  des  Stifters  Bruder  Arnold,  zu.f) 

258.  Stiftung  Walenburch. 

Stifter:  Adrian  von  "Walenburch  aus  Rotterdam,  Lic.  theolog.,  Kanonikus 
an  der  Domkirche  und  Weihbischof  zu  Köln,  gest.  14.  Sept.  1669. 

Stiftungsurk.  (lat)  v.  2.  Sept.  1663. 

Urspr.  Vermögen:  2500  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

t       a.   6740  Mark  Zinsen..  249,38  Mark. 

b.   Rente  auf  die  Stadt  Köln  von   177,93  „ 

Summa.  .  .  427,31  Mark. 


1)  Durch  Verordnung  des  Erzbischöfl.  General- Vikariats  vom  21.  März  1854 
No.  2582  ist  Ubor  diese  Verpflichtung  folgendes  bestimmt  worden:  „In  Erwägung,  dafs 
die  frühere  Stiftskirche  zum  h.  Cunibert  in  eine  Pfarrkirche  umgewandelt,  und  dafs  nach 
Bericht  des  jetzigen  Pfarrers  zum  h.  Cunibert  keine  Rücksichten  vorbanden  sind,  welche 
die  Erhaltung  des  Andenkens  an  den  Stifter  bei  der  Kirche  wünschenswert h  machon,  so 
bestimmen  wir  hierdurch  kraft  Oberhirtlicher  Hefugnifs 

1.  data  die  Portionisten  die  stiftungsmäfsigen  religiösen  Obliegenheiten  von 
nun  an  in  der  Kirche  erfüllen  können,  in  welcher  der  Gymnasial -Gottes- 
dienst stattfindet; 

2.  dafs  als  solche  Festtage  Ii.  Mariae  folgende  5  anzusehen  sind:  Maria e 
Reinigung,  Verkündigung,  Himmelfahrt,  Geburt  und  Empfängnis*  und 

Ii.  dafs  der  Portionist  inbetreff  der  Bestimmung,  während  der  h.  Messe  iu 
communiciron,  sich  lediglich  nach  dem  Gebrauche  der  betreifenden  Kirche 
zu  richten  hat.   Wird  dio  Communion  dort  nur  vor  oder  nach  der  h.  Masse 
ausgeteilt,  so  versteht  es  .sich  von  selbst,  dafs  für  den  Portionisten  kerne 
Ausnahme  gemacht  worden  kann." 
Auf  weitere    Anfrage   entschied    das  Erzbischöfl.  General- Vikariat   unter  dem 
21.  Aug.  1854  No.  7631,   „dafs  die  Erfüllung  der  Stiftungsobliogenhoiten.  wenn  die 
Umstände  sie  in  der  Gymnasialkirche  nicht  zulassen,  auch  in  der  Pfarrkirche  oder  in 
der  Kirche  des  Ortes,  wo  die  Portionisten  sich  in  don  Ferien  aufhalten,  geschehen  kann. 
Auch  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  die  Portionisten  auf  der  Universität  ihre  Obliegen- 
heiten in  der  Universitätskirche  oder  iu  der  Pfarrkirche  ihres  Domizils  zu  erfüllen  haben." 

2)  Seit  dem  29.  Nov.  18S1  wird  dieses  Recht  von  der  Gräfin  Schaesberg  in 
Krickenbeck  bei  Kaldenkirchen  ausgeübt,  welche  von  dem  oben  genannten  Joh.  Friedr. 
von  Schaesberg  abstammt.    Eine  Stammtafel  ist  bei  der  Stiftung  nicht  vorhanden. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
414  Mark  auf  eine  Zeitdauer  von  sechs  Jahren  zu  Gunsten  der  vorbereitenden 
Gymnasial-  und  philosophischen  Studien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Sekunda  ab  und  zum  Betriebe  der  Univereitäts- 
Studien  (ursprünglich  ausschliesslich  auf  der  Universität  Köln)  in  jeder  be- 
liebigen Fakultät  für  verwandte  Stipendiaten,  für  nicht  verwandte  Portionisten 
aber  nur  in  der  theolog.  Fakultät.  >) 

Stiftungsberechtigt  sind  römisch-katholische,  begabte  und  zu  den 
Studien  geeignete  Verwandte  des  Stifters  aus  der  väterlichen  oder  mütterlichen 
Familie. 

Die  gröfsere  Nähe  der  Verwandtschaft  gibt  den  Vorzug,  und  bei  gleichem 
Verwandtschaftsgrade  mehrerer  Bewerber  entscheidet  die  höhere  Befähigung. 

Die  Verwandten  sollen  selbst  auch  in  dem  Falle,  dafs  sie  der  katho- 
lischen Konfession  nicht  angehören,  den  Fremden  stets  vorgezogen  werden.*) 
(Süftungsurk.) 

Wird  die  Stiftung  von  Familienmitgliedern  nicht  in  Anspruch  genommen, 
so  soll  ein  römisch-katholischer  Jüngling  aus  Rotterdam ,  welcher  von  ehrbarer 
Familie  und  in  der  vorbesagten  Weise  qualifiziert  ist,  in  der  oben  erwähnten 
beschränkten  Weise  zum  Stiftungsgenussc  auf  so  lange  zugelassen  werden, 
bis  derselbe  von  berechtigten  Verwandten  nachgesucht  wird.3) 

Falls  ein  Familienglied  in  Not  und  offenkundige  Dürftigkeit  geraten 
sollte,  ist  es  der  Stiftungsverwaltung  bezw.  den  Präsentatoren  vom  Stifter  an- 
heimgegeben, einein  solchen  für  das  eine  oder  andere  Jahr  den  10.  Teil  der 
.lalireseinkünfte ,  aber  nicht  mehr,  als  Unterstützung  zuzuweisen. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stiftungszöglinge  sollen  für 
die  Seelenruhe  des  Stifters  jede  Woche  einmal  den  Rosenkranz  beten  und  einer 
b.  Messe  beiwohnen,  oder  auch  zweimal  den  Rosenkranz  beten. 

Das  Präsentationsrecht  steht  zwei  Verwandten  des  Stifters  zu, 
nämlich  dem  ältesten  und  nilchsten  männlichen  oder  weiblichen  Mitgliede  aus 
der  väterlichen  Familie  und  zwar  aus  den  Nachkommen  der  Schwester  des 
Vaters,  Anna  von  Walenburch,  und  dem  ältesten  männlichen  Verwandten  aus 
der  Familie  der  Mutter  und  zwar  zuerst  aus  dem  Stamme  von  Peter  Kievit, 
dann  aus  dem  Stamme  von  Kmerenzia  Kievit  und  so  der  Reihe  nach  aus 
allen  Stämmen  der  mütterlichen  Linie.    Nur  sind  bei  der  mütterlichen  Ver- 


1)  „Qui  st  ml  äs  literarura.  hoc  est,  rhetoricae  et  philosophiae  in  Gyrunasio  Lauren- 
tiano  Coloniae  alterique  postmodum  facultati  in  eadem  nniversitate  et  non  alihj  inciunbat 
atqoe  obveutionibus  huius  fundationis  sex  annis  fruatur"  (Stiftungsurk.)  und  ,si  oullua 
de  familia  sese  offerat,  admittatur  adolescena  civia  romanocatholicna  Roterodamenaia 
honestae  familiae,  qni  requisitaa  qua!  i  Utes  Italiens  ad  ata  tum  ecclesiasticum  aepiret  et 
non  alias.  Ia  obvoutiones  huiua  fundationis  quatuor  saltein  annis  pereipiat  vel  otiam 
diutiua,  non  tanion  nltra  sex  annos"  (a.  a.  0.). 

2)  Ea  iat  noch  eine  Familie  bis  in  dio  Gegenwart  fortgeführt,  aber  ohne  Be- 
atünmong  dos  Grades.  Die  letzte  Verleihung  an  einen  Verwandten  hat  am  12.  Mar«  1*15 
stattgefunden. 

.'$)  Die  Stiftung  hat  den  Charakter  einer  Familien-  und  Ortstiftung.  Wie  oa  in 
«lein  Falle .  dafs  auch  kein  Studierender  aua  Rotterdam  den  Stiftungs-ronufs  nachsucht, 
mit  dem  jährlichen  Ertrage  gehalten  werden  soll,  ist  in  der  Stiftungaurkunde  nicht  vor- 
gesehen. Lnter  dem  2»>  Jan.  iS.'t"»  iat  vom  Verwaltungarate  der  Beachlufs  £cfaTat 
worden,  die  Stiftung  als  Freistiftung  rn  behandeln.  Gleichwohl  wird  eine  Bekannt- 
machung der  Erledigung  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Rechte  d«:r  Studierenden  ans 
Rotterdam  nicht  zu  Hingehen  sein. 
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wandtschaft  alle  weiblichen  Familienmitglieder  von  dem  Präsentatioosrechte 
auageschlossen. 

Beim  Aussterben  der  väterlichen  Familie,  oder  wenn  in  derselben  ein 
römisch-katholischer  Verwandte  nicht  mehr  vorhanden  sein  sollte,  geht  das 
Präsentationsrecht  auf  den  nächsten  Stamm  der  mütterlichen  Familie,  welcher 
noch  nicht  im  Besitze  dieses  Rechtes  ist,  über. 

Beim  Abfalle  eines  Präscntators  vom  katholischen  Glauben  gehen  dessen 
Rechte  auf  dasjenige  Familicnglicd  über,  welches  nach  Vorstehendem  den 
nächsten  Anspruch  hat. 

Beim  Aussterben  der  ganzen  Familie  oder  beim  Abfall  derselben  von 
dem  katholischen  Glauben  geht  das  Präsentationsrecht  auf  den  Verwandten  des 
Stifters  Adam  van  der  Horst  und  dessen  eheliche  katholische  Nachkommen- 
schaft über. 

Bei  Meinungsverschiedenheiten  der  zwei  Präsentatoren  steht  der  Stiftungs- 
verwaltung die  Entscheidung  zu.   (a.  a.  O.)1) 

259.  Stiftung  Waiing. ») 

Stifter:  Loppo  Waiing,  geb.  1420  zu  Zierxee  (?)  an  der  Scheide,  Dr. 
iur.  utr. 

Tcstam.  (notar.)  v.  17.  Jan.  1466. 

Urspr.  Vermögen:  Eine  Jahresrente  v.  15  oberrh.  Gulden. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892:  1340 Mark;  Zinsen:  49,58  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
49,58  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  an  einem  Kölner  Gym- 
nasium) bis  zur  Magisterprüfung  einschliefslich  auf  5  Jahre3)  und,  falls  die 
Stiftung  dann  von  einem  andern  Verwandten  nicht  beansprucht  wird,  zum 
Betriebe  der  juristischen  Studien  auf  acht  Jahre. 

Mangel  an  Fleifs  und  Fortschritten  sowie  unordentliches  Betragen  schliefsen 
vom  Genüsse  der  Stiftung  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen  der  Schwester  des  Stifters; 
der  nähere  Verwandte  soll,  die  erforderliche  Befähigung  vorausgesetzt,  dem 
entfernteren  vorangehen,  und  bei  gleicher  Gradesnähe  soll  die  gröfsere  Tüchtig- 
keit und  Würdigkeit  entscheiden.4) 

Sind  Verwandte  nicht  vorhanden,  so  haben  arme  Studierende  aus  Zierxee 
oder  Browcrshaven  (?)  oder  aus  den  benachbarten  Ortschaften  oder  von  Mael- 
staden  in  Zunthmiland  (?)  oder  überhaupt  irgend  ein  zu  den  Studien  geeig- 
neter Jüngling  auf  den  Stiftungsgenufs  Anspruch. 

1)  Die  Präsentatorenstellen  sind  zuletzt  am  18.  Februar  1852  erfolglos  aus- 
geschrieben worden. 

2)  Über  die  Herkunft  der  Stiftung  und  die  Verwaltung  dersolben  nnter  der  fran- 
zösischen Fremdherrschaft  ist  nichts  bekannt.  Eh  ist  nur  ein  nicht  beglaubigter  Auszug 
aus  dem  lateinischen  Testamento  de»  Stifteis  vorhanden. 

Die  Stiftung  erscheint  zuerst  im  Etat  von  1829,  und  der  Etatsentwnrf  gibt  dio 
Aufklärung,  dafs  dieselbe  während  der  französischen  Fremdherrschaft  nicht  flüssig  ge- 
wesen, und  erst  wieder  ins  Leben  trat,  nachdem  die  gegen  Frankreich  liquidierten 
Kenten  im  Jahre  1828  zur  Auszahlung  gelangt  waren. 

•i)  Also  von  der  heutigen  Obertertia  an. 

4)  Die  Stiftung  ist  nur  als  Freistiftung  bekannt  uud  stets  als  solche  behandelt 
worden. 
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Bei  fast  gleichen  Verhältnissen  soll  beim  gleichzeitigen  Auftreten  mehrerer 
Bewerber  die  gröfsere  Befähigung  den  Ausschlag  geben. 

StiftungsmHfsige  Obliegenheiten:  Der  Stiftungszögling  hat  täglich 
das  Gebet  „omnipotens  senipiterne  deus,  qui  vivorum  dominaris  etc."  zu  beten. 

260.  Stiftung  Walschartz. 

Stifter:  Johann  Walschartz  aus  Tongern,  Dr.  theolog.,  Kanonikus  an 
der  Domkirche  zu  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  v.  14.  Juni  löHU. 

Urspr.  Vermögen:  Jahresrente  von  100  Goldgulden. 

Vcrmögensstand  am  1.  April  1892:  31  050  Mark;  Zinsen  1171,05  Mark. 

Aus  diesen  Erträgen  werden  in  Gemilfsheit  einer  Bestimmung  der  Stiftungs- 
urkunde etatsmHfsig  9,G9  Mark  an  die  Domkirche  zu  Köln  für  ein  in  der 
Minoritenkirche  abzuhaltendes  Jahrgedaehtnis  abgeführt.1) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,*)  jedes 
im  Betrage  von  325,12  Mark,  auf  (im  ganzen)  sieben  Jahre3)  für  vorbereitende 
Gymnasial-  und  philosophische  Studien  (ursprünglich  auf  dem  Lanrentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Obersekunda  und  dem  vollendeten  15.  Lebens- 
jahre ab  und  für  theologische  Studien  (früher  auf  der  Universität  Köln).*) 


1)  Gemäfs  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  21.  Dez.  1841  8.  C.  400h  ist  dioaer  Betraf* 
früher  an  das  katholisch-theologische  Konvikt  in  Bonn  „für  die  Erbmemorie  pro  do.- 
(rezab.lt  worden;  laut  Etat  von  1877  80  wurde  der  Betrag  noch  an  die  Universitätskasse 
xu  Bonn  abgeführt.  Laut  Bemerkung  zum  Etat  von  1  SSO.  83  ist  <ler  Betrag  der  Dom- 
kirche zu  Köln  überwiesen  worden,  weil  das  Konvikt  zu  bestehen  aufgehört  hatte. 

2l  Ursprünglich  waren  die  Stiflungsgelder  vom  Stifter  bestimmt,  um  den  drei 
Stiftungszöglingen  während  der  Gvmnasial-  und  theologischen  IJniversitäUstudion  freie 
Wohnung  und  Verpflegung  in  dem  Minoritenkloster  zu  Köln  zu  verschaffen.  Im  Anschlüsse 
an  diese  frühere  Einrichtung  sind  dann  die  Beträge  zeitweise  zur  Bildung  von  drei 
Freistellen  im  katholisch-theologischen  Konviktc  in  Bonn  verwendet  worden,  und  das 
Prov.-Schulk.  beauftragte  sogar  durch  Verf.  v.  23.  September  1S35  No.  2!>2f  den  Ver- 
wa'tongsrat,  „der  Verleihung  den  Eintritt  des  Fortionisten  in  das  Convict  in  Bonn  als 
conditio  sine  qua  non  hinzuzufügen  und  die  Auszahlung  der  fälligen  Raten  von  einem 
beizubringenden  Zeugnisse  des  Inspectors,  welches  den  wirklichen  Aufenthalt  de*  Stipen- 
diaten im  Convict  bestätigte,  abhängig  zu  machon''.  Diese  Anordnung  war  um  deswillen 
stiftungswidrig,  weil  das  genannte  Konvikt  nur  für  Studierende  der  Theologie,  nicht  aber 
als  Aufenthalt  für  Gymnasiasten  bestimmt  war.  und  dadurch  der  Betrieb  der  G.vmnasial- 
srudien  ausgeschlossen  war. 

"  3t  Minist-Erlafs  vom  9.  April  1*35  No.  7105:  .Dem  Prov.-Schnlk.  wird  erwidert, 
daü  de*  Königs  Majestät  durch  Allerh.  Ordre  vom  14.  v.  Mts.  von  den  seitens  de«  unter- 
zeichneten Ministerii  vorgeschlagenen  Abänderungen  für  das  Benolicium  Walschartz  und 
zwar  mit  Vorbehalt  der  ISechto  etwaiger  Stipendiaten  aus  der  Familie  dos  Stifters,  nnr 
die  Beschränkung  der  Geuufszeit  vou  7  auf  3V*  Jahre  den  jetzigen  Studieneinrichtungen 
angemessen  zu  finden  und  zu  genehmigen  geruht  haben.  Dagegen  ist  die  beabsichtigte 
Verwandlung  der  jetzt  bestehenden  3  Portionen  dieser  Stiftung  in  2  und  die  gleichzeitig 
bezweckte  Erhöhung  der  letzteren  Allerh.  Orts  nicht  nothwendig  erachtet  und  mithin 
die  Abänderung  dieser  Bestimmung  der  Stiftungsurk  mdo  nicht  genehmigt  worden,  da 
die  drei  Stipendiaten  ihren  Antheil  daran  nur  als  einen  Beitrag  zu  den  Kosten  ihre« 
Studiums  anzusehen  hätten.'' 

4i  Seihst  nicht  einmal  dio  in  dor  philosophischen  Fakultät  Eingeschriebenen 
können  als  stiftungsniäfsig  berufen  gelten,  wenn  sie  es  nicht  in  der  Absicht  siud.  sich 
dadurch  zur  Theologie  vorzubereiten.  ^^^^^ 
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Die  .Stiftungen  Walschartz  und  Walfsheym. 


Ein  Verbleib  im  Stiftungsgcnusse  über  sieben  Jahre  hinaus  ist  vom 
Stifter  ausdrücklich  untersagt.1) 

Mangel  an  Fleil's  und  Fortschritten  schliefsen  nach  erfolgloser  Ermahnung 
vom  Weitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  drei  in  rechtmäfsiger  Ehe  geborene,  jedoch 
nicht  legitimierte  Jünglinge,  welche  das  15.  Lebensjahr  vollendet  haben  und  so  weit 
in  den  Studien  vorgerückt  sind,  dafs  sie  in  drei  Jahren  die  Gyuinasialstudien 
beendigen  und  zu  den  theologischen  Studien  übergehen  können. 

Die  Blutsverwandten  des  Stifters  haben  nach  der  Gradesnähe,  die  Ver- 
wandten*) überhaupt  vor  den  nichtverwandten  Bewerbern  und  unter  gleichen 
Umständen  stets  die  gelehrteren  vor  den  minder  befähigten  Studierenden  den 
Vorzug.3) 

Sti ftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  täglich 
für  das  Seelenheil  des  Stifters,  der  Eltern,  Freunde  und  Wohlthäter  desselben 
die  Psalmen  „Miserere  etc. u  und  „De  profundis  etc."  mit  den  Gebeten:  j,Da, 
quaesumus,  domine,  animae  fatnuli  tui  etc.Ä,  „Deus,  qui  nos  patrem  etc.-, 
rFidelium,  deus,  omniura  conditor  etc.u  und  „Requiescant  in  pace"  zu  beten. 

Präsentator  ist  nach  Bestimmung  der  Stiftungsurkunde  der  nächste 
Blutsverwandte  des  Stifters.4) 

261.  Stiftung  Walfeheym  (früher  Duysbergh). 

Stifter:  Johann  Walfsheym  von  Dysbergh,  Kanonikus  der  Kirche  zum 
h.  Gereon  in  Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollzieher  v.  4.  Februar  1562. 

Urspr.  Vermögen:  500  Goldgulden;  Zinsen  20  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3470  Mark;  Zinsen  128,39  Mark. 


1)  „Qui  philosophiae  Studium  triennio  in  Gyinnasio  Laurentiano  couiplere  valeant, 
quo  lapso  ad  Studium  theologicum  totia  viribus  convolent,  ut  eepteunio,  annumeratis 
annia  philoaophico  studio  destinatiö,  coraploto,  ad  licentiae  gradum  in  theologia  conse- 
quendum  digni  censcantur;  nolo  enim  ultra  aeptennium  nnam  eandemque  peraonam  hac 
fundatione  gaudere."  (Stiftungsurk.) 

Die  Bewerber  miiaaon,  da  die  Stiftung  nur  auf  sieben  .Jahre  verlieben  wird,  und  in 
dieaen  sieben  Jahren  daa  theologische  Studium  erledigt  aein  soll,  die  Reife  für  Ober- 
Sekunda  haben  und  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen.  Ein  Untersekundaner  Ut 
demnach  zum  Eintritte  in  den  Stiftungsgenula  noch  nicht  befähigt.  Es  beruht  dies  auf 
der  ausdrücklichen  Vorschrift  des  Stüters,  dafs  der  Genius  nur  für  den  auf  die  fünf  alten 
Gymnasialklaasen  folgenden  dreijährigen  sog.  philosophischen  Kursus  und  das  theologische 
Quadriennium  und  demgemäls,  wie  der  Stifter  mit  Kccht  folgert,  nur  für  eine  den  geist- 
lichen Heruf  orzielende  siebenjährige  Daner  bestimmt  ist.  Auf  die  heutige  Studionordunng 
angewandt,  gilt  nach  oftmaliger  Entscheidung  der  höheren  Schulbehörden  die  Erledigung 
der  alten  G  vmnaainlk lassen  und  die  Keife  für  die  philosophischen  Klassen  als  frühestens 
mit  dem  Eintritte  in  die  heutige  <  »bersektinda  erreicht,  und  bedürfen  von  da  ab  auch 
heuto  noch  die  Aspiranten  des  geistlichen  Standes  bis  zum  Verlassen  des  Seminar* 
sieben  Jahre. 

2)  Nach  Ausweis  der  Stammtafel  sind  znr  Zeit  noch  ungefähr  20  Familien 
auBpruehsberechtigt. 

.'{>  Die  Stiftung  ist  nicht  eine  eigentliche  Familienstiftung;  die  Vorwandten  haben 
nur,  ihre  Studienbefähigung  vorausgesetzt,  bei  der  Bewerbung  mit  anderen  den  Vorzug. 

4)  Als  solcher  ist  durch  Beschluis  vom  IS.  Aug.  1SS8  der  Kaufmann  Willi.  Hubert 
Schmitz  in  Barmen  eingesetzt,  welcher  von  dem  Binder  des  Stifters,  Dionysius  WalscharU, 
abstammt  und  mit  dem  Stüter  im  11.  Grade  verwandt  ist. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
128,39  Mark  für  die  Gymnasial  Studien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium)  und  für  das  theologische  Studium. 

Nachlässigkeit  und  Mangel  an  Fortschritten  sowie  ungebührliches  Be- 
tragen schliefsen,  falls  nach  vorhergegangener  Verwarnung  Besserung  nicht  ein- 
tritt, vom  Stiftungsgen usse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  arme  Anverwandte  des  Stifters  und,  falls 
solche  nicht  vorhanden,  audere  arme,  brave  Studierende.1) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheit  ist  das  tägliche  Abbeten  der  Psalmen 
„Miserere"  und  „De  profundis"  mit  den  zugehörigen  Gebeten  für  den  Stifter 
und  dessen  Eltern. 

262.  Stiftung  Wanzon. 

Stifter:  Heribert  Wanzon  aus  Köln,  Vikar  an  der  Domkirche  daselbst, 
gest.  14.  Aug.  1750. 

Testam.  v.  20.  Febr.  1746. 

Die  Stiftungsur k.  wurde  von  den  Testamentsvollstreckern  am  16.  Mai 
1755  errichtet  und  unter  dem  15.  Juni  1758  von  dem  Kegenten  des  Laurentianer 
Gymnasiums  mit  Gutheifsung  des  Stiftungsinspektors  vom  28.  Juli  1758  und 
des  Kurfürsten  vom  30.  Juli  1758  naher  erläutert. 

Urspr.  V  er  mögen:  Ein  Haus  auf  der  Breitestrafse  mit  einem  Ertrage 
von  26  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2110  Mark;  Zinsen  78,07  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
78,07  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Sexta  bis  zur  Prima*)  und  für  philosophische 
Studien  auf  21/»  Jahre. 

Der  Zögling  ist  verpflichtet  ,  seine  Studien  mit  solchem  Eifer  zu  betreiben, 
dafs  er  jährlich  in  die  höhere  Klasse  aufsteigt. 

Stiftungsbcreehtigt  sind  Jünglinge  aus  der  Familie  des  Stifters,  welche 
in  rechtmäfsiger  Ehe  geboren  und  gut  erzogen,  dürftig,  gut  beanlagt  und  so 
weit  gefördert  sind,  dafs  sie  in  Jahresfrist  in  die  Sexta  eines  Gymnasiums 
aufgenommen  und  den  besseren  Schülern  der  Klasse  zugezählt  werden  können. 

In  Ermangelung  von  Verwandten  haben  solche  ehelich  geborene,  wohl- 
begabte  und  nach  dem  Zeugnisse  ihres  Pfarrers  besonders  dürftige  Jünglinge 
auf  den  Stiftungsgenufa  Anspruch,  welche  in  der  Pfarre  St.  Columba  in  Köln 


l)  Schon  seit  dem  Jahro  1714  scheint  die  Stiftung:  von  Verwandton  nicht  mehr 
in  Ansprach  genommen  wordon  zu  aoin;  honte  i*t  sie  FreiMirtunp. 

2|  .Alumnus  esto  unicus  ....  et  ♦ousqn-  in  linpuae  tatinae  elementi»  progresnoa 
sit,  nt  »altem  infra  anni  spatium  ad  Scholas  gymnaftii  admitti  et  melioribus  inHmae  eandi- 
datis  annumerari  possit;  cjuod  praestare  si  evolut«  tvrocinii  anno  no<piirerit,  amoveator." 
(8üfUmgsurk.  No.  1.) 

^Admiasus  tali  cum  diligentia  in  studia  litterarum  ineumhat .  ut  annnatim  ad  al- 
tiorem  c lasse m  ascendendi  iudicetur  capa* ,  in  philnsophia  fruetur  hao  portione  ad  meta- 
pbysicam  inclusive  medio  et  duohus  annis  et  non  uttra,  nisi  e\  forte  eidera  superveniente 
alicjua  corporis  intirmitate  aut  alias  legitime  tinpeditum  rodens  ex  dictamine  aeijuitafia 
dispensandum  dunen t,  ita  ut  idem  Biium  taliter  interrnptum  »lud  um  altero  inseqtient* 
anno  fiuctuoaius  inclioaro  et  proaequi  valoat."   <a.  a.  O.  Xo  i 
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geboren  und  dort  ansässig  sind  oder,  wenn  solche  nicht  vorhanden,  auch  jene, 
deren  Eltern  ihren  festen  Wohnsitz  in  dieser  Pfarre  haben. ') 

Stift  nngsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  hat  täglich  morgens 
den  Psalm  „Miserere  etc."  für  die  Lebenden  und  abends  den  Psalm  „De  pro- 
fundis  etc.-  für  die  Verstorbenen  zu  beten. 

* 

263.  Stiftung  Weidenfelts. «) 

Stifterin:  Odilia  Weidenfelts  oder  eigentlich  deren  Tante  Catharina 
Weidenfelts,  beide  unverehelicht.3) 

1)  Die  Stiftung  ist  unter  der  jetzigen  Verwaltung  in  der  Zeit  nach  der  französi- 
schen Fremdherrschaft  an  Verwandte  nicht  verliehen  worden,  wohl  aber  häufig  (zuletzt 
im  .Jahre  18Ö2)  an  solche,  welche  in  der  Pfarre  St.  C>luraba  in  Köln  geboren  sind. 

2)  Diese  Schreibweise  wird  durch  eigenhändige  Unterschriften  unter  den  Urkunden 
bestimmt. 

3)  Die  am  17.  Januar  1(577  gestorbene  Devotesse  (Gott  geweihte  Jungfrau)  Catha- 
rina Weidenfelts  setzte  durch  letztwillige  Verfügung  vom  13.  Juni  1676  ihre  beiden 
Nichten,  die  Devotessen  Margaretha  und  Odilia  Weidenfelts,  Töchter  ihres  Bruders 
Christian, 

1.  zu  Universalerben  ein,  jedoch  mit  der  Verordnung,  „dafs,  wenn  besagte 
ihre  beiden  Nichten  mit  Todt  abgehen  werden,  diene  von  der  Junffer  testatrix 
empfangene  Verlassenschaft  ahn  ihre  Schwestern  oder  eine  von  den 
Nichten  und  zwar  keine  andere,  als  diejenige,  so  in  dem  Junffern-Devo- 
tesAenstandt  leben  und  Gott  dienen  werden,  Uberliftern  sollen,  und  dafern  deren 
keine  vorhanden,  ist  besagter  ihren  beiden  Nichten  solche  testatricis  Häreditit 
und  Verlassenschaft  entweder  den  bedürftigen  nächsten  Verwandten  zu 
lassen  oder  aber  zu  einer  immerwehrenden  Fundation  vor  arme  Studenten, 
welche  bei  den  Herrn  patribus  soc.  Jesu  in  Cöln  studieren  werden,  hinzu- 
verwenden, freigestellt  worden- 

Sie  bestellte  ihre  beiden  genannten  Nichten  neben  ihrem  Bruder  Winandus  au« 
der  Gesellschaft  Jesu 

2.  zu  Vollstreckerinnen  dieses  ihres  letzten  Willens  „mit  inständigem  Be- 
gehren, diesen  ihren  letzten  Willen  in  allem  zu  halten  und  zu  vollziehen*. 

Beido  Nichten  konnten  also  und  mnfsten  in  dieser  doppelten  Eigenschaft  als 
Erbinnen  und  als  Testamentsvollzieherinnen  über  das  angefallene  Vermögen  verfügen, 
konnten  aber  nicht  frei,  sondern  nur  nach  dem  Willen  der  Tante  und  so  darüber  ver- 
fügen, dafs  es 

1.  auf  verwandte  Devotessen  oder 

2.  bei  deren  Abgang  auf  die  nächsten  armen  Verwandten  überging,  oder 

3.  zu  einer  Stiftung  für  arme  Studierende  am  Jesuiten-Gymnasium  verwendet 
wurde. 

Diese  3  Bestimmungen  konnten  durch  Errichtung  einer  Stiftung 

a.  zunächst  für  verwandte  Devotessen, 

b.  dann ,  falls  deren  keine  vorhanden ,  fdr  die  nächsten  dürftigen  Verwandten, 
sei  es  nun,  dafs  sie  studiorten  oder  nicht,  und, 

c.  wenn  deren  keine  vorhanden,  fdr  arme  Studierende,  erreicht  worden. 
Unter  ihren  Geschwistern  war  die  Stifterin  Catharina  die  9.  Sie  hatte  4  Brüder, 

von  denen  2  in  den  Jesuitenorden  getreten,  und  2,  Melchior  und  Christian,  verheiratet 
waren,  und  i  verheiratete  Schwestern.  Bei  der  Teilung  mit  den  Geschwistern  am 
2.  Dezember  1650  war  ihr  u.  a.  als  Hälfte  ihres  Erbteils  die  Hälfto  des  noch  zur 
Stiftung  gehörigen  Melierhofes  bei  Lechenich  zugewiesen  worden. 

Die  vorgenannten  Nichten  Margaretha  und  Odilia  errichteten  am  19.  Juni  1699 
ein  gegenseitiges  Testament.  In  dem  nämlichen  Jahre  starb  die  Margaretha  Weidenfelts, 
und  so  kam  die  ganze  Hinterlassenschaft  au  die  Odilia.  Sie  starb  am  27.  September  1733, 
hatte  aber  schon  am  30.  März  1722  ein  Testament  errichtet  und  darin  folgende  zwei 
Hauptanordnungen  getrort'en: 

1.  Bei  der  Teilung  von  1650  war,  wie  erwähnt,  die  eine  Hälfte  des  Meiler- 
hofes der  Katharina  Weidenfelts  zugefallen:  die  andere  Hälfte  hatte  ihr  Bruder 
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Testam.  (notar.)  der  Odilia  Weidenfehs  v.  30.  Mär*  1722;  Testam. 
der  Katharina  Weidenfelts  v.  13.  Juni  1676. 


Melchior  erhalten.  Diese  ging  auf  deMeu  Tochter  Odilia,  in  erster  Ehe 
mit  Gerhard  Fingerhat  and  in  «weiter  Ehe  mit  Joh.  .Jak.  Mertens  ver- 
heiratet, Ober.  Als  Witwe  Mertens  verkaufte  diese  Odilia  an  die  Eheleute 
Heinr.  Siebert*  und  Magdalena  Heinsberg  gegen  600  Thlr.  eine  Erbrente 
von  30  Thlr.  und  stellte  ihre  Hälfte  jeues  Gutes  zur  Hypothek.  Diesen 
Rentkauf  brachte  die  Devotesse  Odilia  Weidenfelts  spater,  durch  Erlegung 
von  633  Thlr.  an  die  Witwe  Siebert*,  an  sich.  Sie  besafs  also  die  eine 
Hälfte  jenes  Hofes  von  der  Tante,  und  auf  der  andern  haftete  die  Erb- 
rento.  Von  dieser  aus  eigenen  Mitteln  erworbenen  Erbrente  nun  vermachte 
sie  in  §  9  ihres  Testamentes  die  lebenslängliche  Nutznießung  ihren  Nichten 
Odilia  und  Anna  Elisabeth  Weidenfelts,  Töchtern  ihres  Bruders  Anton 
und  Anna  Gertrud  Schulten,  Tochter  ihrer  Schwester  Elisabeth,  welche  alle 
drei  ebenfalls  Devotessen  waren:  nach  dein  Tode  sollten  das  Kapital  und 
die  Zinsen  den  Jesuiten  anfallen. 
2.  Die  drei  obengenannten  Nichten  setzte  sie  zu  Erben  ihres  gansen  Ver- 
mögens ein,  jedoch  ebenfalls,  wie  ihre  Tante  Catharina,  mit  der  Anordnung, 
dals  nach  deren  Tode  a.  andere  verwandte  Devotessen,  und,  wenn  deren 
keine  vorhanden,  b.  studierende  Verwandte  und,  in  deren  Ermangelang, 
c.  Musikschüler  des  Jesuitengvmnasiums  in  den  Genufs  der  Erbschaft  ein- 
treten sollten. 

Die  genannten  Nutzniefser innen  hatten  auch  die  Verwaltung;  nur  wenn  keine 
Devoteasen  mehr  im  Genüsse  wären,  sollte  der  pater  Kector  soc.  Jesu  einen  Priester 
mit  der  Verwaltung  beauftragen. 

In  diesem  zweiten  Teile  der  letztwilligen  Verfügung,  welche  ihren  Haaptteil  aus- 
macht, sollte  unverkennbar  der  oben  besagte  Wille  der  Tante  Catharina  durch  Errichtung 
einer  Stiftung  zur  Ausführung  gebracht  werden.  In  dem  Testamente  geschiebt  nun  «war 
weder  von  der  Anordnung  der  Tante  Catharina  noch  auch  davon  Meldung,  dals  die  Odilia 
als  Testamentsvollzieherin  der  Tante  handelt  Doch  ist  diese  letzte  Willenserklärung 
nur  als  die  Ausführung  des  erhaltenen  Auftrages  anzusehen,  wie  sich  aus  seinem  ganzen 
Inhalte  ergibt.    Dafür  sprechen  auch  noch  folgende  Gründe: 

1.  Aufser  diesem  Testamente  besteht  keine  allgemeine  Anordnung  der  Odilia, 
welche  als  Ausführung  <ies  erhaltenen  Auttrages  gelten  könnte.  Sie  hatte 
zwar  am  1.  Juli  1709  ein  dem  Willen  der  Tante  genauer  entsprechendes 
Testament  errichtet;  dieses  wurde  aber  durch  das  vorliegende  spätere 
beseitigt 

2.  In  §  20  des  Testaments  werden  die  Güter  aufgezählt,  welche  zu  der 
Stiftung  gehören,  und  darunter  steht  die  besprochene  der  Tante  Catharina 
durch  Erbschaft  angefallene  Hälfte  des  Mellerhöfes  an  der  Spitze.  Ferner 
ist  in  einem  von  dem  Jesuiten  Frings  1736  angefertigten  Auszuge  zu  jenen 
•Stiftungs- Vermögensteilen  bemerkt,  was  die  Odilia  erworben  hat.  Zu  diesem 
ihrem  Erwerbe  gehören  die  obon  besprochenen  633  Thlr. ;  hierüber  hat  sie 
aber  besonders  und  ganz  nach  ihrem  Willen  verfügt,  sowie  sie  aus  anderen 
durch  Erbschaft  von  ihren  Eltern  und  ihren  Schwestern  ihr  angefallenen 
Vermögensteilen  bereits  am  18.  September  1716  eine  Schenkung  unter 
Lebenden  zu  Gunsten  von  Kindern  ihrer  Geschwister  gemacht  hatte.  Das 
Vermögen  aber,  aus  welchem  sie  die  Stiftung  bildete,  rührt«  gTöfstenteil* 
von  der  Tante  Catharina  her,  und  darüber  konnte  sie  nicht  anders  als 
nach  dem  Willen  der  Tante  und  nach  dem  erhaltenen  Auftrage  verfügen. 
Daher  ist  der  Wille  der  Tante  die  eigentliche  Grundlage  der  Stiftung  und 
die  Tante  selbst  ist  als  die  1.  und  Hauptstifterin  anzusehen. 

3.  Die  Catharina  wird  daher  auch  mit  Recht  in  den  von  dem  Jesuiten  Frings 
entworfenen  Stammtafeln  „la  fuodatrix",  die  Odilia  aber  „cohaeres  Catha- 
rinae  fundatricis"  und  „confundatrix"  genannt. 

4.  Iu  den  erwähnten  Stammtafeln  ist  die  Verwandtschaftsnähe  nach  dem  Ab- 
Stande von  der  Katharina  berechnet  und  die  Odilia  selbst  nach  kanonischer 
Komputation  in  den  2.  Grad  gesetzt. 

5.  Die  Odilia  weicht  in  §  16  ihres  Testaments  sehr  vou  der  erhaltenen  Vor- 
schrift ab.  Daher  ist  in  dem  vorerwähnten  Auszuge  ans  dem  Testamente 
auf  die  Vorschrift  der  Tante  hinverwiesen:  «aliter  Catharina  disposuit.* 

33* 
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In  diesem  Hinweise  zeigt  sich  die  stete  Berücksichtigung  des  Willens  der 
Catharina  und  die  Ansicht,  daf*  sie  die  eigentliche  Stifterin  ist.  Das  Testa- 
ment der  Odilia  ist  nur  die  Ausfuhrung  des  Testamentes  der  Catharina. 
Die  zuerst  bernfenen  Xutzniefserinnen  waren  die  3  genannten  Nichten  (Testam. 
§11).  In  der  Folgezeit  sollten  deren  immer  nur  2  sein  (§  12).   Wenn  daher  eine  von 
jenen  3  mit  Tod  abging,  so  blieben  die  beiden  anderen  allein  im  Genüsse,  und  eine 
neue  Aufnahme  sollte  erst  eintreten,  wenn  deren  2  gestorben.   Nach  einer  Notiz  der 
letzten,   im  Jahre  1806  gestorbenen   Nutzniefserin   genofs  die  Elisabeth  die  Stiftung 
überhaupt  nicht,  und  blieben  die  Odilia  Weidenfelts  und  die  Anna  Gertrnd  Schulten 
allein  im  Genüsse. 

Bei  der  ersten  Aufnahme  einer  verwandten  Devotesse  zu  einer  erledigten  Stelle 
sollten  die  Nachkommen  der  Schwestern  der  Stifterin  mit  jenen  ihrer  Brüder,  wofern 
sie  nicht  entfernter  als  in  der  2.  Generation  ständen,  gleiches  Recht  auf  den  Genufs 
haben.  (Dieser  Anordnung  griff  die  Stifterin  Odilia  dadurch  vor,  dafs  sie  die  Odilia 
Korsch,  Enkelin  ihrer  8chwester  Elisabeth ,  durch  Kodizill  vom  25.  März  1725  vor  allen 
anderen  zu  einer  Stelle  berief.  Von  den  beiden  Nutzniefsorinnen  war  die  Odilia  zuerst 
gestorben-,  an  ihre  Stelle  rückte  die  Korsch  neben  die  Anna  Gertrud  Schulten  ein.)  Bei 
ferneren  Aufnahmen  zu  wieder  erledigten  Stellen  sollten  nur  Nachkommen  ihrer 
Brüder  durch  männliche  Abstammung,  jedoch  ebenfalls  innerhalb  der  2.  Generation 
oder  bis  zum  4.  Grade  nach  Civil-Komputation  einschliefslich,  als  berechtigt  gelten. 
Testam.  §  12.  (Nach  dem  Tode  der  Anna  Gertrud  Schulten  1766  trat  die  Devotosae  Marga- 
retha Weidenfelts,  Tochter  von  Willi.  Weidenfelts  zu  Oberaufsem,  die  letzte  Nutxniefserin, 
ein.  Sie  starb  1806  und  war  allein  im  Besitze  und  Geuusse  des  ganzen  Vermögens.  Dasselbe 
verwaltete  hierauf  der  Vikar  Tueking,  bis  es  1812  an  die  Verwaltung  der  Studien- 
stiftungen abgeliefert  wurde.) 

Wenn  keine  Devotessen  aus  den  2  Generationen  mehr  im  Genüsse  wären,  so  Ilten 
studierende  Nachkommen  der  Schwestern  und  Brüder,  jedoch  ebenfalls  nur  aus  den  2 
Generationen,  zum  Genüsse  gelangen.  (Testam.  §  IG.)  In  Ermangelung  studierender  Ver- 
wandten sollten  die  Einkünfte  für  die  Studierenden,  welche  in  dem  seminario  musicorum 
wohnten  und  auf  dem  Musikchore  der  Jesuitenkirche  Dienste  leisteten ,  verwendet  werden. 
(Testam.  §  17.) 

Der  ganze  Genufs  war  also  nicht  blofs  auf  die  Nachkommen  der  Geschwister  der 
Odilia  und  zunächst  ihrer  Brüder,  sondern  auch  sogar  für  diese  auf  blofs  2  Generationen 
beschränkt.  Falls  keine  Nachkommen  männlicher  Abstammung  und  mit  dem  Namen 
Weidenfelts  von  der  l.und  2.  Generation  mehr  vorhanden,  sollte  alles  Vermögen  der  Jesuiten- 
Krenzkapelle  zufallen.  (Testam.  §  18.)  Dieser  Paragraph  erhielt  jedoch  nach  den  Be- 
merkungen in  den  Stammtafeln  die  Deutung,  dafs  ferner  noch  aofser  der  2.  Generation 
nur  Nachkommen  der  Brüder  durch  männliche  Abstammung  und  Namens  Weidenfelts 
genufsberechtigt  seien. 

So  waren  die  Nachkommen  der  übrigen  Geschwister  der  eigentlichen  Stifterin 
Catharina  ausgeschlossen,  und  der  Jesuitenorden  hatte  die  Aussiebt  auf  den  nahen 
Anfall  des  ganzen  Vermögens.  Dies  war  aber  nicht  der  Wille  der  Catharina;  das  Ver- 
mögen sollte  vielmehr  den  nächsten  Verwandten,  wozu  doch  auch  ihre  übrigen  Ge- 
schwister lind  deren  Nachkommen  gehörten,  verbleiben  oder  zu  einer  immerwährenden 
Fundation  für  dürftige  Studierende,  wobei  wieder  die  Verwandten  berücksichtigt  werden 
könnten,  verwendet  werden.  Und  in  diesem  Sinne  deuteten  die  Jesuiten  die  Verfügung 
der  Odilia.  Daher  entwarfen  sie  1.  die  Stammtafeln  der  Verwandten,  von  den  Eltern 
der  Katharina  an  gerechnet;  berechneten  2.  die  Verwandtschaftsnähe,  wie  bemerkt  nach 
dem  Abstände  von  der  Catharina;  für  jene  der  Nachkommen  der  Geschwister  der  Odilia 
aber  bemerkten  sie  3.  die  Generationen,  besonders  mit  gleichzeitiger  Angabe ,  welche 
Weidenfelts,  als  von  Männer  abstammend,  für  sich  allein,  oder  für  sich  und  ihre  Nach- 
kommen genufsberechtigt  wären.  Als  der  einzig  Berechtigte  dieser  Art  wurde  Christian 
Weidenfelts,  philosophus  emeritns  1776,  Sohn  von  Anton  Weidenfelts  mit  Klara  Bongs, 
Urenkel  des  Anton  Weidenfelts,  Bruders  der  Odilia,  genannt.  (Es  ist  derselbe  Weidenfelts, 
welcher  sich  am  4.  Februar  1812  mit  der  Übergabe  des  Vermögens  an  die  Verwaltung 
einverstanden  erklärte,  damit  es  als  Familienstiftung  verwaltet  werde,  wio  stets  sein 
Wunsch,  entgegen  den  Anträgen  der  Verwandten,  die  es  teilen  wollten,  gewesen  wäre. 
Es  ist  ferner  der  nämliche  Weidenfelts«,  in  dessen  Namen  sowie  im  Namen  sämtlicher 
Erben  des  Anton  Weidenfelts,  seines  Vaters,  das  Vermögen  abgeliefert  wurde.) 

Wird  nun  vou  dem  Willen  der  Catharina  abgesehen  und  blofs  das  Testament  der 
Odilia  als  maßgebend  erachtet,  so  haben  1.  nur  die  nächsten  Verwandten  der  letzten  Be- 
sitzerin Maria  Margaretha  Weidenfelts,  in  deren  Hand  da«  Vermögen  infolge  der  französischen 
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Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  7050  Mark                             Zinsen  296,56  Mark. 

b.  Ackerland   zu  Brüggen  (Kreis  Berg- 
heim), umfassend  98a  47  qm  .  Ertrag  55,95  „ 

c.  Ackerland    zu   Rheidt    (Kreis  Berg- 
heim),  umfassend   Oha  37a  52  qm, 

Ertrag  811,36  „ 

d.  Ackerland  zu  Melierhöhe,  umfassend 

31ha  9a  79  qm                       Ertrag  2393,50  „ 

Summa.  .  .  .  3557,37  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  7  *)  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  318  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Jesuiten- 
Gymnasium  zu  Köln).*) 


Gesetzgebung  in  freies  Eigentum  übergegangen  wAr,  ein  Recht  auf  dasselbe,  und  2. 
die  übrigen  Verwandten  der  Linie  der  Odilia  sind  aufsordem  stiftnngsmäfsig  ausge- 
schlossen, weil  sie  sämtlich  nicht  mehr  Weidenfelts  heifsen,  mit  der  Odilia  nur  durch  woib- 
liche  Abstammung  verwandt  sind  und  schon  in  der  5.  Generation  stehen:  alsdann  ist 
3.  das  Erbfolgerecht  des  Christ.  Weidenfelts  und  der  Kreuzkapelle  der  Jesuiten  erloschen, 
weil  schon  vor  dem  Eintritte  des  Erbanfall  o*  jene  Erbfolge  gesetzlich  aufgehoben  war. 
In  dieser  Lage  wäre  dann  auch  die  Erklärung  des  Christian  Weidenfelts  und  der  anderen 
Verwandten  wirkungslos,  wofern  sie  nicht  die  einzigen  Erben  der  Maria  Margaretha 
Weidenfolts  waren,  was  nicht  nachgewiesen  ist. 

Da«  thatsächliche  Verhalten  der  Familie  nun,  indem  die  einen  das  Vermögen 
zur  Erhaltung  für  eine  Familienstiftung  abgaben,  und  die  anderen  den  Genufa,  als  einer 
Studienstiftung,  nachsuchen,  ist  eine  hinreichende  Erklärung,  dafs  sie  die  Stiftung  im 
Sinne  der  ersten  Stifterin  Catharina  fortbestehen  wissen  wollen:  denn  im  Sinne  der  Odilia 
ist  sie  schon  lange  keine  Studienstiftung  mehr,  weil  sie  dies  mit  der  2.  Generation  der 
Linie  Odilia  zu  sein  aufhörte,  dies  auch  in  der  erweiternden  Deutung  des  §  IS  nicht 
mehr  ist,  wenn  der  Christ.  Weidenfelts  keine  männlichen  oder  gar  koine  Nachkommen  hatte. 

1)  In  dem  Testamente  (§  l(i|  ist  die  Bestimmung  gotronVn,  dafs  .einem  oder 
an  dorn"  verwandten  Studierenden,  „soviel  derselben  nöthig",  zugeteilt  werden  solle,  um 
darin  den  Bedarf  ihrer  Studionkosten  zu  finden.  Als  im  Jahre  IS.Vl  die  Einkünfte  des 
Stiftungsvormögens  sich  über  die  mutmaßliche  Voraussicht  der  Stifterin  und  über  das 
Bedürfnis  zweier  Studenten  hinaus  vermehrt  hatten,  und  da  andererseits  bei  jedesmaliger 
Erledigung  einer  Portion  eine  grofse  Anzahl  berechtigter  Bewerber  den  Stiftungsgenufs 
in  Anspruch  nahm,  wurde  vom  Verwaltungsrate  eine  Vermehrung  der  bis  dabin  bestan- 
denen 2  Stipendien  auf  4  in  Antrag  gebracht  und  unter  dem  27.  April  IST» 3  No.  .'(17 
vom  Frov.-Schulk.  in  der  Weise  genehmigt,  dafs  jede  der  beiden  Portionen  bei  ein- 
tretender Erledigung  in  2  Portionen  geteilt  werden  sollte. 

Daa  Nämlicho  wiederholte  sich,  als  infolge  der  am  2<».  März  ls"»7  vorgenommenen, 
auf  9  Jahre  anberaumten  Wiederverpachtung  einiger  zum  Stiftungsvermögen  gehörigen 
Ländereien  dio  Jahrcseinkünfte  der  Stiftung  sich  um  404  Thlr.  10  Sgr.  2  Pfg.  vor- 
mehrt hatten.  Von  der  richtigen  Ansicht  ausgehend,  dafs  eine  Erhöhung  der  Stipendien 
über  das  Bedürfnis  hinaus  eher  sthftdlich  als  nützlich  wirke,  beantragte  der  Verwal- 
tungsrat eine  abermalige  Vermehrung  der  Portionen  von  4  auf  7.  und  mit  der  Geneh- 
migung des  Antrages  seitens  des  Prov.-Schulk.  unter  dem  17.  Dezember  l*."i7  S.  ('. 
3S.">H  wurde  ein  angemessenes  Verhältnis  der  Portionen  zu  der  /ahlreichen  Anwartschaft 
hergestellt. 

2|  Dio  Urkunde  spricht  nur  vom  Jesuiten  -Gymnasium  in  K-dn.  Die  Stipendien 
können  nur  für  die  Dauer  der  Gvmnasialstudion  und  ein  Trionmuui  an  einer  philosophischen 
Fakultät  verliehen  werden.  Dio  früher  in  einzelnen  Fallen  vorgekommene  Bewilligung 
der  Stiftung  für  ein  anderes  akademisches  Fachstudium  i»t  mit  den  Bestimmungen  des 
Testamentes  nicht  vereinbar. 

Seitdem  die  Stiftung,  dem  Antrabe  der  Familie  -emiif*.  im  Jahre  1*12  an  dou 
Verwaltungsrat  der  Studienstiftuugen  gelangto,  ist  sie  stets  aU  eine  Studienstiftung  be- 
handelt uud  als  solche  bei  Erleiligun^sOkllen  in  den  Bekanntmachungen  be/oichuet 
worden.  Erst  bei  oiner  Erledigung  im  Jahre  wurde  in  der  Au.«-»« 'hreibiiiii:  ,rrtilmlichor- 
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Stiftungsberechtigt  sind  Jünglinge  der  nächsten  Verwandtschaft1)  und 
zwar  „die  tauglichste"2)  und  „zum  studieren  tüchtig  in  gymnasio  patrom 
societatis  Jesu  allhier«.   (Test.  §  16.)3) 

weise  angekündigt,  daft  zunächst  Jungfern  weltgeistlicben  Standes  au«  der  Familie  und 
erst  in  deren  Ermangelung  studierende  Verwandte  berufen  seien.  Dies  bat  denn  aucb 
die  Anmeldung  von  4  Aspiranten  weiblichen  Geschlechts  veranlagt.  Die  vor  der  Ver- 
leihung angestellte  nähere  Untersuchung  ergab,  dafs  den  weiblichen  Anverwandten  ein 
Recht  auf  die  Stiftung  nicht  zustehe  und  die  erhobenen  Ansprüche  abzuweisen  seien. 

1.  Hütte  aucb  die  Odilia  Weidenfelts  rechtsgültig  eine  ewige  Devotessenstiftung 
gegründet,  was  nicht  der  Fall  ist,  so  würde  sie  doch  beute  erloschen  sein; 
der  Stand  der  Devotessen  besteht  überhaupt  nicht  mehr;  jedenfalls  ist 
dem  nach  der  Stiftungsurkunde  dem  Jesuitenorden  unterworfen  gewesenen 
Devotessenstande  durch  die  Aufhebung  dieses  Ordens  die  Bedingung  der 
Existenz  genommen.  Dieselben  hatten  in  die  Hände  der  patres  soc.  Jesu 
das  Gelübde  der  Keuschheit  abzulegen  und  ranfsten  sich  der  Direktion  der 
Jesuiten,  welche  ihr  Leben  überwachen  Bollten,  unterwerfen.  Es  waren 
ausdrücklich  die  patres  soc.  Jesu  in  Köln  bestimmt.  Diese  bestehen  nicht 
mehr,  und  es  wäre  willkürlich,  anzunehmen,  dafs  ein  anderes  Kollegium 
dieses  Ordens  an  deren  Stelle  treten  dürfe. 

2.  Sofern  die  Stiftung  zu  Gunsten  der  Devotessen  errichtet  worden,  wäre  sie 
eine  rein  kirchliche  und  ein  geistliches  Officium  mit  ihr  nicht  verbunden; 
als  solche  würde  sie  aber  unter  den  Konsularbeschlufs  vom  10.  Prairial  X 
gefallen,  mithin  unter  die  in  dem  art.  1  bezeichneten  titres  ecclosiast 
begriffen  und  also  aufgehoben  sein.  Nur  solche  fondations  ou  titres  ecclesiasL 
waren  von  der  Suppression  ausgeschlossen,  mit  welchen  kirchliche  Dienste 
verbunden  waren.  Nach  der  Veröffentlichung  des  Konsularbeschlusses  sind 
zwar  hierüber  Zweifel  entstanden,  und  der  Domänenfiskus  hat  auch  die 
Güter  der  Kirchen  als  Nationalguter  betrachtet  und  als  solche  in  Belitz 
genommen.  Hierauf  hat  das  arröte  vom  7.  Thermidor  XI  die  Rückgabe 
dieser  Güter  ausdrücklich  verordnet.  Uücksichtlich  der  «Stiftungen  hat  erst 
das  arrete  vom  28.  Frimaire  XII  den  Zweifel  gelöst  und  entschieden,  dafs 
auch  die  Güter  der  Stiftungen,  jedoch  nur  solcher,  welche  mit  religiösen 
Diensten  (Services  religieux)  belastet  sind,  und  deren  Einkünfte  einen  Teil 
d»s  Kirchenvermögens  ausmachen,  in  den  Bestimmungen  des  am-te  vom 
7.  Thermidor  XI  begrirt'on  seien.  Hierdurch  wird  bestätigt,  dafs  alle  anderen 
religiösen  Stiftungen  aufgehoben  worden  sind.  Als  Devotessenstiftung  besteht 
die  Stiftung  daher  nicht  mehr,  und  nur  als  Studienstiftung  ist  sie  erhalten, 
wie  sie  denn  auch  seit  1800  als  solche  behandelt  worden  ist. 

Diese  Stiftung  darf  nicht  verwechselt  werden  mit  einer  andern  Stiftung  Weiden- 
feit», welche  an  der  Kirche  von  St.  Gumbert  in  Köln  besteht  und  von  dem  Pfarrer 
dieser  Kirche  verwaltet  wird.  Ein  gewisser  Vincentius  Weidenfelts  hat  nach  Ausweis 
seines  Testam.  v.  20.  Febr.  1752  eine  ewige  Stiftung  zu  Gunsten  von  Devotessen  er- 
richtet, welche  unter  der  Leitung  der  patres  soc.  Jesu  stehen.  Im  Jahre  1827,  um  welche 
Zeit  noch  eine  Devotesse  aus  der  Familie  im  Genüsse  war,  nahm  der  Kirchenvorstand 
das  Vermögen  als  verheimlichtes  Staatsgut  auf  Grund  der  Kabinets-Ordre  vom  2.'t.  Mai  ISIS 
in  Anspruch.  Auch  die  Kgl.  Regierung  sprach  sich  zu  Gunsten  dos  Kirchenvorstandes 
dahin  aus,  dafs  das  Vermögen  der  Stiftung  als  verheimlichtes  Staatsgut  zu  bebandeln 
sei.  Dagegen  sprach  sich  der  Krzbischof  aus,  und  dessen  Ansicht  schlössen  sieb  die 
Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  ebenso  wio  der  Finanzministor  in  einem 
Erlasse  vom  17.  Juli  1S2S  an  und  sprachen  sich  für  die  Erhaltung  der  Stiftung  aus. 
Diese  Entscheidung  hat  manche  rechtliche  Bedenken  gegen  sich. 

1)  Da  die  testamentarische  Vertilgung  der  Odilia  offenbar  nichts  als  eine  Aus- 
führung des  ihr  in  dem  Testamente  «1er  Catharina  Weidenfelts  gegebenen  Auftrages 
wegen  Gründung  einer  Stiftung  für  arme  Studierende  ist,  so  ist  die  Katharina  stet«  sl* 
die  eigentliche  Stifterin  anzusehen  und  bei  Verleihungen  die  Nähe  der  Verwandtschaft 
des  Bewerbers  mit  der  Katharina,  nicht  mit  der  Odilia  als  mafsgebend  betrachtet  worden. 
Dagogen  müssen  bei  Feststellung  dor  übrigen  Vorbedingungen  des  Stiftungsgennsses 
lediglich  die  Bestimmungen  des  Testamentes  der  Odilia  zu  Grnndo  gelegt  werden,  weil 
in  diesem  erst  die  wirklich  vollzogene  Stiftung  enthalten  ist.  Minist.-Erl.  vom  4.  Oktober  IS45 
No.  2:J22Ö. 

2)  Die  erledigten  Portionen  sollen  denjenigen  Anwärtern  verliehen  werden,  welche 
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Wird  die  Stiftung  von  Verwandten  nicht  in  Anspruch  genommen,  so 
sollen  die  Ertrage  des  Stiftungsvermögens  armen  Studierenden  solange  zu- 
gewendet werden,  bis  der  Genufs  derselben  wieder  von  Verwandten  nach- 
gesucht wird.1) 

264.  Stiftung  Weier.') 

Stifter:  Johann  Weier,  Dr.  iur.  utr.  und  Appellationskommissar. 
Testam.  (notar.)  v.  8.  April  1669. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollzieher  v.  26.  April  1670. 
Urspr.  Vermögen:  1500  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  7645  Mark;  Zinsen  282,H6  Mark. 


zur  Zeit  der  Erledigung  bezw.  der  Verleihung  zu  den  Studien  nm  meisten  befähigt  sind. 
Diese  Befähigung  lafst  sich  mit  voller  Sicherheit  aus  einem  einzelnen  Schulzeugnisse, 
auf  welches  mancherlei  zufällige  Umstände  eingewirkt  haben  können ,  nicht  beurteilen, 
sondern  muls,  wenn  möglich,  aus  einer  gröfsern  Zahl  von  Zeugnissen  oder  einer  Win  gern 
Beobachtung  des  betreffenden  Schüler»  gefolgert  werden.  Es  ist  daher  wohl  kaum  An- 
i>tan<l  zu  nehmen,  unter  2  Bewerbern  demjenigen  don  Vorzug  zu  geben,  welcher,  wenn 
er  auch  zur  Zeit  der  Eröffnung  der  Portion  da«  mindergünstige  Zeugnis  erhalten  hat, 
dennoch  durch  die  übereinstimmenden  früheren  Zeugnisse  eine  entschieden  gröfscre 
Befähigung,  als  sein  Mitbewerber,  nachzuweisen  vermag.  Nur  sofern  in  dieser  Art  eine 
entschiedene  Überlegenheit  des  einen  Bewerbers  Uber  den  nndern  nicht  dargethan 
werden  kann,  wird  es  erforderlich,  nm  zu  einer  Entscheidung  zu  gelangen,  auf  das 
einzelne  Zeugnis  aus  dem  Zeitpunkte  der  Erledigung  der  Stiftung  zurückzugehen.  Verf. 
de«  Prov.-Schulk.  v.  6.  Nov.  1*44  No.  :1147. 

:J)  .Die  l'rknnde  fordert  nicht  einen  besondern  Grad  der  .Schulbildung  «der  den 
Besuch  eines  Gymnasiums  vorher.-    Vorf.  des  I'rov.-Schulk.  v.  Ii.  Dez.  1*10  No.  .1161. 

Zufolge  der  Bestimmnng  dos  §  16  ist  bisher  mit  Recht  angenommen  worden,  dafs 
die  Bedingung  des  Besuches  des  Gymnasiums  schon  zur  Zeit  der  Erledigung  vorhanden 
sein  mnls.  Wenigstens  müssen,  wenn  übrigens  gleich  berechtigte  Anwärter,  welche  jene 
Bedingung  znr  Zeit  der  Erledigung  schon  erfüllen,  mit  solchen  sich  bewerben,  welche 
erst  in  einem  spätem  Zeitpunkte  das  Gymnasium  zu  besuchen  anfangen,  die  ersteren 
den  letzteren,  welche  in  dem  entscheidenden  Zeitpunkte  noch  unqualifiziert  waren,  unbe- 
denklich vorgehen,  weil  sie  aus  ihrem  einmal  erworbenen  Kochte  nicht  dadurch  ver- 
drängt werden  können,  dafs  andere  Anwärter  sich  später  gleichfalls  die  stiftnngsmäl'sigi» 
Befähigung  verschaffen.    Minist -Erl.  vom  1.  Oktober  1 K |f»  No  2:1225. 

1)  .Da  nun  aber  Söhne  in  der  Familie  wären,  so  ihrer  Minderjährigkeit  halber 
nicht  zom  Studieren  fähig  wären,  alsdann  könnte  währender  solcher  Zeit  testatrici*  jähr- 
liche Einkömmsten  denen  im  seminario  mnsieoruni  wohnenden  und  auf  'in  Mu*iks-(  'ln»r 
der  Kirchen  societatis  Jesu  dienenden  Studenten  zugeeignet  und  verwändet  werden  .  .  . 
Demnach  aber  aus  der  Blutsverwandtschaft  zu  studieren  fähige  Söhne  angenehmen 
werden  könnten,  sollen  diese  zur  Abnutzung  wieder  zugelassen  werden."  i  Testam.  §  17.1 

„Das  hauptsächlich  in  Betracht  kommende  'Testament  der  Odilia  Weidenfolt-H 
enthält  nichts  von  dem  Ke<|uisit  der  Dürftigkeit,  nnd  die  durch  dieses  Testament  aus- 
geführte Festsetzung  der  Cathariuu  Weid.  erwähnt  zwar  armer  Studenten,  ohne  aber  ihrer- 
seits den  studirendeu  Verwanden  als  solchen  Rechte  einzuräumen ;  gleichwohl  erscheint 
die  Berücksichtigung  der  Dürftigkeit  der  Stiftung  insofern  entsprechend,  als  die  t  atharina 
Weidenfelts  ihrer  Nichte  (Odilia!  ausdrücklich  eine  immerwährende  Stiftung  tür  arme 
Studenten  zur  Ausführung  vorgezeichnet  Hatte.-  Verf.  de*  I'rov.-Schnlk.  v.  5.  Juli  1*>.\.*i 
s.  ('.  1776. 

2)  Die  Stiftung  hiefs  früher  zu  l'nrccht  Weyer  l.aureuti.tnorum ,  weil  sie  an  ilen 
Besuch  des  Laurentianer  Gvmnasiums  zu  Köln  geknüpft  war,  zum  l'nterschiede  der  sogrn. 
Stittong  Weyeriana  Jesnitanuu  et  Motiinnorum ,  welche  ihren  Namen  offenbar  dabei  hatte, 
weil  nach  dem  Willen  des  Stifters  eines  seiner  Stipendien  mit  dem  Besuche  des  Jesuiten-, 
das  andere  mit  jenem  dos  Montaner^  muasiums  verbunden  war. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
282,86  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laureutwner 
Gymnasium)  bis  zum  Schlüsse  der  philosophischen  Studien. 

Die  Aufnahme  in  den  Stiftungsgenufs  soll  nicht  erfolgen ,  bis  der  Besuch 
des  Gymnasiums  wirklich  begonnen  hat,  und  die  Studien  daselbst  fleifsig  und 
emsig  betrieben  worden. ') 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  Anverwandten  des  Stifter», 
^jedoch  mit  dem  Beding,  dafs  jederzeit  die  auswendige  Verwandten  den  In- 
wendigen, und  die,  so  testatoris  Namen  führen,  wenn  sie  schon  im  Geblüth 
weiter  zurück  verwandt  wehren,  denen  so  andern  Namens  seindt,  vorgezogen 
uud  keine  andern,  als  römische  katholische  darzu  gelassen  werden  sollen". 
(Stiftungsurk.) 

Wird  die  Stiftung  von  Verwandten  nicht  in  Anspruch  genommen,  so 
sollen  arme  katholische  Studierende  überhaupt  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzt 
werden. 

PrUsentator  ist  der  nächste  Verwandte. *) 

265.  Stiftung  Weiers.3) 

Stifter:  Johann  Weiers4)  aus  Viersen  (daher  die  Beifügung  „Virsensis"), 
Kanonikus  an  der  Andreaskirche  zu  Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  24.  Nov.  1627. 

Urspr.  Vermögen:  2000  Königsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  8440  Mark  Zinsen  312,28  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Viersen  ....     87,69     „  5) 

Summa.  .  .  399,97  MarkT 


1}  „nisi  de  facto  Scholas  gymnasii  Laurentiani  frequontet,  studia  sua  ibidem  dili- 
genter  seduloque  ad  Curaus  philosophici  tinetn  tractet."  (Stiftungsurk.) 

2)  Seit  dem  19.  Mai  1877  wird  die  Präsentation  vom  Geh.  Justizrat  von  Keuipis 
in  Köln  ausgeübt,  welcher  vom  Oheime  des  Stifters,  Peter  Weier,  abstammt  und  mit  dem 
Stifter  im  10.  Grade  verwandt  ist. 

i$)  Die  Stiftung  hiefs  früher  zu  Unrecht  Weyeriana  Jesuitanun  et  Montanorum, 
offenbar  aus  dem  Grunde,  weil  der  Stifter  eines  seiner  Stipendien  an  den  Besuch  d«w 
Jesuiten-,  die  Verleihung  dos  andern  an  den  Besuch  des  Montaner  Gymnasiums  geknüpft 
wissen  wollte. 

4)  So  ist  die  Schreibweise  in  dem  Testamentsauszuge,  welcher  in  die  Stiftung«- 
Urkunde  wörtlich  aufgenommen  ist.- 

5)  Die  Gemeinde  Viersen  hat  zu  Gunsten  der  Stiftung  jährlich  die  Zinsen  eines 
Schuldkapitals  von  1000  Kchsthlr.  mit  S7,G9  Mark  an  die  Kasse  des  Verwaltumrsratem 
zu  zahlen.  Nach  Inhalt  der  Schtildurknnde  vom  Jahre  1578  ist  die  Zahlung  frei,  kummer- 
los und  unbeschwert  zu  leisten;  hiernach  mul's  anerkannt  werden,  dafs  hier  der  Zahlungs- 
ort ist,  und  dafs  bei  der  Posteinzahluug  seitons  der  Stadtkasse  Viersen  -nicht  20  Pfp. 
für  Porto  in  Abzug  gebracht  werden  dürfen,  was  dor  Gemeinde-Empfänger  daselbst  in 
den  abgelaufenen  Jahren  in  einem  gegebenen  Fallo  versucht  hat. 

Der  Wert  de«  Kentkapitals  ist  in  dem  unter  dem  17.  April  1827  zwischen  dem 
Kirchenvorstande  zu  Viersen  und  der  Civilgemeinde  daselbst  abgeschlossenen  Vergleiche 
auf  974  Thlr.  10  Sgr.  10  Ptg.  292:1,03  Mark  festgesetzt  worden,  und  wird  daher  nur 
dieser  Betrag,  nicht  aber  der  zwanzigfuche  Botrag  der  dreiprozentigen  Zinsen  für  die 
Abtragung  des  Kapitals  ma%ebeud  sein  können. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedeB 
im  Betrage  von  197  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Jesuiten-  und  Montaner  Gymnasium  in  Köln)  auf  sechs  Jahre. ') 

Die  Stipendiaten  haben  die  Pflicht,  stets  Hcifsig  und  gehorsam  zu  sein. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  und  zu  den  Studien  geeignetsten 
katholischen  Verwandten  des  Stifters,  und  zwar  immer  einer  aus  väterlicher, 
der  andere  aus  mütterlicher  Linie.2) 

Wird  die  Stiftung  von  Jünglingen  der  Verwandtschaft  nicht  beansprucht, 
so  sollen  begabte  katholische  Studierende  aus  Viersen  auf  so  lange  in  den 
Stiftungsgenufs  treten,  bis  verwandte  Bewerber  sich  melden. 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  täglich 
den  4.  Bufspsalm  nebst  dem  Gebete  des  Herrn,  dem  englischen  Grufse  und 
dem  Gebete  für  die  Abgestorbenen  beten. 

Präsentator:  Der  katholische  Kirchenvorstand  von  Viersen  hat  das 
Hecht  der  Präsentation.3) 


11  .Die  Stiftung1  kann  von  Gvmnasiasten  in  Secunda  und  Prima  bezogen  worden. * 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  16.  Juni  1S33  No.  1472. 

2)  Verwandte  sind  bis  in  die  Gegonwart  in  bedeutender  Anzahl  in  den  Stamm- 
baum eingetragen;  sie  stammen  ausschließlich  von  Katharina  Weiers,  einer  Tante  de« 
Stifters,  ab. 

3)  In  der  Stiftungsurkunde  heilst  es  wörtlich:  .diese  alumni  oder  portionistae  will, 
ich,  dafs  benent  und  vorgt.stelt  sollen  Warden  den  Herrn  Regenten  vorseht,  apud  Gym- 
nasium montis  et  gymnasiuiu  patruiu  durch  meine  Executoren,  alls  lang  die  im  leben, 
durch  deren  Abgang  aber  soll  die  nomination  und  Darstellung  selbiger  portioniston  alle- 
zeit geschehen  durch  einen  zeitlichen  pastoren  und  zweyen  altisten  Schelfen  zu  Virsen*. 
Dem  Pastor  und  zwei  Schöffen  ist  daher  nicht  dio  Vorleihung,  sondern  nur  die  Be- 
nennung oder  Bezeichnung  und  die  Vorstellung  der  Portioniston  übertragen,  während 
die  Verleihung  demjenigen,  welchem  die  Portionisten  benannt  wurden,  also  dem  Regeuten, 
zustand.  Dafs  diese  Auslegung  die  richtige  sei,  betätigt  auch  eine  andere  Stolle  der- 
selben: ,Wm  nun  sothane  leihlicho  fuudation  durch  die  Herren  Executoren  obgemeldt 
schon  ihren  Anfang  erlangt  und  ins  werk  gebracht,  dal»  albereidt  zweyen  diseipuli  von 
geblüth  ....  nach  Willen  des  Herrn  testatoris  zur  schull  gothan  und  dafs  portionisten 
dargestelt  und  gehalten  werden".  Denn  hier  ist  ebenfalls  der  Unterschied  zwischen 
„darstellen-  und  „gehalten  werden-,  welches  mit  „verleihen-  gleichbedeutend  genommen 
zu  sein  scheint,  augedoutet. 

Nachdem  über  die  Frage,  wem  nach  den  Bestimmungen  der  bestehenden  Gesetze 
und  jenen  der  Stiftungsurkuudo  die  Verwaltung  der  Stiftung  rechtlich  zustehe,  zwischen 
dem  Kirchenvorstaude  zu  Viersen,  als  dein  frühern  Verwalter  der  Stiftung,  und  dem  Ver- 
waltungsrate Differenzen  entstanden,  welche  zuletzt  dahin  geführt,  die  richterlich«  Ent- 
scheidung in  dieser  Frago  anzurufen,  ist  zwischen  den  erwähnten  beiden  Parteien  zur 
Schlichtung  des  Streites  folgender  Vergleich  zustande  gekommen: 

1.  Der  Uber  die  fragliche  Angelegenheit  bereit»  eingeleitete  und  bei  dem  Kgl. 
Landgerichte  in  Düsseldorf  anhängige  Pr*»zef*  wird  hiermit  niedergeschlagen, 
und  «erden  die  aufgegangenen  Kotten  au»  den  Bestanden  der  Stiftung  be- 
stritten. 

2.  Der  Kirchenvorstand  zu  Viersen  erkennt  hiermit  «Ins  Höcht  des  Vorwaltungs- 
rates  auf  selbständige  Administration  der  .Mudionstiftung  für  immer  und 
unwiderruflich  an. 

3.  Der  Kirchonvorstand  behalt  sich  und  »einen  Nachfolgern  in  der  Porson  de* 
zeitlichen  Pfarrers  und  der  beiden  ältesten  Kircbnn  ister  die  volle  Hefugnis 
vor,  die  Portionisten  zu  dieser  Stiftung  in  tiomäisheit  der  Suftiingsurkundo 
zu  ernennen  und  die  Ernannten  dem  Verwaitun^rate  zu  präsentieren.  Der 
Verwaltungsrat  hingegen  behält  sich  die  Bestätigung  der  durch  den  jeder- 
zeitiiren  katholischen  Pfarrer  und  die  zwei  ältesten  Kirthmeistor  zu  Viersen 
geschehenen  Eruonnung  der  Portionisten  vor. 
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266.  Stiftung  Weiler.1) 

Stifter:  Lambert  Weiler,  Kanonikus  an  der  Stiftskirche  von  St.  Georg 
in  Köln. 

Stiftungsurk.  (notar.)  v.  den  Testamentsvollziehern  am  11.  März  1615 
errichtet. 

Urspr.  Vermögen:  550  Kölnische  Thaler;  Rente  von  29  Thalern. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  1580  Mark;  Zinsen  58,46  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
58,46  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gym- 
nasium zu  Köln)  von  der  Untertertia  ab  bis  zum  Magisterium  einschliefclich.)*) 

4.  Die  Nichtaueübung  des  dem  Kirchenvorstande  vorbebaltenen  Ernennung»- 
rechten  inneihalb  sechs  Monaten  vom  Tage  der  demselben  seitens  des  Ver- 
waltuugsrates  geschehenen  schriftlichen  Anzeige  der  eingetretenen  Erledigung 
einer  Stiftungsportion  soll  auch  das  Ernennung*-  und  Präsentationsrecht 
für  diesen  einzelnen  Fall  auf  den  Verwaltnngsrat  devol  vieren  und  von  diesem 
die  Designation  und  Annahme  des  Stiftungsportionistcn  allein  und  ohne 
Konkurrenz  des  Kirchenvorstandes  ausgehen. 

5.  Der  Vorwal tungsrat  Ubernimmt  die  Stiftung  in  dem  Zustande,  worin  sie  sich 
dermalen  befindet,  daher  derselbe  auch  den  unterm  17.  April  1827  zwischen 
dem  Kirchenvorstande  zu  Viersen  und  der  Civilgemeiude  daselbst  Ober  das 
der  Gemeinde  Viersen  zur  Last  stehende  und  die  Hauptdotatiou  der  Stiftung 
bildende  Kapital  von  1000  Königstblr.  abgeschlossenen  und  von  dem  Herrn 
Ersbischofo  sowie  der  Kgl.  Regierung  zu  Düsseldorf  unter  dem  30.  April 
1827  und  27.  Aug.  1827  bestätigten  Vergleich  hiermit  anerkennt. 

6.  Nach  erfolgter  Genehmigung  diese«  Vergleiches  seitens  der  betreffenden 
Oberbehörden  verpHichtet  sich  der  Kirchen  vorstand  zu  Viersen, 

a.  die  in  dem  anliegenden  Inventarc  bezeichneten  auf  die  Verwaltung 
der  Stiftung  Bezug  habenden  Literalien, 

b.  die  sämtlichen  in  dem  beigeladenen  Vermögensstatns  naher  bezeich- 
neten Vermögensteile  dieser  Stiftung; 

c.  den  Kassenbestand  der  Stiftung  nebst  der  Rechnung  dem  Verwaltungs- 
rate zu  überweisen. 

So  geschehen  zu  Viersen  am  9.  Apri!  1838. 

Der  Vorgleich  ist  vom  Prov.-Schulk.  am  20.  Jan.  1839  No.  166  genehmigt  worden. 

Das  Präsentationsrecht  ist  von  dem  Kirchenvorstande  zuletzt  noch  bei  der  Ver- 
leihung vom  18.  Juni  1887  ausgeübt  worden. 

„Aus  der  Stiftungsurkundo  und  dem  zwischen  dem  Verwaltungsratho  und  dem 
Kirchenvorstande  zu  Viersen  abgeschlossenen  Vergleiche  ergibt  sich ,  dafs  letzterer  zwar 
das  Recht  der  Benennung  und  Präsentation  der  Portionisten  hat.  dem  Verwaltungsratho 
aber  dio  Verleihung  dor  Portionen  und  folgeweise  auch  die  Prüfung  der  Ansprüche 
augeblich  Berechtigtor  zusteht."  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  4.  Febr.  1850  S.  C.  256. 
„Dem  Pastor  und  den  Schütten  (jetzt  zwei  Mitglieder  des  Kirchen  Vorstandes)  ist  nicht 
die  Verleihung,  sondern  nur  die  Benennung  odor  Bezeichnung  und  die  Vorstellung  der 
Portionisten  übertragen,  während  die  Verleihung  demjenigen,   welchem  dio  Portionisten 

beuannt  wurden,  also  dem  Regenten,  zustand  Wenn  daher  der  Verwaltungsrath, 

der  an  die  Stelle  des  Regenten  getreten  ist,  das  Recht  der  Verwaltung  in  Anspruch 
nimmt,  so  können  wir  ihm  darin  nur  beistimmen.  Und  wenn  er  das  Recht  hat,  so  ist 
damit  selbstredend  die  Ptlicht  vorbundon,  die  Ansprüche  der  Portionisten  zu  prüfen;  er 
mufs  also  in  den  Stand  gesetzt  weiden,  diese  Prüfung  anstellen  zu  können.  Unter 
diesen  Umständen  müssen  wir  es  Ihnen  überlassen,  dio  Berechtigung  Ihres  Sohnes  dem 
Verwaltungsratho  gegenüber  nachzuweisen.1*  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  12.  April  1847 
S.  (_'.  8h4. 

1)  So,  und  nicht  Weyler,  ist  die  Schreibweise  nach  der  Urkunde. 

2)  ..Alicpiem  ingonunm  adolescentom  studiis  diligenter  operam  dantem  et  bonis 
tnoribus  commendatum,  qui  ad  classem  poetkam  ut  minimum  admissus  sit  vel  statin» 


Digitized  by  Google 


Die  .Stiftungen  Weiler  und  Wellinck. 


525 


ßtiftungsb  erechtigt  ist  ein  braver,  Beifsiger  JiingliDg,  welcher  die 
Reife  für  die  Untertertia  besitzt. ') 

267.  Stiftung  Wellinck.') 

Stifter:  Albert  Wellinck  aus  Lear  in  Westfalen,  Dr.  theolog.,  Kanoni- 
kus an  St.  Severin  in  Köln. 

Testam.  v.  Jahre  1621. 

Stiftungsurk.  (notar.  lat.)  v.  den  Testamentsvollziehern  am  31.  März 
1626  errichtet. 

Urspr.  Vermögen:  500  Rchsthlr  Jahrearente  20  Rchsthlr. 

400  Kölner  Thlr. ...  „         16  Kölner  Thlr. 

Ländereien  und  Weingärten  zu  Sürth,  welche  im  Jahre  1875  für  400  Thlr. 
verkauft  worden  sind. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  7210  Mark;  Zinsen  266,77  Mark. 

Aus  dem  Jahres-Einkommen  wird  ctatsmäfsig  ein  Betrag  von  2,37  Mark 
an  den  gemeinschaftlichen  Gymnasialfonds  abgeführt.  Diese  Zahlung  erscheint 
ganz  ungerechtfertigt,  da  weder  die  Stiftungsurkunde  noch  die  älteren  Rech- 
nungen hierzu  Anhalt  bieten.  Der  Posten  erscheint  zuerst  im  Jahre  1818  in 
Ausgabe  und  zwar  unter  der  Bemerkung  „dem  Schulfonds  pro  1818  frcs  3Ä. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
264,70  Mark  für  Gymnasialstudicn  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gym- 
nasium zu  Köln)  von  der  Obertertia 3)  an  bis  zum  Magisteriuin  und  für  theolo- 
gische oder  juristische  Studien  auf  zwei  oder  drei  Jahre. 

Der  Abgang  vom  Gymnasium  vor  dem  Magisterium  gilt  als  Verzicht 
auf  den  Stiftungsgenufs,  es  sei  denn,  dafs  der  Stipendiat  binnen  Monatsfrist 
die  Studien  wieder  nufnehme. 

Der  Stipendiat  mufs  mit  solchem  Fleifse  den  Studien  obliegen,  dafs  er 
beim  Beginne  der  neuen  Schuljahre  zu  der  höhern  Klasse  ehrenvoll  aufsteigt. 

Nachlässigkeit  und  schlechtes  Betragen  schliefen  nach  einer  nutzlosen 
dreimaligen  Ermahnung  vom  Weitergenusse  der  Stiftung  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Blutsverwandten  des  Stifters  nach  der 
GradesnHhc  der  Verwandtschaft. 

Ist  ein  ausreichend  befähigter  Jüngling  in  der  Familie  Wellinck  nicht 
vorhanden,  so  hat  ein  solcher  aus  der  Familie  Hoyinek4)  Anspruch  auf  den 
Stiftungsgenufs,  und,  falls  auch  diese  keinen  aufweist,  sollen  andere  Verwandt«', 
und,  in  Ermangelung  solcher,  befähigte  Studierende  aus  Laer  (Kreis  Steinfurt, 
Regierungsbezirk  Münster),  und  nach  diesen  aus  Altenberge  (ebendaselbst)  bei 
Verleihung  der  Stiftung  Berücksichtigung  finden. 

admitti  posait,  oligent  et  nominalnint,  qui  hat*  |>ortiono  u*<|UO  ad  a.Ieptum  lirontiae  in 
axtibus  tfraduin  t'ruatur.41  <StiUungHiirk.) 

1)  Ine  Stitrnng  int  s«it  lanjrm  Jahren  Frei*tittunjr. 

2»  So  ist  «lie  SrhreiljwiM.M»  des  Namen*  nach  Answci«  »ler  l'rkumio 

3i  .OnlinaniiMi ,  ot  aluinnu-  ...  eo  in  ntn<lii«»  tut  projrr<'s«us,  ut  Intmae  lin^uao 
i|iicndam  habeat  tmmii ,  nt  p<H:tarum  orilini  vol  in  ipso  «tatim  in^rexnn  vel  nun  lougo 
post  tempore  commode  possit  adiungi."   iStittuiigsurk.  No.  '2.\ 

4)  In  «U«r  StaiumtaM  ist  nur  <lii>s»<  Familie  unter  «luui  Namon  Hoovmk  l-m  inr 
Gegenwart  t'nrtgetuhrt. 
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Wird  die  Stiftung  von  Berechtigten  nicht  in  Anspruch  genommen,  so 
sollen  die  Stiftungscinkünfte  von  sechs  Jahren  zur  Vermehrung  des  Kapitals 
Verwendung  finden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  hat  für  das  Seelen- 
heil des  Stifters  täglich  folgende  Gebete  zu  beten:  die  Psalmen  „Miserere 
mei  etc.Ä  und  „De  profundis  etc.",  das  Gebet  des  Herrn  und  den  englischen 
Grufs,  „Requiem  aeternam  dona  etc.a,  „A  porta  inferi  etc.*,  „Credo  videre 
etc.",  „Domine  exaudi  etc.",  „Oremus.  Propitiare,  Domine,  supplicationibus 
etc.",  „Requiescant  etc." 

Präsentator  ist  der  Älteste  der  Familie  Wellinck.') 

268.  Stiftung  Wesebeder.») 

Stifter:  Johann  Wesebeder,  Dr.  medic. 
Stiftungsurk.  v.  1.  Oktob.  1422. 

Urspr.  Vermögen:  1800  Goldgulden;  Jahresrente  90  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  6600  Mark  Zinsen  244,20  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln   189,03  „ 

Summa 77 ~  433,23  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien,  jedes  im 
Betrage  von  105  Mark,  auf  fünf  Jahre  für  die  Gymnasialstudien  (ursprüng- 
lich auf  einem  der  Kölner  Gymnasien)  bis  zum  Magisterium  einschliefslich. s) 

Stiftungsberechtigt  sind  „4  Ehrbare  arme  schüler,  die  baufsen  unser 
Stadt  gebohren  Van  gueden  gemühte  und  leven  seynd8.  (Stiftungsurk.) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
morgens  den  Psalm  „Miserere  etc.",  fünfmal  das  Gebet  des  Herrn  und  den 
englischen  Grufs  und  fünf  Antiphonen  und  zwar 

1.  von  der  h.  Dreifaltigkeit, 

2.  „     „   Mutter  Gottes, 

3.  „  den  h.  drei  Königen, 

4.  „  dem  h.  Nicolaus  und 

5.  „  der  h.  Catharina, 

nebst  dem  Gebete  „Oremus  pro  omnibus  nobis  benefacientibus"  nebst  einem 
allgemeinen  Gebete  für  die  WohlthUter  zu  beten. 

269.  Stiftung  Westhoven.4) 

Stifterin:  Frau  Regierungsrat  Maria  Sibylla  Westhoven,  geb.  Pranghe 
aus  Blankenheim. 

1)  AU  solcher  ist  seit  1870  A.  Welling1  in  Laer  thätig;  eine  förmliche  Über- 
tragung der  Rechte  hat  nicht  stattgefunden.  Die  Verwandtschaft  der  Familie  Welling 
in  Laer  ist  in  der  .Stammtafel  mir  bis  1798  eingetragen. 

2)  Die  Stiftung  wurde  frithor  „fundatio  quatuor  studiosorum  bursae  coronatao  in 
der  Stolkgassen'*  genannt. 

Die  Verwaltung  derselben  ist  im  Jahre  1811  von  der  Mairie  der  Stadt  Küln  an 
den  Verwaltungsrat  abgegeben  worden. 

:5l  Die  Stiftung  kann  also  nur  von  der  Obertertia  an  genossen  werden. 

4)  Die  Vorwaltung  dieser  Stiftung  ist  im  Jahre  1806  von  der  Abtei  Steinfeld  an 
den  Verwaltungsrat  der  Studienstiftungen  in  Köln  übergegangen. 
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Stiftungsurk.  v.  20.  Sept.  1781. 
Urspr.  Vermögen:  3000  Rcbsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  13050  Mark;  Zinsen  482,85  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien :  3  l)  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  160,95  Mark,  im  ganzen  auf  fünf  nacheinander  folgende 
Jahre,  für  die  Gymnasialstudien  von  der  Quinta  an  und  für  die  höheren 
Studien  in  irgend  einer  der  4  Fakultäten. 

Der  Ort  der  Studien  ist  nicht  bestimmt,  nur  müssen  es  9approbirte 
Schulen  und  katholische  Universitären  oder  Facultäten  sein  bey  ipso  facto 
verwirkter  Portion,  so  sich  jemandt  auf  unkatholische  Universitäten,  Facultäten, 
absonstigen  Studienplätze  begebete".   (Stiftungsurk.  Xo.  9.) 

Von  Theologen  und  Juristen  kann  die  Stiftung  auch  während  der 
praktischen  Vorbereitung  genossen,  muis  aber  sofort,  auch  vor  Ablauf  der  fünf 
Jahre,  verlassen  werden,  sobald  die  Studien  bezw.  die  praktischen  Vorbereitungen 
beendet  sind. 

Anderseits  kann  die  Genufszeit  zur  Fortsetzung  der  Studien  über  fünf 
Jahre  hinaus  um  ein  bis  drei  Jahre  verlängert  werden,  wenn  die  Stiftung  von 
einem  andern  Berechtigten  nicht  beansprucht  wird. 

Vorbedingung  des  Genusses  ist  Fleifs  und  gutes  Betragen. 

Wer  in  einer  dieser  Beziehungen  zu  Klagen  Aulafs  gibt  und  zwei  Jahre 
hintereinander  schlechte  Zeugnisse  über  den  Fortschritt  in  den  Studien  erbringt, 
oder  zeigt,  dafs  er  zu  den  Studien  nicht  geeignet  ist,  soll  aus  dem  Stiftungs- 
genussc  entfernt  werden. 

8tiftungsberechtigt  sind  vier  Stämme,  und  zwar  die  katholischen 
Nachkommen 

1.  des  Everhard  Emmerich  Pranghe,  Landschultheifeen  der  Grafschaft 
Kerpen  und  Casscburg, 

2.  der  Frau  Anna  Gertrud  Letschen,   geb.  Pranghe,   Schwester  der 
Stifterin, 

3.  der  Frau  Ernestine  Vauk,  geb.  Pranghe,  Tante  der  Stifterin  und 

4.  des  Leonhard  Heinzen,  Kanzleidirektors  zu  Blankenheim. 

Ohne  irgend  ein  Vorrecht  soll  derjenige  unter  diesen  Stämmen  den  Stiftung*- 
genufs  haben,  welcher  zuerst  einen  fähigen  Bewerber  aufweist;  treten  um  eine 
Portion  aus  verschiedenen  Stämmen  mehrere  Bewerber  auf,  so  entscheidet  die 
Gradesnähe,  und  bei  gleicher  Verwandtschaftsnähe  das  höhere  Alter,  nur  den 
Fall  ausgenommen,  dafs  das  eine  Stipendium  bereits  von  einem  Mitgliede 
desselben  Stammes  genossen  würde,  welcher  auch  den  altern  Bewerber  aufweist; 
es  soll  dann  der  ältere  aus  den  drei  übrigen  Stämmen  genommen  werden; 
nur  wenn  von  den  drei  anderen  Stämmen  der  Stiftungsgenufs  nicht  nachgesucht 
würde,  könnte  das  Stipendium  an  denjenigen  Stamm  verliehen  werden,  in 
dessen  Besitze  sich  auch  das  ertte  Stipendium  befindet. 

Wird  der  Stiftungsgen  als  von  befähigten  Verwandten  nicht  in  Anspruch 
genommen,  so  sollen  die  ersparten  Stiftungseinkünfte  zur  Bildung  weiterer 
Portionen  kapitalisiert  werden. 

Erst  wenn  die  ganze  Nachkommenschaft  in  allen  vier  Stämmen  gänzlich 


1)  Ursprünglich  waren  es  2  nach  iler  Bestimmung  der  Stiftungsurknnde:  .Air  2 
und,  »o  ("iott  es  segnen  wird,  raehrero  Caudidaten" ;  du  X  Stipendium  ist  in  den  Ktat 
186*70  xuorst  eingestellt. 
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erloschen  ist,  können  die  Stipendien  an  arme,  wohlbegabte  Studierende  unter 
den  vorbesagten  Bedingungen  verliehen  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
„ täglich  das  officium  parvum  Marianum  andächtig  abzubettena  und  dabei  in 
ihren  täglichen  Gebeten  der  Seelenruhe  der  Stifteriii  und  der  Verwandten  der- 
selben eingedenk  zu  sein.   (Stiftungsurk.  No.  16.) 

270.  Stiftung  Westruin. ') 

Stifter:  Georg  Westrum  aus  Call. 
Testam.  (notar.)  v.  16.  April  1679. 

Urspr.  Vermögen:  Im  Jahre  1750,  wo  zuerst  eine  klare  spezifizierte 
Rechnung  auftritt,  betrugen  die  Jahreseinkünfte  von  den  verschiedenen  der 
Stiftung  überwiesenen  Häusern  100  Rchsthlr.  17  Albus. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

12  900,35  Mark  Zinsen  476,86  Mark. 

Aus  diesen  Einkünften  werden  etatsmäfsig  auf  Grund  klarer  Bestimmungen 
der  Stiftungsurkunde  gezahlt: 

1.  an  die  Pfarrkirche  von  St.  Columba  für  1  Anniversar  12,00  Mark, 

2.  „   einen  Priester  der  Pfarre  von  St.  Columba  für 

2  Wochenmessen   94,50     „  , 

3.  „   den  Kirchenvoretand  der  Pfarre  von  St.  Columba 

die  Gebühr  Tür  Mcfsgewänder,  Licht  u.  s.  w.  .   10,50      „  , 

4.  „    die  städtische  Armendeputation  zu  Köln  für  die 

Armen  der  Pfarre  von  St.  Columba   10,00     „  . 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  174,50  Mark,  für  zwei  Studierende  „zur  Beförderung  ihrer 
Studien"  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln),  „wan  sie  fleifsig 
sein  und  sich  wohl  halten  7  ad  8  Jahr  lang  von  der  Zeit  ahn,  da  ein  jeder 
von  ihnen  antretten  wirdt,  ahnzurechnen0. 

Die  Stipendien  können  auf  „eins  oder  zwei  Jahren u  zur  Erlernung 
eines  Handwerks  oder  der  Kaufmannschaft  verliehen  werden,  wenn  „einer  oder 
ander,  der  eine  Zeitlang  studiret,  mehr  Lust  zum  ehrlichen  Handtwerk  oder 
Kaufmannschaft  geweune*. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  die  katholischen  Verwandten  de« 
Stifters,  und  zwar  die  zu  den  Studien  geeignetsten,  und  unter  diesen  die 
ältesten.*)  Bei  Mangel  an  verwandten  Bewerbern  haben  die  katholischen 
Landsleute  des  Stifters  und  nach  diesen  katholische  Studierende  von  Blanken- 
stein Anspruchsrecht. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Studierenden  haben  während 
der  Genufszeit  täglich  die  Psalmen  „Miserere  etc."  und  „De  profundis  etc.* 
mit  dem  Gebete  „Retributor  omnium  bonorum  etc.a  für  die  Seelenruhe  de* 
Stifters  und  der  Ehefrau  desselben  zu  beten. 


1 )  Die  bis  dahin  von  den  Verwandten  geführte  Vorwaltung  der  .Stiftung  ging  im 
Jahre  1811  an  den  Verwaltungsrat  der  Studienstiftungen  Uber. 

2)  Da?  Vorhandensein  von  Verwandten  int  nicht  nachgewiesen:  die  Stiftung  ut 
nach  Ausweis  der  Akten  stet«  als  Freistiftung  vergeben  worden. 
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271.  Stiftung  Weyendahl. ») 

Stifter:   Caspar  Wevendahl,  Dr.  theol.  und  Domkapitular  in  Köln. 

Eine  Urkunde  ist  nicht  vorhanden;  es  sind  nur  einige  kodizillarische 
Bestimmungen  aufbewahrt  worden. 

Das  urspr.  Vermögen  ist  zahlenmäßig  nicht  festzustellen;  dasselbe  bestand 
in  Grundbesitz  in  Zons  und  trug  im  Jahre  1G99  an  Pacht  40  Rchsthlr.  ein. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2030  Mark;  Zinsen  75,11  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
75,11  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium 
zu  Köln)  bis  zum  Magisterium  einschliefslich. 

Stiftungsberechtigt  sind  Verwandte  des  Stifters.8) 

272.  Stiftung  Weyeriana.9) 

Stifter:  Michael  Weyer,  kathol.  Pfarrer  zu  Auenheim,  im  Kreise 
Berghcira,  geb.  in  Schönau  bei  Münstereifel,  gest.  am  9.  Februar  1888. 

Sehen  kungsurk.  (notar.)   v.  24.  Dez.   1878;    Allerh.  genehmigt  am 

7.  Mai  1879;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  19.  Juni  1888. 

Urspr.  Vermögen:    12000  Mark  in  hypothekarischen  Forderungen. 
Zur  Verstärkung  der  obigen  Summe  hat  der  Stifter  laut  notarieller  Urkunde 
durch   zwei  seinem  Testamente   vom  9.  Juli  l!>87  beigefügte  ZusHtze  vom 

8.  Nov.  1887  bezw.  vom  29.  Januar  1888  Betrage  von  ÜOOO  bezw.  3000  Mark 
vermacht. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  22 4  10  Mark ;  Zinsen  941,81  Mark. 
Aus  den  Einkünften  der  Stiftung  wird  eine  Jahresrente  von  111,40  Mark 
an  Anna  Maria  Müller  zu  Geyen  gezahlt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  l4)  Stipendium  im 
Betrage  von  793  Mark  für  junge  Leute,  „welche  auf  einem  Gymnasium  oder 
einer  Universität  studieren". 

Stiftungsberechtigt  sind  wnur  eheliche  römisch-katholische  Deszen- 
denten der  verstorbenen  Schwester  des  Schenkgebers,  Namens  Margar.  Weyer, 
zeitlebens  Ehefrau  von  Johann  Schäfer  in  Schönau  hei  Münstereifel  oder,  in 
Ermangelung  solcher  Deszendenten,  talentvolle  römisch-katholische  Jünglinge 
aus  der  Pfarre  Schönau".  (Schenkungsurk. ) 

273.  Stiftung  Weyerstrars. 

Stift  er  in:    Gertrud  Weyerstrais,  unverehelicht. 
Eine  Urkunde  ist  nicht  vorhanden. 

1)  Dio  Schreibweise  des  Namen»  ist  oine  sehr  verschiedene;  eine  eipenliänili^o 
l'nterschrift  ist  nicht  vorhanden. 

2)  Die  letzt«  Vorlmhunj?  an  einen' Verwandten  erfolgte  am  18.  Mar*  1M7«». 
'.\\  Nach  ausdrücklicher  Willenserklärung  du«  Stifters  so  genannt. 

4i  Es  ist  „dem  Gutachten  des  Vorwaltunir»rathe*  anheim/estollt,  aus  den  Zinsen 
2  gleiche  Portionen  su  bilden,  falls  sich  mehren-  pleich  nahe  Verwandten  ßloiclueiti>: 
«um  Genuese  melden."  tSchenkmitfsnrk.) 
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In  einem  zum  alten  Jesuiten-Gymnasium  (Gymnasium  trium  coronarum) 
gehörigen  Buche  mit  dem  Titel  „fundationes  pauperum  et  aerarium  gymnasii 
tricoronati,  Anno  1768"  findet  sich  folgende  Bemerkung  des  Regens  Frings: 

jjFundatio  Weyerstrafsiana  dicta  a  Virgiue  Gertrudc  Weyerstrafs,  quae 
anno  1655,  28.  Julii  transtulit  in  regentem  Gymnas.  tricor.  summam  capi- 
talem  250  dalerorum  pr.  52  alb.  Colon,  elocatam  in  domunculam  plateae 
Saxoniae  erga  anuuum  censum  II1/*  dalerorum  sive   7  imperial,  et  39  alb. 

Vermögensstand  am  i.  April  1892: 

a.  110  Mark  Zinsen    4,07  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln   8,13  „ 

SummaT.  .   12,20  Mark. 
Zahl,    Betrag,   Verwendung  der  Stipendien:    1   Stipendium  von 
11,60  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Jesuiten -Gymnasium 
in  Köln). 

274.  Stiftung  Widdich. 

Stifterin:   Caecilia  von  Widdich,  unverehelicht. 
Stiftungsurk.  (notar.)  v.  7.  Jan.  1661. 
Urspr.  Vermögen:  1000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

a.  2220  Mark  Zinsen    82,91  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Heppendorf,  umfassend 
lha  38a  42 qm,   woran  die  Stiftung 

zu  Va  ')  beteiligt  ist  mit   34,00  „ 

Summa   116,91  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
106  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Jesuiten -Gymnasium 
in  Köln). 

Das  Stipendium  kann  von  Jahr  zu  Jahr  an  einen  andern  Studierenden 
verliehen  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  arme  Studierende. 

StiftungsmaTsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  soll  wöchentlich 
die  Psalmen  „Ylisererc  etc."  und  „De  profundis  etc."  beten. 

275.  Stiftung  von  Wildenrath.«) 

Stifter:   Robert  Wildenrath  von  Hagen,  Fürstlich-Jülich'scher  Sekretär. 
Testamentsnuszug  v.  24.  März  1647. 
Urspr.  Vermögen:  1000  Rchsthlr. 

Vermögensstnnd  am  1.  April  1892:  1765  Mark;  Zinsen  65,31  Mark. 

1)  Cber  die  beiden  anderen  Drittel  siehe  bei  der  Stiftung  Heinrich  Frings! 

2|  Die  .Stiftung  hat  soit  Anfang  dieses  Jahrhundert«  ohne  ersichtlichen  Grund 
„Haegen"  geheifson.  In  den  spärlichen  älteren  Nachrichten  (ein  Rechnungsbuch  scheint 
nicht  mehr  vorhnmlen  xu  sein!  ist  der  Stifter  meist,  unter  Wegl  aasung  seines  Familien- 
namens, Kobert  ab  Mnegen,  und  die  Stiftung  ^fundiitio  Hoberti  ab  Haegen"  genannt. 
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Die  Stiftungen  von  Wildenrath  und  von  Wilich. 


Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2 l)  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  32,65  Mark,  rur  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Montaner  Gymnasium  zu  Köln). 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  Blutsverwandte  des  Stifters  und,  falls 
deren  keine  vorhanden,  vier  arme  Studierende.*) 

276.  Stiftung  von  Wilich.3) 

Stifter:  Ditherich  Carl  von  Wilich,  Herr  zu  Winnenthal  (bei  Xanten), 
bezw.  dessen  Schwester,  die  verehelichte  Freifrau  Antonetta  Maria  von  Böding- 
hausen. 

2  Sehen kungsurk.  v.  10.  Mai  1652  an  die  Regenten  des  Laurentianer 
und  des  Montaner  Gymnasiums.  4) 

Urspr.  Vermögen:  Jedes  der  beiden  Gymnasien  erhielt  die  Summe 
von  1000  Rchsthlr. 


1)  Bis  zum  Jahre  1873  einschl.  lautete  die  bezügliche  Etatposition:  ,2  oder  4 
Portionen";  im  Etat  1874/76  ist  die  Beifügung  „oder  4*  ohne  Erläuterung  gestrichen, 
and  es  heilst  seitdem  „2  Portionen". 

2)  Die  Stiftung  ist  seit  langen  Jahren  Freistiftung. 

Ml  Die  beiden  Stiftungen  Winnenthal  Laurentianorum  und  Montanornm  rühren 
ron  denselben  Stiftern  her,  nämlich  Ditherich  Carl  von  Wilich,  Herr  zu  Winnenthal, 
bezw.  von  dessen  Schwester,  verehelichte  Freifrau  Antonetta  Maria  von  Büninghausen. 
Sie  waren  gleich  dotiert  und  für  je  einen  armen  Studenten  auf  dem  Laurentianer  und 
Montaner  Gymnasium  bestimmt.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  diese  Trennung  noch  ferner 
beizubehalten;  es  erscheint  vielmehr  zweckmässig,  eine  einzige  Stiftung  und  zwar  nicht 
nach  dem  Namen  des  Gutes,  sondern  nach  dem  Familiennamen  des  Stifters  (Wilich  ist 
die  Schreibweise  nach  der  eigenhändigen  Unterschrift  des  Stifters)  mit  2  Portionen  zu 
schaffen. 

Die  Benennung  nach  dem  Namen  eines  Gates  und  nicht  der  stiftenden  Familie 
ist  offenbar  Anlais  gewesen,  daüs  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  sich  die  irrige  Meinung 
bildete,  das  Präsentationsrecht  so  den  Stipendien  »ei  ein  dem  Gate  anklebendes 
Realrecht. 

4f  Die  letztwillige  Verfügung  seiner  Schwester,  Freifrau  Antonetta  Maria  von 
Büninghausen,  brachte  Ditherich  Carl  von  Wilich,  als  einziger  Bruder  und  Testaments- 
vollzieher, am  10.  Mai  1Ü52  durch  Übergabe  oiner  Obligation  zu  Gunsten  des  Montaner 
Gymnasiums  an  den  zeitlichen  Regens  desselben  zur  Ausführung  nnd  behielt  sich  und 
seinen  „Erbfolgern"  die  Präsentation  vor.  Ein  gleiches  Abkommen  traf  der  Genannte 
am  16.  Mai  1652  mit  dem  Regens  des  Laurentianer  Gymnasiums  mit  ebenmäßigem  Vor- 
behalte der  Präsentation  für  sich  und  seine  Erben.  Bis  Ende  des  17.  Jahrhumlorts 
wurde  das  Präsentationsrecht  nur  durch  Glieder  der  Familie  von  Wilich  ausgeübt. 
Später  machte  sich  die  irrige  Meinung  geltend,  dais  das  Präsentationsrecht  ein  dem 
Gute  Winnenthal  anklebendes  Realrecbt  sei.  Thatsächlich  mag  der  Besitz  des  Gutes 
mit  der  Verwandtschaft  stets  zusammengetroffen  sein,  aber  „das  Präsentationsrecht  ist 
niemals  eine  mit  dem  Besitze  des  Gutes  Winnenthal  verbundene  Gerechtigkeit  gewesen; 
denn  nicht  allein  in  der  von  dem  Testaments-Exekutor  der  Stifteriu,  Ditherich 
Carl  von  Wilich,  ausgestellten  Urkunde  ist  das  Präsentati onsrecht  dem  gedachten  von 
Wilich  nnd  seinen  Erbfolgern  ausdrücklich  vorbehalten,  sondern  es  wird  ebenso 
in  den  noch  vorhandenen  Präsentations-Dokumenten  die  Stittuug  die  Wilich'.-che  genannt." 
Nachdem  Ende  vorigen  Jahrhunderts  die  Familie  von  Wilich  fortzubestehen  aufgehört 
hatte,  finden  sich  vom  Jahre  1783  bis  1818  Präsentationsverhandlungen  nicht  mehr  vor. 
Nach  einer  von  Freihorrn  Carl  von  Reichmeister  auf  dein  Hause  Sandfort  bei  Osnabrück 
unter  dem  27.  Mai  1818  ausgefertigten  Präsentation  übte  dieser  das  Recht  im  Namen 
seiner  Frau,  einer  gebor,  von  Raesfeld,  aus,  indem  er  bemerkte,  .dem  moiner  Ehefrau 
gebärigen,  im  Herzogthum  Cleve  belegenen  Gute  Winnenthal  gebührt  die  Collation 
tweier  von  einer  Vorbesitxerin,  einer  gebor,  von  Wilich,  fundirten  Stipendien".  Es 
war  ein  Versehen  des  Verwaltungsrates,  dafs  er  die  Präsentation  annahm,  ohue  vorher 
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532  D»°  Stiftungen  von  Wilich  und  Wippennann. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

1.  bei  der  Stiftung  Winnenthal  Mon- 
tanorntn  ein  Kapital  von  4415  Mark; 

2.  bei  der  bisher  Winnenthal  Laurent, 
genannten  Stiftung: 

a.  2740  Mark   Zinsen  267,59  Mark. 

b.  das  Gut  n Kalteisen u  bei  Epprath, 
umfassend  26ha  35a  68qra,  woran 
dieso   Stiftung  zu    s,/250  l)  beteiligt 

ist,  mit  einem  Betrage  von   371,50  „ 

Summa.  .  7  639^09  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  von  je 
266  Mark  für  Gymnasialstudien  (früher  war  eins  für  das  Laurentianer,  das 
andere  für  das  Montaner  Gymnasium  bestimmt). 

Zum  Stiftungsgenusse  berechtigt  sind  arme  Studierende. 

277.  Stiftung  Wippermann. 

Stifter:  Conrad  Wippermann  aus  Wiedenbrück,  Lic.  theol.  und 
Kanonikus  an  der  Stiftskirche  zum  h.  Severin  in  Köln. 

Stiftungsur k.  (notar.  lat.)  von  den  Testamentsvollstreckern  errichtet 
am  25.  Februar  1605. 

Urspr.  Vermögen:  1000  Rchsthlr.  und  eine  Rente  von  41  >/4  Goldgulden. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  9620  Mark;  Zinsen  355,94  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln   94,54  , 

Summa         450,48  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  222  Mark,  im  ganzen  auf  acht  Jahre,  für  studierende  Jüng- 
linge (ursprünglich  des  Montaner  Gymnasiums  in  Köln),  welche  zum  wenigsten 
das  12.  Lebensjahr  erreicht  und  das  20.  nicht  überschritten  haben.8) 


zu  untersuchen,  ob  derselbe  als  Erbe  <las  Gut  Winnenthal  im  Besitz  habe,  und  er  in- 
folgedessen zur  Ausübung  des  Fräsentationsrechtes  stiftungsmälaig  befugt  sei.  Diesf» 
Versehen  konnte  indes  an  dem  wohlbegründeten  Recbtszuatande  nichts  ändern,  und  der 
Verwaltungsrat  war  dahor  so  berechtigt  wio  verpflichtet,  von  dem  eingeschlagenen  irrtüm- 
lichen Verfahren  zu  dem  in  der  Stiftungsurkunde  unzweideutig  ausgesprochenen  Rechts- 
verhältnisse zurückzukehren,  demzufolge  das  Präsentationsreiht  bei  den  Erben  der  Familie 
von  Wilich  verblieb  und  nicht  durch  Kaufakt  an  eine  fremde  Familie  übergeben  konnte. 
Nachdem  die  Familie  von  Wilich  ausgestorben,  hat  der  Verwaltuogsrat  die  Pflicht,  «las 
eigene  Recht  der  freien  Verleihung  gegen  jeden  Anspruch  Unberufener  zu  wahren. 
Vrgl.  Verf.  des  Frov.-Schiilk.  v.  10.  März  1844  8.  C.  834  und  vom  21.  Min  1845 
8.  C.  329,  sowie  Minist-Erl.  vom  22.  Jan.  1847  No.  1516! 

1)  Siehe  bei  der  Stiftung  Binius! 

2)  Der  Genufs  für  den  Besuch  der  Universität  ist  in  der  Stiftuogsurknnde  nicht 
ausdrücklich  zugestanden.  Wird  der  Gonufs  für  die  Universität,  wie  es  bisher  geschehen 
ist,  nachgegeben,  so  ist  dies  nur  in  dem  Sinne  möglich,  dafs  es  ursprünglich  die  Uni- 
versität Köln  war.  Der  Satz  der  Urkunde,  dafs  die  Studien  am  frühem  Montaner 
Gymnasium  zu  Köln  abgemacht  werden  mufsten,  ist  in  der  Weise  dehnbar  gefaßt,  da£> 
angenommen  werden  kann,  es  sei  vom  Montaner  Gymnasium  bezw.  Konvikte  ans  und 
unter  dessen  Aufsicht  auch  der  Universitätsbesuch  beabsichtigt  gewesen.     Dieser  wohl- 


Digitized  by  Google 


Die  Stiftung  Wippermann. 


533 


Kandidaten  des  geistlichen  Standes  oder  solche,  welche  die  Doktor- 
promotion vorbereiten,  können  zehn  Jahre  die  Stiftung  geniefsen. 

Mangel  an  Floifs  und  Vernachlässigung  der  Pflichten,  sowie  unordent- 
liches Betragen  schliefsen  nach  zwei-  bis  dreimaliger  fruchtloser  Ermahnung 
vom  Weitergenusso  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  rechtmUf»igen  katholischen  Nachkommen 
der  Geschwister  des  Stifters:   Christian  Wippermann, 

Margarethe  „  ,  verehelichte  Schiebruck ,  und 
Agnes  „    ,  „  Harkamps. 

nach  der  GradesnUhe. 

Sind  verwandte  Studierende  nicht  vorhanden,  so  haben  auf  den  Stiftung*- 
genufs  Söhne  ehrbarer  Bürger  von  Wiedenbrück  so  lange  Anrecht,  bis  geeignete 
Verwandte  den  Stiftungsgenufs  nachsuchen. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  sollen  die  Tauglicheren  den 
Vorzug  haben.  ») 

wollenden  Deutung  haben  es  die  Stiftungs-Berechtigten  zu  danken,  dafs  ihnen  das 
Stipendium  auch  für  den  Universitätsbesuch  verliehen  wird.  Von  diesem  Zusammen- 
hange aber  ist  untrennbar,  dafs  es  nur  die  Universität  Küln  war,  welche  besucht  werden 
mutete,  und  deshalb  ist  auch  heute  noch  die  Beschrankung  des  Genusses  auf  preußische 
Universitäten  unahwendich. 

Als  im  Jahre  1858  ein  Verwandter  des  Stifters,  wolchem  eine  Portion  der  Stiftung 
behnfs  Fortsetzung  seiner  Studien  an  einer  inländischen  katholischen  oder  gemischten 
Universität  verlieben  worden  war,  die  Universität  Heidelberg  bezog,  stellte  der  Ver- 
waltungsrat die  Fortgewährung  des  Stipendiums  ein,  weil  die  vorbesagte  Bedingung  des 
Besuches  einer  inländischen  katholischen  oder  gemischten  Universität  durch  den  Bezug 
der  Uiivorsität  Heidelberg  nicht  gewahrt  sei.  Der  Stipendiat  erhob  Klage  gegen  den 
Verwaltungsrat  bei  den  Gerichten;  der  Verwaltnngsrat  bestritt  die  gerichtliche  Kompetenz, 
und  der  5.  Civilseuat  (Rhein.  Senat)  des  Kgl.  übertribunals  zu  Berlin  erlieft  in  seiner 
Sitzung  vom  2.  Juli  18(il  das  Urteil,  ,dafs,  wenn  die  Verwaltungsbehörden  über  die 
Verwaltung  und  Kollation  der  Studienstiftungen  eine  förmliche  Entscheidung  zu  erlassen 
haben,  ihnen  diese  Entscheidung  Kraft  des  Gesetzes  zusteht  und  os  damit  unverträglich 
ist,  ihre  Beschlüsse  lediglich  als  Handlungen  eines  Bevollmächtigten  des  Stifters  zu 
betrachten,  welche  auf  dem  Rechtswege  angegriffen  werden  könnten,  dafs  mithin  die 
Einrede  der  Inkompetenz  der  Gerichte  gegründet  ist-.  Vrgl.  Archiv  d.  Civil-  u,  Krim.- 
Recht«,  Bd.  f>6,  2.  Abt.,  S.  51—72! 

1)  Den  Verleihungen  ist  jederzeit  die  feststehende  Auffassung  des  Sinnes  der 
Stiftnngsurknnde  zn  Grunde  gelegt  worden ,  dafs  die  Auswahl  unter  den  für  den  Genufs 
berechtigton  Verwandten  durch  die  Gradesnähe  und  bei  gleicher  Nähe  durch  die  Taug- 
lichkeit für  den  Stiftungszweck  bestimmt  ist.  Die  Stelle  „eligeudi  aptiores"  bezieht  «ich 
eigentlich  nur  auf  die  evoutuellc  Anualuue  von  Nichtverwandten,  wie  dies  der  (ranze 
Zusammenhang  erkennen  läfst:  „Quotiescunque  in  parentela  fundatoris  qualiticati  non 
reperientur,  «Horum  honestoruui  viviutn  Weidebrujjgensium  filios  doctis  rirtutibus 
praeditos  praesentare  licebit,  donec  onus  vel  duo  de  parentela  qualifu-ati  aecretteant. 
Uli  enira  Kemper  extraneis  praeferri  debent.  Si  plures  idonei  simul  coneurrant,  decanus 
scholasticus  et  magister  fabricae  ad  s.  Severinum  Cohniae  ant  Weidenhruggae  plenariain 
potestatem  habebunt,  pro  qualitate  personarum  eligendi  aptiores  appellatiouo  reniota*. 
iStiftungsnrk.)  Auch  ist  in  diesem  Falle  die  Fräsentationsbefugnis  anders  geregelt,  als 
an  der  Stelle,  wo  es  sich  blols  um  Verwandte  handelt. 

Unter  Berufung  auf  diese  Stolle  der  Urkunde  ist  in  den  abgelaufenen  Zeiten 
behauptet  worden,  dafs  die  Gradetniihe  der  Verwandtschaft  zum  Stifter  nicht  in  erster 
Linie  anter  den  Bewerbern  entscheide,  sondern  die  grölsere  Tauglichkeit.  Indessen  wird 
die  Frage  klar  entschieden  an  jener  Stelle  der  Stiftungsurkunde,  welche  über  die  Be- 
rufung der  Verwandten  zum  Genüsse  handelt;  wenn  es  hier  heilst,  .pro  duobus 
adolesceutibna  ex  fratre  et  sororibus,  proxiinioribus  nepotibus,  qtii  ev  utroquo  pnrente  legi- 
time nati  etc.",  so  kann  darunter  nur  eine  Berufung  verstanden  sein  für  die  nächsten 
Abkömmlinge  der  Geschwister,  welche  ehelich  geboren,  «n  dem  vorgeschriebenen 
Alter  nnd,  wie  sonst  nngoordnet,  qualiri/iert  sind.    Daraus  ergibt  s-ich,   dafs  die  zuvor 
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Die  Stiftungen  Wippormann  und  Wirtz. 


Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
für  das  Seelenheil  des  Stifters  täglich  den  Psalm  „Miserere  etc.*  und  „De 
profundis  etc."  mit  den  zugehörigen  Gebeten  zu  beten. 

278.  Stiftung  Wirtz. 

Stifter:  Johann  Mathias  Wirtz,  Gastwirt  zu  Friesheim,  im  Kreise 
Euskirchen. 

Testatn.  (notar.)  v.  5.  Aug.  1867;  Allerh.  genehmigt  am  26.  Juli  ltfbL»; 
die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  28.  Juni  1882. 

Urspr.  Vermögen:  Ein  Bauernhaus  mit  verschiedenen  kleinen  Liegen- 
schaften und  einigen  Kapitalien,  im  ganzen  zum  Werte  von  4500  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  181)2: 

a.  7015  Mark  Zinsen..  295,86  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Friesheim,  umfassend 

3ha  68a  38qm  Ertrag  246,24  , 

Summa.  .  .  .  542,10  Mark. 
Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jedes 
von  156  Mark,  „zum  Zwecke  des  Studiums  der  katholischen  Theologie" 
(Testam.  §  4)  für  „Schüler  eines  öffentlichen  katholischen  oder  paritätischen 
Gymnasiums  oder  Progymna3iums  bis  zur  Beendigung  eines  akademischen 
Trienniums.  ')  Diese  Genufsdauer  soll  indessen  durch  Beschlufs  des  Ver- 
waltungsrathes  auf  so  lange  erstreckt  werden,  als  die  Stiftuugs-Aluinnen  bei 
guter  Führung  und  pflichtmäfsiger  Verfolgung  der  erwähnten  Laufbahn  nach 
Ermessen  des  Verwaltungsrathes  der  Hülfe  der  Stiftung  noch  bedürfen.4, 
(Testam.  §  5.) 

„Der  Verwaltungsrath  ist  befugt,  nicht  nur  die  Suspension  des  Fort- 
genusses wegen  Unfleifses  oder  groben  Verstofses  gegen  die  Gebote  der  Sitt- 
lichkeit zu  verfügen,  sondern  auch  den  gänzlichen  Verlust  des  Stipendiums 
auszusprechen,  wenn  er  den  Stipendiaten  des  fernem  Genusses  unwürdig 
erachtet  oder  die  Überzeugung  gewonnen  hat,  dals  derselbe  für  die  fernere 
Verfolgung  der  betretenen  Laufbahn  respektive  Erfüllung  des  Stiftungszweckes 
unfähig  sich  darstellt."   (a.  a.  O.  §  8.) 

„Alle  unverwandt  bleibenden  Portionsbeträge  und  Einnahme-Bestände 
sind  mit  dem  Capitalfonds  der  Stiftung  zu  vereinigen."    (a.  a.  O.  §  9.) 

Stiftungsberechtigt  sind  eheliche  Abkömmlinge  männlichen  Geschlechts 
und  katholischer  Konfession  der  sechs  Geschwister  des  Stifters,  nämlich 

Hermann  Joseph,  Peter,  Franz  Anton,  Alexandrine,  Ehefrau  von 
Heinrieh  Stüfser,  Elisabeth,  Ehefrau  von  Johann  Stüfser,  und  Catharina, 
Ehefrau  von  Caspar  Greuel,  ferner 

des  Stiefsohnes  des  Stifters,  Michael  Joseph  Gurt,  und  der  Eheleute 
Peter  Johnen  und  Ida,  geb.  Lausberg,  bei  Aachen. 


angeführte  Stelle,  wenn  sie  überhaupt  auf  Verwandte  Bezug:  hat,  sich  auf  die  Konkurrenz 
unter  solchen  bezieht ,  welche  qualifiziert .  d.  h.  sämtlich  nächsten  Grades,  ehelich  geboren 
u.  s.  w.  sind,  und  dafs  unter  diesen  dann  die  tauglichsten  auszuwählen  sind.  Vrgl. 
Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  27.  Febr.  18<>2  S.  C.  312! 

Ii  Der  Stiftungszweck  erstrebt   dio  Forderung'  der  Studien  in  gewöhnlicher  Art, 
insbesondere  die  Vorbildung  für  den  katholisch-geistlichen  Stand. 
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Bei  gleichzeitigem  Auftreten  mehrerer  Bewerber  „gebührt  demjenigen 
von  ihnen  den  Vorzug,  der  sich  zuerst  um  den  Genufs  der  Stiftung  beworben 
oder  angemeldet  hat,  ohne  Rücksicht  auf  Gradesnuhe  der  Verwandtschaft  mit 
dem  Stifter  oder  einer  bessern  Qualifikation",  (a.  a.  0.  §  G.)  ') 

„Im  Falle  gänzlichen  Mangels  an  qualifizierten  Bewerbern  aus  der 
ehelichen  Deszendenz  der  sechs  Geschwister,  des  Michael  Curt  und  der  Ehe- 
leute Peter  Johnen  sollen  Söhne  aus  der  Pfarrei  Friesheim  und  aus  jener  von 
Gladbach  bei  Düren,  Bürgermeisterei  Kelz,  nach  den  obigen  Bestimmungen 
zum  Genüsse  zugelassen  werden."   (a.  a.  0.  §  7.) 

279.  Stiftung  Witzheller. 

Stifter:  Tillmann  Witzheller,  Kaufmann  zu  Köln. 

Testam.  (notar.)  v.  5.  Oktober  1663  und  Urkunde  der  Familie  Heinrich 
Heukeshoven  vom  20.  Aug.  1693,  wodurch  das  ursprüngliche  Stiftung* vermögen 
um  1100  Kchsthlr.  vermehrt  wurde. 

Das  urspr.  Vermögen  des  Witzheller  ist  nicht  festzustellen;  die  Ver- 
mehrung dos  Stiftungskapitals  betrug,  wie  bemerkt,  1100  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2115  Mark;  Zinsen  78,25  Mark.*) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
78,25  Mark  für  „einen  Studenten"  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium 
zu  Köln). 

Stiftungsberechtigt  sind  vor  allen  anderen  Verwandte  des  Stifters 
Witzheller,  und,  falls  solche  als  Bewerber  nicht  auftreten,  tüchtige,  zum 
Studieren  geeignete  Nachkommen  des  Heinrich  Heukeshoven.  Sind  solche 
nicht  vorhanden ,  so  hnt  ein  in  der  Pfarre  von  St.  ( 'unibert  geborener  Studierender 
anf  den  Stiftungsgenuls  auf  so  lange  Anspruch,  bis  aus  der  einen  oder  andern 
der  genannten  Familien  Bewerber  auftreten.*4  9) 

280.  Stiftung  WolfT. 

Stifter:  Heinrich  Wolff,  Lic.  theolog.  und  Kanonikus  der  Kirche  B. 
M.  ad  gradus  zu  Köln,  gest.  1622. 

Sti ftungsurk.  ohne  Datum. 

1)  Das  Bodenken,  welches  der  §  6  des  Testamentes  darbietet,  worin  in  un- 
geeigneter Weise  an  den  Zeitpunkt  der  Bewerbung  da*  Vorrecht  ff  knüpft  ist.  ist  dem 
Yerwalrunpsrate  nicht  so  profs  vorgekommen ,  um  die  Verweigerung  der  Annahme  statt- 
haft erscheinen  so  lassen.  Es  ist  kein  Mittel  vorhanden,  um  die  unzweckmäßige  Be- 
stimmung aufser  Kraft  zu  «otzen. 

2)  Wann  und  wodurch  die  Vermimlerung  iler  Einkünfte  stattgefunden  hat,  laTst 
»ich  heato  nicht  mehr  feststellen.  Kechnun«*vermerke  tindun  sich  Ul»<  rsjchtlich  erst  seit 
ltiH{j:  da»  Stifttmps-Einkonnnen  botrup  damals  2<>  Kchsthlr.  11*  AUms  Hierzu  traten  dann 
die  Einkünfte  des  Kapitals  der  Familie  Heukeshoven  mit  .'10  Kchsthlr.  Am  Schlus&e 
der  Regentenperiode  lEnde  17!>H>  hetruj;  «lau  V«»rm«'igen  Kchsthlr.  s  Albus; 
1*22  beliefen  sich  die  Einkunft«  auf  27  Thlr.  :t  S,:r.  !«  Via.,  und  lKs*j  betrugen  sie 
Kl.tJO  Mark. 

3)  Aus  beiden  8t. Immen  sind  noch  lebende  Nachkommen  in  die  Stammtafel  ein- 
ire  tragen. 
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Die  Stiftungen  Wolff  und  Xylander. 


Urspr.  Vermögen:  600  Kchsthlr. 

Verinögensstand  am  1.  April  1892:  9345  Mark;  Zinsen  345,77  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
345,77  Mark  für  die  Gyinnasialstudicn  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln),  von  der  Untertertia  an  bis  zum  Grade  des  Magisteriuins 
einscbliefslich,  ')  sodann  für  das  Studium  der  Jurisprudenz,  der  Theologie 
oder  der  Medizin  „ad  sexennium  aut  ad  lieentiam  inclusive".  (Stiftungsurk. 
No.  4.) 

Stiftungsberecbtigt  sind  in  rcchtmäfsigcr  Ehe  geborene  Familien- 
mitglieder des  Stifters  nach  der  Gradesnüho  der  Verwandtschaft;  bei  gleich 
naher  Verwandtschaft  mehrerer  Bewerber  verleiht  die  bessere  Qualifikation  den 
Vorzug.  *') 

Wird  die  Stiftung  von  Verwandten  nicht  in  Anspruch  geuommen,  so 
haben  Einwohner  der  Pfarre  und  des  Fleckens  Billerbeck  3)  Anrecht  auf  den 
Stiftungsgenufs. 

Bei  Mangel  an  Bewerbern  sollen  die  Stiftungserträge  das  Kapital  ver- 
mehren. 

Stiftungsmäl'sigc  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
täglich  für  das  Seelenheil  des  Stifters  folgende  Gebete  zu  verrichten:  „Concede, 
quaesumus,  omnipotens  deus,  animae  famuli  tui  H.  sacerdotis  etc.Ä,  „Dens, 
cuius  misericordiae  non  est  numerus  etc.'',  „Fidelium,  deus,  omnium  conditor  etc.* 

281.  Stiftung  Xylander. 

Stifter:  Walter  Xylander  aus  Leuth,4)  Dr.  theolog.,  Domkapitular  zu  Köln. 
Testam.  (notar.  lat.)  v.  3.  Mai  IG  10. 

Urspr.  Vermögen:  1600  Goldgulden;  Rente  771/«  Goldgulden. 

300  Kchsthlr.,         n      15  Rchsthlr. 

Vermögensstand  ain  1.  April  1892: 

a.  «200  Mark  Zinsen  248,00  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von  ....     83,04  9 

„  „  *  „  Geseke  von.  146,14  8 
r>        »      r>        n  n  »    •  •  •      55,74  „ 

Summa.  .  .  532,92  Mark. 
Hiervon   werden  nach  den  Bestimmungen  des  Testamentes  etatsmäfsig 


gezahlt: 

an  die  Kirche  St.  Maria  in  der  Schnurgasse  in  Köln  (früher 

Kloster  St.  Pantaleon)  für  1  Anniversar   9,00  Mark, 

an  die  Kirche  St.   Andreas  in  Köln  (früher  Kloster  der 

Prediger)  für  2  Anniversare   34,62     „  , 

an  die  Kirche  St.  Ursula  in  Köln  (früher  Ignazkloster  in 

der  Stolkgasse)  für  2  Anniversare   15,75     „  , 

an  die  Domkirche  in  Köln  für  1  Anniversar   11,25     „  . 


1)  .ad  poi'ticam  adtnitti  dignus".  (Stiftuinrsurk.  No.  1.) 

2)  Verwandte  sind  nicht  mehr  vorhanden. 

3»  Im  Kreise  Coesfeld,  Regierungsbezirk  Münster  i.  W. 

4i  Im  Kreise  Goldern,  Regierungsbezirk  Düsseldorf. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
424  Mark,  im  ganzen  auf  sechs  Jahre,  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf 
dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Untersekunda  an  und  Tür  das 
Studium  der  Theologie.  (Siehe  Anmerkung!) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelichen  katholischen  Nachkommen  der 
Geschwister  des  Stifters.  ») 

282.  Stiftung  Zum  Pütz. 

• 

Stifter:  Zum  Pütz  (Sigismundus  de  Puteo). 

Schenkungsurk.  (hu.)  v.  20.  Februar  1647. 

Urspr.  Vermögen:  625  Kchsthlr. ;  Jahresrente  25  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  490  Mark;    Zinsen:  18,13  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln  von   51,90  „ 

Summa.  .  .  70,03  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
66  Mark  für  Gymuasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium 
zu  Köln). 

Stiftungsberechtigt  sind  arme  Studierende. 


1)  „alumnuA  erit  in  recta  linea  fratrnm  et  sororum  legitimus  in  ratholica  romana 
•dneatus,  rhetor  assumoudus  et  gaudebit  ad  sex  anno«;  post  magisterinm  atudebit  autetn 
theolopiae  et  sie  instituat  studia  sua  prout  in  fundatione  ab  executoribus  suis  erigenda 
sicut  illud  ex  ore  suo  nominatim  executores  audiverunt."  (Test.)  Diese  vom  Stifter 
gewünschte  Urkunde  scheint  von  den  Testamentsvollstreckern  nicht  ausgeführt  worden 
zu  sein. 

Nach  Vorstehendem  kann  die  Stiftung  nur  von  Blutsverwandten  de«  Stifters 
genossen  werden. 
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Übersichtliche  Zusammenstellung 

derjenigen  Stiftungen,  welche  an  Lehrlinge  verliehen  werden  können. 


s 

"3 

B  . 
3 

Name  der  Stiftung 

■ 

Betrag 

je  elnei 
8ti|x>n- 
diums 

.#  ^ 

l 

4 

iyu. iu 

a 
<£ 

O 
O 

1  1  r\  i  1  rf'*  vi  v 

5 

1 

155.77 

6 

1 

76.11 

7 

1 
I 

lau.  tro 

8 

1 

300.- 

1 

i  ,\n 

10U. — 

10 

Henot  (event.)  

— 

— 

li 

12 

1 

259.50 

o 

86.50 

,3 

1 

312.  - 

1  A 
14 

15 

o 

101.05 

Kochs  Arn.  &  Peter  .... 

lo 

1 1U .  — 

17 

1 

225.- 

2 

150.- 

18 

Mehl  

1 

91.72 

19 

1 

500.- 

20 

2 

94  — 

21 

16 

150.— 

22 

1 

259.— 

23 

5 

254.38 

24 

3 

200.97 

25 

3 

200.- 

26 

Schmitz-Schülleriana- 

0 

73.95 

Bemerkungen 


Für  irgend  welche  Ausbildung. 

cfr.  auch  Freist.  Für  Handwerkslehrl. 
Berechtigt  sind  nur  Verwandte.  Nicht- 
verwandte können  die  Stift,  nur  als 
Studien  Stiftung  geniefsen. 


Für  Handwerk,  Kaufmannschaft  oder 
auch  wissenschaftliches  Studium, 
ev.  1  oder  mehrere  Mädchen. 

Zur  Erlernung  eines  Handwerks. 

Auch  für  Studierende  cfr.  Freistiftungen. 

Zur  Erlernung  eines  Handwerks.  In 

erster  Linie  für  Studierende. 
Für  Handlungslehrlinge. 
Für  Handwerkslehrlinge. 


Für  irgend  welche  Ausbildung. 
Zur  Erlernung  eines  Handwerks. 

Zur  Erlernung  eines  Handwerks.  In 
erster  Linie  für  Studierende. 

Zur  Erlernung  eines  Handwerks  oder 
der  Kaufmannschaft. 

Für  Handlungslehrlinge. 

Für  Handwerkslehrlinge. 

Zur  Erlernung  einer  „Profession". 

Zur  Erlernung  eines  Handwerks  (auch 
der  Kunst  und  Wissenschaft). 

Für  Handwerkslehrlinge  auf  3  Jahre. 

Für  Handwerks-  oder  Handlungslehr- 
linge. 

Für  heiratende  Handwerker. 

Für  einen  Handluogs-  oder  Handwerks- 
lehrling auf  4  Jahre. 

An  solche  Mitglieder  männlichen  oder 
weiblichen  Geschlechtes,  welche  ein 
Gewerbe  oder  Handwerk  erlernen. 

Für  Handwerkslehrlinge. 

Für  Handwerks-  oder  Kaufmannschafts- 
lehrlinge. 
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27 


Name  der  Stiftung 


Bemerkungen 


Schmitz  Theodor 


28  Schwibbert  

29  Seulen,  Kölnische  Stiftung 

30  i  Sonnemaens-Heuseriana . 


31  Vietoris.. 

32  Westrum . 


—  :  nWas  an  Stiftungsrevenüen  nach  Abzug 
der  Studienportionen  übrig  bleibt" , 
für  Jünglinge  und  Jungfrauen  aus  der 
Familie  des  Stifters  oder  ev.  aus 
Frechen  zur  Erlernung  eines  Hand» 
werks. 

1  150.—    Für  Lehrlinge  eines  Handwerks  oder 

Gewerbes. 

3   282.—   Zur  Erlernung  eines  Handwerks  oder 
der  Kaufmannschaft. 

2  120.—    Für  Handwerkslehrünge  nach  einem 

Alter  von  12  Jahren. 

1  128.02   Zur  Erlernung  eines  Handwerks. 

2  174.50   Zur  Erlernung  eines  Handwerks  oder 

der  Kaufmannschaft. 


übersichtliche  Zusammenstellung 
der  Stiftungen,  welohe  zur  Ausbildung  von  Madchen  bestimmt  sind. 


r 

Name  der  Stiftung 

1' 

i 

Bochem-Dreseniana  

4 

2 

10 

3 

lU-lraft 

j«  «Ine. 
Süpeu- 
cliittua 


Bemerkungen 


4  Deel  

5  Degreck  

6  von  Diergardt 


7  1  Frangenheim  . . . 

8  ,  Frings  Heinrich. 

9  I  Gelen   

10  I  Hintzen  

11  Horn  

12  Janfsen  


<; 
i 


3 
1 

;i 
r> 

4 


95.38 
359.20 

I 

90.- 
374.— 
155.77 
360.- 

91.33 
170- 
388.— 

346.- 
584.- 


13  Jouck. 


14  Kampmann  

15  Klein  

16  Klumps   

17  Kochs  Arnold  &  Peter  . . 

18  Kreuzberg  

19  ,  Manshoven  

20  Meuser  


21 

22 


Munchen  . 
Neukirchen . 


3  54.04 

1  ;  54.03 
-  |480.- 
1  86.45 
101 .05 
110.— 
2341.75 
376.- 

306.83 
»41.32 

i 

1   :*0 .4* 


Wenn  studierende  Verwandte  nicht 

vorhanden  sind. 
Desgl. 
Desgl. 

In  Beträgen  von  ISO— 360.4  nach  Er- 
messen des  Verw.-Bates. 

In  Ermangelung  von  Studierenden. 
Für  Söhne  oder  Tochter. 
Wie  zu  8.  Zur  Zeit  noch  nicht  (lüssig. 
In  Ermangelung  von  Studierenden. 
Für  KlemenUrsehüler  oder  Elementar- 
schülerinnen. 
I  Den  nächsten  Anverwandten  oder 
f     deren  Kindern. 


13 
3 
1 


Eventuell. 

Handwerkslehrlingen  oder  Mädchen. 

In  Krmangelung  von  Studierenden. 

J  F.rziehungs-  und  Studienkosten. 

Kür  verwandte  Studierende  oder  Mäd- 
chen. 
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Name  der  Stiftung 


,  I 


wt 

§5      je  eine» 

c 
- 


Stipen- 


Newermöll 


Pfeifer . 


Pfingsthorn . 


Pützia  Wilhelmi  

Quast   

Schmitz  Joseph  

Schmitz-Schülleriana- 

Henrici  

Schütz  

Schunck   

Seulen,  a.  Kölnische  Stiftg. 
b.  Jülich'sche  , 


Spee  

Thywissen  . . . 
Velz  Hulingen 


G 


38.- 


3  1200.- 


Bemerkungen 


•t 
1 
l 

3 
1 


254.38! 
254.37 
519.— 
200.9 
92.87 


1  1050.06 
1  97.75 
3 

30.— 


2 
1 


88.52 
227.18 


Aua  der  Maria  Himmelfahrts-Pfarre  in 
Köln. 

Für  höhere  Bildung  an  Jünglinge  oder 
Mädchen. 

|  In  Ermangelung  von  Studierenden. 


1  Studierende  oder  Mädchen. 

In  Ermangelung  von  Studierenden. 
Für  Studierende  oder  Mädchen. 


In  Port,  zu  30eiK  an  Knaben  und  Mäd- 
chen. 

Für  Studierende  oder  Mädchen. 


4    213.50,  Für  Studierende  oder  Mädchen. 


Übersichtliche  Zusammenstellung 

derjenigen  Stiftungen,  bei  welohen  Anssteuer-Portionen  verliehen  werden 

können. 


:  V 


Stiftung 


Bestimmung 
der  Stiflungsurkunde 


1  Bochcm-Dreseniana 


2 


Degreck 


v.  Diergardt. 


Flofsbach 


Für  Mädchen,  welche  sich  verehelichen. 

Für  ein  Mädchen,  welches  „sich  ohne 
Tadel  aufgeführt  und  einen  allgemein 
anerkannt  unbescholtenen  Lebens- 
wandel geführt  hat.  wenn  niemand 
auf  der  Stiftung  studieren  würde1*.. 

Für  unverheiratete  Mädchen  bei  ihrer 
Verheiratung  

Für  legitime  Verwandtinnen  von  selten 
des  Stifters  und  dessen  Ehefrau  ohne 
Rücksicht  auf  die  Konfession,  insofern 
sie  noch  nicht  verheiratet  waren  und 
stets  einen  untadelhaften  sittlichen 
Lebenswandel  führten,  was  durch 
ein  glaubhaftes  Attest  ihres  Orts- 
pfarrers nachgewiesen  werden  mufs. 
Bei  Konkurrenz  mehrerer  Verwan- 
dtinnen soll  die  dem  Grade  nach 
nächste,  bei  gleichem  Grade  die 
älteste  und  bei  gleichem  Alter  die 
dürftigste  den  Vorzug  haben  


o  a 


2  ° 
~  i. 


|  n«tr*ff 

■  je  einer 
1  Fortion 


m  5 


pro  1692/95 


190.76 


600.— 
24O0 


1  600.- 
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10 


Stiftung 


Bestimmung 
der  Stiflungsurkunde 


v  e 

"S  t 
c 

ü 

□  • 


5  Kievers 


6    Kochs  Arnold  &  Peter 


Kreutzer 


8  Neukirchen 


Neumans 


Orth  al»  Hagen 


11  1  Pape 


12  Pelliunis  . . 

13  Pfingsthorn 


14  Pilgrum 


jf  einer 


-  c 
ja  ~ 


Die  Hinkünfte  sind  an  einen  Studiosus 
oder,  in  Hrmangelung.  an  eine  Braut, 
und  zwar  an  diese  als  einmalige 
Stiftungsportion  zu  verleihen  

Für  Söhne  und  Töchter,  wenn  sie  einen 
Stand  erwählen  

Die  l'eberschüsse  sollen  zu  Dotationen 
für  Mädchen,  welche  heiraten  wollen, 
verwandt  werden .  jedoch  nur  in  Be- 
trägen von  je  WO.*. 

„Zur  religiös-sittlichen  Erziehung  und 
Ausbildung  von  Mädchen  an  einer 
Töchterschule  oder  in  einem  Pen- 
sionate  des  In-  oder  Auslandes:  auch 
können,  im  Falle  keine  berechtigten 
Familienglieder  vorhanden  sind,  dürf- 
tige weibliche  Deszendenten  aus  den 
Revenuen  der  Stiftung  eine  Aussteuer 
hei  ihrer  Verheiratung  oder  heim 
F.intritte  in  eine  religiöse  Genossen- 
schaft oder  in  sonst  geeigneten  Fällen 
zeitweilige  l'nterstüf zung  erhalten  "  i 

Die  Hinkünfte  mach  dem  Htat  pro  ! 
1892  95  sind  es  83,  H\  sollen  ti 1  Jahre 
aufbewahrt,  und  dann  von  dieser 
Summe  einem  dürftigen  männlichen 
oder  weiblichen  Mitgliede  der  Fa- 
milie und  bei  der  Bewerbung  meh- 
rerer nach  »U  m  Grade  »1er  Verwandt- 
schaft bis  100, 4f  «der  auch  mehr 
behufs  Antritt  des  geistlichen  oder 
weltlichen  Standes  verliehen  werden. 

Bei  Antritt  de»  Ordens-  oder  Hhestandes 
eines  oder  mehrerer  Mädchen  aus 
der  Verwandtschaft  des  Stifters.... 

Die  Stiftung  soll  auch  dazu  dienen, 
einem  Madchen  bei  Antritt  des  Or- 
dens- (»der  Hhestandes  eine  Inter- 
stntzung  zu  gewähren  

Für  ein  Mädchen,  welche«  einen  Le- 
bensstand ergreifen  will  

Aus  den  Gehlern  unbesetzter  Stipendien 
können  Aussteuerportionen  hei  An- 
tritt des  geistlichen  oder  weltlichen 
Standes  an  Söhne  und  Töchter  sol- 
cher Anverwandten  verliehen  werden, 
welche  mit  Kindern  reich  gesegnet 
und  dürftig  sind. 

Falls  keines  der  3  Stipendien  zu 
Studienzwecken  benutzt  wird,  sollen 
aus  2  Dritteln  der  Hinkünfte  Heirats- 
unterstützungen nicht  blofs  an  die 
Tochter  der  beiden  vorberechtigten 
Familien,  sondern  auch  an  ehelich 


—  c 

pro  1892/95 


1  34G.32 


540 


1  380.48 


—  1200 


267.8* 
259.- 
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TT 

I  « 


Stiftung 


Bestimmung 
der  Stiftungsurkunde 


v  a  Betraf;  f  f 
°  e  i  je  einer  5  a 
S  4    Portion    3  ? 

pro  1892*5 


15 


10 


Schmitz-Schülleriana- 
Henrici  


geborene,  wohlerzogene  arme  Töchter 
Kölner  Bürger  „mit  ziemlichen  Sum- 
men" ausgeteilt  werden. 


1 


Schmitz  Theodor 


1 


17 


18 


Der  eventuelle  Überschufs  sowie  die 
durch  Vakaturen  erübrigten  Renten 
für  Mädchen  zur  Ergreifung  eines 
Standes. 

„Was  an  Stiftungsrevenüen  nach  Abzug 
der  Studienportionen  erübrigt,  soll 
zur  Aussteuer  braver  und  dürftiger 
Jünglinge  und  Jungfrauen"  aus  der 
Familie  des  Stifters  oder  event.  aus 
Frechen  bei  ihrer  Vereheüchung  ver- 
wendet werden. 
Für  verwandte  Mädchen,  welche  ins 
Kloster  gehen    und  einer  Unter- 
stützung bedürfen. 
Für  Mädchen  zur  Erziehung  und  zur 
Aussteuer  beim  Antritte  des  Ehe-  oder 
Ordensstandes. 
Zur  Heirats-Aussteuer;  der  Retrag  von 
6Q0.A  darf  nicht  überstiegen  werden. 

Vietoris   Als   Reisleuer    bei    einer  etwaigen 

Klosterprofession  


Schulken . 


Spee 


19  !  Schwibbert. 
20 


-  128.02 


Übersichtliche  Zusammenstellung 

der  Stiftungen,  deren  Genufs  an  bestimmte  Orts-  oder  Pfarrbezirke 

gebunden  ist. 


!  Laufende 

Xo. 

Name 
der  Stiftung 

|   Zahl  di  r 
Portionen 

1 

3 

o 

1 

3 

3 

4 

1 

5 

0 

deHoragine  

2 

7 

Rorchards  

1 

8 

1 

9 

1 

1 

10 

oder 

2 

11 

1 

12 

1 

Betrag 
je  einei 
Stipen- 
dium» 


Genufsberechtigt  sind 

Gebürtige 
aus  den  Ortschaften 


144.— 

28.08 
(>2.— 
194.— 
«>;>.— 
33.30 

i  108.41 
27.01 
100.27 

| 57.53 
|57 . 54 

H9.17 
290.- 


Remerkungen 


Köln.  Kempen,  Alten- 
kirchen. 
Rairdwyck. 
Köln  oder  Zülpich. 
Köln,  Pfarre  St.  Joh.  Rapt. 
Teden.  Schwerte. 
Breda.  Ghynnecken- 

Zwolle. 
Meschede. 
Neufs. 

Tongern,  Rüthen. 

Datteln.  Kaiserswerth. 
Bonn. 

Bocholt. 

Breslau.  Deventer,  Lü- 
beck, Lüttich,  Herford 
und  Köln. 
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13 

14 

15 

i<; 

17 
1* 


22 
23 
24 

25 
2«; 

27 
2* 

2i» 

30 
31 


32 


Name           -r  s 
der  Stiftung  «| 

flctraic 

jo  eine« 
Stipcn- 
»liumt 

Genufsberechtigt  sind 

f«  a!  lit  p|  l  r*  a 

aus  den  Ortschaften 



M  4 

1 

7«.  41 

Wallhausen  i Kreis  Kreuz- 

nach). 

Fabri  Johann  

1 

G2.«K) 

Meppen. 

Kley   

1 

li>7.  - 

Schwerte. 

Fley-Stangefoll  . . 

0 

112. Hl 

do. 

I 

113.22 

Sladt  Hasfurth  in  Bayern 

(Cntermainkreis). 

Hoklthansen  Wilh. 

1 

1 7i» .  — 

Hinsbeck.  Grefrath. 

Lobberich. 

1 

117.H6 

Köln. 

1 

55 .  h7 

Rüthen.  Aachen. 

7»;.- 

Köln .  Pfarre  St.  Peter.  St. 

Columba  und  St.  Joh. 

Bapt. 

i 

11  .2* 

Düsseldorf.  Köln. 

Kctzgen  

2 

_ 

7ü.:r> 

Neufs. 

o 

112.4* 

Neufs. 

(97.12 

Lobberich.  Grefrath. 

2 

|5»7.i:i 

Neufs. 

1 

113.5!» 

Diözese  Münster. 

1 

57 .  53 

Besonders  Köln. 

1 

175.01 

F.rpel. 

Luyde   

2 
1 

20  33 
20.34 

Tongern,  l  lrecht,  Lüttich. 

1 

*»;.5* 

GralTontaine. 

Meshov  (zur  vor- 

bereitenden Aus- 

2 

57 

Köln ,  Pfarre  St.  Columba 

und  St.  Peler. 

12 

3N.- 

Köln.  Parre  St.  Columba 

Bemerkungen 


und  Maria  Himmelfahrt. 


.33    Oemken   1     120.50  Camen. 


34  Pels                          1  105.-  -  Hinüber k. 

.3.*«  Peltzer                     1  101  —  ZülpiVh. 

1  187.  im 

30  Kiphaen  oder  Neufs.  Köln. 

zu  2  !»3.!»* 

..-  ,.  (•;!».-  Lohn.  Beeck.  Groeningen. 

'U  Hover.us                   2  [,.,,  ,„  Snml)erk 

3*  Schmitz  Leonard      1  57 .35  liuir. 

3!»  Stoltz                       1  151.0*  Laenstein. 

40  von  der  Straate    .     1  »;7  53  Bucholt 

41  Strauch                    2  17*.  Köln.  Lobberich. 

42  Venlo  Davtr              2  272.  I»-venter. 

43  Wanzen                    1  7*  07  Köln.  Pfarre  St.  Columba. 

44  Westrum                   2  171.5o  Call,  Blankenheim. 

45  Witzheller                  1  7*. 25  Köln.  Pfarre  St.  Cunibert. 

4«;  Wolff                         1  315  77  llillerberk 
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Übersichtliche  Zusammenstellung 
der  Freistiftungen  mit  den  Portionsbeträgen  nach  dem  Etat  1892  95. 


1  Anckorn 


4 

5 

»; 

7 

s 
9 

10 
11 


2  Anckum  

3  v.  dem  Bongard  t 


Brincceys  

Collegistarum  . . . 

Dethmar  

Ettelen  

Fabri  &  üropper 
de  Gramaye  

Groutars  


HarlT 


12  Hutting  

13  Inckefort  

14  Kinckhausen  . . . 

15  Lennep  Peter  . . 
IG  j  Meul  

17  !  Middendorp  .... 

18  Molanus  


19  Oratorium   

20  Pütz  Peter  

21  Pütz  Sigismund. 


1 

2 

3 
l 
l 
l 

o 

I 
1 

2 

2 


i  z 


1 


Kotrag 

je  <-inp» 
Slipon 

■Huna* 


i>9.17 
99.  IG 
138.70 
179.91 
179.92 
241. Gl 
396 .  — 
HO.  - 
14.25 
82.70 
520.— 
(400.52 
1400.53 
(126.35 
U2G.3G 
25.35 
24- 
45.32 
2G2.70 
46.62 
210.90 
i  84.54 
\  84.55 
235.— 
47. 3G 
59.- 


22    von  Rantzow  

Richelmann  

von  Ruischenberg . 


23 
24 


25  Ruttens  

2(5  Schnappertz. . 

27  Schonhoven . 

28  Schuithevrink 

29  Tilani  Hürth  . 

30  Ulenberg    . . . 

31  Verbürg  

32  Walenburch  .  . 

33  Waling  

31  Walfeheym  .. 

35  Weiler  

3G  Wesebeder . . . 

37  Weyendahl... 

3H  Weyeretrafs  . . 

39  Widdig  

40  Wildenrath . . 


41  von  Wilich. 

42  Zum  Pütz. . 


4 
1 
1 

g 

4 
2 
1 
1 
1 
1 
1 

3 
1 
1 
l 
1 
4 
1 
1 
1 


2 
1 


*  A 

41. 29 

41.30 
7.95 
428.- 

83.22 

83.21 
114.3,3 

23.60 

36.- 
147.- 

84.92 
S.1150.- 

76.50 
414.- 

49.58 
128.39 

58.46 

105.  - 
75.11 
11.60 

106.  - 
,  |  32.65 
,  l  32.66 

266.- 
66. — 


Übersichtliche  Zusammenstellung 

derjenigen  Stiftungen,  deren  Einkünfte  bei  Vakanzen  nach  Vorschrift  der 
Stiftungaurknnde  kapitalisiert  werden  müssen. 


- 

1 

. 

■c 

=  . 

Stiftung 

s  . 
£  e 
=  * 

Stiftung 

V  0 

Stiftung 

s 
- 

1 

1 

ßinius 

13 

Deel 

25 

Groutars 

- 

Birkenbusch 

14 

Degreck 

2G 

Horn 

3 

Bochem-Drcseniana 

15 

von  Diergardt 

27 

Horrich 

4 

Braun 

IG 

Dilckradt 

28 

Huppert  z 

5 

Breuer  Christian 

17 

Klvenirh 

29 

Jouck  (eventl.) 

6 

Breuer  Joh.  Ad. 

18 

Ferris 

.30 

Jubiläums-Stiftung 

7 

Brinkmann 

19 

Flol'sbach 

31 

Kampmann 

8 

(Calenberg 

20 

Frangenheim 

32 

Klein 

fl 

von  Caspars 

21 

Frey 

.33 

Klumps 

10 

(lommer 

22 

Frings  Heinrich 

34 

Kochs 

11 

Cronenburg 

23 

Frings  Phil.  Carl 

35 

Kochs  Am.  &  Peter 

12 

Dederix 

24 

Grieü'radt 

3G 

Koenigs 

Digitized  by  Google 
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! 

Stiftung 

U 
3 

Stiftung 

2 

Stiftung 

3i 

Krakamp 

Nettekoven 

Schmitz  -  Schülena- 

3* 

Kreutzer 

;>«> 

Neukjrchen  *| 

na-Henrici 

39 

Kreuzberg 

-  0m 

itt 

Neumans  **) 

7;» 

Schütz 

40 

Kuppers 

58 

Nopel 

<b 

Schumacher 

41 

Lennep  Thcod. 

5J> 

Oemcken 

<7 

bcbwibbert 

42 

Letisch 

(»0 

Orth  ab  Hagen 

Seulen,  Jülich  sehe 

43 

von  der  Leven 

(il 

Pape 

Stiftung 

44 

Loverix 

«2 

Pfeifer  Emil 

,  79 

SierstorpffFerd.Eug. 

45 

Loviua 

(•3 

Plingsthorn 

80 

Sierstorpff  Heinrich 

4« 

Manderscheidt-Blan- 

<>4 

Pilgrum 
Pütz  Bern. 

81 

Sonnemaens  Heuse- 

ckenheim 

05 

riana 

47 

Manderscheidt-Piilz- 

00 

Quast 

M2 

Thy  wissen 

feld 

«7 

Reusch 

H3 

de  Tilloux 

4* 

Manshoven 

t>8 

Rotnunde 

H4 

Ulenberg 

41» 

Mengwasser 

H!l 

Sander 

*5 

Vietons 

50 

Merck 

70 

Schiffers 

ho 

Wellinck 

51 

Meshov 

71 

Schlüter 

87 

Westlioven 

52 

M  inten 

72 

Schmitz  Frz.  Xav. 

HH 

Wirtz 

53 

Müller  Joh.  Jos. 

73 

Schmitz  Joh.  Ant. 

Woirr. 

54 

München 

1 

•)  Mädchenportion. 
*♦)  Wird  nur  alle  6  Jahre  verliehen. 


f  bersichtliche  Zusammenstellung 

derjenigen  Stiftungen,  bei  denen  Präsentatoren  bestellt  sind,  mit  Angabe 
der  an  diese  nach  dem  Etat  1892  95  zu  zahlenden  Gebuhren. 


Der  Inspektoren 

■ 

Geld- 

Stiftung 

- 

Name 

Wohnort 

betrag 

.M  X 

1  Binius  

Fr.  Blumhoffer  

Köln 

4.7!» 

> 

MrlfOftl'U.  1 

Birkenbusch  

Marsdorf 

2. 30 

Köln 

2.30 

Bochem-Dresen. 

Bürgermeister  Bacciocco 

Norf 

o.~ 

Kr.  lt  N*uf« 

Neufs 

0  - 

von  Caspars 

Geh.  Reg. -Ha»  v.  Heins- 

berg  

Neurs 

«♦50 

Freiherr  von  Mylius 

Linzenich 

1»  50 

Krei.  JOllrh 

Versichorungs-Inspektor 

Köln 

■•villi-rrlc/  54 

M  05 

August  Schröck. 

Bergheim 

i 

*.  A.  Krft 

Coppelberg  

Krzbischof  von  Köln,  wenn 

sich  mehrere  Verwandle 
melden. 

Int  vpr*eboll«n 
ii  ml  }U-tr*K  iiaher 
I  (*-»  »,''K>  in  At>- 
Bang  gestellt. 

NU.  Kln  Vor 
•chl«ff*  odrr  \>r- 

•  li-ll»HUc  Ii 
Hiijr.  r»umt 
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3  ^ 


Stiftung 


Doderix 


8 
9 
10 
11 


12 
13 

14 


lf> 

IG 
17 


18  ; 

19 
20 

21 


v.  Diergardt  

Dussel  

Erkens  

Eyschen   


Der  Inspektoren 


Name 


Wohnort 


Geld- 
betrag 

*  « 


Fabri  vonStralen 
Ferris  


Filz 


Der  zeitige  Pfarrer  von 
Bliesheim  

Notar  von  Ley  

Oberpfarrer  Bell  

Grofsherz.  Gen.-Direktor 
der  Justiz  Job.  Theod. 
Paul  Eyschen  

Johann  Groethuysen  

Ludwig  Dünnbier  

Donikap.  Dompf.  Camp- 
hausen   

Pfarrer  Scbroeder  an  St. 

Jakob   

Gen.-Vikar  Dr.  Kleinheidt 
Der  zeil ige  Pfarrer  in  Bilk 

Post  verwallor  Gausemann 

Der  zeitige  Pfarrer  von 

St.  Mauritius  

Peter  ElTertz  

Pastor  von  St.  Columba. 

Jean  Proenen   

Franz  Kurtz  

Kaufmann  Nicolaus  Hoff. 
Friedrich  Wilh.  Joseph 

Hundt  

de  Gramaye. . . .   Geschw.  Th.  Freiinnen  van 


Flofsbach 


Bliesheim 

Köln 
Erkelenz 


Luxemburg 


Viersen 
Büttgen 

Kreit  Neuss 

Köln 

Köln 
Köln 
Bilk 

bei  Düsseldorf 

Marienheide 


-.59 


Foerster  

Frangenheim  . 


Fuchsius . 
Gergen  . . 
Gertinann 


22  Grieffradt 

23  von  Groote  . 


Erp 


24  Haasse 


25  Henot.. 


>  ■  *  .  • 


2<J 

27 

2H 
29 

30 
.11 


Janrsen  

Juhiläums-Stiftg. 

Kaff  

Kampmann  


Lehrer  Eiter  

Rittmeister  a.  D.  von 

Groote  

Rentner  von  (Jroote  . . 
Everhard  von  Groote  . 


Eisenb.-Betr-Sekr.  Karl 
Stein   


Stepban  Bürgel,  Lehrer 
a.  D  

Lehrerkolleg,  des  Königl. 
Friedr.  Willi. -Gymnas. 

Jos.  Conr.  Heucken  

August  Kayser  .  . 





Kerp 
Klein 


Pfarrer  Bruckmann  

Job.  Pet.  Christoph  Doh- 
men.  Uumacher  


.08 


7.50 

7.50 
17.- 
17.- 

17  — 


Köln 
Cleve 
Köln 
Köln 

Jülich  4.73 
Kreuznach   i  — 

Attendorn 

Haus  Barlo 

l>pi  Venlo 

Lohmar        1 . 18 

I 

Herrn  ülheim 

Cleve 
Haus  Pesch    II  ! 

Kreis  Kiiskirrhen 


Köln 

Jnsephstr.  3. 


3.58 


Boppard  11.82 


Köln 
Aachen 
Höingh, 

bei  t'nu» 

Köln 
Köln 

Bouiierstr.  SI. 


Bemerkungen 


I  Die  Prise oU 
tioosreehto  wer- 
den .  weil  di«  Stif- 
tung noeh 
hennut  wird , ; 
Zeit  noch 

[ausgeübt. 


I>0.- 


Vom  1/4.  IM».5» 
ab  besieht  der 
selbe       Inn|>ek.  - 
tionsgebühren. 
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Stiftung 


Der  Inspektoren  Geld 

Wohnort  Bem"k"»««n 


,  a  m  e 


32  Klumps 


:M    Kochs  Arn. 


Const.  Frantzen  . 
Mathias  Braun . 

Gerhard  Boecker 


:» 
40 
41 
12 


Jacob  Siegers  . 
Kochs  Arn.  APet.l  Gerhard  Boecker 


Krakamp  . 
Kreuzberg 


Kurt  

Leendanus   

Leusch   

von  der  Leven  . 
Lovius  


Rmanuel  Mosler  

Ant.  Hub.  Kreuzberg  

A.  Froitzheim  

M.  DuMont  

Job.  Gottfr.  Srhopen  .... 


Königshoven  2.38 

Sindorfer- 
mühle 

Köln 

Rorgiuaurr  S 

Kinzweiler 
Köln 

Borifni»"'"'-  2 

Köln 
Apollinaris» 
brunnen 

t.«-i  Ahrweiler 

Köln 

Boljstr.  S3. 

Köln 

Höhle  Hi 

Hochdahl 

Kr.  l»0«.  ld..rf 


2. 37 
4.73 

i 

4.72  ' 
7.0*  I 


Ein  PrUen- 
tmtioDiri'rht 


I 


Manderscheidt- 
Blanckenheim 


Erwin  Fürst  v.  der  Leyen    Schlofs  Waal 

Postassistent  Hrch. 
Schlemmer  


J3  Mansboven 


Graf  von  Brühl . 


i  Lehrer  Trimborn  

Bürgermeister  Cremer... 


44 
4.'» 

& 
47 
4M 

}•' 


Mengwasser  ...  I  Apotheker  Haas 
Molinari   Geh.  Keg.-Rat  Anton 


Neurs 

Pforten 

Alfler 
Weiden 

bei  Aarheti 

Viersen 


! 

3.ä«> 
3.5;» 


Fonck   Büdesheim  — 


Mülhem   von  Scbaetzel 

Müller  Joh.  Jos.    II.  J.  Müller  sen  

München   Bis  jetzt  niemand  als  „Pa- 

tron" aufgetreten. 
Xaevius   - 

Nettekoven   Sebastian  Proiittlieh 

Christian  Kloccker  


Köln  — 
Bheinbach  — 


1.20 
7  17 

I 

7  18 


*rfuljclo« 
\  ausschrieben. 


;>i 
52 

'A 


Offergelt   Knur.  Hypotbekenbewah- 

rer  a.  D  

Otten    Oberlandesner.-Bat  a.  I>. 

von  Kempis  


Paes    J.  Gottfr.  Paes  . 

Pelüonis  f.  Stud.  Josef  Schneider 


Johann  Schneider 
Pellionis  f.  Ausst.  Dieselben 


sch«en«.<n,  8tudicn«ilftting.  n. 


Beller 

Krvii>  Ahr 

Köln-F.hren- 
feld 

Vt  nl<>»r»lr.  -.M» 

Trier 


Köln  2  31 

Köln-Bichl  l.ö!» 

\  ill*  Kn»t-n 

Nennig  --..">:» 

a.  .).  Mi'»-  1 

b.Fbdort  ■*»!» 

Iis 


3ä 
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Stiftung 


Der  Inspektoren 


Name 


Wohnort 


55 

56 

57 

58 

Pütz  Bern  

59 

Pütz  Joh  

(50 

Pütz  Sigism.  .  - 1 

61 

Pützia  Wilhelmi 

62 

Ftarminff 

63 

Rickell  

64 

65 

Schmitz  Joh.Ant. 

66 

Schomannorum 

67 

68 

Schumacher  

f.  Sehulaint»-A»|.irant. 

69 

70 

Emil  Pfeifer,  Kommerzien- 
rat  

Amtsgerichtsrat  Plingst- 
horn   

Rentner  Ptingsthorn. 

Dechant  Achterfeldt 

Franz  Emans  


71 


72  I 


73 
74 
75 


76 
77 


78 

79 
80 
81 

82 


Seulen.Köln.Stift. 

Seulen,  Jül.  Stift. 

Sierstorpft*  Ferd. 
Eug  


Georg  Geller,  Lederfabri- 
kant  

Direktor  u.  Lehrerkolleg, 
der  mit  der  städt.  höh. 
Mädchenschule  verbun- 
denen Lehrerinnen- 
Bildungsanstalt   

Dr.  U.  Hamm  

Freiherr  von  Mylius 

Mathias  Alexius  

Gustav  Becker  

Caspar  Rüttgers  


Köln 

Bockenem 
Goslar  a.  Harz 
Anholt 
Neufs 


Ahrweiler 


Belecke 
Linzenich 
Köln 
Köln 

Klingclplttx  15 

|  Niederberg 

b. 


Dr.  med.  L.  Schmitz.  Kgl. 

Kreisarzt  a.  D  

Theodor  Essingh  

Rektor  Krähe  

Kreisschul-Inspekt.  Mündt 


General-Vikar  Dr.  Klein- 
heidt   

Pfarrer  Dietz  

Hypothekenbewahrer  a.  D. 
Knur  

Apotheker  C.  Seulen .... 

Dieselben  (Knur)  

(Seulen)  

Friedr.  Graf  v.  Francken- 
Sierstorpff  


SierstorpfT  Heinr., 
Sonnemaens-Hsr. 
Tholen   

Thywissen  

Vietoris  

xu  H«isloucrn. 

Wachtendonck. . 


Walschartz 

Weier  

Weiers .... 
Wellink  . . . 


Derselbe  

General-Agent  Kochs. .  • . 

Domkap.  Dompf.  Camp- 
hausen   

Herrn.  Thywissen  

Heinr.  Salcher  

Hofapotheker  Herrn,  von 
Gartzen  

Mathilde  Gräfin  Schaes- 
berg  

Wilh.  Hub.  Schmiz  

Geh.  Justizrat  von  Kempis 

Kathol.  Kirchen vorst and. 

A.  Welling  


2.39 
2.40 


1.20 


Bemerkungen 


91  erfolgla« 


Nur  für  die 
Mad.henportkm. 


Godesberg 
Köln 
Cochem 
Jülich 


Köln 
Nettersheim 

Trier 
Bonn 
Trier 
Bonn 

Puschine 

bei  Fricdland 

Ober-8chl<r»ion 

do. 
Köln 

Köln 
Neufs 
Embken 

Erlangen 
Krickenbeck 

b.  Kaldenkirchen 

Barmen 

Köln 
Viersen 

Laer 


5.91 
2.33 

2.34 


3.58 


479 

8.50 
8.50 

30.— 
12.— 
18.- 


17.95 
4.79 

7.50 
1.20 
1.20 


Nicht  besetzt. 
Anmeldung  auf 
Aus  Schreibung 
nicht  eingegan- 
gen (15/1  9T). 
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übersichtliche  Zusammen  Stellung  der  Stiftungslasten. 


Stiftung 


Bezeichnung 

i 

des  Empfängers   1  der  Lasten  etc. 


Alarz   

Binius  

Birkenbusch . 
Bochem-Dre- 


Braon 


Kirche  St.  Andreas. 
Köln 

Domkirche,  Köln 
Dieselbe 

Ein  oder  mehrere 
Dürftige  aus  der 
Familie 

Kapitalienkasse 


Kap» 


Buseana  . . . 
Chotiniana  . 

Qaesscn  . 


CoUegistarum 

i 

Cremer  Math. 
Deel  

v.  Diergardt. 


Kapitnlienkasse 

Maria  Himmel- 
fahrtskirche, Köln 

Domkirche,  Köln 


Kirche  St.  Maria 

im  Kapitol 
Domkirche,  Köln 

i 

Kirche  St.  Severin. 

Köln 
Domkirche,  Köln 
Kirche  zu  Keyen- 
berg 


Kirche  .St  Andreas, 
Köln 


Domkirche,  Köln 

Maria  llimmel- 
fahrtskirche,  Köln 


fürl  Predigt  od. 
1  Anniversar      1.  Mai 

für  lAnniversai  14.  Febr. 
„  2  Anniversa- 
rien 30.  Oktob 

Unterstützung 


zur  Vermehrung 
des  Fonds 

zur  Vermehrung 
des  Fonds  */io 
der  Einnahme 
nach  Abzug 
der  Ausgabe 


zur  Vermehrung  — 
des  Fonds 

i 

für  4  Memorien  30.  Sept. 

für  <ilc  M.rUm.chr  JH.  Dczbr. 
K*|>clU-  tum  rou- 
.ik.h.rh.n  Ah 
•ing.a  .I.t  l.«ud*« 


31.  Juli 


für  3  Wochen-    3.  Febr. 
messen 

Tür  2  Wochen-    31.  Juli 
messen 

für  1  Wochen- 
messe 

fürl  Anniversar  1.  Oktob.  ! 

Tür  1  Wochen-  1.  Oktob. 
messe  7S,4!  u. 
für  1  Anniver- 
sar 18,  M 

fürdas  Anniver-  30.  Sept. 
sar  Lamberti 
d»-  Monte 

fürl  Anniversar   12  Nov. 

31.  Juli 


für  3  Wochen- 
rnessen 

Zur  Verbes^er 
des  Stiftuiii;s- 
vennufcjeiiä 


31.12 
23.10 


150  — 
400.— 


45  - 

2  40 

22  50 

231  - 

if»<;  - 

7*  — 

IM  - 

1H»  — 

f>.;i3 

4  !>7 
213.  - 


—  13000.— 


Bemerkung 


35« 
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Stiftung 

Bezeich 
des  Empfängers 

mung 

der  Lasten  etc. 

Erfalltag 

Betrag 

Bemerkung 

1  Köln 
Kirche  St.  Columba. 
Köln 

1 

für  1  Wochen- 
messe 

fürl  Anniversar 

für  1  Wochen- 
messe 

31.  Juli 
30.  Aug. 

31.  Dezbr. 

47.25 
11.82 

61.— 

Eyschen  . . 
Ferber  


Ferris 
Fley . . 


Fley-Stange- 
foll  


Flörsbach  . . . 


Flüggen  

Frings  Heinr. 


Fuchsius  


Gansmaldt  . . 


Maria  Himmel- 
fahrtskirche,Köln 

ein  im  Lchramte 
fungierender  Kan- 
didat der  Theo- 
logie 

Kirche  zu  Linnich 

Gemeinschaft!,  ka- 
thol.  Gymnasial- 
fonds 

Kirche  St.  Andreas. 
Köln 

Kirche  St.  Jakob, 
Köln 

Kirche  St.  Cunibert. 
Köln 

Kirche  St.  Ursula. 
Köln 

Kirche  St.  Andreas, 
Köln 

Kapitalienkasse 


Domkirche,  Köln 
Kirche  St.  Andreas, 
Köln 

Gemeinschaft!,  ka- 
ihol. Gymnasial- 
fonds 

Kapitalienkasse 


ein  Priester 


Kirche  zu  Wankum 


für  2  Messen     30.  Sept. 

event.  zur  Ka- 
pitalisierung 


fürl  Anniversar  30.  Sept. 

V«  des  Reiner- 
trags (788  Jf). 

für  2  Anniver- 
sarien 


für  1  Anniversar 
fürl  Anniversar 

fürl  Anniversar  30.  Sept. 

z.  Bildung  einer 
dritten  Studien- 
Portion 

fürl  Anniversar  30.  Sept. 
do.  30.  Sept. 

die  lixe  Gebühr 


zur  Vermehrung 
des  Fonds 

für  das  Lesen  31.  Dezbr 
von  2  Wochen- 
messen 

Im  Fall«'  die  Ntu- 
ilrnU'n-l'ortlou 
nicht  durch  einen 
IjualiAzIcrien  be 
Ul,  für  eine 


4.75 
50.63 

22.44 


197  — 

2.  Febr. 

13.50 

2.  Febr. 

450 

2.  Febr. 

4.50 

2.  Febr. 

4.50 

9.33 
425  — 


9.33 
4.67 


4.73 
15  — 
124.80 


Kcr  Kuraiiri-i-'i 
liehe  II.  J.Sehmitx 
l»t  am '•.  Aug. 1*8? 
vom  Verwaltung»- 
rate  ertuehl  wor- 
den und  hat  e« 
übernommen,  für 
<la*  I.eten  neben- 
betagter  Meoeo 
gegen  Erhebung 
de»  ctaUmahigen 
netrage«,  u.  rwar 
zur  Hälfte  mit 
JKiAO  am  1.  April 
und  «ur  Hälfte 
am  1.  Oktober  »n 
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Bezeichnung 

r       des  Empfängers 

uer  utisicii  fjic 

Erfalltag 

Betrag 

Bemerkung 

.  —  . 

.  TT  7  _ 

KL.   , 

• 

D  ßnbUcbof 
von  Kflln  hat  steh 
am  6.  Mira  IHM 

bereit  erklärt. die 

Gelen  

ein    oder  mehr 

a.  für  .1  Kreit**»- 

4O.0U 

MeaaenallJahrUrh 

Priester 

b.  fUr  1  Metuoric  am 

1.50 

l>-v-n   zu  lain-ri , 

^.Sonnabend  nach 

iöS'ioYarHtK 

Ostern^ 

7.r»o 

am  1.  April  und 

1.    Oktober  mit 

Je  UM*.75an  die 
«ibiichöa  Keo- 
Jualw  an«ewie- 
•en. 

Gergens 


de  Gramaye. 


von  Groote 


Kirche  St.  Andreas. 
Köln 

Stadtkasse  Köln 


Stadlkasse  Köln 


der  zeitige  Pfarrer 
zu  Kendenich 

der  zeit.  Rektor 
an  dervon  Groote'- 
schen  Familien- 
kirche im  Elend, 
Köln 

der  zeitige  Pfarrer 
von  St.  Mauritius, 
!  Köln 
die  von  Groote'- 
sche  Kapellen- 
siftung  bezw.  der 
zeitige  Vikar  zu 
Dransdorf 


für  2  Memorien  31.  Dezbr      14  .17 


für  die  Annen  der 
8t  flereont-Prarre 
in  II  Ohe  einer  Stu- 
denten Portion 

für  die  Armen 
zu  Merheim 
desgl. 

für96  h.  Messen 


Ostern 
oder 
1.  April 


31.  Dezhr. 


für%  h. Messen  31.  Dezbr. 


520.— 


520  — 


76.80 


841.40 


für   32    Lese-  31.  Dezbr.     2*  80 


31.  Dezbr.      57.  «0 


Die  Zinsen  aus 
der  Stiftung 
JunkersdorfT 
für  Messen 


von  Groote 
Kapellen- 
fonds 


Hambloch 


der  zeitige  Vikar 
an  dervon  Groote'- 
sehen  Kapelle  zu 
Dransdorf 

der  Totengräber 
zu  Bonn 


Gemeindekasse  zu 
Stommeln 


für    Abhaltung  monatlich  1100. — 

des     Gottes-  praenu- 

dienstes   etc.  merando 

den  Reinertrag 
für  die  Unter-  31.  Marz  3.— 

haltung  des  v. 

Groote'schen 

Familiengra- 
bes daselbst 
für   Besorgung       —  30. — 

der  Knpellen- 

wasche 

Rente  für  die  20.  Sept.  24  88 
dortigen  Armen 
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Bezeichnung 

Stiftung  :  Erfalltag 

des  Empfängers     der  Lasten  etc. 


Betrag 
.4  4 


Bemerkung 


Henot  

Hintzen  

Huethmacher 


Janfsen  

Jouck   

Kampmann '- 
sche  Studien- 
stiftung   


Kann 


Domkirche,  Köln 

Haushälterin  Cath. 
Peters,  Eschweiler 

Oberpfarrer  zu  St. 
Peter.  Köln 


für  1  Anniversar  31.  Dezbr. 

31.  März 


Stadtkasse 


Maria  Himmel- 
fahrtskirche. Köln 


Kirche  St.  Maria  in 
der  Kupfergasse 

Kirche  St.  Gereon. 
Köln 

Pfarrkirche  zu  Titz 


Kirche  St.  Gereon. 
Köln 

Maria  Himmel- 
fahrtskirche, Köln 

Kirche  St.  Aposteln, 
Köln 


Reinertrag  als 
Rente 

a.  f[lrl  Wochen- 
mi'UfD  .  .  . 

b.  fürd.  Montags 
A&dacbt  .  .  25 

c.  Zusatz  für  da* 
Anniversar 
Lemrod.  .  .  10 

d.  Zusau  für 
dasselbe  .  .  10 


31.  Dezbr. 


für  die  Armen-  31.  Dezbr. 

Mädchenschule 

zu  St.  Peter 

a.  für  2  Wochen- 

T  si .  31.  Dezbr 


für  1  Wochen  - 

messe 
für  das  Maria- 

Aufopferungs- 

fest 

Zusatz  für  eine 
Messe 

für  3  Wochen- 
messen 

für  2  Messen  im 
Jahr  ä  hl 

Desgl. 


31.  Dezbr 
31.  Dezbr. 

31.  Dezbr 

31.  Juli 
31.  JuU 
31.  Juli 


Kapitalienkasse 


Die  Ortsbehörde 


zur  Bildung  von 
Mädchen -Por- 
tionen 

die  früher  der  Ehe- 
frau Wilh.  Schle- 
busch geb.  Kvgen 
tu  Hünshoven  tn 
aahlende  jahrliche 
Kenle,  in  Anrech- 
nung anfdrnHau»- 
kaufpreisrest  a 
lCio  j| 

für  die  jährliche  lle- 
•chelnigung  der 
Richtigkeit  de«  vom 
Kamilienhaupt» 
forigeführlen 


die  Haushälterin 
des  Stifters,  Eli- 
sabeth Stüsser 


Reinertrag 


11.67 


Weil  erat  am 
Ende  dea  Jahres 
f.«u<ellb*r .  iat 
Tennin  aaf  dea 
110.  April 


285. 
30. 


144  — 

60  — 
10— 


(  Wird  bis  tnr 
I  Austragung  de« 

I  Prnr  Jlle»  nicht 
^gezahlt. 


300  — 
2  — 
2  — 

470  — 
180  — 


15  — 


244  — 


Termin  a 
10.  April  i 
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Stiftung 


Bezeichnung 

i 

des  Empfängers     der  Lasten  etc. 


Krfalltag 


I 


Betrag 


Bemerkung 


Kannen- 
gief8er 


Gemeinscb.  kathol. 
Gymnasialfonds 


I 


Armen-Deputalion 
Köln 

Pfarrkirche  St.  Pe- 1 
'    ter,  Köln 
dieselbe 

Stadtkasse  Köln 


a_  dor  llftraK  dor  t>o- 
anndor»  (r*«tlftot^n 
Prnfc»«onürento 

b.  *  i  Art  Hciuertraf« 
von  »UUt  M  A 


vier    jährliche  30.  Sept. 

Legate 
vier    jährliche  30.  Sept. 

Legate 
für  4  Wochen-   31.  Juli 

messen 

•'s  des  Beiner-  31.  März 
träges  ad 
973»*  34^ 


Kleinerman 


Kochs  Arnold 


Königs  Franz 


Kirche  St.  Maria  in 
der  Kupfergasse 

Pfarrkirche  SL  Co- 
lumba.  Köln 
dieselbe 


für  4  Wochen- 1  8.  Febr. 
messen  u.  8.  Aug. 


tvonitrs 
Wilh. 


I 


Krakamp 


Kreutzer 


4  studierende  Ver- 
wandte a  1000t* 
ev.  Kapit. -Kasse 

Kapitalienkasse 


Kapitalienkasse 


für  3  Wochen- 
ii)  essen 
Fabrikgebühren 
für  diese  Messen 

zur  rentbaren 
Anlage 

zur  Vermehrung 
des  Stiftungs- 
fonds b.  200  000 
bezw.400  000ur 

zur  Bildung  der 
2.  Portion  k 
300»* 

/ur    Bildung    von  | 
HelratMUtalriicrn  > 
für    Müdrhrn  in 
i»'H).«.  »uf«r  drn 


8.  Juli 
1.  Aug. 


Kreuzberg  Kapitalienkasse 


Dieselbe 


vfckftntrn 

nix-h 


'*'«•  des  Bein- 
ertrages zur 
Vermehrung 
des  Stiftung«» 
kapital»  bis  zu 
150  000.« 
•*/«•  desgl.  bis 
zum  31  März 
1916. 


vonderLeyen  Kapitalienkasse        zur  Bildung  der 

11.  Portion 


84  36 

L>1«  Stiftung  be- 

findet   »ich  cor 

Zeit  mit  Uurrelit 

648.89 

In  der  Zahl  der 

StudtcnrtiRunKvn 

74  67 

74.66 

84.35 

324  45 

i 

255.— 

189.— 

31  89 

4000  — 

1100.- 

1 

74.81 

i 

231- 

1 

i 

1155.- 

I 

■ 

107.76 
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Stiftung 


Bezeichnung 


Loverix 


des  Empfangers 


Kapitalienkasse 


Merck 


Newermöll  . 


Kapitalienkusse 
Pfarrer  zu  Friesdorf 


Kirche  St.  Maria  in 

Lyskirchen 
Kirche  St.  Andreas, 

Köln 

Kirche  St.  (lolum- 
ba.  Köln 
Domkirche.  Köln 


Orlh  ab  Hagen 


Krbenvon  Heinrich 
Dünwald ,  Marg. 
Elise  und  Anna 
Gertr.  Mohr  je 
25,13  und  Franz 
Dünwald  mit 
50,25. 

K.rben  von  Philipp 
Scherer. 

Krben  von  Marc. 
Oelhäuseru.  Gebr. 
Michael*)  u  Ever- 
hard  Ebertsheim*) 

Erben  von  Wilhelm 
Schmitz*)  zu  Bot- 
tenbroich 

Kirche  St.  Severin. 
Köln 

'  Donikirche .  Köln 


Kirche  St.  Andreas. 
Köln 

Kirche  St.  Jakob, 
Köln 

Kirche  St.  Maria 

im  Kapitol 
Kirche  St.  Cunibert, 

Köln 


der  Lasten  etc. 


zur  Vermehrung ' 
des  Fonds  be- 
hüte Bildung 
weiterer  Por- 
tionen 

z.  Bildung  einer 
neuen  Portion 

jährliche  Bente 
für  arme  Kran- 
ke daselbst 

die  Bente 

die  Bente 

für  2  Memorien 

zur  Haltung  der 
Stationen  an 
den  Festen  der 
hh.  Gre^orius, 
Spoletanus, 
Felix  u.  Nabor 

Bente 


Bemerkung 


1.  Sept. 

1.  Oktob. 
1.  Oktob. 
12.  Juli 
12.  Juli 


11.  Nov. 


jedem  dieser  3   U.  Nov. 
Teile  eine 
Erbrenle  von 
33**  50$ 


eine  Erbrente 


för  das  Anni- 
versar Conradi 
Orth 

für  das  Anni- 
versar ( lonradi 
et  Bern.  Orth 

für  das  Anni- 
versar Conradi 
Orth 

do. 
do. 

für  das  Anni- 
versar Liberii 
Orth 


Ostern 
1.  April 

30.  Sept. 

30.  Sept. 

30.  Sept. 
30.  Sept. 
30.  Sept. 


70  - 


90.02 
30.— 

127 
—  .12 

0.12 
13.35 


100.51 


100.50 


5.74 


22.97 


11. 4* 


11. 4M 


K»  schweben 
Verhandlungen 
bezüglich  derErb- 
berechtig«  ng. 
PranzUka  Haur 
geb.  Scuf«*rt  ge 
hört  al»  Tochter 
der  MariaScberer. 
Ehefrau  Stufen 
zu  den  „Erben 


•jBrben  »ind  nicht 
feitzuitellen ;  die 
Betrage  werden 
in  der  Rechnung 
inAbgang  gewellt. 


I 


i  ' 


<;.4i; 

11. 4K 
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Stiftung 


Pfeifer  Emil 


Bezeichnung 
des  Empfängers     der  Lasten  etc. 


Pilgrum 


I 

3  studierende  Ver-  — 
wandte  zu  1200 
t#  event.  zur  Ka- 
pitalisierung bis 
200  000,  #  beziv. 
400  000  JL 

Kapitalienkasse        zur  Vermehrung 

dos  Stiftungs- 
fonds h.  200000 
bezw.  400000.* 


Erfalltag  Betrag 
m  ^ 

3600  — 


Schmitz 
Franz  Xav. 

Schomanno 
rum  


Schulken  . . . 
Schw  ibbert .  . 


Kirche  St.  Maria, 
im  Kapitol 

Kapitalienkasse 


Kirche  St.  Kunibert. 
Köln 

Kirche  Sl.  Jakob. 
Köln 

Domkirche.  Köln 
1  Priester 


für  1  Anniversar  30.  Sept. 


zur  Bildung  der  — 
2.  Portion 

1  Anniversar  30.  Sept. 

desgl.  do. 


! 


desgl. 


11.  Marz 


♦J74.!>* 

12.- 

232.37 

11.  «7 
i>  33 

12  — 


Seulen  

a.  Kölnische 
Stiftung 

b.  Jülich  sehe 
Stiftung 

Sicrstorpff 
Heinrich 


Tür  2  Wochen- 
und  1 1  Jahr- . 
messen 

die      katholische    für  die  dortigen 
Armenverwaltung  Armer, 
zu  Burg 

Gemeindekasse 
Wermelskirchen 

6  Kaimlienglieder  Heirats-Ein- 

schreibungsge- 
bühren  ä  lf.uK 
t.  Kamilienangehö-  Heirats-Ein- 
rige  schreibungs>ie- 
bühren  ä7.f>0.# 

Gemeinschaft],  ka-  *  ,u»  frui"-^  Hnn«> 
thol.   Gymi.Mi.l-  Z:,nZ^Mn 

fonds  1,-hrvr    .  .  .  Ji4 

h.  \V«rih  »oii 
'  j  Ohm 
Titchwrlnför 


Domkirche.  Köln 


—  113  79 


4:,.  51 


M  — 
4*» .  — 


Kirche  St.  Maria  in 
der  Kupfergasse 


für  das  jährlich    30  Mai 

am  2.V  August 

zu  haltende 

Anniversar 
für  5  Wochen-  31  Dezhr. 

im-ssen 


132.— 
22.-..— 


Bemerkung 
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Stiftung 


Sierstorpff 
Heinrich  . . . 


Bezeichnung 

Erfalltag 

des  Empfängers    der  Lasten  etc. 


Sonnemaens- 
Heuseriana 


Stoltz  . . 
Auf  dem 
Strauch 


Kirche  St.  Maria 

im  Kapitol 
Minoritenkirche 

i 

Domkirche,  Köln 


Pfarrkirche  St.  Pe- 
ter. Köln 

Pfarrkirche  St.  Ma- 
ria im  Kapitol 

Pfarrkirche  St.  Ma- 
ria in  der  Kupferg. 

Domkirche 

Kapitalienkasse 


für  1  Wochen- 
messe 

für  2  Wochen- 
messen 

für  das  Anniver- 
sar Sierstorpff 
et  Horrich 
für  1  Anniversar 

do. 


Retrag 


31.  Dezbr. 
31.  Dezbr. 
29.  Sept. 

29.  Sept. 
29.  Sept. 


für  2  Anniver-  29.  Sept. 
sarien 

für  den  Küster 


29.  Sept. 


z.  Bildung  einer  !  — 
2.  Studenten- , 
portion 


45.— 
90.— 
23. 33 

933 
9.33 

18  67 
2.25 

85.- 


Swolgen 
hann  . 


Jo- 


Tl.ier... 
lllenberg 


Vietoris 


Walschartz 


l  J\JlUlkltK,ll%,  y  IYU1I1 

Tili*  1  Inmuafflai* 

*>Q  *sorit 

1  'V> 

Kirche  St.  Alban, 
Köln 

Kirche  St.  Ursula, 
Köln 

Kirche  St.  Maria 
in  d.  Kupfergasse 

Kirche  St.  Gereon. 
Köln 

do. 
do. 
do. 
do. 

2.  Mai 
2.  Mai 
2.  Mai 
2.  Febr. 

4.96 
2.48 
2.48 
2.48 

Kirche  St.  Andreas, 
Köln 

für  2  Anniver- 
sarien 

22.  Sept. 

64.16 

Maria  Himmel- 
fahrtskirche. Köln 

für  4  Quatem- 
bermessen 

31.  Dezbr. 

5  — 

Kapitalienkasse 

XU  des  Heiner- 
trags 

für  2  Anniver- 
sarien 
für  2  desgl. 

1150  — 

Pfarrkirche  St.  Co- 

lumba 
Kirche  St.  Maria  in 

der  Kupfergasse. 

Köln 

29.  Sept. 
29.  Sept. 

21.- 
20.58 

Maria  Himmel- 
fahrtskirche, Köln 

1  Anniversar  u. 
für  Ii  Wochen- 
messen 

31.  Juli 

84.72 

Domkirche.  Köln 

für  ein  in  der 
Minoriten- 
kirche zu  hal- 
tendes Anni- 
versar 

6.  Mai 

9.69 

Bemerkung 
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Bezeichnung 

1 

Stiftung 

des  Empfängers 

der  Lasten  etc. 

Erfalltag  1  Betrag 

Bemerkung 

Wellinck 


Westrum 


Weyeriana 


Xylander 


Gemeinschaft!,  ka- 
thol.  Gymnasial- 
fonds 

Pfarrkirche  St.  Co- 

lumba.  Köln 
Armen-Deputation 

Köln 


Ein  Priester  vor- 
gedachter Kirche 

Kirchenvorstand 
jener  Pfarre 

Anna  Maria  Müller 
zu  Geyen 


Kirche  St.  Maria 
in  der  Schnur- 
gasse. Köln 


die  fixe  Gebühr 


für  1  Anniversar  21.  Jan. 

für  die  Haus-    21.  Jan. 
armen  der 
Pfarre  St.  Co- 
lumba 

für  2  Wochen-  31.  Dezbr 
messen 

Fabrikgcbühren  .'Jl.  Dezbr, 
dieser  Messen 


als  Rente  der 
Ertrag  eines 
Kapitals  von 
2000141  u.  eines 
Anteils  von 
1000,4? 


fürl  Anniversar  30.  Sept. 

i 
i 


•  in 


St.  Andreas, !  für  2  Anniver-  30.  Sept. 
sahen 

für  2  desgl.        30.  Sept. 


Köln 

Kirche  St.  Ursula. 
Köln 
Domkirche.  Köln 


fürl  Anniversar  30.  Sept. 


2  37 


10 .  —     Bittctw«ilfD  nicht 
zu 

I 

94.50 

t 

10.50 


i 
I 

74  10 

37  - 


111  40 

9.- 


34. G2 
15.75 


11  25 
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Übersichtliche  Zusammenstellung 

derjenigen  Orte,  Städte,  Pfarren  n.  b.  w.,  deren  Einwohner  bei  den  ver- 
schiedenen Stiftungen  bezugsberechtigt  sind. 


Aachen,  8. 19JL  197,  *H>,  ^J1_L  320,  MiL  483. 

Pfarre  St.  Xicolaus,  S.  l&L 
Affeln,  S.  234, 
Aldenhoven,  8.  gl'». 
Alendorf  (Bürgerni.  Dollendorf).  8.  3J0. 
Altenherge   (Kreis   Steinfurt,  Regierangs- 
bezirk Münster),  8.  025. 
Altenburg  (Bürgerm.  Blankenheim),  8.  339. 
Altenkirchen,  8.  147. 
Amern,  St.  Anton,  8.  210. 
Amern,  St.  Georg,  8.  210- 
Andernach,  8.  491. 
Arlon ,  iL  224. 
Attendorn,  8.  255. 
Bavrdwyck,  8.  152. 

Becherhof  (Bürgerm.  Mannagen),  8.  340. 
Beek,  8.  423. 

Bergheim  (Bürgerin.  Vussem),  S.  339. 
Berken  ,  8.  49 1 . 
Beyenburg,  S.  1  H.">. 

Billerbeck  (Pfarre  und  Flecken),  8.  536. 

Birther  Hof  (Bürgerm.  Blankenheim),  8.  339. 

Blankenberg  (Kreis  Sieg),  S.  252. 

Blankenheim,  8.  339,  342. 

Blankenstein,  8.  528. 

Bleibuir,  8.  Ü32. 

Bliesheim,  8.  20L 

Blitterswick ,  S.  494. 

Bocholt,  S.  2l6i  48A 

Boisheim,  8.  210. 

Bonn,  S.  184_,  189,  491. 

Bouderath  (Bürgerm.  Holzmühle-Tondorf), 

S.  m 
Bracht,  8.  2ÜL 
Breda,  8.  HL 
Breslau,  8.  91 8. 
Breyell,  fcL  19jL  210, 
Broichhausen,  8.  494. 
Browershavon ,  S.  512. 
Brüggen.  8.  196,  210. 
Buir,  8.  433. 

Buir  (Bürgerm.  Holzmühle-Tondorfl,  8.  339. 
Bullingen  (Pfarre),  S.  504. 
Burgfev  (Bürgerm.  Vussem),  8.  340. 
Burg- Waldniel ,  S.  2111 
Call,  8.  523. 
Camen,  S.  376. 

Cheratte  (bei  Lüttich  in  Belgien),  S.  499. 
Coblenz,  8.  170. 


Cornelimünster,  8.  33<i. 

Cuchenheim  (bei  Euskirchen),  8.  428. 

Dahlen,  8.  196,  210. 

Datteln,  8.  184. 

Deventer,  S.  218.  505. 

Doesborgh  (an  der  Yssel),  8.  326. 

Dottendorf  (im  Luxemburgischen).  8.  lto. 

Dülken,  8.  2Ui 

Dürboslar,  S.  2±L 

Düsaoldorf,  8.  225. 

Duisburg,  8.  223. 

Echtz  (bei  Düren).  S.  232. 

Ehren,  8.  4G3. 

Elsen,  8.  210. 

Embken,  S.  508. 

Engelgau    (Bürgerm.  Holzraühle-Tondorfj, 
8.  332. 

Erkelenz,  M,  170,  132. 

Erp,  8.  340. 

Erpel,  S.  332. 
,  Ersdorf.  8.  245. 

Esch  (Bürgerm.  Lissendorf),  8.  340. 
,  Eschweiler  a.  d.  Inde,  S.  179.  320. 

Essen,  8.  42fL 

Euskirchen,  8.  357. 

Fischeln,  8.  215. 

Flosdorf  (Kreis  Schleiden),  8.  350. 
,  Forst,  8.  494. 

Frechen,  8.  370.  437. 

Freialdenhoven,  8.  4ÜL.  462,  4413. 

Frentzen,  8.  179. 
.  Freusdorf  (Bürgerm.  Lissendorf),  8.  340. 

Friesheim  (Pfarre ,  Kreis  Euskirchen),  8.  53.">. 

Fritzendorf  (Bürgerm.  Blankenheim),  8.  310. 

Frohngau    (Bürgerm.  Holzmühle-Tondorf\ 
8.  339. 

FrUlink hausen,  8.  l<i."i. 

«arbeck,  8.  lfiJL 

Geldern  ( Herzogtum) ,  8.  491. 

Geldorn,  8.  34JS,  446,  421. 
I  Gereonsweiler,  8.  450. 

Geseke,  8.  390. 

Gey,  8.  176. 

Gh.vnnoken,  8.  171. 

Giepenthal,  8.  332. 

Gladbach,  8.  210. 
I  Gladbach,  Pfarre,    bei  Düren  (Bürgerin. 

Kelt),  S.  535. 
I  Gladt  (Bürgerm.  Lissendorf),  8.  340. 
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Glessen  (Kreis  Herxheim),  s.  350. 
Gleuel,  S.  163^  3TH 
Glimbach,  iL  2ÜL 

Gonnersdorf  (Bürgerin.  Lissendorf),  iL  33iL 
Goltzheim  (b.  Düren),  iL  32ÜL 
Graflbntaine,  iL  351. 
Grefrath,  S.  210,  273_I  ;ML 
Grevenbroich,  iL  210. 
Grielsberg,  iL  32S. 
Grömigen,  8.  12iL 

Hagen  (Regierungsbezirk  Arnsberg),  S.  ÜtLL 
Hardt,  iL  210. 

Hafrrart  (Untermainkrcis),  S.  261). 

Herford,  iL  21.V 

's  Heerenberg,  S.  22.!. 

Hinsbeck  (Kreis  Geldern),  S.  250,  2_LL 

Holte  (Kreis  Ruhrort),  8.  430. 

Holzinülheim  (Bürgerin.  Holzmülheim-Ton- 

dorf), 

Horst,  iL  284^  420,  494. 

Houverath  (Bürgern».  Münstereifel),  8.  339. 

Hoven  (b.  Zülpich).  8.  2HL 

Hovringhausen ,  iL  1  65. 

Hückelhoven  (Kreis  Erkelenz),  S.  331. 

Hüngersdorf  (Hürgerm.  Dollendorfi,  iL  339. 

Hüttenhof  Bürgerin.  Marmagen),  iL  .340. 

Inden,  iL  ITH. 

Jülich  (Kreis),  S.  JJ9, 

Jülich  (Stadt),  iL  L7JL 

Jünkerath  (Bürgern).  Lissendorf),  S.  ,'UO. 

Ivosheim,  S.  339. 

Kaiserswerth,  iL  LS4,  417. 

Kaldenkirchen,  iL  2_liL 

Kempen,  iL  147,  22!L  191. 

Kessel  < Grafschaft t.  S.  191 .  494. 

Kircharleln,  S.  234. 

Kirspel,  iL  210. 

Kleinenbroich,  S.  ->\0 

Kobern  (Landkreis  Coblenz),  iL  462. 

Köln  (Krzdiöze«e>.  iL  432_.  480,  ML 

Köln  (Stadt),  S.  147^  152,  LVL,  168^  173, 
1*9.  218,  274^  295_j  30J_,  321^  355, 
360,  366.  369, 4<c.  421,  427, 436.  i  Mi. 

iNt,   l!tl  ,  UNI 
Pfarre  St.  Alban,  iL  296, 

.  Columba.  iL  ^ST,  296.  308, 
352.  372,  aLx 
n       „   Cnnibert,  iL  -r'3"t. 
Dompfarre,  iL  2-t2. 
Pfarre  St.  Jakob,  iL  232. 

„       „   Johann,  S.  l.r>3,  281. 

„    Lyskinhen,  iL  280.  36»L 
„       „   Marin  Himmelfahrt.  S.  372. 

.,   Martin.  S.  2U:'> .  4  16. 
„       -   I'eter,  S.  2*1 ,  352 
„       Waisenhaus.  S.  1^2 
Könijrswinter,  8.  417. 
Korschenbroich,  S.  210. 
Kroyter  ibi'i  Womoi,  ti.  123. 
Laer    i  Kreis    Steiufurt.  Ko^riorun^bezirk 

Münster),  S.  .YJ.'i 
Latn»tein  (Oberl.ihnsteinVi,  S,  4S4. 


Lamersdorf  (Kreis  Düren),  iL  486. 
,  Leimersdorf  (Kreis  Ahrweiler),  &  393. 
Lennep,  iL  Hü. 

Leuterath  (Hürgerm.  Lissendorf),  S.  340. 
Liedberg,  &  2HL 
Liniout  (Diözese  Lüttich),  S_,  2IL 
Linderscheider    Hof   (Hürgerm.  Holzmül- 

heim-Tondorf),  8.  3,39. 
Lippstadt,  iL  183,  35^  3ÖJL  374,  375,  5li2. 
Lobberich,  iL  210,  273,  300,  4S«L 
Lohn,  iL  2JJL  122, 
Lorbach  (Hürgerm.  Vussem),  iL  339. 
Lossen,  S.  183. 
Lottum,  S.  494. 
Lübeck,  iL  21S. 
Lüttich,  iL  2JA 
Lützenkirchen,  iL  163. 
Luxemburg,  S.  204. 
Maelstaden,  fiL  512. 

Mnnderscheidcr    Hof   (Hürgerm.  Blanken- 
heim), iL  339. 
,  Mechernich  (Bürgerin.  Vussem),  iL  340. 
;  Meppen,  iL  22JL 
i  Mereidt.  iL  239. 

Merhem  tan  der  Roer),  S.  179. 

Merken,  8.  19J1 
i  Merlo,  iL  494. 
I  Meschede,  8.  1LL 

|  Mirbach  (Hürgerm.  Lissendorf),  iL  3 10. 
|  Montjoie  (Pfarre).  iL  119. 

Mülheim  a.  Kit.,  iL  366. 

Münster  (Diözese),  8.  318. 

Münstorinaifeld,  iL  462 ,  463. 

Münz  i Pfarre,  Kreis  Jülich),  iL  482 

Neorsen,  iL  210. 

Nettesheim,  iL  267. 

Neukirchen ,  iL  210. 

Neurath  i Kreis  Grevenbroich),  8.  461 ,  463. 
Neufs,  s,  ISO,  297_.  298.  300,  316,  42_L 

427,  439.  491,  19tL 
Neuwerk.  S.  21". 
Niederembt,  iL  1 96. 
Niehl,  iL  327. 
Nimwege,  iL  491 . 

Nonnenhacherhof    i  Hürgerm.  Dollendorf), 

IL  339. 
Norf  ihei  Neuis).  iL  280. 
Oberdrees  |  Kreis  Kbeinbach),  8.  357. 
Obergartzem  (Bilrirerm.  Satzvey),  8.  339. 
Odenkirchen.  iL  210. 
Oedt.  8-  210. 

Otzenrath  i  Kreis  Schleidern,  iL  3.*i0. 

Pier,  S.  2_liL 

Raeren,  iL  W>- 

Randerath,  fcL.  160. 

Rath,  8.  lsy 

Hees,  >  4(n;. 

Rhoinl.a.  h,  iL  295,  361. 

|{heinka»»el .  iL  327. 

Rheydt,  s.  210. 

Rinken  i  Krei-s  Ahrweiler).  S.  393, 
Ripsilori"  iltürgium.  Dollendorfi,  iL  339. 
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Roerdorf,  8.  15L 
Roermonde,  8.  332^  49L 
Roderath  (Bürgerm.  Hohtmülheun-Tondorf), 
8.  33£L 

Rohr    (Bürgern».     Holzmülheim -Tondorf), 

s.  339. 

Rotterdam,  8.  51L 
Rüdesheim,  8.  423. 
Rüthen,  8.  18JL  280. 
Sambeck,  8.  423- 
8aaaol  (in  Luxemburg) ,  8.  165. 
Schelsen,  8.  210. 
Schiefbahn,  S.  21Ü. 
Schleiden,  8.  22L 

Schmidtheim  (Bürgerm.  Marmagen),  8.  339» 
Schneppener  Hof  (Bürgern.  Blankenheim), 

s.  332. 

Schönau  (Pfarre,  bei  Münstereifel),  S.  529. 

Scbützendorf  (Bürgerm.  Bleibuir),  8.  339. 

Schwelm,  8.  18ö. 

Schwerte,  8.  154,  2.15 ,  23AL 

Siersdorf,  S.  219,  480. 

Sindorf  (Kreis  Bergheim),  S.  362,  363, 

Spiel  (Pfarre,  Kreis  Jülich),  8.  MIL 

Stommeln,  S.  261,  280. 

Stotzheim  (bei  Euskirchen),  8.  428. 

Straelen,  S.  22L 

Süchteln,  8.  120. 

Swolgen,  S.  491.  494. 


I  Thorr,  8.  3Ü1L 
Tongern,  S.  183,  343. 
Uedem,  8.  IM. 

Vellerhof  (Bürgerm.  Dollendorf),  8.  339. 
Venlo,  S.  42L 
Vettweifs,  8.  409. 

Veynau  (Bürgerm.  Saterey),  8.  34£L 
]  Viersen,  S.  210,  523. 
!  Vischel  (Kreis  Ahrweiler),  8.  461,  463. 

8t.  Vith,  8.  204,  28L 

Vussem,  8.  202. 

Wadern,  8.  36Ü. 

Walcheradt,  8.  339. 

Waldfeucht,  8.  164,  126. 

Waldniel,  S.  210. 

Waldorf  (Bürgerm.  Dollendorf),  8.  340. 

Wallhausen,  8,  218. 

Wankum,  8.  250. 

Wansum,  8.  494. 

Weiler,  8.  328. 

Weisweiler,  S.  179,  196. 

Werden,  8.  291L 

Wickrath,  S.  210. 

Wiedenbrück,  8.  633. 

Wiesbaum  (Bürgerm.  Lissendorf),  S.  340. 

Wipperfürth,  8.  21fL 

Wollersheim,  S.  356. 

Zierxee,  8.  512. 

Zülpich,  8.  152,  398,  402, 
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Übersichtliche  Zusammenstellnng 
der  angezogenen  Gesetze,  Erlasse,  Verfügungen,  Erkenntnisse  u.  8.  w. 


Erl.  des  Kurfürsten  Maximilian  Heinrich 

v.  27.  Juni  1671:  8.  280. 
Kurfürstl.  Verordnung  v.  14.  Januar  1784: 

8.  396. 

Ges.  v.  4.  März  1793:  8.  10,  59. 
Ges.  v.  5.  Mai  179.1:  S.  10,  59. 
Kurfürst!.  Verordnung  v.  12.  Soptember  1794 : 
8  391 

Oes!  v.  16.Vendemiaire  V  (7.  Oktober  179G): 
8.  11. 

Ges.  v.  25.  MeMidor  V  (13.  Juli  1797): 

8.  10,  11,  60. 
Arretö  v.  12.  Vendemiaire  (3.  Oktober  1798): 

8.  10. 

Arröte  v.  11 .  Hrumaire  V1I(1  .November  1798): 
8  11 

Arret«  v.  1.  Thermidor  VUI  (20.  Juli  1800): 
8.  12. 

Arretö  r.  8.  Frimaire  IX  13.  Dezember  1«00|: 
8.  12  13 

Arrete  v.  1.  Ventöse  IX  (9.  Februar  1801 ): 
8.  13,  15,  18,  19,  20,  141,  214.  .304, 
358,  487,  494. 

Friedcnaschlu/s  v.  LUneville  v.  9.  Fe- 
bruar 1801:  8.  60  ,  61,  90. 

Ges.  v.  11.  Floreal  X  (1.  Mai  1802):  8.  16. 

Konsularbeschlufs  v.  10.  Prairial  X:  8.520. 

ArWu'  v.  20.  Prairial  X:  S.  246. 

Arn'-t«'  v.  30.  Frimaire  XI:  8.  16. 

Arri'tt'  v.  7.  Thermidor  XI:  S.  520. 

Reich«  -  Deputationssi-hlnTs  vom  25.  Fe- 
bruar 1803  :  8.  60  .  61,  «2.  65,  66,  67, 
69,  70,  71,  74.  76,  90,  119,  319,  454. 

Arr-'U-  v.  28.  Frimaire  XU:  8.  520. 

Arret*'.  v.  19.  VendemiaireXII:S.  16, 17,110. 

Arretu  v.  20.  Vendemiairc  XII  (13  Oktober 
1803):  8.  16,  18. 

KCnipl.  Vorordnung  v.  26.  Januar  1«04: 
S  61 

Amt*  v.  27.  Flor.'al  XII  (17.  Mai  180-1): 
8.  16. 

Dekret  v.  9.  Vcnch'miaire  XIII  (1.  Ok- 
tober 1804):  S.  84,  85,  91. 

Dekret  v.  22.  Brumaire  XIV  |13.  Novem- 
ber 1«05):  S.  2.  15,  17-23,  25.  26, 
28.  :i5,  43.  55,  57.  58.  59,  87,  11<>. 
111.  116.  117,  119,  122.  132,  162,22!», 
247,  282.  301.  .306,  -i:t0,  .'KW,  453,  187. 

Dekret  v.  17.  Septoml.er  1*08:  S  87. 


1  Ge«.  v.  11.  Dezember  1808  :  8.  18  ,  21,  24, 

25,  162. 

,  Allerb.  Erl.  v.  13.  April  1810:  8.  45,  46. 
Dekret  v.  21.  Auguat  1810:  8.  89,  91. 
Dekret  v.  9.  April  1811:  8.  87. 
Ge«.  v.  15.  November  1811:  8.  18  ,  24,25, 

26,  28,  29,  42,  162,  247. 
Gen.-Gouvernements-Verf.  v.  4.  Dezember 

1814:  8.  28,  55,  165. 
Instruktion  v.  28.  Januar  1815:  8.  21,  29, 
33,  55. 

;  Verf.   d.  Konsistoriums  v.  17.  März  1818 
K.  265  :  8.  33. 

Kabineto-Ordre  v.  23.  Mai  1818:  8.  520. 

Verf.  d.  Konsistoriums  v.  31.  Mai  1818 
K.  694:  8  246. 

Verf.  d.  Konsistoriums  v.  27.  August  1818 
K.  1416:  S.  33. 

Allei h.  Erl.  v.  18.  Oktober  1818:  8.  40. 

Allorli.  F.rl.  v.  29.  April  1819:  8.  80. 
I  Verf.  d.  Konsistoriums  zu  Köln  v.  13.  Sep- 
tember 1819  K  779:  S.  137. 

Verf.  d.  Konsistoriums  zu  Köln  v.  9.  Novem- 
ber 1819:  S.  15. 

Minist-Krl.  v.  11.  November  1819:  8.  80. 

Verf.  d.  Kgl.  Konsistoriums  v.  18.  Juli  1820 
No.  918:  S.  149. 

Verf.    il.    Kpl.    Regierung    zu    Köln  v. 

27,  Juli  1820  K  6742:  S.  149. 

Minist  -Erl.  v.  29.  Oktober  1821 :  8.  63,  258. 

Minist.-Krl.  v.  4.  März  1822:  8.  63. 

Oes.  v.  7.  März  1822:  S.  84,  85.  8!»,  91 .  141. 

Allerh.  Erl.  v.  9.  September  1822  :  8.55,  56. 

Minist.-Erl.  v.  23.  September  1822:  8.  45. 

Verf.  «1.  Konsistoriunis  in  Köln  v.  9.  Novem- 
ber 1822  K  1369:  ».  45. 

Verf.  d.  Konsistoriums  zu  Köln  v.  30.  De- 
Eember  1822,  K  1661:  8.  45. 

Allerh.  Erl.  v.  25.  Januar  1823:  S.  «5. 

Minist.-Krl.  v.  I.  Juli  1823  No.  8575:  8.63. 

Minist.-Krl.  v.  7.  Juli  1S23  U  II  10  816: 
8.  329. 

Ol»er-PrS*id.-Krl.    v.    9.    I>e*em»>er  1823 

No.   1*35;  S.  27. 
Allerh.  Erl.  v    I«   September  1821:  S.  69. 
Verf.  d.  KonaiMnrittm*  su  Köln  v.  12.  Ok- 

tolx.r  1821  K  1303;  s.  377. 
Verl  >l  Kousistorium»  tu  K'iln  v.  26.  Januar 

1825;  S  305. 
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Minist-Erl.  v.  10.  Juli  1825  No.  6710: 
s.  381. 

Minist-Erl.  v.  24.  Dezember  1825  No.  19372: 
8.  134. 

Allerh.  Erl.  v.  31.  Dezember  1825 :  S.  27,57. 
Ober-Präsid.-Erl.   v.   18.  April  1826  No. 

1512:  S.  27. 
Allerh.  Erl.  v.  9.  Oktober  1826:  S.  71. 
Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  t.  26.  Oktober 

1826  P.  8.  C.  1176:  S.  64. 
Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  v.  28.  Oktober 

1826  P.  8.  C.  1597:  S.  64. 
Minist-Erl.  v.  14.  Mai  1827  No.  5684:  8.  48. 
Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  v.  5.  November 

1827  Xo.  2631:  S.  48. 

Mini8t.-Erl  v  2r»  .Inn.  1828  No.  330:  8.488. 
Minist. -Erl  v.  17.  Juli  1828  :  8.  520. 
Minint  Erl.  v.  9.  Sept.  1828  No.  11921: 
8  92. 

Minist.-Erl.  v.  18.  Juni  1829:  8.  66. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  11.  Juli  1829 

No.  1466:  8.  420. 
Verf.    d.    Kgl.    Regierung    zu    Köln  v. 

2.  August  1829  D  3806:  S.  141. 
Minist-Erl.  v.  21 .  September  1 829  No.  1 4  315 : 

8.  126,  127. 
Verf.  d.   Prov.-Schulk.  v.  30.  Sept.  1829 

No.  2316:  S.  384. 
Minist-Erl.  v.  16.  Oktober  1829  No.  12480: 

8  35. 

Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  v.  17.  Oktober 

1829  No.  2550:  S.  126,  127. 
Verf.  d.  Kgl. Prov.-Schulk.  V.S.Oktober  1830 

BI  2113:  S.  230. 
Minist.-Erl.  v.  20.  November  1830:  S.  36. 
Verf.  d.  Kgl.  Pruv.-Sclmlk.  v.  8.  Juni  1831: 

S.  36. 

Allerh.  Erl.  v.  11.  September  1831:  S.  187. 
Minist. -Erl.  v.  25.  Oktober  1832:  S.  15. 
Verf.  rl.  Prov.-Schulk.  v.  30.  Oktober  1832: 
S.  346. 

Minist.-Erl.  v.  10.  November  1832:  8.55,56. 
Instruktion  v.  28.  November  1832:   S.  38 
—58,  119. 

Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  v.  28.  Novem- 
ber 1832  No.  30-12:  S.  :18. 

Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  v.  1.  Februar  1833 
No.  181:  S.  3S. 

Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  v.  16.  April  1833 
No.  939:  S.  39. 

Ges.  v.  13.  Mai  1S33:  S.  113,  114. 

Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  14.  Mai  1833 
No.  1115:  S.  305. 

Allerh.  Erl.  v.  20.  Mai  1*33:  S.  46. 

Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  1.  Juni  1833 
No.  1292:  S.  H. 

Minist-Erl.  v.  16.  Juni  1«33:  S.  69. 

Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  16.  Juni  1833 
No.  1472:  S.  141.  147,  194.  233,  273, 
281,  289,  321,  374.  397,  4S4.  523. 

Minist.  Erl.  v.  4.  Juli  1833  No.  11  664: 
S.  «9. 


Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  10.  Juli  1833 

No.  1643:  8.  355. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  12.  Oktober  1833 

No.  2007  :  8.  133. 
Minist.-Erl.  v.  16.  Oktober  1833:  S.  40. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  13.  November  1833 

No.  2967:  8.  40. 
I  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  31.  Januar  1834: 

S.  15. 

Allerh.  Erl.  v.  1.  Februar  1834:  S.  114. 
Miniat-Erl.  v.  18.  März  1834:  8.  114. 
Verl.    d.    Prov.-Schulk.   v.  20.  Mai  1834 

No.  1259:  S.  53. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  22.  Mai  1834: 

S  388 

Verf.  d. '  Prov.-Schulk.  v.  26.  Juli  1834 

No.  209-1:  S.  398. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  4.  August  1834 

No.  2194:  8.  509. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  30.  August  1834 

No.  1159:  S.  268. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  3.  Oktober  1834 

S.  C.  2657:  S.  354. 
Minist -Erl.  v.  20.  Oktober  1834  No.  17065  : 

8  333. 

Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  2.  November  1834 

No.  2911:  S.  40,  126. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  6.  November  1834 

No.  2822:  S.  142. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  6.  November  1834 

No.  2913:  S.  218. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  26.  Februar  1835 

S.  C  296:  8.  228. 
Verf.  d.  Erzbischöfl.  General-Vikariata  v. 

9.  MJlrz  1835  No.  &52:  S.  333. 
Allerh.  Erl.  v.  14.  März  1835:  S.  513. 
Minist.-Erl.  v.  9.  April  1835  No.  7105: 

S.  513. 

Verf.  d.  Prov.-Schulk.   v.   18.  April  1835 

No.  778:  S.  335. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  24.  April  1835 

P.  S.  C.  895:  8.  72. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.  v.  24.  April  1835 

No.  1172:  8.  479. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.  v.   2.   Mai  1835 

No.  1403:  S.  393. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  21.  Mai  1835 

S.  C.  842:  S.  490,  491. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.  v.   18.  Juli  1835 

No.  2352:  S.  490. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  30.  September  1835 

No.  2509:  S.  125,  427. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  29.  Oktober  1835, 

No.  3021:  S.  501. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  4.  Februar  1836 

S.  (".  278:  S.  130. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  27.  Februar  1836 

No.  48!»:  S.  491. 
I  Minist-Erl.  v.  29.  Februar  1836  No.  256: 

S.  142. 

Verf.   d.   Prov.-Schulk.  v.  30.  April  1836 
No.  1107:  S.  425. 
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Allorh.  Krl.  v.  22  Mai  IHM:  S.  114. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.   v.  25.  .Inni  IHM 

S.  C.  1770:  s.  :is7 ,  390. 
Vorf.  <1.  Prov.-Schulk.  v.  31.  Anpu«t  1*3« 

Nu.  2480:  S.  41H. 
Vorf.  (I.  Prov.Schulk.  v.  1*».  September  183<; 

S.  C.  2752:  S.  507. 
Vorf.  d.  Prov.-Schnlk.  v.  25.  September  iHJti; 

No.  2300:  s.  332. 

Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  22  Oktober  IR.% 

No.  .{071  :  S.  335. 
V«rf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  .'K).  Dezember  lKUi 

S.  C.  4015:  S.  3*4.  385. 
Verf.'d.  Prov.-Schulk.  v.  IM).  Januar  1  S.17 

No.  132:  S.  4«. 
Vorf.   d.   Prov.-Sclmlk.    t.   !>.  April  1837 

S.  C.  501:  S.  15J». 
Minist.-F.rl.   v.   !».  .Juni  1837  Xo.  10  82»;: 

S.  41».  12t5. 
Vorf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  30.  Oktober  1837  ! 

No.  2417:  S.  .{72. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  .10.  Dezember  1837 

No.  2877:  S.  3!>3. 
Vorf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  10.  Januar  18.iS  | 

No.  25:  S.  :m. 
Vorf.    d.    Prov.-Sclmlk.    v.    !».   .luni  1838 

No.  10S<;:  S.  27t;. 
Verf.  d.  Prov.Schulk.  v.  2!».  Januar  18:1!» 

No.  UUi.  S.  524. 
Vorf.   d.    Prov.-Schnlk.   v.   2    April  18:«» 

No.  l>G»i:  S.  131. 
Norf.   d.    Prov.-Sclmlk.   v.   12.  Juni  18:,!» 

S.  C   1223:  S.  .{.{5. 
Vorl.  d.  Prov.Schulk.  v.  11.  AuguM  18»!» 

No.  HM2:  S.  .504. 
Vorf.  d  Prov.-Schulk.  vom  1.  September  183!»  \ 

No.  1865:  S.  3!»1 
Schreiben   d.    Rejfiernmr   zu   Arnsberg  v. 

1!».  November  183!»  Id  24  231:  S.  3»;i 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  2.».  November  183!» 

No.  2»>27:  S.  228. 
Oon.  v.  15.  Februar  lSlO:  S.  IG8. 
Vorf.   .1.   Prov.-Schnlk.   v.  .11.  März  1840 

S.  C.  7.5!»:   S.  480. 
Vorf.   d.   Prov.-Sclmlk.    v.   s.   April  1840 

S.  C.  HUi.  S.  488. 
Vorf.   d.   Prov.  S.  hulk.   v.   1»i.  April  1810  [ 

S.  C.  31  i5:  s.  133,  134. 
MiniM.  Krl.  v.  1!».  Mai  1840  No.  »>7.38:  S.202. 
J  in.  Minist.  Krl   v.  21.  Juni  1840  III  !>!»!: 

S.  13!l. 

Vorf.  d.  Prov.-Schnlk.  v.  15.  Ausuat  ISUI 

S.  C.  18«>2:  S.  345. 
Verf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  SO.  November  1810 

No.  :i3.*><>:  S.  124. 
Verf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  .5.  I)o/cmbor  18 10 

No.  :,4»;i:  S.  521. 
Minist. -Krl.  v.  »!.  April  1841    S.  335. 
Vorf.    d.   Prov.-Sehulk.   v.  30.  April  1841 

s  c.  12<;5:  s.  ;»!»:!. 

Mimst.-Krl.   v.   1!».  Mai  1S41   No   10  150: 
8  122. 
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Verf.    d     Prov.-Schnlk.    v.   6.   Juli  1841 

No.  2022:  8.  .107. 
Vorf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  .'10.  September  1841 

N...  ;;o!».5:  s  1.33. 

Minist.-Kil.v.  3.  November  1841  No.  1S054: 
S.  487. 

Verf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  21.  Dezember  1841  : 

8.  <\  400S:  s.  15!».  1!»7,  51.1. 
Verf.  d.  Prov.-Schnlk.  v.  ."10.  l)e/.embor  1841 

No.  .3083:  s.  14:1. 

Verf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  15.  Februar  1842 

No.  273:  S.  IST. 
Verf.   d.    Prov.-Schnlk.   v.   2.   März  1842 

No.  70!»:  S.  403. 
Verf.   d.    Prov.-Schnlk.   v.   1!».  April  1842 

S.  r.  103»;:  S.  370. 
Verf.   d.    Prov.-Sclmlk.   v.    1!»    Mai  1842 

No.  1775:  S.  184. 
Verf.    d.    Prov.-Schnlk.    v.    27.    Mai  1842 

No.  177«!:  S.  142 
Minifit-Krl    v.  13.  .Inni  1842   No.  12  024: 

8.  187. 

Minint.-Krl.  v.  !♦.  September  1842:  S.  41 
Minift  -Krl.  v.  25.  September  1842  No.  285!« 

K :  S.  40.  127.  255. 
Verf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  15.  Dezember  1842 

No   4210:  S.  403. 
Verf.  .1.  Prov.-Schnlk.  v.  17.  Dezember  1842 

S.  C   4217:  s.  3!«;. 
Verf.  d.  Prov.  Sehulk   v.  10.  Jannar  1843 

s.  c.  7!»:  s.  :i07. 
Verf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  13.  Januar  1843 

S   <\  122:  S.  1!»2 
V.  rf.    d.    Prov.-Schulk.   v.    2JJ  Mai  ls43 

No.  10! »2:  s.  ls<;. 
Verf.    d.    Prov.  Schulk.    v.    (i.  Mai  1843 

No.  813:  S.  40!». 
Verf.    d.     Prov.-Schulk.   v.   !♦.    Mai  1843 

S.  C    IUI:  S   283,  281. 
Minist.-Krl.  v.  15.  Juni  1843:  8.  387. 
MiniM.-Krl.  v  27.  Juni  1813:  S.  ('  1!»52 

S.  3S4. 

Minist.-Krl.  v.  27.  Juni  18|3  s.  v.  1W4- 

s.  387. 

Vorf.   d.   Prov.-Schulk.   v.    11.  Juli  1843 

S.  f.  2085:  S.  :i.35. 
Allorh.  Krl.  v.  21.  Juli  1843:  8.  114. 
Verf.  d.  Prov.  Schulk.  v.  18.  Novembor  1K13 

S.  ('.  35!»";  8.  124.  277. 
Vorf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  28  November  1843 

No.  :Hls5:  S.  35t;. 
Vorl.  d.  Prov.  Schulk    v.  !».  Januar  1844 

S.  HH. 

Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  18  Januar  1*14 

S.  ('.  \  U\.  S.  4C2. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  1!».  Januar  Im  1 1 

S.  C.  147:  s.  125.  427. 
Minist.-Krl.v.  1.  Februar  1844  No  5!»SS ;  S.  74 
Vorf.  d.  F.rzbiHcliofW  von  Köln  v  18  Februar 

1841:  8.  151. 
Vorf.  d.  kirl.  Ke^ierunp  zu  K<"dn  v.  5.  Mixt/ 

1844  H  402!»   S  14!». 
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Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  10.  Milrz  1844 

8.  C.  834:  S.  532. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  9.  April  1844 

S.  C.  1082:  S.  140. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  13.  April  1844 

8.  C.  7G8:  S.  217- 
Verf.   d.   Prov.-Sclmlk.   v.   7.  Mai  1844 

8.  C.  1499:  S.  428. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.  v.  25.   Juli  1844 

No.  IG  753:  S.  117,  122.  311. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  9.  September  1844 

8.  C.  2551:  S.  132. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  «.  November  1844 

Nu.  3447:  8.  129,  521. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  4.  Dezember  1844 

No.  37b'<i:  S.  445. 
Allorh.  Erl.  v.  5.  Januar  1845:  8.  58. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  2«.  Januar  1845 

8.  C.  4094  :  8.  4«9. 
Minist.-Erl.  v.  10.  Februar  1845  No.  3«33: 

S.  356. 

Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  18.  Februar  1845 

S.  C.  KiO:  S.  203. 
Vorf.   d.   Prov.-Schulk.  v.  21.  Marz  1845 

8.  C.  329:  S.  532. 
Verf.   d.  Prov.-Schulk.  v.  23.  März  1845 

S.  C.  403«:  8.  140. 
Vorf.  d.   Prov.-Schulk.  v.  24.   Mai  1845 

S.  C.  147«:  8.  335. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.   3.   Juni  1845 

Nu.  1511:  S.  203. 
Verf.   d.   Prov.-Sclmlk.   v.   14.   Juli  1815 

S.  C.  1803:  S.  479. 
Allorh.  Krl.  v.  18.  Juli  1845:  S.  113. 
Minist-Erl.  v.  18.  Juli  1845   No.  14  197: 

8.  51. 

Verf.  il.  Prov.-Schulk.  v.  18.  Juli  1845:  S.34G. 
Kabinetu-Ordro  v.  3.  Oktober  1845:  S.  139. 
Minist.-Erl.  v.  4.  Okiober  1845  No.  23225: 

S.  520,  521. 
Minist.-Erl.  v.  24.  Januar  184«  No.  29900: 

S.  75. 

Verf.   d.   Prov.-Schulk.   v.   9.   März  1846 

S.  C.  GG8:  S.  50«,  5U7. 
Miniat.-Erl.  v.  20.  Novonibor  184«:  S.  305. 

r     „  27.  Dezember  184«:  S.  7«. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  12.  Januar  1847 

S.  C.  3G.-J0:  S.  387. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  13.  Januar  1847 

No.  «8:  8.  190. 
Minist.-Erl.  v.  22.  Januar  1817  No.  1516: 

S.  135,  532. 
Vorf.   d.   Prov.-Schulk.   v.   12.  April  1847 

8.  C.  8«4:  S.  524. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.   v.  19.  April  1847 

No.  101«:  8.  19«. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.   v.  21.  Juni  1847 

S.  V.  1708:  S.  428. 
Verf.   d.   Prov.  Schulk.   v.   30.  Juni  1817 

8.  C.  1707:  S.  MC. 
Minist.-Krl.   v.   27.  Juü  1847  Nu.  10  877: 

S.  157. 


Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  5.  November  1847 

S.  C.  2712:  8.  255. 
Mioist.-Erl.  v.  18.  Nov.  1847  No.  28  716 

8.  346. 

Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  4.  Dezember  1847 

No.  3091:  8.  502. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  19.  Oktober  1848 

8.  C.  2194:  S.  460. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  22.  Dezember  18-19 

S.  C.  3078:  8.  305. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  1«.  Februar  1850 

No.  329:  8.  435. 
Vorf.   d.   Prov.-Schulk.  v.  «.  Mai  1850  S 

C.  881:  S.  259. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  10.  August  1850 

No.  1704:  8.  129. 
Vorf.   d.   Prov.-Schulk.  v.   24.  Juni  1851 

S.  C.  1091:  8.  412. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  13.  Oktober  1851 

Nu.  1937  :  8.  54  ,  405. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  4.  November  1851 

S.  C.  2503:  S.  453. 
Verf.  d.  Prov.  Schulk.  v.  10.  Januar  1852 

No.  15  :  8.  302. 
Minist.-Erl.  v.  14.  April  1852   No.  7115 

8.  189. 

Verf.   d.   Prov.-Schulk.  v.   16.  Juni  1852 

P.  S.  C.  1279  :  8.  458  ,  459. 
Vorf.   d.   Prov.-Schulk.  v.   28.  Juni  1852 

P.  S.  <J.  1112:  S.  403. 
Vorf.   d.   Prov.  Schulk.   v.   25».  Juni  1852 

8.  C.  1612:  S.  54. 
Oes.  v.  21.  Juli  1852:  8.  117. 
Minist.-Erl.  v.  23.  Oktober  1852  No.  20202: 

S.  455. 

Minist.-Erl.v.24.Fobruarl853No.2913:  S.44. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  12.  Juli  1853  S. 

C.  1873  :  8.  230  ,  455. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.  v.  27.  Juli  1853: 

S.  229. 

Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  10.  August  185:5 

P.  8.  C.  1851:  S.  54. 
Verf.  d.  Prov.  Schulk.  v.  12.  August  1853 

8.  C.  1933  :  8.  54  ,  509. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  12.  August  1853 

P  S  C  1994*  S  54. 
Minist. -Erl',  v.  27.  August  1853  No.  17349: 

S.  181. 

Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  1«.  Soptombor  185.» 

No.  23C2:  S.  418,  419. 
Minist.-Erl.  v.  28.  November  1853  No. 22354: 

S.  141. 

Urteil   d.  Appollat.-Oorichtahofes  zu  Köln 

v.  25.  Januar  1854:  8.  177. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  27.  Januar  1854 

No.  250:  8.  387. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  25.  Fobruar  1854 

S.  C.  435:  S.  120. 
Vei  orduun^d.ErzbiKchr»fl.Geuoral-Vikariats 

v.  21.  Milrz  1854  No.  258*2:  S.  510. 
I  Verf.   d.  Prov.-Schulk.  v.  25.  April  1854 

8.  C.  861:  S.  54,  297,  439. 
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Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  26.  April  1854 

S.  C.  862.  S.  54. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.   v.  äl.  Mai  1854 

8.  C.  1507:  S.  120. 
Erkenntnia    d.   Landgorichta   zu  Köln  v. 

Ii).  Juni  1854  :  8.  130. 
Erkenntnis   d.   Landgerichts   zu   Köln  v. 

1«».  Juli  1854:  8.  419. 
Vorordnung  d.  Erzbiachöfl.  Ueneral-Vikariata 

v.  21.  August  1854  No.  7631:  S.  510. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  2.  September  1854 

8.  C.  2396:  8.  456. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  6.  Soptember  1854 

P.  8.  C.  25-15  :  8.  404. 
Verf.  d.  Erzbischöfl.  General  Vikai  iata  cn 

Kölnv.  14.  Oktober  1854  No.K967:  8.135. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  21.  Oktober  1854 

8.  C.  2991:  8.  276. 
Urteil  d.  Appellationageri«  htea  cn  Köln  v. 

25.  Januar  1855:  8.  130,  276,  419. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.   v.   18.  April  1855 

S.  C.  873:  S.  242. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  5.  Juli  1855  8. 

C.  1776:  S.  521. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  2.  Auguat  1855 

8.  ('.  1999:  8.  301,  377. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  23.  August  1855 

S.  v.  2142/43.  8.  126  u.  228. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  2.  September  1855 

8.  C.  7430:  8.  455. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  8.  November  1855 

8.  C.  3039:  S.  116,  465. 
Erk.   d.   Kgl.    Landgericht«   zu   Köln  v. 

5.  März  1856:  8.  456. 
Verf.  d.   Prov.-Schulk.  v.  26.  April  1H56 

S.  U.  592:  8.  501. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.   v.   24.  Juni  1856 

S.  ('.  1«9«:  8.  390. 
Urteil  d.  Appellationafrerichtahota  zu  Köln 

v.  2*.  November  ls56:  8.  456. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  24.  Februar  1S57 

8.  C.  666  :  8.  1S6. 
Krk.   d.   Ktrl.   Landgericht«   zu  Köln  v. 

7.  April  1S57:  S.  456. 

Minint.-Erl.  v.  31.  Oktober  1*57  U  210S4: 
S.  241. 

Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  3.  Dezombor  1*57 
S.  C.  1910:  8.  93. 

Krk.  d.  Landgericht»  zu  Köln  v.  16.  Dezem- 
ber 1857:  8.  233. 

Urteil  d.  Kgl.  Ol  ertribunala  v.  18.  Mai  1K58: 
S.  456. 

Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  11.  September  1858 

8.  C.  2377:  S.  94. 

Vorf.  des  Prov.-Schulk.  v.  13.  November  1*58 

8.  C.  2779:  8.  132. 
Urteil  d.  Kgl.  Khoin.  Appollationn-Cerichta- 

hofa  zu  Köln  v.  9.  Dezember  1858:  8.  456. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  20.  Februar  1*60 

8.  C.  2.30  :  8.  228  ,  229. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  16.  Mai  1860  P. 

8.  C   1124.  8.  403. 


|  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  22.  Auguat  1860 

P.  8.  C  1847:  S.  403. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  27.  Auguat  1860 

S  C.  1906  :  8.  132. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  10.  Oktober  1860 

8.  C.  2095:  S.  130. 
Erk.  d.  Kgl.  Ober-Tribunal«  v.  2.  Juli  1861 : 

S.  10,  19,  21,  22,  57  ,  58,  118,  162,  533. 
Vorf.  d.  Prov.  Schul k.  v.  22.  November  1861 

8.  C.  2613:  8.  415. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  14.  Dozember  1861 

No.  3848:  8.  58. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  27.  Februar  1862 

8.  C.  312:  S.  534. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  26.  Mai  1862  8. 

O.  784  :  8.  416. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  29.  Juli  1862  S. 

C.  2273  :  8.  127  ,  255. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  7.  September  1862 

S.  C.  2474:  S.  324. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  22.  Januar  1863 

S.  C.  3422:  S.  134. 
Miniat.-Erl.  v.   10.  Marz  1863  No.  4519: 

8  137  374 
Verf.   d.  '  Prov.-Schulk.  v.  26.  März  1863 

8.  C.  478:  8.  4*17. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.   13.  April  186;! 

8.  C.  1015  :  8.  153  ,  360. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.    v.    1.   Juni  1863 

S.  C.  1653  :  8.  316. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  27.  November  1863 

8.  C.  3638:  S.  118  ,  283. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  17.  Dezember  1863 

S.  C.  4000  :  8.  330. 
Miniat.-Erl.  v.  27.  Mai  1*64  U  6137:  8.  :I30. 
Vorf.   d.   Prov.-Schulk.   v.   16.   Juli  1864 

8.  C.  2139:  S.  2*5. 
Verf.   d.    Prov.-Schulk.  v.  27.  März  1*65 

S.  C.  490:  S.  15*. 
Minist. -Erl.     v.     22.     September  186,*», 
Fin.-Min.  I  *071 

geiatl.  A.  l\  17  7*9 :  S"  :K)- 
Verf.  it.  Prov.-Schulk.  v.  18.  Januar  1*<»6 

S.  ('.  -4192:  S.  54. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.   v.   *.   März  1*66 

8.  0.  507  :  8.  323. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  I  I.  Septrmbor  1*6<; 

S.  C.  No.  25S6:  S.  115. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  15.  September  1*66 

*4   (•    ")*|*>8  ■  S  3'*7 
Minist.  Erl.    v.    19."  Miirz    l*<i7    lr  35*4: 

S  54  329. 
Vorf.   d.'  Prov.-Schulk.   v    5    April  1*67 

s.  c.  9<;o;  s.  im. 

Vorf.  d.  Prov.-Schulk.   v.  3.  Mai    1*67  S. 

('.  1354:  S.  4U7.  469. 
Allerh.  Erl.  v.  26.  Juni  l**u:  *.  362. 
Verf.   d.  Prov.-Schulk.   v.  3   Juli  1*67  S 

f.  2271:  S.  131. 
V«rf.  d.  Kgl.  Regierung  zuK-.|nv  1*  Juli  ISH7 

K  I  555*    s.  362. 
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Verf.  (1.  Prov.-Schulk.  v.  7.  Aupust  1867 

S.  C.  3716:  S.  362. 
Erk.   d.  Rhein.  Appellation»  Goriehtsh.  zu 

Köln  v.  30.  April  1868:  S.  .354. 
Allerli.  Krl.   v.  25.  Mai  18(5«:   S.  57,  92, 

110    IM,   163.    HU,  272,  291»,  3.30, 

338,  349,  .{54,  355,  359,  394,  469,  502. 

MiniHt.-Krl.  v.  30.  Mai  1868:  S.  112. 
Verf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  14.  Juli  1868  8. 

F.  2579  :  8.  220. 
Verf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  18.  Juli  1868  8. 

C.  2445  :  8.  468. 
Vorf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  16.  November  1S<»8 

Xo.  48.33:  S.  12(i,  415,  416. 
Oes.   v.   23.  Fobrunr  1870:   S.  111,  112, 

113,  272. 

Verf.   <L    Prov.-Schulk.   v.   24.   Mai  1870 

8.  F.  1363:  8.  501. 
Vorf.  <L  Prov.-Schulk.  v.  9.  Dezember  1*70 

8.  C.  4! »86:  S.  271. 
Verf.  iL  Prov.-Sehnlk.  v.  20.  Dezember  1871 

S.  F.  5180:  S.  252. 
Vorf.  <L  Prov.  Si  hnlk.  v.  15.  Februar  1872 

S.  F.  554:  S.  112,  124,  175. 
Verf.   iL   Prov.-Schulk.  v.    14.  Juni  1872 

8.  C.  2320:  S.  330. 
Verf.   iL   Prov.-Schulk.  v.    16.  .Juni  1872 

S.  C.  2315:  s.  175. 
Verf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  23.  September  1S72 

8.  F.  39  401.  8.  121». 
Vorf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  8.  Oktober  1872 

S.  F.  4128:  S.  440. 
Vorf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  22.  Oktober  1872 

S.  F.  4481:  s.  322. 
«es.  v.  26.  März  187.$:  8.  139. 
Verf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  27.  Oktol»or  187:» 

8.  F.  5662:  8.  435. 
Verf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  1 1.  Dozembor  1873 

8.  F.  6660:  8.  275. 
Vorf.   .1.    Frov.-8il.ulk.   v.  26.  März  1874 

8.  C.  1377:  8.  367. 
Verf.   iL   Prov.-Schulk.   v.  24.   .Juni  1874 

8.  C.  3096:  8.  418. 
Vorf.   iL   Prov.-Schulk.   v.   25.  Juni  1874 

8.  C.  3182  :  8.  348. 
Mini*t.-Erl.  v.  I  L  Nov.   1874   F  II  5290: 

8.  348. 

Verf.  »L  Prov.-Schulk  v.  23.  November  1874 

No.  7718:  8.  120,  121. 
Allorb.  Krl.  v.  9.  Januar  1875:  8.  123. 
Minist- Erl.  v.  23.  Januar  1875  F  II  173: 

8.  123. 

Vorf.    iL   Prov.-Schulk.   v.    11.  Juni  1875 

No.  3982:  8.  369. 
Vorf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  31.  August  1875 

8.  C.  6045:  8.  142,  120. 
Minist.-Erl.  v.  4.  Dezember  1875  F  II  5655; 

8.  .369. 

Vorf.  iL  Prov.-S«  Itulk.  v.  16.  Oktober  1876 

8.  F.  8050:  8.  462. 
Vorf.  iL  Prov.-s.lmlk.  v.  19.  Oktober  1876 

8.  f.  8314:  s.  233. 


Vorf.   iL    Prov.-Schulk.   v.    11.  Mai  1877 

8.  F.  3215:  8.  242. 
Minist.-Erl.  v.  18.  Januar  1878  U  II  8605 

8.  222.  235,  374. 
Verf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  25.  Januar  1878 

8.  C  297:  8.  386. 
Verf.  iL   Prov.-Schulk.  v.  5.  Mai  1879  8. 

F.  1475:  8.  3(53. 
Verf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  22.  Antraut  1879 

8.  F.  5790:  S.  387. 
Verf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  25.  November  1879 

S.  F.  8664  :  8.  405. 
Verf.    iL    Prov.-Schulk.    v.    7.    Mai  1880 

S.  F.  5302  :  8.  158. 
Verf.   «1.    Prov.-Schulk.  v.    17.  Juli  lSSo 

S.  F.  5574:  8.  117. 
Verf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  5.  Oktober  18-80 

S.  F.  7151 :  8.  139,  390. 
Verf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  18.  Oktober  1880 

8.  F.  8383:  S.  374. 
Verf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  16.  November  1.880 

S.  F.  8929:  8.  118.  237. 
Erk.  iL  Kpl.  Ober-Lanile.H^orii  hts  v.  17.  No- 
vember 1880:  8.  417. 
Minist.-Erl.  v.  19.  April  1881   F  II  5764: 

8.  123.  349. 
Minist.-Erl.   v.   21.  Mai   1881    F  II  6253: 

8.  113,  128,  238,  239. 
Verf.   iL   Prov.-Schulk.   v.   27.    Mai  1881 

8.  F.  4750:  8.  350. 
Vorf.   iL   Prov.-Schulk.    v.   27.  Mai  1881 

S.  F.  4807:  8.  373. 
Verf.   .1.   Prov.-Schulk.  v.  30.  Juni  1881 

S.  F.  5167:  S.  223. 
Verf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  27.  AtiguM  1881 

8.  F.  6927:  S.  350. 
Vorf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  5.  November  1881 

8.  F.  7839:  8.  323. 
Minist.-Erl.  v.  22.  November  1891  F  II  8026: 

S.  373. 

Verf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  30.  Dezember  1881 

8.  F.  10  188:  8.  364. 
Minist.-Erl.  v.  6.  Februar  1882  F  II  8058: 

8.  122. 

Minist  -Erl.  v.  10.  Juli  1882  F  II  5804  :  S.  121. 
Minist.-Erl.   v.  12.  Juni  1883  F.  II  K594: 

S.  55.  419. 
Minist.-Erl.  v.  IS.  Jnni  1883  F  II  7646:  S.12U. 
Vorf.   iL   Prov.-Sehnlk.  v.    19.  Juni  188:t 

8.  <\  4864:  8.  396. 
\ci(.   <1.   Prov.-Schulk.   v.   27.   Juli  1883 

8.  C.  5058  :  8.  115. 
Verf.  iL  Prov.-Schulk.  v.  27.  Oktobnr  1883 

8.  ('.  8679:  S.  116,  239. 
Minist.-Erl.  v.  15.  Januar  1881  F  II  7816: 

s.  17,  III,  117,  121,  136,  143 
Verf.   iL    Prov.-Schulk.   v.    19.  Mai  1884 

8.  F.  2760:  S.  125,  437. 
Minist.-Erl.  v.  5.  August  1884    F  II  7147: 

8.  125.  437. 
Minist.-Erl.  v.  24.  Oktober  1S<4  F  II  728,»; 

8.  ||6,  128.  138. 
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Verf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  3.  Dezember  1884  I 

S.  C.  «»523:  S.  11«,  128,  I.V. 
Verl.  d.  Prov.-Scbnlk.  v.  3.  Dezembor  1881  ; 

S.  r.  10  13!»:  S.  308. 
Verf.   (1.    Prov.-S.-bulk.    v.   !».   Juni    188"»  | 

s.  c.  3«3i:  s.  112. 

Verf.  d.  Frov.-Sibulk.     2«.  November  1885  ! 

S.  ('.  9S«8:  S.  504. 
Verf.  .1.  Prov.-Schulk.  v.  28.  Dezember  1885  | 

S.  (  .  10  421:  S.  131. 
Verf.  d.  Prov.-Sebulk.  v.  «.  Februar  188« 

S.  C.  «51  :  S.  54. 
Krk.  d.  Kammerton  v.  31.  Mai  188«:  S.  1;$!». 
Minist-Krl.  v.  15.  Juni  188«  U  1I«514:  S.  131.  . 
Verf.    .1.   Prov.-Scbnlk.   v.    1«.   Juli  188« 

8.  C.  «317:  8.  308. 
Verf.  d.  Prov.-Sebulk.  v.  3.  Dezember  188« 

8.  C.  II  034  ,  8.  128. 
Verl.  d.  Prov.-S.bulk.  v.   17.  Januar  1887 

8.  C.  1 1  85«:  8.  435. 
Verf.   «1.   Prov.-S.  bulk.  v.  II.  Antust  1887  ! 

A  5114:  8.  123,  328. 
Verf.  d.  Prov.-S.bulk.  v.  25.  Februar  1888; 

8.  241. 

Verf.  d.   Prov.-Schulk.   v.    5.   März  1888 

1178A:  s.  41!». 
Verl.    d.   Prov.-Schulk.    v.  25.  April  18*8 

A  1325:  S.  121». 
Verf.  d.  Fn.v.-Si  bulk.  v.  7.  .September  1888 

A«874:  8.  41  1. 
Mii.ist.-Krl.  v.  2.  Ncv.mber  1888  f  n  7<Up: 

8.  123  ,  328. 
Minist-Krl.  v.  27.  Februar  18*!»  Uli  5242 

F  I:  S.  12i>,  101,  403. 
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Verf.   .1.    Prov.-S,  bulk.   v.  15.  Miirz  188y 

A  124:  S.  488. 
Verf.   (1.   Fiov.-Sidiulk.    v.   15.  Marx  1881) 

A  128  :  8.  488  u.  481». 
Allerb.  Krl.  v.  30.  ApiÜ  188«»:  8.  328. 
Verf.  d.  Prov.-S,  bulk.  v. 21. Mai  18SJ»:  8.381. 
Allerb.  Krl.  v.  21».  Mai  188«»:  s.  118. 
Minist.-Krl.  v.  7.  Juni  188«»  L"  II  ««81 :  S.  1 18. 
Minist-Krl.  v.  7.  Aupnst  1.88!»  I'  II  7312: 

8.  384. 

Verf.   <l.   Prov.-8.bulk.   v.  21.  Mäiy.  1S«»0 

8.  r.  2741:  8.  350 
Verf.    d.   Prov.-Sebulk.    v.    7.   Juni  181HJ 

8.  C.  «733:  8.  155. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.  v.   27.  Juni  18W 

8.  C.  803(1:  8.  143. 
V«rf.   d.    Piov.-Steuer-Diiekt    in  Köln  v. 

17.  Juli  1S!>0  No.  15  2!»2:  8.  13!». 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  31.  Januar  18l»l 

8.  C.  1505«:  8.  27!». 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.   15.  April  18!M 

S.  ('.  .5443:  8.  118. 
Verf.    d.    Pr,»v.-S,  hulk.   v.    28.  April  IS«*1 

8.  C.  480«:  8.  220,  112. 
Gets.  v.  24.  Mai  IS!»I:  8.  112.  113. 
Verf.   d.    Prov.-Stlmlk.    v.    8.  Juli  18!»l 

S.  C.  ««!>.*.:  8.  51,  12«. 
Verf.   d.   Piov.  Schnlk.  v.   2.  Marx  18!»2 

8.  C   5!»')-  8  183 
Verl'.    .1.   Prov.-S.  bulk.    v.    4.   Mni  18!»2 

S.  C.  475t; ;  s.  247. 


Hcli.itDtn,  Studien  »tmiinfc-«.i. 


37 


Digitized  by  Google 


568 


Berichtigungen. 


Seite    1  unter  If<lr.  Xo.  59  bei  Stiftung  Lovius  statt  „1785"  lies  „1685". 
18  Zeile  3  von  unten  statt  „Dezember*  lies  „November". 
«    HO  statt  „169  357,64«  Mark  lies  „159  357,64*  Mark. 
r  YMi  hinzuzufügen  die  Stiftungen  Eyschen  und  Pützia  Wilhelmi. 
„  142  dio  Stiftung  Eckwoiler  zu  loschen. 

„  lf>2  bei  der  Stiftung  Baum  die  Summe  der  Zinsen  statt  „197,65"  Mark  lies  „147,6i"  Mark. 
„  2S9  Zeile  2  von  unten  statt  „Henchen"  lies  Heucken". 

„  292  ilie  erste  Anmerkung  zu  andern:  Die  Priisentatorstolle  wird  von  Friedr.  Kayser, 
Gutspttchter  auf  Grafschaft  bei  Schmallenberg,  versehen,  da  der  frühere  Prlsen- 
tator  Aug.  Kayser  am  24.  Mai  1892  gestorbeu  ist. 
„  295  bei  der  Stiftung  Koller  die  Zinsensunune  statt  „401,49"  Mark  lies  „401,29"  Mark. 
„  39:5  Zeile  2  von  oben  statt  „19  465"  lies  „194,6r>«  Mark. 
Zu  Seite  463  Zeile  9  von  unten  wird  von  befreundeter  Seite  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dal's  unter  dem  Orte  „Ehren"  sehr  wahrscheinlich  der  Ort  Edern  bei  Linnich  gemeint 
sei,   da  dieser  Ort  heute  noch  allgemein  im  Volksmunde  Ehren  genannt  werde. 
Dafür  spricht  auch  die  Nahe  von  Freialdenhoven. 
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